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Vorrede  zur  ersten  Auflage. 


Nichts  Neues  und  nichts  Unbekanntes  sollte 
dieses  Taschejibuch  enthalten,  sondern  es  soll- 
te das  Alte  und  Bekannte  nur  in  einer  leich- 
ten und  natürlichen  Form  und  Ordnung  dar- 
stelle?! ,  und  dadurch  dem  Gedächtnisse  so- 
wohl, als  auch  der  Beurtheilungskraft  des 
jüngeren  noch  nicht  routinirten  Arztes  zu 
Hülfe  kommen.  Der  alte  erfahrne  strzt  be- 
darf solcher  Hülfsmittel  nicht ;  dem  Anfän- 
ger aber  gewährt  ein  zweckmässig  eingerich- 
tetes Taschejibucli ,  welches  die  wichtigsten 
j?r actischen  Notizen  systematisch ,  kurz  und 
deutlich  geordnet  enthält,  mannigfaltige  Vor- 
theile.  Deshalb  gehörte  nicht  die  alphabeti- 
sche Ordnung ,  nicht  eine  blosse  Sammlung 
von  B.ezepten ,  nicht  eine  weitläuftige  Aus- 
einandersetzung der  manche rley  Hypothesen, 
Tlieorien  und  Widersprüche  der  Arzney- 
kunst  ;  aber  auch  niclit  eine  zu  sehr  gedräng- 
te Aphoristik  in  meinen  Plan. 

Ob  und  in  wiefern  ich  hierunter  einen 
zweckmässigen  Mittelweg  eing  seldagen  bin, 
mögen  billige  Richter  beurtheilen.  Dass  ich 
das  vorschwebende  Ideal  bey  weitem  nicht 
erreicht  habe,  davon  bin  ich  vollkommen 
überzeugt. 

Die  Quellen,  woraus  ich  schöpfte,  waren 
vorzüglich  StolVs,  Seilers,  Vogels,  Hu- 
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fei  an  ds  und  einiger  anderer  Männer  Schrift 
ten  deren  TVerth  längs  c  völlig  entschieden  ist, 
und  deren  eifriges  Studium  ich  meinen  jun- 
gem Amtsbrüdern  angelegentlichst  empfehle. 

Die  chronischen  und  Kinderkrankheiten , 
wie  auch  die  plötzlichen  Lebensgefahren  von 
aussein  Ursachen,  wird  der  zweyie  Theil.die? 
ses  Taschenbuchs  enthalten. 


Vorrede  zur  zweyten  Auflage. 

V  on  der  gütigen  Aufnahme,  welche  die  erste 
Auflage  dieses  Taschenbuches  erhielt,  sind 
mir  die  in  öffentlichen  Blättern  erschienenen 
Beurtheilungen  sowohl,  als  auch  der' schnelle 
Absatz  desselben  ein  Beweis  ;  --  und  dass  ich 
die  mir  darüber  bekannt  gewordenen  Erinne- 
rungen  billiger  und  sachkundiger  Kunstrich- 
ter,  so  weit  es  der  Plan  dieses  Buch  :js  zu  Hess, 
dankbar  benutzt  habe,  davori  mag  diese  neue 
Auflage  zeugen.  Nur  der ,  welcher  sich  mit 
ähnlichen  Arbeiteji  selbst  beschäftigt  hat, 
wird  es  wissen,  wie  schwer  es  sey ,  mwischeu 
aphoristischer  Kürze  und  zu  grosser  Ausführ- 
lichkeit einen  gehörigen  Mittelweg  zu  treffen, 
nichts  Wichtiges  zu  übergehen ,  aber  aj/ch 
solche  Dinge ,  die  aus  dem  Gesagten  leicht 
und  natürlich  von  selbst  hervorgehen,  entwe- 
der gar  nicht  zu  berühren,  oder  doch  nur 
flüchtig  anzudeuten. 

Die  wichtigsten  Veränderungen  in  dieser 
neuen  Auflage  verdanke  ich  de?i  neueren 
Schriften  ^ines  H ufe l an  d  und  Rei l  — 
zween  practische  Aerzte ,  auf  welche  Deutsch- 


land  stolz  ist.  Ausser  dein  aber  habe  ich  die 
besten  neueren  pr actischen  Schrift -n  zur  Ver- 
vollkommnung dieser  neuen  Auflage  nach 
Möglichkeit  betiutzt,  welches  Niemand  tadeln: 
wird,  der  die  Bestimmung  dieses  Taschen- 
buches richtig  beurtheilt.  ~Ohnmö glich  aber 
konnte  es  in  meinem  Plane  liegen,  das  Stu- 
dium dieser  und  andrer  Quellen  unsrer  Kunst 
dem  angehenden  Arzte  entbehrlich  zu  ma- 
chen ,  öder  gar  der  schnöde?!  Empirie  eine 
Brücke  zu  bauen. 

Um  so  wierwar  teter  war  mir  von  dieser 
Seite  der  Angriff  eines  gar  zu  bösen  Rezen- 
senten ,  der  dieses  Taschetibuch  wid  das  ber- 
rüchtigte  Rezepttaschenbuch  für  Ilirngebur- 
ten  eines  Verfassers  hält.  Ich  hahe  diesem 
bittern  Mann  liier  auf  nichts  zu  antworten, 
als  dass  mir  die  Existenz  jenes  Rezeptta- 
sch^nbuches  bloss  aus  öffetttlichen  Blattern 
bekannt  ist ,  und  dass  ich  übrigens  sein  Ge- 
schwätz, welches  melirere  Beweise  einer  scien- 
.ti' fischen  und  litterarischen  Ignoranz  liefert, 
und  überhaupt  den  Stempel  —  nicht  eines  be- 
scheidenen und  belehrenden  Tadels,  sondern 
einer  unedlen  Schmähsucht  —  vor  der  Stim& 
trägt ,  nur  verachten  kann. 


Vorrede  zur  dritten  Auflage. 

Schneller ,  als  es  der  Verfasser  hoffen  durf- 
te ,  wurde  er  zu  dieser  neuen  dritten  Auflage 
des  1  aschenbuches  für  angehende  practische 
Aerzte  aufgefordert.  Er  glaubte  in  dem 
Plane   des  Ganzen  keine   wesentlichen  Ver" 
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Änderungen  mächen  zu  dürfen,  jedocli  hat 
er  nicht  unterlassen ,  die  ihm  bey  einer -ge- 
nauen Revision  aufgestossene?i  Lücken  aus- 
zufüllen, und  die  zweckmässigen  Verände- 
rungen und  praclisclien  Bereicherungen, 
welche  ihm.  seit  der  letzten  Auflage  in  un- 
serer Kunst  bekannt  geworden  sind ,  in  den 
gehörigen  Orten  einzuschalten. 

Ohne  sich  durch  Browns  und  anderer 
Reformatoren  so  sehr  verscliollene  Lehren 
irre  machen  zu  lassen,  und  ohne  irgend  ei' 
nen  Antheil  an  dem  oft  mit  zu  grosser  Hef- 
tigkeit geführten  Zwiste  der  Partheyen  zu 
nehmen ,  hielt  er  es  zur  Zeit  noch  für  bes- 
ser,  den  endlichen  Ausgang  dieses  Streites 
mit  kaltem  Blute  zu  erwarten.  Und  da  nur 
i)or  dem  RichterstuhJe  der  L/fahrung  dieser 
Zwist  geschlichtet  werden  darf ,  so  versickert 
er,  dass  künftig,  so  wie  bisher  ,  nur  jene 
laibestechliche  und  imtrü gliche  Richterin  ihm 
seine  Norm  zum  Denken  und,  Handeln  vor- 
schreiben wird. 


Vorrede  zur  vierten  Auflage. 


Uie  Veränderungen ,  welche  ich  bey  die- 
ser  neuen  Auflage  zu  machen  für  nüthig 
fand ,  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  ver- 
schiedene Grundideen ,  welclie  durch  ge- 
nauere Untersuchungen  zwiz  Theil  wirklich 
berichtiget  worden    oder    eine   interessantere 
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Ansicht  'gewonnen ,  zum  Theil  aber  nur 
nach  dem  Geiste  der  Zeiten  einen  andern 
'Namen  angenommen  haben.  Ich  halte  es 
für  Pflicht  eines  Schriftstellers ,  welcher  all- 
gemein  nützlich  zu  werden  wünscht ,  sich 
in  den  herrschenden  Ton  zu  fügen ,  so  lan- 
ge darunter  die  Wahrheit  und  seine  lieber- 
zeugung  nicht  leidet,  und  dies  um  so  mehr, 
da  jetzt  allmäh/ig  der  heftige  Kampf 
der  Partlieyen  sich  auf  diesem  Wege  der 
allgemeijien  Harmonie  immer  mehr  zu  näh- 
ren scheint. 

Auf  diese  Art  hoffe  ich  nun  auch  den 
'Rezensenten  der  dritten  Auflage  dieses  Ta- 
schenbuches (in  der  allgem.  lit.  Zeit  igogy 
Nr.  63. )  befriediget  zu  haben,  dessen  Er- 
innerungen ich  gern  mit  Danke  erkennen 
würde ,  weii7i  sich  nur  nicht  zuwHlen  klHn- 
liche  Einseitigkeit  und  selbst  grobe  Verun- 
staltungen mit  hineingesch Ziehen  hätten,  wo- 
von das  aus  S.  169  des  ±ten  T heiles  cilirte 
Recept  ein  Beweis  ist,  TJnpartheyi.whe  Päch- 
ter mögen  einer  solchen  Handlung  ihren 
Wahren  Nahmen  geben. 

Da  dieses  Taschenbuch  aus  wichtigen 
'Gründen  jetzt  die  Bestimmung  erliielt ,  sich 
an  die  Reihe  der  von  mir  und  dem  Herrn 
Dr.  Eber  maier  gemeinschaftlich  bear- 
beiteten allgemeinen  Encyklopädie  für, 
"praktische  Aerzte  und  Wundärzte  anzu- 
scliliessen ,  so  fand  ich  es  für  zweckmässig, 
dem  Titel  desselben  eine  näliere  Bezeich- 
nung seines  Inhaltes  zu  geben ,  weicht  r  le- 
diglich auf  das  klinische  Geschäft  des  Arz- 
tes bereclinet  ist ,  und  eine  schnelle  und  ge- 
drängte Uebersicht  aller  darauf  einen  nä- 
heren Bezug  habenden  Grundsätze  und  No- 
tizen gewahren  sollte.  7 :  enn  man  dabey 
vielleicht     eine     weitläufigere    Bearbeitung 
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'der  allgemeinen  Pathologie  und  Semiotik 
•vermissen,  sollte,  so  hielt  ich  es  noch  zur 
Zeit,  wo  viele  der  wichtigsten  pathologischen 
Grundsätze  noch  inime^r  zu  wenig  Festigkeit 
und  lieber  eins  timmung  haben,  für  besser, 
die  ausführlichere  Bearbeitung  dieser  Doc- 
trinea  noch  für  jetzt  aufzuschieben,  und  statt 
dfsseii  hier  blos  die  nothw endigsten  Grund- 
sätze und  f^ork  nntnisse ,  welche  als" Resulta- 
te der  Erfahrung  eine  ziemlich  all g  -meine 
Gültigkeit  erhalt  n  haben,  aufzustellen.  Bey 
der  allgemeinen  Therapie  habe  ich  mehren- 
theils  die  neuere  Hufelandsche  Ansicht  zur 
Michtsc/mur  genommen ,  weil  sie  mir  allen 
möglichen  Zwecken  des  Heilkünstlers  am  be- 
sten zu  entsprechen  scheint.  Was  nun  end- 
lich die  Arzneymitt  elleirre  betrift,  so  war  da- 
von  in  diesem  Buche  eine  Mos  tabellarische 
Ueb ersieht  zur  Hülfe  des  Gedächtnisses  hi?i- 
reichdnd.  Eine  ausfuhr  'icher e  Bearbeitung 
derselben  wird  der  vierte  Theil  dieser  Enzy- 
klopädie enthalten. 

Während  diese  neue  vierte  Auflage 
Scho?i  dem  Drucke  übergeben  war,  erhalte  ich 
einen  sehr  fehlerhaften  Nachdruck  der  drit- 
ten Auflage  dieses  Buches  (g*  druckt  zu  Grätz 
1804.  bey  den  Gebr'udern  Trötscher)  dem 
noch  der  ganz  falsche  Zusatz  „zum  vier- 
tenmahle  vermehrt  her  aus  ge  g  eb  e  nu 
mit  einer  unbegreiflichen  Unverschämtheit 
hinzugefügt  ist.  Schwerlich  dürfte  wohl  diese 
in  alter  Absicht  unedle  und  straffällige  Spe- 
culation  von  dem  Publico  mit  Beyfall  aufge- 
71  ommen  werden ,  da  diese  neue  rechtmässige 
Auflage  so  beträchtliche  P^eränderungen  er- 
halten hat ,  so  wie  denn  -überhaupt ,  wenn  die 
gütige  Aufnahme  des  Publikums  für  die  fer- 
nere Fortdauer  dieses  Buches  entscheiden 
sollte,  es  immer,  wie  bisher,  mei?i  Haupt- 
bestreben seyn  wird,    die  practische  Brauch- 
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barkeit  desselben  nach  meiner,  besten  Einsicht 
immer  mehr  zu  erhöhen. 


Vorrede  zur  fünften  Auflage. 


IJ  ey  der  Revision  dieser  neuen  Auflage  habe 
ich  manche  Lücke  zu  ergänze?! , .  manclies 
Zwey deutige  nälter  zu  bestimmen ,  manche 
einseitige  Ansicht  zu~ erweitern,  manchen  Irr- 
tJium  zu  verbessern ,  kurz ,  dem  Ganzen  melir 
T^ollkominenheit  zu  gebe?i  gesucht.  Ein  VJ^erk 
wie  dieses ,  welches  lediglich  auf  practische 
Brauchbarkeit  berechnet ,  und  zum  Leitfaden 
für  a?igeJie?ide  Aerzte  bestimmt  ist,  darf  sich 
nicht  nach  jeder  neuen  Ausgeburt  der  Phan- 
tasie  exce?if?~ischer  und  paradoxer  Köpfe 
umbilden,  und  da?*i?i  mag  vielleicht  ein  Grund 
liegen,  dass  sich  dieses  Buch  bey  den  vielge- 
staltete?! und  grosse?!  Umwandlungen ,  welche 
seit  seiner  Existenz  die  Arzneykunst  erlitten 
hat ,  hoch  immer  den  Bey  fall  des  Publikums 
erhielt.  Mit  langsamen  Schritte  und  mög- 
lichster Behutsamkeit  habe  ich  bey  jeder 
neue?i  Auflage  die  neuen  erprobten  und,  wah- 
ren J^erbesserungeTi  der  klinischen  Wissen- 
schaft,  die  mir  bekannt  geworden ,  aufge- 
nommen ,  manche  nejie  noch  nicht  ganz  reife 
Idee  blos  angedeutet ,  und  vieles  Alte  ge- 
prüfte Gute  ohne  Rücksicht  auf -die  amnassen- 
de?i  Orakelsprüche  '  neuerungs süchtiger  und 
faselnder  Modeärzte  beybehalten.  Glückli- 
cherweise sclieint  der  Zeitpunkt  nicht  weit 
mehr  entfernt ,  wo  wir  ein  unpartheiischjss 
und  gründliches  Resultat  von  aen  zahllosen 


7ieuen  und  neuesten  sogenannten  Verbesserung 
gen  der  Arznrykunde  erwarten  können. 
Dann  wird  sich  finden 

quid    dignum    tanto    feret    Promissor] 
hiätü? 

Der  Buchdrucker  Trotscher  in  GrätZy 
■welcher  die  dritte  rechtmässige  Auflage  die- 
ses Buches  nachdruckte,  hat  sei/i  ehrloses 
Machwerk  nun  auch  mit  der  vierten  Auflage 
getrieben.  Mag  er  nun  auch  ferner  fortfah- 
ren, dem  Publikum  seine  ?iachgemachte 
JVaare  zu  verkaufen  die  den  schmutzigen 
Character^  ihres  Fabrikanten  an  der  Stir- 
n  e  trägt. 


Cons  brück. 
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Supplementum-  174°« 
van  Swieten  commentar.  in  Boerhavii  aphoris* 

mos  de  cognoscendis  et  curandis   morbis.    Tom«, 

V.  Hildburgb.   1754» 
Werlhoff    opeia   ed.    Wichmann.    T.  III.     Ha* 

nover  1775. 
Brendel    opuscula    ed.    Wrisberg.  T.   III.    Göt"; 

ting.    1769. 

P.  G.  Schröder  opuscula  medica.    Norimb.  1778. 

Vogel   de  cognoscendis  et  curandis  praecipuis  corp. 
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r.urserii  de  Kanilfeld  Institut,  medicinae  prac- 
tica©.    Lips.   1787.    Tom.  IV. 
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rudimema    pyretoiogiae    method,      Berlin    1789« 

ed.  tertia. 
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Stendal  1781.    5  Bände.    . 

Frank  epitome  de  curandia  hominum  morbis. Vol. V. 
Manbeira    1792. 

Brown  Elementa  medicinae.     Mediolan.    1793,    Ue- 
bersetzt  von  Pfafk  1799.  2te  Aufl. 

Stoll  ratio  medendi.  T.  III.  Vienn. 

Lentin  meraorabilia  circa  aerem  et  morbos.    Claus- 
thal'Götr.  1779. 

—  Beobachtungen  2  Bände.  Gott.   1774.  '783. 

— «—  Beyträge    zur    ausübenden     Arzneywissenschaft* 
.ate  Aufl.  Leipzig  1797. 

Thilenius  medicinische  und  chirurgische  Bemer- 
kungen.    Frankfurt   1789. 

Tiaaot  sämmtliche  Werke  herausgegeben  von  We- 
ber und  Akkermann. 

Marcard  medic.  Versuche  2  Theile.   Leipzig   1778- 

_ —  Beschreibung  von  Pyrmont  2  Th.  Leipzig  1784« 

Heil  memorabiliaclinicamed.pract.Vol.il.  Hai.  1790. 

über  die  Erkenntniss  und    Cur  der  Fieber.     2te 

Aufl.  2  B.   Halle  1797. 

Vogel  Anleit.  zum  Krankenexamen.  Stendal    1796. 

Zimmermann  von  der  Erfahrung.  Zürich  1777. 
3  Theile. 

Hu  Fei  and  System  der  prakt,  Heilkunde.  Jena  und 
Leipzig  1800.  2  B. 

Starke  Heilkunde  aller  bekannten  Innern  Krank- 
heiten des  menschlichen  Körpers.  Jena    1799.  2  B. 

Hekkers  Kunst,  die  menschlichen  Krankheiten  zu 
heilen,  nach  den  neuesten  Verbesserungen  der 
Arzneywissenscbaft.    Erfurt    i8o5.   2  Thle, 


E  i  n  1  e   i  t  u  n  g. 


JLrhaltung  oder  Wiederherstellurtg.  der  Gesundheit 
des  menschlichen  Körpers  war  von  jeher  bis  auf  un- 
sere Zeiten  der  höchste  Zweck  der  praktischen  Arze» 
neikunde.  Sie  setzt  demnach  eine  genaue  Kenntnis* 
des  menschlichen  Körpers,  seiner  Bestandteile  >  sei- 
ner Organisation,  des  Verhältnisses  seiner  Theil© 
unter  sich  selbst  und  zu  der  auf  ihn  wirkenden  Aus- 
senwelt,  der  Gesetze,  wornacbi  und  der  Kräite,  wo* 
durch  sie  wirken ,  und  der  dadurch  entstehendem 
Veränderungen  voraus.  Eine  lange  Reihe  von  Jah- 
ren und  eine  Menge  der  sorgsamsten  Beobachtungen 
und  Untersuchungen  scharfsinniger  und  unbefangener 
Männer  war  erforderlich,  um  diese  Kenntnisse  zu 
einem  gewissen  Grade  von  Vollkommenheit  zu  brin- 
-gen,"und  die  Geschichte  der  Arzeneikunst  beweiset 
es,  wie  langsam  dieselben  fortschritten ,  und  wie  sie 
in  Verfall  geriethen,  sobald  die  Aerzte  anfingen,  den 
Weg  der  Beobachtungen  zu  verlassen,  und  ihre 
A  2. 
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Kunst  nach  willkührlichen  Ideen  oder  nach  den 
Grundsätzen  irgend  einer  herrschenden  philosopbi- 
«cben  Secte  zu  modeln.  Daraus  entsprungen  dann 
eine  zahllose  Menge  mehr  oder  minder  phantastischer 
Systeme  und  der  menschliche  lebende  Körper  musste 
«ich  als  eine  todte  Maschine  bald  von  einer  Seele, 
Lebensgeistern  und  Aether,  bald  aber  von  Feuer, 
Warmestoff,  Schwefel,  Phlogiston,  Oxygen  und  an- 
dern Substanzen  regieren  lassen.  —         * 

Es  scheint  den  neuern  Zeiten  vorbehalten  zu 
geyn,  unsere  erhabene  Kunst  von  allen  diesen  frucht- 
losen und  thörichten  Speculationen  und  Hypothesen 
zu  reinigen,  und  sie  ihrer  edlen  Einfalt  und  folglich 
dem  hohen  Ziele  ihrer  Vollkommenheit  immer  näher 
zu  bringen.  Durch  den  vereinigten  Fleiss  der  Aerzte 
und  Naturforscher,  und  die  reineren  Grundsätze 
einer  gesunden  Philosophie,  sind  wir  hinlänglich 
überzeugt,  dass  der  lebende  thierische  Körper  von 
ganz  andern  Kraken  und  nach  ganz  andern  Gesetzen 
bewegt  und  regiert  wird,  als  jede  leblose  Materie; 
und  dass  die  blos  physischen,  chemischen  und  me- 
chanischen Kräfte  nur  in  so  lern  auf  den  lebenden 
Körper  wirken,  als  sie  von  seiner  Lebenskraft  mo- 
diiicirt   werden. 


Unter  Lebenskraft  verstehen  wir  überhaupt 
den  Inbegriff  aller  Kräfte  eines  organischen  Körpers, 
in  so  fern  dadurch  in  der  organisirten  Materie  Er- 
scheinungen und  Aeus3erungen  hervorgebracht  wer- 
den,  die  sich   aus   den  bekannten    sogenannten  tod- 


ten  Kräften,  der  Gohärenz,  Schwere,  Elaaticität  etc. 
nicht  erklären  lassen.  Sie  ist  es  welche  den  Einflus» 
der  physischen  und  chemischen  Natur  und  ihrer 
Krähe  und  Gesetze  in  dem  lebenden  Körper  zum 
Theil  aufhebt,  zum  Theil  auf  eine  ganz  eigene  Art 
verändert,  und  die  den  organischen  lebenden  Kör- 
per fähig  macht,  Eindrücke  aufzunehmen,  zu  em- 
pfinden, und  darauf  nach  ganz  eigenen  Gesetzen  zu 
xeagiren.  Das  innere  Wesen  dieser  Kraft,  so  wie 
irgend  einer  andern  Kraft  zu  erkennen,  liegt  ausser- 
halb den  Gränzsn  des  menschlichen  Verstandes,  denn 
der  Begriff  Kraft  ist  bios  subjectiv,  und  bedeutet  nur 
die  Form,  wornach  wir  uns  die  Verbindung  zwischen 
Ursach  nnd  Wirkung  gedenken,  oder  das  Verhält* 
niss  der  Erscheinungen  zu  den  Eigenschalten  der  Mt- 
terie,  wodurch  sie  hervorgebracht  werden.  Hiernach 
bleibt  uns  also  nichts  übrig,  als  die  Aeusserungert 
und  Verhältnisse  der  Lebenskraft  zu  beobachten,  zu 
sammeln  und  zu  ordnen,  und  daraus  Resultate  und 
Folgerungen  zu  ziehen. 

3. 

Diejenige  Eigenschaft  des  lebenden  Körpers,  wel- 
che ihn  fähig  macht.  Reize  aufzunehmen  und  zu  em- 
pfinden, heisst  überhaupt  seine  Reizfäbigkeit, 
Erregbarkeit  (incitabilitas).  Sie  schliesat  i)  die 
Fähigkeit  der  Faser  ein,  auf  einen  Reiz  durch  Zu- 
»ammenziehung  und  Verkürzung  zu  reagiren  (Irri- 
tabilität, Reizbarkeit):  2)  das  Vermögen ,  ei- 
nen Reiz  aufzunehmen  und  ihn  mittelst  der  Nerven 
nach  verschiedenen  Richtungen  zum  Seelenorgan  hin 
und   von  da  zurück  fortzupflanzen    (Sensibilität/ 
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Empfindlichkeit);  3)  die  ape  cifische  Reiz* 
fähigkeit,  oder  eine  eigene,  von  der  individuellen 
Organisation  des  Theiles  specifisch  modificirte  Per« 
ception  des  Reizes  und  Reaction  auf  denselben.  Die- 
se drei  Eigenschaften  des  lebenden  Körpers  sind  nebst 
der  einfachsten  organisch-bindenden  und  b i  1- 
denden  (plastischen)  Kraft,  die  Hauptmodificatio» 
nen  der  Lebenskraft,  und  durch  sie  werden  diese 
beiden  letztern  den  blos  chemischen  Verhältnissen 
entzogen,  und  nach  eigenen  Gesetzen  des  Organ is* 
naus  modificirt, 

4- 

Die  Bestimmungen  der  Gesetze  und  Bedingun- 
gen, welchen  die  Lebenskraft  im  gesunden  Zustande 
folgt,  gehören  nicht  eigentlich  zum  Zwecke  diese» 
Buches,  obgleich  ihre  Erkenntniss  schlechterdings 
vorausgesetzt  werden  muss,  um  die  krankhaften  Ver. 
änderungen  und  Erscheinungen  des  Körpers,  welche 
eie  im  widernatürlichen  Zustande  hervorbringt  — 
oder  ihre  pathplogische  Reaction  —  gehörig  einzuse- 
hen. Diese  pathologische  Reaction  der  Lebenskraft 
ist  die  Grundlage  aller  Krankheiten  und  ihrer  Modi- 
ficationen,  aller  Heilkraft  und  alles  Heilbestreben« 
der  Natur  in  Krankheiten;  auf  ihr  gründet  sich  die 
Wirkung  der  Arzeneien ,  und  so  auch  die  ganze 
practische  Medicin ,  und  es  ist  deshalb  nothwendig, 
sie  von  dieser  Seite  hier  etwas  näher  zu  betrachten.*) 

*)  Das  wichtigste,  was  in  neueren  Zeiten  über  Le- 
benskraft und  ihre  Verhältnisse  im  gesunden  und  kran- 
ken Zustande  geschrieben  worden,,  findet  man  in  rol-, 
genden  Büchern; 


5. 

Unter  den  zahllosen  Definitionen,  welche  Philo- 
sophen und  Aerzte  aller  Zeiten  über  den  Begriff  des 
Lebens  gegeben  haben,  scheint  keine  einzige  völlig 
passend  zu  seyn,  wenigstens  hat  man  sie  alle  ange- 
fochten. Wie  man  aber  auch  das  Leben  definiren 
möge,  so  bleiben  doch  folgende  Grundsätze  immer 
wahr,  und  für  unsern  Zwek  hinreichend:  Das  Le- 
ben nämlich  besteht  in  einer  beständigen  Thätigkeit 
der  Lebenskraft.  Keine  Kraft  kann  sich  aber  äus- 
sern, ohne  einen  Eindruck,  wodurch  sie  in  Thä- 
tigkeit gesetzt  wird.  Diesen  Eindruck  nennen  wir 
Reiz  (Stimulus)  und  die  dadurch  hervorgebrachte 
Thätigkeit  oder  Kraftäusserung  Reaction.  Eine 
solche  Reaction  aber  kann  nicht  geschehen  ohne  ei- 
ne innere  Veränderung  des  Lebenden,  wodurch  die 
Reaction  den  Character  der  Vitalität  erhält.  Diese 
innere  Einwirkung   und  die    dabey   vorgehende  Vita- 


Brand  is  Versuche  über  die  Lebenskraft,  1796.  — 
Erasmas  Darwin  Zoonomie  oder  Gesetze  des  or- 
ganischen Lebens,  übersetzt  von  Brand  i  3,  1795^  — 
Heil  Archiv  für  die  Physiologie.  —  Theod.  Aug. 
Roose  Grundzüge  der  Lehre  von  der  Lebenskraft, 
Braunschw.  1797.  ate  Aufl.  1800.  —  Ackertnann 
Versuch  einer  physischen  Darstellung  der  Lebenskräfte 
©rganisirter  Körper,  ater  Band.  Frankfurt  1797.  — • 
Schmidts  Physiologie  philosophisch  beaibeiter,  5.  B. 
Jen.  1798.  —  Girtanners  Darstellung  des  Darwin- 
schen Systems  etc.  GöuingeiKi799<  —  Hufelands 
Ideen  über  Pathogenie,  Jena  1790".  —  Rösahlaub 
Pathogenie,  Frankf.  1800.  —  Treviranus  Biologie 
oder  Philosophie  der  lebenden  Natur,  3  Theile.  Göt- 
tingen 1802  —  i8o5. 


litätsveränderung    nennen   wir   Erregung    (affectio 
vitalis). 

Es  gehören  demnach  zu  jeder  Lebensoperation 
vier  wesentliche  Stücke. 

i)  Ein  materieller  Stoff,  woran  die  Lebenskraft 
gebunden  ist.     Dies  ist  die  organische  Materie. 

2)  Die  Lebenskraft  selbst,  oder  die  Fähigkeit 
der  Organe,  von  einem  Eindrucke  in  eine  lebendige 
Bewegung  gesetzt  zu  werden  (Erregbarkeit,  Reiz- 
fähigkeit). 

5p  Ein  Eindruck  oder  Reiz  (Stimulus),  welcher 
als  äussere  Bedingung  der  Lebensbewegungen  anzu- 
sehen ist.  Dieser  Reiz  kann  nun  entweder  im  Kör- 
per selbst  liegen,  z.  B  die  Säfte;  oder  ausser  demsel- 
ben, z.  B.  Nahrungsmittel,  Luft,  und  überhaupt  die 
ganze  uns  umgebende  Aus.senwelt. 

4)  Eine  innere  Veränderung,  welche  durch  die 
Einwirkung  des  Reizes  in  dem  lebenden  Organismus 
hervorgebracht  wird.     (Erregung,   affectio  vitalis.) 

6. 

Wir  können  demnach  bey  jeder  Lebensoperation 
zwey  Verhältnisse  unterscheiden,  nämlich  das  mate- 
rielle (die  Stoffe  und  deren  chemisch- mechanische 
Kräfte,  Form,  Structur  etc.)  und  das  dynamische 
(alle  Kräfte  und  Erscheinungen  des  belebten  Kör- 
pers). Beyde  sind  jedoch  in  der  Natur  unzertrenn- 
lich   verbunden,   uüd  verhalten  sich   gegenseitig   als 


Ursache  und  Wirkung  zu  einander.  Die  Erregung 
bewirkt  nämlich  den  innern  Lebensprocess,  dieser 
die  organische  Mischung  und  Darstellung  der  Stoffe; 
aus  dieser  entsteht  wieder  die  Erregbarkeit,  ohne 
welche  keine  Erregung  möglich  ist.  Folglich  ist  oh- 
ne Reiz  keine  Erregung,  ohne  Erregung  kein  Orga- 
nismus und  keine  Erregbarkeit,  aber  ohne  Erregbar- 
keit auch  keine  Erregung,  beydes  aber  nicht  ohne 
einen  Ersatz  und  in  einander  wirken  solcher-.  Stoße 
möglich,  die  fähig  sind,  der  Materie  des  Organismus 
verähnlicht  zu  Werden. 

Nun  unterscheiden  wir  aber  in  der  Erregbarkeit 
zwey  Theile,  woraus  sie  zusammengesetzt  ist,  näm- 
lich die  Fähigkeit,  von  Reizen  afficirt  zu  werden, 
und  die,  auf  die  Reize  zu  reagiren,  und  nennen 
das  erste  Reizfähigkeit,  das  andere  Reactions- 
oder  Wirkungsvermögen.  Die  Reizfähigkeit 
ßcheint  ihren  Grund  zu  haben  in  dem  Wechsel  der 
Stoffe  und  der  Veränderlichkeit  der  Bestandteile, 
welcher  bey  jedem  äussern  Lebensprocesse  vorgeht; 
das  Reactions-  oder  Wirkungsvermögen  beruht  wahr- 
scheinlich auf  der  zweckmässigen  Mischung  und  Bin- 
dung der  organischen  Materie,  und  daher  hängt 
von  der  Reizfähigkeit  die  Schnelligkeit  und 
Leichtigkeit,  von  dem  Wirkungsvermögen  aber 
die  Stärke   und  Dauer  der  Lebensäusserung  ab. 

7- 
Jede  Lebensoperation  besteht  aus  einer  fortwäh- 
renden   Selbstverzehrung    und    Wiederersetzung     des 
Verlohrenen,   und  daher  beruht  dieselbe 
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i)  auf  dem  gehörigen  Zugange  der  Stoffe,  wo- 
durch die  Lebensoperation  unterhaken ,  und  die 
durchs  Leben  selbst  verlohren  gegangenen  Stoffe  er- 
setzt  werden. 

3)  auf  der  gehörigen  Beschaffenheit  der  Organe, 
um  jene  Stoffe  anzunehmen,  zu  assimiliren,  und  die 
unbrauchbaren  dagegen  auszusondern  und  zu  ent- 
feinen. 

Das  Leben  muss  daher  aufhören,  wenn  die  zum 
Leben  nöthigen  Stoffe  fehlen,  oder  wenn  die  Le- 
bensthätigkeit  durch  Entziehung  der  Reize  oder  der 
Erregbarkeit  gehemmt  wird. 

i 

Bey  jeder  Erregung  wird  Lebenskraft  verzehrt 
und  erzeugt,  ersteres  durch  den  mit  jeder  Kraitäus- 
Berung  verbundenen  Verlust  der  Stoffe;  letzteres 
durch  den  mit  jeder  Lebensäusserung  verbundenen 
chemischen  YV^derersetzungsprocess.  Jede  Einwir- 
kung auf  das  Lebende  afficirt  zu  gleicher  Zeit  die 
Materie  und  die  Lebenskraft,  und  bringt  gleichzei- 
tige Veränderungen  in  ihnen  hervor. 

9- 
Erregung  also  bewirkt  und  erhält  die  Gesund- 
heit der  Organisation  dadurch ,  dass  sie  die  Aufrei- 
zung und  den  Ersatz  in  gehörigem  Verhältnisse  er- 
hält. Gesundheit  der  Organisation  aber  besteht  in 
der  vollkommnen  Integrität  ihrer  Mischung,  insofern 
diese  den  Grund  ihrer  Vitalität  enthält,  und  es  er- 
hellet hieraus,  dasa  die  Gesundheit  nicht  blos  durch 


II 

«tön  Grad  der  Erregung,  sondern  auch  durch  die 
Beschaffenheit  der  lebendigen  organischen  Materie 
bestimmt  werden  müsse. 


Wenn  die  Erregung  zunimmt,  und  dabey  der 
Verlust  immer  gehörig  ersetzt  wird,  oder  der  Ersatz 
Sogar  den  Verlust  übertrifft,  so  entsteht  Stärke 
des  Lebens  (Sthenie)  und  im  höchsten  Grade 
desselben  Entzündung  (Hy  p  ers the  ni  e).  Wird 
jedoch  die  Erregung  so  gross,  dass  der  Ersatz  nicht 
hinlänglich  ist,  so  entsteht  wahre  Schwäche  des 
Lebens  (Asthenie),  und  zwar  um  so  schneller» 
je  weniger  Ersatz  vorräthig  ist.  Aber  auch  vermin- 
derte Erregung  bringt  Schwäche  d^s  Lebens  hervor» 
indem  dadurch  der  Ersatz  der  Organisation  vermin- 
dert wird.  Der  höchste  Grad  der  Lebensschwäche 
ist  Lähmung,  und  die  völlige  Vernichtung  der  Vi- 
talität der  Organisation  Tod.  Sowohl  Sthenie  fals 
Asthenie,  wenn  sie  einen  gewissen  Grad  erreiche, 
bringt  eine  Unregelmässigkeit  (Anomalie)  der  La« 
bensthätigkeit  hervor. 

Hieraus   folgt  nun  t 

i)  dass  Asthenie  oder  Schwäche  des  Leben«; 
sowohl  von  verminderter  als  unverhältnissmässig  er- 
höheter  Lebensäusserung,  als  vom  Mangel  eines  ge- 
hörigen Ersatzes  des  Organismus  herrühren  könne. 

-  2)  L>ass  Sthenie'  oder  Stärke   desLebens    so- 
wohl durch   den  erhöhten  Grad  der  Lebensäusse- 
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rung,  als  durch  den  gehörigen  und  verhältnissmässig 
stärkeren  Ersatz  der  Organisation  erzeugt  werden 
könne. 

Aber  beydes  ,  die  Verminderung  sowohl  als  Ver- 
mehrung der  Reize  allein  bringt  für  sich  noch  kei- 
ne Krankheit,  das  heisat,  eine  unregelmässige  Wir- 
kung des  Organismus  hervor,  so  lange  sie  einen  ge- 
wissen Grad  nicht  überschreitet,  weil  in  demselben 
Verhältnisse  auch  die  Erregbarkeit  steigt  und  fällt, 
und  also  die  Lebensäusserung  in  Absicht  ihrer  Qua- 
lität immer  dieselbe  bleibt.  Nur  dann  erst,  wenn 
die  Sthenie  oder  Asthenie  so  hoch  steigt,  dass  da- 
durch in  der  Organisation  selbst  ein  fehlerhafter  Zu- 
stand erzeugt  wird,  kann  Krankheit  entstehen,  in- 
dem nämlich  entweder  die  Aeüsserung  der  Lebens- 
thätigkeit  in  Rücksicht  ihrer  Art  und  Beschaffenheit 
verändert,  oder  der  gehörige  Ersatz  der  organischen 
Materie  verhindert  wird,  und  daher  ist  der  nächste 
Grund  der  Krankheit  immer  in  der  Organisation 
selbst  zu  suchen. 

12. 

-  Das  Wesen  der  Sthenie  oder  der  Lebens- 
stärke besteht  in  einer  vermehrten  Stärke  der  Le- 
bensäusserung mit  gleichmässig  erhöheter  Erregbar- 
keit; folglich  ist  die  Lebensoperation  in  allen  ihren 
Theilen  erhöhet,  und  der  Ersatz  dem  Verluste  im- 
mer angemessen.  Man  erkennt  diesen  Zustand  an 
der  vermehrten  Stärke  und  Schnelligkeit  aller  Le- 
bensäusaerungen ,  besonders  des  Blutumlaufes  und 
des  Odemholens,  der  erböheten  thierischen  Wärme, 
Sensibilität  und  Irritabilität,  und  der  vermehrten  Co- 
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bäaion  (Ton,  Spannkraft)  und  Gerinnbarkeit  de9 
Blute«.  Dieser  Zustand  kann  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  steigen,  ohne  die  Gesundheit  zu  stören,  viel- 
mehr stellt  er  bis  zu  diesem  Grade  das  Bild  der 
höchsten  Gesundheit  dar,  der  jedoch  unmittelbar  an 
Krankheit  gränzt.  Der  höchste  Grad  dieses  Zustan- 
des,  wobey  vorzüglich  die  Bewegung  des  Herzen» 
und  der  Arterien  sehr  verstärkt  ist,  heisst  ent- 
zündlicher Zustand. 

i3. 

Das  Wesen  der  Asthenie  oder  Lebens- 
schwäche besteht  in  einer  verminderten  Stärke  der 
Lebensäusserungen  mit  anomalischer,  entweder  ver- 
minderter oder  vermehrter  Erregbarkeit.  Man  er- 
kennt diesen  Zustand  an  der  verminderten  Stärke 
der  Lebensäusserungen  sowohl,  als  an  einer  schnei* 
leren  Ermüdung,  vorzüglich  der  Circulation  und  Re- 
spiration, daher  ein  weicher,  schwacher,  leicht  be- 
schleunigter Puls,  schwache  und  leicht  beschleunigte 
Respiration,  schwache,  leicht  veränderliche  Sensatio- 
nen ,  unvollkommne  und  unordentliche  Secretionen, 
ungleiche  Vertheilueg  der  Säfte  und  der  Wärme, 
achwache,  leicht  zu  ermüdende  Muskelbewegung. 
Die  Lebensäusserungen  sind  dabey  auch  sehr  ünre« 
gelmässig  und  veränderlich,  daher  bald  erböhete, 
bald  verminderte  Empfindlichkeit  und  Beweglichkeit, 
und  ein  mannigfaltiger  Widerspruch  zwischen  Ursach 
und  Wirkung;  der  innere  Kraftvorrath  wird  leicht 
erschöpft,  und  fordert  daher  öfteren  und  reichliche- 
ren Ersatz,  und  die  Animalisation  und  Organisation 
der  Stoße   geschieht   unvollkommen    und    fehlerhaft, 


*4 

«laher  schlechte  Verdauung,  schlechte  Sanguification* 
fehlerhafte  Absonderung  und  Ernährung. 

14. 

Der  Schwächezustand  kann  bis  zu  einem  gewiss 

gen  Grade  vorhanden  seyn,  ohne  Krankheit  zu  eeyn* 

Er   wird    erst   dann    Krankheit,    wenn    er    entweder 

Anomalien    der  Le'bensäusserung    hervorbringt,    oder 

die    nothwendigen    Lebensoperadonen     stört.     Viele 

Menschen,  Kinder  und  Greise  haben  von  Natur  ein 

schwaches  Leben   und  sinti  dabey  gesund. 

v 

*& 

Aber  nicht  bios  die  Sthenie  und  Asthenie,  wenn 
«ie  einen  gewissen  Grad  übersteigen,  bringen  Ano- 
malien in  den  Lebensäusserungen  hervor,  sondern 
es  giebt  auch  noch  besondere  Ursachen,  die  6peci- 
fisch  auf  die  Organisation  wirken,  und  in  dieser  spe- 
cifische  Veränderungen  hervorbringen,  ohne  dass  da- 
bey ein  Zustand  der  Schwäche  oder  Stärke  zum 
Grunde  liegt.  Hieher  gehört  z.  B.  das  venerische 
und  andere  apecifische  Gifte,  welche  die  Lebensäus- 
serungen auf:  eine  gewisse  eigenthürr.Uche  Art  stören, 
ohne  die  Lebenstärke  oder  Schwäche  zu  verändern. 
Die  nächste  Ursache  einer  solchen  anomalischen  Wir- 
kungsart liegt  immer  in  einem  fehlerhaften  Zustande 
der  Organisation  selbst,  wodurch  die  Qualität  der 
Lebensäusserungen  sowohl  in  B.ücksicht  der  Art,  wie 
sie  geschehen,  als  auch  in  Pviicksicht  der  Beschaffen- 
heit des  Productes,  welches  sie  hervorbringen,  ver-J 
ändert  wird. 
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16; 

Das  Verhältnis«  zwischen  der  Reizfähigkeit  und 
der  Lebensstärke  (Wirkungsvermögen)  ist  veränder- 
lich. Es  kann  bey  jedem  Grade  der  Erregung  sich 
gleich  bleiben,  aber  auch  ungleich,  und  seibat  ent- 
gegengesetzt werden.  Im  ersteren  Falle  entsteht  er- 
höhete  Erregbarkeit  mit  erhöheter  Lebensstärke  (ir* 
Titabele  Stärke)  oder  verminderte  Erregbarkeit 
mit  verminderter  Lebensstärke  (Schwäche).  Im 
zweyten  kann  die  Erregbarkeit  vermindert,  und  das 
Wirkungsvermögen  erhöhet  werden  (torpide  Stär- 
ke) oder  die  Erregbarkeit  wird  erhöhet  und  das  Wir- 
kungsvermögen vermindert  (irritabele  Schwä- 
che.) Die  äussere  Ursache  dieses  Missverhältnisses 
kann  tlaeils  iu  der  Vermehrung  oder  Verminderung 
der  Reizung,  theils  aber  in  der  qualitativen  Beschaf- 
fenheit der  Reize  liegen  ;  der  innere  Grund  muss  je- 
doch in  der  Beschaffenheit  der  Organisation,  der 
Structur,  Form  und  Mischung  der  Materie  und  ihrer 
Veränderlichkeit  gesucht  werden. 

17. 
Da  im  menschlichen  Körper  eine  Menge  einzel- 
ner Organe  zu  einem  grossen  Zwecke  vereinigt  sind,, 
und  ohne  ihre  gemeinschaftliche  Mitwirkung  die  Ord« 
nung  des  Ganzen  und  die  Gesundheit  des  Körpers 
nicht  vollkommen  seyn  kann,  so  entsteht  daraus  ei- 
ne neue  Quelle  von  Krankheiten,  wenn  nämlich  das 
näturgemässe  Verhältnisa  der  einzelnen  Theile  und 
Organe  unter  einander  und  zum  Ganzen  gestört  ist. 
£a  lassen  sich  demnach  überhaupt  drey  Haupiquel- 
len  der  Krankheiten  festsetzen,  nämlich 
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i)  eine  fehlerhafte  Beschaffenheit  der  Organisa- 
tion, oder  der  chemischen  Mischung,  Structur, 
Form,  der  organischen  Materie} 

2)  eine  fehlerhafte  Beschaffenheit  der  Reize} 

3)  eine  aufgehobene  Harmonie  nnd  Gleichge- 
wicht in  der  zweckmässigen  Zusammenwirkung  der 
einzelnen,  den  ganzen  Organismus  ausmachenden 
Organe. 


Die  Beschaffenheit  der  Organisation  kann  inso- 
fern fehlerhalt  seyn ,  und  Krankheiten  bewirken,  dass 
entweder  durch  einen  zu  grossen  Ersatz  der  belebten 
Materie  ihre  Lebensiusserung  gegen  die  nämlichen 
Reize  zu  stark,  oder  durch  zu  wenigen  Ersatz  zu 
ach  wach  wird;  oder  es  können  aelbst  schädliche 
Stoffe  in  ihre  Verbindung  eingehen;  und  endlich 
kann  durch  Fehler  der  Structur  und  Form  das  Or- 
gan zu  seinen  Lebensäusserungen  ungeschickt  ge- 
macht werden.  Ausserdem  aber  kann  durch  eine 
Veränderung  in  der  Mischung  und  Form  der  Orga- 
ne auch  eine  Veränderung  in  der  Beschaffenheit  der 
Lebensäusserungen  entstehen. 

>9; 

Die  fehlerhafte  Beschaffenheit  der  Reize,  wo- 
durch Krankheiten  hervorgebracht  werden  können, 
Ist   verschieden : 

1)  In  Rücksicht  ihrer  Vermehrung  entweder  nach 
der  Menge  und  reizenden  Eigenschaft  der  gewöhnli- 
chen, oder  Hinzulügung  neuer  ungewöhnlicher  Reize» 
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2 )  In  Rücksiebt  ihrer  Verminderung,  sowohl  ih- 
rer Menge  als  ihrer   reizenden  Eigenschaften. 

3)  In  Rücksicht  ihrer  speeifischen  Veränderung, 
wenn  die  gewöhnlichen  Reize  eine  ,  specirisch  ver- 
schiedene Natur  annehmen,  oder  neue  6pecifische 
Reize  hinzukommen. 

Durch  diese  verschiedene  Beschaffenheit  der  Rei- 
ze kann  nun  die  Lebensäusserung  erhöhet,  vermin- 
dert öder  verändert  Werden;  erhöhet,  durch  die 
quantitative  und  qualitative  Vermehrung  der  Reize  J 
vermindert,  durch  die  Verminderung  der  Reize,  oder 
durch  eine  übermässige  Vermehrung  derselben,  wo- 
durch die  Lebenskraft  zu_  sehr  verzehrt  wird,  oder 
auch  durch  solche  Reize  >  die  Unmittelbar  auf  die 
Organisation  einwirken,  und  dieselbe  fehlerhaft  ver- 
ändern. .Eine  Veränderung  in  der  eigenthümlichen 
Beschaffenheit  der  Lebensäusserung  bewirken  die 
Reize  dadurch  ,  wenn  entweder  die  eigenthümliche 
Beschaffenheit  der  natürlichen  Lebensreize  verändere 
wird  >  oder  Wenn  ungewöhnliche  speeifische  Reizo 
dem  Körper  mitgetheilt  werden ,  welche  die  Orga- 
nisation spezifisch  Verändern,  z.  B.  ansteckende  Ma> 
terieü. 

Die  aufgehobene  Harmonie  und  das  Gleicbgä- 
Wicht  in  der  zweckmässigen  Zusaminenwirküng  der 
Organe  kann  dadurch  zur  Entstehung  Von  Krankhei- 
ten Veranlassung  geben  ^  entweder  >  dass  das  Leiden 
eines  Theiles  in  einem  andern  Theile  ähnliche  Lei- 
den erregt  (consensuelle  Krankheiten),  oder 
dass  die  Affecüon    eines  Theiles  entgegengesetzte  Af< 
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fecrionen  in  andern  Theilen  hervorbringt  (antago-1 
nistische  oder  metastatische  Krankheit 
ten;. 

21. 

Durch  die  Nerven,  Gelasse,  Häute  und  das  Zell- 
gewebe werden  nämlich  alle  Theile  des  Körpers  zu 
einem  Ganzen  verbunden  und  zu  einem  Zwecke  ver-» 
eint.  Durch  sie  werden  Eindrücke  von  einem  Thei- 
le zum  andern  fortgepflanzt,  und  ihre  harmonische 
Reaction  rege  gemacht ;  und  darin  liegt  der  wich- 
tigste Mechanismus,  Gesundheit  und  Leben  zu  erhal- 
ten, und  Krankheitsreize  fortzuschaffen.  Wenn  die- 
se natürliche  Mitleidenschaft  Sympathie,  Consensus) 
der  Theile  in  Absiebt  ibres  Grades,  ihrer  Richtung 
und  Gränze  verändert  wird  (Consensus  morbosus), 
so  können  dadurch  Erscheinungen  hervorgebracht 
werden,  die  mit  ihrer  ersten  Ursache  in  gar  keinem 
Verhältnisse  zu  stehen  scheinen.  Nicht  immer  rich- 
tet sich  jedoch  die  Sympathie  nach  j^ner  Verbindung 
der  Theile  durch  Nerven,  Geiässe,  Häute  und  Zell- 
gewebe. Blosse  Aehnlicbkeit  im  Bau  und  in  der 
Mischung  der  Organe  Gewohnheit  und  Association 
gewisser  Bewegungen  und  S'orstellungen,  und  eigen* 
tbürnliche  Aßinitäten  gewisser  Theile  können  diese 
Mitleidenschaft  in  einander  erregen,  ohne  dass  wir 
den  Grund  davon  in  einem  organischen  Verbindungs» 
mittel  bemerken  könnten  Allgemein  gilt  jedorh  die 
Regel:  je  reicher  ein  Theil  an  Nerven  ist,  und  je  mehr 
diese  mit  andern  anastomosiren ,  desto  stärker  und 
ausgebreiteter  ist  sein  Consensus,  und  daher  zeichnen 
sich   in   dieser  Hinsicht   vorzüglich   das    Gehirn   und 


*9 

die  Gegend  des  Magens  aus,  wo  der  Intercostalnerve 
mit  seinen  grossen  Geflechten  fast  mit  allen  wichti- 
gen Theilen  des  Körpers  eine  Verbindung  unterhält. 
Hierin  liegt  ein  Hauptgrund,  dass  last  bey  allen 
krankhaften  Veränderungen  des  Körpers  der  Magen 
und  Darmkanal  mit  leiden,  wenn  gleich  der  ursprüng- 
liche Reiz  an  einer  ganz  andern  Stelle  liegt,  und  hier- 
aus erklärt  sich  die  schnelle  Wirkungsart  vieler  Arze-> 
neymittel,  die  von  diesem  Mittelpuncte  aus,  vermö- 
ge der  Sympathie,  ih-a  Action  bis  zu  den  entfernte- 
sten Theilen  verbreiten  können. 

» 
Der  widernatürliche  Consensus  zeichnet  sich  von 

dem  natürlichen  hauptsächlich  dadurch  aus,  dass  ein 
geringer  Reiz  die  heftigsten  consensuellen  Reactionen 
erregt,  oder  dass  sich  diese  Sympathie  bis  auf  solche 
Theile  erstreckt,  die  im  natürlichen  Zustande  gar 
keine  Mitleidenschaft  besitzen.  Die  Ursachen  die-i 
ser  widernatürlichen  Veränderung  des  Consensus  lie< 
gen  in  einer  allgemein  vermehrten  Reizfähigkeit,  und 
in  einer  starken  und  lange  anhaltenden  äussern 
oder  innern,  natürlichen  oder  widernatürlichen  Reii 
zungj  und  endlich  in  der  Schwächung  irgend  eines 
Theiles,  sie  mag  nun  durch  Ueberreizung  oder  ver- 
minderte Reizung  entstanden  seyn.  Eine  solche  ört- 
liche Schwäche  kann  durch  die  Sympathie  auf  alle 
übrigen  Theile  fortgepflanzt  werden,  ohne  da§8  eine 
allgemeine  Ursache  dabey  zum  Grunde  liegt»  Dies 
ist  vorzüglich  der  Fall  bey  einer  topischen  ScliWä« 
chung  des  Magens  und  der  Geburtsttseilej,  die  oft 
eine  Schwäche  des  ganzen  Köpers  hervorbringen» 

B  2 
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Aeusserst  wichtig  ist  der  Einfluss  der  Sympathie 
auf  die  Form ,  Richtung  und  den  Cbaracter  der 
Krankheiten,  und  man  kann  behaupten,  dass  die 
nie  sten  Erscheinungen  und  Zufälle  in  Krankheiten 
als  Folgen  der  Sympathie  angesehen  werden  müssen. 
Deshalb  muss  der  practische  Arzt  bey  der  Heilung 
hierauf  eine  vorzügliche  Rücksicht  nehmen,  damit 
er  sich  durch  die  äussern  Erscheinungen  nicht  ver- 
leiten lassenden  wahren  Sitz  und  Ursprung  der  Rei- 
zung zu  verfehlen.  Oft  kann  auch  eine  consensuelle 
Reizung  den  ursprünglichen  Reiz  aufheben  ,  so  z.  B. 
hebt  die  Krätze  oder  eine  andere  Hautkrankheit  oft 
die  wichtigsten  inneren  Fehler,  und  hierauf  beruht 
die  so  sehr  nützliche  Anwendung  der  sogenannten 
Gegenreize,  z.  B.  der  rothmachenden,  blazeuzieben- 
den  und  brennenden  Substanzen  bey  inneren  Schmer- 
zen,   Krämpfen  und  Entzündungen. 

24. 
Es  ist  eine  nothwendige  Bedingung  zur  Voll- 
kommenheit der  ganzen  tbierischen  Oekonomie,  dass 
all?  Kräfte  und  Bewegungen  des  Körpers  in  einem 
gewissen  Gleichgewichte  gegen  einander  stehen.  So- 
bald dieses  Gleichgewicht  in  einigen  Organen  und 
Kräften  aufgehoben  wird,  so  werden  dadurch  andere 
Organe  und  Kräfte  zu  gewissen  Thätigkeiten  be- 
stimmt, um  das  Gleichgewicht  wieder  herzustellen. 
Dies  Fähigkeit  der  Organe,  ihr  verlohrnes  Gleich- 
gewicht wipder  herzustellen,  nennen  wir  den  Anta- 
gonismus Wir  bemerken  diesen  Antagonismus 
vorzüglich  zwischen  folgenden  Kräften  und  Systemen. 
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a.  Zwischen  der  empfindenden  und  bewegenden 
Kraft.  Heftige  Schmerzen  erregen  leicht  Con- 
vulsionen. 

b.  Zwischen  derSensibilität  und  Irritabilität.  Heftige 
Schmerzen  bringen   das  Blut  leicht  in  Wallung. 

c.  Zwischen  der  bewegenden  Kraft  und  der  zu  be- 
wegenden Materie  —  Sowohl  zu  viel,  als  zu 
wenig  Blut  erregt  antagonistische  Bewegungen 
der  Blutgefässe. 

d.  Zwischen  dem  Herzen  und  den  Blutgefässen. 
Eine  örtliche  Reizung  des  arteriösen  System« 
bringt  vermehrte  Bewegung  des  Herzens  hervor; 
z.  B.   bey  örJichen    Entzündungen. 

e.  Zwischen  den  Absonderungen  und  Ausleerungen. 
Unterdrückte  Hautabsonderung  bringt  vermehrte 
Absonderung  im  Darmcanale  oder  in  den  Harn- 
werkzeugen hervor  und  umgekehrt. 

f.  Zwischen  den  Muskelbewegungen  unter  einan- 
der. Anstrengung  eines  Muskels  erregt  Anstren- 
gung in  andern.  Lähmungen  einzelner  Theile 
sind  oft  mit  Convulaionen  oder  Erstarrung  ande- 
rer verbunden. 

25. 

Jedes  Organ  überhaupt,  und  die  Absonderungs- 
organe insonderheit,  haben  ihre  specifische  Strurtur 
und  eine  eigentümliche  Reizfähigkeit  3),  vermöge 
welcher  sie  nur  im  Stande  sind,  die  ihnen  angemes- 
senen Reize  zu  percipiren  und  darauf  zu  reagiren, 
das  heisst,  die  ihnen  angemessenen  Absonderungen 
hervorzubringen.  Hieraus  folgt,  Hass  jede  Verände- 
rung dieser  specifischen  Reizfähigkeit   auch  mit  einer 
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fehlerhaften  Absonderung  verbunden  seyn  müsse. 
Diese  Veränderung  kann  nun  entweder  in  der  Le- 
benskraft des  Organs,  oder  in  den  Reizen  liegen, 
die  darauf  wirken,  und  das  Product  derselben  ist 
•überhaupt  eine  veränderte  Beschaffenheit  der  eigen- 
thümlichen  Lebensäusserung,  und  bey  den  Secre- 
tionsorganen  entweder  eine  vermehrte,  verminderte 
oder  veränderte  Secretion. 

26. 

Diese  Veränderungen  in  den  Säften  müssen  nun 
aus  natürlichen  Gründen  wiederum  als  pathologische 
Reize  auf  die  festen  Theile  wirken.  Durch  ihre  ver- 
änderte Qualität  können  sie  als  fremde  excitirende 
oder  deprimirende  Reize  zu  mancherley  pathologi- 
schen Reactionen  Gelegenheit  geben,  oder  auch  durch 
ihre  Quantität  das  allgemeine  Gleichgewicht  stören, 
und  dadurch  antagonistische  Bewegungen  rege  ma« 
chen.  (24.  c.  e.)  Auf  diese  Weise  muss  jede  fehler- 
hafte Beschaffenheit  der  festen  Theile  eine  widerna- 
türliche Veränderung  der  Säfte,  und  umgekehrt,  je- 
de Veränderung  der  Säfte  eine  pathologische  Verän- 
derung der  festen  Theile  nach  sich  ziehen,  und  folg- 
lich sieht  man  ,  dass  Humoral  -  und  Nervenpatholo* 
gie  von  einander  unzertrennlich  sind.  Z.  B.  ein  Ge- 
jnüthsaffect  oder  Kopfverletzung  wirkt  so  auf  die  Le- 
ber, dass  dadurch  ihre  Lebenskraft  vermehrt,  oder 
ihre  specifische  Absonderungskraft  verändert  wird. 
Es  entsteht  dadurch  eine  Absonderung  einer  wider- 
natürlich häufigeren  oder  scharfem  Galle,  welche 
nun  wieder  örtliche  und  allgemeine  Reactionen,  Ekel, 
Erbrechen,    Fieber   etc.   verursacht;     oder  der  erste 
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Reiz  war  Erkältung  und  Verschliessung  der  Hautge-* 
fasse.  Dadurch  entsteht  eine  verhaltene  Hausausdün- 
stung,  die  nun  wieder  als  ein  fremder  Reiz  auf  die 
festen  und  flüssigen  Theile  wirkt. 

27. 
Die   sinnlichen   Veränderungen,    welcbe    in   den 
Säften  entstehen  können,  sind  lolgende: 

a.  Kann  ihr  natürlicher  Zusammenhang  zu  sehr 
vermehrt  oder  vermindert  werden  (spissitudo  et 
tenuitas  nimia), 

b.  Kann  das  chemische  Verhältnis«  der  Bestand- 
theile  so  verändert  werden,  dass  Zersetzungen, 
Entwickelungen  neuer  Producte,  z.  ß.  freie  Säüi 
re,  Aleali  etc.  entstehen. 

C.  Kann  die  reizende  Eigenschaft  der  Säfte,  so- 
wohl in  Absicht  des  Grades,  als  ihres  specific 
sehen  Verhältnisses  zu  den  festen  Theilen  ver- 
mindert oder  vermehrt  werden  (acrimonia  et  va- 
piditas.) 

id.  Kann  die  Lebenskraft  der  Säfte,  nämlich  die 
plastische  und  bindende,  (3)  in  ihnen  so  ver- 
mehrt, vermindert  oder  verändert  werden,  das« 
dadurch  widernatürliche  Organisationen ,  Aus-: 
wüchse  und  Concremente,  oder  rein  chemische 
Producte  und  Zersetzungen,  z.  B.  wahre  Faul- 
niss,  Brand  entstehen.  *) 

*)  Obgleich  die  Lebenskraft  dem  Blute  von  einigen, 
vorzüglich  Herrn  Blumenbach)  abgesprochen  wird, 
(ej.  de  vi  vitali  sanguini  neganda ,  vita  aurem  propria 
solidis  quibusdam  corp.  hum.  partibus  adserenda.  Gott. 
1795.)  so  sind  doch  die  Beweise,  welche  Hunt  er, 
Hufeland,  Reil,  Rosa,  u.a.m.  für  die  Vitalität  des 
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e.  Kann  durch  eine  besondere  Wirkung  der  Le- 
benskraft und  specifische  Reaction  der  Blutgefäs- 
se der  lymphatische  Theil  des  Blutes  "in  Eiter 
verwandelt  werden. 

f.  Kann  eine  solche  specifische  Verderbniss  in  den 
t   Säften    entstehen,    die   sowohl    in    dem    Körper, 

worin  sie  ursprünglich  entstand,    als  auch  in  ei- 
nem andern  Körper,    dem  sie  sich  mittheilt,  ei- 
ne   specifische  Pieaction    erregt,    z.  B.    das  Con- 
tagium    der  Blattern;    Masern,    des  Scharlachfie- 
bers, der  Krätze,  Scrofeln  u.  a.  m. 
Alle    diese    Veränderungen     der   Säfte    entstehen 
grösstentheils  aus  Veränderungen  in  den  Secretionen, 
in  der  Bewegung   der   Gefässe  ,     in    dem  Verhältnis« 
der  Lebenskraft  zu  der  Materie,     in  der  Assimilation 
und  Animalisation  der  Nahrungsmittel,    in  der  Tem- 
peratur der  Säfte,    und  endlich  aus  fremden,    durch 
Resorption  von  aussen   den  Säften  mitgetheillen  Ma- 
terien. 

28. 
Die  pathologische  Reaction  der  Absonderungsor- 
gane  ist    für    die   Entstehung    örtlicher    Krankheiten 
vorzüglich  wichtig.      Wird   nämlich   die  Absonderung 
eines    Theiles    durch     einen    fortdaurenden    Reiz    be- " 
6tändig  vermehrt,   so  entstehen  anhaltende  wässerich- 
te,     schleimichte     und    andere    Ausflüsse,     z.  B.   Ca- 
tarrhe,    weisser    Fluss,    Schleimscbwindsucbt,    Harn- 
ruhr u.  a.  m.    —    Ist  dagegen   die  Absonderung  eines 
Theiles  gehemmt,    so    entsteht  Trockenheit,  Anhäu- 
fung,   Stockung    und  Verderbniss    dtr  Säfte    und  ge- 
Blutes aufstellen,    überwiegend.     S.   auch  Schmidts 
Physiologie  philosophisch  bearbeitet,  Jena  1738.  S.  5iS. 
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hinderte  Function  de»  Theiles.  —  Wird  die  Abson- 
derung in  Absicht  ihrer  eigentümlichen  Beschaffen- 
heit verändert,  so  entstehen  dadurch  scharfe  und 
reizende  Säfte,  die  nun  das  secernirende  Organ  be- 
ständig reizen,  und  dadurch  Entzündung,  Eiterung, 
Zerstörung  des  Theiles,  Nervenzufälle  und  Krämpfe 
veranlassen.  Auf  diese  Art  können  lange  anhaltende 
Catarrhe  zu  Entzündungen  und  Vereiterungen  in  den 
Lungen,  und  eine  verdorbene  Hautseeretion  zu  den 
mebresten  Hautausschlägen  und  Geschwüren  Gele- 
genheit geben.  Ist  dieser  Reiz  specifisch  und  erregt 
er  eine  specifische  Reaction,  so  erhält  die  dadurch 
hervorgebrachte  Secretion  gleichfalls  einen  specifi- 
schen  Cbaracier,  der  mit  dem  des  specifiscben  Rei- 
zes genau  übereinstimmt.  Auf  diese  Art  wirkt  und 
pflanzt  sich  fort  das  venerische,  Blattern-,  Masern-, 
Wuth-  und  andere  animalische  Gifte  und  Contagia. 

29. 

Ott  währt  die  Reaction  noch  eine  Zeitlang  fort, 
nachdem  der  erste  Reiz  schon  aufgehört  hat.  —  Fer- 
ner kann  eine  Art  von  Reizung  die  andere  aufheben, 
nicht  blos  durch  ihren  stärkern  Grad,  sondern  auch 
durch  ihre  specifische  Verschiedenheit.  So  z.  B. 
hebt  eine^Art  von  Geschmackseindruck  den  andern, 
ein  Ton  einen  andern  auf,  und  so  lässt  sich  die 
"Wirkung  mancher  specifiscben  Mittel  am  besten  ein- 
sehen. Aus  eben  diesem  Grunde  kann  eine  Art  von 
Reizung  ein  Organ  unempfindlich  für  eine  andere 
machen  und  unter  gewissen  Umständen  eine  Art  von 
Lähmung  und  Uuempfindlichkeit  hervorbringen.  — 
Ein  fo/tdauernder  oder  oft  wiederholter  fremder  Reiz 
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verliert  zuletzt  das  Vermögen ,-  die  Reizfähigkeit  zu 
excitiren  und  Reaction  zu  erregen,  weil  die  Reizfä« 
higkeit  des  Eindrucks  zuletzt  so  gewohnt  wird,  dass 
Bie  ihn  nicht  mehr  percipirt.  Daher  die  Erscheinun- 
gen der  Gewohnheit  an  Reize,  die  wir  täglich  wahr- 
nehmen. Sobald  aber  die  Reizfähigkeit  verändert 
Wird,  kann  ein  Reiz,  den  wir  vorher  nicht  empfan- 
den,  die  Reaction  rege  machen.  Daher  können 
Kratikheitsreize  und  Miasmen  lange  im  Körper  ver- 
borgen liegen,  ehe  sie  Reaction  erregen. 

Bis  jetzt  haben  wir  gesehen,  wie  die  verschiede-* 
Sien  widernatürlichen  Reize  auf  den  lebenden  Orga* 
siismus  des  Körpers  wirken  und  dessen  pathologische 
Reaction  erregen,  oder  Krankheiten  hervorbringen. 
Auf  eben  diesen  Principien  beruhet  der  Verlauf,  die 
Buccessiven  Veränderungen  und  der  Ausgang  der 
Krankheiten.  So  lange  nämlich  der  Krankheitsreiz 
im  Körper  liegt  und  percipirt  wird,  dauert  auch  die 
Heaction  der  lebendigen  Kräfte  auf  denselben  fort, 
bis  entweder  der  Reiz  gänzlich  gehoben  und  das 
Gleichgewicht  völlig  wieder  hergestellt  ist,  oder  bis 
die  erschöpfte  Lebenskraft  des  Körpers  und  die  ven 
'dorbene  Organisation  das  Aufhören  des  Lebens  be«< 
wirkt.  In  dieser  Reaction  der  lebendigen  Kräfte,  in 
dieser  Bemühung,  jeden  widernatürlichen  Reiz  zu 
entfernen,  und  das  Gleichgewicht  wieder  herzustel- 
len, liegt  das  eigentliche  Heilgeschäft  der  Na-; 
tur,  und  blos  auf  der  genauen  Kenntniss  der  Ge- 
setze, wornach,  und  der  Mittel,  wodurch  sie  dies 
Geschäft  vollbringt,     kann    und   muss   die  Grundla«» 
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ge  einer  vernünftigen,  practischen  Heilkunde  gebauet 
•eyn.  *) 

3r. 
Je  lebhafter  und  allgemeiner  die  Reaction,  und 
je  leichter  und  unbedeutender  der  Krankheitsreiz  ist 
desto  schneller  wird  er  gehoben,  umgekehrt,  je  fe- 
ster und  anhaltender  der  Reiz,  und  je  schwächer, 
einseitiger  und  unregelmäsaiger  die  Reaction  ist,  de» 
ato  länger  und  hartnäckiger  isr  die  Krankheit.  Hier- 
auf gründet  sich  der  Unterschied  zwischen  hitzigen, 
und  langwierigen  Krankheiten  (morb.  acuti  et  chro- 
nici).  Es  kömmt  hierbey  vorzüglich  auf  die  beson- 
dere Beschaffenheit  und  den  Sitz  des  Reizes,  ferner 
auf  die  Beschaffenheit  und  Energie  der  Lebenskraft 
und  endlich  auf  verschiedene  Nebenumstände  an, 
welche  mit  auf  die  Krankheit  wirken.  So  z.  B.  kön- 
nen hitzige  Krankheiten  durch  schwächende  Mittet 
oder  niederschlagende  Gemüthsbewegungen  einen 
chronischen  Character  erhalten,  und  umgekehrt, 
chronische  Krankheiten  durch  hitzige  Mittel  oder 
heftige  Affecte  u.  dgl.  in  hitzige  verwandelt  werden; 
Oft  eutstehen  auch  immer  neue  Krankheitsreize,  wel- 
che den  Körper  in  einen  beständigen  pathologischen.' 
Zustande  erhalten,  oder  der  nämliche  Reis  kann 
wirklich  fortwähren,  ohne  dass  er  eine  Zeitlang  per« 
sipirt  wird  (16).  Im  letztern  Falle  entstehen  Zwi>< 
Bchenräume  von  bestimmter  oder  unbestimmter  Wie-! 
derkebr,    und  hierauf  gründet    sich    der  Begriff  der 

f)  S,  Gall  über  Natur  und  Kunst  in  der  Arzeneywissen« 
schaft,  Wien  1800.  Ein  Werk  von  der  grüssten  Wich- 
tigkeit für  diesen  Gegenstand. 
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Aussetzenden   und   periodischen   Krankheiten    (morbi 
intermittentes  et  periodici). 

32./ 

Das  Heilgeschäft  der  Natur  geschieht  folgender- 
rnassen : 

Durch  den  fortdauernden  Reiz  werden  immer 
mehr  Bewegungen  rege  gemacht,  die  Se  und  Excre- 
tionen  werden  immer  mehr  verdorben,  die  Zufälle 
der  Krankheit  nehmen  an  Menge  und  Heftigkeit  zu 
(Stadium  incrementi  vel  cruditatis),  bis  nach  und 
nach  die  Lebenskraft  der  Fasern  theila  geschwächt, 
theils  an  den  Reiz  gewöhnt  wird,  und  anfängt, 
schwächer  zu  reagiren.  Der  materielle  Krankheits- 
stoff wird  durch  die  fortdauernde  Bearbeitung  der 
Kräfte,  durch  mancherley  Aussonderungen  und  Bey- 
mischungen  milder,  die  See-  und  Excretionsorgane 
werden  wieder  geöffnet,  die  antagonistischen  Bewe- 
gungen lassen  nach  und  fangen  an,  das  Gleichgewicht 
wieder  herzustellen  (Stadium  coctionis),  bis  endlich 
eine  völlige  Ausleerung  alles  Schädlichen  und  voll- 
kommne  Wiederherstellung  des  Gleichgewichts  ^Cri- 
sis)  und  damit  die  Gesundheit  erfolgt. 

Ist  nun  aber  der  Krankheitsreiz,  entweder  we- 
gen seiner  besondern  Beschaffenheit,  oder  wegen  sei- 
ner Grösse,  durch  die  Reaction  der  Lebenskraft  nicht 
zu  bezwingen,  oder  reagirt  die  Lebenskraft  so  ge- 
waltsam und  tumultuarisch  auf  ihn  ,  dass  sie  sich 
schnell  erschöpft  und  die  Organisation  aufreibt,  so 
ist  der  Ausgang  todtlich. 

Es  kann  aber  auch  geschehen,  dass  der  Krank- 
heitsreiz nur  verändert ,    oder  nur  zum  Theii  fortge- 
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schafft  wird  (Crisis  imperfecta),  und  deshalb  die  völ- 
lige Gesundheit  nicht  erfolgt,  z.  B  wenn  Entzün- 
dung in  Eiterung  übergeht.  Oder  der  Reiz  verän- 
dert nur  den  Ort,  z.  B.  er  war  erst  allgemein,  und 
wird  nun  örtlich  (metastasis)  oder  umgekehrt.  — 
Oder  die  Form  der  Reaction  ändert  sich  (metasche- 
matismus) ,  z.  B.  aus  einer  convulsivischen  wird  eine 
Gemütbskrankheir. 

Diese  Veränderungen  fanden  sich  sowohl  bey 
den  hitzigen,  als  langwierigen  Krankheiten,  jedoch 
sind  sie  bey  den  letztern  wegen  der  schwächern  und 
unregetniässigen  Reaction  weniger  in  die  Augen  fal- 
lend, nicht  so  ordentlich,  oft  unterbrochen  und  un- 
vollkommner. 

Oft  erleichtert  sich  die  Natur  ihr  Heilgeschäft 
durch  Erweckung  gewisser  Neigungen  oder  Abnei- 
gungen, deren  Befriedigung  auf  den  glücklichen  Ver» 
lä'u'f  und  Ausgang  der  Krankheit  den  woblthätigsten, 
Einflu3S  hat.  So  ist  z,  B.  Abneigung  von  Speisen, 
und  die  Begierde  zum  Trinken  eine  allgemeine  Er- 
scheinung bey  fieberhaften  Krankheiten,  und  ein. 
grosses  Mittel  in  ihrer  Heilung.  Bey  asthenischen 
Krankheiten  ist  gemeiniglich  ein  grosser  Trieb  zum 
Wein  und  andern  herzstärkenden  Dingen  ,  bey 
SchleimkrankheTten  eine  Neigung  zu  salzigen  und 
scharfen,  bey  Säure  eine  Neigung  zu  erdigten  Sub- 
stanzen, und  bey  langwierigen  Wechselfiebern  ent- 
steht oft  ein  unerkla^barer  heftiger  Trieb  nach  einer 
gewissen,  oft  dem  Anschein  nach  schädlichen  oder 
ganz  ungewöhnlichen  Speise  t  und  der  Kranke  wird 
schnell   gesund. 
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55. 

Die  liier  angeführten  Veränderungen  der  Krank** 
helten  sind  in  den  innein  Kräften  des  Körpers  und 
auf  die  Gesetze  der  Reactien  gegründer.  Diese  Re» 
action  aber  leidet  wegen  der  verschiedenen  Verhält« 
•nisse,  worin  der  Körper  mit  den  ihn  von  aussen  um- 
gebenden Einflüssen  steht,  verschiedene  Modifikatio- 
nen, welche  den  allgemeinen  Gang  der  Krankheiten 
verschiedentlich  abzuändern  vermögen.  Wir  finden 
•nämlich,  dass  eine  Reihe  von  Veränderungen  und 
Erscheinungen  der  Krankheit  (periodus)  in  Absicht 
<ler  Zeitfolge  oft  eine  gswisse,  sehr  pünktliche  Ord- 
nung (typus)  beobachten,  und  hierauf  gründet  sich, 
die  Eintheilung  der  Krankheiten  in  typicos  und  aty- 
picos  vel  erraticos.  Die  gewöhnlichsten  Perioden 
fiind  entweder  von  i\  Stunden  (typus  cjuotidianus), 
oder  von  48  Stunden  (typus  tertianus),  oder  von  73 
Stunden  (typus  quartanus),  auch,  obgleich  selten, 
,von  längern  Zwischenräumen,  Monaten,  Jahren  etc. 
Die  Ursachen  dieser  Ordnung  liegen  zum  Theil  im 
Körper  selbst,  zum  Theil  aber  ausser  demselben. 
Zu  erstem  gehört  die  periodische  Erschöpfung  und 
.Wiederansammlurjg  der  Lebenskraft  und  des  Krank- 
heitsreizes,  und  die  Gewöhnung  der  empfindenden 
und  reizbaren  Faser  an  einen  bestimmten  Reiz  (i-ßfc 
Zu  den  äussern  Ursachen  gehören  die  periodischen 
Veränderungen  in  der  uns  umgebenden  Natur,  worw 
an  der  Mensch  so  gut,  wie  jedes  andere  organiairte 
nnd  belebte  Wesen  Antheil  nimmt.  Vorzüglich  lässt 
sich  hieber  rechnen:  der  Typus  der  täglichen  Um* 
wälzung  der  Erde  um  ihre  Achse,  wo  durch  die  Ge* 
genwart   und   Abwesenheit  der  Sonne   beträchtliche 
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Revolutionen  in  der  Athmosphäre '  in  Absicht  der 
Wärme,  der  Electricität,  des  Lichtes,  des  Sauerstof- 
fes und  anderer  vielleicht  noch  unbekannter  Stoffe 
hervorgebracht  werden.  —  Ferner  der  Typus  dea 
Mondumlaufes,  dessen  Einfluss  auf  den  Körper  die 
Erfahrung  hinlänglich  beweiset.  —  Der  Typus  dea 
Umlaufs  der  Erde  um  die  Sonne,  wodurch  die  jähr* 
liehen  Veränderungen  in  der  Temperatur  und  Be-i 
schaffenheit  der  Athmosphäre  und  die  von  diesen  ab- 
hängende Succession  der  Krankheiten  bestimmt  wer- 
den. Daher  dieEintheilung  in  Frühlings  und  Herbste 
krartkheiien  (  morbi  vernales  et  autumnales).  So-  pfle* 
gen  z  B.  die  Entzündungsfieber  in  der  Mitte  dea 
Winters  bis  zu  Anfange  des  Frühlings,  die  Gallen- 
fieber in  der  Mitte  des  Sommers  bis  .zu  Anfangs  dea 
Herbstes,  die  Schleimfieber  aber  gegen  das  Ende  dea 
Herbstes  bis  zur  Mitte  des  Winters,  und  die  Wecbx 
selfieber  gewöhnlich  im  Frühlinge  und  Herbste  zu 
herrschen, 

54. 

Ausserdem  theilt  man  die  Krankheiten  nach  vers 
Bchiedenen    allgemeinen  Begriffen  ein. 

a.  Nach  ihrer  Dauer:  in  kurze  und  lange,  hitzige 
und    chronische. 

b.  Nach  der  Art  des  Ursprungs:  in  erbliche,  ange« 
bohrne,   erworbene. 

cs  Nach  der  Verschiedenheit  des  Reize*:  in  gastrw 
ache ,  schleimigte,  Wurmkrankheiten,  Ausschlags- 
krankheiten, 
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d.  Nach  der  Verschiedenheit  der  JAeaction:  in  an- 
haltende, nachlassende,  aussetzende,  periodische 
und  unregelmässige  (3i).  Entzündliche,  faulich- 
te,  nervöse  Krankheiten. 

e.  Nach  dem  Sitze  des  Reizes  und  der  Reaction: 
in  idiopathische  und  sympathische,  örtliche  und 
allgemeine    Krankheiten. 

f".  Nach  der  Succeasion  und  Entstehung:  in  ur- 
sprüngliche ( primarii),  abgeleitete  (secund,arii), 
symptomatische,  deuteropatische  und  metastati- 
Sche  Krankheilen. 

g.  Nach  der  Verschiedenheit  des  Subjectes :  in 
Kinderkrankheiten  ,  Geschlechtskrankheiten  und 
Krankheiten  der  Lebensart   und  des   Gewerbes. 

h.  Nach  der  Verbindung:  in  einfache,  verwickelte 
und    zusammengesetzte. 

35. 

Der  Begriff  dieser  und  mehrerer  andern  Einthei- 
lungen  ergiebt  sich  zum  Theil  schon  aus  ihrer  Be- 
nennung, zum  Theil  aber  aus  den  vorhin  vorgetra- 
genen Grundsätzen,  und  man  sieht  leicht,  dass  sie 
für  den  praetischen  Arzt  nicht  alle  gleichen  Werth 
haben.  Aber  von  sehr  wesentlichem  Eiufluss  auf  das 
Heilgoschäft  des  Arztes  sind  folgende  Begriffe  und 
Eintheilungen : 

a.  Epidemische  Krankheiten  sind  solche, 
die  an  einem  Orte  und  in  einer  Gegend  aus  da- 
selbst allgemein  verbreiteten  äussern  Ursachen 
viele  Menschen  zu   gleicher  Zeit   befallen.     Die. 
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Ben  sind  die  sporadischen  Krankheiten 
in  so  fern  entgegengesetzt,  dass  sie  sich  nur  hie 
und  da  einzeln  äussern ,  und  nicht  von  allge- 
meinverbreiteten  entfernten  Ursachen  abhängen. 
Epidemische  Constitution  heisst  eine 
durch  allgemeine  äussere  Ursachen  bey  einet 
ganzen.  Masse  von  Menschen  hervorgebrachte  be- 
stimmte Stimmung  und  Modification  der  Lei 
benskraft. 
b.  Dazwischenlaufende  Krankheiten 
(morbi  intercurrentes)  sind  einzelne  Krankhei- 
ten, die  nur  Theil  an  der  epidemischen  GpnstH 
tution  nehmen.  Z  B.  wenn  gallichte  Krankheit 
ten  epidemisch  sind,  so  werden  die  etwa  zu 
gleicher  Zeit  vorkommenden  Brustentzündungen 
u.  a.  als  dazwischenlaufende  Krankheiten  an  dies 
6er  gallichten  Constitution  Antheil  nehmen. 

Die  epidemischen  Krankheiten  lassen  sich  ein- 
theilen  in  Jahresepidemien  (morbi  annui)  und  ste- 
hende Epidemien  (morbi  stationarii). 

&•  Jahresepidemien  begreifen  solche  Krank«» 
beiten,  die  von  der  Succession  der  Witterung 
und  Jahreszeiten  abhängen,  und  fast  regelmässig 
an  dieselben  gebunden  sind.  Sie  verändern  sich 
deshalb  auch,  je  nachdem  die  diesen  Jahreszei- 
ten eigene  Witterung  von  ihrem  regelmässigen 
Gange    abweicht.  i 

fS»  Stehende  Epidemien  scheinen  nicht  von 
einer  bestimmten  Jahreszeit  oder  Witterung  abzu- 
hängen, sondern  sie  erstrecken  sich  oft  aus  ei- 
ner Jahreszeit  in  die  andere,  währen  oft  mehrere 
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Jahre  lang  fort,  und  scheinen  nach  Verlauf  eini- 
ger Jahre  in  dieselbe  Gegend  zurückzukehren; 
Die  wahren  Ursachen  dieser  stehenden  Epide- 
mien kennen  wir  noch  eben  so  wenig,  als  S  y- 
denham,  wahrscheinlich  aber  liegen  dieselben 
in  bis  jetzt  noch  unbekannten  Verhältnissen  und 
Bestanatheilen  der  Atmosphäre.  Ihr  Einfluss 
auf  die  Praxis  ist  indessen  äusserst  wichtig,  weil 
alle  übrige  mit  ihnen  zugleich  herrschende  epi- 
demische, sporadische  hitzige  und  langwierige 
TCrankheiten  von  ihnen  modificirt,  abgeändert 
und  gewissermassen  geformt  werden  ,  und  daher 
oft  die  Heilmethode  der  stehenden  Epidemie  auf 
andere  Krankheiten ,  so  verschieden  sie  auch 
scheinen  mögen,  angewandt  werden  muss.  Z. 
B.  wenn  die  Frühliugsconstitution  entzündlich, 
die  stehende  Epidemie  aber  rheumatisch  ist,  so 
wird  die  Constitution  aus  der  entzündlichen  und 
rheumatischen  zusammengesetzt,  und  die  Heil- 
methode darnach  bestimmt.*) 

36. 

Nachdem  wir  nun  die  vornehmsten  Grundsätze 
über  das  Wesen  der  Krankheiten ,  ihre  Entstehung 
und  ihren  Verlauf  vorausgeschickt  haben ,  so  wollen 
wir  hier  noch  in  einem  kurzen  Umrisse  zeigen  ,  auf 
welche  Art  der  Arzt  die  Natur  und  die  entfernten 
und    nähern    Ursachen    der   Krankheiten    ausmitteln, 


•)  Man  vergleiche  hierüber  Sydenham  opp.  ed.  Genev, 
T.  I.  Gap.  iL    St  oll  Aphorism.  und  rat.  med.     Hufe- 
'  lands  Journal.  S.  B.  3.  St.    S.  i43.  f. 
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und    darauf     einen     allgemeinen    Heilplan    gründen 
müsse. 

Die  Untersuchung  und  Ausmittelung  der  Krank- 
heit ,  in  sofern  sich  dieselbe  nicht  Mos  auf  eine  hi- 
storische und  empirische  Bestimmung  ihres  nosologi- 
schen Namens,  sondern  auf  ihren  Character  als  Ob- 
ject  der  Heilung  bezieht,  erfordert  vornehmlich  fol- 
gende Rücksichten: 

i)  Sehe  man  zurück  auf  das  Vorhergegangene, 
auf  die  Anlage,  die  Constitution  des  Kranken,  alle 
Reize,  die  vorher  auf  ihn  wirkten,  auch  auf  alle 
Erscheinungen  und  Zufälle,  die  vorhergegangen  sind. 

2)  Untersuche  man  das  Gegenwärtige,  alle  jetzt 
vorhandenen  Zufälle,  insofern  sie  auf  die  Ursache, 
den  Character  und  Sitz  der  Krankheit  schliessen  las- 
sen; ferner  alles,  was  den  Kranken  umgiebt,  inso- 
fern es  Zeichen  oder  Ursache  des  gegenwärtigen 
Krankheitszustaudes  seyn  kann,  vorzüglich  der  epi- 
demische Zustand  der  Atmosphäre  ,  die  herrschende 
Constitution,  die  ökonomische,  politische,  häusli- 
che etc.  Lage ,  die  Diät  des  Kranken  u.  s.  w.  Dann 
beobachte-  man  auch  die  Wirkung  der  Mittel  und 
der  Eindrücke  auf  den  kranken  Körper,  wodurch 
man  oft  in  zweifelhaften  und  dunkeln  Fällen  gros- 
ses Licht  erhält.  Es  versteht  sich  jedoch  von  selbst, 
dass  dabey  die  möglichste  Sorgfalt  und  Vorsicht  an- 
gewandt wird,  damit  wir  dem  Kranken  nicht  etwa 
schaden.  Auf  diese  Art  laset  sich  oft  der  verschiede- 
ne Zustand  der  Erregkarkeit,  der  Stärke  und  Schwä- 
che und  der  specifische  Character  einer  Krankheit 
am  sichersten  und  leichtesten  bestimmen. 

C   2 
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37- 
"  Zu   der  Erforschung    aller   dieser   Dingo  dienen 
nun  folgende  Fragen,  und  die  Beobachtung  der  un- 
ten angeführten  Umstände: 

Zuerst  erkundige  man  «ich  nach  dem  Alter,  der 
Beschäftigung,  dem  Gewerbe  und  der  Lebensart  des 
Kranken  —  ob  er  von  gesunden  Eltern  erzeugt  sey  — 
ob  er  in  seiner  Kindheit  und  frühem  Jahren  oft 
krank  gewesen,  und  welche  Krankheiten  er  gehabt 
habe  —  wie  sein  Appetit  beschaffen,  und  welcba 
Speisen  und  Getränke  er  zu  geniessen  gewohnt  sey  — 
ob  er  vorheyrathet,  ob  er  der  Wollust  oder  heimli- 
chen Ausschweifungen  ergeben  sey  —  ob  er  Kinder 
habe,  und  ob  diese  gesund  seyen  —  ob  er  viel  Be- 
wegung habe,  und  wie  ihm  dieselbe  bekomme  — 
wie  sein  Schlaf  beschaffen  sey  —  ob  er  an  warme 
Stuben  oder  an  warme  Kleidungen  gewöhnet  sey  — 
wie  sein  Stuhlgang  gewöhnlich  beschaffen  sey  —  ob 
er  mit  Aulstossen  und  Blähungen  behaftet  sey  —  ob 
er  gewöblich  viel  Urin  lasse  —  ob  er  in  gesunden 
Tagen  leicht  schwitze,  und  wie  er  sich  darnach  be- 
finde —  ob  er  gewohnt  sey,  oft  Ader  zu  lassen,  zu 
schröpfen,  oder  Laxiermittel  zu  nehmen  —  ob  er 
eine  feuchte,  kalte  etc.  Wohnung  und  Schlafkammer 
habe  —  ob  er  zu  heftigen  Leidenschaften  geneigt 
sey  —  ob  er  sich  entsinne,  jemals  durch  gewaltsa- 
me Beschädigungen  gelitten  zu  haben —  ob  er  einen 
Bruch  habe  u.  s.  w. 

Einer  weiblichen  Kranken  hat  man  ausser  diesen 
noch  insbesondere  folgende  Fragen  vorzulegen :  Wie 
es  mit  ihrer  Reinigung  stehe  —  wenn  und  wie  die- 
selbe  zum  erstenmale  eingetreten  sey  —  ob  sie  die- 
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Delbe  immer  regelmässig  gehabt  oder  nicht— wie  oft 
und  wie  lange  jedesmal,  ob  stark  oder  schwach  — 
ob  sie  dabey  Beschwerden  empfinde,  und  welche  — ■ 
wenn  sie  die  Reinigung  zuletzt  gehabt,  und  wenn 
sie  dieselbe  wieder  erwarte  —  (wenn  es  eine  alt© 
Person  ist)  ob  ,  und  seit  welcher  Zeit  sie  weggeblie- 
ben —  mit  welchen  Umständen  —  ob  die  Kranke 
ehedem  oder  jetzt  mit  dem  weissen  Flusse  behaftet 
gewesen,  und  wie  es  sich  damit  verhalten  —  ob  und 
wie  lange  sie  verheyratbet  sey  —  ob  und  wie  lange 
sie  jetzt  schwanger  sey  —  ob  sie  mehrere  Kinder  ge- 
habt habe,  und  ob  deren  Geburt  mit  besondern  Um- 
ständen verbunden  gewesen  sey  —  ob  sie  ehedem. 
abortirt  habe  —  ob  sie  ihre  Kinder  selbst  gesäugt 
habe  —  wie  es  dabey  gegangen.—  ob  dia  Kinder 
gesund  seyen.  — 

Bey  Kindern,  welche  nicht  selbst  reden,  oder 
doch  ihre  Gesundheitsurustände  nicht  deutlich  an- 
geben können,  muss  man  die  Angehörigen  fragen: 
Wie  alt  das  Kind  sey  —  wie  es  bey  der  Geburt  des- 
selben zugegangen  —  ob  es  von  der  Mutter  oder  von 
einer  Amme  gestillt  werde  —  ob  die  Säugende  ge- 
sund sey  —  ob  sie  während  des  Stillens  die  Monats- 
reinigung habe  —  ob  sie  heftigen  Leidenschaften  un- 
terworfen sey  —  ob  sie  beym  Stillen  den  Beyschlaf 
gepflogen  habe  —  welche  Lebensart  sie  führe  —  ob 
und  wie  lange  das  Kind  entwöhnt  worden  —  ob> 
welche  und  wie  viel  Zähne  es  habe  —  was  e»  beym 
Ausbruch  derselben  gelitten  etc.  — 

Um  die  Art  und  Ursach  der  gegenwärtigen  Krank- 
heit  auszumitteln ,  muss  man  den  Kranken  fragen  £ 
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wie  «eine  Beschwerden  «ich  angefangen  haben  — 
seif  wie  lange  —  ob  er  Schmerz  Drücken,  Schwere 
im  Kopfe,  Schwindel,  Schläfrigkeit  etc.  empfinde  — 
ob  er  helle«  Licht  vertragen  könne  —  ob  ihm  die 
Nase  verstopft  sey  —  ob  er  einen  fremden  und  wel- 
chen Geschmack  er  im  Munde  habe  —  ob  er  frey 
und  tief  Athem  holen  könne  —  ob  er  huste  —  leicht 
oder  schwer,  mit  oder  ohne  Auswurf —  ob  er  Schmerz 
in  der  Brust  empfinde  —  ob  dieser  immer  auf  einer 
Stelle  bleibe  —  oder  Herzklopfen  —  ob  er  auf  bey- 
den  Seiten  und  auf  dem  Rücken  liegen  könne  —  ob 
er  Aufstossen  oder  Schlucken  habe  —  welchen  Ge- 
schmack er  beym  Aufstossen  empfinde  —  ob  er  «ich 
in  dieser  Krankheit  habe  erbrechen  müssen  —  ob  er 
Lust  zum  Essen  oder  Durst,  und  zu  welchen  Spei- 
sen und  Getränken  er  Lust  habe  —  ob  er  in  der 
Gegend  des  Magens,  oder  irgend  einer  Gegend  dea 
Unterleibes  Schmerzen  habe  —  ob  dieser  Schmerz 
immer  an  einer  Stelle  bleibe,  und  beym  Daraufdrük- 
ken  zu-  oder  abnehme  —  ob  er  Blähungen  oder  Kol- 
lern im  Leibe  empfinde  —  ob  Blähungen  abgehen  — ■ 
wie  die  Leibesöffnung  beschaffen  sey  —  ob  Würmer 
abgegangen  —  ob  er  Stuhlzwang  empfinde  —  ob  der 
Urin  ordentlich  abgehe  —  ob  er  in  dieser  Krankheit 
viel  geschwitzt  habe  —  ob  er  «ich  bewegen,  stehen, 
gehen  im  Bette  aufrichten,  gerade,  ausgestreckt  lie- 
gen könne  —  ob  er  Schmerz  in  den  Gliedern  em- 
pfinde—  ob  er  sich  matt  fühle —  ob  er  Hitze,  Frost, 
Schauer  empfinde,  und  zu  welcher  Tageszeit  —  ob 
er  sich  zu  gewissen  Stunden  schlimmer  befinde,  als 
zu  andern  —  wie  er  schlafe  —  was  er  bisher  in  sei- 
ner  Krankheit   gegessen    und   getrunken    --  ob   und 
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welche  Arzeneyen  er  gebraucht  habe  —  ob  er  ruhig 
im  Gertiüthe  sey,  oder  ob  er  geheimen  Kummer  ha- 
be —  ob  er  sich  eines  Umstandes  entsinne,  welchem 
er  seine  gegenwärtige  Krankkeit  zuschreiben  könne  rr 
ob  er  sich  erhitzt,  kalt  getrunken,  sich  erkältet,  über- 
laden, berauscht,  erzürnt  habe  u.  s.  w. 

Bey  Kindbetterinnen  fragt  man  noch  insbesondre; 
wie  es  bey  der  Entbindung  zugegangen,  und  wie  sie 
sich  während  der  Schwangerschaft  überhaupt,  und 
in  den  letzten  Monaten  besonders  befunden  haben  — 
ob  die  Nachgeburt  bald  und  leicht  abgegangen  -- 
wie  sie  die  Hebamme  behandelt  —  ob  der  Blutver- 
lust gross  gewesen  sey  i —  ob  sie  Schmerzen  im  Un- 
terleibe ,  im  Rücken  etc. ,  Hitze ,  Frost,  Schauer  em- 
pfinden —  wie  es  mit  der  Kindbetterinnenreinigung 
stehe  —  ob  sie  Milch  haben ,  oder  nicht  —  ob  und 
wodurch  dieselbe  vertrieben  sey  —  ob  sie  selbst  stil- 
len  u.  s.  w. 

Bey  kleinen  Kindern  erkundigt  man  sich :  ob  sie 
«chreyen  —  ob  sie  öfters  mit  der  Hand  nach  dem 
Kopfe,  dem  Munde  und  dem  Unterleibe  greifen  — 
ob  sie  oft  Convulsionen  haben  —  ob  sie  ruhig  oder 
unruhig  liegeu  —  ob  sie  im  Schlafe  röcheln  oder 
mit  den  Zähnen  knirschen  —  wie  es  mit  den  ver- 
schiedenen Ausleerungen  beschaffen  sey  etc. 

Diese  Fragen  beziehen  sich  nicht  blos  auf  die 
hitzigen,  sondern  auch  auf  die  langwierigen  Krank- 
heiten, und  es  bedarf  wohl  keiner  Erinnerung,  das« 
alle  diese  Fragen  nicht  bey  jedem  Falle  nothwendig 
sind. 

Die  Umstände,  welche  der  Arzt  am  Krankenbet- 
te selbst   beobachten  rouss,  sind:  die  Gestalt,  die 
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Regelmäßigkeit  oder  Unregelmässigkeit  de»  Körper- 
baues, das  Temperament,  die  Farbe  des  Gesichts* 
Glanz  und  sonstige  Beschaffenheit  der  Augen,  Miene, 
Geberden r  Betragen,  Aeusserun^en  des  Schmerzes, 
Muth,  Verstand,  Stimme  des  Kranken  —  Ansehen 
der  Zunge,  der  Lippen,  der  Haut  —  die  Art  des 
Othemholens  —  Kälte,  Hitze,  Trockenheit,  Feuch- 
tigkeit der  Haut  —  der  Puls  —  Magerheit  oder  Ge« 
schwulst  einzelner  Theile  —  Spannung  des  Unterlew 
bes  —  Menge,  Ansehen,  Geruch  etc;  der  Auslee« 
rungsmaterien ,  des  abgelassenen  Blutes  —  und  bey 
allem  diesem  muss  sich  dann  der  Arzt  an  die  Be- 
schaffenheit der  Jahrszeit  und  der  Witterung,  an  die 
herrschende  Constitution,  die  stehenden,  anstecken- 
den oder  andere  auf  den  Cbaracter  der  Krankheit 
Bezug  habende  Umstände  erinnern. 

Hat  nun  der  Arzt  auf  diese  Art  die  Ursachen 
und  die  wahre  Beschaffenheit  der  Krankheit,  vor- 
züglich ihren  Athenischen  oder  asthenischen  Cbaracter 
(12.  i3.)  ausgemittelt,  so  wird  es  ihm  nicht  schwer 
fallen,  die  speciellen  Heilanzeigen  und  deren  Erfül- 
lung zu  bestimmen.  Dieses  setzt  jedoch  eine  ge- 
naue Kenntniss  der  allgemeinen  Curmethoden  und 
der  Heilmittel  voraus,  wovon  im  Folgenden  ein  dem 
Plane  dieses  Buches  angemessener  Umritt  gegeben 
werden  soll.. 


AETIOLO    G   I   E. 


43 


In  dem  Vorhergehenden  haben  wir  gesehen,  nach 
welchen  Gesetzen  und  auf  wie  manch erjey  Art  die 
Lebenskräfte  des  thierischen  Körpers  von  Reizen  af- 
ficirt  werden,  und  dagegen  reagiren,  und  wie  daraus 
die  verschiedenen  Erscheinungen  des  Lebens,  Ge- 
sundheit und  Krankheit  hervorgehen.  Es  bleibt  uns 
also  noch  übrig,  diese  Pieize  hier  etwas  näher  zu  be- 
trachten, und  zu  zeigen,  wodurch  und  auf  wie  man- 
cherley  Art  sie  auf  den  menschlichen  Körper  als 
schädliche  Potenzen  wirken,  und  zu  Anomalien  der 
Lebensäusserungen  Veranlassung  geben  können  j  denn 
auf  der  Kenntniss  ihrer  Beschaffenheit  beruhet  die 
Kunst,  ihren  nachtheiligen  Einfluss  zu  verhüten ,  zu 
mildern,  oder  den  davon  herrührenden  Schaden  zu 
verbessern. 

Ein  Reiz  muss  etwas  äusseres,  das  heiast,  ein 
ausser  dem  wirkenden  Organe  liegendes  Ding  seyn. 
In  diesem  Betrachte  sind  nun  die  Jteize  entweder 

i)  physische  Dinge  der  Welt,  die  ganz  ausser 
dem  Individuum  liegen ,  z.  B.  Nahrungsmittel  für 
den  Darmkanal,  die  Sinnenwelt  für  die  Sinnorgane 
u.  s.  w.  oder 

2)  Theile  des  Individuums  selbst,  die  gegenseitig 
als  Reize  auf  einander  wirken,  z.  B.   das  Blut  aufs 
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Hera,  die  Säfte  auF  die  Gefässe.  So  können  selbst 
Actionen  in  einem  Theile  eines  wirkenden  Organes 
als  Reize  auf  einen  andern  Th eil  dieses  Organes  wif- 
ken,  und  so  erregen  sich  die  mannigfaltigen  Organe 
des  Körpers  immerfort  gegenseitig  durch  Actionen 
und  Reactionen* 

Nutürlich  nennt  man  diese  Reize,  wenn  sie 
im  gesunden  Zustande  auf  das  Organ  wirken,  und 
aeine  natürliche  Thatigkeit  erregen  ^widernatür- 
liche Reise  sind  diejenigen,  welche  im  gesunden 
Zustande  auf  das  Organ  nicht  wirken,  oder  wider- 
natürliche Veränderungen  der  Erregbarkeit  hervor- 
bringen, und  die  gesunde  Beschaffenheit  de*  Orga- 
nes selbst  widernatürlich  verändern.  Die  mehresten 
widernatürlichen  Reize ,  welche  Krankheiten  veran- 
lassen, wirken  dadurch,  dass  sie  die  Erregbarkeit 
der  Organe  fehlerhaft  stimmen,  und  wenn  diese  ein- 
mal widernatürlich  verändert  ist,  so  können  alsdann 
aelbst  natürliche  Reize  widernatürliche  Aeusserungen 
in  denselben  hervorbringen. 

Diese  widernatürlichen  Reize  nennen  wir  nun  auch 
äussere  oder  gelegentliche  Krankheitsur- 
sachen. Wir  unterscheiden  nämlich  die  nächste 
Ursache,  welche  in  derjenigen  Veränderung  der 
innern  Kräfte  des  Körpers  besteht,  wodurch  die  Re- 
action  und  folglich  die  Krankheit  selbst  bestimmt  wird, 
und  daher  fliessc  der  Regriff  der  nächsten  Ursache  mit 
'der  Krankheit  sehr  oft  völlig  zusammen.  Diejenigen 
Dinge  aber,  welche  jene  Veränderung,  jene  Reactiou 
erregen,  heissen  entfernte  Ursachen  (ursacrr* 
Wvhd  Momente).    Diese  liegen  nun  entweder  in  ein«* 


gewissen  Innern  Beschaffenheit,  Form«  Mischung  und 
Kräften  der  Materie,  wodurch  aie  geneigt  und  fähig 
wird,  auf  gewisse  Reize  zu  reagiren,  und  diese  Be- 
schaffenheit heisst  Krankheitsanlage,  vorberei- 
tende, geneigtmachende  Ursach  (causa  praedisponen«, 
opportunitas);  oder  es  sind  äussere  Reize,  die  auF  die 
organische  Materie  wirken ,  und  darin  widernatiirii«. 
che  Reactionen  hervorbringen.  Gel  egenheits- 
ursachen  (causae    occasionales). 

Da  die  Krankheitsanlage  theila  die  Fähigkeit, 
theils  die,  Geneigtheit  zu  Krankheiten  enthält,  so 
folgt  daraus,  dass  es  eine  natürliche  Anlage  aller 
Menschen  zu  Krankheiten  giebt,  welche  wir  die  all- 
gemeine natürliche  Anlage  nennen.  —  Eine 
zweyte  Art  der  Anlage  ist  nicht  so  allgemein,  son- 
dern nur  einzelnen  Menschen  eigen,  und  sie  beruht 
auf  einer  eigenthümlichen  Empfänglichkeit  für  gewis- 
se Eindrücke,  die  eben  nicht  zu  den  widernatürli- 
chen gehören.  Wir  nennen  diese  besondre  na- 
türliche Anlagen.  —  Die  dritte  Art  der  Anlage 
setzt  schon  eine  gewisse  fehlerhafte  Beschaffenheit 
des  Körpers  voraus,  die,  wenn  sie  auch  für  sich  al- 
lein nicht  immer  die  Gesundheit  stört,  noch  der  Er- 
haltung des  Lebens  hinderlich  ist,  doch  den  Körper, 
der  Gefahr  aussetzt,  unter  Einwirkung  gewisser  Gele- 
genheitsursachen  krank  zu  werden.  Diese  letzte  Art 
heisst  widernatürliche  Krankheitsanlage. 

Gelegenheitsursachen  sind  alle  diejenigen 
Reize,  welche  bey  vorhandener  Anlage^die  Krank- 
heit selbst  erregen.  Daher  rnuss  zwischen  der  Geie- 
genheitsursache   und   der  Anlage  imrnex  ein  gewisses 
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Verhältnis«  statt  finden,  wenn  die  Krankheit  wirk- 
lich verden  soll,  und  sobald  sie  mit  einander  im 
Widerspruch  stehen,  kann  die  Krankheit  nicht  er- 
folgen. Jedoch  ist  oft  die  Gelegenheitsursache  für 
sich  schon  hinreichend,  ohne  eine  besondere  An- 
lage, die  Krankheit  zu  entwickeln.  Diese  Gelegen- 
heit Airsachen  liegen  mehrentheils  ausser  dem  Körper, 
zuweilen  aber  auch  in  demselben,  das  heisst,  sie 
können  als  Bestimmungen  wesentlicher  Theile  und 
natürlicher  Functionen  des  Körpers  angesehen  werden. 

Zu  jenen  ausser  dem  Körper  liegenden  Ursachen 
gehören  die  Luft,  Nahrungsmittel  und  solche  Sub- 
stanzen, die  zur  Befriedigung  natürlicher  oder  er- 
künstelter Bedürfnisse  gebraucht  werden,  z.  B.  Klei- 
dungsstücke, Bäder,  Arzeneyen,  Tabackrauchen  etc.; 
ferner  die  mechanische  oder  physische  Eigenschalt 
gewisser  Körper. 

Zu  den  Ursachen,  die  als  Bestimmungen  we- 
sentlicher. Theile  und  Functionen  des  Körpers  anzu- 
sehen sind,  gehören:  Bewegung  und  Ruhe,  Schlaf 
und  Wachen,  Ausführung  und  Zurückhaltung  auszu- 
leerender Materien,  Leidenschaften  etc. 

Zuförderst  wollen  wir  hier  die  Gelegenheitsursa- 
chen, und  dann  die  Anlagen  etwas  näher  betrachten. 

I.  Die  Luft.  Sie  muss,  um  ein  Erhaltungs- 
nuttel  des  Lebens  abgeben  zu  können,  weder  zu 
schwer  noch  zu  leicht,  weder  zu  warm  noch  zu 
kalt,  weder  zu  feucht  noch  zu  trocken  seyn,  und 
die  gehörige  Reinheit  haben. 

a)  Das  Gewicht,  womit  die  Luft  auf  einen 
erwachsenen  Meuschen  bey  einem  Barometerstande 
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von  ag  Zollen  drückt,  beträgt  ohngefähr  52000  Pfund. 
Jede  plötzliche  und  beträchtliche  Veränderung  dieses 
Gewichts  schadet  dem  Körper,  vorzüglich  den  R.e- 
«pirationsorgansn ,  und  bringt  Erstickung,  Lungen- 
entzündung und  Blutspeyen  hervor. 

b)  Zu  warme  Luft  schadet  durch  übermässigen 
Reiz  und  Anhäufung  des  Wärmestoffes ,  welcher  zu- 
nächst eine  übermässige  Erregung,  und  daun  eine 
Erschöpfung  der  Kräfte  aller  festen  und  Auflösung 
der  flüssigen  Theile  verursachet.  Daher  Beschleu- 
nigung des  Kreislaufs,  übermässige  Ausleerungen, 
Aengstlichkeit,  Erschöpfung,  Fieber,  Entzündungen, 
Austrocknungen  und  faulichte  Krankheiten. 

c)  Zu  grosse  Kälte  wirkt  bey  einer  plötzlichen, 
und  momentanen  Anwendung  als  heftiger  Reiz*) ;  bey 
einer  längeren  Anwendung  aber  entzieht  sie  dem 
Körper  den  nothwendigen  Reiz  der  Wärme,  verur- 
sacht dadurch  irritabele  Schwäche  und  endlich  das 
gänzliche  Aufhören  d*r  inneren  Lebensoperation. 
Daher  Nervenfieber,  Blutanhäufungen  und  Stockun- 
gen, Scheintodt,  Brand,  Schlagflüsse  etc.  Arn  schäd- 
lichsten werden  Hitze  und  Kälte  durch  ihre  zu 
schnelle  Abwechselung. 

d)  Zu  feuchte  Luft  schadet  durch  Erschlaf- 
fung der  Fasern ,  verhinderte  Ausdünstung  und  ver- 
mehrte Einsaugung.  Daher  Ermattung,  Wasserge- 
schwülste, Catarrhe.  —  Ist  sie  zugleich  warm,  so 
werden  diese  Wirkungen  noch  vermehrt. 

•)  F.  Mich.    Skielderup    vi*   frigoris   incifans   thesri« 
et  experientia  firmata.     Lüpf.  xö©4. 
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e)  Zu  trockne  Luft  verursacht  übermässige  Aus- 
dünstung, und  daher  Austrocknung  des  Körpers. 

f)  Die  gewöhnliche  Mischung  der  Luft  un- 
serer Atmosphäre  besteht  aus  einem  Theile  Lebens- 
luft (gas  oxigene),  zwey  Theilen  Stickluft  (gas  azote) 
und  einem  Theil  Kohlensäure.  Nur  vermittelst  des 
Antheils  der  Lebensluft  wird  die  Atmosphäre  zum 
Athmen  fähig,  und  wirkt  als  ein  kräftiges  Reizmittel 
auf  alle  Systeme  des  Körpers.  Daher  wirkt  selbst 
das  Uebermaas  dieses  Antheils  als  ein  sehr  schädli- 
cher Reiz  auf  die  empfindliche  und  reizbare  Faser, 
und  daher  ist  jenes  Verhältniss  der  Beymischung  der 
irrespirablen  Bestandteile  zur  Erhaltung  des  Lebens 
schlechterdings  nothwendig.  Aber  auch  das  zu  gros- 
se Uebermaass  dieser  letzten  Bestandtheile  ist  mit 
der  Gesundheit  und  dem  Leben  unverträglich,  und 
seine  Wirkung  scheint  vorzüglich  darin  zu  bestehen, 
dass  es  die  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit,  und  folg- 
lich die  Lebenskraft  des  Körpers  erschöpft  und  un- 
terdrückt. Wenn  jedoch  das  Missverhältniss  dieses 
irrespirablen  Bestandtheils  nur  nicht  so  gross  ist, 
dass  das  Respirationsgeschäft  unmittelbar  durch  das- 
selbe sehr  beschwerlich  wird ,  so  scheint  dessen 
Nachtheil  auf  den  Körper  nicht  so  gross,  als  man 
ehedem  glaubte;  ja,  die  Erfahrung  lehrt  sogar,  dass 
er  zuweilen  in  solchen  Krankheiten,  wo  man  wegen 
der  Güte  der  Luft  am  ängstlichsten  zu  seyn  pflegt, 
z.  B.  in  reinen  faulen  Fiebern  und  gewissen  Brust- 
krankheiten von  auffallendem  Nutzen  ist  *)* 


•)  Ausser  vielen  andern  hieher  gehörigen  Schriften  von 
Girtanner,  Beddoes,   Ferro,  Seaeerer  u.  a* 
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Ausser  diesen  natürlichen  Bestandteilen  erhält 
die  Luft  aber  auch  noch  fremde  Beymischungen  Von 
permanent  elastischen  Flüssigkeiten  oder  Stoffen  von 
ganz  anderm  Aggregatzustande  aus  allen  Naturrei- 
chen, wodurch  sie  auf  mancherley  Art  verdorben 
und  der  Gesundheit  nachtheilig  wird.  Vorzüglich 
werden  diese  Verderbnisse  verursacht  durch  Kohlen- 
dampf  und  andere  Dämpfe,  Dünste  von  gährenden 
Substanzen,  lange  eingeschlossene  Luft  in  unterirdi- 
schen Grüften  und  Gewölben,  Krankheitsmiasmen, 
Fäulniss  thierischer  Substanzen,  stehender  Wasser 
etc.,  Ausdünstung  der  Vegetabilien  im  Schatten, 
starkriechender  Blumen,  mancher  Metalle  und  Mi^ 
neralien,  des  Bleyes,  Quecksilbers,  Arseniks,  und 
selbst  durch  Beymischung  fester  Körper.   . 

Dass  die  Electricität  der  Luft  einen  wichti- 
gen Einfluss  auf  den  Körper  habe,  ist  gar  nicht  zu 
bezweifeln;  indessen  fehlt  es  uns  noch  bis  jetzt  an 
den  gehörigen  Beobachtungen,  um  ihre  Wirkungen 
genauer,  zu  bestimmen.  Auch  das  Licht,  die  Ge«i 
rüche  und  der  Schall  wirken  als  reizende  Poten- 
zen auf  den  Körper,  und  haben  einen  entschiedenen 
Einfluss  auf  die  Gesundheit. 


rrf.  vergleiche  man  hiermit  vorzüglich  Hufe  fand« 
journ.  der  practischen  Arzeneykunde.  i.  Bandes  3.  St. 
S.  374.  und  2.B.  i.Sr.  S.  60.  i.B.  2.  St.  S.  19g.  Ferner 
Da».  Hill's  Beob.  und  Versuche  über  die  Heilkraft 
des  Sauefstoffgass  oder  der  Lebenslufr,  aus  d.  Engk 
V.  Mü  n  ch  111  ey  er  j  Gott.  180t.  —  Münehmeyer 
comerit.  de  viribus  öxygenii  in  proereandis  et  sanem» 
dis  morbis,    Götr,   i8oi*t 

fr 
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II.  Speisen  und  Getränke.  Sie  werden 
dem  Körper  nachtheiJig  durch  ihre  zu  grosse  oder 
zu  geringe  Menge,  und  durch  ihre  mehr  oder  min- 
der schädliche  Beschaffenheit. 

a)  Ueberladung  des  Magens  mit  zu  viel  Nah- 
rungsmitteln verursacht  eine  gewaltsame  Ausdeh- 
nung des  Magens  und  der  Gedärme,  und  wenn  die- 
se ott  wiederholt  wird,  so  erfolgt  endlich  eine  völli- 
ge Erschlaffung  dieser  Theile.  Ein  anderer  Nach- 
theil entsteht  von  der  Unzulänglichkeit  der  Dauungs- 
kräfte,  eine  zu  grosse  Menge  von  Nahrungsmitteln 
zu  verarbeiten,  daher  denn  Verstopfung  des  Leibes, 
Koliken,  häufiges  Erbrechen  und  Mangel  einer  ge- 
hörigen Ernährung.  Zu  wenig  Nahrungsmittel  brin- 
gen Verlust  der  festen  und  flüssigen  Tbeile,  Entkräf- 
tung und  Abzehrung  des  Körpers  hervor.  Gänzlicher 
Mangel  an  Nahrungsmitteln  und  Getränken  bewirkt 
die  nämlichen  Übel  in  einem  weit  höheren  und  zu- 
letzt tödtlichen  Grade. 

b)  In  Absicht  der  Beschaffenheit  werden 
die  Speisen  nachtheilig  durch  ihre  grobe,  harte,  blä- 
hende, zähe,  fette,  saure,  salzige,  laule  u  dgl.  Ei- 
genachalten, wodurch  sowohl  die  festen  Tbeile  und 
die  Häute  des  Magens  und  der  Gedärme  angegrif- 
fen, gereizt,  geschwächt,  verletzt,  als  auch  die  Säfte 
verdorben  werden. 

c)  Der  Missbrauch  geistiger  und  ge« 
gohrner  Getränke  hat  sehr  schlimme  Folgen. 
Ausser  ihrer  berauschenden  und  die  Nerven  reizen- 
den  und  betäubenden  Eigenschaft  hindern  sie  auch 
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die  Zubereitung  eines  milden  und  tauglichen  Nah- 
rungssaftes, schwächen  dadurch  die  Ernährung  und 
Esslust,  verursachen  Verhärtungen  des  Magens  und 
der  Eingeweide,  vorzüglich  der  Leber  und  des  Gal- 
lensystems ,  und  geben  zu  allen  Folgen  eines  ge- 
schwächten Nervensystems,  eines  gestörten  Ernäh- 
rungsgeachäftes  und  einer  gehinderten  freyen  Abdo- 
minalcirculation  Veranlassung. 

d)  Warme  Getränke  häufig  genössen  er-i 
schlaffen  die  Häute  und  die  ganze  Organisation  det 
Magens  und  der  Gedärme,  und  veranlassen  daher 
schlechte  Verdauung,  Zittern,  häufige  Schweisse, 
Blutflüsse,  Wassersucht  u.  dgl.  — 

e)  Kalte  Getränke  und  Speisen  werden 
leicht  schädlich,  wenn  der  Körper  sehr  erhitzt  ist. 
Sie  können  dann  leicht  plötzliche  Stockungen  des 
Bluts  und  der  Lymphe  im  Magen  und  den  benach- 
barten Theilea  veranlassen  und  durch  ihren  zu  plötz- 
lichen Eindruck  auf  die  in  der  Nachbarschaft  des 
Magens  zusammenfliessenden ,  höchst  wichtigen  Ner- 
venverbindungen allerley  Folgen  eines  gereitzten  Ner- 
vensystems bewirken, 

f)  Speisen  und  Getränke  können  auch  'Vurck 
verschiedene  Umstände  giftartig  werden.  Dahin  ge- 
hört das  mit  Mutterkorn,  Brandkorn,  Kreide,  Gips," 
Bley  etc.  verfälschte  Brod  ;  —  unvorsichtiger  Genusa 
giftiger  Pflanzen,  des  Schierlings,  Bilsenkrauts  etc. — 
das  Kochen  und  Aufbewahren  der  Speisen  und  Ge- 
tränke in  kupfernen,  bleyernen,  oder  schlecht  gla- 
•urten  irdenen  Geschirren  — -  Genuss  eines  verdorbe* 

D  % 
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neu  oder  lange  stehenden  Sumpf-  oder  Brunnenwas» 
aers-,  ferner  eines  mit  vielen  fremdartigen,  erdig- 
terjj  sauren,  mineralischen  etc.  Theilen  angesehwän-: 
gerten  Wassers ,  einss  jungen,  sauren ,  herben  mit 
Bley  vermischten  oder  auf  andere  Art  verdorbenen 
Weines;  —  eines  jungen,  noch  nicht  ausgegobrnen, 
mit  fremdartigen,  berauschenden  und  betäubenden 
Dingen  verfälschten  Bieres.  —  Alle  diese  Dinge  wir- 
ken als  verstopfende,  reizende  und  betäubende  Gifte 
auf  die  festen  und  flüssigen  Theile  dea  Körpers,  und 
bringen  die  davon  abhängenden  Krankheiten  hervor. 

III.     Unter    die    zur   Befriedigung   anderer    kör» 
perlicher  Bedürfnisse  dienenden  Dinge  gehören  : 

x.  Kleidungsstücke.  Sie  können  dem  Kör- 
per schaden  durch  zu  festes  Anliegen  am  K>ör-. 
per,  oder  durch  ihre,  den  Umständen  nach,  zu 
leichte  und  zu  schwere,  zu  warme,  zu  kalte  und 
unsaubere  Beschaffenheit. 

a,  All|zuenge  K  la  i  d  u  n  gas  tu  cke  drücken 
und  schnüren  die  Theile  des  Körpers  ein, 
hindern  dadurch  die  freye  Circulation ,  ver- 
unstalten die  weichen  und  selbst  die  harten 
Theile  des  Leibes,  und  verursachen  dadurch 
Schlagfiüsse,  Engbrüstigkeit,  Blutspeyen,  scirr- 
höse  und  krebsichte  Geschwüre,  Brüche 
und  eine  grosse  Menge  wichtiger  und  un^ 
heilbarer  Krankheiten. 

b.  Allzudicke  und  warme  Kleidungs- 
stücke beschweren  den  Körper  und  beför- 
dern die  Ausdünstung  zu  sehr.    Daher  dann 
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Schlaffheit    der   Haut   und   eine   grosse  Nei- 
gung  zu    Catarrhalkrankheiten    bey  Her  min- 
desten Erkältung,    und  zu  manchen  Fehlern 
der   Haut,  Ausschlägen  etc.    Vorzüglich  nach- 
theilig   sind    die    zu    warmen    Bedeckungen 
des  Kopfes,    womit  man  vormals  mehr,  wie 
jetzt,     die  Kinder    einhüllte,     und    dadurch 
den ,     diesem  Alter    ohnedem    schon  natürli- 
chen Trieb  der  Säfte  zum  Kopfe,     auf  eine 
höchst   schädliche  Art   beförderte.      Es  liegt 
hierin  ein  wichtiger,    nicht   genug  erkannter 
Grund   von   sehr    vielen  und  tödtlichen  Lei- 
den der  Kinder.     Auch  hat  man  in  neueren 
Zeiten    in    dem  zu.   frühen  Ho3entragen  und 
der  dadurch  zu  sehr  beförderten  Wärme  der 
Geburtstheile  einen  wichtigen  Grund  der  zu 
schnellen  Entwickelung   und    des  Reizes    der 
Geburtstheile  gesucht,  woraus  dann  nachher 
eine  Quelle   der  frühen  Unzucht  und  deren 
Folgen  entstehet. 

c.  Allzuleicbte  Kleidungsstücke  scha- 
den dadurch ,  dass  sie  den  Körper  nicht  ge- 
nug gegen  Kälte,  Nässe  und  andere  schäd- 
liche Einwirkungen  schützen.  —  Es  kömmt 
hier  jedoch  sehr  viel  auf  die  Gewohnheit 
und  eine  gehörig  feste  und  abgehärtete 
Haut  an. 

d.  Unreinliche  Kleidungsstücke,  vor- 
züglich  unsaubere  Wäsche,  hemmen  die  Aus- 
dünstung, veranlassen  eine  Menge  Hautkrank- 
heiten,  und  begünstigen  die  Erzeugung  und 
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Vermehrung  schädlicher  Insecten  auf  der 
O.berfläcbe  des  Körpers.  Daher  Krätze  und 
eine  Menge  chronischer  Hautausschläge  und 
Verderbnisse   der  Säfte. 

2.  Bäder.  Im  Ganzen  genommen  gehören  sie 
zu  den  wichtigsten  und  nützlichsten  Gesund- 
heitsmitteln ,  und  sie  schaden  blos  durch  ihre 
unzweckmässige  Temperatur. 

a.  Massig  kalte  Bäder  stärken  die  Haut  und 
den  ganzen  Körper,  jedoch  müssen  sie  mit 
grösster  Vorsicht  angewandt  werden.  Bey 
erhitzten  und  reizbaren  Körpern  finden  sie 
keinesweges  statt,  weil  sie  hier  Schlagflüsse, 
Krämpfe  etc.  hervorbringen.  Ausserdem  ha- 
ben eiskalte  Bäder  auch  noch  den  Nach- 
theil, daäs  sie  den  natürlichen  Wärmereia 
zu  sehr  erschöpfen ,  und  dadurch  irritabele 
Schwäche  hervorbringen. 

b.  Zu  warme  Bäder  machen  übermässigen 
Reiz,  erschlaffen  den  Körper  und  die  Kräf- 
te, und  verursachen  übermässige  Ausleerun- 
gen von  mancherley  Art.  Am  sichersten  und 
durchaus  nützlichsten  sind  die  lauwarmen 
Bäder,  welche  alle  Zwecke  des  Baden« 
vollkommen  erfüllen  *). 

3.    Missbraucb  von  Arzeneyen,     vorzüglich 
solcher,     die   man    als    Vorbauungsmittel  gegen 

•)  S.  Marcard  über  die  Natur  und  den  Gebrauch  der 
Bäder,    Hannover  1793, 
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Krankheiten  gebraucht.  Arzeneyen  machen  im- 
mer eine  Veränderung  im  Körper,  und  können 
also  bey  einem  gesunden  Körper  nicht  anders 
als  schädlich  seyu.  Statt  also  eine  Krankheit  zu 
verhindern  ,  können  sie  vielmehr  zu  ihrer 
schnellen  Entwickeluno  beytragen  Brechmittel, 
achweisstreibende  Mitrel  ,  Purganzen  und  Ader- 
lässe werden  als  Präservativmittel  vorzüglich  oft 
gcmissbraucht,  und  wie  sehr  naclnbellig  ihr 
Missbrauch  oder  ihre  unzeitige  \nwendung  für 
die  Gesundheit  werden  könne,  wird  jedem  von 
selbst  einleuchten. 

4.  Hierher  gehören  auch  noch  einige  erkünstelte 
Bedürfnisse  solcher  Dinge,  die  entweder  dem 
Menschen  ganz  entbehrlich,  oder  von  der  Natur 
höchstens  nur  zum  Arzeneygebrauch  bestimmt 
sind.  Ausser  den  vorhin  gedachten  hitzigen  Ge- 
tränken gehört  hieher  das  Tabackrauchen 
und  Tabackschnupf'en.  Die  giftigen,  höchst 
narkotischen  Eigenschaften  des  Tabacks  sind  all- 
gemein bekannt,  und  er  äussert  diese  Wirkung 
auch  jedesmal  bey  solchen,  die  des  Rauchens 
nicht  gewohnt  sind  Durch  lange  Gewohnheit 
werden  zwar  die  Nerven  gegen  diese  Eindrücke 
abgestumpft,  aber  nicht  minder  schädlich  bleibt 
doch  die  Gewohnheit  wegen  der  gemeiniglich 
dadurch  erregten  häufigen  Absonderung  und  Ans» 
leerung  des  Speichels  und  den  daher  entsprin- 
genden Fehlern  der  Verdauung  und  Ernährung 
des  Körpers.  Durch  das  unmassigeTabackschnu- 
pfen  werden  die  Geruchsnerven  abgestumpft,  der 
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Zufluss  der  Säfte  nach  dem  Kopfe  befördert,  und 
allerley  Geschwüre  und  Fehler  der  Schneiderschen 
Haut  veranlasst.    Hieran  schJiessen  sich 

5.  verschiedene  andere  Gifte,  welche  vermöge 
ihrer  Mischung  selbst  in  kleinen  Quantitäten  sehr 
Schädliche  und  tödtliche  Wirkungen  im  Körper 
äussern.  Einige  schaden  nur,  wenn  sie  inner- 
lich, andere,  wenn  sie  äusserlich  auf  ihn  wir- 
ken, noch  andre  auf  beyderiey  Art.  Man  kann 
sie  unter  drey  Hauptclassen  bringen;  scharfe,  be- 
täubende und  verstopfende  Gifte.  —  Zu  den 
scharfen  Giften  gehört  der  Arsenic,  der 
iressende  Sublimat,  verschiedene  Bereitungen  des 
Kupfers,  spanische  Fliegen,  die  Hahuenfussarten, 
Wolfsmilch ,  weisse  Nieswurz  etc.  Sie  erregen 
in  den  Theilen  ,  welche  sie  berühren ,  einen  ge- 
waltsamen Reiz,  und  dadurch  Schmerzen,  Ent- 
zündung und  Brand,  Fieber,  Verderbniss  der 
Säfte  und  heftige  Ausleerung  mancherley  Art.  — 
Zu  den  betäubenden  Giften  gehören  die 
Tollkirsche,  Bilsenkraut,  Mohnsaft,  Kirschlor- 
beer, Taback,  die  bittern  Kerne  des  Steinobstes, 
bittre  Mandeln  und  manche  andere  bittere  vege- 
tabilische Substanzen ,  wenn  sie  in  Menge  ge- 
nossen werden.  Sie  betäuben  das  Nervensystem, 
schwächen  und  unterdrücken  die  Lebenskraft, 
und  alle  Vital-  und  Animal-  Functionen ;  und 
bringen  dadurch  eine  grosse  Menge  von-Zufällen 
und  Krankheiten  hervor,  z.  B.  Lähmung,  Brand, 
Wahnsinn,  Schbgflüsse  und  Pulslosigkaiten.  — 
Unter    den    verstopfenden    Giften    ist   das 
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Bley  und  dessen  Bereitungen  das  vornehmste. 
Sie  wirken  als  zusammenziehende,  verdickende 
und  auch  als  betäubende  Gifte,  und  verursachen 
.Verstopfung,  Lähmungen  und  Auszehrungen. 

Hieher  lassen  sich  noch  schicklich  verschie- 
dene Krankheitsmaterien  rechnen,  welche 
Producte  von  Krankheiten  sind,  und  entweder 
die  nämlichen  oder  andere  Krankheiten  in  dem 
Körper,  worin  sie  übergehen,  hervorbringen  kön» 
nen.  Dahin  gehören  z.  B.  das  Blattern- ,  Ma- 
sern-, venerische  Krebs-  Gift  und  mehrere  ande« 
de,  deren  Natur  und  Wirkungsart  bis  jetzt  noch 
grösstenteils  dunkel  sind. 

6.  Gehören  hieher  noch  endlich  alle  diejenigen 
Dinge,  die  durch  äussere  Application  den  Kör- 
per und  dessen  Theile  verwunden,  zerstören, 
oder  sonst  beschädigen, 

IV.  Bewegung  und  Ruhe.  Zur  Gesund- 
heit ist  eine  gehörige  Abwechselung  beyder  erforder- 
lich, und  daher  ist  das  Uebermaas  von  beyden  auf 
mannigfaltige  Art  nachtheilig.  Ein  allgemeiner  Maas- 
stab lässt  sich  hier  jedoch  nicht  festsetzen  ;  er  ist  re- 
lativ und  richtet  sich  nach  dem  Alter,  der  Stärke, 
dem  Geschlechte,  dem  Temperamente  und  andern 
Umständen  des  Körpers.  Aligemein  gilt  indessen  die 
Regel,  das«  ganz  junge  Kinder,  alte,  trockne,  aus- 
gezehrte, zu  starken  Ausleerungen  geneigte,  von 
schweren  Krankheiten  genesende  Körper  starke  Be« 
wegungen  weniger  aushalten  und  ihrer  weniger  he* 
dürfen,     als    die  Jugend   und  das   amtiere  Alter  und 
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eaftreiche,  fette,  starke  und  wenig  ausleerende  Per- 
sonen. Auch  muss  man  sich  nicht  gleich  nach  dem 
Essen  und  während  der  Verdauung  stark  bewegen. 

a.  Uebermässige  Bewegung,  welche  zu 
schnell  ist,  oder  zu  lange  dauert  und  die  Kräfte 
überschreitet,  schwächt  die  Lebenskräfte,  das  Musku- 
lär- und  Nervensystem,  macht  Wallungen  und  Con- 
gestionen  des  Blutes,  und  daher  Erschöpfung,  Ohn- 
mächten, Schlagflüsse,  Blutflüsse  und  übermässige 
Excretionen  der  wässenchten  Theile  des  Körpers. 

b.  Uebermässige  Ruhe  und  Untbätigkeit 
verursacht  Anhäufung  der  Erregbarkeit,  Stockungen 
der  Säfte,  Erschlaffung  der  festen  Theile  und  Steif- 
heit der  Glieder.  Daher  Fehler  der  Verdauung,  der 
Circulation  und  der  Organisation  der  Theile. 

c.  Gewisse  Arten  der  Bewegung  und  Stellung 
des  Körpers  haben  gleichfalls  nachtheilige  Folgen  für 
die  Gesundheit,  zumahl  wenn  sie  lange  fortgesetzt 
und  oft  wiederholt  werden. 

Langes  Stehen  hindert  den  Rückfluss  der  Säfte 
aus  den  untern  Theilen ,  und  giebt  dadurch  zu  Ge- 
schwulsten und  Geschwüren  derFüsse,  zuweilen  auch 
zu  Krankheiten  der  Harnwerkzeuge  Gelegenheit. 

Das  Tragen  schwerer  Lasten  im  Gehen  oder 
Stehen,  zumahl  wenn  die  Last  auf  die  Brust  und 
auf  die  Schultern  drückt,  kann  Blutspeyen,  Brust- 
entzündung und  Brüche  veranlassen. 

Häufiges  Pieiten,  besonders  im  Trabe,  verur- 
sacht oft  Brüche,  Hämorrhoidal- Beschwerden,    Quet* 
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ichung  und  Geschwulst  der  Hoden,  Steifheit  der 
Knie  und  allerhand  organische  Fehler,  vorzüglich 
der  Blutgefässe. 

V.     Schi  af    und     IV  a  chen. 

a.  Ein  zu  langer  Schlaf  erhöht  die  Erreg« 
barkeit  zu  sehr,  und  macht  dadurch  Irritable  Schwä- 
che, verursacht  Ansammlungen  der  Saite  nach  dem 
Kopfe,  hemmt  die  natürlichen  Ab-  und  Aussonde- 
rungen, und  giebt  dadurch  Gelegenheit  zu  Schlag- 
flüssen, Dummheit  und  Stockungen  der  Siifte. 

b,  Uebermässiges  Wachen  erschöpft  durch 
übermässigen  Reiz  die  Kräfte,  sem  das  Blut  in  hef- 
tige Bewegung,  verdirbt  die  flüssigen  Theile  und 
zehrt  die  festen  ab.  Daher  allgemein  erböhete  Er- 
regung, Schwindel,  Hypochondrie,  Wahnwitz,  Ma- 
gerkeit, Mangel  an  guter  Verdauung  etc. 

VI.    Ausführung    und    Zurückhaltung    aus* 
zu  leerender    Materien, 

a.  Gehinderte  Ausleerung  des  Stuhl- 
ganges giebt  zur  Ausdehnung  und  Entzündung  der 
Gedärme  und  zu  einer  gehinderten  Circulation  der 
Säfte  im  Unterleibe  Veranlassung.  Daher  dann  Co- 
liken,  Erbrechen,  goldne  Ader,  Schlagfluss  etc. 

b.  Zurückhaltung  des  Urins  verursacht 
Entzündung  der  Blase,  der  Nieren  und  Harnwege, 
Verunreinigung  der  Säfte,  harnhafte  Ausleerungen 
durch  andre  Wege,  Wassersuchten,  Schlagfluss  etc. 

c.  Unterdrückte  Aus  d  ü  n  stun  g  veranlasst 
Catarrhe,   Entzündung,   Rheumatismen,    wasserechte 
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Geschwülste,  Durchfälle.  Hieher  gehört  auch  der 
gewissen  Personen  eigene,  ihnen  sehr  heilsame 
Schweiss  der  Füsse,  der  Achselhöien  etc. 

d.  Gehinderte  Ausleerung  und  Zurück- 
treten der  Milch  verursacht  Knoten  und  Milch- 
Btockungen  i'n  den  Brüsten,  scirrhöse  Verhärtungen, 
Entzündungen  und  Anhäufung  milchähnlicher  Feuch- 
tigkeiten in  andern  Theilen ,  und  daher  oft  plötzli- 
che Todesfälle. 

e.  Stockender  und  unterdrückter  Blut- 
fluss  der  Monatsreinigung,  der  Hämorr- 
hoiden und  der  Lochien  verursachen  Entzün- 
dungen der  Gebärmutter  und  der  Eingeweide,  Aus- 
leerungen des  Blutes  aus  audern  entlegenen  Theilen, 
Blutspeyen,  Krämpfe,  Schlagflüsse  und  allerhand 
Nervenzufulle. 

f.  Stockungen  der  Galle  verursachen  Zu- 
rückhaltung des  Gallenstoös  im  Blüte,  und  Mangel 
des  zur  Verdauung  notwendigen  Antheiles  diese« 
fcittern  Saftes.  Daher  dann  Gelbsucht,  Gallensteine 
und  Fehler  der  Verdauung  mit  ihrem  ganzen  Gefol- 
ge von  hartnäckigen  Krankheiten. 

g.  Uebermässige  Ausleerungen  des  Stuhl- 
ganges,  des  Uriues,  des  Schweisses,  der  Milch,  der 
monatlichen  Reinigung,  der  Hämorrhoiden,  des  Spei- 
chels und  des  Saarnens  bringen  irritabele  Schwäche, 
Abzehrungen,  üble  Säfte  und  allerhand  Nervenübel 
hervor, 
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h.  Es  entstehen  auch  zuweilen  in  dem  Körper 
feste  Massen  oder  fremde  Körper,  welche  denselben 
auf  mancherley  Art  zenütten.     Dahin  gehören: 

Ct.  Steine.  Sie  erzeugen  sich  in  verschiedenen 
Theilen  des  Körpers  durch  Stockung,  Zersetzung 
oder  fehlerhalte  Mischung  abgesonderter  Säfte* 
Am  häufigsten  findet  man  sie  in  den  Werkzeu- 
gen der  Harn-  und  Gallenabsonderung.  —  Nie- 
ren- und  Urinblasensteine  verursachen  als 
fremde,  harte,  reizende  und  drückende  Körper 
Entzündung,  Eiterung,  Krämpfe,  Schmerzen, 
Harnverhaltung  etc. 

Von  Gallensteinen  entstehen  Entzündung 
gen  und  Eiterungen  der  Leber  und  Gallenblase, 
Magenschmerzen,  Erbrechen,  Koliken,  Versto-. 
pfungen  des  Leibes,  Gelbsucht  etc. 

Q.  Würmer  scheinen  dem  thierischen  Körpei 
natürlich  anzugehören,  und  sie  äussern  selten 
eher. schädliche  Wirkungen,  als  bis  sie  sich  ent- 
weder sehr  angehäuft  haben,  oder  durch  zufailw 
ge  Umstände  im  Körper  beunruhiget  werden, 
Sie  schaden  dann  als  reizende,  verstopfende  und 
schmarotzende  Wesen,  und  bringen  allerhand 
schmerzhafte  und  Nervenübel,  Un Verdaulichkeit, 
Heisshunger,  Cachexie,  Abzehrungen  u.  s.  W. 
hervor. 

VII.  Leid en Schäften.  Allgemein  lassen 
sie  sich  eintheilen  in  erhebende  oder  reisende  und 
niederschlagende.  Zu  jenen  gehören,  heftige  Freude, 
hoffnungsvolle  Liebe  und  Zorn.  Diese  wirken  als 
erhebende  Reize   auf  die  Systeme  des  Körpers  und 
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befördern  Ihre  Thätigkeit  in  dem  Maasse,  als ,  sie 
stark  oder  schwach  sind.  Wenn  sie  nun  in  einem 
hohen  Grade  erregt  werden,  so  zeigen  sich  alle  Wir- 
kungen eines  höchst  gereizten  Nerven  und  Blutsy- 
stems, Entzündungen,  Krämpfe,  Convulsionen,  Schlag- 
flüsse, Ergiessungen  des  Blutes  und  der  Galle  etc. 
Zu  den  niederschlagenden  Leidenschaften  gehören 
vorzüglich  Schrecken,  Furcht,  Gram  und  langwierige 
Sehnsucht.  Sie  wirken  als  betäubende  Mittel  auf 
die  Systeme  des  Körpers,  hemmen  den  Kreislauf, 
die  Ausdünstung  und  Muskularbewegung,  und  schei- 
nen überhaupt  die  ganze  Wirksamkeit  der  thierischen 
Maschine  mehr  nach  innen,  jene  erhebende  Leiden- 
schaften aber  mehr  nach  aussen  zu  determiniren. 
Die  niederschlagenden  Leidenschafsen  wirken  daher 
mehr  langsam  und  anhaltend,  und  legen  vorzüglich. 
den  Grund  zu  den  wichtigsten  chronischen  Krank- 
heiten der  Nerven  und  des  Unterleibes;  daher  Wahn- 
sinn, Melancholie,  Hypochondrie,  Abzehrungen  etc. 

Hieher  gehört  auch  ein  tiefes  und  anhaltendes 
Nachdenken,  wodurch  überhaupt  das  ganze  Nerven- 
system und  besonders  die  Nerven  des  Unterleibes 
und  das  davon  abhängende  wichtige  Geschäft  der 
Verdauung  und  Assimilation  der  Nahrungsmittel  zer- 
rüttet wird. 

Wir  gehen  jetzt  zu  den  Krankheitsanlagen 
'caus.  praediflponentes)  über.  Diejenigen,  welche 
wir  oben  (S.  45)  allgemeine  natürliche  Anlage  nann- 
ten, gehören  nicht  in  unsern  Plan,  sondern  nur  die 
besondern  natürlichen  und  die  widernatürliche» 
Krankheitsanlagen, 
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I.  Zu  den  besondern  natürlichen  Krank- 
heitsanlagen gehören  die  Eigenthümlicbkeiten  der 
verschiedenen  Alter,  Geschlechter,  Tempe- 
ramente, Lebensarten,  Gewohnheiten  und 
Idiosyncrasien. 

a.  Die  Grundlage  der  physischen  Constitution  in 
dem  Körper  des  Kindes  ist  Schlauheit,  Weich- 
heit und  überhaupt  ein  hoher  Grad  von  irrita- 
beler  Schwäche.  Daher  die  diesem  Alter  eigne 
grosse  Geneigtheit  zu  einer  visciden  und  schlei- 
michten  Beschaffenheit  der  Säfte  und  der  Con- 
vulsibilität  der  festen  Theüe.  Dabey  haben  der 
Kopf,  die  Leber  und  das  Drüsensystem,  über- 
haupt alle  zur  Saguification  und  Chilification 
gehörige  Theile  ein  unverhältnissmässiges  Ueber- 
gewicht  gegen  das  Ganze,  und  daher  gehen  nach 
diesen  Theilen  die  mehresten  Gongestionen,  und 
sie  sind  der  gewöhnliche  Sitz  der  Krankheitsur- 
sachen in  diesem  Alter.  Hierzu  kömmt  noch  die 
diesem  Alter  eigne  Entwickeluog  und  Ausbildung 
der  wichtigsten  Organe  des  Körpers,  der  Respi- 
rationswerkzeuge, der  Gehirnorganisation  und 
Seelenkräfte,  des  Zahngeschäftes,  der  Sprach- 
werkzeuge etc.  und  die  davon  abhängenden 
Krankheiten.  *) 

b.  Da»  Jünglingsalter  ist  die  Periode  de« 
menschlichen  Lebens,    wo  sich   die  Zeugungsor- 

•)  S.  Hopfengärtner  über  die  menschlichen  Ent- 
wickelungen  und  die  mit  denselben  in  Verbindung 
stehenden  Krankheiten.     1792. 
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gane  und  die  davon  abhängenden  Geschlecht!- 
Verrichtungen  entwickeln.  Beym  männlichen  Ge- 
schlechte  entstehen  alsdann  von  der  Absonde- 
rung und  Einsaugung  der  Saamenfeuchtigkeit 
höchst  wichtige  Revolutionen  ira  Körper  sowohl, 
als  in  der  Seele.  Alle  Naturtriebe  erwachen, 
alle  Leidenschaften  entwickeln  sich  mit  Heftig- 
keit, alle  Systeme  und  Organe  des  Körpers  sind 
in  einer  anhaltenden  ungemeinen  Thätigkeit,  und 
daher  nehmen  alle  Krankheiten  in  diesem  Alter 
so  leicht  einen  hitzigen  Verlauf,  Alle  Folgen  ei- 
ner erhöheten  Reizbarkeit  und  eines  vermehrten 
Blutumlaufs  äussern  sich  in  dieser  Periode  am 
häufigsten,  und  vorzüglich  leidet  dann  unter  al- 
len Theildn  des  Körpers  die  Brust  am  häufig- 
sten. Beym  weiblichen  Qeschlechte  entstehen 
<He  hier  angeführten  Revolutionen  ebenfalls  bey 
der  jetzt  zuerst  eintretenden  monatlichen  Reini. 
gung,  und  sie  sind  wegen  der  diesem  Geschlech- 
te ohnedem  schou  eigenen  Zartheit  der  einfin- 
denden und  reizbaren  Faser  gemeiniglich  noch 
auffallender,  als  beym  männlichen. 

<%  Im  männlichen  Alter  haben  alle  Theile 
des  Körpers  ihre  gehörige  Consistenz,  Grösse 
und  Stärke  und  das  natürliche  Gleichgewicht  und 
Verhältniss  gegen  einander,  und  ein  g.inz  gesun- 
der Mensch  in  diesem  Älter  stellt  das  eigentliche 
Tdeal  von  menschlicher  physischer  Vollkommen- 
heit dar.  Aber  ein  solches  Ideal,  gehört  unter 
die  Seltenheiten,  und  die  meisten  Menschen  tre- 
ten in  dieses  Alter  mit  einem  schon  in  den  vor« 
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hergehenden  Perloden  auF  mancherley  Art  zer- 
rütteten Körper.  Hauptsächlich  ist  der  Unterleib 
in  diesem  Alter  der  Sitz  und  die  Quelle  man- 
nigfaltiger Leiden  ,  und  die  ganze  grosse  Classe 
von  Hypochondristen  steht  grösstentheiis  in  die- 
ser   Lebensperiode. 

d.  In  dem  hohen  Alter  werden  dre  festen  Thei- 
le  steif  und  trocken,  die  Triebkraft  ermattet, 
Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  nimmt  ab,  die 
flüssigen  Theile  werden  zur  Ernährung  immer 
weniger  geschickt  und  stocken  in  ihren  kleinen 
Canälen.  Daher  sind  alle  Krankheiten  bey  Al- 
ten so  anhaltend,  und  die  hitzigen  so  gefähr- 
lich, weil  es  der  Natur  an  gehöriger  Kraft  fehlt, 
sie  zu  überwinden  und  glückliche  Grisen  her- 
vorzubringen; daher  ferner" bey m  Greise  die  An- 
lage zur  Schlafsucht,  zum  Schlagfluss,  Blödsinn, 
zur  Abzehrung  u.  a.  m. 

e.  In  Absicht  der  Geschlechter  treffen  wir  bey 
I  dem  weiblichen  Körper  weit  mehr  Empfindlich- 
keit, Pieizbarkeit,  Weichheit  und  überhaupt  mehr 
Aehnlichkeit  mit  der  Constitution  des  Kindes 
an,  als  beym  männlichen,  Ihm  ist  von  der  Na- 
tur der  grösste  Antheil  am  Fortpflanzungsgeschäf- 
te angewiesen,  und  zu  diesem  Ende  ist  er  mit 
eignen  Organen,  Kräften  und  Trieben  versehen. 
Alle  diese  Dinge,  wodurch  sich  der  weibliche 
Körper  so  sehr  vom  männliche^  unterscheidet, 
sind  eben  so  viele  Krankheitsanlagen,  die  diesem 
Geschlechte  zum  Theil  ausschliesslich  eigen  sind. 
Daher  die  Neigung  der  Frauenzimmer  zu  Ner- 
E  -     * 
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venkrankbeiten ,-  Hysterie,  Melancholie,  Wahn- 
witz  und  allen  von  der  monatlichen  Reinigung, 
der  Schwangerschaft,  dem  Geburtsgeschäfte  und 
dem  Wochenbette  abhängenden  zahlreichen 
Krankheiten. 

,  Der  Unterschied  der  Temperamente  beruht 
auf  dem  verschiedenen  Verhältnisse  der  Bewe- 
gung«, und  Empfindungskraft  gegen  die  Festig- 
keit der  Organe.  Wenn  man  die  alte  Einthei- 
lung  der  Temperamente  beybehalten  will,  so 
kann  man  sagen,  dass  da«  sanguinische  Tempe- 
rament bestehe  in  einem  höheren  Grade  von 
Reizbarkeit  mit  einem  geringen  Grade  von  Fe- 
stigkeit}  das  cholerische  in  einem  hohen  Grade 
von  Reizbarkeit  mit  vieler  Festigkeit;  das  melan- 
cholische in  wenig  Reizbarkeit  mit  vieler  Festig- 
keit; das  phlegmatische  in  wenig  Reizbarkeit  mit 
wenig  Festigkeit  oder  Dauer  und  physischer  Kraft 
der  festen  Theile  verbunden.  Auf  diese  Art  las- 
sen sich  alle  Erscheinungen  und  Eigentümlich- 
keiten am  leichtesten  und  wenigstens  befriedigen- 
der, als  aus  der  Verschiedenheit  der  Mischung 
und  den  Verhältnissen  der  Restandtheile  des  Blu- 
tes erklären,  die  sich  gar  nicht  beweisen  lassen, 
und  deren  angeblicher  Zusammenhang  mit  den 
davon  abgeleiteten  Wirkungen  nicht  deutlich 
gemacht  werden  kann.  Hieraus  ergiebt  sich 
auch,  dass  das  sanguinische  und  cholerische 
Temperament  sehr  empfänglich  seyn  müsse  für 
die  schädliche  Einwirkung  vieler,  besonders  ex« 
citirender   Reize,   dass   aber  auch  erjteres  weni- 
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ger,  letzteres  mehr  Kraft  zur  thätigen  Gegenwir- 
kung uud  zum  Widerstände  leisten  müsse;  ~~ 
ferner,  dasa  bey  dem  melancholischen  und  phleg- 
matischen Temperamente  die  Empfänglichkeit 
iür  viele  Kranheitsursachen  geringer,  aber  bey 
jenem  die  Krait,  auszudauern  und  Widerstand 
au  leisten,  grösser,  bey  diesem  schwächer  ist» 
Hieraus  sieht  man,  in  wie  fern  das  Tempera- 
ment zu  den  natürlichen  Krankheitsanlagen  ge- 
höre, und  wie  eine  und  dieselbe  gelegentliche 
Ursache  bey  verschiedenen  Temperamenten  ver- 
schiedene Wirkungen  hervorbringen  müsse. 

g.  Klima  und  Lebensart  haben  einen  grossen 
Einfluss  /mf  die  physische  Beschaffenheit  des 
Körpers  und  dessen  verschiedene  Krankheitsan- 
lagen.  Zu  andern  Krankheiten  neigt  sich  der 
Mensch  unter  heissen  als  unter  kalten  Himmels- 
strichen ,  und  ebenso  wird  auch  die  Beschaffen- 
heit  des  Körpers  verschiedentlich  modificirt  durch 
trockne  und  feuchte ,  dicke  und  leichte  Luft, 
durch  ,die  Beschaffenheit  der  täglichen  Lebens- 
mittel, Geschäfte  und  Bewegungen.  Diese  Din- 
ge hören  auf,  als  gelegentliche  Krankheitsursa- 
chen zu  wirken»  sobald  sich  der  Körper  an  sie 
gewöhnt  hat.  —  Gewohnheit  überhaupt  hat 
einen  sehr  mächtigen  Einfluss  auf  unsere  Ge- 
sundheit. Durch  sie  wird  oft  selbst  Gift  un- 
schädlich, oder  gar  Bedürfniss  des  Lebens  und 
der  Gesundheit.  Die  morgenländischen  Opium- 
Esser  werden  krank,  wenn  sie  ihr  gewöhntest 
Gift  nicht  gemessen ,  dasselbe  erfolgt  bey  solchen 
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Leuten,  die  stark  an  hitzige  Getränke  gewöhnt 
sind  Ungewohnheit  hingegen  macht,  dasa 
der  Körper  selbst  von  Dingen  leidet,  welche 
sonst  unschädlich  sind.  Wer  sich  durch  bestän- 
diges Warmhalten  zu  sehr  von  den  Einwirkun- 
gen der  frischen  Luft  entwöhnet,  dem  kann  das 
geringste  Lüftgen  Catarrhe  und  Rheumatismen 
verursachen. 

h.  Endlich  gehören  noch  hieher  gewisse  einigen 
Menschen  eigene  Empfindlichkeiten  gegen  man- 
che Gegenstände.  Man  nennt  diese  Idiosyn- 
crasien.  Es  giebt  Leuie,  die  keine  Spinne  se- 
hen, keinen  Käse  riechen,  gewisse  Töne  nicht 
hören  können,  ohne  die  heftigsten  •Zufälle,  Ohn- 
mächten, Convulsionen  etc.  zu  erleiden.  So  giebt 
es  —  jedoch  seltene  —  Menschen,  xlie  das  Gilt 
der  Blattern,  der  Lustseuche  etc.  nie  ansteckt. 
Die  Ursachen  dieser  Eigenheiten  liegen  unsern 
Blicken  verborgen  j  man  sieht  indessen  leicht, 
wie  dieselben  den  Körper  zu  dieser  oder  jener 
Krankheit  geneigt  machen  können ,  und  in  wie- 
fern sie  folglich  zu  den  Krankheitsanla<ren  ge- 
hören. 

a.  Widernatürliche  Krankheitsanla- 
gen. Sie  sind  tbeils  Fehler  in  der  ursprünglichen 
Bildung  und  Organisation,  theils  angeerbte  und  an- 
gebohrne,  oder  nach  ehemaligen  Krankheiten  zu- 
rückgebliebene Fehler  und  Mängel.  Dahin  gehören 
x-  B.  eine  enge,  schmale,  übelgebauete  Brust  Krüm- 
mung des  Rückgrades  etc.,  wobey  zyrar  der  Mensch 
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erträglich  gesund  leben  kann ,  die  aber  bey  gegebe- 
ner Gelpgeabeit  mauchetley  Krankheiten,  z.  B.  Blut» 
dpeyeri ,  Lungensucht,  Pulsadergeschwülsten  ,  Schlag- 
flüssen etc.  ihr  Daseyu  geben.  Hierher  gehören  fer- 
ner manche  Fehler  des  Zusammenhanges,  des  Em- 
pfindungsvermögens, der  Reizbarkeit,  wie  auch  an- 
geerbte und  angebohrne  widernatürliche  Beschaffen- 
heiten und  Krankheiten,  Gicht.,  Nervenkrankhei- 
ten etc.  Eigentlich  sind  nicht  diese  Krankheiten 
selbst,  sondern  nur  die  Anlagen  dazu  angeerbt  und 
angebohren,  und  es  wird  fast  immer  eine  Gelegen- 
heitsursache dazu  erfordert,  um  diese  Krankheiten 
zu  entwickeln  und  hervor  zu  bringen.  . —  Endlich, 
lassen  sehr  viele  Krankheiten  entweder  ihrer  Natur 
nach,  oder  wenn  ihre  vollkommene  Heilung  durch 
irgend  etwas  verbindert  wird,  Schwächen  und  Un- 
vollkommenheiten  im  Körper  zurück,  durch  welche 
derselbe  fähig  wird,  bey  einer  sich  ereignenden  Ge- 
legenheit entweder  von  der  nämlichen,  oder  von  an- 
dern Krankheiten  befallen  zu  werden.  So  z  B-  las- 
sen Wechselfieber  oft  eine  Neigung  zu  neuen  Wech- 
selfiebern,  zur  Verstopfung  der  Eingeweide,  zur 
Wassersucht,  die  Ruhr  eine  Anlage  zu  chronischen 
Durchfällen,  zur  Gicht  und  zu  Rheumatismen  etc. 
zurück. 

Auch  gewisse  Fehler  der  flüssigen  Theile  gehö- 
reu  zu  dieser  Art  von  Krankheitsanlagen,  z  B.  Voll- 
eäftigkeit,  zu  starker  oder  zu  schwacher  Zusammen- 
hang und  üble  Mischung  der  Säfte;  und  wenn  man 
gleich  dief  Lehren  mancher  Alten  über  die  mannig- 
faltigen Schärfen    des  Blutes   nicht  in  ihrem  ganzen 
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Umfange  annehmen  kann,  so  läs&t  sich  auf  der  um 
dem  Seite  doch  auch  nicht  läugnen,  und  es  ist  auch 
selbst  in  dem  Wesen  des  Organismus  tief  begründet, 
dass  die  Säfte  de*  Körpers  überhaupt  mancherley 
Verderbnisse  zulassen,  und  dass  ihnen  an  manchen, 
vorzüglich  Hautkrankheiten,  ein  grosser  Aniheil  ge-» 
bühre.  Aber  die  Natur  dieser  Fehler  der  Säfte,  oder 
sogenannten  Schärfen  lassen  sich  nach  reinchemischea 
Grundsätzen  eben  so  wenig  bestimmen,  als  heilen, 
da  die  Gesetze  der  animalischen  Chemie  unter  dem 
Einflüsse  der  Lebenskraft  stehen,  und  sich  von  den 
Gesetzen  der  todten  Chemie,  sowohl  in  ihrem  We-! 
•en  als  in  ihren  Produeten,  sehr  weit  unterscheiden. 


ALLGEMEINE  THERAPIE. 
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INacbdem  wir  in  dem  Vorh  ergehen  den  die  allge- 
meinen Gesetze  der  Entstehung,  Entwickelung ,  und 
die  Ursachen  der  widernatürlichen  Veränderungen 
des  Körpers  betrachtet  haben,  so  bleibt  uns  noch, 
übrig  zu  zeigen,  nach  welchen  allgemeinen  Grund- 
sätzen und  durch  welche  Mittel  dieselben  zu  heilen 
sind. 

Wir  heilen  nämlich  einen  kranken  Zustand, 
wenn  wir  die  fehlerhafte  Organisation  des  Körper« 
und  ihre  Aeusserungen  in  ihre  naturgemässe  Beschaf- 
fenheit wieder  zurückführen.  Dieses  Geschäft  setzt 
demnach  eine  Kenntniss  der  Organisation  des  Kör- 
pers und  ihrer  möglichen  Veränderungen  und  der 
Ursachen  derselben,  dann  aber  auch  eine  Kenntniss 
der  Mittel ,  wodurch  wir  auf  den  Körper  wirken 
können,  und  endlich  richtige  Grundsätze  und  Re- 
geln, wornaeh  wir  die  Mittel  zur  Umänderung  de* 
kranken  Zustandes  in  einen  gesunden  anwenden  müs» 
•en,  und  der  {dadurch  möglichen  Veränderungen 
voraus.  Jene  allgemeinen  Grundsätze  der  Heilung 
lehrt  die  alfl gemeine  Therapie;  die  Kenntniss 
der  einzelnen  Mittel,  ihres  Gebrauahes  und  ihrer 
Wirksamkeit  schöpfen  wir  aus  der  Materia  m  e- 
dica. 
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Jede  widernatürliche  Veränderung  de«  Körper« 
erfordert  gewisse  allgemeine  und  besondere  Bestini* 
mungen  oder  Curmethoden,  wornach  sie  gehoben 
werden  kann.  Diejenigen  Regeln,  welche  lehren, 
wie  und  wodurch  die  Cur  eines  kranken  Zustande» 
verrichtet  werden  muss,  nennt  man  Curregeln, 
Anzeigen  (Indicationes). 

Diejenige  Bestimmung  des  Körpers,  welche  den 
Grund  einer  positiven  Curregel  in  sich  enthält,  heisst 
die  Anzeige  (indicans).  Gegenanzeige  (con- 
traindicans)  ist  diejenige  Bestimmung  des  Körpers, 
welche  den  Grund  der  Unterlassung  einer  indicirten 
Curart  enthält.  —  Die  Mittel  aber,  wodurch  eine 
Veränderung  des  widernatürlichen  ZuStandes  selbst 
hervorgebracht  werden  soll,  heissen  angezeigte 
Dinge  (iudicata). 

So  wie  sich  die  verschiedenen  Formen  und  Dar« 
Stellungen  der  Krankheiten  auf  gewisse  einfache 
Grundkrankheiten  zurückbringen  lassen ,  eben  so 
lassen  sich  die  verschiedenen  oft  sehr  verwickelten 
Behandlungsarten  der  Krankheiten  auf  gewisse  ein- 
fache Hauptmethoden  zurückführen.  Dieser  Haupt- 
methoden giebt  es  nUn  eben  so  viele,  als  wesentli- 
che Abänderungen  des  lebenden  Körpers  möglich 
sind.  Nun  haben  wir  oben  gezeigt,  dass  alle  nur 
mögliche  Veränderungen  des  Körpers  sich  auf  sein 
dynamisches  oder  materielles  Verhältniss,  das  heisst, 
auf  die  lebendigen  Kräfte  oder  auf  die  Materie  der 
Organisation  beziehen  müssen,  und  daher  müssen 
wns  diese  beyden  Verhältnisse  auch  bey  des  Bestim- 
smng  der   allgemeinen  Heilmethoden  zur  Basis-  die- 
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aen.  Denn  wenn  gleich  beyde  Verhältnisse  im  le- 
benden Körper  so  wesentlich  zusammen  vereinigt 
Bind,  das«  keine  Veränderung  des  einen  möglich  ist, 
Woran  nicht  auch  das  andere  Antheil  nähme,  so 
können  jvir  doch  nicht  mit  Gewissheit  behaupten, 
dass  alle  materielle  Veränderungen  blosse  Folgen  der 
dynamischen  wären,  und  selbst,  wenn  sie  es  sind, 
«o  sind  doch  ihre  Wirkungen  und  Einflüsse  auf  den 
Organismus  und  folglich  auch  ihre  Anwendungsart 
nicht  blos  auf  das  dynamische  Verhältniss,  sondern 
auch  auf  manche  sehr  wichtige  Umänderungen  de* 
materiellen  Verhältnisses  bezogen.  So  bringen  z.  B, 
die  Ausleerungen  gewisser  Stoffe  nicht  blos  eine  Ver- 
minderung im  Reizverhältniase,  sondern  auch  wich- 
tige materielle  Veränderungen  hervor,  die  nicht  zum 
Reizverhältniase  gehören;  und  so  lassen  sich  auch 
primitive  materielle  Veränderungen  hervorbringen, 
z.  B*  mechanische  Ausleerungen,.  Trennungen  und 
chemische  unmittelbare  StoJffveränderungen. 

Nach  dieser  Basis,  nämlich  dem  dynamischen 
und  materiellen  Verhältniss,  theilen  wir  demnach 
alle  Curmethoden  in  folgende  Glassen  und  Gattun- 
gen   ein:; 

I.  In  Bück  si  cht  des  dynamischen  Ver- 
hältnisses, kann  sich  die  Heilmethode  beziehen 

a)  auf  die  Quantität? 

b)  auf  die  Qualität;, 

c)  auf  den  Ort  der  Lebensthätigkeit». 

i*  Erregung  und  Erhöhung  der  Lebensäusaerungeisr 
(methodus  excitans}.. 


a.  Verminderung  der  Lebensäusserungen, 
(methodus  Sedativa;. 

3.  Stärkung  und  Vermehrung  des  Wirkungavermö- 
gens. 

(methodus  roborans). 

4.  Schwächung  und  Verminderung   des  Wirkungs- 
vermö^ens,  ( 

(methodus  debilitans  s.  antiphlogistica). 

5.  Veränderung  oder  Umstimmung  der  Wirkungen, 

(methodus  alterans  s.  speeifica), 

6.  Ortsveränderungen    der   krankhaften  Thätigkeit, 

(methodus  antagonislica   6.  revellens). 

IL     Was   das    materielle   V-erbältniss    be- 
tritt, so  kann  sich  die  Heilmethode  beziehen 

7.  Auf  Vermehrung  der  Materie, 

(methodus  restaurans). 

8.  Auf  Verminderung  der  Materie, 

(methodus  detrabens    s    evacua«s). 

9.  Auf  Veränderung   der  Materie  in  ihrer  Beschaff 
fenheit, 

(methodus  adstringens,  relaxans,  resolvens,  hö-* 
meetans,  chirurgica). 


I.    Die    excitirende   Methode. 
Sie  besteht  in  der  Vermehrung  der  Lebensäusse- 
rungen sowohl  in  Absicht  ihrer  Lebhaftigkeit  als  ih- 
rer Stärke. 
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Die  Lebensäusserungen  werden  überhaupt  ver- 
mehrt durch  alles,  was  als  Reiz  auf  die  Organisation, 
wirken  kann,  insofern  diese  Wirkung  nur  nicht  ei« 
nen  gewissen  Grad  übersteigt,  wo  nämlich  der  Vor- 
ratb  der  Erregbarkeit  ganz  aufgezehrt  wird,  und  kein 
hinlänglicher  Wiederersatz  derselben  geschehen  kann, 
oder  gar  die  Organisation  zerstört  wird. 

Ein  Reizmittel  wird  demnach    excitirend  wirken, 

i)  wenn  es  die  Erregung  in  dem  Grade  vermehrt, 
datfs  der  Ersatz  der  Lebenskraft  immer  dem  Ver. 
luste  gehörig  angemessen  iit,  oder  ihn  noch 
wohl  übertrifft. 

2)  Wenn  das  Reizmittel  selbst  der  Organisation, 
belebende  Stoffe  mittheilt. 

Die   excitirende  Methode  ist  angezeigt 

i)  durch  den  Mangel,  Schwäche  und  Trägheit 
der  Lebensäusserungen. 

2.)  In  dem  Falle ,  wo  eine  vermehrte  Thätigkeit 
des  Ganzen  oder  einzelner  Theile  nöthig  ist,  um 
eine  gewisse  heilsame  Nachwirkung  zu  erhalten, 
z.  B.  die  Ausleerung  eine«  Contagiums  durch 
vermehrte   Hautthätigkeit  etc. 

Gegenanzeigen  entstehen  von  einer  leichten  Er- 
schöpfung der  Kräfte,  einem  Mangel  des  gehörigen 
Ersatzes  derselben,  einer  fehlerhaften  Beschaffenheit 
der  testen  und  flüssigen  Theile,  wodurch  dieselben 
unfähig  gemacht  werben,  den  durch  die  vermehrte 
Thätigkeit  hervorgebrachten  Veränderungen  gehörig 
zu  widerstehen,    und   endlich   von  einem   durch  ge- 
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wisse  verstärkte  Verrichtungen  erregten  schädlichen 
Antagonismus  anderer  Theile.  Indessen  können  auch. 
gewisse  anomaiische  Lebensäusserungen  von  dem 
Mangel  oder  der  Schwache  andrer  Actionen  entste- 
hen,  und  also  dadurch ,  dass  wir  die  letzteren  an«« 
strengen,   gehoben  und  gemindert  werden. 

Bey  der  Anwendung  der  Reizmittel  zur  Vermeh- 
rung der  Lebensaus«erunggn  haben  wir  sowohl  au£ 
ihre  Beschaffenheit,  als  auf  ihre  Menge,  Form  und 
die  Art  ihrer  Anwendung  Rücksicht  zu  nehmen. 

Was  die  Beschaffenheit  der  Reizmittel  betrifft, 
so  kann  dieselbe  sehr  verschieden  seyn  in  Absicht 
ihrer  Stärke,  ihrer  Durchdringlichkeit,  ihrer  Dauer, 
wobey  es  dann  wiederum  vornämlich  auf  die  iedes- 
malige  Beschaffenheit  und  den  Grad  der  Erregbar* 
kei3  des  Körpers  ankömmt.  Je  grösser  die  Erregbar-j 
keit  ist,  desto  geringer  kann  der  Reiz  seyn,  um  glei- 
che Wirkungen  hervorzubringen«, 

Wir  können  die  reizenden  Mittel  überhaupt  in 
verschiedene  Classen  abtheilen.  Für  den  practischen 
Gebrauch  scheint  es  zwar  iainlänglich>  die  Wirkung 
der  Reizmittel  nach  ihrem  Grade,  ihrer  Schnellig- 
keit und  ihrer  Dauer  zu  bestimmen  j  da  jedoch  bey 
vielen  dieser  Mittel  noch  Nebenbestimmungen  statt 
finden,  und  manche  von  ihnen  nicht  füglich  unter  je- 
ne Ansichten  gebracht  werden  können,  so  wählen 
wir  hier  die  folgende  Abtheilung. 

I.  Die  gewürzhaftea  Arzeneyen.  Wir  unterscheid 
den  darin 
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i.  'diejenigen  reizenden  Mittel ,  welche  allein 
durch  flüchtige  und  wohlriechende  Theile  wirken, 
und  einen  ganz  milden  Geschmack  haben.  Sie  wir* 
ken  besonders  auf  die  Werkzeuge  der  Sinne,  und 
dadurch  weiter  auf  die  übrigen  Nerven.  Ihre  Wir- 
kung geschieht  schnell,  ohne  Erhitzung,  und  mei- 
etentheils  sehr  massig,  ausgenommen  bey  sehr  em«< 
pfindlichen,  hysterischen  und  hypochondrischen  Per- 
sonen. Sie  werden  daher  bey  der  Hinfälligkeit  dei 
Körpers,  besonders  in  Fieberkrankheiten,  genutzt* 
Dahin  gehören  die  wohlriechenden  Blüthen  von 
Veilchen,  Linden,  Levkojen,  Nelken,  weissen  Li- 
lien, Rosen,  Pomeranzen  und  die  daraus  verfertigten, 
gebrannten  und  geistigen  "Wasser.  Ambra  und  Bisam 
aber  sind  von  einer  durchdringenderen  und  starke-? 
ren  Wirkung,  und  können  in  Fällen,  wo  ein  Pteia 
der  feinsten  Theile  ohne  Erhitzung  nötbig  ist ,  göi 
braucht  werden. 

3.  Diejenigen  harzigen ,  erdharzigen  und  öhlich- 
ten  Medicamente,  welche  entweder  für  sich  schon, 
oder  wenn  sie  durch  die  Wärme  aufgelöst  werden, 
einen  balsamischen  Geruch  und  einen  nicht  hitzigen 
balsamischen  Geschmack  äussern.  Ihre  Wirkung  ist 
zwar  nicht  60  schnell  und  durchdringend,  als  bey 
den  Mitteln  der  vorigen  Nummer  —  den  Campher 
ausgenommen  —  aber  starker  und  dauerhafter.  Auch 
lind  sie  zugleich  erwärmend  und  verstärken  den  Um- 
lauf des  Blutes.  Einige  derselben  werden  nur  aus» 
serlich  zu  Salben,  Pflastern  und  zum  Piäuchern  ge- 
braucht, als  Gummi  animae,  Benzoes,  Garannae, 
Storax,  Tacamabaca  etc.    Mastix  aber,  Schwefel  und 
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Bernstein  werden  auch  innerlich  gegeben.  Die  ei- 
gentlichen Balsame  von  Peru,  Mecca,  Tolu,  Gopai- 
va,  der  flüssige  Ambra,  Storax,  Terpentin,  Campher 
und  die  flüchtigen  Oehle  sind  schärfer  und  hitziger, 
und  werden  sowohl  äusserlich  als  innerlich  ange- 
wandt. Unter  allen  diesen  Mitteln  hat  der  Campher 
eine  vorzügliche  Flüchtigkeit,  ohne  die  Schärfe  und 
die  erhitzende  Eigenschaft  der  eigentlichen  Balsame 
zu  besitzen.  Er  kann  daher  zur  Stärkung  und  Bele- 
bung der  feinsten  Nerven  und  Gelasse  gebraucht 
werden,  äussert  aber  auch,  wenn  er  in  einem  ho. 
hen  Grade  wirkt,  eine  betäubende  Eigenschaft. 

3.  Die  gummösen,  harzigen    und  zum  Thel  öh> 
lichten  Medicamente,  welche  einen  weniger  angeneh- 
men   Geruch    haben,    und    einen    scharten,    bitteru, 
balsamischen  Geschmack  besitzen,    als:   Gummi  Am- 
moniacum    Sagapenum,    Myrrhae     und    Asa    foetida. 
Da  diese  weniger  flüchtige  Theile  —  die  Asa  ausge- 
nommen   —    besitzen,     so    sind    sie    auch    nicht    so 
^durchdringend    und  reizend.     Ihr  Reis  wirkt   vorzüg- 
lich   auf   die   Theile,    worauf   sie    zunächst   applicirt 
werden;    auf  die    ersten  Wege,    die   Eingeweide  de» 
Unterleibes   und    der  Brust,    in    die  Blut-  und  Was- 
sergefäs?e    des  ganzen    Körpers,    ohne    eben   stark  zu 
erhitzen.     Doch    ist   die  Asa   wegen   ihrer   flüchtigen 
Theüe,  und   die  Myrrha  wegen  ihres  scharfen,  hitzi- 
gen Oehles  davon   ausgenommen.     Bey    der  Trägheit 
der  Verdauung,  der  Circulation  ,    der   Sanguification, 
der   Absonderung  und    Ausführung    der  Säfte,    wenn 
keine  starke  Fieberbewegungen    statt  finden,    können 
sie  inabesondere  angewendet  werden. 
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4.  Die  sehr  angenehmen ,  stärkenden,  hitzig 
schmeckenden  Gewürze,  als:  Cariophylli,  Cubebae, 
Cinamomum,  Cardamomen,  MutterneJken ,  Mutter- 
zimmt  etc.  Sie 'verursachenden  durchdringendsten, 
schnellsten,  feurigsten  und  auch  lange  anhaltenden 
Reiz  in  allen  Nerven  und  Gelassen,  welcher  von  ei- 
ner starken  Erwärmung  begleitet  ist.  Bey  einer  gros- 
sen Schwache  der  Nerven,  Muskeln  und  Gefässe,  die 
mit  Unempfindlichkeit  des  Körpers,  zähen  Schleim 
etc.  verbunden  ist,  ist  ihr  Geruch  von  sehr  gros- 
sem Nutzen. 

5.  Die  weniger  scharf  und  angenehm  riechenden, 
im  Geschmack  aber  sehr  beissenden  Gewürze,  deren 
einige  selbst  einen  brennenden  Geschmack  haben, 
als  Pfeffer,  Ingwer,  Calmus,  Kümmel  etc.  Wegen 
ihrer  wenigeren  Flüchtigkeit  wirken  sie  hauptsächlich 
nur  auf  diejenigen  Theile,  worauf  sie  zunächst  ap« 
plicirt  werden.  Sie  werden  also  insbesondere  nur 
bey  torpider  Schwäche  der  Verdauungswege  und  ans« 
serlich  zum  Reiz  und    zur  Erwärmung  gebraucht. 

6.  Diejenigen  Gewürze,  welche  zwar  einen  flüch- 
tigen und  herzhaften  Geruch  und  Geschmack  haben, 
aber  doch  nicht  sehr  scharf  noch  brennend  schmsk- 
ken :  Majoran,  Melisse,  verschiedene  Arten  von 
Münze,  Lavendel,  Eupatorium,  Rosmarin,  Raute, 
Salbey,  Quendel,  Thymian,  Cbamillen,  Ysop,  Bey- 
fus8,  Dill,  Körbel,  Rheinfarn,  Schafgarbe,  Wermutb, 
Lorbeern,  Pomeranzen,  Anis,  Fenchel,  Coriander  etc. 
komr,  en  in  ihren  Wirkungen  denen  der  beyden  vor- 
hergehenden Nummern    sehr  nahe,    sind    aber    doch 
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viel  gelinder,    und  daher    Iässt    sich   ihr  Gebrauch 
leicht   bestimmen. 

7.  Diejenigen  Gewurzo ,  weiche  keinen  sonder- 
Hch  durchdringenden  Geruch  besitzen,  im  Geschmakj 
ke  schärFer  und  bitterlich  sind,  etwas  ins  Widerli- 
che fallen,  und  hauptsächlich  durch  harzige,  öhlichte 
Theile  wirken.  Dahin  gehören  Meister  und  Aland- 
wurzel, "Augelica,  virginische  Schlangenwurzel,  Sas- 
safras und  I,ua  jackholz,  Wachholderholz ,  Cascaril- 
lenrinde,  Wintersrinde,  Wachholderbeeren  und  die 
sich  von  den  übrigen  besonders  auszeichnenden  Lor- 
beerbeeren und  Sadebaumblätter.  Als  nervenreizende 
Mittel  können  sie  weniger  genutzt  werden,  als  die 
vorhergehenden,  so  wie  sie  auch  in  Absicht  des  Rei- 
zes der  Verdauuagswege  nicht  sonderliche  Dienste 
thun.  Dahingegen  aber  vermehren  sie  durch  den 
Reiz  der  Gefässe  und  ihre  erwärmende  Eigenschaft 
den  Trieb  und  die  Excretion  des  Blutes,  wirken 
aber  auch  zugleich  auf  die  Ab-  und  Aussonderungen 
der  wässrichten  Feuchtigkeiten,  weshalb  sie  so  häu- 
fig als  schweiss-  und  urintreibende  Mittel  angewandt 
werden. 

Die  zweyte  Classe  enthält  die  weingeistigen  und 
weinartigen  Mittel.  Ihr  flüchtiger  Bestandtheil  reizt 
die  Nerven  des  ganzen  Körpers  auf  eine  sehr  ange- 
nehme und  belebende  Art,  wobey  sie  zugleich  den 
Magen  und  ganzen  Körper  erwärmen.  Ihre  Wir- 
kung ist  jedoch  wenig  dauerhaft.  Wir  können  diese 
Mittel  als  die  schätzbarsten  Herzstärkungen  (analep- 
tica,  cardiaca)  gebrauchen,  wenn  das  Maass  nicht 
überschritten  wird,  wodurch    eine  ganz   entgegenge- 
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setzte  Wirkung,  nämlich  Betäubung  und  Schwäche 
der  sensiblen  und  irritablen  Faser  entsteht;  Die 
Früchte,  welche  einen  weinartigen  Geruch  haben, 
und  die  diätetischen  Zubereitungen  davon,  sind  die- 
sen Mitteln  zunächst  an  die  Seite  zu   setzen. 

Die  dritte  Classe  enthält  die  bittern  Arzeneyen* 
Sie  befördern  durch  ihren  Reiz  die  natürliche  Bewe- 
gung des  Magens,  der  Gedärme,  der  Blut-  und  Was- 
ßergefässe  ,  und  können  daher  bey  den  Krankheiten, 
die  von  der  Unthätigkeit  dieser  Theile  entstehen, 
bey  dem  Mangel  des  Appetites,  der  Verdauung  und 
des  Stuhlganges,  Anhäufung  der  Blähungen,  Mangel 
der  Excretion  der  Gebärmutter  und  goldnen  Ader, 
des  Urins,  der  Transpiration,  der  Schwäche  der 
Sangusfication,  Stockung  und  Anhäufung  der  Sähe 
überhaupt  gebraucht  werden.  Bey  sehr  empfindli- 
chen Körpern  reizen  sie  oft  zu  stark,  und  erzeugen 
dadurch  Schwäche.  Viele  derselben  sind  zugleich 
sehr  gewürzhaft,  z.-B.  Wermuth,  Aloe,  Myrrhe,  und 
diese  wirken  dann  auf  eine  sehr  erwärmende  Art  au£ 
die  ersten  Wege  und  Blutgefässe,  und  werden  da- 
durch zur  Eföfnung  der  Mutter  und  Hämorrhoidal- 
Gefässe  sehr  nützlich,  können  aber  auch,  unzeitig 
gebraucht,  den  grössten  Schaden  stiften. 

Die  vierte  Classe  enthält  die  eigentlich  scharfen 
Medicamente,  welche  hauptsächlich  zur  Bewirkung 
eines  starken  Localreizes  und  zur  Anstrengung  der 
Wassergelässe  und  Schleimdrüsen  dienen.  Einige 
derselben  enthalten  zugleich  ein  flüchtiges  Oehl,  als 
die  Pimpinelle,  Senf,  Alliacea  etc.,  und  sind  daher 
durchdringender  und  erwärmender.  In  Absicht  des 
F  2 
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Reizes  sind  sie  sehr  von  einander  unterschieden.  Zu 
den  wirksamsten  gehören  Scilla,  hellebdrus  aib., 
Aron  recens,  Pyrethrum,  Euphorbium,  Cantharides. 
Gelinder  sind  Meerrettig,  Senf,  Löflelkraut,  Kresse, 
Pimpinelle,  Wolferley,  Zwiebeln,  Lauch  etc. 

Die  fünfte  Classe  begreift-  die  feuerbeständigen 
Laugensalze  Sie  befördern  die  oscillatorische  Bewe- 
gung der  Gelasse,  uud  da  sie  sich  so  leicht  mit  den 
Säften  unsers  Körpers  vereinigen,  so  verbreiten  sie 
-eich  auch  bald  durch  alle  Theile  desselben,  und 
wirken  weniger  heftig  auf  einzelne  Stellen.  Vorzüg- 
lich werden  sie  durch  die  von  Schleim,  Säure  und 
Unwirksamkeit  der  Säfte  entstandene  Untbätigkeit 
der  Gefässe  angezeigt,  sie  greifen  aber  auch  die  Sub- 
stanz der  Fasern  sehr  leicht  an. 

Die  flüchtigen  Laugensalze,  welche  die  sechste 
Classe  ausmachen,  wirken  auf  die  nämliche  Art,  al- 
lein wegen  ihrer  Flüchtigkeit  ist  ihr  Reiz  durchdrin- 
gender und  schneller:  daher  sie  das  ganze  Nerven- 
system in  eine  lebhafte  und  schleunige  Thätigkeit 
versetzen. 

Die  Mittel  der  siebenten  Classe,  die  Seifen,  wir- 
ken durch  das  in  ihnen  enthaltene  Laugensalz,  aus- 
ser dass  ihre  Schärfe  durch  öhlichte  Theile  gemil- 
dert ist.  Sind  diese  nun  flüchtige  Ohle,  so  wird  die 
Seite  dadurch  noch  eindringender  und  erwärmender. 

Die  achte  Classe  begreift  die  Säuren,  die,  wenn 
sie  rein  sind,  mit  einem  zusammenziehenden  und 
kühlenden  Reize  wirken.  Am  stärksten  äussert  sich 
selbiger    bey   mineralischen  Säuren,   je  mehr   sie  ins- 
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besondere  Concentrin  sind,  so  dass  dadurch  die  oa- 
cillatorische  Bewegung  gänzlich  unterdrückt  werben 
kann  Die  versüssten  Sauren,  und  insbesondere  das 
elixir  acid.  Hallen  sind  bey  irritabeler  Schwäche  ganz 
vorzüglich  wirksam  Die  vegetabilischen  Sauren  aber 
befördern  durch  ihren  Rotz  die  oscillatonsche  Bewe- 
gung, und  das  um  so  viel  mehr,  wenn  sie  mit  erdi- 
gen und  öhlichten  Theilen  versetzt  sind. 

Die  neunte  Classe  "machen  die  Mittelsalze  aus. 
Sie  befördern  auf  eine  gelinde  und  zugleich  kühlen- 
de  Art  die  oscülatoriacbe  Bewegung,  besonders  der 
ersten  Wege  und  Wassergefässa ,  wirken  aber  bey 
einer  stärkeren  Anwendung  durch  die  damit  verbun- 
denen Ausleerungen  schwächend. 

Die  zehnte  Classe,  die  süssen  Dinge,  reizen  auf 
«ine  ähnliche  Art,  wie  die  vorhergehenden,  ausser 
dass  ihr  Reiz  noch  gelinder  und  nicht  kühlend   ist. 

Zu  der  eilften  Classe  gehört  die  Kälte  der  Kör- 
per. Dieses  Mittel,  wenn  es  schnell  und  augenblick- 
lich angewandt  wird,  ist  uns  wegen  der  gleichmässi- 
gen  Forpflanzung  seines  Reizes  auf  die  Sensation, 
wegen  seiner  schnellen  Wirkung,  und  dadurch,  dass 
wir  den  Grad  seiner  Wirkuug  so  sehr  in  unserer 
Gewalt  haben,  sehr  nützlich.  Ein  zu  hoher  Grad 
von  Kälte  lange  angewandt,  bringt  Erstarrung  und 
Erschöpfung  der  Lebenskraft  hervor. 

Die  zwölfte  Classe  begreift  diejenigen  Mittel, 
welche  hauptsächlich  durch  ihren  Wärmestoff  rei- 
zen. Sie  haben  einen  sehr  ausgebreiteten  Wirkungs- 
kreis, und  ohne  Zweifel  wirken  viele  der  vorhin  an- 
geführten Mittel    blos   durch    dieses  Princip.     Wahr- 
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scheinlich  ist  das  Princip  der  Lebenskraft  sehr  nahe 
mit  dem  Wärmestoff  verwandt,  und  daher  dient  der 
Wärmestoif  vorzüglich  dazu,  die  erstorbene  Reizfä- 
higkeit der  Organe  wieder  zu  erwecken.  Ebfn  wer 
gen  dieses  kräftigen  Reizes  müssen  wir  uns  hüten, 
den  Körper  damit  nicht  zu  überladen,  weil  die  Fa- 
sern dadurch  übermässig  angestrengt  und  die  Säfte 
au  sehr  ausgedehnt  werden  Aus  seiner  Verbindung 
mit  dem  Sauerstoff  entsteht  das  Sauerstoff- Gas  (gas 
oxygene')  oder  die  dephlogistisirte  Luft,  deren  höcbsE 
reizende  Eigenschaften  auf  die  lebendige  Faser  schon 
vorhin  (S.  48)  angeführt  6ind.  Auch  die  Electricität 
scheint  damit  sehr  nahe  verwandt  zu  seyn ,  wenig- 
stens kömmt  sie  in  vielen  Erscheinungen  und  Wir- 
kungen sehr  damit  überein,  und  daher  fordert  ihre 
Anwendung  auch  die  eben  angegebene  Vorsicht.  *) 
Eben  dies  gilt  auch  von  dem  Gakanismus. 

In  die  dreyzehnte  Classe  gehören  die  mechani- 
schen Reize,  verschiedene  Arten  von  Bewegungen 
des  Körpers,  das  Reiben  an  empfindlichen  Theilen, 
die  Application  solcher  Körper,  die  durch  Figur, 
Stoss  und  Druck  reizen,  z.  B.  Duschbäder;  ferner 
Erschütterungen  einzelner  Theile,  die  sich  dann  au£ 
andere  Theile  fortpflanzen,  z.  B,  beym  Erbrechen* 
Niesen  etc.,  und  wodurch  wir  oft  im  Stande  sind, 
die  heilsamsten  Revolutionen  und  die  kräftigsten 
Reactionen  zu  erregen.  **). 

•)  S.  Reil  Archiv  für  die  Physiologie.   x.B.   x.Sr.  S.  53  f. 

•*)  Ein  tiefes  Einathmen,  Luftanhalten  und  Recken  der 
Glieder  gehÖrr  unter  die  vorzüglichsten  Mittel,  die 
Bewegung  im  Innern  zu  befördern  und  die  Lebens- 
kraft zu  unterhalten.    Eiuen  treflichen  Aufsatz  darüber 
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Endlich  dienen  auch  der  Reiz  des  Lichtes,  des 
Schalles,  die  Anstrengung  der  Seele,  des  "Willens, 
angenehme  Sinnesreize  oder  Verstandesideen,  frohe 
oder  doch  heftige  Affecten,  z.  B.  Freude,  Hofnung, 
Liebe,  Zorn  etc.  und  die  Exaltation  der  Einbildungs- 
kraft zu  kräftigen  Reizen  der  Lebenskraft,  die  oft 
unglaubliche  und  wunderbare  Wirkungen  hervorzu- 
bringen im  Stande  sind.  *) 

II.  In  Rücksicht  der  besondern  Anwendung  die- 
ser. Mittel  zur  Erhöbung  der  Lebensthätigkeit  sind 
noch  folgende  Regeln  zu  bemerken: 

i.  Jemehr  die  Erregbarkeit  vermindert  ist,  desto 
stärkere  und  flüchtigere  Reizmittel  sind  erforderlich, 
und  umgekehrt,  je  mehr  die  Erregbarkeit  erhöhet 
ist,  desto  schwächer  müssen  die  Reizmittel  seyn,  um 
Excitation  zu  bewirken.  Ist  die  Schwäche  eine  Folge 
der  Ueberreizung,  und  folglich  mit  Mangel  an  Er- 
regbarkeit verbunden  (torpide  Schwäche)  so  erfor- 
dert sie  starcke  Reize  j  rührt  sie  aber  vom  Mangel  der 
Reize  und  Ueberfluss  von  Erregbarkeit  her  (Erethia« 
mus),  so  dürfen  die  Reizmittel  nur  schwach  seyn. 

a.  Da  sich  der  bestimmte  Grad  der  nÖthigen 
Reizmittel  nicht  immer  genau  angeben  lässt,  so  ist 
es   am  besten,    mit   schwachem  Reizmitteln  anzufan? 

vom  Herrn  Arcbiater  Hensler  findet  man  in  Hufe- 
lan d  s  Journal.  8.  B.  5.  Sr.  Auch  das  D  clamiren,  Sin- 
gen, Lachen  und  ähnliche  Bewegungen,  welche  zu- 
gleich mit  gewissen  Affecten  verbunden  sind,  gehören 
hieher. 

9)  Was  die  Macht  des  Gemütbes  über  krankbaffe  Ge- 
fühle veimöge,  hat  Kant  sehr  schon  erörtert  in  Hu^ 
felands  Jonrn.  5.B.  4. Stück, 


gen ,   and    damit    bis   zu    dem    erforderlichen    Grade 
der  Erregung  zu  steigen. 

3.  Hierbey  kömmt  noch  besonders  die  örtliche 
Verschiedenheit  der  Erregbarkeit  in  Betracht,  wo- 
durch es  geschehen  kann,  dass  die  Reizmittel  an  ei- 
nem Orte  sehr  wraig,  an  einem  andern  sehr  stark 
wirken.  Dies  macht  manche  Modification  in  der 
Anwendung  nöthig,  vorzüglich,  dass  man  einen  an- 
dern Applicationsort  wähle,  wenn  der  eine  zu  wenig 
erregbar  ist.  Auch  muss  man  sie))  hüten,  dass  man 
nicht  von  der  lokalen  Beschaffenheit  der  Erregbar- 
keit immer  sogleich  auf  den  Zustand  der  allgemei- 
nen  6chliesse. 

4.  Da  die  Reizmittel  nicht  blos  dureh  den  Grad 
ihrer  Stärke,  sondern  oft  auch  durch  ihr  eigenthüm- 
liches  Verhältniss  auf  die  Erregbarkeit  wirken,  so 
müssen  wir  bey  der  Anwendung  hierauf  Rücksicht 
nehmen,  und  es  ist  deshalb  oft  nöthig  und  gut, 
mehrere  Arten  von  Reizmitteln  zu  verbinden ,  weil 
sich  das  passende  nicht  immer  genau  bestimmen 
lässt. 

5.  Wenn  man  eine  allgemeine  Excitation  beab- 
sichtiget, so  muss  man  flüchtige  Reizmittel  wählen, 
die  den  Körper  schnell  durchdringen,  oder  man 
muss  sie  an  solchen  Stellen  appliciren,  die  durch  ih- 
re grosse  Empfindlichkeit  und  Nervenverbindungen 
mit  dem  Ganzen  in  der  grössten  Gemeinschaft  ste- 
hen ,  z.  B.  der  Magen.  Will  man  aber  blos  örtli- 
che Excitation  erregen,  so  kann  dies  theils  durch 
die   Anwendung    der   Reizmittel   auf    den    leidenden 
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Ort,  theils  aber  durch  solche  Mittel  geschehen,  wel- 
che eine  besondere  Tendenz  nach  gewissen  Orten 
haben,  z.  B.  die  Camhariden  nach  den  Urinwerk- 
zeugen u.  s.  w. 

6,  Die  schnellste  und  stärkste  Erregung  bewirkt 
man  durch  die  Anwendung  der  flüchtigsten  und  stärk- 
sten Reizmittel,  wenn  sie  aufc  mehreren  Wegen  an- 
gewandt werden.  Man  kann  dabey  auch  noch  die 
Erregbarkeit  durch  den  innern  und  äussern  Gebrauch 
der  festen  Laugensalze  ,  durch  schnelle  und  augen- 
blickliche Anwendung  der  Kälte,  durch  Einatbmung 
des  Sauerstoffs  etc  schnell  erhöben,  um  die  Wir- 
kung der  Reize  zu  verstärken.  *) 

7.  Um  die  bewirkte  Erregung  zu  unterhatten, 
müssen  wir  allmäblig  mit  dein  Grade  und  der  Stärke 
der  Reizmittel  steigen,  oder  sie  mit  andern  verwech- 
seln ,  oder  die  flüchtigen  mit  tonischen  Mitteln  ver- 
binden, oder  den   Ort  der  Application  verändern. 


//.    Die   stärkende  Methode. 

Stärken  beisst  die  Summe  der  innern  und  äus- 
sern Lebensbedingungen  eines  Organes  oder  des  gan- 

•)  Die  erschöpfte  Erregbarkeit  «3er  Organe  lässt  sich 
durch  Anf'euchtung  mit  alkalischen  Auflösungen  oder 
übersaurer  -Kochsalzsäure  in  eurem  hohen  Grade  wie- 
derherstellen. Dagegen  kann  man  durch  eine  Auflö- 
sung des  oxydirten  Arseniks  und  durch  gemeine  Säu- 
ren den  höchsten  Grad  der  Erregbarkeit  bis  auf  den 
tiefsten  herabstimmen.  S.  v.  Humbold  Vers,  über 
die  gereizte  Muskel  und  Nervenfaser.  Berlin  u.  Po- 
sen 1797«    2.  B.   S.  171.  f. 
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zen  Organismus  vermehren,  so  dass  die  Lebeosäuf- 
serungen  mit  mehr  Krak  und  Dauer  geschehen. 

Diese  Methode  ist  demnach  da  angezeigt,  wo 
es  an  gehöriger  Energie  und  Ausdauer  der  Lebeng- 
tbätigkeit  fehlt. 

Die  Stärkung  geschieht  dadurch,  dass  wir  die 
Organisation  so  verbessern,  und  die  Reize  so  leiten, 
dass  dadurch  das  Wirkungsvermögen  und  dessen 
Aeusserungen  den  möglichsten  Grad  der  Kraft  und 
Dauer  erhält. 

Die  allgemeinen  Mittel  dazu  sind  positive  oder 
clirecte,  negative  oder  indirecte  und  relative. 

Die    directe  Stärkung  geschieht 

i.  durch  Excitation,  indem  ohne  erhöhete  Erre- 
gung keine  Restauration  noch  Starke  der  Aeusseruii« 
gen  möglich  ist. 

2.  Durch  Beförderung  der  Ernährung  der  festen 
und  flüssigen  Theile  und  Verbesserung  der  Organi- 
sation. 

Die  negative  oder  indirecte  Stärkung 
bewirken  wir 

i.  durch  Verminderung  der  zu  starken  Erregung* 
um  Ueberreizung  zu  verhüten. 

2,  Durch  Entfernung  solcher  Potenzen,  die  ent- 
weder chemisch  oder  mechanisch  die  Organisation 
verderben  oder  durch  Druck  die  Lebensäusaerungea, 
schwächen  und  unterdrücken. 

Die  relative  Stärkung  geschieht 
Durch  Wiederherstellung    des  gehörigen  Gleidb« 
gewichts  der  Lebensthätigkeit  in   den   verschiedenen 
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Theilen  des  Organismus,  indem  auf  der  harmoni- 
schen Zusammenwirkung  der  einzelnen  Organe  die 
Lebensvollkommenheit  des  Ganzen  beruhet» 

Directe    Stärkung* 

Die  Stärkung  durch  Excitation  ist  vorzüglich  bey 
torpider  Schwäche  und  in  solchen  Fällen  anwend- 
bar, wo  wir  den  eigentlichen  Stärkungsmitteln  meht 
Wirksamkeit  und  einen  dnrchdringenden  Heia  ver>» 
Behauen  wollen.     (S.  excitirende  Methode.) 

Die  Beförderung  der  Ernährung  der  festen  und 
flüssigen  Theile  und  Verbesserung  der  Organisation 
geschieht  i)  durch  alle  die  Stoffe,  welche  sich  mit 
der  organischen  Materie  assimiliren  (rest&urirende 
Methode).  Sie  passt  bey  allen  Arten  und  Graden, 
von  Schwäche,  vorzüglich  aber  bey  derjenigen,  wel- 
che von  einem  Verluste  materieller  Stoße  herrührt 
Bey  der  Auswahl  dieser  Mittel  müssen  wir  jedoch 
auf  ihre  leichtere  oder  schwerere  Assimilationsfähig-, 
keit  und  auf  ihre  mehr  oder  weniger  reizende  Kraft 
Rücksicht  nehmen.  2)  Durch  die  eigentlich  stärken- 
den Mittel  (roborantia  tonica),  welche  der  Organa 
sation  ein  dauerhaftes  Wirkungsvermögen  mittheilen,, 
indem  sie  die  gehörige  Mischung  und  Bindung  der 
Materie  verbessern.  Dahin  gehören  alle  die  Mittel» 
welche  den  bittem  und  adstringirenden  Stoß  ent* 
halten* 

Die  bittern  Mittel  vermehren  die  Oscillatioß 
der  Gefässe  und  die  Secretionen ,  und  passen  daher 
bey  derjenigen  Schwäche,  welche  mit  6clrvfach.er  B-e- 
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wegung   und  Stockung  der  Säfte    verbunden  ist.     (S, 
excitirende  Methode  dritte  C lasse). 

Die  zusammenziehenden  Mittel,  wohin 
auch  die  Mineralsäuren  gehören,  vermindern  die  Er- 
regbarkeit und  Mobiürät  der  Organe,  massigen  die 
Empfindlichkeit  und  die  Ovulationen  der  Gef'ässe, 
und  vermehren  den  Zusammenhang  der  Materie. 
Sie  passen  daher  bey  derjenigen  Schwäche,  welche 
mit  grosser  Laxität  der  Faser,  mit  Neigung  zur  Zer- 
setzung der  Materie  und  starken  Ausleerungen  ver- 
bunden ist. 

Das  Eisen  mit  seinen  Zuoereitungen  hat  das 
Eigenthümliche,  dass  es  den  Cruor,  die  Röthe  und 
Wärme  des  Blutes  schnell  ersetzt,  und  dadurch  die 
Grundmischung  und  Stärke  der  Organisation  dauer- 
haft verbessert. 

Verschiedene  unter  diesen  Mitteln  vereinigen 
mehrere  stärkende  Bestandtheile  in  sich.  Am  voll- 
kommensten stärkend  sind  diejenigen,  welche  die 
Hauptbestandteile  des  flüchtig  reizenden  und  fixen 
am  conceutrirtesten  in  sich  vereinigen,  die  China 
und  das  Eisen. 

Die  Mittel  passen  vorzüglich  bey  einer  Schwäche 
von  Ueberreizung  oder  von  zu  starker  Erschöpfung 
der  Materie,  wenn  sie  mit  grosser  Unempfindlich- 
keit,  mit  fortdauernden  Ansleerungen  oder  grosser 
Erschlaffung  verbunden  ist,  und  wenn  man  die  Wir- 
kung flüchtiger  Reizmittel  dauerhaft  machen  will. 

Die  Organisation  kann  jedoch  auch  insofern  feh- 
lerhaft  seyn ,    dass    der   Zusammenhang   der    Fasern 
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entweder  zu  Btark  oder  211  schwach  ist.  Im  ersten 
Falle  (Rigidität)  passen  die  erschlaffenden  Mittel  (s. 
relaxirende  Methode),  im  letzteren  aber  (Laxität, 
Atome  der  Faser)  die  adstriugirenden. 

Indirecte    Stärkung. 

Sie  geschieht  durch  Verminderung  der  Erregung 
und  durch  Entfernung  der  direct  schwächenden  Po- 
tenzen. 

Zur  Verminderung  der  Erregung  dienen  die  Ru- 
he, der  Schlaf,  Vermeidung  aller  starken  Reize  und 
die  Anwendung  solcher  Mittel,  welche  die  zu  starke 
Erregbarkeit  mindern.     (S.   besänftigende  Methode). 

Diese  -Methode  ist  vorzüglich  anwendbar  bey  ir- 
ritabeler  Schwäche,  jedoch  darf  dabey  nicht  verges- 
een  werden,  dass  ein  massiger  Grad  der  Erregung 
immer  zur-  Unterhaltung  der  Lebensthäiigkeit  noth-^ 
wendig  ist,  und  daraus  folgt  die  Regel,  dass  man 
die  Reizung  nur  in  dem  Grade  vermindere,  das« 
dabey  der  innere  Lebensprocess  gehörig  unterhalten 
werde  r  und  der  Ersatz  der  Vitalität  noch  immer 
wo  möglich  ihren  Verlust  übersteige.  Um  diesen 
Zweck  zu  erreichen,  muss  man  darauf  Rücksicht  neh- 
men, dass,  je  schwächer  die  Vitalität  ist,  desto  kür- 
zer die  Entziehung  der  zweckmässigen  Reize  dauern 
müsse,  und  je  mehr  die  Stärke  zunimmt,  desto  län- 
ger die  Reize  entbehrt  werden  können.  Es  ist  da- 
her gut,  wenn  man  die  Ruhe  zuweilen  mit  massigen 
Reizen  abwechselt,  und  die  Reizverminderung  mit 
Vermehrung  des  Nahrungszuganges  verbindet. 
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Zu  den  direct  schwächenden  Potenzen  gehört 
alles,  was  entweder  chemisch  oder  mechanisch  die 
Organisation  und  ihre  Aeusserungen  schwächt  oder 
unterdrückt,  vorzüglich  verdorbene  Luft,  gewisse 
Gifte,  faulichte,  verdorbene  Stoffe,  6ie  mögen  von 
aussen  in  den  Körper  kommen,  oder  sich  in  dem- 
selben selbst  erzeugen,  z.  B.  verdorbene  Se  und 
Excretions  -  Stoffe  ;  ferner  zu  grosse  Blutmenge,  An- 
häufung wässriger,  öhlichter  etc.  Materien,  Ueber- 
füllung  des'Darmkanales,  fleischichte  Auswüchse,  Drü- 
eenverbäitungen ,  Geschwülste  u.  s.  w.  Man  sieht 
hieraus,  inwiefern  die  ausleerende,  auflösende  und 
chirurgische  Methode  die  Stärkung  befördern  kann. 

Relative    Stärkung. 

Sie  beruht  auf  der  Wiederherstellung  des  Gleich- 
gewichts der  Thätigkeit  in  allen  Theilen  des  ganzen 
Organismus,  und  ist  daher  alsdann  angezeigt,  wenn 
dieses  Gleichgewicht  gestört  ist,  z.  B.  durch  unglei- 
che Uebung  einzelner  Theile.  Die  Mittel  dazu  sind 
vermehrte  Thätigkeit  der  durch  zu  lange  Ruhe  ge- 
schwächten Theile,  und  umgekehrt.  Zur  Unterhal- 
tung der  allgemeinen  Harmonie  der  Kraftäusserungen 
des  ganzen  Organismus  dient  die  gleichförmige  Ue- 
bung und  Gebrauch  der  Kräfte  und  Organe,  und 
die  Anwendung  solcher  Reize,  die  sich  gleichförmig 
über  die  ganze  Organisation  verbreiten,  worunter 
vorzüglich  die  Wärme  in  der  Form  lauer  Bäder  ge- 
hört. Ist  aber  ein  Theii  oder  System  wirklich  gei 
achwächr,  so  tritt  die  örtliche  Stärkung  ein. 

Bey  der  Anwendung  der  stärkenden  Methode  sind 
noch  folgende  allgemeine  Regeln  zu  bemerken: 
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*.  Untersuche  man  die  entfernten  Ursachen  der 
Schwäche,  ob  Ueberreizung,  oderReizmangr-1,  oder  Er- 
schöpfung der  Materie,  oder  Unterdrückung  der  Le- 
bensthätigkeit  die  Ursache  sey,  um  darnach  zu  bestim- 
men, ob  directe  oder  ind'trecte  Stärkung  nötbig  sey» 

a.    Man  untersuche  die  Modifikation  der  Schwä- 
che.   Irritabele  Schwäche  erfordert  anfangs  die 
schwächsten    Reiz-    und    Stärkungsmittel,    oder   wohl 
gar  Verminderung   der  gewohnten  Reize  und  Anwen- 
dung besänftigender  Mittel,  und  dann  kann  man  all- 
mählig    mit    den    Reiz-  und  Stärkungsmitteln    steigen, 
bis   die  Organisation  den   gehörigen  Grad  der  Stärke. 
erlangt  hat.     Torpide  Schwäche  erfordert  dage- 
gen anfangs    die    stärksten  und  allraähiig  schwächere 
Reiz-  und  Stärkungsmittel.     Daher    sind  hier  anfangs 
die  flüchtigen  Reizmittel  und  nachher  die    eigentlich 
stärkenden  Mittel  zweckmässig,  bis  der  gehörige  Grad 
der  Lebensstärke  erreicht  ist.     Schwäche  von  Er- 
schöpfung der  Materie  durch  Nahrungsmangel, 
Ausleerungen,   Eiterung  etc.  erfordert  die  Verbindung 
der  nährenden  Methode  mit  der  stärkenden,    wobey 
noch    besonders     die    Beschaffenheit    der    fehlenden 
Stoffe    eine    Hauptrücksicht    verdient,     z    B.    Mangel 
an   Wärme    fordert    vorzüglich    Ersatz     der   Wärme, 
Mangel    des    Cruors    Eisen,    Mangel     des   Sauerstoffs 
Säuren  u.  s.  w.     Schwäche   mit   Erschlaffung 
der  Faser  erfordert  die  Verbindung  zusammenziehen- 
der,   Schwäche    mit  Rigidität  die  Verbindung 
erschlaffender  Mittel  mit  den  stärkenden. 

3.    ,Oft    kann   und  rouss  man    die  Wirkung    der 
nährenden  und  tonischen  Mittel  durch  Zusatz  fluch* 
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tiger  Reizmittel  erhöhen  ,  auch  kann  dies  oft  tlurch 
Abwechselung  dieser  Mittel  oder  ihrer  Form  und  des 
Applicationsortes  geschehen. 

4.  Eine  allgemeine  Stärkung  bewirken  wir  am 
besten  durch  Anwendung  der  Stärkungsmittel  auf  al- 
len Applicationswegen.  Eine  örtliche  Stärkung  er- 
fordert jedoch  eine  besondere  Rücksicht  auf  den  lei- 
denden Ort,  theils  durch  unmittelbare  Application 
der  Mittel,  theils  darch  Anwendung  oder  Verbin- 
dung solcher  PieizmitteJ  ,  welche  eine  eigentümliche 
Tendenz  nach  dem   geschwächten  Theile  haben. 


HI.    Die    b  e  s  auf  Ligen  de  Methode. 

Sie  hat  den  Zweck,  die  zu  heftigen  und  unre- 
gelmässigen Lebensäus'gerungen  zu  vermindern,  oder 
wenigstens  dem  Bewustseyn  des  Kranken  zu  ent- 
ziehen. 

Dies  kann  geschehen : 

1.  Durch  Entfernung  der  Grundursachen  jener 
krankhalten  Symptome;  daher  kann  sowohl  die  stär- 
kende als  schwächende,  als  auch  die  specifische  Me- 
thode hier    angewandt  werden. 

2.  Durch  unmittelbare  Verminderung  der  krank- 
haften Thätigfeeit;    diese  bewirken  wir: 

a)  Durch  Verminderung  der  Erregbarkeit  des  Ner- 
vensystems. Wir  gebrauchen  dazu  solche  Mitte!, 
die  speciftsch  auf  das  Nervensystem  wirken.  («S. 
apecifische  Methode). 
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b)  Durch  Ableitung  und  Gegenreize,  (S.  Antago- 
nistische Methode).  Hierher  gehört  die  Erre- 
gung angenehmer  oder  specifisch  entgegenge« 
aetzter   Eindrücke. 

c)  Durch  fette,  öhlichte  und  achleimigte  Mittel, 
welche  den  Reiz  einhüllen  und  seine  Einwirkung 
auf  das  Lebende  hindern. 

d)  Durch  Entfernung  aller  neuen  Reize.  Die» 
geschieht  durch  vollkommne  Ruhe  des  Körpera 
und  der  Seele,  eine  angenehme  Temperatur  dei 
Luft  u.  a.  w. 

e)  Durch  einen  Druck  auf  die  Nerven,  wodurch 
die  Fortpflanzung  der  Reize  gehemmt  wird. 

f)  Durch  örtliche  oder  symptomatische  Schwä- 
chung, Erschlaffung,  Ausleerungen,  in  solchen 
Fällen,  wo  die  unregelmässige  Lebensäusserung 
von  einer  zu  grossen  Energie,  Spannung  und 
Ueberfüllung  herrührt  oder  begünstigt  und  un« 
terhalten  wird. 

Wir  wenden  die  besänftigende  Methode  in  fol- 
genden Fällen  an: 

i.  Bey  grosser  Heftigkeit  und  Gefahr  der  krank- 
haften Symptome,  oder  wenn  durch  diese  die  Grund- 
krankheit vermehrt  wird.  So  kann  z.B.  der  Schmer« 
ein  neuer  Reiz  werden,  und  sowohl  den  athenischem 
als  asthenischen  Zustand  vermehren. 

2.  Wenn  die  Krankheit  von  einem  fondauren« 
den   äussern  Reize  herrührt  und    unterhalten  wird, 
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so  kann  die  besänftigende  Methode  durch  Vermin- 
derung der  Reizfähigkeit  oder  durch  Einhüllung  des 
Reizes  die  wichtigsten  Dienste  thun ,  z.  B.  öhlichte 
Mittel  bey  scharfen  Giften  und  drastischen  Arzeneyen. 

3.  Wenn  ein  Arzeneymittel  zu  heftige  Reizung 
erregt,  welch«  die  beabsichtigte  Wirkung  desselben 
6tören.  So  kann  z.  B.  die  China  einen  DurchfalL 
erregen,  welcher  ihre  stärkende  Wirkung  hindert. 
Dies  lässt  sich  durch  einen  Zusatz  des  Opiums  oder 
Hyoscyamus  verhindern. 

Ueberhaupt  gilt  bey  der  Anwendung  der  besänf- 
tigenden Mittel  die  allgemeine  Regel,  dass  sie  der 
Grundindication  nicht  widersprechen  dürfen.  Nur 
in  dem  Falle,  ^  wo  wir  eine  schnelle  Lebensgefahr 
durch  eine  augenblickliche  Besänftigung  verhüten, 
oder  unheilbare  Krankheiten  dadurch  lindern  kön« 
nen,  ist  ihre  Anwendung  ohne  Rücksicht  auf  die 
Grundursachen  zulässig  und  erforderlich, 


IV.    Die    schwächende    Methode. 

Schwächen  heisst  nicht  allein  die  Lebensäusse-* 
rungen ,  sondern  auch  die  Vitalität  der  Organisation 
selbst  vermindern,  und  durch  dieses  letztere  untere 
scheidet  sich  die  schwächende  von  der  besänftigen- 
den Methode.  Jedoch  müssen  beyde  Meihoden  oft 
gemeinschaftlich  zu  dem  nämlichen  Zwecke  ange- 
wandt werden,  da  sich  die  Veränderungen  des  Or- 
ganismus   mit    den    Veränderungen    der   Lebensäusse- 
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rungen  oft  gegenseitig  al«  Ursache  und  Wirkung  ver-3 
haken. 

Das  Schwächen  Selbst  bewirken  wir  dadurch, 
dass  wir  die  Organisation  sowohl  als  ihre  Reize  so 
modificiren,  dass  dadurch  eine  wirkliche  Verminde- 
rung der  Lebensquaniieät  bewirkt  wird,  die  eine 
verminderte  Stärke  der  Lebensäusserungen  zur  Foln 
ge  hat. 

Die  allgemeinen  Mittel  dazu  sind  positive  oder, 
directe,   und  negative  oder  indirecte. 

Die  directe  Schwächung  geschieht  durch  Entzie- 
hung der  zum  Leben  nöthigen  Bedingungen,  und 
folglich  * 

i.  durch  Verminderung  der  Reize  überhaupt, 
vorzüglich  der  Lebensreize.  Dadurch  wird  nicht  al- 
lein die  Lebensäusserung,  sondern  auch  das  Lebens^ 
vermögen  vermindert. 

2.  Durch  Entziehung  der  lebensnährenden  Stof* 
fe,  und  Verminderung  derjenigen  Beschaffenheit  der 
organischen  Materie,  worauf  die  Starke  der  Vitalin 
tat  und  ihrer  Aeusserungen  beruhet. 

Die  indirecte  Schwächung  geschieht  durch  allge» 
meine  oder  örtliche  Ueberreizung  und  dadurch  be* 
wirkte  Erschöpfung  der  Lebenskraft. 

Directe     Schwächung. 

Die  Entziehung  der  zum  Leben  nöthigen  Bedin- 
gungen bewirken  wir    durch  folgende  Mittel  j 

i.  Durch  Ausleerungen  des  Blutes,  als  desjeni- 
gen Saftes,     woraus   Alle    übrigen  Thsile    ihre   wich« 

G  a 
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tigste  Nahrung  erhalten.  Diese  Ausleerungen  schwa- 
chen um  so  mehr,  je  stärker  sie  sind»  und  je  mehr 
sie  aus  grossen  Blutgefässen  geschehen. 

2.  Durch  Ausleerungen  seröser  Säfte  durch  La- 
xier-, schweisstreibende,  urintreibende,  blasenziehen-, 
de  etc.  Mittel.  Diese  Ausleerungen  müssen  jedoch 
ohne  starken  Reiz  und  Anstrengung  geschehen ,  weil 
sie  sonst  mehr  excitirend  als  schwächend  wirken 
würden. 

3.  Durch  Verminderung  der  Wärme.  Dazu  dient 
jede  Abkühlung,  nur  nicht  plötzliche  Application  der 
Kälte,  welche  als  Reiz  wirken  würde. 

4.  Durch  Entziehung  und  Verminderung  der 
Nahrung  und  ihrer  reizenden  Eigenschaften.  Dahin 
gehört  vorzüglich  der  häufige  Genuss  von  Vegetabi- 
lien  und  wässerichten  Nahrungsmitteln. 

5.  Durch  Verminderung  der  belebenden  Bestand- 
theile  der  Lütt,  z.  B.  des  Sauerstoffs. 

6.  Durch  Mittelsalze,  welche  eine  besondre  Kraft 
besitzen ,  die  organische  Faser,  vorzüglich  das  Ge- 
fässsystem,  zu  schwächen,  und  den  Körper  zu  küh- 
len. Hierher  gehören  Nitrum,  Sal  ammoniacum, 
Tartarus  vitriolatus,  Tartarus  tartarisatus ,  Sal  poly- 
chresr. ,   Sal  Glauberi  u.  a.  m. 

7.  Durch   die   vegetabilischen   Säuren  und   alle 

Pflanzensäfte. 

8.  Durch  das  Wasser,  insofern  es  die  Säfte  de« 
Körpers  verdünnet,  die  Wärme  vermindert  und  die 
Fasern  erschlafft. 
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9.  Durch   milde    «chleimigte   und    öhligte   Subr 
stanzen,  als  einhüllende  und  erschlaffende  Mitrel. 

10.  Durch    anhaltende   physische    und    geistige 
Ruhe. 

Indirecte    Schwächung. 

Die  Ueberreizung  erfolgt : 

i.  Durch  jede  zu  heftige  und  bis  zur  Ermüdung 
fortgesetzte  willkührlicbe  Kraftanstrengung, 

3.  Durch  widernatürliche  Anstrengung  der  Thä- 
tigkeit,  z.  B.  in  athenischen  Krankheiten. 

3.  Durch  örtliche  oder  allgemeine  Anwendung 
atarker  oder  sehr  flüchtiger  Reizmittel,  z.  B.  Vesica« 
torien,  Campher,  Opium  etc. 

Bey  Anwendung  der  schwächenden  Methode  sind 
folgende  allgemeine  Regeln  zu  beobachten: 

x.    Sie  passt  bey  jedem  athenischen  Zustande. 

2.  Bey  der  Anlage  zu  sthenischen  Krankheiten 
ist  diejenige  Schwächung  am  schicklichsten,  welche 
durch  Verminderung  der  Lebensnahrung  und  durch 
vermehrte  Kraftäusserung  bewirkt  wird. 

3.  Bey  dem  stärksten  Grade  der  sthenischen 
Krankheit  (Entzündung)  ist  die  stärkste  directe 
Schwächung  erforderlich;  bey  einem  leichten  Grade 
derselben,  oder  nachdem  der  höchste  Grad  gehoben 
ist,  kann  die  indirekte  Schwächung,  jedoch  mit  ge- 
höriger Rücksicht  auf  den  Grad  der  Erregbarkeit, 
benutzt  werden.  So  kann  nach  gehöriger  Aderlass 
ein   Vesicatorium ,     Opium,     Campher  u.  s.w.    den 
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Ueberrest  der  Entzündung  wegnehmen ,  und  dies  um 
ßo  mehr,  wenn  man  direc-t  schwächende  Mittel,  z.B. 
Nitrum ,    damit  verbindet. 

4-  -Eine  allgemeine  Schwächung  bewirken  wir 
durch  allgemeine  schwächende  Mittel,  Aderlasse  aus 
einem  grossen  Blutgefässe,  allgemeine  Abkühlung  etc. 
Bey  der  örtlichen  Schwächung  werden  diese  Mittel 
entweder  blos  auf  den  leidenden  Theil  bezogen, 
oder  sie  wird  durch  die  allgemeine  Schwächung 
bewirkt» 


V.     Die    sp  ecifis  che    Methode. 

Je  nachdem  sich  das  Specifische  entweder  auf 
eine  besondre  Beschaffenheit  der  krankhaften 
Aeusserungen  oder  auf  einen  eigeuthümlichen  Ort 
derselben  bezieht,  können  wir  durch  die  specifische 
Methode  sowohl  die  fehlerhafte  Wirkungsart  umstim- 
men, als  auch  auf  einen  bestimmten  Ort  durch  sol- 
che Mittel  hinwirken,  die  eine  besondre  und  speci- 
fische Beziehung  darauf  haben. 

1.     Veränderung     oder    Umstimmung     der 
fehlerhaften     Wirkungsart. 

Die  qualitativen  Fehler  derLebensthätigkeit  (Ano- 
malien) haben  immer  ihren  nächsten  Grund  in  einer 
fehlerhaften  Mischung  der  organischen  Materie;  ihre 
entfernte  Ursachen  aber  sind  entweder  Veränderun- 
gen der  Quantität  (Sthenie  und  Asthenie),  oder  ge- 
wisse specifische  Einwirkungen  auE  die  organische 
Materie ,    die   darin  einen    bestimmten  Mischungsfeh» 
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kr  verursachen ,  und  die  ohne  alle  quantitative  Feh- 
ler blos  durch  äussere  Einwirkung  entstehen  können, 
«.  B.  venerische  Anomalien.  Aber  auch  selbst  dann, 
wenn  die  ursprüngliche  Ursache  der  Anomalie  ein 
Fehler  der  Lebensquantität  war,  so  kann  doch  der 
dadurch  erzeugte  Mischungsfehler  der  organischen 
Materie  nach  aufgehobenem  Fehler  der  Stärke  oder 
Schwäche  fortdauren  ,  welches  man  gewöhnlich  ira- 
pressio  reroanens  oder  habitus  morbosus  nennt.  Da- 
her ist  auch  dieser  Zustand  ein  Gegenstand  der  um-» 
stimmenden  Methode, 

Die  allgemeinen  Mittel   dazu  sind: 

i.  Verbesserung  des  quantitativen  Verhältnisses» 
wo  nämlich  die  Anomalie  Folge  desselben  ist;  und 
selbst  in  solchen  Fällen,  wo  die  Anomalie  durcli 
epecifiscbe  Einwirkung  entstanden  ist,  kann  diese  oft 
durch  Verbesserung  des  quantitativen  Verhälrnisses 
aufgehoben  oder  sehr  verbessert  werden.  So  z  B, 
wird  oft  die  Wirkung  des  Quecksilbers  bey  veneri- 
schen Uebeln  durch  Verbindung  mit  stärkenden  Mit- 
teln sehr    erleichtert. 

2.  Die  Umstimmung  der  anomalischen  Wirkungs- 
art  durch  unmittelbare  Einwirkung  auf  die  Organisa- 
tion.    Hierzu  dienen : 

a)  Solche  Mittel,  die  mittelst  einer  eigenthümli- 
chen  Kraft  die  Erregbarkeit  des  Nervensystems 
umstimmen  können  (antispasmodische  Mittel). 

b)  Die  Erregung  anderer  Thätigkeiten ,  welche  die 
ersten  durch  Ableitung  und  GegeHreiz  aufheben 
(antagonistische  Methode). 
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c)  Erschütterungen,  welche  die,  Organisation  um- 
stimmen. Hierher  gehören  sowohl  mechanische 
als  geistige,    plötzliche  und  heftige  Eindrücke» 

d)  Gewohnheit,  wodurch  die  Empfänglichkeit'  der 
Organe  gegen  gewisse  Reize  gänzlich  aufgehoben 
wird. 

«)  Solche  Mittel,  die  durch  eine  bestimmte  und 
eigentümliche  Eigenschaft  auf  den  qualitativen 
Fehler  der  organischen  Materie  wirken,  z.  B« 
Quecksilber  auf  das  venerische  Gift,.  Säuren  auf 
den  Scorbut  etc. 

*. Wirkung  auf  einen  besondern  Ort  durch 

solche  Mittel,  di  e  eine  eigentümliche 

Beziehung   daraufhaben. 

Es  giebt  manche  Mittel,  die,  wenn  sie  auch  an 
einem  andern  Orte  applicirt  sind,  doch  mehremheils 
auf  gewisse  bestimmte  Theile  und  Organe  vorzüglich 
wirken.  Wir  können  jedoch  oft  auch  eine  bestimm- 
te Wirkung  auf  einen  gewissen  Tb  eil  durch  Reizung, 
desjenigen  Theiles  hervorbringen,  welcher  mit  jenem 
in  einen  bestimmten.  Consensus  steht.  (S.  Einlei- 
tung §.  21-24.) 

Was  die  eigentlichen  specifischen  Mittel  betriff, 
so  lehrt  uns  die  Erfahrung  über  ihre  örtliche  Wir- 
kungsbeziehung folgendes: 

Auf  das  Gehirn  und  Nerven «ystem  wirken 
specifisch   alle  Narcotica. 

Auf  die  Lunge  rad.  polygal.  amarae,  Senegae, 
Sulphur.  Anumonium,  Acida,  Gummi  Ammoniacum, 
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S^uilla,  Semen  phellandrii,  Liehen  Islandicua,  Bai- 
aaraa. 

Aul  den  Magen  und  Darme  anal  die  Brectt- 
und  Purgiermittel. 

Auf  die  Haut  Sulphur,  Antimoniüm,  alle  fluch- 
tig reizende  Mittel,  Sambucus.        , 

Aul  die  Nieren  und  H'arnwege  Nitrum  unet 
alle  Mittelsalze,  Säuren,  Squilla,  Senega,  Jüniperus, 
Therebimhina,  Petroleum,  Gamharides,  Digitalis, 
Uva  um. 

Auf  die  Zeugungstheile  Gäntharides,  Sabk 
na,  Borax,  Phosphor,  Aloe,  Vanüla. 

Auf  die  Leber  Mercuriu»,  Ghelidönium,  Alcalf; 
fixum,  Bilis,  Rhabarbara» 

Auf  das  Blutgefässsy stem  alle  Mittel,  die 
ätherische,  empyrevmatische,  inflammable,  resinöae* 
martialische,  schwefelichte  Theile  enthalten. 

Auf  das  lymphatische  System  Mercuriu*,. 
Antimoniüm,  Digitalis,  Belladonna,  Arnica,.. AlcahV 
Kalkerde,  Schwererde. 

Auf  die  s  ch  1  ei  m absondern  den  Flächen 
-die  balsamischen  Gummiresinen  (Bals.  de  CopoiVau 
Tolu,  Mecca,  Myrfha  etc.).   Semen  phellandrii. 

Auf  die  Knochen  Phosphor,  Kalkerde,  Elsen,, 
rubia  tinetorum  Sabina ,  Galamus  aromat,  Balsame, 
peruvian*  Mercur. 

Bey  der  Anwendung  der  speeifischen  Mittel  müs» 
aeri  wir  zugleich  auf  den  vorhandenen  qualitativen. 
Zustand  der  Erregung  und   auf  die  reizende   Eigen' 
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schaff  des  spacifischen  Mittels  eine  Hauptrücksicht 
nehmen,  und  dahin  sehen,  dass  die  reizende  Wir- 
kung des  Mittels  den  quantitativen  Zustand  der  Er- 
regung nicht  verschlimmere.  So  darf  z.B.  das  Queck- 
silber bey  venerischen  Krankheiten,  welche  mit  ei- 
nem beträcht'ichen  sthenischen  Zustande  verbunden 
sind,  nicht  eher  angewandt  werden,  bis  dieser  Zu- 
stand gehoben  ist,  weil  derselbe  sonst  durch  den 
Reiz  des  Quecksilbers  bis  zum  höchsten  Grade  vei> 
mehrt  werden  würde. 

Unter  den  specifischen  Mitteln  sind  vorzüglich 
die  sogenannten  Antispasmodica  wichtig.  Es  sind 
Solch*,  die  vorzüglich  stark  und  schnell  auf  das  Ner- 
vensystem und  dessen  Functionen,  Empfindung,  Be- 
wegung und  Denkgeschäft  wirken,  und  die  anomali- 
6che  Thätigkeit  desselben  aufheben.  Sie  können  die- 
se Wirkung  sowohl  durch  Ueberrrizung  der  Nerven-* 
Erregbarkeit,  als  auch  durch  unmittelbare  Verände- 
rung der  Nervenorganisation  hervorbringen,  Sie  las* 
sen  sich  daher  in  drey  Hauptclassen  theilen. 

i.  Flüchtige  B-eizmittel,  welche  durch  Ueber- 
reizung  die  Erregbarkeit  des  Nervensystems  schnell 
erschöpfen.  Hieher  gehören  Opium,  Moschus,  Cann 
phora,  Naphtha,  Aleali  volatile,  Castoreum,  Valeria- 
na, Asa  foetida,  Ol  Cajaput,  Ol.  Animale  etc.,  wo- 
bey  noch  zu  bemerken  ist,  dass  manche  von  ihnen 
die  Nervenerregbarkeit  weit  leichter  erschöpfen,  und 
daher  eine  grössere  Schwäche  nachlassen ,  als  an- 
dere. Von  der  ersten  Art  ist  Opium,  von  der  letz- 
tem. Moschus. 

2..  Specifische  lleizmittel  des  Nervensysteme  weh 
che  ohne  merkliche  Excitation  des  Blutsysrems  durch 
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eine  specifische  Einwirkung  auf  die  Nervenorganisaw 
tion  die  anomalische  Tätigkeit  der  Nerven  aufzuhe- 
ben vermögen.  Hierher  gehören  die  Oxyden  de» 
Zink,  Wismuth,  Antimonium,  Kupfer,  Bley,  Queck- 
silber, Aleali  fixum,  Magnesia,  Kalkerde,  Viscum 
queruura,  Paeonia,  Säuren,  besonders  mineralische, 
und  unter  diesen  vorzüglich  Vuiiolsäure,  Alaun  und 
adstiingirende  Mittel. 

3.  Narcotische  Reizmittel,  welche  mit  einer  spe-» 
eifischen  Kraft  auf  das  Sensorium  wirken  und  des-* 
sen  Thätigkeit  umstimmen  und  aufheben,  daher  sie 
vorzüglich  leicht  Verwirrung  der  Gedanken  und  Be-: 
täubung  erzeugen.  Hierher  gehören  Opium,  Bella- 
donna, Stramonium,  Hyoscyamus,  Nux  vomica,  Aco- 
nitum, Cicuta,  Helleborus,  Dulcamara,  Aqua  Lauro* 
cerasi,  Amygdaia  amara,  digitalis  purpurea.  Einige 
unter  diesen  Mitteln  sind  zugleich  erhitzend,  andere, 
aber    nicht. 

"Wir  können  diese  Mittel  in  allen  Fällen  anweri-f 
den,  wo  eine  anomalische  Thätigkeit  in  den  Funo* 
tionen  der  Empfindung,  Bewegung  und  des  Denkens 
vorhanden  ist,  und  zwar  um  so  mehr,  je  mehr  der 
Grund  jener  Anomalie  im  Nervensystem  allein  liegM 
Jedoch  müssen  wir  bey  ihrer  Anwendung  immer  au£ 
den  Grad  ihrer  reizenden  Eigenschaften  und  dessen 
Yerhältniss  zu  der  vorhandenen  Sthenie  oder  Asthe- 
nie Rücksicht  nehmen. 
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VI.   Die  antagonistische  Methode. 

Durch  diese  Methode  suchen  wir  auf  die  Le* 
©ensthätigkeit  eines  Organes  so  zu  wirken,  dass  da- 
durch nach  den  Gesetzen  des  Antagonismus  der  ent- 
gegengesetzte Zustand  in  einem  andern  Organe  er- 
zeugt, und  der  daselbst  vorhandene  kranke  Zustand 
gehoben  wird»  Sie  unterscheidet  sich  also  dadurch 
von  der  consensuellen  Reizung,  dass  wir  durch  diese 
einen  ähnlichen  Zustand,  durch  die  antagonistische 
aber  einen  entgegengesetzten  Zustand  in  entiernten 
Theilen  hervorzubringen  suchen. 

Die  antagonistische  Methode  kann  ihre  Wirkung 

vollbringen :. 

a.     Durch  Ueberreizung, 

2t.  Durch  Entziehung  oder  Ableitung  eines  be- 
adndern  krankhaften  Reizes.  Bey  jeder  örtlichen 
Reizung  wird  nicht  allein  die  Lebensthätigkeit  des 
Theiles  erhöhet,  sondern  auch  zugleich  ein  vermehr- 
ter Zufluss  des  Blutes  und  anderer  reizenden  Stoffe 
dahin  erzeugt,  und  diese  werden  dadurch  andern 
Theilen,  besonders  solchen,  die  mir  jenen  in  con- 
aensueller  Verbindung,  stehen,  entzogen,  und  dadurch 
ihre  Thätigkeit  vermindert.  Am  meisten  wird  dies 
geschehen,  wenn  die  Mittel,  welche  zur  örtlichen 
Reizung  angewandt  werden,  zugleich  die  Eigenschaft 
haben  ,  den  Theii  zu  erschlaffen ,  und  ihn  dadurch 
mehr  Capacität  zur  Aufnahme  der  Säfte  geben,  Z. 
B.  örtliche  laue  Bäder.  Auf  ähnliche  Weise  kann 
telbst  die  abhängigfe  Lage  eines  Theiles  oder  der 
durchs   Binden   gehinderte  Rückfluss  des  Blutes    aua 
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•inem    äussern   Theile   die   Thätigkeit    eines    innern 
schwächen,   wie  dies  bey  Blutflüssen  erhellet. 

Auf  diese  Art  können  wahrscheinlich  auch  feine» 
re  Materien  des  Nervensystemes,  die  zur  Reizung 
und  Belebung  der  Organe  gehören,  ab-  und  zugelei- 
tet werden,  wovon  sich  eine  Menge  merkwürdiger 
Beweise  aufstellen  lassen,  z.  B.  beym  Magnetismus, 
wo  durch  Streicheln  und  Manipuliren  bestimmte  Ab- 
und  Zuleitungen  der  Nervenkraft  zu  bewirken  sind*); 
ferner  die  Aulhebung  krankhafter  Gefühle  durch  Auf-» 
merksamkeit  auf  einen  andern  Gegenstand**) u.  dgl.  m« 

3.  Durch  Erregung  derjenigen  besondern  oder 
einer  ähnlichen  Thätigkeit,  deren  Unterdrückung  die 
Krankheit  erregte,  oder  deren  Existenz  wenigstens 
zur  Aufhebung  der  Grundursache  der  Krankheit  no- 
thig  ist.  Hierher  gehören  die  Metastasen.  Man  hat 
hier  oit  den  Vortheil,  die  Krankheit  von  einem  ed« 
len  Theile  auf  einen  weniger  edlen  übertragen  zu 
können.  So  kann  ein  durch  Kälte  etc.  plötzlich  un- 
terdrücktes Podagra  Blindheit,  Taubheit  etc.  erzeu« 
gen,  welche  durch  Wiederherstellung  des  Podagra 
wieder  gehoben  wird. 

Die  Mittel,  wodurch  diese  Absichten  erreicht 
werden,   sind: 

X.  Alle  örtliche  Reizmittel,  Hautreize,  Pielze  de» 
Magens  und  des  Darmcanals,  insonderheit  Brechmir« 

*)  Vergl.  Heineken  Ideen  und  Beobachtungen ,  dera 
thierischen  Magnetismus  und  dessen  Anwendung  be- 
treffend.    Bremen  i8or. 

••)  S.  Kant  ia  Hufelands.  Jouro.   5.B.   4.  Stück, 
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mittel,  die  man  wegen  der  grosse»  Sympathie  des 
Magens  wohl  für  die  wichtigsten  und  allgemeinsten 
Gegenreize  halten  kann ;  ferner  die  Reizmittel  der 
Nieren,  die  Seelen-  und  Sinnesreize  u.  s.  w. 

2.  Die  Örtlichen  Erschlaffungsmittel,  oder  die 
Verbindung  der  reizenden  Mittel  mit  erschlaffenden. 
Sie  dienen  besonders  da,  wo  eine  örtliche  Conge- 
stion  der  Säfte  erregt  werden  soll. 

3.  Speciell  antagonistische  Mittel,  welche  näm- 
lich im  Stande  sind,  eine  unterdrückte  eigentümliche 
krankhafte  Tbätigkeit  oder  eine  ihr  ähnliche  wieder 
herzustellen ,  z.  B.  Einimpfung  der  Kratze  zur  Wie- 
derherstellung der  Krätze,  Fontanelle  zur  Abhebung 
einer  krankhaften  Aeusserung  eines  andern  Thei- 
3es  etc.  Diese  neu  erzeugte  krankhafte  Thätigkeit 
ist  eines  der  wichtigsten  Hülfsmittel  bey  allen  meta- 
«tatischen  Krankheiten,  und  selbst  die  Heilkraft  der 
Natur  benutzt  dieses  Mittel  sehr  oft  bey  der  Heilung. 

Bey  der  Anwendung  dieser  Methode  6iud  folgen-* 
de  Regeln  zu  beobachten: 

l.  Man  nehme  dabey  gehörige  Rücksicht  auf 
den  Grad  der  vorhandenen  Erregung.  Bey  einem 
hohen  Grade  von  Sthenie  würde  jede  Vermehrung 
de*  Reizes  und  so  auch  die  antagonistische  schaden«- 
So  darf  z.  B.  bey  sehr  heftiger  innerer  Entzündung 
nicht  eher  ein  Vesicatorium  gelegt  werden,  bis  Ader- 
lasse vorhergegangen  sind.  Ist  hingegen  beträchtliche 
Asthenie  vorhanden,  so  muss  jede  auch  antagonisti- 
sche Ausleerung  vermieden  werden.  Jedoch  kommt 
es  hierbey  sehr  auf  den  Grad  der  Sthenie  und  Asche- 
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nie,  und  auf  das  Verhähniss  der  zu  erregenden  an- 
tagonistischen Affection  zu  der  schon  vorhandenen 
an.  Wenn  z.  B.  eine  antagonistische  heftige  Erre- 
gung in  einem  edlen  Eingeweide  Lebensgefahr  bringt, 
so  kann  diese  am  besten  durch  möglichst  schnelle 
Erregung  eines  weniger  edlen  Theiles,  wodurch  die 
Reizung  auf  diesen  Theil  verpflanzt  wird,  abgeleitet 
werden.  Und  eben  so  kann  bey  Asthenie,  wenn  sie 
von  einer  antagonistisch  vermehrten  oder  verminder- 
ten Thätigkeit  herrührt,  die  Erregung  einer  sie  auf- 
hebenden antagonistischen  Thätigkeit,  ja  selbst  Aus* 
leerung,  einen  wesentlichen  Theil  der  Cur  ausma- 
chen. So  können  z.  B.  chronische  Fehler  der  Au- 
gen,  die  von  gichtischen,  scrofulösen  und  ähnlichen. 
Ursachen  herrühren,  durch  Fontanelle  gehoben  wer^ 
den.  Dagegen  würden  bey  einem  hohen  Grade  der 
Schwäche  solche  antagonistische  Ausleerungen  noch, 
mehr  schwächen,  und  daher  ist  es  nothwendig,  dass 
man  in  solchen  Fällen,  wo  die  antagonistische  Wir- 
kung dem  Grade  des  allgemeinen  Reizverhältnisses 
widerspricht,  durch  Verbindung  mit  zweckmässigen 
Nebenmitteln  die  nachtheiligen  Wirkungen  der  an- 
tagonistischen Erregung  zu  verbessern  sucht,  z  B. 
man  giebt  neben  einem  örtlich  schwächenden  Reiz- 
mittel innere  stärkende  und  excitirende  Arzeneyen, 
und  umgekehrt. 

2.     Man    wähle    zur  Erregung    der    antagonisti- 
6cherJ»Thätigkeit     den     Theil,     welcher     mit     dem 
leidenden    am    meisten    in   Verbindung    steht,     oder 4t 
wo     die     krankhafte    Thätigkeit     sich     zuerst     be- 
fand. 
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3.  Man  errege  diejenige  Art  von  Thätigkeit, 
welche  der  ursprünglichen  oder  unterdrückten  am 
nächsten  kömmt.  Z.  B.  bey  Krankheiten  von  unter- 
drückter Krätze  suche  man  die  Krätze  wieder  her« 
vorzubringen ;  bey  Krankheiten  von  unterdrückten 
Blutfiüssen  stelle  man  wo  möglich  den  Blutflüss  an 
demjenigen  Orte  wieder  her,  wo  er  ursprünglich 
unterdrückt  war  u.  s.  w. 

Die  antagonistische  Methode  ist  überhaupt"  in 
folgenden  Fällen  anzuwenden: 

i.  Bey  jeder  örtlichen  Affection,  die  entweder 
keinen  entschiedenen  Athenischen  oder  asthenischen 
Character  hat,  oder  wo  die  darauf  gerichtet®  Be- 
handlung fruchtlos  ist. 

%  Bey  jeder  Affection,  die  von  einer  vorher 
unterdrückten  gesunden  oder  krankhalten  Thätigkeit 
entsprungen  ist,  hauptsächlich  solcher,  die  einen 
grossen  Einßuss  auf  die  Menge  oder  den  Mischungs- 
process  der  organischen  Materie  haben ;  folglich  am 
meisten  Unterdrückung  ausleerender  und  absondern- 
der Thätigkeiten ,  Krankheiten  von  unterdrückter 
Hautthätigkeit,  ausgetrockneten  Ausschlägen,  und  Ge- 
schwüren ,  von  unterdrückter  Thätigkeit  des  Darmca« 
nals,  der  Harnwerkzeuge,  der  Schleim-,  Speichel- 
und  Milchdrüsen  u.  6.  w. ,  überhaupt  jeder  Krank- 
heitsäusserung,  so  lange  die  Grundursache  derj^rank? 
heit  nicht  gehoben  ist. 
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yih     Die     r  est aurir  ende     Methode, 

Restauriren  heisst:  der  organischen  Materie  sol- 
che Stoffe  einverleiben,,  welche  sich  mit  ihr  genau 
assimiliren  können. 

Es  gehört  demnach  zur  Restauration  die  Mitthen 
lung  eines  zur  gehörigen  Assimilation  geschickten 
Stoffes,  und  eine  gehörige  Lebensthätigkeit  der  Or- 
ganisation um  ihn  autzunehmen  und  sich  zu  verarm« 
liehen. 

Je  einfacher  und  unvollkotnraner  die  Organisa. 
tion  ist,  desto  einfacher  und  roher  können  ihre 
Nahrungsstoffe  seyn,  und  umgekehrt.  Daher  sind 
auch  die  Werkzeuge,  welche  den  Assimilations-  und 
Animalisations-  Prozess  verrichten,  desto  vollkomm- 
ner  und  zusammengesetzter,  je  vollkommner  das 
Thier  ist. 

Zut  Ernährung  unser«  Körpers  dienen  überhaupt 
die  Speisen  aus  dem  Pflanzen-  und  Thierrerthe,  Was- 
ser und  atmosphärische  Luft.  Aus  diesen  Substan- 
zen werden  alle  Grundbestandteile  des  menschli- 
chen Körpers  entwickelt  und  gebildet.  Jene  Sroffa 
werden  theils  durch  ilen  Darmcanal,  theils  durch 
Mlie  Lungen  und  die  Haut  in  dem  Körper  aufge- 
nommen. 

Wir  können  bey  der  Restauration  entweder  die 
Absicht  haben,  die  Totalsumme  der  Vitalität  zu  ver- 
mehren (allgemeine  Restauration)  oder  nur  einzelne 
Bestandteile  der  organischen  Materie  zu  ersetzen 
und  zu  vermehren  (besondere  Restauration). 

H 
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i.    Allgemeine  Restauration. 

Sie  beruht  auf  der  Mittheilung  und  Aufnahme 
der  materiellen  Nahrungsstoffe,  die  zur  Grundmi- 
•chung  der  organischen  Materie  nöthig  sind  (Nutri- 
tion); und  auf  der  Mittheilung  und  Aufnahme  des 
Sauerstoffs  und  der  Wärme  (Oxydation  und  Erwär- 
mung). Die  Art  und  Weise,  wie  diese  drey  Opera- 
tionen am  vollkommensten  und  zweckmässigsten  be- 
wirkt, nach  den  Umständen  modificirt  und  als  Hei- 
lungsoperationen benutzt  werden,  machen  den  Ge- 
genstand der  restaurirenden  Methode  aus. 

A.  Zur  Nutrition  gehört  demnach  die  Mit- 
theilung  der  Nahrungsstoffe  und  ihre  gehörige  Auf- 
nahme, Verarbeitung  und  Figirung,  und  das  gehörige 
Verbältniss  beyder  Bedingungen  macht  die  Vollkom- 
menheit der  Nutrition  aus. 

Die  Vorwandlung  der  rohen  Nahrungsmittel  in 
die  eigentliche  Natur  dies  Körpers  erfordert  Assimila- 
tion (Verwandlung  in  die  organische  Materie  über- 
haupt) Animalisation  (Verwandlung  in  die  thierisch- 
organische  Natur)  und  Individualisation  (Verwand- 
lung in  die  eigentliche  Natur  des  Subjectes). 

Die  Assimilation  setzt  eine  6olche  Beschaf- 
fenheit der  Stoffe  voraus,  welche  einer  chemischen 
Umwandlung  in  die  Natur  der  organischen  Materie 
fähig  ist,  dann  aber  auch  gehörige  Kräfte  des  Kör- 
pers, diesen  Stoffen  den  Gharacter  seiner  Mischung 
mitzutheilen,  folglich  eine  gehörige  Ghymification, 
Chylification,  Sanguification  und  Fixirung  der  assi- 
milirten  Materie. 


Zu  den  eigentlichen  Nahrungsmitteln  gehören: 

1.  Alle  organisirte  Körper,  Pflanzen  und  Thie- 
le, diejenigen  ausgenommen,  die  zugleich  dem  Le- 
ben schädliche  Stoffe  (Gifte)  enthalten,  oder  die  zu 
viele  solcher  Bestandteile  enthalten,  welche  die 
Nahrung  nicht  befördern  oder  wohl  gar  hindern, 
z.  B.  adstringirende  Pflanzen. 

2.  Wasser. 

Diejenigen  Bestandteile  der  Nahrungsmittel,  wel- 
che eigentlich  ihre  nährende  Kräh  bestimmen,  und 
die  wir  deshalb  Nabrungsstoffe  nennen,  sind  folgen- 
de: Schleim  (Mucilago),  Stärkemehlstoff  (Amylum), 
Zuckerstoff  (Saccbarum),  vegetabilische  Gallerte  (col- 
la,  gluten),  thierische  Gallerte  (gelatina),  Eyweissstoff 
(pars  albuminosa),  Oehl  und  Fett  (adeps;. 

In  Rücksicht  der  chemischen  Beschaffenheit  der 
Nahrungsmittel  ist  zu  bemerken,  dass  Sauerstoff, 
Kohlenstoff  und  Wasserstoff  schlechterdings  zur  Nah- 
rungsfäbigkeit  einer  Substanz  erfordert  werden,  dass 
aber  der  Stickstoff,  Phosphor  und  Kalkerde  die  näh- 
rende Kraft  ausnehmend  erhöhet,  und  dass  dieses 
das  Auszeichnende  des  Thierreiches  ist. 

Das  Wasser  dient  sowohl  zur  Nahrung,  alt 
auch  zum  Vehikel  der  chemischen  Operation,  die 
zur  Verarbeitung  der  genossenen  Nahrungsmittel  nö- 
thig  sind.  In  practischer  und  therapeutischer  Hin* 
sieht  lassen  sich  die  Nahrungsmittel  jnoch  betrachten: 

i.  Als  Restaurationsmittel  zur  Ersetzung  der 
verlohrnen  Bestandteile  der  Organisation. 

a.     Als  Reize  der  Organisation. 
H  3 
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Die  be«©ndern  Eigenschaften  der  Nahrungsmittel 
und  ihre  Wirkungen  auf  den  menschlichen  Körper 
sind  folgende ; 

i.  Die  Verdaulichkeit.  Sie  ist  verschieden! 
nach  den  verschiedenen  Operationen,  welche  dis 
Nahrungsmittel  im  Körper  durchgehen  müssen,  um 
Völlig  assimilirt  zu  werden.      Dazu  gehört : 

a)  Die  mechanische  Zerlegung  durch  Kauen  und 
das  Reiben  des  Magen«.  Ein  lockerer  und  flüs- 
siger Körper  ist  in  dieser  Hinsicht  verdaulicher, 
als  ein  zäher  und  fester. 

b)  Die  chemische  Zerlegung  durch  die  Verdauung*» 
safte  des  Körpers,  Wärme  und  Wasser.  Je  leicht 
ter  eine  Substanz  durch  diese  Reagentien  zerleg- 
bar ist,  desto  leichter  ist  sie  chemisch  verdau-; 
lieh,    und  umgekehrt. 

c)  Die  organische  Mischung  und  Bindung.  Hier- 
bey  kömmt  ihre  Aehnlichkeit  und  Verwandtschaft 
mit  der  organischen  Materie  und  ihre  Reizkraft 
in  Betracht.  Folglich  jemehr  ein  Nahrungsmit- 
tel schon  animalisirt  ist,  und  jemehr  es  die  Le- 
bensthätigkeit  dfr  Organe  erregen  kann,  desto 
leichter  wird  es  assimilirt.  Indessen  muss  die 
Reizkraft  des  Nahrungsmittels  auch  mit  der  Er- 
regbarkeit des  V^rdauungssystems  in  einem  ge- 
hörigen Verhältnisse  stehen,  und  daher  kann, 
ein  Nahrungsmittel  in  Rücksicht  seiner  Reizkrafc 
für  den  einen  Menschen  leicht,  für  den  andern 
schwer  verdaulich  seyn.  Hiernach  lassen  sich 
manche  diätetische  Widersprüche  in  Absicht  der 
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Gesundheit  der  Nahrungsmittel  erklären  und  be« 
richtigen.  Die  allerverdauüchste  Speise  ist  ohn- 
Btreitig  die,  wo  alle  Arten  der  Verdaulichkeit 
zusammentreffen,  z.  B.  recht  mürbes  gebratene» 
Fleisch;  und  dagegen  die  ailerunverdaulichste 
die,  wobey  ßich  alle  Beringungen  der  Unver- 
daulichkeit  vereinigen,  z.  ß.  feste,  nicht  ausge- 
gohrne,  ungekochte  und  gar  in  Fett  gebratene 
Mehlspeisen. 

2.  Die  Nahrhaftigkeit  der  Nahrungsmittel 
richtet  sich  nach  ihrer  grössern  oder  geringeren  Men- 
ge von  Nahrungsatoff,  und  dessen  grössere  odgr  ge- 
ringere Verwandtschaft  mit  unsrer  Natur.  Daher 
eind  animalische  Nahrungsmittel  im  Durchschuitte 
nahrhafter,  ^ls  vegetabilische,  und  unter  den  ersten 
Eyer  und  Gallerte,  unter  den  letzten  die  mehlichten 
Saamen ,  (Reiss,  Waizen,  Mais,  Gersten,  Roggen, 
Hafer,  Erbsen,  Linsen,  Bohnen)  die  mehlichten  Wur- 
zeln (Salep ,  Gartoffeln) ,  mehlichtes  Baummark  (Sa-* 
go)  und  die  Früchte  und  Pflanzen ,  die  reich  an  Zu- 
ckerstöff,  Schleim,  EyweissstofF  oder  Gluten  sind, 
«lie  süssen  und  etwas  härtlicheu  Obstarten,  beson- 
dere Kernobst,  Zuckerrohr,  Gummi  Arabicum,  Islän- 
disches Moos  etc.  die  nahrhaftesten.  Der  mehrste 
Nahrungsstoff  ist  wohl  im  Salep,  Sago  und  Eyern 
enthalten. 

3.  Die  S  ättigungskr  aft  der  Nahrungsmittel 
ist  von  ihrer  Nahrhaftigkeit  verschieden ,  und  hängt 
blos  von  ihrer  Eigenschaft  ab,  den  Hunger  zu  stil- 
len.     Diese  beruht  auf  der  Dichtigkeit,    Zähigkeit, 
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Unverdaulichkeit  und  auF  der  öhlichten  und  einhül- 
lenden Eigenschaft  der  Nahrungsmittel. 

4.     Die    reizende    Eigenschaft    der»  Nah- 
rungsmittel ist  entweder  örtlich  oder  allgemein,  und 
t  gründet  sich: 

a)  Auf  ihren  Nahrungsstoff  Jemehr  Nabrüngs- 
atoft,  desto  mehr  Chylus  und  Blut  wird  erzeugt, 
und  folglich  desto  mehr  Reiz  fürs  Ganze. 

b)  Auf  die  reizenden  Beymischungen ,  Salze,  Ge- 
würze u.  dgl.  und  selbst  die  Wärme.  Daher 
kann  selbst  Wasser  durch  die  Wärme  reizend 
wirken.  Indessen  kömmt  es  auch  hier  auf  die 
qualitative  Verschiedenheit  der  Reize  an.  Koch- 
salz ist  ein  starker  Reiz  für  den  Darmcanal,  aber 
weniger  für   das  Blutsystem. 

Allgemein  können  wir  folgende  Stufenleiter 
der  Reizkraft  der  Nahrungsmittel  festsetzen : 

Wasser  reizt  am  wenigsten.  Unter  den  V  e-: 
getabilien  reizen  am  wenigsten  die  wässerig' 
ten,  saftigen  Gemüse  ohne  Gewürz  und  meblich- 
ten  Stoff,  stärker  die  nahrhaften  Obstarten ;  stär- 
ker die  mehlichten  Wurzeln  und  Körner,  noch 
stärker  die  aromatischen  Vegetabilien,  und  am 
stärksten  die  durch  Kunst  empyrevmatiscb  ge- 
machten oder  in  Gährung  gesetzten  Vegetabilien, 
(Cafiee,  Wein,  Branntwein  etc.) 

Unter  den  Animalien  reizen  am  wenigsten 
die  Milch,  stärker  die  Flussfische,  dann  das  zah- 
me Geflügel,  das  Kalbfleisch,  das  Rindfleisch, 
das  Hammelfleisch,    das  Schweinfleisch,  die  See- 
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fische,  Schaalthiere,  wilde  Thierc,  und  am  stärk- 
sten das  geräucherte  Fleisch.  Junge  Thiere  sind 
weniger  reizend,  als  alte,  zahme  weniger,  als 
wilde, 

5.  Die  Flatulenz  der  Nahrungsmittel  hat  ih» 
ren  Grund  in  ihrer  chemischen  Beschaffenheit,  wo- 
durch eine  Menge  Kohlensäure  und  WasserstofFgast 
entwickelt  wird,  oder  in  dem  Mangel  eines  gehöri- 
gen Reizes,  weshalb  die  Nahrungsmittel  zu  lange  im 
Darmcanale  verweilen.  In  beyder  Hinsicht  sind  ani- 
malische Nahrungsmittel  weniger  flatulent,  als  vegeta- 
bilische, und  unter  letzten  am  meisten  die  Hülsen- 
früchte, Zwiebeln,  Rettig,  Kohlarten  und  nicht  ge- 
gohrne  Mehlspeisen. 

6.  Die  erhitzende  und  kühlende  Eigen- 
schaft der  Nahrungsmittel,  welche  sich  sowohl 
auf  ihren  Reiz,  als  auf  ihre  chemische  Eigenschaft 
gründet.  Daher  die  animalischen  mehr  als  die  vege- 
tabilischen Speisen   erhitzen. 

7.  Die  chemi&chen  Eigenschaften,  Sau* 
re,  Alkalescenz  etc.  Alle  Vegetabilien  und  die  Milch 
haben  eine  Neigung  zum  Sauerwerden,  alle  Anima» 
lien  aber  zur  Alcalescenz. 

Ihrer  Form  nach  sind  die  Nahrungsmittel  entwe- 
der roh  oder  zubereitet,  flüssig  oder  fest,  warm 
oder  kalt,  welches  auch  in  Rücksicht  ihrer  chemi- 
schen und  mechanischen  Verdaulichkeit  einen  Un- 
terschied  macht. 

Der  Ort  der  Anwendung  ist  zwar  im  natürlichen 
Zustande   allein    der  Magen  und   Darmcanal,    doch 
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kann  auch  in  gewissen  krankhaften  Fällen  der  untere 
TJieil  des  Darmcanals  und  die  ganze  Oberfläche  der 
Haut  dazu  benutzt  werden. 

Die  Anwendung  der  nährenden  Methode  zur 
möglichst  vollkommensten  Restauration  beruht  auf 
folgenden  Puncten : 

i.    Man  wähle    die  nahrhaftesten  Substanzen. 

2.  Man  verbinde  damit  eine  gehörige  Menge 
Wasser,  ohne  welches  keine  Ernährung  möglich  ist. 

3.  Man  wähle  die  verdaulichste  Form  der  Nah- 
rungsmittel (S,  oben). 

4.  Man  5uche  den  Genuss  und  die  erste  Ver- 
dauung durch  angenehme  Empfindungen  und  Auf- 
heiterungen des  Gemütbes  zu  erhöhen  und  su  be- 
fördern. Dahin  gehören  angenehmer  Geruch,  und 
Geschmack  der  Nahrungsmittel,  eine  leichta'  und 
irohe  Unteibaltung,  Vermeidung  aller  unangenehmen 
und  heftigen  Eindrücke  und  Anstrengungen. 

5.  Man  nehme  die  Nahrung  lieber  öfterer  und 
in  kleinen  Portionen,  als  selten  und  in  grossen  Quan- 
titäten zu  sich. 

6.  Man  unterstütze  -den  Appetit  und  die  Ver- 
dauungskräfte durch    magenstärkende  Mittel. 

7.  Nach  geendigter  Magenverdauung  suche  man 
durch  eine  massige  Bewegung  im  Freyen  die  Thätig- 
keit  der  Circulation  zu  befördern ,  um  die  Vollen- 
dung der  Animalisation  zu  bewirken. 

8.  Nachdem  lasse  man  den  Körper  und  Geist 
ruhen,  damit  sich  die  animalisirte  Nahrung  gehörig 
üxiren  kann, 
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In  therapevtischer  Hinsicht  haben  wir  bey  der 
Anwendung  dieser  Methode  folgende  Regeln  zu  beob-> 
achten : 

i.  Diese  Methode  passt  vorzüglich  bey  wahrer 
Asthenie  mit  Verminderung  der  Materie,  und  dann 
auch,  wo  Excitation  nöthig  ist.  Daher  ist  sie  schäd- 
lich bey  allen  ethenischen  Krankheiten,  besonders 
bey  grossem  Ueberflusse  des  Blutes. 

2.  Bey  schlechter  Verdauung  und  Assimilations- 
kraft  des  Körpers  ist  diese  Methode  schädlich,  weil 
dann  die  unverdauten  Nahrungsstoffe  als  schädliche 
Potenzen  wirken. 

3.  Auch  bey  einem  geschwächten  Zustande  des 
Gefässsystemes  darf  der  Körper  nicht  unbehutsam, 
sondern  nur  allmählig  mit  NahrungsslofTen  angefüllt, 
und  diese  müssen  dann  mit  den  gehörigen  Stärkungs- 
mitteln verbunden  werden.  Diese  Regel  ist  über- 
haupt bey  dem  Zustande  der  Genesung,  insbesondere 
aber  bey  asthenischen  Blutflüssen  wichtig,  wo  durch 
zu  schnelle  Ueberfüllung  der  geschwächten  Blutge- 
fässe leicht  neue  Rückfälle  entstehen  können. 

4«  Man  nehme  auf  die  besondere  Modifikation 
der  Schwäche  B-ücksicht,  und  wähle  bey  irritabler 
Schwäche  die  weniger  reizenden,  bey  torpider  die 
«tark  reizenden  Nahrungsmittel. 

5.  Je  rascher  die  Lebensconsumtion  ist,  desto 
grösser  muss  die  Ernährung  seyn.  Daher  ist  sie  vor- 
züglich bey  grosser  Kraftanstrengung  neben  den  ühih 
gen  Hülfsmittehi  angezeigt. 
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6.  Wo  man  bey  starkem  Appetit  fürchten  muss, 
die  Gefässe  zu  sehr  mit  Säften  anzufüllen ,  oder  wo 
das  Geiühl  des  Hungers  ausserordentlich  und  wider- 
natürlich stark  ist,  da  sättige  man,  statt  zu  nähren. 

B.  Zur  Oxidation  gehört  der  chemische 
Prozess  in  den  Lungen  und  durch  die  Haut,  wobey 
Sauerstoff  und  Wärme  aus  der  Atmosphäre  dem 
Blute  mitgeiheilt  und  der  Überfluss  von  Kohlenstoff 
und  Wasserstoff  aus  demselben  abgeschieden  wird. 
Dieser  beständig  fortdauernde  Ersatz  jener  Stoße  ist 
zur  allgemeinen  Restauration,  zur  Erhaltung  der  Le- 
bensthätigkeit  schlechterdings  nothwendig. 

Zu  dieser  Restauration  ist  demnach  eine  gehöri- 
ge Thätigkeit  der  Lungen  und  der  Haut,  und  eine 
mit  Sauerstoff  gehörig  versehene  Atmosphäre  erfor- 
derlich. 

Die  Thätigkeit  der  Lungen  und  Haut  befördern 
wir  durch  Entfernung  aller  Hindernisse  derselben, 
z.B.  Schleim  in  der  Lunge,  Schmutz  auf  der  Haut  etc. 
ferner  durch  passende  Reizung  dieser  beyden  Orga-. 
ae,  durch  Bewegung,,  Reiben,  Bäder  u.  a.  w. 

Die  Mittheilung  einer  mit  Sauerstoßgasa  gehörig 
versehenen  Luft  erhalten  wir  durch  Aufenthalt  in  ei- 
ner reinen  Luft,  die  wie  auch  durch  künstliche  Mit- 
tel verbessern  können. 

Die  therapevtiache  Benutzung  dieser  Methode 
bezieht  sich  : 

i.  Entweder  auf  die  Lebensrestauration,  bey 
wahrem  Mangel  an  Vitalität  und  den  dazu  nöthigen 
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Stoffen;  insbesondre  passt  sie  bey  derjenigen  Schwä- 
che, wo  ein  Mangel  des  Sauerstoffs  statt  findet,  z.  B. 
beym  Scorbut,  Asphyxie,  Erstickung.  Aber  man  ver- 
gesse auch  nicht,  dass  mit  dieser  Restauration  auch 
immer  eine  beträchtliche  Reizung  verbunden  ist,  und 
diese  dem  Grade  der  vorhandenen  Erregbarkeit  au- 
gepasst  werden  müsse  :    oder 

2.  auf  Reizung,  sowohl  örtliche  als  allgemeine» 
wobey  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  die  örtliche  Rei- 
zung dieser  Methode  sich  immer  allgemein  verbrei- 
tet. Daher  kann  diese  Methode  in  gewissen  Fällen, 
wo  schon  eine  starke  allgemeine  Reizung  statt  findet, 
z.  B.  beym  hectischen  Fieber,  nachtheilig  werden, 
wenn  gleich  die  örtliche  Beschaffenheit  der  Lunge 
sie  erheischt.  Aber  eben  wegen  ihres  durch  alle 
Puncte  des  Körpers  dringenden  Reize  kann  sie  auch 
bey  einem  torpiden  Zustande  des  Nervenaystemes, 
welcher  jedem  andern  Reizmittel  widersteht,  höchst 
möglich  werden,  %.  B.  bey  Lähmungen.  *) 

Die  Regeln  der  Anwendung  dieser  Methode  sind 
die  bey  der  excitirenden  gegebenen. 

C.  So  wie  der  Sauerstoff,  ist  auch  die  Wärme 
eine  nothwendige  Bedingung  des  Lebens,  und  ihre 
Entwickelung  zugleich  eine  Folge  der  Lebensthätig- 
keit.  Erwärmung  ist  also  ein  Haupttheil  der  Lebens- 
restauration.  Sie  kann  auf  folgende  Weise  gesehenen  : 

•)  Vergl.  Dan.  Hill 's  Beobachtungen  und  Vers,  über 
die  Heilkräfte  des  Sauerstoffgas  oder  der  Lebenslufr, 
aus  d.  Engl,  übers,   von  Münchmeyer.    Götr.  1801. 

Münchmeyer  commentatio  de  viribus  oxygenii  in  pro- 
creandis  et  sanandis  morbis.    Gott.  xSoi. 
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i.  Durch  physische  Mittheilung  der  freyen 
LWärme. 

2.  Durch  chemisch  -  organische  Erzeugung  und 
Entbindung  im  lebenden  Körper  bey  der  Respiration, 
der  Verdauung  und  jeder  Lebesäusserung  überhaupt, 
vorzüglich  aber  des  arteriösen  Systemes.  Daher  wird 
durch  Luft  und  Nahrungsmitte),  die  viele  gebundene 
Wärme  enthalten,  eben  so  sehr,  als  durch  Vermeh- 
rung der  Lebenstbätigkeit,  Muskelbewegung  etc. 
am  meisten  aber  durch  Verbindung  beyder  Mittel  die 
Wärme  des  Körpers  vermehrt. 

3.  Durch  die  Verhinderung  dar  Entweichung 
und  dadurch  bewirkte  Anhäufung  der  vorhandenen 
Wärme.  Dies  geschieht  theils  durch  Verhütung  al- 
ler Ausleerungen,  vorzüglich  der  Hautausdünstung  *), 
theils  aber  auch  durch  solche  Media,  welche  schlech- 
te Wärmeleiter  sind,  z.  B.  trockne  und  der  Wärme 
des  Körpers  gleiche  Temperatur  der  Luft,  Einhül- 
lung des  Körpers  in  Wolle,  Haare,  Federn,  Baum- 
wolle, Seide  etc.  Durch  die  Verbindung  aller  die- 
ser Mittel  können  wir  den  höchsten  Grad  der  War-« 
me  hervorbringen. 

Die  therapevtische  Benutzung  dieser  Methode 
bezieht  sich  entweder : 

1.  Auf  Lebensrestauration  bey  wahrer  Lebens- 
fechwäche,  insbesondere,  wo  Mangel  an  Wärme  da- 
l>ey   statt  findet,   z.  B.    im   Alter,    bey   kalten,    blas-* 

•)  Rethe  diss.  de  transpiratione  cutanea,  aequiübrii  ca- 
loris  humani  conservationi  iuserviente,  vero  et  uno  hu- 
jus  fuuctJQnis  fiae,    Hai.   179?, 
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gen  Nahrungsmitteln,   Ohnmächten  etc,  oder 

a.  auf  Reizung  in  allen  Fällen,  wo  diese  nöthig 
ist.  Da  aber  die  Wärme  lein  äusserst  starker  und 
durchdringender  Reiz  ist,  so  muss  dabey  auf  dat 
Reizverhältniss  des  Körpers  genaue  Rücksicht  genom* 
men  werden,  und  zwar: 

a)  Auf  den  Grund  der  Erregbarkeit*  Je  irritabelef 
die  Schwäche  ist,  desto  weniger,  und  je  tor« 
pider  sie  ist,  desto  mehr  Wärme  erfordert  sie. 
Bey  einem  geringen  Grade  der  Schwäche  ist  die 
chemisch  organische  Erzeugung  und  Zürückhal-» 
tung  der  Wärme  vorzüglich  anwendbar;  bey 
einem  hohen  Grade  torpider  Schwäche  ist  künst- 
liche (physische;  Erwärmung  nöthig,  un  dum  so 
mehr,  wenn  der  Körper  das  Vermögen  verlohn 
ren  hat,  Wärme  zu  erzeugen,  z,  B.  bey  Ohn^ 
machten. 

b)  Auf  die  Beschaffenheit  der  Organisation.  Durcli 
Wärme  wird  die  Zersetzbarkeit  der  organischen. 
Materie  befördert,  und  ein  zu  starker  Grad  der 
Hitze  zieht  daher  eine  völlige  Zerstöhruug  der 
Materie  nach  sich.  Hieraus  folgen  die  höchst 
wichtigen  Regeln  ,  bey  einer  durch  Hitze  schon 
aehr  erhöheten  Zersetzbarkeit  der  Materie,  z.  B. 
beym  Faulfieber,  sehr  vorsichtig  mit  Anwendung 
der  Wärme  zu  seyn,  und  dann  bey  einer  durch 
gänzliche  Entziehung  der  Wärme  entstandenen 
völligen  Unzersetzbarkeit  und  dadurch  aufgeho- 
benen  Vitalität    (dem  Zustande  des   Erfrierens) 
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die  Wärme  nur  allmählig  mitzuth eilen,  damit 
nämlich  immer  im  gleichen  Verhältnisse  mit  der 
Wärme  auch  die  Vitalität  erwachen  und  steigen 
könne ,  dahingegen  bey  dem  au  schnellen  Auf- 
thauen  und  der  noch  nicht  in  demselben  Ver- 
hältnisse erwachten  Lebenskraft  jene  Auflösung 
in  eine  unheilbare  Zerstöhrung  und  Zersetzung 
der  Materie  ausartet. 

Auch  der  Einfluss  und  die  Mittheilung  des 
Lichtes,  besonders  des  Sonnenlichtes,  ist  ein 
wesentlicher  Theii  der  Lebensrestauration,  und 
gehört  daher  zur  excitirenden  Methode,  so  wie 
Dunkelheit  mit  zu  den  schwächenden  Potenzen 
gehört.  *j 

2.   Besondere    Restauration. 

Der  Zweck  dabey  ist,  nicht  alle,  sondern  nur 
einzelne  Grundstoffe  der  Organisation  zu  ersetzen 
und  zu  vermehren. 

Es  geschieht  dies  entweder  durch  unmittelbare 
Mittheilung  dieser  Stoffe,  oder  durch  Vermehrung 
der  Verwandtschaft  oder  chemischen  Capacität  der 
Materie  Kir  einen  oder  den  andern  Stoff,  folglich 
durch  Hülfe  eines  andern  vermittelnden  Stoffes.  Wir 
gebrauchen  diese  Methode: 

i.  Um  den  wirklichen  Mangel  eines  Stoffes  zu 
ersetzen ,  z.  B,  bey  zu  grosser  Trockenheit   des  Kör- 

•)  Vergl.   von   Humbold   über    die  gereizte   Muskel- 

und  Nervenfaser,    q.  B.    S.  177.  f. 
J.  C.  Ebermayer  coment.  de  lucis  in  corpus  humanuni 

vivum  praeter  visum  efficacia.     Gott.   1797. 
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pers   dient  vieles    wässerlgtes    Getränk,     bey   Mangel 
an  Sauerstoff  die  oxydiremle  Methode. 

n.  Um  gewisse  Heilzwecke  zu  erreichen,  die 
nur  durch  die  Vermehrung  eines  solchen  Bestand- 
theils  erreicht  werden  können,  z.  B.  die  Vermeh- 
rung des  Aleali  im  Körper  zur  Auflösung  steinigter 
Concretionen,  die  Vermehrung  des  Schwefels  zur 
Tilgung  des  scabiösen,  oder  mercuriellen,  oder  eines 
andern   metallischen  Miachungsfehlera  der  Materie. 


Vlll.     Die     ausleerende     Methode. 

Die  allgemeinen  Wirkungen  der  Ausleerungen 
sind  folgende: 

i.  Sie  schwächen  durch  Verminderung  der  zum 
Leben  gehörigen  Bestandtheile  und  der  Säfte  als  der 
wichtigsten  Lebensreize  der  Gefässe ,  und  dies  um 
so  mehr,  je  wichtiger  die  ausgeleerte  Materie  ist, 
je  reichlicher  und  schneller  die  Ausleerung  geschieht, 
und  je  mehr  sie  zugleich  mit  Kraftanstrengung  ver- 
bunden ist.  .  Aus  diesen  Gründen  sind  im  Allgemei- 
nen,.alle  Ausleerungen  bey  Asthenien  schädlich. 

2.  Sie  vermindern  die  Menge  der  Säfte,  und 
können  folglich  nützlich  werden. 

a)  Wenn  die  Kraft  der  Gefässe  durch  Ueberfül- 
Iung  von  Säften  unterdrückt  wird. 

b)  Bey  örtlichen  Anhäufungen  oder  Extravasaten, 
wodurch  die  Function  einzelner  Theile  und  des 
Ganzen  leidet. 
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3.  Die  Ausleerungen  sind  auch  als  Reinigung«« 
mittel  des  Körpers  anzusehen,  und  können  daher 
in  so  ferne  stärken,  als  die  Lebensstärke  von  dem 
gehörigen  Zustande  des  Mischungsprocesses  abhängt, 
und  um  so  mehr,  wenn  offenbar  schädliche  Mate- 
rien im  Körper  befindlich  sind,  die  auf  den  Mi- 
schungsprocess    nachtheilig  wirken. 

4.  Durch  die  Ausleerungen  kann  die  Richtung 
der  Säfte  verändert  oder  eine  vorher  unterdrückt» 
Ausleerung  wiederhergestellt,  und  dadurch  die  Fol- 
gen jener  Unterdrückung  ^gehoben  werden,  und  in 
diesem  Betrachte  dienen  öie  zur  ableitenden  und  an* 
tagonistischen  Methode. 

Hieraus  folgt  nun: 

1.  Dass  Ausleerungen  zwar  schwächen ,  aber 
dass  sie  auch  noch  andere  wichtige  Wirkungen  auf 
die  Organisation  haben,  welche  die  Nachtheile  ih- 
rer schwächenden  Wirkung  weit  überwiegen.  In- 
dessen dürfen  wir  doch  nie  bey  der  Anwendung 
der  ausleerenden  Mittel  den  vorhandenen  Grad 
der  Schwäche  ausser  Acht  lassen,  und  wenn  die< 
ser  gross  ist,  so  müssen  wir  entweder  die  Auslee- 
rungen unterlassen,  oder  in  dringenden  Fällen  ih- 
re schwächende  Wirkung  durch  reizende  und  stär- 
kende Mittel  zu  verbessern  suchen. 

2.  Dass  aber  auch  die  Ausleerungen  zur  Star-? 
kung  dienen  können  durch  Verminderung  zu  starker 
Reize  und  davon  herrührender  Ueberreizung,  oder 
durch  Wegschaffung  direct  schwächender  Potenzen, 
z.  Bt  Ausleerungen  contagiöser  Stoffe  gleich  nach  der 
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Mitteilung,     oder    einer  Magenüberladung,    durch 
Brechmittel  u.  6.  w. 

Die  Ausleerungen  werden  entweder  durch  Be- 
förderung natürlicher  Absonderungen, 
oder  durch  künstliche  Wege  bewirkt.  - 

i.     Beförderung   der   natürlichen  Se-   und 
Excretio  nen. 

Dabin  gehören  die  Secretionen  des  Darmcanals, 
der  Haut,  der  Nieren,  der  Lunge,  der  Speichel-« 
drüsen,  der  Nasenschleimhaut. 

Die  Mittel,  wodurch  überhaupt  Absonderungen 
vermehrt  werden  können,     sind: 

a)  Vermehrung  der  Thätigkeit  der  absondernden: 
Organe  durch  eine  dem  Grade  und  dem  Orto 
angemessene  Reizung,  je  nachdem  wir  eine  all- 
gemeine oder  örtliche  bestimmte  Absonderung 
bezwecken. 

b)  Ein  gewisser  Grad  von  Erschlaffung  oder  Schwä- 
chung   der   Mündungen    der    absondernden   Or-i 

gane. 

c)  Gehörige  Verdünnung  der  Säfte. 

d)  Entfernung  der  Hindernisse,  welche  der  Afo 
oder  Aussonderung  im  Wege  stehen. 

Diejenigen  Mittel  nun,  welche  alle  Secretio- 
nen massig  zu  befördern  im  Stande  sind,  können 
allenfalls  .blutreinigende  Mittel  heissen.  Hieher  ge- 
hören massige  Muskularbewe^ungen ,  Heiterkeit  de« 
Gemüths,    reine,    trockne   und   massig  warme  Luft, 
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viel  Trinken,  laue  Bäder,  und  unter  den  Arena?- 
mitteln  Antimonium,  Sassaparilla ,  Bardana,  Ta- 
raxacum,  Saponaria,  Guajacum  u.  a.  w. 


A.  Beförderung  der.  Absonderung  de«  DarmcanaleSc 
(Methodus  gastrica,) 

Sie  geschieht: 

i.  Durch  örtliche  Reizmittel,  welche  die  Thä% 
tigkeit  der  absondernden  Gelasse  des  Darmcanales 
vermehren.  So  können  Wein,  China,  Opiunj  etc. 
unter  gewissen  Umständen  und  Bedingungen  Pur- 
giermittel werden.  Aber  es  giebt  noch  eine  gewisse 
Classe  von  Reizmitteln,  welche  durch  einen  apeci- 
fischen  und  bestimmten  Reiz  auf  den  Darmcanal  wir- 
ken (gastrische  Reizmittel). 

a.  Durch  erschlaffende  Mittel,  z.  B.  fette  Oehle. 

3.  Durch  antagonistische  Reizung,  z.  B.  Unter- 
drückung der  Hautsecretion. 

Die  gastrischen  Mittel  sind : 

1,  Brechmittel  (emetica)  die  den  Magen  vor- 
züglich reizen,  60  dass  nicht  allein  Vermehrung  sei- 
ner Secretion,  sondern  auch  convulsivische  Zusam- 
menziehung  desselben  und  Ausleerung  nach  oben  er- 
folgt. Hierzu  dienen  zwar  alle  Reizmittel,  wenn  sie 
in  grosser  Menge  111  den  Magen  gebracht  werden, 
auch  die  mechanische  Pteizung  des  Schlundes  durch 
einen  Finger,  und  das  kreisförmige  Reiben  der  Herz- 
grube, wie  auch  die  Ueberfüllung  des  Magens  mit 
irgend   einer    auch   nicht    reizenden   Materie,     z.  B. 
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Wasser.  Doch  giebt  es  gewisse  Mittel,  weiche  die- 
se Wirkung  weit  sicherer  und  leichter  hervorbringen, 
und  daher  eigentliche  Brechmittel  heissen.  Dahin 
gehören  Ipecacuanha,  Asarum  Squilla,  Tartarus  eme- 
ticus  und  die  Antimonialbereitungen,  Flores  Zinci, 
Vitriol.  Zinci  u.  a.  m. 

3.  Purgierinittel  (Purgantia).  Alle  Reizmittel 
können  Purgieren  erregen ,  auch  selbst  die  Brech- 
mittel, wenn  sie  in  den  Darrncanal  gelangen.  Wir 
nennen  jedoch  nur  diejenigen  Purgiermittel,  welche 
diese  Wirkung  vorzüglich  leicht  und  sicher  erregen. 
Man  theilt  sie  in  erhitzende  und  nicht  erhitzende 
(antiphlogistische)  je  nachdem  sie  die  Thätigkeit  de« 
Blutsystems  nebenher  erregen  oder  nichts 

Unter  den  erhitzenden  sind  diejenigen ,  welche 
viele  scharfe,  bittere  und  harzichte  Bestandtheile 
enthalten,  Fol.  Senn.  rad.  rhabarbari,  JaJappae, 
Bryoniae,  Aloe,  Gummi  Guttae,  Coloquinten,  Ler- 
chenachwamm  und  die  scharfen  Mercurialbereitun«* 
gen. 

Die  nicht,  oder  weniger  erhitzenden,  sind  die 
säuerlichen  und  süssen  Pflanzensähe,  Manna,  Ta- 
marinden, Olea  expresia,  und  die  Mittelaalze,  Sal 
Glauberi,  Sal  amar. ,  Sal  polycbrest. ,  Tartarus  Tar- 
tarisatus  et  Vitriolatus,  Cremor  Tartari,  wie  auch 
Magnesia  und  einige  milde  Mercurialbereitungen, 
Calomel  etc. 

3.  Digestivmittel  (digestiva)  nennen  wir  die- 
jenigen, wodurch  nur  die  Absonderungen,  nicht  aber 
die  Ausleerungen  des  Darmcanales  vermehrt  werden^ 

I  2 
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nnd  wir  gebrauchen  sie  daher,  um  stockende  und 
zähe  Materien,  im  Darmcanale  vorher  erst  aufzulösen 
und  zur  Ausleerung  vorzubereiten.  Dazu  dienen  die 
ineisten  der  vorigen  Brech  und  Purgiermittel,  jedoch 
in  so  kleinen  Gaben,  dass  sie  keine  Ausleerung  be- 
wirken können. 

4.  Hat  man  die  Absicht,  blos  den  unteren  Theil 
des  Darrocanals  auszuleeren,  so  sind  dazu  Clystiere, 
Stuhlzapfgen  und  warme  Dämpfe  hinreichend.  Auch 
dienen  diese  dazu,  um  Krämpfe  des  Darmcanals  und 
andre  Hindernisse,  wodurch  die  Ausleerungen  ge°j 
hemmt  werden,  zu  entfernen. 

Wir  benutzen  diese  Methode  überhaupt: 

1.  Zur  Ausleerung  schadhafter  Materien  aus  dem 
Darmcanale. 

2.  Zur  Verminderung  der  Säfte  überhaupt  oder 
schädlicher  Materien  aus  gewissen  Theüen,  z.  B.  bey 
Wassersuchten. 

3.  Zur  örtlichen  oder  allgemeinen  Schwächung, 
wozu  jedoch  nur  die  kühlenden  Ausleerungsmittel 
dienlich  sind. 

4.  Um  antagonistische  Ableitungen  zu  erregen; 
Diese  Wirkung  kann  hier  um  so  eher  erreicht  wer- 
den, da  der  Magen  und  Darmcanal  in  so  allgemeiner 
Sympathie  mit  den  meisten  Theilen  des  Korpers  ste- 
hen. Auf  diese  Weise  Jä'sst  sich  die  schnelle  Wir- 
kung der  Brech-  und  Purgiermittel  bey  Krämpfen, 
Convulsionen ,  Bluifliissen  und  andern  Proilu.vien, 
hartnäckigen  Ausschlägen,  Schmerzen,  Geiuüths-  und 
Sinneskrankheiten  am  besten  erklären. 
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5.  Bey  einem  umhätigen  und  gelähmten  Zustan» 
de  des  Magens  und  der  Respirationswege  körinen 
die  Brechmittel  als  die  schnellesten  Reizmittel  dieser 
Theile  benutzt  werden,  z.  B.  beym  Stickfluss  von 
Untbätigkeit  und  Schleimanhäufung  der  Respirations- 
wege. Diese  örtliche  Excitation  kann  sich  selbst 
dem  ganzen  Nerven-  und  absorbirenden  Systeme  mit- 
theilen, und  eine  sehr  heilsame  Erweckung  des  Gan- 
zen bewirken. 

Bey  der  Anwendung  dieser  Methode  haben  wir 
folgende  Regeln  zu  beobachten: 

a;  Man  muss  die  Dosis  dieser  Mittel  immer  genau 
dem  Grade  der  vorhandenen  Erregbarkeit  anpas- 
sen, damit  nicht  übermässige  Wirkungen  erfolgen. 

b)  Bey  grosser  Lebensschwäche,  wenn  sie  nicht 
etwa  von  einem  durch  diese  Methode  zu  entferx 
nenden  Stoße  herrührt,  ist  sie  überhaupt  schäd- 
lich. 

e)  Wenn  man  eine  gastrische  Materie  ausleeren 
will,  so  mache  man  sie  vorher,  wenn  es  nö- 
thig  ist,    beweglich. 

d)  Da  die  Wirkung  dieser  Mittel,  besonders  der 
Brechmittel,  immer  mit  mehr  oder  weniger  Rei- 
zung verbunden  ist,  so  muas  man  damit  bey  ei- 
nem hohen  Grade  von  Stbenie  behutsam  seyn, 
und  allenfalls  vorher  durch  Aderlasse  das  Ueber- 
maas  der  Strieme   vermindern, 

e)  Bey  hartnäckigen  Verstopfungen  der  Eingewei- 
de, eingetretenen  Steinen,  eingeklemmten  Brü- 
chen,    und   überhaupt   bey  jeder    mechanischen 
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Verletzung  oder  starken  Ausdehnung  der  Einge-s 
weide  dürfen  Brechmittel  entweder  gar  nicht 
oder  doch  nur  mit  der  grössten  Behutsamkeit 
angewandt  werden. 

F)  lemebr  sieh  der  Zustand!  der  Sthenie  nähert, 
desto  passender  sind  die  kühlenden,  und  jemehr 
er  sich  der  Asthenie  nähert,  desto  besser  schik- 
ken  sich  die  hitzigen  Ausleerungsmittel. 

g)  Man  verbinde  diese  Mittel  nöthigenfalls  mit 
andern ,  welche  ihre  Wirkung  unterstützen  und 
ihre  Nachtheile  verhindern,  z.  B.  mit  krampf- 
etillenden  Mitteln  bey  sehr  reizbaren  Subjecten^ 
mit  reizenden  und  stärkenden  bey  schwächlichen 
und  empfindlichen,  mit  erschlaffenden  bey  trock- 
nen und  gespannten  Fasern  des  Darrncanales. 

h)  In  Rücksicht  der  Wirkung  der  Brechmittel  ist 
noch  zu  bemerken,  das»  starke  fette  Personen 
leichter  erbrechen,  wenn  sie  nüchtern  sind,  bey 
schlanken  Körpern  aber,  die  schwächlich/  und 
achwer  zum  Brechen  zu  bringen  sind,  di^se  Wir- 
kung leichter,  erfolgt,  wenn  sie  etwas  Speise  zu 
6ich  genommen  haben.  Auch  lehrt  die  Erfah- 
rung, dass  das  Brechen  sehr  erleichtert  und  be- 
fördert wird,  wenn  man  während  der  Operation 
auf  der  linken  Seite  liegt. 

i)  Gleich  nach  geendigtem  Brechen  muss  man 
den  Schlaf  und  alles  vermeiden,  waa  den  Magen 
erkälten  kann,  und  dagegen  etwas  Semmel, 
Zwieback  etc.  mit  ein  wenig  Wein,  Gewürz  etc. 
gemessen.    Hat  man  durch  das  Erbrechen  irgend 
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ein  Symptom  der  erböheten  Reizbarkeit  zu  he- 
ben die  Absicht  gehabt,  oder  ist  durch  das  Er- 
brechen eine  grosse  Unruhe  im  Körper  entstan- 
den ,  so  dient  ein  gelindes  Opiat. 

k)  Man  setze  überhaupt  die  darmausleerende  Me- 
thode nie  zu  lange  fort,  um  den  Darmcanal,  als 
den  wichtigsten  Restaurationsorgan  des  Körpers, 
nicht  zu  sehr  zu  schwächen. 

B.     Beförderung   der  Hautsecretion. 
(Methodus  diaphoretica). 

Sie  geschieht : 

i.  Durch  Entfernung  der  mechanischen  Hinder- 
nisse, die  die  Hautgefässe  verstopfen ,  z.  B.  Schmutz, 
kramplhafte  Verschliessung  etc.  Hier  dienen  warmes 
Wasser  und  erschlaöende  Mittel. 

2.  Durch  gehörige  Reizung  der  Hautgefässe. 
Dies  kann  geschehen : 

a)  Durch  örtliche  und  allgemeine  Reizung  des 
ganzen  Blutsystems.  Die  örtliche  Reizung  der 
Haut  geschieht  entweder  durch  Reiben,  Wärme, 
rothmachende  Mittel  etc.  oder  durch  solche  in- 
nere Mittel,  welche  eine  besondre  Tendenz 
nach  der  Haut  haben  (eigentliche  diaphoretica), 
z.  B.  flores  Sambuci,  Chamomillae,  hb.  cardui. 
•  bened.  rm\.  Senegae,  Stip.  dulcaroarae ,  Antimo- 
nialia,  Sulphur,  alcali  volatile,  Liq.  Com,  Cervi 
«uccinat. ,  Spir.  minderer,,  Gamphora,  Moschus, 
Opium. 
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b)  Durch  Verminderung  der  zu  starken  Reizung 
der  Hautgefässe,  wenn  nämlich  dadurch  die  Ab- 
sonderung gehindert  wird.  Daher  können  bey 
einem  hohen  Grade  von  Sthenie  Aderlässe,  Ni- 
trum  und  andre  Scbwachungsmittel,  bey  krampf- 
hafter Reizung  alle  krarnplstillenden  und  narco- 
tischen  Mittel,,  vorzüglich  das  Opium,  die  be- 
sten diaphoretischen  Mittel  werden.  Auch  die 
antagonistisch  wirkenden  Mittel  gehören  hierher, 
z.  B.  Brechmittel  in  kleinen  Gaben. 

3.     Durch  häufiges  Trinken. 
Wir  benutzen  diese  Methode: 

t.  Zur  Verminderung  der  zu  starken  Thätigkeit 
des  Herzens  und  der  Gelasse,  indem  dadurch  so- 
wohl der  Widerstand  des  Blutes,  als  dessen  zu  gros- 
se Wärme  gemindert  wird. 

2.  Zur  Hebung  aller  Localkrankbeiten  der  Haut, 
Ausschläge  etc.  durch  Entfernung  schädlicher  Stoffe 
und  Belebung  ihrer  Thätigkeit. 

3.  Zur  Aufbebung  des  krampfhaften  Zustandes 
des  Nervensystems. 

4.  Zur  Ausleerung  schädlicher  Stoße  aus  dem 
Blute  (Contagien,  Gifte,  zurückgehaltene  Excretions- 
stoife)  und  zur  Verbesserung  der  allgemeinen  Integri- 
tät der  organischen  Mischung, 

5.  Zur  Hebung  antagonistischer  Krankheiten,  die 
durch  Unterdrückung  der  Hautthätigkeit  entstanden 
sind,  z.  B.  Rheumatismus,  Ruhr  u.  a.  m. 
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Bey    der   Anwendung    dieser   Methode   sind   fol- 
gende Regeln  zu  beobachten: 

a)  Man  sehe  bny  der  Auswahl  der  Mittel  auf  i\en 
allgemeinen  Zustand  der  Lebenstbatigkeit.  Da- 
her passen  bey  einem  athenischen  Zustande  die 
nicht  reizenden  noch  erhitzenden,  bey  astheni- 
schem Zustande  aber  die  excitirenden  Mittel  j  nur 
hüte  man  sich,    dass  sie   nicht  Schweiss  erregen, 

welcher  die  Schwäche  vermehren  würde. 

« 

b)  Man  hüte  sich,  durch  zu  weit  getriebene  dia- 
phoretische Methode  eine  Schwäche  der  Haut 
zu  erregen. 

c)  Zu  einer  heilsamen  Ausdünstung  trägt  eine  ge« 
hörige  Lebensordnung  und  Heiterkeit  der  Seele 
mehr  bey,  und  sie  ist  sicherer  als  alle  Arzeneyen. 

C,     Beförderung    der    Nierenabsonderung. 
(Methodus    diuretica}. 

Sie  geschieht  r  _ 

Durch   Erregung    der    zweckmässigen   Thätigkeit 
<ler  Nieren.     Dazu  dienen  : 

a)  Reizende  Mittel,  allgemeine  sowohl  als  solche, 
die  eine  eigenthümlicbe  Beziehung  auf  die  Nie- 
ren haben  (die  diuretica),  z.  B.  rad.  squillae, 
Senegae ,  hb.  digital,  purpur. ,  Therebinthina, 
Petroleum,  Cantharides,  alcali  fixum,  Acida,  Ni« 
trum,  Cremor  Tartari,  Spir.  Salis  dulcis,  koh- 
lensaures Gas,  Juniperus^  Petroselinum,  Sambu- 
cus   u. -s.  w.    wie   auch   antagonistische  Reizung 
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der  Nieren  durch  Unterdrücknng  der  Hautthätig« 
keit  durch  Kälte. 

b)  Schwächung  und  Erschlaffung  der  Nierengefäss« 
bey  zu  grosser  Reizung  derselben.  Dazu  dient 
die  antiphlogistische  Methode  oder  krampfstil- 
lende Mittel  bey  krampfhafter  Reizung. 

c)  Häufiges  Trinken. 

Wir  benutzen  diese  Methoder 

a)  Bey  krankhaft  verminderter  Nierenabsonderung. 

h)  Zur  Ausleerung  örtlich  in  den  Nieren  und  Urin- 
wegen angehäufter  schädlicher  Stoße,  Gries, 
Stein,  Schleim  etc. 

c)  Zur  Ausleerung  des  in  andern  Theilen  ange- 
häuften Wassers  auch  andrer  schädlicher  Ma- 
terien, die  sieh  durch  diese  "Weg«  entfernen 
lassen. 

d)  Zur  antagonistischen  Reizung  und  Ableitung. 
Hierbey  ist  die  Sympathie  der  Nieren  mit  der 
Lunge  vorzüglich  wichtig,  daher  die  diuretica 
oft  bey  Brustübeln  treffliche  Dienste  thun. 

Bey  der  Anwendung  dieser  Methode  sind  folw 
gende  Regeln,  zu  beobachten  : 

1.  Wende  man  sie  nie  an,  wo  Entzündung  des 
Nieren  und  Harnwege  oder  starke  Reize  dieser  Thei- 
le  vorhanden  6ind,  z.  B»  grosse  Steine. 

2.  Auch  nicht  bey  übermässiger  Urinabsonderung 
©der   bey  Blutharnen. 

3.  Unterscheide  man  die  scharfen  hitzigen  diu- 
retica  wohl  von  den  gelinden  und  kühlenden,    und 
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§ey  mit  jenen  «ehr  behutsam,  well  sie  leicht  eine  ga- 
iährliche  Reizung  der  Harnwerkzeuge  erregen.  Di© 
gelindesten  sind  die  Säuren. 

4.  Wenn  durch  diese  Methode  die  Ausleerung 
des  Urines  nicht  zu  bewirken,  die  Harnblase  aber 
angefüllt  ist,  so  muss  der  Catheter  oder  die  Durch- 
bohrung der  Urinblase  angewandt  werden. 

D.     Beförderung    der    Lungenabsonderung< 
(Methodus  expeetorans.; 

Sie  geschieht: 

in  Durch  allgemeine  oder  örtliche  specißscbs 
Reizung.  Zu  den  örtlichen  Reizmitteln  gehören  Ein- 
atmungen warmer  Dämpfe;  zu  den  specifischen- 
Reizmitteln  aber  Seneja,  Squiüa,  Liquiritia,  alle  süsse 
Dinge,  Foemculum,  Flor.  Arnicae,  Sambuci,  Sulphur, 
Antimonium,  Gummi  ammoniacum ,  Benzog  etc.  und 
äusserliche  reizende  und  blasenziehende  Mittel  auf 
die  Brust. 

a.  Durch  Schwächung  und  Erschlaffung  der  Lun- 
gengefässe,  wenn  nämlich  eine  starke  Reizung  ihre 
Absonderung  hinderte..  Folglich  Antipblogiatica ,  An*- 
tispastica,  Oleosa,  auch  antagonistische  Ableitung,, 
3.  B.  Brechmittel  in  kleinen  Dosen. 

3.  Häufiges  Trinken. 

Wir  wenden  diese  Methode  an,  wenn  die  Lun- 
gen absonderung  vermindert  ist,  oder  Wj? an  sich  schäd- 
liche Stoffe  in  den  Lungen  angehäuft  haben,  deren 
Ausleerung  nothwendig  ist«  z,  B.  Schleim,  coagulirte 
Lymphe  etc. 
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Schädlich  ist  die  Anwendung  reizender  expecto* 
xiremler  Mittel  bey  jeder  wahren  Lungenentzündung, 
80  wie  wir  überhaupt  bey  dieser  Methode  auf  die 
mehr  oder  minder  reizende  Eigenschaft  der  Mittel 
Rücksicht  nehmen  müssen.  Auch  die  erschlaffenden 
Mittel  dürfen  nicht  zu  lange  fortgesetzt  werden,  weil 
wir  dadurch  leicht  eine  gefährliche  Schwäche  der 
Respirationswerkzeuge  veranlassen  können. 

E.  Beförderung  der  Nasenabsonderung. 
Sie  geschieht : 
i.  Durch  Reizung  und  örtliche  Application  war* 
roer  und  reizender  Dampfe  und  Niespulver.  Die  ge* 
lindern  unter  diesen  sind  hb.  Majoran  Thymi,  fl.  La-« 
vendulae,  Saccharum ;  die  stärkeren,  welche  zugleich 
heftiges  Niesen  erregen,  sind  rad.  Asari,  hellebon, 
resina  Guajaci,  herb.  Nicotianae,  Calomel,  Succ.  rad. 
betae  rubrae  etc. 

2.  Durch  örtliche  Schwächung  und  Erschlaffung 
bey  Ueberreizung. 

Wir  wenden  sie  an  theils  zur  Ausleerung  schäd- 
licher Stoffe  aus  den  Nasenhöhlen  und  benachbarten 
Theilen,  theils  zur  antagonistischen  Curart  bey  Krank- 
heiten, die  von  Unterdrückung  der  Nasenabsonde-« 
ruug  entstanden,  theils  auch  zur  consensuellen  Rei- 
zung des  Gehirnes  und  der  Respirationsorgane,  der 
Gebärmutter,  des  Mastdarmes  etc. 

Schädlich    sind    die   Niesmittel    bey   jedem    entt* 
zündlichen    Zustande,     Blutanhäufungen     im    Kopfe, 
dem  Halset.    der  Brust,    bey  Blutflüssen,    Brüchen* 
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und  überhaupt  bey  allen  Krankheiten,   wo    eine  ru- 
hige Lage  des  Körpers  zu  beobachten  ist. 

F.  Beförderung    der   Speichelabsonderung. 
(Methodus    Sialagoga.) 

Sie  geschieht: 

i.  Durch  Reizung  der  Speicheldrüsen,  entweder 
örtlich  durch  Kauen  und  Saugen,  Application  rei. 
zender  Substanzen,  besonders  Sem.  Sinapis,  rad. 
pyrethri  ,  pimpinell.  alb.  Armorac.  hb,  niest,  oder 
durch  speeifische  Mittel,  worunter  Quecksilber  das 
vorzüglichste  ist. 

2.  Oertliche  Erschlaffung,  durch  warme  Däm- 
pfe und  Gurgelwaaser.  Wir  Wenden  diese  Methode 
an,  theils  bey  örtlichen  Affectionen  des  Mundes  und 
der  benachbarten  Theile,  die  eine  solche  Auslee- 
rung nöthig  machen,  theils  bey  antagonistischen 
Krankheiten  anderer  Theile,  die  durch  Unterdrük- 
kung  des  Speichelflusses  entstanden ;  theil»  bey  ei- 
nigen allgemeinen  Krankheiten,  besonders  der  ve- 
nerischen, der  Unthätigkeit  des  Lyrnphsystems  und 
daher  rührenden  Stockungen  und  Extravasaten,  und 
hartnäckigen  Nervenkrankheiten.  Doch  scheint  in 
diesen  Krankheiten  der  Speichelfluss  nur  als  Zeichen 
des  höchsten  Grades  der  Mercurialreizung,  und  nicht 
als  Ausleerung  zu  dienen,  weil  man  diese  Krank- 
heiten durch  Quecksilber  auch  ohne  Speichelfluss 
heilen  kann. 

Bey  entzündlichem  Zustande,  grosser  Schwäche 
der  Eingeweide,   Neigung  der  Säfte  zur  Auflösung, 
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Trockenheit  des  Körpers  und  beträchtlichen  Verst©-» 
pfungen  der  Lunten  und  Halsdrüsen  sind  alle  rei- 
zende Salivaticaismittel,  und  vorzüglich  die  durch 
/Quecksilber  erregte  Salivaiion  schädlich. 

Eine  zu  heftige  Mercurialsalivation  vermindert 
man  durch  Purgier  -  und  Schweisstreibende  Mittel, 
und  vorzüglich  durch  Schwefelleberluft,  *_)  wodurch 
dann  auch  die  etwa  im  Munde  und  Halse  entstan- 
denen Geschwüre,  in  Verbindung  mit  reinigenden, 
balsamischen  und  milden  Gurgelwassern  und  Pinsel- 
täften  geheilt  werden.  Die  Leibschmerzen  und 
Durchfälle,  welche  vom  Gebrauche  des  Quecksilbers 
entstehen,  erfordern  schweisstreibende  Mittel  und 
Mohnsaft. 

3.     Künstlich    erzeugte   Ausleefun  gen. 
A.    Blutausleerungen. 

Sie  entziehen  dem  Körper  den  wichtigsten  Le- 
bensreiz, das  Blut,  und  vermindern  die  Menge  der 
Säfte  und  die  dadurch  erregte  Ausdehnung  und  Spans 

•)  Man  giebt  sie  nach  Hahne  mann«  Vorschrift  (S; 
Blumenbach. s  med.  Biblioth.  3.  B.  3.  St.  S.  50.)  auf 
die  einfachste  Art  so,  dass  der  Kranke  alle  3  Stunden 
5  bis  io  Gran  Schwefelleber  (Austerschaalenpulver  mit 
gleichen  Theilen  Schwefel  gemischt  und  io  Minuten 
lang  im  Weissglühen  erhalten)  mit  Wasser  nimmt,  und 
irgend  eine  säuerliche  Flüssigkeit,  schäumendes  Bier, 
Thee  mit  Weinsteinrahm  oder  Citronensaft,  Rhein- 
wein mit  Wasser  gemischt  etc.  hintennach  trinkt.  Die 
grosse  Wirksamkeit  dieses  Mittels  wird  bestätiget  von 
Herrn  L entin  in  Hufelands  Journ.  d.  pracC  Heil» 
künde,    x.  B.  a.  St.  S.  17a. 
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nung  der  Fasern.  Daher  ist  die  Ausleerung  des  Blu- 
tes  das  allerschwächendste  Mittel,  weil  es  unmit- 
telbar auf  die  Quelle  des  Lebens  wirkt.  Je  mehr 
Blut,  je  schneller  es  ausgeleert  wird,  je  grösser 
das  Gefäss,  und  je  näher  dieses  dem  Herzen  liegt, 
desto  schwächender  ist  die  Blutausleerung.  Hierauf 
gründet  sich  die  Eintheilung  in  allgemeine  Ader- 
lässe, welche  aus  einem  grössern  Blutgefässe,  und 
örtliche,  welche  aus  kleineren  Gelassen  geschieht, 
und  wozu  gewöhnlich  Scariftcationen  und  Blutige! 
benutzt  werden. 

Die  allgemeinen  Aderlässe  wenden  wir  an s 

i.  Beym  höchsten  Grade  der  Sthenie,  (der  Ent- 
zündung) sowohl  allgemeiner  als  örtlicher  und  allem 
aus  diesen  Quellen  herrührenden  Zufällen. 

2.  Bey  allgemeiner  und  örtlicher  Vollblütigkeit,, 
wenn  die  Verminderung  derselben  schnell  geschehen 
mus9.  Wir  müssen  jedoch  hiebey  bemerken  ,  dasi 
wir  durch  diese  Ausleerung  nur  die  gegenwärtige  An- 
häufung, nicht  aber  die  Anlage  dazu  heben,  son- 
dern vielmehr  durch  Schwächung  der  Gefässe  diese 
Anlage  immer  vermehren.  Daher  ist  bey  örtlichen 
Blutanhäufungen  auch  die  örtliche  Ausleerung  zweck« 
massiger,     als  die  allgemeine. 

Hieraus  folgt   nun : 

i.  Je  stärker  die  Sthenie  ist,  desto  grösser  und 
desto  schneller  muss  die  Blutausleerung  seyn. 

2.  Bey  allgemeiner  Sthenie  ist  der  Ort  am  be- 
tten,    weicher   dem    Herzen    am   nächsten    ist;     bey 
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örtlichen  aber  geschient  die  Ausleerung  am  besten  in 
der  Nähe  des   leidenden  Ortes. 

3.  Die  gewöhnliche  sicherste  Anzeige  zum  allge- 
jneinen  Aderlass  ist  ein  voller,  starker  und  harter 
Puls  mit  vermehrter  Warme  J  jedoch  kann  deF  wirk«? 
lieh  entzündliche  Puls  zuweilen  durch  Constriction 
der  Gefässe  oder  durch  Hemmung  des  Athemholens 
klein  und  weich  werden. 

4.  Die  Menge  des  abzulassenden  Blutes  richtet 
«ich  nach  den  Umständen  und  Wirkungen ,  das 
heisst,  bis  der  Puls  seine  Voüheit  und  Härte  veri 
liehrt,  und  die  Zufälle  abnehmen. 

Die  örtliche  Blutausleerung  wenden 
wir  an: 

1.  Bey  örtlichen  Entzündungen  und  Congestio- 
nen,  die  nicht  mit  allgemeiner  entzündlichen  Anla-j 
ge  verbunden   sind.  ^ 

2.  Bey  denen  Graden  der  allgemeinen  und  ört- 
lichen Sthenie  und  Blutanhäufung,  wo  das  allge- 
meine Aderlass  zu  schwächend  seyn  würde,  oder 
wo  der  heftigste  Grad  schon  durch  allgemeine  Ader- 
lässe gedämpft  ist.           / 

3.  Zur  Wiederherstellung  der  Blutflü&sa  eines 
Theiles. 

Uebrigens  versteht  os  sich  von  selbst,  däss  so- 
wohl allgemeine  als  örtliche  Blutausleerungon  bey 
einem  hohen  Grade  von  Schwäche  schädlich  sind* 
Wo  man  indessen  zweifelhaft  ist,  ob  eine  Aderlasse 
zuträglich  aey,    da  stelle   man  erst  kleine  Blutauslee«. 
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rungen   an ,    um  aus    ihrer  Wirkung    desto  sicherer 
urtheilen  zu  können. 

Im  Ganzen  genommen  vertragen  junge,  starke, 
vollblütige,  nicht  fette  Personen,  und  solche,  die 
an  öfteres  Aderlässen  gewohnt  sind,  das  Aderlassen 
besser,  als  Kinder,  Greise,  fette,  Nervenschwache, 
zartgebaute  cachectische  Personen. 

Bey  Kindern  unter  dem  zwölften  Jahre  wendet 
man  uiebrentheils  die  Blutigel  an.  Man  rechnet 
ohngefähr  auf  jeden  Blutigel  eine  Unze  Blut. 

Kranken,  die  beym  Aderlassen  leicht  Ohnmäch- 
ten oder  Convulsionen  bekommen,  macht  man  eine 
kleine  Oefnung  in  die  Ader  und  lässt  ihnen  das  Blut 
in  horizontaler  Lage  weg. 

B.    Ausleerung  des  Serum  durch  künstliche  Wege. 

Sie  geschieht    entweder  durch    mechanische  Mit- 
tel,   oder  durch  Reizmittel,    die    eine  Trennung    deK, 
Oberhaut  verursachen  (Vesicatoria).     Hierzu  schicken 
sich    Semen    Sjnapios,    rad.    Armoraciae,,    Canthari* 
des,  Cortex  Mezeraei  und  Feuer. 

Die  mechanischen  Mittel  (Scarificatio,  paracen- 
thesis)  können  nur  dann  benutzt  werden,  wenn  ent« 
weder  im  Zellgewebe  oder  in  grösseren  Höhlen  schon 
Serum  extravasirt  ist. 

Die  Zugmittel  (Veaicantia)  wirken  durch  ihren 
Reiz  und  durch  dis  hervorgebrachte  Ausleeruug,  Wir 
wenden  sie  an  ; 
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i.  Zur  Ausleerung  örtlich  angehäufter  seröser 
oder  lymphatischer  Säfte. 

2.  Zur  örtlichen  Schwächung,  sowohl  directer 
(durch  die  Ausleerung)  als  indirecter  (^durch  die  1^3- 
berreizung).  Die  blos  rothmachenden  Mittel  dienen 
daher  nur  zur  Reizung,  und  hierin  beruht  der 
wichtige  Unterschied  derselben. 

Die  "Vesicantia  dienen  demnach : 

a)  Zur  Hebung  örtlicher  innerer  Entzündungen, 
wobey  eine  allgemeine  Aderiasse  nicht  nÖthig 
ist,  oder  schon  hinlänglich  geschehen  ist.  In 
diesen  Fällen  wird  durch  die  örtliche  Schwä- 
chung der  Ueberrest  der  erhöheten  Erregbar- 
keit aufgezehrt,  ohne  durch  Blutverlust  den 
Kranken  beträchtlich  zu  schwächen.  Man  legt 
das  Zugmittel  so  nahe  wie  möglich  an  den 
leidenden  Ort  und  lässt  es  bis  zur  reichlichen 
Ausleerung  liegen. 

b)  Zur  Hebung  asthenischer  Localaffectionen ,  es 
mögen  nun  Krämpfe  oder  Entzündungen  seyn, 
dienen  sie  als  örtliche  Reizmittel,  wenn  man  sie 
nicht  bis  zum  Blasenzug  liegen  lässt.  Doch 
kömmt  hierbey  die  Beschaffenheit  und  der  Grad 
der  Schwäche  sehr  in  Betracht.  Es  giebt  einen 
Grad  von  gelinger  und  irritabeler  Schwäche, 
(wie  er  z.  B.  oft  nach  örtlichen  Entzündungen 
zurückbleibt)  wo  eine  durch  örtliche  Ueberrei- 
zung  bewirkte  Aufzehrung  der  zu  grossen  Erreg- 
barkeit  sehr   heilsam   seyn   kann,    und   wo   also 
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die  Reizung  de«  Zugmittels  bis  zum  Blasenzuge 
sehr  möglich  ist..  Hieraus  erhellet  also  die 
krampfstillende  Eigenschaft  der  Zugmittel.  So 
können  sie  selbst  bey  Hautkrämpfen  die  herr- 
lichsten Mittel  werden  und  die  freye  Ausdün- 
stung herstellen. 

3.  Wenden  wir  diese  Mittel  an,  um  eine  an- 
tagonistische Wirkung  zu  erregen ,  z.  B.  zur  Wie.« 
derhemellung  des  Podagra,  der  Hautausschläge  etc« 
ferner,  um  eine  innere  krankhafte  Thätigkeit  auf  die 
Oberfläche  zu  leiten,  um  gehemmte  Secretion  durch 
diese  künstliche  zu  ersetzen,  oder  zu  sehr  vermehrte 
abzuleiten,  und  endlich  gebrauchen  wir  sie  oft  mit 
dem  grössten  Nutzen,  um  die  critische  Abscheidung 
in  Fiebern  zu  befördern. 

4.  Um  eine  desorganisirte  Hautstelle  vollends  zu 
zerstören  und  dadurch  die  neue  Reproduction  zu  b«4 
fördern,  z.  B.  bey  Flechten  und  alten  Geschwüren. 

5.  Schädlich  sind  diese  Mittel  überhaupt  bey  ei- 
nem hohen  Grade  von  Entzündung,  wo  Aderlasse 
erforderlich  sind;  auch  bey  einem  hohen  Grade  von 
Asthenie  schaden  sie,  wenn  man  sie  bis  zum  Bla- 
eenzuge  liegen  lässt. 

Die  Senfpflaster   und   der  Meerrettig   erregen  ei- 
nen tiefer  eindringenden  Reiz  und  mehr  Schmerzen, 
als    die    Blasenpflaster,    jedoch    selten    machen   sie' 
Blasen. 

K  2 


148 

G.   Künstliche  Eiterung. 

Wir  bewirken  sie  durch  blasenziehende  Mittel 
und  durch  Fontanelle,  und  unterhalten  sie  durch 
erweichende  und  reizende  Salben  u.  s.  w. 

Ihre  Wirkungen  sind; 
i.  Reizung. 

2.  Schwächung,  welche  um  so  grösser  ist,  je 
Stärker  die  Eiterung  erfolgt. 

3.  Absonderung  eines  neuen  Products,  des  Ei* 
ters^  welches  durch  eine  eigne  Lebensthätigkeit  der 
kleinsten  Gefässe  erzeugt  wird. 

Wir  benutzen  sie  : 

i.  Zur  örtlichen  Ausleerung  angehäufter  Mate- 
rien und  Stockungen  der  Säfte ,  z.B.  fremder  rei-. 
zender  Körper,  Extravasate,  Verhärtungen.  Auch 
gehört  hierher  die  grosse  Wirkung,  das  Eindringen 
des  Wuthgiftes  zu  verhüten.  *) 

a.  Um  Schwächung,  besonders  örtliche,  zu  un« 
terhaiten.  Es  können  dadurch  Ueberreste  von  Ent-? 
zündungen,  Congestionen ,  Krämpfe  etc.  gehoben 
oder  verhütet  werden.  Z.  B.  habituelle  Apoplexie, 
Piose,  Ausschläge  u.  s.  w. ,  ja  selbst  bey  allgemeiner 
yollsaftigkeit  sind  sie  oft    trefliche  Ableitungsmittel. 

•_)  Die  Europäer  in  Syrien  sichern  sich  gegen  die  An- 
Steckung  der  I*est  durch  Fontanelle  und  beständige 
Blftsertpflasttffv  S.  Relation  historique  et  r>iiiurgicale 
de  I'expedifion  de  l'armee  d'Orient  en  Egypte  et  eu 
Syrie  par  Larrey.    Paris  i8o5, 
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3.  Zur  antagonistischen  Affaction,  x.  B  &ty  lang- 
wierigen M1,  ta-t  taktischen  odei  an  ■•'><>■•, ;ii*<  h<  n  Krank- 
heiten von  rheumatischer ,  gichtisrher,  scrofülöser, 
exanthematischer  etc.  Art  Ferner  um  langwierige 
Unterdrückung  oder  Verminderung  der  Secretionen  zu 
ersetzen,  oder,  ungewöhnlich  vermehrte  aufzuheben, 
z.  B.  bey  langwierigem  Husten.  Wir  ahmen  hierin 
der  Natur  nach,  welche  oft  -lerglekhen  hartnäckige 
Uebel   durch  Abcesse  schnell   und  dauerhaft  heilt. 

Bey  einer  beträchtlichen  Schwäche  dürfen  diese 
Mittel  jedoch  nie  angewandt  werden. 


IX.   Die   Methoden   der    Veränderung   der 
Materie  und  ihrer  Beschaffenheit. 

Diese  Veränderungen  beziehen  sich  entweder  au£ 
.Verbesserung  der  chemischen  Mischung,  oder  auf 
Veränderungen  ihres  mechanischen  Zusammenhange« 
und  Textur,  oder  auf  die  Quantitäts-  und  Orisver- 
änderungen  flüssiger  Materien,  oder  auf  Trennung 
und  Wiedervereinigung  fester  Theile. 

A,   Veränderung  der  chemischen  Mischung; 

Dahin  gehören  alle  Fehler  der  Säfte,  zu  grosse 
Dichtigkeit  und  Dünnheit  des  Blutes,  Alcalescenz 
und  Säure,  Mangel  oder  zu  grosser  Ueberfluss  der 
organischen  Grundstoffe  oder  nähern  Bestandteile, 
desoxydirter  Zustand  ,  Mangel  an  Wärme  und  EU 
Bentheilen ,  Polycholie,  Verschleimung  des  Blutes; 
ferner  die  Beymischungen  fremder  Stoße  bey  Ver* 
giltungen  und  Ansteckungen,   die  Purulenz  der  Säfte 
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durch    die   Absorbtion   bey   beträchtlichen    Geachwü- 
reu. 

Die  Veränderung  der  chemischen  Mischung  kann 
«ich  also  auf  einen  allgemeinen  oder  ertlichen  Feh* 
ler  beziehen. 

i.  Die  allgemeine  Verbesserung  der  Stoffe  und 
chemischen  Mischung  geschieht: 

a)  Durch  Verbesserung  der  allgemeinen  Lebens- 
tbätigkeit. 

b)  Durch  Verbesserung  der  Lebensthätigkeit  sol- 
cher Organe,  welche  die  Zubereitung  der  für'« 
Ganze  bestimmten  Materien  'oder  die  Abson- 
derung der  verdorbenen  Materie  besorgen  — 
der  Secretionsorgane ,  sowohl  der  präpariren- 
den  als  excernirenden.  Dahin  gehören  die  Ver- 
dauungsorgane, das  lymphatische  System,  die 
Haut,   Leber,    Nieren. 

c)  Durch  Mittheilung  oder  Entziehung  solcher  Stof- 
fe von  aussen ,  welche  eine  directe  Beziehung 
auf  den  Mischungsfehler  haben,  z.B.  Mitthei- 
lung des  Wassers  bey  zu  grosser  Trockenheit 
des  Eisens,  beym  chlorotischen  Zustande  u.  s.  w. 

d)  Durch  Ausleerung  bey  solchen  fremdartigen 
Stoßen,  die  eben  erst  beygemischt  sind,  z.  B. 
Contagien  ,    Gifte  etc.,  oder  die  eine    bestimmte 

t       örtliche    Anhäufung   zur  Quelle  haben,  z.  B.  Ei- 
tersammlungen. 

a.  Die  örtliche  Verbesserung  der  Stoffe  und  ih> 
tea  chemischen  Zustande»  geschieht: 
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a)  Durch  allgemeine  Verbesserung  der  Lebensthä- 
tigkeit  und  der  chemischen   Mischung. 

b)  Durch  örtliche  Verbesserung  der  Leberstbätig- 
keit  des  fehlerhaften  Organes,  z  ß  h-y  Ma- 
gensäure und  andern  gastrischen  Unreinigkeiten, 
Stärkung  des  Magens  etc. 

c)  Durch  unmittelbare  chemische  Einwirkung  auf 
die  fehlerhafte  Materie,  wenn  dies  geschehen 
kann.  Z.  B.  auf  Säure  in  den  Magen  durch 
Alcaiien  u.  s.  w.  —  Eine  solche  cherr'sche  Ein- 
Wirkung  scheint  in  manchen  Fällen  seibat  durch 
die  absorbirenden  und  Blutgefässe  auf  entfernte 
Theile  fortgepflanzt  werden  zu  können. 

d)  Durch  Ausleerung  und  Trennung,  sowohl  dyna* 
mische  als  mechanische. 

B.     Veränderung     des    Zusammenhanges    der 
Materie. 


Und 


zwar: 


i.    Vermehrung   desselben   (methodus  ad- 
atringens). 

Sie   geschieht: 

a)  Durch  Reizung  und  die  damit  verbundene  Reac- 
tion,  welche  die  Annäherung  der  Bestandteile 
befördert» 

b)  Durch  chemische  und  mechanische  Mittel.  Die 
chemischen  Mittel   wirken   durch  ein  eignes  zu- 
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samrnenziehendes  Princlp  auch  selbst  noch  auf 
todte  Materien.  Dies  sind  die  eigentlichen« Ad- 
stringentia. Die  wichtigsten  sind  Mineralsäuren, 
Alaun,  Gortex  Quercus^  rad.  Tormentillae ,  Bi- 
ßtortae,  Terra  Japonica ,  Gummi  Kino,  Eisen, 
Die  Kälte  hat  die  nämliche  Wirkung  durch  ih- 
re physische  Eigenschaft,  das  Volumen  der  Kör- 
per zu  vermindern.  Auch  kann  hieher  die  Ver- 
minderung der  wasserechten  Bestandteile  im 
Körper  durch  trockne  Nahrung^  etc.  gerechnet 
werden. 

Wir  benutzen  diese  Methode  hauptsächlich  bey 
zu  grosser  Erschlaffung  der  Fasern. 

2.  Die  Verminderung  des  Zusammen; 
hangs    (methodus  relaxans)  geschieht: 

a)  Durch  Verminderung  der  Reizung, 

h)  Durch  chemische  und  mechanische  Mittel,  feuch* 
te  Wärme,  fette  und  öblichte  Substanzen  und 
mechanische  Ausdehnung  u.  6.  w.  Auch  gehört 
hierher  die  Verdünnung  der  Säfte  durch  vieles 
Trinken. 

Wir  benutzen  diese  Methode  hauptsächlich  bey 
jeder  zu  festen  Cohäsion  der  Fasern  und  der  Materie 
überhaupt. 

C.   Veränderung  der  Quantität  und  des  Ortes  flüs- 
siger Materien. 

Was  die  Quantität  der  Materie  betrift,  so  kön- 
nen wir  dieselbe  vermehren  oder  vermindern. 
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i.  Die   Vermehrung   der  Materie  geschieht 

a)  Durch   beförderte  Ernährung  und  Restauration 

b)  Durch  Verhütung  jede»  übermässigen  Verlustes 

Diese  Methode  ist  bey  allen  Abmagerungen  und 
bey  der  Reconvalescenz  von  schweren  Krankheiten 
au  benutzen. 

3.  Die  Verminderung  der  Materie  geschieht; 

a)  Durch  verminderte  Ernährung  und  Piestauration« 

b)  Durch  Vermehrung  des  Verlustes   der  Materie: 

Diese  Methode  findet  bey  Vollsaftigkeit  Vorzüge 
Jich   statt- 

Was  den  Ort  des  Aufenthaltes  der  Materie  be<* 
trift,  so  können  wir  denselben  verändern,  wenn 
»Ich  die.  flüssige  Materie  entweder  irgendwo  zu  sehr 
anhäuft  (Gongestio) ;  oder  wenn  Stockungen  entste* 
hen  (Stagnalio,  Gbstructio,  Infarctus,  Induratio),  oder 
wenn  sie  ausserhalb  der  Gefässe  austritt  (Extrava* 
satio).  ,  j 


Hierauf  bezieht  sich  die  ableitende,  eröfnende 
und  auflösende  Methode  (methodus  derivans,  deob-* 
struens,    resolvens). 

/        Sie  geschieht: 

a)  Durch  Verbesserung  der  Fehler   der  Lebensthä^ 
tigkeit,  die  dabey  zum  Grunde  liegen,  welches 
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am  häufigsten  Schwäche  ist.  Daher  sind  hier 
vorzüglich  reizende  und  stärkende  Mittel,  be- 
sonders solche,  wodurch  die  Thätigkeit  der  ein- 
saugenden Gefässe  vermehrt  wird,  anzuwenden. 
Z.  B.  Gummi  resinae,  Seifen,  Alealien,  Mittel- 
salze, Antimoniums  Quecksilber,  Wärme  etc. 
Zuweilen  ist  eine  krampfhafte  Zasammenziehung 
der  Gefässe  Ursache,  und  dann  sind  narcoti- 
sche  und  kramptstillende  Mittel  die  besten  re- 
eolventia ;  auch  können  speeifische  Reize  schuld 
seyn,  welche  durch  die  ihnen  angemessenen 
«peeifischen  Mittel  gehoben  werden  müssen. 

b)  Durch  Verbesserung  der  Fehler  des  Zusam- 
menhanges, wo  ein  solcher  statt  findet.  Laxi- 
tat  sowohl  als  Rigidität  können  Stockungen  ver- 
ursachen und  unterhalten. 

c)  Durch  Ausleerung  der  angehäuften  SäiFte.  Die» 
Mittel  ist  jedoch  mehrentheils  nur  palliativ,  und 
nur  bey  dringenden  Fällen  oder  zur  Unterstüz- 
zung  einer  gründlichen  Cur  anzuwenden. 

d)  Durch  directe  chemische  Einwirkung  und  Zer- 
setzung der  stockenden  Materie,  wo  dieselbe 
möglich  ist.  Hierher  gehört  vorzüglich  das  war- 
me Wasser,  unmittelbar  auf  die  stockende  Ma- 
terie applicirt;  ausserdem  aber  auch  solche  Mit- 
tel, welche  durch  Resorbtion  auf  entfernte  in- 
nere Theile  wirken  können.) 


m)  Ein   vortreflicher  Aufsatz    über  die   genauere  Bestim- 
mung der  Begriffe  yoq  den  auflösenden  Mitteln  befia- 
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D,    Trennung   und   Wiedervereinigung. 
(Methodus    chirurgica.) 

Die  Trennung  wird  entweder  durch  mechani- 
sche Gewalt  und  Instrumente,  oder  durch  Aetzmit» 
tel  verrichtet.  Es  kömmt  dabey  vorzüglich  in  Be- 
tracht, dass  die  Operation  dem  Zwecke  gemäss  und 
mit  dem  wenigsten  Nachtheile  geschehe,  und  dass 
die  dabey  erzeugte  Verwundung  gehörig  wieder  ge- 
heilt werde. 

Die  Wiedervereinigung  getrennter  Theile 
betritt  entweder  die  aulgehobene  Verbindung  eines 
zusammenhängenden  Ganzen  (Solutio  cominui.  Wun- 
den in  weichen,  Fractur  in  harten  Theilen)  oder  die 
aufgehobene  Verbindung  mehrerer  mit  einander  ver- 
bundener Theile  (dislocatio,  luxatio,  iprolapsus, 
hernia). 

Dieses   geschieht: 

1.  Bey  Wunden  entweder  durch  Ileunion  oder 
durch  Eiterung. 

2.  Bey  Dislocationen  durch  mechanische  Repo- 
sition der  Theile. 

3.  Durch    die   Heilung   der  damit   verbundenen 
Zufälle,   z.  B.   Entfernung  fremder  Körper,   Verhü- 
tet sich  im  nten  Stücke  des  Journ.  der  Erfindungen, 

*>    Theorien  und  Widersprüche  in  der  Nat.  und  Arz„  W. 
Seite  5i. 
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tung  und  Heilung  der  Elutfiüsse,  der  Nervenzu- 
fälle etc.  und  durch  gehörige  Behandlung  des"  allge- 
meinen Zustandes  der  Lebensthätigkeit. ¥) 


*}  S.  Richters,  Beils,  Arnemanns,  Callisens 
u.  a.  chirurgische  Lehrbücher  und  Ebermayers  Ta~ 
schenbuch  der  Chirurgie.     Leipzig  1802. 


MATERIA    MED  I  CA. 
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xleilmittel  im  weitesten  Verstände  ist  alles,  wodurch 
der  kranke  Zustand  des  lebenden  Körpers  in  einen 
gesunden  verändert  werden  kann,  und  folglich  ist 
darunter  die  ganze  auf  uns  einwirkende  Natur  be- 
griffen, insofern  sie  nämlich  unter  den  gehörigen 
Umständen  auch  heilsame  Veränderungen  in  unserm 
Körper  bewirken  kann.  Im  engern  Verstände  unter- 
scheiden sich  die  Arzneymittei  von  den  Nahrungsmit- 
teln dadurch ,  dass  bey  diesen  letztern  diejenigen 
Stoffe  das  Uebergewicht  haben,  welche  im  Stande 
sind,  die  Grundmischung  der  Organisation,  und  be- 
sonders der  festen  Theile,  zu  ersetzen,  dahingegen 
die  eigentlichen  Arzneymittei  entweder  gänzlich  oder 
doch  grösstentheil»  aus  solchen  Stoffen  bestehen, 
welche  nicht  assimilirt  werden,  und  daher  auch 
nicht  zum  Ersatz  der  Grundmischung  unsers  Körpers 
dienen.  Daher  können  Nahrungsmittel  unter  gewis- 
sen Umständen  und  Bedingungen  wohl  als  Arze- 
neyen ,  die  eigentlichen  Arzneymittei  aber  nie  als 
Nahrungsmittel  benutzt  werden. 

Bey  der  Wirkungsart  der  Arzeneymittel  können 
wir  die  Art  ihrer  Einwirkung  und  die  dadurch  her- 
vorgebrachte innere  Veränderung  unterscheiden.  Ih- 
re Einwirkung  auf  den  lebenden  Körper  ist  nach 
Maassgabe    der    verschiedenen    Verhältnisse,    worin 
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der  Mensch  überhaupt  mit  der  Natur  stellt,  entwe- 
der mechanisch  ,  oder  chemisch,  oder  geistig.  Die 
innere  Veränderung  aber,  welche  die  Arzeneymittel 
im  Körper  hervorbringen ,  bezieht  sich  zugleich  auf 
die  Materie  und  auf  die  Erregbarkeit  derselben,  in- 
dem sich  keine  Veränderung  der  einen  ohne  eine 
gleichzeitige  Veränderung  der  andern  gedenken  lässt. 
Da  indessen  die  innern  Veränderungen  der  Materie 
in  den  meisten  Fällen  noch  jetzt  für  uns  sehr  dun- 
kel sind,  und  die  Veränderungen  des  Reizverb  iilt- 
nisses  mehr  in  die  Augen  fallen,  so  thun  wir  am. 
besten,  uns  bey  Bestimmung  der  Wirkungsart  der 
Arzeneymittel  vorzüglich  an  das  dynamische  Verhält- 
jiiss  zu  halten,  ohne  jedoch  dabey  jene  materielle 
Wirkungsart  gänzlich  aus  den  Augen  zu  lassen,  denn 
es  ist  in  manchen  Fällen  unmöglich,  die  Wirkung 
verschiedener  Heilmittel  blos  durch  ihre  reizverän« 
dernde  Eigenschaft  hinlänglich  zu  erklären  und  sie 
manchen  Heilanzeigen  anzupassen,  und  überdem 
fehlt  es  uns  auch  nicht  an  unläugbaren  Beweisen, 
dass  manche  Arzeneyen  wirklich  und  zunächst  auf 
das  materielle  Verhältniss  des  Körpers  wirken.  *) 

•)  Daher  sagt  selbst  Jos.  Frank:  (Erläuterungen  der 
Erregungstheorie,  S.  378  Wien  iSoa.).  „Die  Arzney- 
jaaittellehren,  welche  bisher  nach  der  Brownschen  oder 
Erre:  ungstheorie  erschienen  sind,  gleichen  einem  rae- 
dicinische n  Küchenzettel,  und  sind  im  ganzen  Verstän- 
de des  Worts  unbrauchbar.  Ich  wollte  noch  lieber  die 
alte'Eintheilung  der  Arzueymittel  beybehalten,  als  eine 
Reihe  von  Arrneyen  ohne  allen  Zweck,  ohne  alle  Ord- 
nung mit  dem  Zusätze  :  ,,dies  r  e  i  tz  r,u  und  wurde  von 
Teter  da,  von  Paul  dort  gebraucht,  u.  dgl.  aufstellen." 
Vergl.  Horns  Haadbueh  der  pract.  Arzneymittellehre. 
Berlin  xSo5. 
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In  Rücksicht  des  Reizverhältniases  können  wir 
nun  eine  allgemeine  und  eine  speeihsche  Wirkungs- 
art der  Arzneymittel  annehmen.  Die  allgemeine 
Wirkungsart  bezieht  sich  entweder  1)  auf  Erhöhung 
der  allgemeinen  Lebensäusserung  (excitirende  Mittel) 
durch  Vermehrung  der  R.eize,  oder  durch  unmittel- 
bare, die  Lebensthätigkeit  erhöhende  Veränderung 
der  Organisation,  oder  a)  auf  die  Verminderung 
der  Lebensäusserung  (denrimirende  Mittel).  —  Die 
speeifisebe  Wirkungsart  bezieht  sich  entweder  auf 
einen  besondern  Ort,  oder  auf  eine  eigentümliche 
Wirkungsart,  z.  B.  die  Wirkung  des  Quecksilbers 
auf  die  venerischen   Krankheiten. 

Wir  müssen  bey  der  Anwendung  der  Arzneymit- 
tel  ihre  innere  Kraft  (actio)  von  ihrer  Wirkung  (efw 
iectus)  wohl  unterscheiden.  Jene  nämlich  -ist  sich 
immer  gleich,  indem  sie  auf  den  B  es  tan  dth  eilen  des 
Mittels  selbst  beruht,  ihre  Wirkung  aber  auf  dem 
lebenden  Körper  ist  sehr  relativ,  indem  sie  nicht 
sowohl  von  der  innern  Kraft  des  Mittels  selbst,  als 
•  von  der  verschiedenen  Pieaction  des  lebenden  Orga- 
nismus abhängt.  Es  kommen  <labey  vorzüglich  die 
individuelle  physische  Beschaffenheit  dea  Subjectes, 
der  Seeleneinfluss,  die  Gewohnheit,  der  Ort,  die 
Dauer  und  Wiederholung  der  Anwendung,  die  Form 
und  Bereitung,  und  die  Menge  oder  Dosis  des  Mit- 
tels in  Betrachtung,  und  daher  ißt  die  Kenntnis» 
aller  dieser  Dinge  zu  einer  rationellen  Anwendung 
der  Heilmittel  erforderlich. 

In  Rücksicht  der   Dosis   kömmt   vorzüglich  die 
Beschaffenheit    des   Körpers    und    der   Heilzweck   in 

I> 
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Betracht  Das,  was  wir  gewöhnlich  die  absolute 
Dosis  eines  Mittels  nennen,  ist  nur  als  die  mittlere 
Grösse  zu  betrachten,  über  und  unter  welcher  es 
eine  Menge  Gradationen  giebt.  Im  allgemeinen  lässt 
sich  darüber  folgendes  für  den  practischen  Gebrauch 
festsetzen  : 

Das  Alter  giebt  immer  die.  erste  und  allgemein-; 
ste  Bestimmung,  die  sich  ohngefäbr  so  angeben  lässt: 
Zu  Ende  des  ersten  Jahres  r,  im  fünften  Jahre  2„ 
im  fünfzehnten  3,  im  fünf  und  zwanzigsten  4.  Hier-; 
nach  würde  also  folgendes  Verhältniss  statt  finden. 


Jahre 

Dosis 

25 

— 

40 

20 

— 

35 

i5 

— 

3o 

>4 

— 

29 

i3 

— 

28 

12 

— 

27 

11 

— 

26 

10 

— 

25 

9 

— 

24 

8 

— 

25 

7 

— 

22 

6 

— 

2t 

5 

— 

20 

4 

— 

18 

3 

— 

16 

2 

— 

i3 

1 

— 

10 

Monat 

Dosis, 

11 

— 

9 

10 

-  — 

9 

~ 

S 

8 

~ 

7 

~ 

7 

6 

— 

5 

— 

6 

4 

— 

3 

— 

5 

2 

— 

4 

1 

— 

2 

T 
2 

— 

1 

Hierbey  ist  noch  folgendes  zu  bemerken ;  Im  An- 
(enge  gebe  man  jedes  Mittel  in  einer  etwas  kleinern 
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Dosis,  weil  man  die  individuelle  Beschaffenheit  des 
Subjectes  und  seiner  jetzigen  Erregbarkeit  nie  a  prio- 
ri bestimmen  kann;  dann  steige  man  so  lange.,  bis 
die  bezweckte  Wirkung  erscheint.  Ferner  richtet 
eich  zuweilen  die  Bestimmung  der  Dosis  und  ihre 
Wiederholung  darnach,  ob  wir  die  ganze  oder  nur 
unvollkommne  Wirksamkeit  eines  Mittels,  oder  des- 
sen Nachwirkung  erfahren  wollen,  z.  B.  ein  Brech- 
mittel in  voller  Dosis  erregt  Erbrechen,  in  getheii- 
ten  kleinen  Gaben  wirkt  e*  diaphoretisch,  krampf- 
stillend  etc.  Ein  andrer  Bestimmungsgrund  zur  Ver- 
änderung der  Dosis  ist  die  Veränderung  des  Reiz- 
verhältnisses, welche  durch  den  Gebrauch  des  Mit- 
tels selbst  erzeugt  wird  So  z.  B.  wird  durch  den 
lange  fortgesetzten  Gebrauch  eines  Mittels  die  Reiz- 
fähigkeit gegen  dasselbe  so  abgestumpft,  dass  es  gar 
nichts  mehr  wirkt,  und  daher  die  Gabe  desselben 
vermehrt,  oder  statt  desselben  ein  anderes  gewählt 
werden  muss  Bey  irritabeler  Schwäche  (directer 
Asthenie)  muss  man  mit  geringen  Gaben  anfangen, 
und  so  lange  steigen,  bis  die  gehörige  Erregung  er- 
scheint, bey  torpider  Schwäche  (indirecter  Asthenie) 
fangen  wir  mit  den  stärksten  Gaben  an,  und  ver- 
mindern dieselben  allmählig,  bis  das  gehörige  Ver- 
hältniss  der  Erregung  hergestellt  ist.  —  Zuweilen 
wird  die  naturliche  Erregbarkeit  plötzlich  durch  ein 
Mittel  wieder  hergestellt  oder  wohl  gar  übermässig 
erhöhet;  in  diesem  Falls  muss  sofort  die  Dosis  des 
Mittels  vermindert  werden. 

Ausser  der  Dosis  kommt  es  bey  der  Anwendung 
der  Arzneymittel  auch" oft  auf  ihre  Form  und  Zu- 
bereitung an.    Die  Auswahl  der  Form  wird  theils 

La 
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durch  die  Eigenheit  des  Stoßes,  theils  durch  den 
Heilzweck,  theils  durch  den  Ort  der  Aßection  oder 
der  Anwendung,  theils  durch  die  Eigenüeiten  de» 
Individuum»  bestimmt.  Die  Bereitung  und  Zusam- 
mensetzung der  Mittel  kann  ihre  Wirkung  erhöhen, 
aber  auch,  schwächen  uud  verändern,  und  ist  daher 
im  Ganzen  genommen  immer  möglichst  zu  vermei- 
den, weil  sie  uns  oft  die  Erforschung  der  bestimm- 
ten Wirkung  des  Mittels  und  der  Natur  der  Krank- 
heit erschwert,  zu  gescbweigen ,  dass  oft  die  Wir- 
kung eines  gemischten  Arzneyroitiels  durch  die  Ver« 
bindung  entgegengesetzter  Mittel  gänzlich  aufgeho- 
ben wird.  Es  ist  daher  eine  Hauptregel ,  in  der 
Zusammensetzung  so  einfach  wie  möglich  zu  seyn. 
Nur  in  besondern  Fällen,  z.  B.  bey  gewissen  Com« 
plicationen  der  Krankheiten ,  bey  einer  notwendi- 
gen Verbesserung  der  Wirkung,  bey  einem  grossen 
Widerwillen  des  Kranken  gegen  ein  zweckmässige» 
Mittel  u.  dgl.  sind  oft  Zusätze  notbwendig,  wobey 
wir  jedoch  immer  darauf  Rücksicht  nehmen  müssen, 
dass  dadurch  die  beabsichtigte  Wirkung  de»  Mittel» 
nicht  gehindert  wird. 


Die  Gabe  der  Arzeneyen  wird  nach  medicini- 
Bchem  Maass  und  Gewicht  bestimmt.  Das  Apothe- 
ker oder  Nürnberger  Medicinalgewicht  ist  durch 
ganz  Deutschland  einerley.  Ein  P  f  un  d  (libra  ^  ) 
wird  in  12  Unzen;  die  Unze  (Uncia  ^  )  in  acht 
Drachmen,  die  Drachme  (drächma  5  )  m  ^reY 
Scrupel,  der  Scrupel  (scrupulus  J  )  in  zwanzig 
Gran  getheiltj   ein  Gran    ist    ohngefähr  ein  Gersten* 
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oder  Pfefferkorn  «chwer.  In  Frankreich  theilt  man 
die  Unze  in  acht  Gros  oder  Drachmen,  diese  in 
drey  Sciupel,  den  Scrupel  aber  in  24  Grains  Dat 
deutsche  Apothekerpfund  ist  ohngefähr  drey  Drach- 
men leichter  als  das  Französische  und  drey  Drach- 
men, zwey  Scrupel,  13  Gran  leichter  als  das  Engli- 
sche, aber  um  einen  Scrupel  schwerer  als  das  Schwe- 
dische. 

Folgende    Tabelle    gewährt   eine    schnelle  Ueber- 
•icbt  der  deutschen  Medicinalgewicbte: 

m    5r 
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Flüsatge  Arzeneyen  werden  abgemessen  theils 
Bach  Maassen,  welche  Pfunde,  Unzen  und  Drach- 
men enthalten,  und  nach  dem  Gewichte  des  destil- 
lirten  oder  Regenwassers  bestimmt  werden,  theils 
nach  verschiedenen  andern  Maassen,  worunter  fol- 
gende die  vorzüglichsten  sind: 

Ein  medicinisches  Maass  (Congius)  beträgt  # 
Pfund.  Ein  Quartier  (mensura  vel  mensurae  qua- 
drans)  enthält  2  Pfund;  eine  medicinische  Pinte 
(Pinta)  oder  Halbquartier  hält  1  Pfund  j  ein  Cyathus- 
(kleines  Weinglas)  enthält  x£  bis  25  Unzen;  oin 
Esslöftei  voll  (cocbleare)  beträgt  etwa  f  Unze  oder 
200  Tropfen;  eine  Theetasse  wird  auf  2  Unzen  ge- 
rechnet ;  auf  einen  Theelöflel  rechnet  man  3o  Tro- 
pfen oder  ~  Drachme  Flüssigkeit;  ein  Tropfen  (gut- 
ta) wird  zu  einem  Gran  gerechnet.  Von  Salzen  und 
schweren  Pulvern  rechnet  man  auf  einen  Tbeelöffel 
voll  ~  Drachme  bis  2  Scrupel;  von  leichten  lockern 
Pulvern  nur  15  bis  25  Gran.  Ganz  genau  läset  sich 
aber  das  Gewicht  solcher  Maass e  nicht  bestimmen,  und 
daher  sollte  man  billig  auch  flüssige  Dinge  abwägen. 

Einige  Mittel  werden  nach  der  Zahl  (Nro.)  be- 
stimmt, z.  B.  Eydotter,  Maikäfer,  Kelleresel  u.  a.  m. 

Blumen,  Kräuter  u.  dgl.  in  grössern  Dosen  ge- 
bräuchliche, vorzüglich  vegetabilische  Mittel,  werden 
oft  nach  pugillos,  manipulos  und  fasciculos  bestimmt. 
Ein  pugillus  (Fingervoll)  ist  so  viel,  al*  man  mit  dem 
Daumen  und  den  zwey  ersten  Fingern  fassen  kann, 
etwa  eme  Drachme;  ein  manipulus  (Handvoll)  so 
viel»   als  man  mit   der   zugemachten  Hand,  so   dass 


die  Fingerspitzen  an  der  Hand  anliegen,  fassen  kann, 
etwa  |  Unze;  ein  fasciculus  (Armvoll)  so  viel,  als 
man  unter  dem  Arme  tragen  kann ,  und  da  dies  ei- 
ne sehr  unbestimmte  Menge  ist ,  so  rechnet  man  ihn 
sicherer  zu  zwölf  Handvoll  ©der  sechs  Unzen. 


Gegen  die  hier  folgende  tabellarische  Uebersicht 
der  Arzneymittel  lässt  sich  ,  was  ihre  systematische 
Ordnung  betrifft,  freylich  wohl  manches  erinnern. 
Ich  habe  die  Mittel  überhaupt  in  zwey  Hauptklassen, 
näuilich  in  excitirende  und  deprimirende,  eingetheilt, 
und  die  Unterabtheilungen  nach  den  am  meisten  in 
die  Sinne  fallenden  Eigenschaften  und  Wirkungen 
der  Mittel  bestimmt,  und  bey  jedem  Mittel  seine 
specifische  Neben  -  und  Nachwirkung,  so  weit  es 
der  Raum  und  der  Zweck  erlaubte,  bemerkt.  Wenn 
ich  gleich  das  Mangelhafte  einer  solchen  Ordnung 
wohl  eiasehe,  so  weiss  ich  doch  vor  der  Hand  noch 
keine  vollkommne  und  allen  Partheyen  genügende 
an  ihre  Stelle  zu  setzen,  da,  wie  ich  vorhin  in  der 
Anmerkung  bemerkt  habe,  selbst' Herr  Frank  ge- 
steht, dass  das  Reizverhältniss  allein  keine  hinrei- 
chende Basis  zur  Classification  der  Arzneymittel  ge- 
währen könne,  weshalb  er  denn  auch  behauptet, 
dass  die  Arzneymittellehre  in  ihrem  ganzen  Umfange 
(materia  medica,  pharmacologia)  nie  für  sich  als  iso- 
lirtes  Studium  bestehen,,  sondern  schlechterdings 
blos  als  ein  Zweig  der  Therapie  vorgetragen  werden, 
könne.  Diese  Behauptung  ist  in  der  That  völlig 
gegründet,    wenn    wir    bey    der    Untersuchung    der 
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Kräh©  der  Arzeneyen  nur  immer  ihre  erste  Einwir- 
kung auf  die  Erregbarkeit  im  Auge  haben,  und  uns 
um  die  Neben-  und  Nachwirkung  derselben  nicht 
bekümmern. 

In  Rücksicht  der  Auswahl  der  Mittel  glaube  ich 
zwar  keines  der  wichtigeren  und  allgemein  gebräuch- 
lichen Mittel  vergessen  zu  haben,  vielleicht  aber 
wird  manches  aufgenommen  seyn,  welches  in  unsern 
Zeiten  keiner  Aufnahme  werth  scheint;  indessen  ist 
dieses  Unheil  sehr  relativ  und  schwankend,  indem 
die  Erfahrung  es  täglich  bestätigt,  dass  wir  manche 
alte  Mittel  wieder  hervorsu'chen  und  ihren  Werth  an- 
erkennen, die  eine  lange  Zeit  hindurch  als  unwirk- 
sam verworfen  waren,  z.  R.  phellandrium  aquaticum* 
manche  absorbentia  u.  a.  m. 

Uebrigens  wird  man  die  ausführliche  Beschrei- 
bung unserer  Arzneymittei  und  ihrer  dynamischen 
sowohl  als  materiellen  Wirkung  in  meinem  Taschen- 
buche der  Arzneymittellehre,  welches  den  vierten 
Theii  der  allgemeinen  Encyclopädie  iür  practische 
Aerzte  und  Wundärzte  ausmacht,  finden. 


Namen 


oft!  ein. \ 


Forma. 


C  las's.  I. 

Ji  x  c  i  t  a  n- 

i  i  a. 

\d.    Roboran- 
lia    Tonicn. 
X.    Nutrientia. 
Lac    -     -    - 

a.  humanuni 

b.  asinium 
C.   Vaccinum 

d.  Ovulum 

e.  Caprillura 

Serum  lactis 

i 


Creroor  lactis 
Lac   ebutyrat. 

Gelatina    ani- 
mal.     -     - 
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Dosis.  Actio  et  effect. 


duke    e 
acidum 


Ovum     - 

Triticum 
Avena 
Hordeum 
Seeale  Ge- 
reale 
rad.  Salep 


Sago 

Oryza 

Gacao 


s.  Amara. 
Fell    tauri  in- 
spiss. 


Vi  teil  um 


«T  5* 

quotidie 


Catapl.  pulm. 


dect.   infus. 


Pulv.      -     - 


tabulata. 
butyrum 


PiluL 


uutriens ,    de- 
rnulc.  relaxans 


nutriens.    de- 
mulcens. 
diluens.laxans 
liuret. 
demuleens. 
nutriens.  refri- 
gerans. 

valdenutriens. 
at-ptica  antife- 
brilis. 

nutriens.  de- 
mulc.  saponac 


5j  c,  lact. 

gr.x  — Jj 

5i  -  Iß 

gr.  iij  -  Jj 


ext.  emoil.  reL 


nutr.  demulc» 


nutr.cardiacao 


stomach.    an. 
taeida. 
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Nomen  officin.         Forma. 


Trisol.  fibrin. 
hb. 


Gentian.rubr. 
rad.  -    - 

«Quassiae  lign. 


Simarubae 
Cort.     -     - 


succ.  rec. 
Intus,  dect. 

Extr.  -  - 
Essent.  -  - 
Pulv.       -     - 

dect. 

extr.    Essent. 

Pulv.       -     - 

Dect.  Infus. 
Extr.  E««. 


Dosis.        Actio  et  effeet 


Taraxaci  hb. 

i-ad. 

Cichorei  hh. 
jad.       -     - 
Cardui    bene- 

'flict*  herb. 


¥- 

col.  1 

5j  — 

5i- 

¥ 


Aq, 
jviij 

■Sj 


-Iß 


F-5i 


'pulv. 
Dect.  Infus, 
lumariae   hb.  Succ.  rec. 


Extr. 

Succ.  rec. 
Extr.  .    -    - 

Succ.rec.Extr. 
pulv,       -    - 
succ.  rec. 
Extr.       -    - 
Essent.     Con 


51- 

5i- 

% 

Ji 

Iß- 

3i" 


3i) 
3ij 


I 

!  VUceral. 
f     tooica- 

I 


stomach.    rö- 
borans. 


tonica* 


\\  robor.  resolv> 
aperiens. 


3ij 


robor.    irnt. 
vasa  serosa. 


Syrup.  Infus 
Aquos.  Vinos 

Oaopordon 

acanth  ISucc.  rec. 

Lichenlsland.  dect.  ^j  C. 
aquae    libr.  ij 
vel  lact  ad 
Col.  libr    \ 

Cohanb.  rad.  Pulv.      -    - 
Infus.  Vinos. 


\ß~ 


J]  -  Ji] 


ext.  mundißc. 

involvens.'nu- 
triens.  robor. 

tonica. 


Nomen  officin, 

Augusturae 
Gort, 


Polygal.  aaia- 
rae  rad. 


3    adstrihgen- 
tia  -  amara. 

Gortex    Peru- 
«yianua 


Cortex  Cbinae 

ruber 

Cortexhippo 

castani 


Hicis  Aquifolii 
hb. 


—  bacc. 

Datiscae 

Gainabin.feb 

Gort.Tecamez 


4.  Aromatica- 
amara. 

Caryopbyllat. 
sad. 


Forma? 
Pulv. 

Dect  5JJ  c- 

Pulv. 
Dect.  Infus. 


Pulv.  Electuar 
Decoct.  Infus 

Extr.      -    - 

Tinctur, 

Syrup. 


Pulv.      -     - 

dect. 

extr. 

dect.  et  Infus. 
Extr.      -     - 
siccaL  et  pulv. 

pulv. 
■ut  Gort. 


pulv. 
dect. 

Elect. 


Dosis. 


Jj  -  3ß 

Jj  —  3& 
Peruv. 


|j  c.  A<J. 
libr,  j 
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Actio  et  effecfr 
robor.  tonica- 


robor.   touica 

antiaeptica. 

antifeorilia». 


robor.    anti- 
sept.  diaphor\, 
lithontript. 

antifebril. 


stimul.  rob&ri 
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XTomenofßcin: 


Cascarillae 
Cortex 


Tanaceti  bb. 


Absynthii  hb 
ilor. 


Miliefolii  hb 
ilor. 


Marrubii  vul 
gar.  hb. 


5.  Adstringen- 
tia. 

Rubia'e  tincto 
rum  rci. 

Consolidae 
tnajoris  rd. 
Ulmi  Cortex 

Lapathi  rad. 
Bistortae  rad 
TJvae  ursi  sol 

Rosae    flor. 

Potentilloehb 

Agrimoniae 

bb. 
Boletus  aua- 
veoiens 


Forma. 

D.QsiS. 
Jfs  —  Jj 

Actio  et  effec?. 

pulv.     -     - 

stimul.  tonica 

Extr.     -     - 

gr.  aliq.  -Jj 

Esaent. 

Jj   —  3fs 

Sücc.expr. 

£j     .    . 

stomach. 

Extr.     -     - 

3 

Ol.-     -     - 

-     -     - 

ext.   anthelra. 

Ex;r.     -     - 

Jj~3ij 

stomach.  diu- 

Ess. 

ret.  anthelm. 

Ol. 

• 

Infus. 

Succ.  reo. 

_     _     _ 

stimul.pellena 

Extr. 

visc.antispast. 

Extr. 

Infus.   -     - 

stomach. pect. 

dect.     -     - 

adstring.  rob. 

Pulv. 

diuretemme- 
nagoga. 

dect.     -     - 

' _     —    — 

adstr.    inaolv. 

Catapl. 

dect.ex^ijc. 

Aq.  Hbr.  i) 

rob.  mundif. 

Pulv.    -     - 

Jfs  —  Jij 

adstring. 

Pulv.    -     - 

gr.  xv  — Jij 

adstring.  diur. 

dect.  3ij  c.  aq. 

libr.  ij 

Aq    data.  - 

_     _     - 

adstriog.lenit. 

Conserva 

Succ.  fec. 

l^-f] 

adstring. 

Infusus. 

dect.    -     - 

.     -     - 

-     -     - 

- 

1 :-     ~J.+  !„*. 

|pul. 


inviac.  pector. 


Nomen  officin. 


Hederse  Gum- 
mi 
Hyperici 

6UUII1. 

Flantacinis 
hb.       h 
Quercua  Cort. 

fruct.    -    - 

Juglandisnuc 

putamiua 
Salicis  Gortex 

—  fragilis 

—  albae 

—  capreae 

—  peniandrae 
TerraCatechu 
Campechense 
lignum 

Acaciae  succ. 

Agaricusquer 
nus       -     - 
Tormentillae 
rad. 

Alumen.     - 


Kino  Gumm 

Vitrioli  acid. 
—  Colcothar 
Fetrum 
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Forma.         J      Dosis.         Actio  et  effect. 


p.  se.forra.pil. 

Dect. 

Dect. 

Pulv.    -  - 

Dect.    -  - 
tost,  inpulver. 
et  Dect. 

Dect,    -  - 
Extr. 

Pulv.    -  - 

Dect.    -  - 

Extr.     -  - 

Pulv.    -  - 

Dect. 

Extr.    -  - 


Pulv. 

infus,  dect. 
Pulv.    -     - 
Solut. 
Collyrium 
pulv.     -     - 
Tinctur.    - 
5ijc,  aq 
p    se     -     ~ 
Limat.  Man 
Tioctur.Iniua 
Vinos. 

Extract  ex  so 
lut.Aeet.  etpo. 
stea  iuspissat 


vnj 


Jj  -3j 


Jj-    Iß- 

3ü-  Iß 
5yä--5ij- 


Ji  -  3j 

5jc  aq.lb  Ja 
3j  -  3ij 

gr.T-5/T 


Jj-5j 

gr.  aliq.  - 


gr.  iv 
gtt.  L 

3ijj  " 


•  Lx 


ß 

gr.  v]  —  Jj 


Fort.adstring, 


tonica  resolv. 

extern,   adstr. 
mundificans. 


adstr.  robor. 

an  ds  trinken» 


adstringens 
fort,  adstrirjg, 

extern»   adstr. 


adstringens 
adstring.  anti- 
sept. 

ext. 

adstringen« 
antisept.adstr. 

ext. 

tonica,  leniter 
adstring.  ct- 
lefaciena. 
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Nomen  officin.         Forma. 


Vitriol  um 
Maitis 


AethiopsMar- 

tiaiis 


Tartarus  cha 
lybeatus   9. 
Mars  solubilis 


Glebuli  Mar 
tiales 


Liquoranody- 
nus  Martis  s. 
Gutr.  nervinee 
de  Bestuchef 


Naphtha  aceti 
Martialis 


Solutio  Martis 

lauriata 


Flor.Salis  Am- 
nion. Martial. 


constat     ex 
Mart.  in  acid. 
Vitriol,  solut. 
et    cristallis. 

constat  ex  so- 
lut. Vitriol. 
Mart.  in  *\J  et 
tunc.  c.  alcal. 
veg.  praecip 
oleoniixtai°n 
excoet.etpul 


const.  ex  acid. 
Tartar.  c.  al- 
cali  veg.  e 
Martesaturat. 

const.  exTart. 
depurat.  et 
Harte 


const.exsolut. 
Martis  in  acid. 
salis,  Naphta 
Vitrioli  et  Sp. 
Vin. 


const.exsolut. 
Mart.inNaph 
iha  aceti. 

const.exsolut. 
Martis  in  Acid. 
salis. 

constat.  ex  li« 
matur.  Mart' 
c.flor  Sal  Am- 
nion, subl. 


JDosu.        Actio et effect. 


Sr*  »J 


adstring.  ton. 


gr.  x— Jj 


gr.  v  —  3fs 


Sr« 


extern. tonica» 


v xx  tonica.  nervi- 

na  excitans. 


gtt.  x  —  xL 
3  4  quotid. 


gr.  i)  — xij 


tonica.   nervi- 
na  excitans. 


resolv«  xobox. 


Nomen  officin.         Form». 


6.       Exsiccan- 

tia  et  absor- 

bentia. 

Flores  Zinci 


Tutia  \ 

Nihil  alb.  / 

Vitriolum  al« 
bum 


Calx  Wismu- 

thi 

Cerussa 

Lythargyrium 


Acetum  Ly- 
thargyrii 

Extr.  Saturni 

Saccharum 
Saturni 


Aqua   vegeto- 
xmneral 


Semen  lyccn 
podii 


Aqua  Calci» 

Creta    -    - 
Oculi  cancre» 


exZinco  subl. 

calc.  Zinci 

Ungu. 

const.exsolut. 
Zinci  in  acid. 
Vitriol. 

Pulv.     -     - 
Calx  plumbi 
p.  se  Ungu. 
Calx  plumbi 
lere  in  Vitrum 

Imutat. 
^olut.Lytnarg 
in  Aceto 
exAcet.  Lytb. 
inspiss. 

const.  exPlum 
bo  acetosolut. 
etcrystallisat. 

exExtr. Saturn 
in  Aq.  calc.  et 
Spir.vin.solut. 

pulv. 

c.  Syr.  et  Aq. 

inter.     -    - 
extern. 
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Dosis.        Actio  et  effect. 


gr.  aliq. 
gr.  aliq. 


ext.   exsiccans 

adstring. 

intern,  antisp. 

extern,  exsicc.. 

adstr. 

in-  et   extern, 
adstr.  exsicc. 


gr.  j — uj—  int.  antispast. 
ext.  exsiccans 


pulv. 


gr.x-5/ 
fij  —  iv 

J>-5> 


extern,  exsicc« 
intern,  antisp^ 
diuret. 

absörb.  exsicc. 
rnundif.  exsic. 
absorb. 


17*> 


■Jjlomen  ofßcitt.  Forma 


Conchae  prae- 
paratae 
Magnesia  cal- 
cinata 
Sal  Tartari 


Carba  vegeta 
biiis 


B.  Irritantia. 

i.       Volatilia 
alcalina. 

SaiAmmon. 

Spir.  Sei.  Am- 
nion, volatiiis 


—  aquosus 
Sal  cornu  cer- 
?i  volat. 
Spirit  cornxi 
cervi  volat. 
Sa)  volat.     ^ 

acetat.        \ 
Spirit.  Min-  ( 

derer.        ) 
Phospborus 


a.  Spirituosa, 
Vinum 

Spiritus  Vini 


pulv.    -     - 

solut.  $ß  in 
Aq.  3jv:ij 

Ol.Tart.p.de 
iiqwium      - 
pulv.     -     - 

pulv.    -     - 


Pulv. 


c.  Aq.  destill. 
Linien  volatil. 


Dosis.        Actio  et  effeci. 


gtt.  xx 
gr-  v- 


3fs 


absorb.  purg. 
absorb.  ante« 
metica 

L  absorb.  irrita- 
x     bxl  augens 

absorb.  flatus- 
ext.  inundific. 


solut.  inNapb- 
Vitr  gr.iij  in  3j 


Essent.  Tinct. 


gr.jv.—  Jfs 

gtt    X  —  XX 

gtt.  xx  — L 

gr.  ij—  x 

gtt.  xx — Lx 


gtt.ioomni 
a-  3  bor. 


stimul. vasa  se- 
rosa resolven» 

vaide  stimul. 
diapboret. 
ext.  discutiens 
stimul.  diapb. 

stimul.  diapb. 


diapboret. 

excitana  valde 
alexipbarm.  ^ 


cardiac   alexl- 
phar.antisent. 
stimul.  card. 
amisept. 


Nomen 


officin.  I 


Forma. 


Naphta  Vi« 
trioli 

Liquor    ano- 
dyn.min.Hoft- 
mann 
Acetum  Vini 


Naphta  aceti 

3.     Aromatica 
et  balsamica. 

Mochua     - 


Ambra 

Castoreum 
Succinum 


Therebinth. 
Venet. 


Balsam  de  ^ 
Oopaiva  \ 
—  deMecca  [ 
— -  Peruvian.' 
Pix     -      -- 

Strobili  pini 
Camphora 


destill, 
ut  Naphta 

p.se  c.  Sacch, 


puiv.    *= 
Ess. 


Dosis. 
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Actk>  et  effect. 


gtt.  x  —  Jij  stimul.  antisp» 

exf.     calorein 
detrabens 


Li 


puiv.  -  ~i 
E«s.  Extr.  - 
Ol.  Essent. 

Sal  depurat." 

q.  c.  c.  succ, 

p.se  c.  Vitell. 
ovor,     -     -, 
Liniment. 

ut  antecedo 

Aq.  picis    - 


De«.    -    -. 
Puiv.  c.  Saccb. 


Solut.    Oleos. 
et  Spiritucaa 


Vitrioli 


t.iv  —  xxx 


gr.  aliq. 


gr.  aliq. 


Jj  -  3fs 


]V 


gr.]  —  »v 


stim.  cardiac. 

diaphor.  anti- 
sept. 


stimul.  calida. 
antispast.  ale- 
xipharm. 


externa  discut. 
srinjul 

intern,  stimul. 
antisp. 


int.  calef.diur» 
pxt.  diuret. 


miind.  diur. 
diaphoret. 


stimul.  init.re» 
tring.  -tu  nc. 
calerac.     ob« 
tundens   dia- 
phor.antisept. 

ext.  diicutieni 


M 
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Nomen  officin. 


»iae  \ 

i  hb.  I 
ulae  V 


S 


Artemisiae 

hb 
Hyssop 
Lavendulae 

hb. 
Majoranae 

hb 
Melisssehb 
Menthae 

aquat. 

—  crispae 

—  piperitae 
hb. 

Chenopodii 
ambro?,  hb 
Origani         -v 
Rosmarini     V 
Salviaehb.    } 
Serpylli         \ 
Thymi  hb.    / 
Serpentariae 
Virgioian.  rd. 

Chamomillae 
flor.  et  hb. 


Scordii  hb. 
Anethi  hb. 


Rutae  hb. 
Sabinae  hb. 


Jumperi  bacc 


Format. 


Catapl.  fom. 


Pulv. 
Butyr. 


Catapl.  fom. 
Aq    destill. 
Ol.      -       - 
Essent. 

Infua.  Essent. 

Catapl.  fom. 

Catapl.  fom. 
Spirit. 

pulv.     -   %J 
Infus.  Dect. 
Catapl. 
Infus    dect.; 
Aq.  destill.  : 
Ol.  Extr. 
Catapl.       -     ; 
Ess       -     - 
Catapl. 
Ol.  co ct.    - 
Sem. 
Catapl. 
Catapl. 
Ol.  Extra« 

Pulv.Conserv. 

pulv. 

O1    dest.Spir. 

Roob. 


Lauri  Fol.  et 

bacc.  O)     coct. 

Aurantior.  fol.  j  pulv.     - 
i  dect. 


Dosis.        Actio  et  effecti. 


Jll)  '—  vj 
gtt.  aliq. 


gr.  x—  xx 


Jfs-j-Bfa 
gtt.  aliquot 


extern.  Stimuli 
discutiens 


ßternutator. 
resolv. 


stomacb,   car-i 
minativa. 


irrit.  riervma* 
discutiens 
ext.  discutien« 


stimul.  diaph,' 
alexipharm. 

antisp.  diaph* 


discutiens 
diaphoret. 

carminativ. 


pell,  emraen. 
extern  stimul» 
antarthrit. 

calefacdiuret. 
diaph  carmin. 

ext.   carmin. 
antilp. carmin. 
robor, 
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N<pmen  ofßcin. 

Forma. 

Dosis. 

4ctio  et  effecc 

Aurant.  Cort. 

Flavedo  pulv. 
Inius.'  dect. 
Condit.  Syr. 
Extr.   Ess. 

Jfs  —  Jj 

carrnin.  stom* 

Winteranus 

Cortex 

Pulv.    -     - 
Infus.  Vinos. 

-      -      - 

stom.  carmin 

Caryophylli 

aronsatici           Pulv,     -     - 

gr.    aliq. 

1  Infus.  Vinos. 

Calefac.  carm: 

Ol.  Essent. 

Cinamomi 

Cört. 

Pulv.    -     - 

gr.    aliq. 

Calefac.  carm. 

OL  Ess.     - 

alexipharm. 

Flores  Cassiae 

Pulv.     -     - 
Ol.  Ess.     - 

■  -■    -      - 

-      -      ., 

Cardamom. 

Pulv. 

Ol.  Ess.     - 

_      «.      -= 

- 

Cajepuü  ol. 

« 

gtt.  aliq. 

antisp.  resolv^ 
carminat. 

Piper 

pulv.  gross. 

gr.    aliq. 

caxminat. 

Zinziberis  rd. 

Pulv.    -     - 
Condit. 

gr.ij  —  v 

carminat. 

Zedoariae  rad. 

Galangae  rad. 

Calami  aro- 

mat.  rad. 

pulv.      -     - 

Infus,  Vinos. 
Condit. 

Jfs  —  3fs 

carm  stom.an- 
tifc.antarthrit, 

Angelicaerad. 

Pulv.    -     - 
Infus.  dect.Es. 

alexipharm. 

Imperatoriae 

rad. 

-      *.      *_ 

„     *_  ■ 

Ä .      —      _ 

Anisi  sera, 

Pulv.     -     - 
Ol.  dest.  Ess, 
Condit. 

carm.  pector« 

Anisum  stell. 

Infus.    -     - 

Contrajervae 

. 

rad. 

Pulv.  infus. 

- 

«Tiaphor.  alexi« 

pharm, 
carminat. 

Coriand.  sera. 

Pulv.     -     - 

Adiowaea 

fiem. 

*» 

M  2 


i8<> 

Nomen  ofßein. 

Forma. 

Dosis. 

Aetlo  et  effetf; 

Crocus 

Pulv.    -     - 

gr.ij  — Jj 

calefac.antisp; 

Tinct.  Syrup 

emmenagoga. 

Carvi  sem. 

Pulv.    -     - 

Carminat. 

Cumini  sem 
Foeniculisem. 

Pulv.    -     - 

Carmin.  pect; 

Aq.  dest. 

Ol. 

Sassafras.lign. 

et  Cort. 

Infus.   -     - 

-     '-      - 

diaphor.  stim. 

dect. 

resolv.carmin» 

OL  Essent. 

_ 

calefaciens 

Valerianaerd. 

Pulv.  intus. 

3f»  -  3j 

antispas.    dia- 

Extr.     -      - 

Jj  —  Jij 

phor.  alexipb. 

Ol.  Essent. 

anthelmint. 

MoscbatanuX'Pulv.    • 

gr.aliq. 

carmin.  calida 

Öl.  expreas. 

Guajaci  lign. 

Rasur,  dect. 

-     -      - 

diaphor. muri- 

Extr. 

dificang.  anti- 
venerea. 

Phellandrii 

aquat.  sem. 

Pulv.     -     - 

Jj-sr* 

pector.  carm. 
antirebrii. 

\.    Resinosa  et 

Gummi-  resi- 

s 

• 

nosa. 

Helena  rad. 

Pulv.    -     - 
Infu«.   dect. 

Jfa  — 3f* 

diapb.  pector. 

Extr.  Ess. 

-     -     _  ■ 

Un  3  u. 

_     _ 

ext.antip3oric. 

Pimpinell.  rd. 

pulv.     -     - 

Jfa  —  3fs 

pect,     atimul. 

Infus,  dect. 

resoi. 

Es?. 

Senegae  rad. 

Pulv.     -     - 

gr.x  — xij 

diur.  diaplwr. 

Dect. 

pector.    emet. 

Saponariae 

purg. 

hb. 

Extr.Aquos.  et 
Spirituos. 

3fs  —  3ij 

sapon.  resolv. 

Ari  rd. 

Pulv.    -     - 

gr.x  — Jj 

stom.  incid. 

JExtr.aq.spirit.l 
GuajaciGum.IPulv.    -     _ 

Jfs  — Jj 

resolv.  anti- 

jSoiut.  in  Spir.  j 
(Sacch. 

rheum.anupo« 

dagr.  diaphor. 

I 

Pilul.                  | 

2f*~  3»j    1 

dornen  ofßcin, 


Ammomacum 

Myrrhae 

Sagapeni 
Aiaefoetidae 

Galbani 


5.     Acria  et 
caustica. 

Anemon.  pul< 
«atiliae  hb. 

FlammuIaeJo 
vis  hb. 

Colcbici  au- 
tumnalis  rad. 


Forma; 


MeaerseiCort. 


Pyrethri  rad. 

Euphorbia 

Digitalis   pur- 
pureae  hb. 


Emuls. 

pilul. 

Empl. 

piluJ. 

Extr.  aquos. 

Es».  Ol. 

piL      -       - 

Empl. 

Emuls. 

Pil.     -       - 

Ess. 

Empl. 


Dosis. 


3fs  -  3i 


Jj— 3r« 


Jj-3j 


Actio  et  effect. 


Ext.c.Sacchar 
Infus. 

Extr.     -     - 


Succ.  rec. 
Acet. 
Oxymel 
p.  se     -     - 

dect.  X]  c- 
aq.  libr.  viij 

an1  rem.  libr  v 
p.  se    -     - 

Succ.    -     - 
Tinctur.     - 


gr.  vj— «Jfs 
gfs—j 

5i-fA 


resolv.pector. 


stimul.  pect, 
resolv.  robor. 
antisept. 
renolv.  emme- 
nagoga. 

antisp.  resolv. 
anthelm.  anti- 
sepr. 


')P 


diem 


Pul. 

dect. 


gr.ij  —  ]V 


C 


iq.   |vii) 


stimul.  reaolv. 
diuret. 

rubefac.  diur. 


diuret. 

ext.  epispasfi 

mundiF.  diur. 

stirnulans.Sia- 

lagoga 

ext.  rubefac. 

extern. stimul. 

diuret  resolv. 
emet.  irruans 
imprixnis  vasa 
sanguifera. 
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Nomen  officin.  |        Fofma: 


Arnicffihb.rd. 
et  ilor. 


Cantharides 

Meloe  prosca 
rabaeu» 

JTormica 
Millepedes 


Nasturtium 

äqual. 

Raphanu» 

Armoraciae 
,rd. 


Cochleariae 
hb. 

Erysimi  Sem. 

SinapiosSem 

Allium  6ativ. 


Cepa 

Alum.  ustum 
Calx  viva 


PuV.    -     - 
Infus,  dect. 
Extr.     -     - 
Catapl. 
Pulv      -     - 


Dosis.       \  Actio  et  effect. 


Tinctur.     - 
Empl.  -     - 

p.  sc  concis.  et 
condit.c.mell. 
p.se  adbalne- 
um  Spir.  dest 

Pulv.     -     - 
Succ.  expr.  c. 

juscul. 
Inius.  Yinos. 


Succ.  rec. 
Conserv. 
Succ.  c.Saccb. 
Taleol.c.Vino 

rasur.  %ß 

Infus»  c.  Sero 
lact  vitios.  Mis 
ext.  Gatapl. 

Succ.  rec. 
int'.  Conserv. 
Syrup 

p   se  pulv. 
Catapl  baln. 
bulbi  rec. 

Succ.    -     - 
bulbi   assat. 
ut  antecedens 
pulv.     -     - 


res.  diur.  anti- 
sept.  robor. 

discutiens 
valde  stimul. 

.uret. 

Apbrodis. 

Vesicans 

diur.  diaphor, 
valde  stimul. 

Excit.  resolv. 
diuret.  diaph; 
diuret. 


diuret.  diaph. 
antiscorbut. 
diur.  antisc. 


-     -    diuret.  diapb, 

rubefaciens 
antiscorbut. 

expect.  diuret. 
diapb.  antisc. 
incid.  digestiv* 
rubefaciens 
stomacb.  ine. 
anthelm.diur. 
ext.  maturant. 


ext.'caustic. 
lext.  caustic. 


dornen  ofßrin. 

Cuprura    Vi- 

triolatum 

Arsenicum 

Aleali  fixum 
causticum 


6.    sIlcaHna 

ßxa. 

Spongia  tosta 


Sapo 

Class.  II. 

•JD  ep  r  itne  ti- 
li a. 

A.    Relaxan- 
lia. 

1.  EmolUentia. 
Sevura  porci 

« —  Vervecis 
Butyrum 

Gera  flava 

Olivae  Ol. 
Cini  Semen 


Amygdalae 
dulces 

Althea&rd-hb, 


Fofmä. 


Lapis    caust. 
Inject,    c.   aej, 

dest. 


pulv.      -     - 

Lixiv.  txl 

c.  aq.  libr.  j 
solut. 

Gatapl.  Sup- 
positor. 


Ungu, 


Empl.  Ungu. 
Ol. 


Catapl.  fom. 

Ol.  f    -     - 


Ol.  - 

Emuls, 

Dect. 

Infus. 
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D  öS is.        Actio  et  effect. 


3f«  -  5j 

¥ 


ext.  caustic. 
int.  vix  adhib. 
ext.    caustic. 

ext.  caustic. 


diuret.  resolv. 
irritans 

resolv  absorb. 
diur.  absterg. 


extern,  lubric. 

emoll. 


%ß i   .intern,   de- 

J^  Imulc.  ralax. 


% i  c.  aq, 

libr.  j 


purg.   emoll. 


involv.  refrig. 
involv.pector. 
emoll. 
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ffomen  efficin. 

Tussilag.  hb. 

Malva;  rd.  hb, 

Verbasci  hb. 

flor. 

Foenu-graeei 

fem, 

Tragacantbae 

Gummi 

Ärabic,  üum. 
Viscus  quere 


ZL    Evacuan- 

tia. 

äv    Diuretica. 
Ghaerefol.  hb. 

Nicotianaehb. 


Petroselini  rd 
hb. 

Apii  hb. 

Sambuci  flor, 
bacc. 

Squillae  rd. 
Uvae  ursi  fol 


Sassapariliae 
rd. 


Forma* 


Succ.  rec. 
Dect.  Catapl. 
Dect.  Catapl. 


Dosis, 


Catapl.  fom, 

Mucilago 
Pul». 

dect.  5iv  c. 

aq  font.libr.iij 
adColat.libr.ij 


Succ.  rec. 
diaetet. 

Inf  ex  hb.?j 

c.  aq.  libr.  j 
Tinctur. 

Infus. 

usus  diaetet. 

usus  diaetet. 


Infus.  - ■-  - 

Roob 

Pulv.  -     - 

Äces.  tquill 

Oxymel.squill 

Pulv.  -     - 

Infus,  dooer, 

dect. 


5^»—  3ij 


lß~) 


Actio  et  effeet] 


pect,    insolv. 
erooll. 


relaxans. 

invisc.  emoll, 
invisc.  anrisp. 


gtt.L  — Lx> 


gr.  i—  iij 
§&—  3ij 


diuret 


iritans.   diur 
emet. 


diuret. 


diuret.  diapb. 
diuret.  emet. 

diuret.  adstr. 


diuret.  diaph. 
mundiiicans. 


"85 


Sfomenefßcin.         Fotma:        I      Dosis.        Actiaeteffecti 


Carl  eis  arenar 
rd. 

Graminis  rad. 


Dauci  rad. 

Dulcamarae 
atipit. 

Aconiti  hb 


h.    Sialagoga. 

Mercuriu«  vi 
vua 


Aetbiop*    mi- 
neral. 


Mercuriu«  «n- 
blim.corrosiv, 


dect. 
Extr. 


Roob 

Pulv.      -    - 
Dect. 

Extr.       -    - 

pulv. 

extr.  Essenr. 


p.  «e  decoer, 
vel  terend  c 
Gummi  Arab. 
seu  melle  in 
form.pilul.  vel 
c.  axung.  in 
form.    ungu. 


const.  exMer. 
cur.  etSuJpli. 


5ii-li 


resolv.  sapon, 
mundif.  pect» 

resolv.   antb^ 
diuret.pector* 


gr.  vj  —  Jj! resolv.  diaph« 
emet.  diuret.) 
mundific. 


Jj  -  3fs 

gr.  fs  -  j  -  vj 
crescendo 


gr.ij  —  vnj 


const.  ex  Mer-  gr.  j  solur 
cur.  in  acid.'in  aij'.  ^ij 
Salis    solut. 


Aqua  Phagae- 
daenica 


Mercur.dulcisjconstat    ex 

■Mercur,   subl. 
et  viv. 


dos.cochl  j 


gr-  ]  —  X 


diuret.  diaph, 

resolvens. 


anthelm.  irrifc, 
vasa  lymph. 
Sialagog.  anti- 
venerea  resoU 
vens.  mundifi- 
cans.  inseeta 
nee.  phthiria- 


sialag.  diapb. 
mundific. 


corrosiv.ven©° 
nata*  sialagog. 
valde   resolv. 
caute  adhib.. 

ext.  corrosiva* 


sialagog  purg. 
resolv.  mundi 


iftiß 

'Nomen  officio..]        Forme.*.        f      Bosis.         "Actio  et  effect 


Mercur.  Solu- 
fcüis  Hahne- 
xnanni 


Mercur.  prae 
cipitac  albus 


Mercur,  prae 
cip.  ruber 


Mercur.  nitro« 

6US 


«.  Expecto- 
rantia. 


Mel 


Saccharum 

Glyzirrbisae 
rad. 


d.    Emetlca. 
Ipecacuanhae 
rad. 


const.  exMer 
cur.  in  acido 
nitri  8oIut  et 
aq.  calc.praec, 

const.  ex  Mer^ 
cur.     in  acid. 
nitr.  solut.   et 
acid  Sal  prae 
cipitat. 
Ungu.     -     - 

const.  ex  Mer- 
cur. solut  in 
aq  fort  et  dein 
vi  ign  expulsa 
Ungu      -     - 

const.  ex  Mer- 
cur. in  acid 
nitr.  solut.  et 
crystallis. 
parsi  solut.  in 
aq.dest.part.4 


suppositor. 
Oxymel 

p.  se 
Syrup. 

dect. 
succ, 

pultr. 
Infus. 
Syrup. 


grJ  — Jv 


g«.  2 


Ü  - ft 


3j  —  "j 
Jfs  -  3f« 


sialagog.  inter 
optima  ac  tu- 
tiss.praeparat« 
Mercurialia 


ext.  antivene«; 
rea  mundinc 


ext. 
corrosiv. 


diuret. 


resolr.  stimu!. 
purg.  demulc. 


dem.  resolv. 

emet  diaphor? 


Nomen  officin. 

Asari  europoei 
rad. 


Antiinouium 
crudum 

Cbermes    mx- 
neral. 


Sulphur.  au- 
rat.antimon. 


Calx  Antimo« 
nii  s.  Crocus 
nietallor. 


Calx  Arnim. 
c.  sulpbure* 


Vitrum  anü- 
monii. 


Aqua  bene  ^ 
dicta  Rul.  v 
Vin.  Antim.  f 
Huxbam.  * 
Tartar.  emet. 


Forma. 


Pulv.      - 

Infus. 

Extr. 

rulv.      - 


Dosis. 


const,  ex  An- 
tim. crud.  ei 
Alcal.   fix. 


const.  ex  An- 
timon, et  Al- 
eali ebull.con 
junet.  et  inde 
q Miete  praeci- 
pitat. 


const.  ex  An 
ttmon.  c.  ni 
tro  calcinat.et 
edulcorat. 

calcar.  ust.  et 
sulpb.  Antim. 
in  aq.dest.sol. 
eituncevapor. 

Regulus  Anti- 
mon, fusione 
in  Viurum  ver- 
sus. 

const.  exVitro 
Antim.  solut. 
in    Vino. 

const.  exVitro 
Antimon,   in 
acid.Tart.sol. 
et  evaporat. 


Jfs  —  j 
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4ctieeteffect. 


emetdiapbor. 
resolv.  mund. 


gr.  j  —  ij     solv.  pectoral, 
einet. 


gr.  j  —  vj 


3j   coq.    c,  resolv.     dia 


aq.  c.  iibr. 
v.adColat 
Üb.  IV. 


gtt  vx  —  xL 


pboret. 


emet.  resolv, 
diaphor. 


emet,  resolv, 


dornen  ofßcin. 

Aethiops  anti 
xnonial. 

Butyrura    An- 
timon. 

Terra  ponde- 
rosa  salita 


e.    Purgantia. 

Tamarindor. 

truct. 


Rhei  rad. 


Manna    Cala- 
tmna 

Cremor  Tart. 

Terra  foliata 
Tartari 

Tartarus    tar- 
tarisatus 

Sal    de    Seig- 
nette 

Tartarus    Vi- 
triolatus 


Sal    mlrabile 
Glaub  eri 


Forma.    . 

&OJ.S. 

Jctiöefeffect. 

exM*rc.viv.et 

♦ 

Antim.  crud. 

gr.  ij  —  x 

resolv.  mund. 

const.exregu 

lo  Antim  acid. 

salis  solut 

-     ~     - 

ext.   cbrrosiv. 

3fs 

gr.ij-iij-v 

resolv.  stimuL 

sol.inaq.3jj 

gtt.xxx-Lx 

nauseos. 
ext.  resolv. 

Dect.     -     - 

Jj  —  3i 

temper»    pur- 

Pulpa    -     - 
Pulv.      -     - 

gans.  antipbl. 

Infus,  Dect. 

5ij  -  fj 

purg.  lenit.  ca- 
lefac.  diur.  ro~ 

Tiuctur. 

§fs  -  i 

bor.  resolv. 

Extr.       ~     - 

Sij 

Syrup. 

p«  se  sölut. 

5ii-|i) 

purg.     emoll 
resolv. 

Pulv.  solut« 

3ij-Jj^3j 

purg.  antipbl. 
antisppt.  diur. 

Pu!v.  solut. 

Jj  -  3ij 

purg.  resolv. 

Liquor.  -     - 

gtt.L.—  C 

Pulv. 

jf-3j-£i 

solvens.  purg. 
diuret. 

solut. 

Pulv.       -     - 
solut  parr.  i  in 

aq.calid.p.xvj 

pulv. 
Solut. 

5i_|ifs 

_     J'  -     -. 

189 


Nomen  officio.. 

Form*. 

Sal  anglicura 

~      -      - 

Sulphur 

Flor.  SuJpb. 

, 

Ungu.  Empl. 
hepar.  Sulph. 

Graüolae  hb. 

Pulv.    -     - 

Extr.  5ij  in 

aq,  \ iv 

Jalappae 
rad.       -     - 

resin.j  -     - 

pulv.     -     - 
p.  se     -     - 
Emuls. 

Aloe     -     - 

p.  se     -     - 
Extr.  Aquos. 
Tinktur. 

Sennae  fol. 

pulv.     ~     - 
Infus. 

Gummi    Gut- 
ta e 

p.  se     -     - 

Hellebori  m« 
gri  rad. 

Extr.  Aquos. 

Violae  trico- 
loris  hb. 

Pulv.     -    1 
dect.     -     - 

Colocynthis 

pulpa  -     - 
Extr.    -     - 

Bryoniae  rad. 

Succ.  rec.  - 
Infus.  Vinos, 

Ricini  Ol. 

-      ~      , 

Dosts.        Actio  et  effect* 


Jfs  —  3fs 

gr.x-Jj 

gr.  x  —  31s 

gr.  x  —  3fs 
gr.  ]—  v 


f^ifSp 


Jj  -  3fs 

gr.  vj  —  vx 
gr.iij— Jj 

gr.x-Jj 


gr.  iv  —  vj 


;k-fij 


laxans.  diapb.    * 
res.     emmen. 
antipsorica 
antisialag.  an- 
tidot.  Ars.  etc, 

drastica 


drastica 


purg.drast.  ca- 
Üd.  emmenag. 
irritans. 

purgans 


drast.antbelin 

drast.  diurer. 
emmenagog, 

purg.  emet 
diur. 

drastica 
drastica 


purg.  antheim 
emoll. 


igo 

Nomen  ofßcin. 


f.    Anthelmin- 
tica. 

Spigeliae  ant- 
belmiae    rad 
hb. 


Geoffroece  Su- 
rinam. Cort. 


Santonici  sem 

Sabadiileos 
aem. 

Filicis  rad. 

FucuaHelmin 
tochortos 

Stanni  rasura 

Plantaginis  la- 
tifol»  sem. 


C*    Sedantia. 
I.  Narcotica. 

Stramonii  hb. 

Hyosciamihb, 


Forma? 

Dosis. 

pulv.     -     - 
dect.     -     - 

gr.x  — Jj 

Dsct. 
Extr.  aquos. 

gr.  x  — xv 

Pulv.    -     - 
Cont'ect. 

gr.  x  —  3fs 

Pulv.    -     - 

gTiX XV 

Pulv-    -     - 

Jj-3fs  -3ij 

Pulv.    -     - 
dect.  Elect. 

gr.  xv  —  3fs 

Elect.  -     -j 

5i-5f* 

Pulv.    -    - 

Jj  -  3fs 

Extr.    -    - 
Tinctur.     - 

gr.  13  —  j 

CatapL 
Extr.    -    - 
Ol.     -       - 

gr.j  — vj 

Actio  et  effect, 


anthelmint. 


autb.    emet. 
purg.   ' 

antb.   robör. 


anthel.   drast. 
ext.pbthiriaca 

antb.anstring; 
anthelm, 
antbelm; 
anthelm. 


obtund.  narc. 


narcot.  anod, 
ext. 


dornen  officln. 


Belladonnae 
hb.  rd. 


Laurocerasl 
fol. 


Opium 


Paeoniae  rad. 
Vomica  nux 


Lactuca  Sca* 
riola 

Cicutae  hb. 


2.  Refrigeran- 
tia. 

Nitruro 


'fornia. 


Pulv.     - 

Infus. 

Extr. 

Aq.  dest. 


Pulv. 


Extr.  Aquos. 
Tinct. 

Pulv.    -     - 

Pulv>  -  - 
Extr.  -  - 
dect. 

Extr.  aquos. 

Pulvr.  -  - 
extract. 


Pulv.    - 


Sal  essential,    Pulv. 
Tartari  solut, 


Elix.  acid» 
Halles 


const.  ex  \f/ 

et  acid,  Vitr. 


UJl 

Dosis.        Actio  et  effcctl 


gr.fs-j-vüj 
crescendo 


gtt.  Ij-X-XX 

crescendo 


gr-i 


gr- 


all 


gr.  i]  —  x 
g.ij-xquot. 


gr.x  —  Z) 
crescendo 

gr.ij-vj 
gr.  vj  —  3fs 


Jj-Jij 


iw]~  xij 


J)      3j 


narcot.  diaph. 


narcot.  fortit. 

re9olv.inprim, 
sangüinem. 
caure  adhib. 
-optimuuian- 
tidot.  est  dec. 
concentr.Cof-. 
feae  arab. 

valde  excitans 
hypoot.  narc. 
anodyn. 
diaph. 


antispast, 

narcot.  anod. 
amh.  tonica» 
emet. 

narcot.diurer. 
tonica. 

narcot.  resolv. 


refngerans; 
relax  ans.    " 

refrigerans» 


reh 


iger.  -  im- 


QUOtidi«       tabilit^'    &Z 

^  {nuens,  antisp. 
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'Körnen  efßcin. 


Acida   vegeta 
fcilia 

Aleali   vegeta- 
b'üe  citratum  , 


Oculi  caner. 
citrat. 


Forma. 


Dosis. 


Jfs  -  3fs 


Actio  et  ßffect. 


refriger.  dia« 
phoreL 


FIEBERKRANKHELTEN. 


I 
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JL/iejenige  widernatürliche  Beschaffenheit  de«  Kor-, 
per«,  wo  alle  Theile  und  Systeme  desselben,  vor- 
züglich da«  arteriöse,  gegen  einen  pathologischen 
Heb  gemeinschaftlich  reagiren,  und  wobey  das 
Gleichgewicht  der  Kräfte  aufgehoben  ist,  nennen 
wir  ira  allgemeinen  Fieber.  Die  nächste  Ursach 
dieser  React'ton  i«t  eine  erhöhete  Erregbarkeit  des 
Nerven-  und  Blutsystems  und  eine  eigenthümliche 
Reizung  derselben,  die  durch  verschiedene  innere 
und  äussere  Reize  hervorgebracht  wird,  und  die  sich 
durch  eine  Veränderung  des  Pulsschlags  und  der 
Wärme,  eine  Verminderung  der  thierischen  Kräfte 
und  Bewegungen,  und  durch  eine  Unordnung  in, 
den  Absonderungen  äussert.  *) 

N   2 


?)  Es  ist  sehr  schwer,  eine  genaue,  überall  passende 
Definition  des  Fiebers  festzusetzen.  Die  hier  ange- 
nommene ist  von  Herrn  H  u  f  e  l  a  n  d  entlehnt,  und 
sie  scheint  mir  unter  allen  mir  bekannten  die  voll- 
Ständigste  zu  seyn.  Die  weitläufigere  Erörterung  der- 
selben muss  man  in  Hufelands  Faibogenie  S.a86f„ 
selbst  nachlesen  —  HerrReil  und  Gautier  neh- 
men blos  eine  erhöhete  Lebenskraft  des  Herzens  und 
«ler  Arterien  als  nächste  Ursach  des  Fiebers  au.  Siehe 
Heil  memor.  Clin.  Fase.  IV.  p.  107.  Gautier  dissv 
de  irritabilitate ,  p.  i/f5.  Frank  gesteht,  dass  sich 
keine  Definition  von  dem  Wesen  d&s  Fiebers  .geben 
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Gewöhnlich  tritt  das  Fieber  ein  mit  Unlust ,  Gäh« 
nen,  Schauer  und  Ziehen  in  dem  Rücken  und  den 
Gliedern,  Müdigkeit  und  Ermattung,  vermindertem 
Appetit,  Ekel,  Druck  in  der  Magengegend,  Trocken- 
heit des  Mundes,  Durst,  fliegender  Hitze,  häufi- 
ger Veränderuag  der  Gesichtsfarbe,  Düsterheit  und 
Schwere  des  Kopfes,  gestörtem  oder  widernatürlich 
starkem,  nicht  erquickendem  Schlaf,  ungewöhnlichen 
vermehrten  oder  verminderten  Ab-  und  Aussonde- 
rungen des  Stuhlganges,  Harnes  und  der  Hautaus- 
dünstung. Diese  Symptome  nehmen  beym  weitern 
Verlaufe  des  Fiebers  an  Heftigkeit,  Dauer  und  An- 
zahl zu ,  bis  entweder  der  widernatürliche  Reiz  all- 
mählig  verschwindet  und  das  Gleichgewicht  der  Kräf- 
te und  Bewegungen  wieder  hergestellt  wird ;  oder 
der  Reiz  wird  nur  verändert  und  bringt  andere  Krank- 
heiten hervor;  oder  wenn  er  unbezwinglich  ist,  so 
erschöpft  er  früher  oder  später  die  Lebenskraft,  und 


lasse.     S.  ej.  de  curand.  hom.  morbis  Epitome.     L.T, 
§.  3.  p.  i. 

Brown  nennt  diejenigen  fieberhaften  Erscheinun- 
gen, welche  ihren  Grund  in  verminderter  Erregung 
haben,  Fieber,  diejenigen  Fieber  aber,  welche  ei- 
nen entgegengesetzten  Ursprung  haben,  Pyrexien. 
Reil  definirt  in  sei.ier  Fieberlehre  das  Fieber  als  eine 
widernatürliche  Veränderung  der  thierischen  Kräfte 
eines  Organes  ohne  eine  sichtbare  Verletzung  der 
Structur  desselben.  Hufeland  aber  behauptet  in  sei- 
nem Systeme  d.  pract.  Heilkunde  ,  dass  die  nächste 
Ursache  des  Fiebers  hauptsächlich  in  einem  Organisa- 
tionsfehler des  Blutgefäss-  und  Nervensystems  bestehe, 
der  eine  grössere  Reizbarkeit  dieser  Systeme  und  ei- 
nen beschleunigten  .Lebensprocess  *ur  unmittelbaren 
Folge  habe. 
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bringt  die   thierische  Maschine  zum  gänzlichen  Still- 
etande  (32). 

Jedes  Fieber  durchläuft,  sich  selbst  überlassen, 
gewisse  Ze  i  tr  ä  um  e  (stadia),  die  jedoch  sehr  oft 
durch  eine  gute  Heilmethode  abgekürzt  werden  kön- 
nen.     Sie  sind  folgende: 

1)  Der  Zeitraum  der  Vorboten  (Stadium 
prodromorum).  Er  äussert  sich  durch  ein  mehr 
oder  weniger  merkliches  Uebelbefinden,  das  theils 
in  den  allgemeinen  Erscheinungen  des  atheni- 
schen oder  asthenischen  Zustandes  besteht,  theils 
von  der  eigentümlichen  Form  einzelner  Fieber 
abhängt,  z.  B.  bey  den  Pocken,  Masern,  dem 
Scharlachfieber  u.  s.  w. 

2)  Der  Zeitraum  d  es  Eintritte  s  des  Fie- 
bers (Principium  s.  initium  febris).  Er  ist  ge- 
wöhnlich kurz  und  unmerklich. 

3)  Der  Zeitraum  des  Steigens  (Stadium  in- 
crementi).  Das  Fieber  wird  deutlicher  und  ent- 
wickelter, bis  es 

4)  den  Zeitraum  der  grössten  Höhe  (Sfa- 
tus  febris  s.  Actne)  erreicht  hat.  Hier  bleibt  es 
gewöhnlich  nur  eine  kurze  Zeit  stehen,  worauf 
dann 

5)  der  Zeitraum  der  Abnahme  (Stad.  decre- 
menti.  Paracme)  eintritt.  Die  Zufälle  nehmen 
an  Menge  und  Heiligkeit  ab,   bis  zum 

6)  Zeitraum  der  Wiedergenesung,  wo  alle 
Erscheinungen  der  Krankheit  verschwunden  sind, 
und  der  Körper  seine  vorige  Gesundheit  wieder 
erhält. 
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Alle  diese  Zeiträumen  sind  jedoch  nicht  scharf 
von  einander  getrennt,  sondern  gehen  meistentheils 
nur  allmäblig  in  einander  über«  Eben  so  unbestimmt 
ist  ihre  Dauer, 

Die  allgemeinen  entfernten  Vr machen 
des  Fiebers  liegen  entweder  i)  im  fvörper  selbst,  oder 
2)  ausserhalb  desselben. 

Zu  Nr.  r.  gehören  Leidenschaften  and  Äffectenv 
Uebermaass  im  Schlaf  und  Wachen,  Bewegung  und 
Ruhe,  Anhäufung,,  Stockung  und  Verderbniss  der 
Säfte  und  widernatürliche  Beschaffenheit  der  festen 
Theile,  innere  Entzündungen,  Vereiterungen,  Wür-i 
mer,  Concremente  u,  dgl.  —  Zu  Nr.  2.  gehören  vor- 
züglich eine  in  Absicht  ihrer  Mischung  und  sinnli- 
chen Eigenschaften  veränderte  und  verdorbene  Arm o- 
Sphäre-,  und  andere  fremde  und'  reizende  Materien,, 
welche  von  aussenher  in  den  Körper  gebracht  wer- 
den, Nahrungsmittel,  Getränke,  Gifte,  Gontagien  und 
andere  Substanzen,  die  sowohl  durch  ihre  Menge,  als 
durch  ihre  innere  Beschaffenheit  als  Reize  wirken. 

Die  nächsten  allgemeinen  Wirkungen; 
des  Fiebers  bestehen  darin,  dass  zunächst  die  Le- 
benskräfte wegen  ihrer  so  allgemeinen  und  starken 
Reaction  geschwächt  *  die  Säfte  wegen  ihrer  unor- 
dentlichen Bewegung,  ihrer  veränderten  Temperatur 
und  der  zu  sehr  vermehrten,  verminderten  oder  ver- 
änderten Ab-  und  Aussonderung  auf  mancberley  Art 
verdorben,  ungleich  vertheilt ,.  verdickt,  verdünnt^ 
zersetzt,  und  die  Geschäfte  der  Verdauung  und  Er- 
nährung gestört  werden.  Wird  dagegen  die  Reac- 
tion  des   Fiebers  gut  geleitet,    so    werden   manche 
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schädliche  reuende  Stoffe  ausgesondert,  verändert, 
Stockungen  zertheilt,  und  das  allgemeine  Gleicbge-* 
wicht  zwischen  den  verschiedenen.  Kräften  und  Sy- 
stemen wieder  hergestellt. 

Diese«  Geschäft  der  Natur  ist  dasjenige,  wel- 
ches wir  Crise,  Entscheidung  oder  Abfall 
(crisis)  nennen,  und  dessen  allgemeine  Beschaffenheit 
und  Entstehungsart  wir  oben  (32)  schon  angegeben 
haben,  Es  ist  hier  der  Ort,  die  besondere  Beschaf- 
fenheit der  Crisen,  ihre  Zeichen  und  Bedeutungen 
noch  etwas  genauer  zu  betrachten. 

Vollkommen  nennen  wir  die  Entscheid 
düng  (crisis  perfecta),  wenn  dadurch  der  ganze 
Krankheitsstoff  durch  die  zweckmässigen  Wege,  die 
Haut,  oder  die  Nieren,  oder  den  Stuhlgang  u.  s.  w; 
(crisis  simplex)  oder  durch  mehrere  dieser  Wege  zu- 
gleich (crisis  comp.)  aus  dem  Körper  geschafft,  und 
das  Gleichgewicht  zwischen  den  verschiedenen  Kräf« 
ten  und  Bewegungen  des  Körpers  völlig  wieder  her* 
gestellt  wird.  Unvollkommen  ist  die  Entscheid 
düng  (crisis  imperfecta),  wenn  der  Krankheitsstofi 
nur  verändert,  oder  nur  zumTheil  fortgeschaft  wird. 
.^Verändert  der  reizende  Stoff  nur  den  Ort,  und  wirft 
sich  von  einem  Theile  auf  einen  andern,  so  heisst 
dies  eine  Versetzung  (metastasis).  Schlimm  ist 
diese  (metast.  mala) ,  wenn  der  Krankheitsstoff  auf 
einen  edleren  Theil,  z.  B.  das  Gehirn,  die  Lungen, 
die  Eingeweide  des  Unterleibes  fällt  J  im  entgegen- 
gesetzten Falle  ist  sie  heilsam  (metast.  bona}.  — • 
Wird  das  Gleichgewicht  zwischen  der  Erregbarkeit 
mnd  den  Reizen   aber  von  neuem  bey  der  anfangen- 
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den  Genesung  gestörty  «o  entsteht  oft  ein  Ruck- 
fall frecidiva),  der  oft  gefährlicher  ist,  als  die  erste 
ursprüngliche  Krankheit. 

Selten  geschehen  die  Anfälle  durch  einen  Weg; 
331  ehren theils  durch  mehrere.  Mao  erkennt  sie  über- 
haupt daran,  dass  sie  in  die  Abnahme  (\pt  Krankheit 
fallen,  und  dieselbe  mit  allen  ihren  Zutällen  erleich- 
tern. Gemeiniglich  dauren  sie  nach  verschwundener 
Krankheit  noch  mehrere  Tage  fort,  während  der 
Kranke  nun  völlig  geneset.  Geschiebt  die  Abnahme 
der  Krankheit  ganz  allmählig,  und  ohne  merkliche 
Ausleerung,  so  nennt  man  dies  Lysis.  Je  grösser  und 
heftiger  die  Krankheit  ist,  desto  grösser  ist  auch  gemei- 
niglich die  Crise,  und  die  mit  derselben  verbundene 
Ausleerung,  wenn  anders  die  Kräfte  gut  sind. 

Gute  Abfälle  müssen  nicht  zu  gering  noch  zu 
Stark  seyn ;  auch  müssen  sie  durch  die  der  Krank- 
heit angemessenen  Wege  erfolgen.  E9  lässt  sich  je- 
doch hierüber  kein  bestimmter  Maasstab  festsetzen, 
sondern  die  darauf  folgende  Erleichterung  entschei- 
det hauptsächlich,  ob  die  Crisis  gut  oder  schlimm, 
vollkommen  oder  unvollkommen  sey. 

Die  gewöhnlichsten  Abfälle  geschehen  durch 
Schweiss  und  Urin,  am  häufigsten  durch  beyde  zu- 
gleich. Ausser  diesen  auch  durch  Blutflüsse  aus  der 
Nase,  der  Mutter,  der  Goldader;  seltener,  und  nicht 
ohne  Gefahr  durch  die  Nieren,  die  Blase,  die  Lun- 
gen, den  Magen.  Ferner  durch  Erbrechen,  Durch- 
fälle, Speichel  und  Schleim;  Ausschläge,  Geschwüre, 
und  selten  ^lurch  Gelbsucht,  welches  jedoch  immer 
eine  verdächtige  Crise  ist. 


201 

Gemeiniglich  geben  der  zu  erwartenden  Art  dir 
Crise  gewisse  Zeichen  vorher. 

Ein  kritischer  Scb  weiss  wird  angedeutet 
durch  einen  weichen  wellenförmigen  Puls,  eine  wei- 
che feuchte  Haut,  Jucken  und  Stechen  in  der  Haut, 
sparsamen  Harnabfluss.  Man  kann  diese  Crise  desto 
rot.'hr  erwarten,  je  mehr  sie  der  Natur  und  den  Ur- 
aachen  der  Krankheit  angemessen  ist. 

Einen  kritischen  Harn  zeigen  an:  eine 
Schwere  in  den  Lenden,  Spannung  und  Drücken  in 
der  Gegend  der  Blase  und  Brennen  und  Jucken  der 
Schaamtheile  und  ein  öfteres  Urindrängen.  Dabey 
pflegt  die  Haut  trocken,  der  Durst  stark  und  die 
Zunge  trocken  zu  seyn,  und  es  fehlt  an  Zeichen  an- 
derer  Ausleerungen. 

Ein  kritisches  Nasenbluten  wird  gewöhn- 
lich angezeigt  durch  Schwere  des  Kopfes,  Schwin- 
del,  Druck  in  den  Schläfen  und  über  der  Nase, 
Jucken,  Fliessen  und  Röthe  derselben,  Niesen;  Rö- 
the  und  Thränen  der  Augen  ;  Funken  vor  den  Au- 
gen; Spannung  und  Klopfen  um  die  Herzgrube;  einen 
ziehenden  Schmerz  im  Nacken  ;  Dunkelheit  des  Ge: 
sichts,  Ohrensausen,  Klopfen  der  Schlaf-  und  Hals- 
pulsadern, und  Verdoppelung  einzelner  Pulsschläge 
(pulsus  dicrotus).  Ist  der  Kranke  sonst  dem  Goid- 
aderflusse  unterworfen  und  spürt  er  nun  brennende, 
ziehende,  klopfende  Schmerzen  in  der  Lendengje- 
gend,  im  Rücken,  im  Kreuze,  in  den  Oberschen- 
keln; ein  öfteres  Drängen  zum  Harn-  uad  Stuhlgan- 
ge;   Jucken  am  Mastdarm  und  Hodensacke,   so   ist 
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yrahrsebeinlich   ein  Abfall  durch  die  Goldader  odei 
die  Harnblase  zu  erwarten, 

Auch  die  monatliche  Reinigung  kann  die 
Stelle  eines  Abfalles  vertreten,  -wenn  die  Zeit  dazu 
gerade  in  diesen  fällt.  Zuweilen  kommt  sie  auch  zu 
diesem  Zwecke  früher.  Die  Zeichen  davon  sind  fast 
mit  denen  des  Goldaderflusses  übereinstimmend,  wo- 
zu dann  noch  allenfalls  Schmerzen  und  Druck  über 
den  Schaambeinen,  in  der  Gegend  der  Mutter  und 
beym  Harnlassen  kommen.  Manche  Frauenzimmer 
haben  noch  ganz  besondere  Empfindungen  als  Vori 
boten  der  Reinigung.  Man  muss  jedoch  bemerken, 
'dass  die  monatliche  Reinigung,  so  wie  überhaupt 
Blutflüsse,  selten  allein  einen  vollkommnen  Abfall 
snachen, 

Bauchflüss'e  verrathen  sich  durch  Kneipen;, 
Grimmen  und  Poltern  im  Unterleibe,  Spannung  und 
Geschwulst  der  Weichen,  Schmerzen  im  Rücken, 
sparsamen  Urin,  zuweilen  durch  einen  mehr  oder 
weniger  aussetzenden  Pul9,  auch  wohl  eine  zitterrr- 
<de,  stammelnde,  unvermuthet  befeuchtete  ZuDge,  die 
vorher  trocken  war. 

Ein  kritlschesBrechen  wird  angezeigt  durcK 
Unruhe  und  Beängstigungen,  Aufstossen,  Schauder, 
kalte  Schweisse  besonders  an  der  Stirn,  Beben  der 
Unterlippe,  Drücken  Im  Magen,  Ekel  und  Ueblich- 
keiten,  Schwere  des  Kopfes,  Schwindel,  Dunkelheit; 
•vor  den  Augen ,  öfteres  Ausspucken  und  oft  eine» 
im  rege!  massigen  aussetzenden  Puls, 
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Einem  kritischen  Auswurfe  durch  die 
Lungen  gehen  gewöhnlich  eine  Beklemmung  der 
Brust  und  beschwerliche  Respiration  mit  Husten  vor*» 
her.  Dergleichen  Abfälle  ereignen  sich '  meistens  nur 
In  Brustkrankheiten. 

Ein  kritischer  Sp  eich  elf  Tust  ereignet  sich 
oft  in  zusammenlliessenden  Pocken,  im  Friesel,  zu- 
weilen in  der  Bräune,  in  Nerven  und  Faalfiebenv 
und  verräth  sich  durch  geschwollene  Halsrlrusen,  be- 
schwerliches Schlucken,  Schmerzen  hinter  «Ten  Ohy 
ren  und  im  Nacken,  angelaufenes  Gesicht,  Hals  und. 
Hände;  dabey  ist  die  Haut  trocken,  und  alle  anders 
Ausleerungen  gehen  sparsam  von  statten^ 

■ 
Kritische  Geschwüre  verrathen  sich  durch 

Schmerz,  Röthe,  Spannung,  Geschwulst,  Zücken  und" 

beschwerliche  Verrichtung  irgend    eines  Theiles   de» 

Körpers ,   wenn  diese   mit    Erleichterung   der  Krank«« 

heitszufälle    ohne     andre    bemerkliche   Ausleerungen. 

verbunden  sind:     Meistenteils  tritt'  dahey  ein   neuer 

Frost  und   etwas  Hitze  ein,  bis   die  Eiterung  völlig 

zu  Staude  ist» 

Hitzige  A'USichläge  werden  gewöhnlich  an- 
gezeigt  durch  eine  Beklemmung  der  Brust,  Prickeln 
und  Schmerzen  in  den  Gliedern,  besonders  in  den 
Xenden  und  dem  heiligen  Beine,  Unruhe,  prickelnde 
Taubheit  der  Finger  and  der  Fusszeben,  Zuweilen 
geht  ein  leichter  Schweiss,  kleine  Schauder x  eine 
Btammelnde  Sprache,  Husten,  etc.  vorher. 

Oft  erfolgen  jedoch  diese  Crisen  ohne  alle  Vor=» 
Bedeutungen.- 
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Das  sicherste  Merkmahl,,  dass-  ein  Abfall  wirk«* 
lieh  gut  und  vollkommen  gewesen  sey,  ist  die  dar- 
auf folgende  dauerhafte  Erleichterung  der  Krankheit; 
Indessen  gewährt  uns  doch  die  besondere  Beschaf- 
fenheit der  Ausleerungen  noch  manche  Merkmahle, 
wornach  wir  ihre  Güte  beurtheilen  können.  Die  we- 
sentlichsten sind  folgende: 

Heilsame  guteSchweisse  müssen,  ausser 
dass  sie  in  den  rechten  Zeitpunkt  der  Krankheit  ein- 
fallen und  den  Zustand  erleichtern,  über  den  gan- 
zen Körper  verbreitet,  warm,  und  nicht  zu  heftig 
eeyn.  Gar  zu  heftige  kritische  Sphweisse  ziehen  die 
Krankheit  oft  in  die  Lange,  und  haben  oft  den  Tod 
zur  Folge. 

Der  Urin  ist  desto  besser,  je  häufiger  er  ab- 
geht, und  je  früher  er  nach  dem  Lassen  einen  häur 
figen  Bodensatz  wirft,  über  welchen  der  Harn  klar 
ateht.  Der  Bodensatz  ist  desto  besser,  wenn  er 
röthllch  oder  weissücb,  zusummenhängend,  leicht 
wie  Flocken,  eben,  sich  durchaus  gleich,  aufge- 
thürmt,  ohne  Geruch  und  bleibend  ist,  weil  ein  Bo- 
densatz, der  wieder  zerfällt,  allemal  bedenklich  ist. 
Zuweilen  erscheint  jedoch  der  Bodensatz  erst  6  bi« 
32  Stunden  nach  dem  Lassen  mit  gutem  Erfolge. 
Aufang3,  wenn  estzum  Abfall  geht,  bemerkt  man  in 
dem  Urin  nur  eine  Wölke,  oben  und  in  der  Mitte 
des  Glases,  die  sich  täglich  immer  tiefer  senkt,  bi» 
«ie  endlich  den  oben  beschriebenen  Bodensatz  bil- 
det. Man  muss  aber  den  Harn,  dessen  kritische  Be- 
schaffenheit man  beobachten  will,  allemal  kurz  vor 
der  Remission   oder  kurz  nach  dem  Anfalle  betrach- 
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ton,  weil  et  kurz  vor  und  in  der  Exacerbation  wie- 
der roh  ist.  Ein  Harn,  der  bald  gekocht,  bald  roh 
wf ,  bedeutet  Langwierigkeit,  oder  den  Uebergang 
des  Fiebers  in  ein  anderes.  Ein  dünner  und  dicker 
Harn,  wenn  sie  so  bleiben,  sind  schlimm:  wenn 
letzterer  stinkt,  so  verräth  er  Verderbniss  der  Säfte; 
hingegen  ein  dicker  Harn,  der  bald  dünn  wird,  be- 
deutet einen  nahen  Ablall.  Ueberhaupt  aber  darf 
man  sich  auf  die  Zeichen  aus  dem  Harne  nicht  zu 
«ehr  verlassen,  weil  sie  oft  trügerisch  sind. 

■Blutflüsse  sind -unschädlich  und  oft  heilsam 
in  Fiebern,  die  von  Unterlassung  oder  Unterdrückung 
gewohnter  Blutausleerungen,  vom  Missbrauch:  hitzi- 
ger Getränke  entstanden  sind,  oder  bey  jungen  voll- 
blütigen Personen  und  in  Entzündungskrankbeiten. 
"Wenn  6ie  zu  hettig  sind,  so  erschöpfen  sie  die  Kräf- 
te. Entstehen  sie  von  Auflösung  der  Säfte,  und  sind 
sie  mit  einer  grossen  Erschlaffung  der  festen  Theila 
verbunden,  so  sind  sie  äusserst  gefährlich. 

Bauch  flu  s«  e  sind  heilsam,  wenn  sie  einen 
Theil  der  Krankheitsmaterie  ausleeren,  vorzüglich  in 
Herbstfieberu,  in  nachlassenden  Gallen-,  Schleim- 
und  Faulfibern.  Man  beunheilt  sie  am  sichersten, 
nach  der  darauf  folgenden  Erleichterung.  In  reinen 
Entzündungskrankheiten,  besonders  der  Brust,  sind 
sie  zu  Anfange  der  Krankheit  bedenklich-  Mit  Trok« 
kenheit  der  Zunge,  der  Haut,  brennender  Hirze,  gros* 
«er  Unruhe,  Angst,  schmerzhafte  Empfindlichkeit  des 
Unterleibes,  grosser,  nach  jedem  Stuhlgänge  zuneh- 
mender Entkräftung,  geschwindem,  kleinem,  härtli- 
chem, ungleichem  Pulse,    traurigem,  rautblosem  Buk« 
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k~e  verbunden ,  verkündigen  sie  oft  eine  nahe    oder 
schon  vorhandene  Entzündung  der  Gedärme. 

IDas  Erbrechen  Ist  heilsam,  wenn  dadurch  eU 
bc  schädliche  Materie  aus  dem  Magen  ausgeleert 
wird,  welche  die  Krankheit  hauptsächlich  oder  zum 
Theil  unterhielt.  Aber  oft  ist  es  ein  bedenkliche* 
und  gefährliches  Symptom,  besonders  wo  es  voa 
zurückgetretenen  oder  verborgenen  Schärfen  und  Aus- 
schlagen,  Entzündungen  des  Gehirns,  des  Magen« 
und  anderer  edlen  Eingeweide  herrührt.  Zuweilen 
rührt  es  auch  wohl  von  Würmern  her.  —  Von  al- 
len diesen  Crisen  kömmt  an  den  gehörigen  Orten 
das  JNähere  vor* 

Die   genauere   Kenntniss    der   Abfälle  und   ihrer 
Vorboten   ist    deshalb    von    ungemeiner   Wichtigkeit 
für  den   praktischen  Arzt,    damit  er  wisse,    wenn  es 
Zeit  ist,    der  Natur  in    ihrem  Geschalte  zu  Hülfe  zu 
kommen,    oder  ihrer   zu  grossen  Thätigkeit  Grenzen 
zu  setzen,' öder  ihr  das  ganze  Heilgeschäft  allein  zu 
überlassen.     Oft  sind  die  Zufälle,  weiche  den  Grisen 
verausgehen,    so    heftig,    dass   nur    ein   geübter   tief- 
blickender Arzt   sich  dadurch  nicht  irre  machen  las- 
sen wird;    obgleich  in  unsern  Zeiten,  wegen  unsere» 
kräftigeren  und  zuvorkommenden  Heilverfahrens  und 
wegen  des  unserer  Generation  tief  eingeprägten  Cha- 
rakters   der   Schwäche   die    Crisen    mehrentheils    nur 
sanft   und    allmählig  von    statten  gehn.     Die   haupt- 
sächlichsten   Zeichen ,    dass    ein   Abfall  kritisch    und 
heilsam  sey,    sind   folgende:    i)  wenn   der  Abfall   in 
denjenigen  Zeitpunkt   der  Krankheit   fällt,   wo    alle« 
dazu  bereit  ist,  und  wo  sich  derselbe  erwarten  lässt; 


207 

a>  wenn  bald  nach  dem  Abfalle  eine  wesentliche  Er^ 
leichterung  der  Krankheit  folgt;  3), wenn  es  an  an- 
dern Ursachen  fehlt,  denen  man  die  mit  dem  Abi 
falle  verbundenen  Bewegungen  und  Unruhen  zu- 
achreiben  könnte}  4)  wenn  die  Lebenskräfte  de« 
Kranken  noch  gut  sind.  Demohngeachtet  aber  kom- 
men doch  zuweilen  Fälle  vor,  wo  der  geübteste  Arzt 
getäuscht  wird,  und  wo  am  kritischen  Tage  statt 
der  Genesung  der  Tod  erfolgt. 

Eben  so  täuschend  und  unsicher  ist  jetzt  die  at-i 
te  bipocratische  Lehre  und  Bestimmung  der  anzei- 
genden und  kritischen  Tage,  welche  vielleicht  ehe- 
mals, unter  ganz  andern  Umständen,  ihren  grossen 
Werth  haben  konnte.  Die  vornehmsten  unter  die- 
sen Tagen  sind  der  dritte,  fünfte,  siebente,  neunte, 
eilfte,  vierzehnte,  siebenzehnte  und  ein  und  zwan- 
zigste. Der  sechste  Tag  soll  immer  einen  schlimmen 
und  unvollkommnen  Abfall  machen,  daher  er  den 
Namen  des  tyrannicus  hat.  Aus  allem  diesem  folgt 
überhaupt  die  allgemeine  Piegel,  dass  an  jedem  Ta- 
ge ein  Abfall  erfolgen  könne,  und  dass  wir  uns 
nicht  zu  sehr  auf  bestimmte  kritische  Tage  verlassen 
müssen. 

Was  die  Vorherverkündigung  (Prognosis) 
in  hitzigen  Krankheiten  anbetrifft ,  so  ist  dabey  aus 
den  schon  angegebenen  Gründen  alle  mögliche  Vor- 
sicht nöthig,  indem  bey  dem  besten  Anschein  der 
Ausgang  oft  traurig,  und  umgekehrt  bey  den  schlimm- 
sten Zeichen  doch  alles  gut  ausfallen  kann.  Ueber- 
haupt  gründet  sich  die  Prognosis  auf  die  Kenntnis^ 
der  Gattung  und  Art  des  Fiebers  und  der  eigenthüoiT 
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liehen   Verhältnisse   in   jedem   besondern   Falle.    Im 
Ganzen  gilt   jedoch  folgendes:    Je  schneller   sich  ein 
Fieber    ohne   lange  Vorboten  ausbildet,    desto  besser, 
isi  es.     Ein  athenisches  Fieber  ist  nicht  ao  gefährlich, 
als  ein  asthenisches;  je  besser   die  Kräfte,    je   freyer 
und  energischer  das  Wirkungsvermögen,  desto  gerin« 
ger   ist   die    Gefahr.      Daher   sind    cachectische,    von 
Krankheit,   Alter    und     andern   Ursachen    erschöpfte 
Körper,  Schwangere,  Kindbetterinnen,  sehr  reizbare 
und   empfindliche    Subjecte,   Kinder  u.  s.  w.    immer 
bey    hitzigen   Krankheiten    in    einiger    Gefahr.      Eine 
plötzliche  wichtige  Veränderung  des  Gesichts,    ohne 
auffallende  Ursachen,  z.  B.  grosse  Erschöpfungen  und 
Ausleerungen,  ist  immer  schlimm;  desgleichen  bedeu- 
tet eine  grosse  Störung  der  sogenannten  Lebensfunk- 
tionen Angst,  Unruhe,  Verwirrung  der  Sinne,  Schwä-. 
che,  oder  überhaupt  ein  Widerspruch  und  eine  gros- 
se Unbeständigkeit   aller  Zufälle  unter  sich    und  mit 
der  bekannten  Ursache  der  Krankheit.     Ferner  gehö- 
ren zu  den*  Übeln  Zeichen:  beständige  Deliria, Schmer- 
zen, Schlummersucht,   Röthe,  Thränen  und   ein  star- 
rer fremder  Blick  der  Augen,  eine  trockne,  schwarze, 
zitternde  Zunge,    ein  keuchender,   schwerer,   kurzer, 
ungleicher,  röchelnder,  kalter  Othem,  harte,  unglei- 
che,  geschwollene,  zurückgezogene  Präcordien,  Me- 
teorismus,   ein    grünes,    schwarzes,    unaufhörliches, 
schmerzhaftes   Erbrechen,    Kälte    der   Glieder,     kle- 
brigte    kalte    Schweisse,    hartnäckige    Zurückhaltung 
©der    unwillkürlicher   Abgang    des   Urines   und    des 
Stuhlganges,  Sehnenhüpfen,  Krämpfe,  Convulsionen, 
Schluchzen,    blaue,    brandige,    bleyfarbene   Flecken, 
Ohnmächten.  Blutstürze  u.  a.  m.    Jcmehr  dieser  Zu- 
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fälle  zusammenkommen,  desto  grösser  ist  die  Gefahr. 
Man  begreift  diese  Zufälle  überhaupt  unter  dem  Na- 
men der  Bösartigkeit  (Malignitas) ,  jedoch  muss 
man  dabey  immer  die  vortrefliche  Stollische  Re- 
gel vor  Augen  haben:  aua  cuivis  morbo  peculiaris 
est  malignitas. 

Die  allgemeine  Heilart  des  Fiebers  be- 
ruht hauptsächlich  auf  einer  gehörigen  Kenntnis! 
und  klugen  Leitung  der  Lebenskräfte.  Von  ihrer 
Beschaffenheit  und  Reaction  hängt  der  Verlauf  des 
Fiebers  ab,  und  deshalb  muss  auf  ihre  zweckmässige 
Unterstützung  und  Vermehrung  oder  Verminderung 
immer  der  erste  Blick  des  Arztes  gerichtet  seyn ;  und 
in  solchen  Fällen,  wo  die  Natur  keiner  Hülfsmittel 
bedarf,  ist  es  der  Vernunft  gemäss,  sie  in  ihren  heil- 
samen Wirkungen  durch  eine  unzeitige  Thätigkeit 
nicht  zu  stören,  sondern  nötigenfalls  die  Hinder- 
nisse derselben  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Diese 
Vorsicht  ist  um  so  nöthiger,  da  das  Fieber  in  sehr 
vielen  Fällen  das  Mittel  ist,  wodurch  die  Natur  an- 
dere, selbst  die  hartnäckigsten  Uebel  des  Körpers 
heilet.  Unter  jenen  Fällen,  wo  der  Arzt  die  Krank- 
heit sich  selbst  überlassen  darf,  möchten  folgende  ille 
wichtigsten  seyn:  i)  bey  leichten  athenischen,  oder 
den  sogenannten  einfachen  Reizfiebern,  2)  bey  örtli- 
chen Uebeln,  die  mit  Fieber  gewöhnlich  verbunden 
sind,  und  wogegen  die  Kunst  nichts  unternehmen 
darf,  z.  B.  der  Eintritt  der  Milch  in  die  Brüste,  der 
Ausbruch  irgend  eines  Ausschlages- etc.  3)  in. solchen 
Fäll«n,  wo  wir  schlechterdings  nicht  im  Stande  sind, 
den  wahren  Gharacter  des  Fiebers  zu  ergründen,  und 
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wo  ein  MisBgrifi  von  wichtigen  nachtheiligen  Folgen 
eeyn  könnte, 

Der  zweyte  Blick  des  Arztes  sey  dann  auf  die 
entfernten  Ursachen  und  deren  Hinwegräumung  ge- 
richtet. In  der  Erforschung,  genauen  Abwägung  und 
Vergleichung  derselben  mit  der  Beschaffenheit  de* 
Subjectae  und  dessen  mannigfaltigen  Bestimmungen 
liegt  die  grösste  Kunst  des  heilenden  Arztes,  ohne 
die  er  immer  im  Finstern  tappt,  und  ohne  welche 
seine  ganze  Kunst  nichts  weiter  ist,  als  eine  rohe 
Empirie  und  das  verderblichste  unter  allen  Hand- 
werken. 

Ferner  erfordern  zuweilen  einige  Zulälle,  wo- 
durch der  gehörige  Verlauf  des  Fiebers  gestört,  oder 
zu  andern  Uebeln  Gelegenheit  gegeben  werden  könn- 
te, eine  besondere  Rücksicht.  Man  vergesse  jedoch 
darüber  die  Hauptkrankheit  nicht,  und  lasse  sich 
nicht  täuschen  durch  Erscheinungen,  deren  schein- 
bare Wichtigkeit  oft  mehr  in  geringfügigen  Umstän- 
den, und  selbst  in  der  Ungeduld,  dem  Eigensinne 
oder  der  Vorstellung  des  Kranken,  als  in  wesentli- 
chen Ursachen  liegt. 

Nicht  weniger  Aufmerksamkeit  verdienen  die 
Complicationen  und  Veränderungen  des  Characters 
und  der  Form  des  Fiebers,  wodurch  oft  der  ganze 
Curplan,  welchen  die  ursprüngliche  Beschaffenheit 
des  Fiebers  erforderte,  umgeändert  wird.  Dies  ist 
z.  B.  der  Fall,  wenn  ein  entzündliches  Fieber  in  ei- 
nen Typus  übergeht  u.  s.  w. 

Endlich  aber  nehme  man  gehörige  Rücksicht  auf 
den  Zustand  der  Genesung,  welcher  eigentlich  noch 
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immer  ein  gelinder  Grad  von  Krankheit  ist ,  und  ei- 
ne Geneigtheit  zu  der  überstandenen  Krankheit  ent- 
hält, weshalb  auch  geringe  Fehler  in  dieser  Periode 
leicht  zu  neuen  Rückfällen  Gelegenheit  geben  kön- 
nen. Der  Character  des  Zustandes  der  Reconvales- 
cenz  ist  verschieden  nach  der  Beschaffenheit  der  vor- 
hergegangenen Krankheit,  und  wenn  er  gleich  meh- 
rentheils  in  Schwäche  besteht,  und  daher  die  starr 
kende  Methode  erfordert,  so  hat  er  doch  auch  zu- 
weilen nach  entzündlichen  Krankheiten  noch  immer 
eine  Anlage  zur  Stbeuie,  welche  bey  der  Anwendung 
zu  starker  Reize,  z.  B.  Wein,  vieler  und  kräftiger 
Fleischspeisen  u.  a.  m.  wieder  mit  neuer  Gewalt  in 
die  vorige  Krankheitsform,  oder  in  die  entgegenge- 
setzte übergeht.  Daher  sind  zuweilen  nach  über-; 
standenen  Pocken,  Masern  und  andern  sthenischea 
Krankheiten  Ablührungs-  und  andre  schwächende 
Mittel  sehr  nützlich,  wenn  man  auch  andre  Rück- 
lichten dabey  nicht  in  Betracht  ziehen  will. 

Ein  Haupterforderniss  bey  der  Cur  aller  Krank- 
heiten ist  eine  zweckmässige  Diät  und  Lebensord-^ 
nung,  und  oft  sind  beyde  allein,  ohne  alle  Arze* 
neyen,  schon  hinreichend,  eine  völlige  Heilung  zu 
bewirken.  Wir  begnügen  uns  hier,  die  wichtigsten 
Regeln  über  die  allgemeine  Lebensord- 
nung und  das  Verhalten  in  Fieberkrank- 
heiten   anzuführen. 

Allgemein  muss  die  Lebensordnung  bey  Fieber- 
krankheiten  so  beschaffen  seyn,  dass  dadurch  die 
entfernten  sowohl,  als  die  nächsten  Ursachen  de» 
Fiebers  nicht  vermehrt,  sondern  vielmehr  vermindert, 
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die  Zufälle  gelindert  und  die  kritischen  Bemühungen 
der  Natur  nicht  gehindert,  sondern,  So  viel  möglich, 
befördert  weiden.  Hierauf  beziehen  sich  folgend« 
Regeln : 

Der  Kranke  musa  sich,  wenn  er  nicht  bettläge- 
rig ist,  aller  sehr  heftigen  Bewegungen  /  enthalten, 
obgleich  gelinde  Bewegungen  unschädlich  sind.  Das 
Zimmer,  worin  sich  der  Kranke  befindet,  sey  geräu- 
mig, hoch  und  luftig,  und  die  darin  befindliche  Luft 
rous*  oft  durch  Oeffnen  der  Fenster  und  Thüren, 
«loch  ohne  dass  den  Kranken  der  Zug  treffe,  er- 
neuert, auch  wohl  durch  Räuchern  mit  Essig  und 
andern  Sachen  gereinigt  werden.  Deshalb  müssen 
auch  die  Excremente  des  Kranken  baldmöglichst  fort? 
geschaft,  die  Betten  oft  erneuert  und  die  Zusam- 
menkunft vieler  Menschen  im  Krankenzimmer  ver- 
hütet werden.  Die  Temperatur  der  Luft  im  Zimmer 
sey  mehr  kühl  als  warm,  jedoch  machen  einzelne 
Umstände  hier  zuweilen  eine  Ausnahme,  und  eben 
dies  gilt  von  der  Bedeckung  des  Kranken.  Wenn 
es  die  Kräfte  des  Kranken  erlauben,  so  ist  eS  zu- 
träglich, dass  derselbe  zuweilen  ausserhalb  dem  Bet- 
te, oder  doch  wenigstens  im  Bette  aufrecht  sitze, 
jedoch  muss  man  dabey  alle  Erkältung  sorgfältig 
verhüten. 

In  Absicht  der  Speisen  richtet  sich  die  Wahl 
nach  der  Beschaffenheit  des  Fiebers.  Ist  diese  sthe» 
«isch  oder  entzündlich  ,  so  müssen  alle  Fleischspei- 
sen, Eyer,  alle  harte,  trockne,  blähende,  scharfe, 
gesalzene,  viel  Unrath  machende  Speisen  vermieden, 
und   nichts  als  leichte,     flüssige,    leicht    Verdauliche, 
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wenig  nährend«  vegetabilische  Speisen ,  Brodsyppen, 
Gersten-,  Hafer-  und  Graupenschleim,  und  getrock- 
netes, gekochtes  —  in  gewissen  Fällen  auch  wohl 
rohes  Obst  —  genossen  werden;  im  entgegengesetz- 
ten Falle  aber  sin<i  Fleischbrühen  und  andre  reizen- 
de und  stärkende  Nahrungsmittel  anzuwenden  Nid 
-muss  der  Kranke  wider  Appetit  essen,  aber  er  muss 
auch  nicht  jeden  Appetit  befriedigen  ,  sondern  nur 
dann,  wenn  er  auf  der  Höhe  der  Krankheit  bey 
gänzlicher  Abneigung  gegen  alle  andere  Speisen  auf 
«ine  Speise  verfallt,  welche-  nicht  etwa  offenbar 
schädliche  Eigenschaften  an  sich  hat,  kann  man  ei- 
ne solche  Neigung  für  eine  Stimme  der  Natur  hal- 
ten, und  dieselbe  befriedigen. 

Was  das  Getränk  des  Kranken  betriff,  so  muss 
dasselbe  bey  sthenisehen  Fiebern  milde  ,  w?ssericht, 
kühlend  und  verdünnend  seyn.  Ausser  dem  reinen 
Wasser  schickt  sich  dazu  am  besten  Gerstentisane, 
Molken,  Wasser  mit  Weinessig  oder  Zitronensaft 
und  Honig,  Brodwasser,  Limonade.  Alle  geistigen 
Getränke  sind  hier  schädlich ,  es  sey  denn ,  dass  ge- 
wisse Umstände,  Gewohnheit  u.  dgl  dieselben  zuläs- 
sig machten.  Nur  bey  asthenischen  Fiebern  sind 
diese  mehrentheils  angemessen  und  werden  auch 
selbst  von  dem  Kranken  vorgezogen. 

Wenn  der  Kranke  geschwitzt  hat,  so  muss  ihm 
ein  reines,  trocknes,  vorher  erwärmtes,  Hemde  ange- 
zogen werden.  Uebrigens  muss  alles,  was  die  Kran- 
ken beunruhigen  kann,  so  viel  wie  möglich,  entfernt 
werden. 
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Bey  der  Genesung  der  Kranken  gelten  die  hier 
gegebenen  Regeln  grösstentheils  auch ,  jedoch  mit 
der  Ausnahme,  dass  die  Genesenden  in  Ansehung 
der  Speisen  und  Getränke  allmählig  zu  nahrhafteren, 
festeren  und  kräftigeren  Nahrungsmitteln  übergehen, 
ihren  Appetit  nie  völlig  befriedigen,  sich  häufig  und 
sanft  bewegen,  nicht  zu  lange  schlafen,  und  nicht 
zu  schnell  zu  ihren  gewohnten  Arbeiten  zurückkeh- 
ren ,  und  überhaupt  sieb  so  verhalten  müssen,  das« 
die  noch  übrige  Geneigtheit  zu  der  vorigen  Krank- 
heit nicht  zu  einem  neuen  Rückfalle  entwickelt  wer- 
den könne. 


Aus  den  oben  vorgetragenen  Begriffen-  folgt  gana 
natürlich,  dass  es  nur  ein  einziges  Fieber  in  iler  Na- 
tur giebt,  und  dass  alle  dessen  scheinbare  Verschie- 
denheiten nur  als  verschiedene  Formen  angesehen 
werden  müssen,  die  Mos  von  der  verschiedenen  Be^ 
achaffenheit  und  Modifikation  der  Reize,  der  Le- 
benskraft und  ihrer  mannigfaltigen  Reaction  bestimmt 
werden.  Nur  auf  diese  Basis  kann  deshalb  ein  phi« 
losophisch -practisches  System  der  Fieberkrankheiten 
gegründet  werden,  und  daher  sind  diejenigen  Ein- 
theilungen ,  welche  von  dem  Typus,  oder  von  einer 
materiellen  Ursache  allein  hergenommen  werden, 
immer  mangelhaft,  und  nicht  in  dem  Wesen  der 
Krankheit  selbst  gegründet.  Hiernach  lassen  sich 
nun  die  Fieber   folgendergestalt  ordnen : 
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I,  Fieber  mit  einem  massigen  Grade  der  Reaction 
ohne  ausgezeichneten  Character  und  Richtung 
(febr.  eimplex.  benigna). 

II.  Fieber  mit  heftiger  Reaction  und  vermehrter 
Lebenskraft  und  Cohäsion  der  festen  und  flüssig 
gen  Theile.  Entzündungsfieber  (Febr.  in- 
flammatoria  aimplex.  febr.  sthenica  a.  Synocha). 

HI.  Fieber  mit  schwacher  Reaction  und  Mangel  an 
Lebenskraft  und  Cohäsion  der  festen  und  einer 
Neigung  zur  Zersetzung  der  flüssigen  Theile. 
Faulfieber  (febr.  putrida). 

IV.  Fieber  mit  unordentlicher  Reaction,  gestörte'm 
Gleichgewichte  der  Kräfte  und  Schwäche  des 
Nervensystemes  ohne  auffallende  Neigung  zur 
Zersetzung  der  flüssigen  Theile.  Nervenfie- 
ber (febr.  nervosa  acuta.) 

Diese  sind  die  vier  allgemeinsten  Formen  des 
Fiebers ,  die  in  Absicht  des  Typus  bald  zu  den  an- 
haltenden, nachlassenden  oder  aussetzenden  gehören. 
Indessen  kann  die  Stimmung  der  Lebenskraft  in  den 
verschiedenen  Organen  und  Systemen  des  Körperf 
ungleich  vertheilt,  in  dem  einen  mehr,  als  in  dem 
andern  erhöht  seyn ,  und  daher  entsteht  eine  neue 
Verschiedenheit  der  Fieber,  die  von  der  specifisclren 
Reizbarkeit  und  Reaction  eines  jeden  Theile»  be- 
stimmt  wird.     Vorzüglich  gehören  hieherr 

x.  Das  System  der  Blutgefässe  eines  ein- 
zelnen Tbeiles.  Wird  nämlich  in  diesen  die  Lebens* 
kralt  und  Pveaction  örtlich  vermehrt,  so  entsteht  in 
diesem  Theile  vermehrter  Andrang  des  Blute*,  schnei- 
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lere  Entwickejung  des  Wärmestoffes,  vermehrte  Span- 
nung der  Fasern,  Empfindlichkeit  der  Nerven  und 
Ausdehnung  des  Theiles,  welche  sich  durch  Röthe, 
Hitze,  Schmerz  und  Geschwulst  zu  erkennen  geben, 
Oertliche  Entzündungen  (infl.  topicae). 

2.  Die  Absonderung« organe.  Eine  in  den« 
«elben  erhöhete  Lebenskraft  und  Reaction  vermehrt 
oder  verändert  ihre  eigentbiimliche  Absonderung. 
Vorzüglich  gehören  hieher: 

a)  Die  Leber  und  das  Gallensystem.  Das 
Product  ihrer  vermehrten  ReÄCtion  ist  eine  zu 
häufige  Absonderung  oder  veränderte  Beschaffen- 
heit  der  Galle,  die  dann  wiederum  als  ein  Reiz 
auf  andre  Theile  und  Systeme  wirken  kann* 
Gallen  Fieber  (febr.  biliosa), 

b)  Die  Schleimdrüsen.  Sie"  sondern  bey  ei- 
ner vermehrten  Reaction  einen  in  Absicht  der 
Menge  und  der  Beschaffenheit  widernatürlichen 
Schleim  ab,  der  wiederum  zu  neuen  Reizen  und 
Producten  Gelegenheit  giebt.  Schleim  lieber 
(febr.  pituitosa).  Gatarrhal lieber  (febr.  ca- 
tarrhalis). 

c)  Die  Milchdrüsen,  Speicheldrüsen  und 
die  Absonderungsorgane  der  Eingewei- 
de. Milch  lieber  (febr.  lactea).  Speichel- 
fieber, gastrische  Fieber  (leb.  gastiicae). 

5.  Die  Hautorgane.  Durch  einen  wider- 
natürlichen Reiz  afficirt  bringen  sie  ein  ihrer  specifi- 
Bchen  Reizung  analoges  Product  hervor,  welches  sich 
durch  Veränderung    in    der  Textur,     der  Farbe  und 
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der  ganzen  Beschaffenheit  der  Haut  zu  erkennen  giebt. 

Au  sachlagsfieber  (febr,  exantheraaticae). 

4.  Die  Werkzeuge  des  Gemeingefühles. 
Sie  reagiren  gegen  einen  widernatürlichen  Reiz  zu- 
nächst  durch  das  Gefühl  dea  Schmerzes,  welcher 
dann  wieder  als  ein  neuer  Reiz  neue  Reactionen  re- 
ge macht.  Rheumatisches  Fieber  (febr.  rheu> 
matica). 

Aus  der  Mischung,  Verwickelung  und  mannigfal- 
tigen Modification  der  hier  aufgestellten  allgemeinen 
und  örtlichen  Reactionen  entspringen  die  zusammen- 
gesetzten (febr.  compoaitae)  und  abgeleiteten  Fieber 
(febr,  secUndariae). 

Nach  diesem  allgemeinen  Plane  sollen  hier  die 
einzelnen  Fieber  abgehandelt  werden.  Ich  bemerke 
dabey,  dass  ich  die  Wechselfieber  wegen  mancher 
ihnen  besonders  eignen  Rücksichten,  und  wegen  der 
bequemeren  Uebersicht  von  den  übrigen  Fiebern  ge- 
trennt, und  sie  alle  neben  einander  gestellt  habe. 


I.     Ein  fache     Fieber. 

A.      Mit     allgemeiner  •  Reaction. 

1.     Einfaches    Reizfieber.       Gutartiges 

Fieber. 

(Febr.  simpl.  benigna  ephemera), 

Charactcr.  Gelinder  Schauder  und  Hitze  mit  massi- 
gen Rücken-  und  Kopfschmerzen,  oder  andern 
unangenehmen  Empfindungen,  Mangel  an  Appe- 
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tit,  unruhiger  Schlaf,  geschwinder,  mehrentheils 
weicher  Puls.  Dann  Schweiss ,  trüber  Urin, 
Durchfall,  Erbrechen,  Nasenbluten  und  andre 
kritische  Ausleerungen,  worauf  das  Fieber  innere 
halb  24  bis  72  Stunden  gänzlich  verschwindet. 

Ursachen  sind  alle  innere  und  äussere,  schnell  vor- 
übergehende Reize,  bey  einer  gehörigen  Stim- 
mung der  Lebenskraft. 

Selten  bedarf  dieses  Fieber  einer  Arzney,  da  die 
Natur  durch  die  freywilligen  kritischen  Ausleerungen 
die  Ursachen  des  Fiebers  gewöhnlich  schnell  und  un- 
ter gemässigten  Bewegungen  entfernt.  Nur  in  dem 
Falle,  wenn  diesen  frey  willigen  Ausleerungen  ein 
Hindemiss  entgegen  steht,  oder  dieselben  entweder 
zu  lebhaft  oder  zu  träge  von  statten  gehen,  muss 
der  Arzt  jene  Hindernisse  zu  entfernen,  und  die 
.Thätigkeit  der  Lebenskräfte  gehörig  und  "nach  Befin- 
den der  Umstände  zu  leiten  suchen. 

Ist  z.  B.  die  Ursache  des  Fiebers  eine  Ueberla- 
dung  des  Magens,  und  der  Reiz  zum  Erbrechen 
nicht  kräftig  genug,  so  gebe  man  ein  gelindes  Brech- 
mittel. Sind  Zeichen  einer  Vollblütigkeit,  Krämpfe 
etc.  vorhanden  ,  so  hebe  man  diese  durch  Aderlässe, 
«rweichendes  krampfstillende  Mittel« 

Ueberhaupt  genommen,  13t  ein  massiges,  ruhiges, 
teroperirtes  Verhalten,  ßeissiges  Trinken  eines  ver- 
dünnenden Getränkes,  Enthaltung  von  Fleischspei- 
sen, und  allenfalls  der  Gebrauch  einer  gelinden  dia- 
phoretischen and  eröffnenden  Arzeney  alles,  was  man 
tu  thun  hat» 
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Es  versteht  sich  jedoch  von  selbst«  das*  man  die 
entfernten  Ursachen  der  Krankheit  möglichst  zu  ver- 
meiden suche,  weil  sonst  durch  eine  anhaltende  Rei- 
zung der  gutartige  Character  dieses  Fiebers  leicht 
verschlimmert  werden  kann. 

S.  Eisners  Beyträge  zur  Fieberlehre.  Vogel* 
Handbuch  für  angehende  Aerzte.  i.  B.  Frank  epi* 
fome  de  curand.  hom.  morb.  T. I.  Burserii  de 
Kanilfeld  inst.  med.  pr.  T. I.  Stark'9  Handbuch  z* 
Kenntn.  u.  Heil,  innerer  Krankh.  Hufelands  Sa- 
ttem der  pract.  Heilkunde^  2.  B,  1.  Abth» 

2.    Reines    En  tzündu  ngsf  ieb  er.      Stheni* 
sches    Fieber. 

(Febr.  inflammatoria  eimpl.     Synochus  imputris.     Sy* 

nocha  (Keil).     Febr.  acuta  simplex.     Continua  non 

putris.    Febr.  sthenica,  Pyrexia.) 

Character.  E»  herrscht  gewöhnlich  nur.  im  Winter 
oder  zu  kalten  Jahreszeiten,  und  befällt  vorzüg- 
lich starke,  blutreiche  Körper  mit  derben,,  straf- 
fen Fasern.  Es  erscheint  ohne  lange  Vorboten.; 
Anfänglich  abwechselnde  Hitze  und  Frost  mit 
hartem,  vollem  und  geschwinden!  Pulse,  trock« 
ner  und  zuweilen  weisser  Zunge  und  trockner 
Haut.  Alle  Zufälle  steigen  schnell  zu  einer  oft 
beträchtlichen  Höhe.  Heftige  Kopfschmerzen  mit 
Phantasien,  rotbem  Gesiebte  und  funkelnden  Au» 
gen;  geschwinder,  ängstlicher  und  heisrer  Odern, 
Klopfen  der  Arterien  and  des^Herzens,  Schlaflo» 
«igkeit  und  Schlafsucht.  Der  Urin  ist  sparsam, 
heiss,    feuerroth  und  wird  beym  Nachlasse  d«r 
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Krankhext  trübe  mit  rotbem  Bodensätze.  Der 
Stuhlgang  ist  mehrentheils  hart  oder  verstopft. 
Das  aus  der  Ader  gelassene  Blut  ist  dick  mit 
wenigen  wässerichten  Theilen,  und  mit  einer 
dicken,  festen,  weissen  oder  grauen  Speckhaut 
versehen.  Blutflüsse  aus  der  Nase  und  andern 
Theilen  erleichtern  die  Kranken,  und  ein  ent- 
stehender gleich  massiger  warmer  Scbweias  ist 
ineistentbeils  kritisch.  Gewöhnlich  endigt  er  sich 
innerhalb  7  bis  14,  Tagen. 

Ursachen  sind  alles,  was  die  Lebenskraft  des  Kör- 
pers vermehren  und  den  Ton  der  Faser  ve;star- 
ken  kann,  z.  B.  anhaltender  Genuss  stark  näh- 
render Dinge,  Kälte  und  Trockenheit  der  Luft, 
hauptsächlich  anhaltender  Nordostwind,  das  ju- 
gendliche Lebensalter;  —  ferner  Reize  von  aller 
Art,  örtliche  und  allgemeine,  innere  und  äussere, 
"Wunden,  Verstopfungen,  heftige  Bewegungen, 
Affecten,  Schärfen,  Krankheitsstoffe  etc.,  vorzüg- 
lich wenn  sie  bey  obiger  Anlage  wirken. 

Die  Gefahr  beym  athenischen  Fieber  entsteht  da- 
durch, wenn  entweder  eine  örtliche  Entzündung  hin- 
zukömmt, oder  wenn  sich  das  Fieber  in  ein  aatheni- 
sches verwandelt, 

In  Gesundheit  geht  das  sthenische  Fieber  über, 
wenn  nach  24  Stunden,  oder  bey  stärkeren  Fiebern, 
nach  dr*»y,  sieben  oder  neun  Tagen  die  Heftigkeit 
der  entzündlichen  Symptome  nachlässt,  ohne  dass 
Andre  Bejchwerden  an  ihre  Stelle  treten. 
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Die  Genesung  erfolgt  gewöhnlich  unter  folgen- 
den kritischen  Erscheinungen:  Es  entsteht  ein  gleich- 
massiger  warmer  Schweiss  über  den  ganzen  Körper 
mit  beträchtlicher  Erleichterung  aller  Beschwerde; 
der  Urin  verliehrt  seine  Röthe  und  wird  trübe,  wol- 
kigt,  oder  macht  einen  Bodensatz,  bey  vollblütigen 
Personen  oder  bey  unterdrückten  Blutflüssen  ent- 
steht oft  ein  heilsamer  Blutfluss  aus  der  Nase  oder 
aus  den  Gelassen  des  Mastdarms,  des  Uterus  etc.  mit 
Erleichterung  der  vorigen  Beschwerden. 

Ist  das  athenische  Fieber  sehr  heftig,  bleibt  es 
ohne  Entscheidung,  wird  es  falsch  behandelt,  entwe- 
der mit  zu  heftigen  Reizmitteln,  oder  mit  zu  vielen 
schwächenden  Mitteln,  oder  zieht  es  sich  wegen  an- 
derer ungünstigen  Verhältnisse  in  die  Länge,  so  geht 
es  in  ein  asthenisches  Fieber  oder  in  chronische 
Asthenie  über,  z.B.  Wassersucht,  Cachexieetc.  Tödt- 
lich  wird  das  sthenische  Fieber  an  sich  nie,  sondern 
nur  durch  seinen  /Uebergang  in  Asthenie. 

Alte  Personen  sind  beym  athenischen  Fieber  in 
grösserer  Gefahr,  als  Jüngere. 

Haben  die  Kranken  einen  vorzüglich  schwachen 
Theil,  so  ist  dieser,  auch  bey  einem  leichten  EaD- 
zündungsfieber,  immer  in  Gefahr. 

Die  Heilanzeigen  beruhen  i)  auf  Verminderung  der 
Lebenskraft  und  Reaction  der  festen  und  flüssi- 
gen Theilej  2)  auf  Entfernung  der  Reize;  3)  auf 
Unterstützung  der  Crisen;  4)  auf  Verhütung  des 
Ueberganges  in  Typhus. 
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Die  erste  Anzeige  erfüllet  man,  durch  Vermin- 
derung de»  Blutes  und  Erschlaffung  aller  Theile  und 
Systeme  des  Körpers  (S.  S.  98).  Die  Menge  des  zU_ 
lassenden  Blutes  bestimmen  wir  blos  nach  der  Ab- 
nahme der  Zufälle  und  der  Härte  des  Pulses,  und 
darnach  richtet  sich  auch  die  Wiederholung  der 
Aderlässe.  Nicht  aber  nach  der  etwa  aul  dem  Blu- 
te erscheinenden  Entzündungshaut.  Allgemein  gilt 
hier  die  Regel,  dass  die  erste  Aderlässe  reichlich  und 
aus  einer  grossen  Oefnung  geschehen,  und  dies  um 
eo  mehr,  wenn  eine  örtliche  Entzündung  irgend  %u 
lies  edlen  Theiles  statt  findet. 

Wo  die  Aderlässe  schwer  halten,  z.  B.  bey  Khn 
dem,  oder  bey  grossem  Triebe  des  Blutes  nach  dem 
Kopfe,  gebraucht  man  Blutigel  und  Schröpfköpfe  an 
den  Hals,  die  Arme,  lauwarme  Fussbäder  und  Halb- 
bäder u.  dgl.  Umschläge  (Fötus  comiu.  Nr.  3.*). 

Neben  den  Aderlässen  dienen  erweichende  und 
kühlende  Mittel,  viel  lauwarmes,  schleimichtes  Ge- 
tränk, kühlende  Arzneyen  und  Getränke,  Salpeter**), 
vegetabilische  Säuren,  Sauerhonig,  Molken,  Butter- 
milch  (S.  Nr.  i3.  i5.  17.)  —  erweichende   und   küh- 

•)  Die  hier  und  in  dem  Folgenden  citirten  Nummern  be- 
ziehen sich  auf  die  hinten  angehängten  Formeln. 

•*)  Herr  Herz  empfiehlt  die  mit  Zitronensäure  gesättig- 
ten Krebssteine,  als  eines  der  besten  Hitze  dämpfenden 
und  zugleich  schwcisserregenden  Mittel.  Was  auch  der 
Chemist  dagegen  einwenden  mag,  so  sind  die  Erfah- 
rungen eines  solchen  Mannes  doch  für  den  practischea 
Arzt  überwiegend.  — (S.  Hufelands  Joarn.  d.  pracr. 
Heilkunde.    2,  0.  x.  St.  S.  97.  f.) 
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lende  Clystiere  (Nr.  5,)>  kühlende  Laxiermittel,  z.  B^ 
Neutralsalze,  Tamarinden,  und  vorzüglich  eine  kühle 
Luft  '% 

Diese  Mittel  müssen  sorgfältig  der  Heftigkeit  und 
dem  Grade  der  Sthenie  angepasst  werden ,  um  eine 
vo'.lkommne  Crise  zu  bewirken.  Durch  eine  unveri 
hältnissmässige  Schwächung  werden  unvollkommna 
Crisen,   Metastasen  und  Uebergang  zu  hitzigen  oder 

•)  In  England  bedient  wan  sich  seit  einiger  Zeit  mit 
grossem  Nutzen  der  ausserlichen-Application  des  kalten 
Wassers  auf  die  Oberfläche  des  Körpers  im  Fieber  und 
bey  fieberhaften  Krankheiten.  Dr.  Wright  empfahl 
diese  Methode  zuerst  in.  London,  (med.  Journ.  1786.) 
Nachher  stellte  Dr.  Currie  (medical  reports  of  the 
effects  of  Water  cold  and  warm  as  a  remedy  in  fever 
and  febrile  diseases  etc.  Liverpool  1797.)  häufigere  Er- 
fahrungen hierüber  an,  und  setzte  folgende  Regeln  der 
Anwendung  dieses  Mittels  fest:  die  beste  und  vorteil- 
hafteste Zeit,  in  welcher  man  sich  des  Ansprengen« 
und  ßegiessens  des  Kranken  mit  kaltem  Wasser  bedie- 
nen kann,  ist,  wenn  die  Fieberexacerbation  auf  den 
höchsten  Grad  gestiegen  ist,  oder  unmittelbar  nach  An- 
fang der  Remission.  Doch  müssen  folgende  Cautelen. 
beobachtet  werden  :  1)  der  Kranke  muss  nicht  den  min- 
desten innerlichen  Schauder  haben,  denn  das  Bespren- 
gen mit  kaltem  Wasser  während  des  Fieberfrostes  beengt 
den  Athem  und  macht  den  Puls  hüpfend,  schwach  und 
äusserst  frequent;  a)  die  Temperatur  des  Körpers  rausg 
nach  dem  Thermometer  über  den  Grad  der  natürlicher* 
Hitze  seyn;  5)  darf  der  Kranke  nicht  schwitzen,  oder 
lange  Zeit  geschwitzt  haben.  In  diesem  Falle  ist  es  bes- 
ser, ihn  der  freyen  Luft  auszusetzen.  Unter  diesen  Ein- 
schränkungen erfolge  nach  der  Anwendung  des  kalten? 
Wassers  eine  wohlthätige  Transpiration,  Erquicküng 
und  ruhiger  Schlaf.  Vergl.  auch  R  e  i  1  über  die  Er- 
kenntnis« und  Cur  der  Fieber,  1.  Th.  S.  455  £ 
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chronischen  Asthenien  herbeigeführt.  Die  gelinde- 
ren Grade  des  sthenischen  Fiebers  werden  wie  das 
einfache  Reizfieber  (S.  217)  behandelt;  nur  die  stär- 
keren Grade  erfordern  mehr  oder  weniger  den  Ge- 
brauch der  hier  angegebenen  Mittel,  und  der  höch- 
ste Grad  verlangt  die  schwächende  Methode  in  ih- 
rem ganzen  Umfange,  worunter  die  Aderlasse  das 
hauptsächlichste  ist.  Sie  muss  so  früh  als  möglich, 
wenigstens  in  den  ersten  drey  Tagen,  angestellt  und 
nach  Beschaffenheit  der  Umstände  wiederholt  wer- 
den. Je  früher  die  Exacerbation  sich  nach  dem  er- 
sten Aderlasse  einstellt,  desto  eher  muss  die  folgende 
wiederholt  werden,  und  dies  so  lange,  bis  der  Pula 
weich  und  langsamer,  und  die  Remissionen  des  Fie- 
bers deutlicher  werden,  wobey  man  jedoch  immer 
auf  die  individuellen  Verhältnisse,  Leibesbeschaf- 
fenheit, Alter,  Geschlecht,  Epidemie  etc.  Rücksicht 
nimmt. 

Was  die  übrigen  angeführten  antiphlogistischen 
Mittel  betrifft,  so  wird  man  ihre  Anwendbarkeit  nach 
den  S.98  u-  f.  gegebenen  allgemeinen  Regeln  beurthei- 
len  können,  wobey  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  der 
Gebrauch  der  Laxiermittel  eben  die  Vorsicht  erfordert, 
wie  die  Blutausleerungen,  weil  ein  übermässiges  Laxie- 
ren leicht  eine  bedeutende  Schwäche  und  daher  den 
Uebergang  zum  asthenischen  Zustande  herbeyführen 
könnte.  Diese  Mittel  werden  nun  so  lange  fortge- 
aetzt,  als  es  der  Grad  der  Sthenie  erfordert,  und 
dazu  werden  gemeiniglich  die  ersten  Tage,  bis  hoch-* 
«tens  zum  siebenten  Tage,  hinreichen  j  mehrentheila 
aber  zeigt  sich  schon  in  den  ersten  a  oder  3  Tagen 
der  günstige  Erfolg  derselben. 
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Durch  dieae  Mittel  werden  nun  die  zweyte  und 
dritte  Anzeige  zum  Theil  schon  mit  erfüllt;  die  Zun- 
ge wird  reiner,  die  Haut  feuchter,  der  Urin  häufi- 
ger, Kopfschmerzen,  Durst  und  Hitze  nehmen  ab, 
und  es  erfolgen  starke  kritische  Ausleerungen,  die 
man  nun  gehörig  unterstützen  muss.  Erfolgen  sie 
durch  Seh  weiss  und  Urin,  so  befördert  man  diesel- 
ben durch  häufige  laue  Getränke,  laue  Bäder,  Um> 
schlage  und  gelinde  Schweiss  und  Urintreibende  Mit- 
tel (S.  Nr.  40.  43.  46.;.  Eine  frey willige  kritische 
Ausleerung  des  Blutes  durch  die  Nase  oder  andere 
Wege  darf  man,  so  lange  sie  nicht  heftig  ist,  nicht 
stören. 

Was  nun  endlich  die  letzte  Anzeige,  Verhütung 
des  Ueberganges  in  einen  asthenischen  Zustand,  be- 
trifft, so  ist  dies,  auch  selbst  bey  der  vollkommen- 
sten Heilmethode,  nicht  immer  in  der  Gewalt  des 
Arztes,  wenigstens  haben  wir  alles  zu  diesem  Zwecke 
Erforderliche  geleistet,  wenn  wir  die  Heilmittel  dem 
Grade  der  Stheaie  nach  den  vorhin  angegebenen 
Grundsätzen  angepasst  haben.  Sollte  aber  demohn- 
erachtet  diese  Umwandlung  der  Krankheit  eintreten, 
so  muss  sofort  die  antiphlogistische  Heilmethode  mit 
der  reizenden  vertauscht  werden.  Bey  dem  plötzli- 
chen Uebergange  eines  heftigen  Enrzündungsfiebers 
ip  ein  asthenisches  ist  es  oft  sehr  schwer,  einen  Irr- 
thum  zu  vermeiden,  und  doch  ist  es  höchst  wichtig, 
diese  Veränderung  so  bald  wie  möglich  zu  erken- 
nen und  ihr  die  nöthigen  Mittel  entgegenzusetzen. 
Im  Allgemeinen  lassen  sich  hier  folgende  Regeln  fest- 
setzen :   Wenn  ein   heftiges  Entzündungsfieber  durch 
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Überreizung  in  einen  indlrect  aithemscbanZustand  über- 
geht, so  müssen  [statt  der  vorher  gebrauchten  Schyvä- 
chungsmittel  sofort  starke  Gaben  von  Reizmitteln  (S, 
S-  87)  gegeben  werden.  Wenn  aber  der-  asthenisch« 
Zustand  von  directer  oder  irritabler  Art  und  Von  zu 
Starker  Entziehung  der  Lebensreize  entstanden  ist* 
80  dürfen  wir,  statt  der  vorher  gebrauchten  antiphlor 
gistischen  Mittel,  nur  massig  reizende  Mittel  anwen- 
den. In  beyden  Fällen  aber  müssen  die  etwa  statt 
findenden  Ausleerungen  so  bald  wie  möglich  durch 
flüchtige  Reizmittel  gehemmt  werden. 

Die  Genesung  erfolgt  gewöhnlich  nach  diesem 
Fieber  leicht  und  schnell,  weshalb  mehrembeils  eine 
Nacbcur  überflüssig,  ja  selbst  wegen  eines  dadurch 
leKht  von  neuem  zu  erregenden  Reizes  schädlich  ist. 
Aus  diesem  Grunde  empfehle  man  dem  Kranken 
noch  eine  Zeitlang  nach  der  Krankheit  eine  leichte^ 
milde  Diät  und  ein  reizloses  ruhiges  Verhalten. 

Vogel.  Frank.  Burserius,  Seile  med.) 
clin.  Pyretol.    Heck  er.     Hufeland. 

5.     FaulFieber« 

(Typhus  putris.    Febr.  putrida.    Synochus  putris.     Jail-Fe»; 
ver.     Febr.  carcer  *). 

Character.   Vorhergegangene  schwächende  Ursachen; 
grosse  Schwäche  aller   Functionen   und   Zeichen 


•)  Noch  immer  herrschen  unter  den  Aeizten  über  den 
eigentlichen  Begriff  des  Faiilfiebers  eine  Menge  Wi-^ 
dersprüche,   und  es  ist  in  der  That  sehr  schwer,   für 
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einer  Colliquation  <!er  Safte.  Der  Verlauf  ist 
gewöhnlich  folgender:  Anfänglich  Betäubung, 
stumpfer  Kopfschmerz,  Schlaflosigkeit,  Schwere 
und  Unbehaglichkeit  des  ganzen  Körpers,  Miss« 
rnuth,  Mangel  an  Appetit  und  die  mehresten  Zu- 
fälle eines  gastrischen  Fiebers.  Dann  im  weitem. 
Verlaufe  ein  offenbar  anhaltendes  oder  nachlas« 
sendes  Fieber  mit  schwachem,  geschwindem  ode« 
gar  natürlichem  Pulse,  grosser  Hinfälligkeit,  stum« 
pfen  oder  heftigen  Schmerzen  im  Kopfe  und  dem 
übrigen  Körper.  Phantasien,  Schwerhörigkeit, 
Schlummersucht,  Trübe,  schmutzige,  thränendo 
Augen.  Erdfahles ,  trauriges  Gesicht.  Trockne,, 
schmutzige,  schwarzbraune  Nasenhöhlen,  Lip- 
pen und  Zunge.  Oft  wenig,  oft  unauslöschliche« 
Durst.  Stinkender,  aashafter  Geruch  des  Odems, 
des  Stuhlganges  und    aller  Excretionen.     Gelber, 

eine  Parthey  zu  entscheiden ,  da  eine  jede  Männer 
von  grossem  Gewichte  und  gleich  wichtige  Grund© 
für  sich  hat.  Indessen  scheint  man  doch  jetzt  ziem- 
lich allgemein  es  anzuerkennen,  dass  der  Grundcha- 
racter  des  Fatilfiebers  sich  nicht  wesentlich  von  dem 
des  Nervenfiebers  unterscheide,  und  dass  dieser  Un= 
terschied  blos  auf  der  beym  Fanlfieber  statt  findende« 
Neigung  der  Säfte  zur  chemischen  Zersetzung  beruhe,, 
Da  jedoch  diese  Degeneration  der  Safte  immer  eine 
besondre  Rücksicht  bey  der  Heilung  erfordert,  so  ha- 
be ich  die  Trennung  des  Faul-  und  Nervenfiebers  hier 
noch  beyhehalten.  Man  lese  und  vergleiche  hierüber 
Hufelands  Pathogenie  und  dessen  System  &.  piactv 
Heilkunde  i.  u.  q.  B.  —  Ueher  die  Fäulniss,  Faul^ 
krankheiten  und  fäulnisswidrige  Mittel,  Hildbur^.shau» 
sen  1793.  Journ.  der  Erfindungen,  Theoriea  und  Wf~ 
dersprücke.  i3  St  Reif  über  die  Erkenatniss  un4 
Cur  der  Fieber,  x  Tb,  S«  5aa  f. 
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brauner,  «chwaraer  Urin  mit  dickem,  dunkeln 
Bodensatze.  Trockne  Haut  und,  eine  eigne  Hiz- 
ze,  die  aus  dem  Innern  der  Knochen  mit  zu- 
nehmender Heftigkeit  in  die  Hand  des  Befüh- 
lenden einzudringen  scheint  (calor  mordax).  Oft 
allerhand  rothe,  braune,  gelbe,  iable,  schwar- 
ze, runde,  breite,  länglichte  Flecken.  Friesel, 
Schwämmchen,  Blutschwären,  angelaufene  Drü- 
ien,  Zittern  der  Glieder,  Flechsenspringen,  Zu- 
sammenfallen des  Körpers,  Mückenfangen.  ?) 
Allerley  unwillkührliche  Ausleerungen.  Aashafte, 
colliquativische  Durchfälle;  |Blutflüsse  aus  der 
Nase,  der  Brust,  dem  Unterleibe  und  selbst  durch 
die  ungewöhnlichen  Wege.  Das  Blut  ist  hell- 
roth  und  ohne  Bindungskraft.  Kalte,  klebrich- 
te, fettige,  stinkende  Schweisse.  Auftreibung  des 
Unterleibes. 

Alle  diese  Zufälle  nehmen  immer  mehr  an 
Zahl  und  Heftigkeit  zu,  und  bilden  dann  ein 
Ideal  von  höchster  Erschöpfung  der  Lebenskraft 
der  festen  und  flüssigen  Theile. 

Nach   dem    Tode    bleibt    der   Körper  noch 

I       eine   lange   Zeit   warm    und    biegsam,    und  geht 

sehr   schnell   in    Fäulniss   über.      Die   Leicbenöt- 

nung  zeigt  in  den  innern  Theilen   mannigfaltige 


•)  Daiwin  erklärt  diesen  Zufall  aus  einem  temporellen 
Mangel  der  Reizbatkeit  der  Netzhaut  und  des  Sehe- 
nerven,  weshalb  die  Kranken  immer  schwarze  Flek- 
kea  vor  den  Augen  herumfliegen  sehen.  S.  dess.  Zoo- 
nomie  übers,  v.  Brandis.    a  Tbl.   i  Abthl.  S.  a6i. 
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Spuren  von  Verderbnis«,  dünnet,  misfarbiges 
Blut,  brandige,  misfarbige  Stellen  in  den  In- 
nern Eingeweiden,  etc. 

Die  Dauer  de«  Fieber«  ist  bald  «ehr  kurz, 
und  schon  in  den  ersten  24  Stunden  tödtlicb, 
(ephemera  maligna)  bald  erstreckt  «ie  «ich  bia 
zum  dritten,  siebenten,  neunten,  ja  bis  zum  ein 
und  zwanzigsten  Tage.  In  diesen  Fällen  macht 
da«  Fieber  von  «einem  Anfange  an  deutliche 
Remissionen. 

Die  Krankheit  ist  bald  epidemisch ,  bald 
sporadisch  und  ansteckend. 

Ursachen  sind  alle«,  was  die  Lebenskraft  schwächt 
oder  zu  viel  faulichte  Stoffe  in  den  Körper 
bringt.  Dahin  gehören :  grosse  Hitze,  besonders 
mit  Feuchtigkeit  verbunden,  heftige  Kälte,  über- 
mässige Anstrengungen,  anhaltende,  niederschla- 
gende Gemüthsbewegungen,  Kummer,  Sorge  etc. 
Hungersnoth,  Mangel  an  frischen  Nahrungsmit-« 
teln  und  frischer  Luft,  faulichte  Gontagia,  Zu- 
rückhaltung verdorbener  Ausleerungamaterien  des 
Körpers,  vorhergegangenes  heftiges,  übel  behan- 
deltes Entzündungsfieber,  gewisse  Gifte  u.  a.  ro. 

Der  Verlauf  des  Faulfiebers  ist  gewöhnlich 
«ehr  unregelmässig,  und  nur  selten  treten  hier 
kritische  Erscheinungen  ein.  Der  Uebergang  des- 
selben erfolgt  mehrentheils  langsam,  unter  all- 
mähljger  Abnahme  alier  Zufälle.  Nicht  selten 
geht  jedoch  ein  warmer  gleichmässiger  Schweis«, 
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ein  mit  reichlichem  gelbbraunen  oder  rothem 
Bodensatze  versehener  Urin  s  oder  metastatische 
Drüsen  -  Geschwülste  und  Geschwüre,  ein  Aus- 
schlag um  den  Mund  und  Taubheit  der  Ge- 
nesung voraus. 

Die  Genesung  geht  immer  nur  langsam  von 
statten.  Zuweilen  Bleibt  nach  der  Krankheit  ein 
chronischer  Schwäche  -  Zustand ,  "Wassersucht, 
Abzehrung  etc.   zurück. 

Der  Tod  erfolgt  gewöhnlich  langsam,  nach 
gänzlicher  Erschöpfung  der  Lebenskraft.  Zuwei- 
len macht  ein  Schlagfluss  oder  Stickfluss  dem 
Leben  ein  Ende. 

Immer  ist  ein  asthenisches  Fieber  gefährlicher, 
als  ein  stehnisches,  vorzüglich  bey  geschwächten 
Körpern.  Die  Gefahr  ist  um  so  grösser  *  je  hef- 
tiger die  Krankheit  ist,  je  mehr  Organe  ange- 
griffen sind,  und  je  schneller  sich  Spuren  von 
Entmischung  der  Säfte  zeigen.  Auch  wird  es 
leicht  gefährlich  bey  jungen  starken  Personen 
von  stbenischer  Anlage,  wo  öich  leicht  örtliche 
Entzündungen  hinzugesellen.  Kinder,  Alte  und 
solche  Personen,  die  das  Faulfieber  schon  ein- 
mal überstanden  haben,  bleiben  gewöhnlich  ver- 
schont. 

Sehr  böse  Zeichen  sind:  grosse  Angst  und 
Beklemmung  auf  der  Brust,  Erbreaben  einer 
schwarzbraunen  Materie,  eben  solche  Durchfälle, 
©in  Kollern  in  den  Gedärmen,   hörbares  Herun- 
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terfallen  de«  verschluckten  Getränke«,  trüb«, 
thränende,  halboffene  Augen,  offener  Mund, 
Lähmung  der  Sinnwerkzeuge ,  kahe  kl^brigte 
Schweisse ,  cadaveröser  Geruch  des  Kranken, 
Mtsteorlsmus,  colliquative  Ausleerungen,  Wür« 
mer,  die  aus  dem  Munde  kriechen,  Zusammen- 
fallen des  Körpers  u.  «.  w. 

Uebrigens  hat  jede  Faulfieber  Epidemie  ihr« 
Eigenheiten,  die  bey  der  Behandlung  sehr  in  Bei 
tracht  kommen. 

'Heilanzeigen  sind    i)  Aufrechthaltung  der  Lebenskraft 
der  festen  und  flüssigen  Theile. 

3)    Entfernung   der  innern   und   äussern  Ursachen,, 
welche  die  Krankheit  unterhalten. 

In  den  meisen  Fällen ,  so  lange  nämlich  die  Er« 
Schöpfung  der  Kräfte  nicht  schnelle  Gefahr  drohet, 
muss  die  Erfüllung  der  zweyten  Anzeige  der  erstereu 
vorausgehen,  und  gewissermassen  wird  dadurch  schon 
Belbst  die  erstere  zum  Theil  mit  erfüllt. 

Dahin  gehört  vorzüglich  die  Entfernung  und 
Verbesserung  einer  unreinen  Luft,  schlechter  Nah- 
rungemittel, niederschlagender  Leidenschaften,  wo- 
von im  Folgenden  noch  weiter   die  Rede  seyn  wird. 

Sehr  oft  enthalten  bey  dieser  Krankheit  die  er- 
sten Wege  einen  Vorrath  von  Unreinigkeiten ,  wo- 
durch dieselbe  auf  mancherley  Art  unterhalten  wird. 
Diese  müssen  nun  zuförderst  auf  die  Schnelleste  und 
am  wenigsten  schwächende  An  fortgeschaßt  werden. 
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Am  schicklichsten  sind  hier  in  den  meisten  Fällen 
Brechmittel,  die,  zu  rechter  Zeit  gegeben,  o't  die 
ganze  Krankheit  in  der  Geburt  ersticken.  Man  kann 
sie  allenfalls  bey  fortwährenden  und  wiederkommen- 
den Anzeigen  nach  einigen  Tagen  wiederholen, 
wenn  nämlich  die  Kräfte  des  Kranken  es  zulassen. 
Am  besten  schicken  sich  hier  Spiessglasmhtel ,  vor- 
züglich der  Brechweinstein  (S„  Nr.  49.),  weil  diese 
gleich  auf  die  Haut  sehr  wohlthätig  wirken }  nur 
dann,  wenn  ein  Durchfall  oder  eine  Neigung  dazu 
statt  findet,  wähle  man  lieber  die  Ipecacuanha  (Nr. 
50 ■).  Ein  sehr  wichtiger  Nebenvortheil,  den  hier  die 
Brechmittel  stiften,  ist  der  Reiz  und  die  Erschütte- 
rung des  Nervensystems  beym  Erbrechen. 

Mit  Laxiermitteln  muss  man  in  dieser  Krankheit 
überhaupt  äusserst  behutsam  umgehen ,  weil  sie  so 
leicht,  auch  selbst  in  den  gelindesten  Gaben,  einen 
heftigen,  erschöpfenden  Durchfall  erregen,  und  da- 
durch die  eigentliche  wahre  Ursache  der  Krankheit 
vermehren.  Nur  da,  wo  noch  ein  hinlänglicher 
Vorrath  an  Lebenskräften  und  die  unzweifelhaftesten 
Anzeigen  eines  im  Darmcanale  liegenden  faulichten 
Stoffes  ohne  Neigung  zum  Durchfall  vorhanden  sind, 
darf  man  gelinde  säuerliche  und  kühlende  Abführun- 
gen, Tamarinden,  Cremor  Tartari,  Manna  etc.  oder 
auch  gelinde  Clystiere  geben ,  und  zu  mehrerer  Si- 
cherheit thut  man  wohl,  wenn  man  jene  mit  ver- 
eässten  mineralischen  Säuren  versetzt,  oder  zwischen« 
durch  massige  und  den  Umständen  angemessene  Ga- 
ben eines  guten  Rheinweins  nehmen  lässt. 

Oft  bessern  sich  nun  schon  bey  diesem  Verfah- 
ren alle  Umstände,  und  die  Krankheit  wird  in  ihrem 
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ersten  Zeiträume  innerhalb  8  bis  14  Tagen  durch  ir- 
gend eine  kritische  Ausleerung  —  gewöhnlich  Schweis« 
oder  Urin  —  entweder  ganzlich  oder  doch  so  weit 
gehoben,  dass  sich  nun  der  Rest  mittelst  stärkender 
Mittel  leicht  wegnehmen  lässt. 

Weicht  aber  die  Krankheit  jenen  Mitteln  nicht, 
nehmen  die  Zeichen  der  Erschöpfung  und  der  Fäul- 
niss  immer  mehr  zu,  oder  tritt  gar  die  Krankheit 
plötzlich  mit  einer  solchen  gefährlichen  Kraftlosigkeit 
ein,  so  ist  die  Aufrechthaltung  der  Lebenskräfte  drin- 
gend angezeigt. 

Hauptsächlich  wenden  wir  hier  die  reizende  und 
stärkende  Heilmethode  an,  (S.  76  und  89)  und  ver- 
fahren bey  der  Auswahl  und  Anwendung  der  einzel- 
nen Mittel  nach  den  in  der  allgemeinen  Therapie 
bestimmten  Grundsätzen.  Alles  kömmt  darauf  an, 
die  Lebensthätigkeit  genau  zu  dem  Puncto  zu  erhe- 
ben, der  zur  Wiederherstellung  der  Gesundheit  nö« 
thig  ist.  Eine  zu  starke  Reizung  ist  dabey  eben  so 
schädlich,  als  eine  zu  schwache.  Hiebey  kömmt  so- 
wohl der  Grad  der  Krankheit  und  der  Erregbarkeit, 
als  auch  die  fehlerhafte  Beschaffenheit  der  Materie 
und  die  qualitative  Beschaffenheit  der  Reizmittel  in 
Betracht.  Die  sogenannten  flüchtigen  Reizmittel  bah- 
nen eigentlich  nur  den  Weg  zur  Stärkung,  indem 
aie  die  Erregung  vermehren,  und  dadurch  die  Auf- 
nahme der  wahren  Stärkungsmittel  in  die  Organisa- 
tion befördern.  Daher  lassen  wir  gewöhnlich  die 
flüchtigen  Reizmittel  den  fixeren  vorausgehen,  oder 
geben  sie  immer  mit  diesen  in  Verbindung.  Unter 
den  fixen   ist  ohnstreitig   die  China    das  Hauptmittel^ 
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und  überhaupt  alle  die  Arzeneyen,  welche  bittere, 
adstringirerHe  und  gewürzbafre  Bestandteile  enthalt 
ten.  Sie  ist  hauptsächlich  nützlich,  wenn  das  Fieber 
remirtirend  ist,  die  Schwäche,  Erschlaffung  und  die 
Äußerungen  überband  nehmen,  und  Betäubuug  mit 
einem  tief  gesunkenen  Pulse  sich  einstellt.  Unter 
diesen  Umständen  kehre  man  sich  nicht  aß  eine 
schwarze  ,  trockne  Zun*e  und  trockne  Haut.  Man. 
gebe  sie  aber  in  grossen  kräftigen  Dosen  in  Pulver, 
Decoct,  Lattwerge  und  Extract,  und  immer  in  Ver- 
bindung mit  flüchtigen  und  gewürzhaften  Mitteln. 
Am  besten  ist  das  Pulver;  jedoch  verträgt  es  nicht 
jeder  Kranke.  In  diesem  Falle  wähle  man  ein  con- 
centrirtes  Decoct  von  3  Unzen  China  in  2  Pfund 
Wasser  bis  zur  Hälfte  eingekocht,  und  dies  in  24 
Stunden  verbraucht.  Herr  Hufeland  hält  folgend« 
Bereitungsart  für  die  kräftigste:  Man  lasse  eine  bal* 
he  Unze  China  mit  8  Unzen  kaltem  Wasser  einige 
Stunden  lang  infundiren  und  herumschütteln,  sodann 

abseihen,    und  nun  ein  Decoct  von  einer  Unze  Chi- 

# 
xia  mit   12  Unzen  Wasser  bis  zu  6  Unzen  eingekocht. 

bereiten,  und  nachdem  es  colirt,  beydes  vermischen 
und  dies  innerhalb  24  Stunden  verbrauchen.  —  Di« 
bey  kann  man  täglich  einigemahl  das  Gesicht,  die 
Hände  und  die  Füsse  mit  einem  Chinadecoct  mitEs« 
sig  waschen  lassen,  und  nöthigenfallei  noch  China- 
clystiere  zu  Hülfe  nehmen.  Man  sieht  leicht,  das* 
ohne  dringende  Gefahr  eine  so  starke  Gabe  der  Rin- 
de nicht  nötbig  sey.  —  Die  China  schadet  über-» 
haupt  bey  hartem  Pulse,  turgescirenden  Unreinigkei- 
ten  der  ersten  Wege,  und  allen  Zeichen  der  Ent« 
zun  düng.      Sind  «wey   widersprechende  Anzeigen  da. 
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das  heiast,  Wenn  die  überhandnehmende  Schwäche 
den  Gebrauch  der  China  fordert,  und  der  Vorrath 
von  Unreinigkeiten  ihn  verbietet,  so  verbinde  man 
die  Rinde  mit  gelinde  ausleerenden  Mitteln,  vorzüg- 
lich Tamarinden  oder  Rhabarber.  Sollte  die  Rinde, 
wie  zuweilen  geschieht,  für  sich  schon  übermässige 
Durchfälle  erregen,  so  setze  man  ihr  etwas  adstringir 
rendes,  Alaun,  Vitriolsäure,  oder  Mohnsafr,  zu* 

Ausser  der  China  gehören  die  flüchtigen  und 
sogenannten     herzstärkenden     Mittel,     der     Wein, 
Campher,    die  Serpentaria,   Angelica,    die    flüchtigen 
Laugensalze,     die  Naphthen,     Spiritus  Minderen  etc. 
zu  den  wichtigsten  Reizen  der  Lebenskraft.     Sie  sind 
überhaupt  angezeigt  bey  weichem,    kleinem,    schwa- 
chem und  gleichem  Pulse,  kalten  klebrigen  Schweis« 
een,   sehr  schwacher  Stimme,     eingefallenem  blassen 
Gesichte,    ruhigen  Verwirrungen,  einem  schlafsüchti- 
gen Zustande,  Zusammenfallen  des  Körpers,  und  wo 
es  an  einenjkgähörigen  Triebe   nach  der  Haut  fehler, 
der    in    die^J^Wnraklieit  um  so  mehr  befördert  wer-| 
den  muss,  da  hierdurch    gewöhnlich  die  Hauptcrisen 
geschehen.     Allgemein  gilt  hier  noch  die  Regel,  dass 
diese  Mittel   vorzüglich  da  anwendbar  sind,     wo  die 
Krankheit  von  einem   Contagium    herrührt.  —     Was 
den  Wein    besonders    beträft,     so    schickt    sich  hier 
vorzüglich    ein     alter   Rheinwein    oder   Frankenweüu, 
Man  kann  ihn  anfangs  Esslöffelweise  geben,    und  all- 
mählig    damit   so  hoch   steigen,     als  ihn  der  Kranke 
ohne  Betäubung  oder  andre  Nachtheile  davon  zu  em* 
pfinden,     vertragen  kann.       Der  Camp  her    stimmt 
mit  dem  Wein   in  «einen  Wirkungen  überein,     und 
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kann  unter  gleichen  Umständen  gegeben  werdem 
Man  giebt  ihn  von  4  bis  5  Gran,  und  ia  steigender 
Dosis  bis  zu  einem  Scrupel  aller  2  bis  4  Stunden 
mit  Zucker  abgerieben  oder  in  Emulsionen  (Nr.  45.; 
45).  Die  Serpentaria,  Angelica,  Contrayerva, 
Valeriana  giebt  man  in  Aufgüssen  und  Decocten  für 
aich  oder  mit  zweckmässigen  Zusätzen,  die  flüchti- 
gen Laugensalze  schicken  sich  bey  einem  zit- 
ternden, ungleichen  und  weichen  Pulse. 

Auch  der  Mos  ch  us  und  Gast  oreu  m  gehö- 
ren zu  diesen  Mitteln,  und  thun  vorzüglich  bey  kram- 
pfichten  Bewegungen,  blassem  Harne,  trockner  Haut, 
kleinem  härtlichen  und  unordentlichen  Pulse  trefli- 
che  Dienste.  Man  muss  sie  jedoch  Kindern  nicht 
unter  3  bis  5,  Erwachsenen  nicht  unter  15  bis  20  Gran 
geben.     Am  besten  ist  die  Pulverform,  z.  B. 

Rec.     Mosch,  opt.   ^ij. 

Sacch.  alb.  £j.        *j£  A 
M.  f  pulr.    divid.    in  xxxviij    p.   aeq.  Stunden    ein 
Stück  oder 

Rec.     Castor.  opt. 

Sacchar.  alb.  aa  tya. 
M.  f.  s.  dos.  Nr.  xij. 
M.  S.     Alle  Stunden  ein  Stück  zu  nehmen. 

Uebrigens  gilt  über  die  allgemeine  Anwendung' 
der  flüchtigen  Reizmittel  beym  Faulfieber  das  näm- 
liche, was  davon  beym  hitzigen  Nervenfieber  weiter 
unten  gesagt  ist. 
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Die  Arnica  empfiehlt  St  oll  bey  einer  Betäu- 
bung der  innern  und  äussern  Sinne  und  faulem,  eol- 
liquescirendero,  unwillkührlichem  Durchfalle.  Frank 
und  andere  Aerzte  wollen  sie  nicht  rühmen, 

Blasenp  flas  ter  passen  bey  einem  hohen  Gra- 
de von  Unthätigkeit  der  Functionen,  langsamen,  mat- 
tem Pulse,  schlafsüchtigen  Zufällen  und  trocknerHaut. 
Ihr  örtlicher  Reiz  pflanzt  sich  bis  zu  den  entfernte- 
sten Theilen  fort,  und  befördert  zuweilen  einen  hier 
so  wobhhätigen  Sebweiss.  Aus  mehreren  in  dem 
Wesen  der  Krankheit  liegenden  Ursachen  werden 
die  von  ihnen  erregten  "Wunden  leicht  brandig,  wel- 
ches man  am  besten  dadurch  verhütet,  das«  man  sie, 
sobald  sie  die  Haut  geröihet  haben,  abnehmen  lässt. 
Entsteht  demohnerachtet  der  Brand,  so  muss  er  nach 
den  Regeln  der  Chirurgie  behandelt  werd«n.  Ge- 
wöhnlich applicirt  mau  die  Blasenpflaster  an  eine 
od  -r  beyde  Waden,  oder  im  Nacken,  oder  an  alle 
diese  TheiJe  zugleich,  wenn  es  die  Umstände  erfor- 
dern. Statt  der  Blasenpflaster  kann  man  auch  schar- 
fe Senfteige  wählen.  (Nr.  82.  85) 

Die  Säuren,  vorzüglich  die  mineralischen,  ge- 
hören zu  den  Hauptrnittela  in  dieser  Krankheit,  und 
besonders  in  dem  Falle,  wo  ein  erschlaffter  Zustand 
des  Körpers,  oder  eine  schlechte  verkehrta  Heilart 
zum  Grunde  liegt.  Sie  sind  angezeigt  bey  starker 
Hitze,  vollem ,  geschwindem ,  nicht  hartem  Pulse, 
Tothem  Gesichte,  heftigen  Rasereyen ,  Ausschlägen 
und  wo  man  keine  Entzündung  zu  fürchten  hat, 
Bey  grosser  Erschöpfung  der  Kräfte  und  trägem  Kreis- 
läufe dürfen  sie  nicht  angewandt  werden.     Man  giebt 
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sie  für  sieb  im  Getränke,     oder   ia  Verbindung   mit 
aebleimichten  Mitteln,  z,  B. 

Rec.     rad.  Ahh,  |/T 

coq.  c.  Aq.   c.   q.  a. 
Colatur.  ±viij  add. 
Spir,  Vitriol,  ten.  5j"9iv"5"j 
M.  S.    Alle  Stunden  eine  halbe  Tas9e  voll. 

oder  in  Verbindung  mit  Chinadecoct.  Am  gewöhn* 
liebsten  giebt  man  den  verdünnten  Vitriolgeist  täg- 
lich zu  2  Quentchen  bis  eine  halbe  Unze  unter  i  bis 
|3  Pfund  Getränk  (s.  auch  Nr.  16.)  Wo  reine  Sau« 
len  nicht  passen,  giebt  man  lieber'  Liq.  anod.  xm 
Hoffm.Elix.  aeid.  Haller. ,  Elix.  Vitriol.  Myns.  —  Was 
hier  von  den  Säuren  überhaupt  gesagt  ist,  gilt  auch 
vom  Alaun,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  er 
auch  bey  colliquativischen  Scbweissen,  Diarrhöen 
und  Blutflüssen  anzuwenden  ist.  • 

Ein  sehr  hülfreiches  Mittel  beym  Faulfieber  sind 
lauwarme  Bäder  *}  (von  85  bis  96  GradFahrenh.) 
und  zwar  in  dem  Falle ,  wo  ein  krampfhafter  Zu- 
ßtand,  oder  ein  zäher  Kleber  in  der  Haut  die  heil- 
same Crisis  durch  den  Schweiss  hindert,  oder  wo 
es  überhaupt  an  hinlänglicher  Tendenz  nach  der 
Haut  fehlet.  Man  kann  allenfalls  diese  Bäder  durch 
einen  Zusatz  von  Ghamillenblumen,  China  und  an« 
dem  aromatischen,  oder  sonst  zweckmässigen  Sub- 
stanzen noch  wirksamer  machen,  und  bey  grosser 
Entkräftung  den  Kranken  während  und  nach  dem 
Baden  mit  Wein  erquicken. 

m)  Brand  is   im  Jourm  d,  Erfmd.    5  Stück, 
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Auch  kalte  Umschlage  von  Wasser,  Schnee 
und  Eis  werden  bey  grosser  Anspannung  des  Unter- 
leibes empfohlen.  Bey  der  ohnstreitig  schwächenden 
Wirkung  eines  lange  angewandten  sehr  hohen  Gra- 
des der  Kälte  sieht  man  leicht,  dass  hier  nur  die 
schnelle  erste  reizende  Einwirkung  der  Kälte  nützlich 
werden  könne,  und  dass  eine  lange  fortgesetzte  An- 
wendung dieses  Mittels  nicht  anders,  als  schädlich 
aeyn  müsse  *). 

Zu  den  wichtigsten  Erfordernissen  bey  dieser 
Krankheit  gehören  Reinlichkeit  in  Absicht  der  Klei- 
dungsstücke, der  Bedeckungen  und  rles  Lagers  de»^ 
Kranken,  und  eine  gehörige,  den  Umstanden  ange- 
messene Reinheit  und  Temperatur  der  Lult.  Theo- 
rie und  Erfahrung  beweisen,  dafs  eine  sehr  reine 
Luft  als  ein  kräftiger  belebender  Reiz  auf  alle  Syste- 
me, vorzüglich  auf  das  Circulationssystem  des  Kör- 
pers wirkt,  und  es  ist  daher  ohne  Zweifel,  dass  ein 
Bolcher  Reiz  hier  allgemein  genommen  von  der  wohi- 
thätigsten  Wirkung  seyn  müsse.  Indessen  finden  auch 
/hier  wichtige  Ausnahmen  statt.  Da,  wo  verborgene 
Entzündungen  zu  fürchten  aind,  oder  wo  der  Zu- 
aammenhang  der  Fasern  schon  so  sehr  geschwächt 
ist,  dass  ein  starker  Reiz  leicht  ihre  Zerreissbarkeit 
befördern,     oder    die    vermehrte    Capacität     der    At- 

.*)  Darwin  und  mit  ihm  Brand  is  empfehlen  bey  Faul- 
und  bösartigen  Fiebern  die  Anwendung  des  kalren  Was- 
sers in  allen  Fällen ,  wo  einige  oder  alle  Theile  der 
Haut  für  das  Gefühl  der  Hand  zu  hitzig  sind.  Bran- 
dis  hält  es  sogar  für  das  allenvichtigste  Mittel.  Mehr 
davon  unten  beym  bösartigen  Fieber.  S.  Darwins 
Zoonomie  übers,  v.  Brandis,  aThl.  xAbth.  S.  5g5. 
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mosphäre  zu  schnellerer  Entbindung  gasartiger  Stof- 
fe, und  dadurch  zu  einer  vermehrten  innern  Bewe- 
gung und  Auflösung  der  Säfte  Gelegenheit  geben 
könnte,  verdient  die  Regel,  beym  Faulfieber  immer 
für  möglichste  Reinheit  der  Luft  zu  sorgen,  gewiss 
eine  Einschränkung.  Es  versteht  sich  jedoch  von 
selbst,  dass  hier  von  keinen  fremden  Beymischungen 
und  Stoffen,  sondern  blos  von  dem  Verhältniss  der 
eignen  Bestandtheile  der  atmosphärischen  Luft  die 
Rede  sey.  (S.  oben  S.  49.  *)  —  Ein  vernünftiger  und 
vorsichtiger  Arzt  wird  nach  diesen  Gründen  selbst 
zu  beurtheilen  wissen,  wie  weit  er  gehen  dürfe.  — 
Gegen  die  gewöhnliche  Methode,  die  Luft  der  Kran- 
kenzimmer mit  Essigdämpfen  zu  verbessern,  macht 
ein  neuerer  Chemiker  die  Erinnerung,  dass  durch 
das  Verdampfen  dor  Essig  in  kohlensaures  Gas,  und 
folglich  in  eine  nicht  athembare  Gasart  verwandelt 
werde,  und  dass  nur  massig  erwärmter,  auf  einem 
warmen  Ofen  oder  an  die  Sonne  in  einem  offenen 
Gefässe  hingestellter  Essig  die  Luft  durch  Absorbtion 
ihrer  verdorbenen  Bestandtheile  verbessere  **)'. 

In  neueren  Zeiten  hat  man  in  den  Dämpfen  der 
Salpeter-  und  Salzsäure  das  beste  Luftreinigungsmit- 
tel entdeckt.  Jene  entwickeln  sich  aus  der  concen- 
irirten  weissrauchenden  Salpetersäure,  wovon  man 
etwas  in  mehrere  flache  porcellaineneSchaalen  schüt- 
tet, und  diese  im  Zimmer  umhersetzt;  oder  man  , 
wirft  kleine  Portionen  Salpeter   in  hinlänglich  starke 

*)  Man  vergleiche  hierüber  die  in  der  Anmerkung  citir* 

ten  Schriften. 
••)  S.  Journ.  d.  Erfindungen.     x4  St.  S.  1Z7. 
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Vitriolsäure,  die  man  auf  gleiche  Art  in  Tassen  ver- 
theilt  bat.  Diese  Tassen  müssen  jedoch  auf  Tellern 
in  heissem  Sande  stehen.  Die  Entwickelung  der 
Dämpfe  wird  durch  Umrühren  der  Mischung  mit  ei- 
nem Pfeifensüele  befördert.  Die  ßalzijauren  Dämpfe 
bereitet  man  durch  trocknes  Kochsalz,  worauf  man 
Vitriolsäure  schüttet,  und  die  Mischung  zuweilen  um- 
rührt. 

Diese  Dämpfe  reinigen  die  Luft  von  allen  schäd- 
lichen und  ansteckenden  Stoffen.  Es  kömmt  dabey 
darauf  an,  dafs  sie  in  hinlänglicher  Menge  hin  und 
wieder  unter  "dem  Bette,  in  den  Ecken  der  Zim- 
mer etc-  verbreitet  werden,  und  dafs  die  Kranken 
solche  nicht  unmittelbar  nach  der  Entbindung  ein- 
atbmen.  Dieses  Pväuchern  .wird  täglich  einmabl,  auch 
wohl  zweymahl  vorgenommen,  wobey  Fenster  und 
Thüren  verschlossen  gehalten  werden. 

Einige  Zufälle,  welche  sich  bey  dieser  Krankheit 
nicht  selten  einfinden,  verdienen  wegen  der  oft  da- 
mit verbundenen  Gefahr  oder  grossen  Beschwerde 
eine  besondere  Rücksicht. 

Heftige  Blutflüsse  stille  man  durch  innere 
und  äussere  Anwendung  des  kalten  Wassers  mit  Es- 
ßig,  Vitriolsäure,  ( Alaun  und  andere  adstringirenda 
Mittel.  Eben  diese  Mittel  erfordern  heftige  symp- 
tomatische Schweisse.  Gegen  die  oft  lästigen 
Schwämmgen  hilft  Rosenhonig  mitBorax  versetzt, 
oder  Roob  Sorbi,  Maulbeersaft,  Succ.  semp^rvivi 
major,  tector.  3iij  A<j.  rosar.  T\)  Borac.  Venet.  J/SM. 

Q 
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Gegen  coli  iquative  Durchfälle  hilft  Opium, 
reizende  und  aromatische  Umschläge  und  Einreibun- 
gen auf  den  Unterleib,  und  schleimigte  Clystiere  mit 
Opium  verbunden.  Gegen  den  Meteorismus  ge- 
braucht man  aromatische  Umschläge,  reizende,  stär- 
kende Clystiere,  Umschläge  von  kaltem  Wasser  und 
Eis  auf  den  Unterleib.  Die  Anwendung  der  Kalt» 
nruss  aber  nur  kurz  seyn. 

Das  Durchliegen  verhindert  man  durch  Ver- 
hütung eines  jeden  ungleichen  Druckes,  fleissige 
Veränderung  der  Lage,  möglichste  Reinlichkeit  und 
öfteres  Waschen  mit  Thedens  Schusswasser,  mit  eini- 
gen Tropfen  Bleyextract  vermischt.  Wird  die  durch- 
gelegene Stelle  brandig,  so  behandle  man  sie  mit  er- 
weichenden und  gelinde  reizenden  Mitteln.  —  Ein 
etwa  entstehendes  beschwerliches  Harnlassen 
erfordert  schleimichte,  krampfatillende  Decocte,  Um- 
schläge und  Clystiere,  Emulsionen  mit  geringen  Ga^ 
ben  Opium,  und  bey  hartnäckigem  Verhalten  des 
Urines  die  Anwendung  des  Catheters. 

Gegen  das  Ende  der  Krankheit  pflegen  zuweilen: 
gewisse  Zufälle  zu  erscheinen,  die  sich  bey  mehreren 
Kräften  gewöhnlich  von  selbst  verhehren.  Z.  B  Taub- 
heit, ödematöse  Geschwulst  der  Füsse .  Augenentzün- 
dungen  etc.  Ist  die  Taubheit  hartnäckig',  so  dienen 
Blasenpflaster  hinter  den  Ohren  Ist  damit  ein  Eiter- 
ausfluss  aus  den  Ohren  verbunden,  so  spritze  man 
fleissig  lauwarme  Milch  etc.  in  die  Ohren;  die  öde^ 
Hiaröse  Geschwulst  weicht  gelinden  Frictionen  mit 
aromatischen  Dämpfen  Metastatische  Absätze  nach 
den  Drüsen  hinter   den  Ohren,    unter   den  Achseln, 
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an  den  Leisten  und  Hoden  halte  man  sorgfältig  nach 
aussen  ,  und  suche  sie  sobald  wie  möglich  zu  öffnen, 
denn  ihr  Verschwinden  und  Zurücktreten  ist  mit 
grosser  Gefahr  verbunden. 

Als  ein  sehr  wichtiges  Mittel  beym  Faulfieber  hat 
man  ohnlängst  die  Bierhefen  empfohlen  (S.  AUg.  Litt. 
Zeit.  1797-  Nr.  225.")  vorzüglich  äusserlich  angewandt. 
Bey  colJiquativen  Durchfällen  in  Faulfiebern  sollen 
Clystiere  aus  Bierhefen  mit  Malzmehi  in  grössers 
Gährung  gesetzt,  und  so  eingespritzt,  ein  vortrefli- 
ches  Mittel  seyn.  Eben  so  soll  die  oft  wiederholte 
äussere  Anwendung  der  Hefen  beym  Brande  mehr 
als  jedes  andre  Mittel  leisten. 

Aeusserst  wichtig  ist  bey  dieser  Krankheit  die 
Diät  und  das  Verhalten  de«  Kranken.  Von  der 
nöthigen  Reinlichkeit  des  Kranken  und  der  Luft  ist 
schon  oben  geredet.  Die  Speisen  müssen  leicht, 
säuerlich  und  erquickend  seyn,  z.  B.  Suppen  von 
Obst,  Reiss,  Perlgraupen  mit  Gitronensaft  oder  et- 
was Wein  vermischt.  Fleischspeisen  können  nicht 
allgemein  und  unbedingt  empfohlen  werden,  ob- 
gleich es  von  manchen  Aerzten  geschieht.  Sie  sind 
nur  da  nützlich ,  wo  der  Schwächezustand  mehr 
Rücksicht  erfordert,  als  die  Putrescenz.  Zum  Ge« 
tränke  dienen  nach  Beschaffenheit  der  Umstände 
bald  kaltes  Wasser  mit  Citronen,  Essig  oder  Vitriol«! 
säure,  bald  warme  Getränke,  Wein  und  andere 
heizstärkende  Flüssigkeiten. 

Endlich  muss  hier  noch  erinnert  werden,  dass 
man  nicht  eher   mit    dem  Gebrauche  der  China  und 

0    * 
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anderer  stärkenden  bittern  Mittel  aufhören  müsse, 
als  bis  sich  der  Kranke  völlig  erholt  hat,  und  alle 
Theile  des  Körpers  ihren  gehörigen  Ton  wieder  er- 
halten  haben. 

Ausser  den  angeführten  Schriften  lese  man  über 
diese  Krankheit  Huxbam  opp  T.  II  Pringle 
Beobachtungen  über  die  Krankheiten  einer  Armee. 
Sto^l  rad.  med.  et  aphorism.  V  o  gel  sf  Handbuch 
I  Theil.  Frank  epitome  de  curand.  hom  morb. 
LI.  Seile  rudim  pyretol.  S  arco  n  e  über  die 
Krankheiten  zu  Neapel.    Heck  er  1.  c. 

4.    Nervenfieber. 

(Febr.   nervosa.     Typhus    Heil).  *) 
(Febr.  asthenica  nervosa  ) 

Character.     Ein    gänzlicher  Widerspruch  aller  Symp- 
tome unter  sich  und  mit  den  bekannten  entfern« 


*)  Die  Gründe,  warum  ich  das  Nervenfieber  vom  Faul- 
fieber trenne,  sind  zum  Theil  schon  in  der  Anmer- 
kung S.  226  angegeben.  Ausserdem  aber  muss  hier 
noch  bemerkt  werden,  dass  man  gewöhnlich  zwischen 
hitzigem  (F.  nervös,  acuta)  und  schleichendem  Ner- 
renfieber . (F.  nerv,  lenfa)  einen  Unterschied  macht. 
Beym  hitzigen  Nervenfieber  nämli.-h  deutet  der  schnel- 
lere Verlauf  und  die  scheinbare  Heftigkeit  der  Zufälle 
mehr  auf  erhöh t<?  Erregbatkeit  und  wirksamere  Reac- 
tion  der  empfindlichen  und  reizbaren  Faser;  beym, 
schleichenden  aber  der  langsamere  Verlauf  und  alle 
dessen  Erscheinungen  mehr  auf  ein  goschwäcbtes  Ner- 
vensystem hin.  Dieser  Unterschied  ist  jed.och  nicht 
wesea?lich,  sondern  nur  scheinbar,  und  ha!  daher  auch 
auf    die    Curmethode    keinen    wesentlichen    Einfluss, 
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ten  ^Ursachen.  Oeftere  Veränderung,  scheinbare 
Erhöhung  und  Unterdi  ückung  aller  oder  einzel- 
ner Functionen  ohne  auffallende  Ursachen. 

Am.  häufigsten  werden  schwächliche,  sehr 
reizbare  Subjecte  befallen;  jedoch  Dleiben  auch 
stärkere  nicht  verschont. 

Sehr  oft  gehen  dem  Ausbruche  des  Nerven- 
fiebers kürzrere  oder  längere  Zeit,  Tag''  und 
Wochen,  einige  Vorboten  voraus,  welche  die 
herannahende  Schwäche  und  Verstimmung  des 
Nervensystems  andeuten:  z.B  Mattigkeit,  Schwe- 
re der  Glieder,  Unlust,  Mangel  an  Appetit,  Schlaf-* 
rigkeit,  '  dumpfe  Kopfschmerzen  ,  Furcht,  Nie- 
dergeschlagenheit,  Täuschungen  des  Gesichts  und 


Wahre  Schwäche  des  Nervensystemen  liegt  bey  bey- 
den  zum  Grunde ,  nur  ist  diese  beym  hitzigen  Ner- 
venüeber  mit  heftiger,  beym  schleichenden  mit  schwä- 
cherer Reaetion  verbunden.  Daher  erschöpft  sich  bey 
jenem  die  Natur  so  schnell,  bey  diesem  langsamer; 
bey  bnyden  aber  ist  die  Reaetion  ohne  Kraft  und  zur 
Bekämpfung  der  Ursache  nicht  hinreichend.  Dieses, 
und  der  Widerspruch  aller  Symptome  unter  sich  und 
mit  den  bekannten  Ursachen;  die  bald  in  einem  Theil 
vermehrte  und  zugleich  in  einem  andern  verminderte 
E.eaction,  kurz,  das  Irregulaire  in  der  gauzen  Physio-- 
gnomie  der  Krankheit  zeigen- deutlich  genug,  das«  die 
Quelle  der  Lebenskraft  angegriffen  sey.  —  Da  sich 
indessen  beym  schleichenden  Nervenfieber  immer  eine 
widernatürliche  und  übermässige  Absonderung  schlei- 
michter  Feuchtigkeiten  findet,  so  habe  ich  d^msdben 
weiter  unten  bey  den^  zusammengesetzten  Fiebern  sei- 
nen Platz  angewiesen. 
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des   Gehörs,   ungewöhnliche   Affecten    ohne  Ur- 
sach und  ein  eigenes  Krankheit*-  Gefühl. 

Dann  treten  bald  plötzlich,  bald  allmählig 
und  ohne  Ordnung  folgende  Erscheinungen  der 
Krankheit  selbst  ein:  Anfangs* Frösteln,  geringe, 
nicht  erleichternde  Schweisse,  kleiner,  schwa- 
cher, etwas  harter,  bald  geschwinder,  bald  langsam 
mer  Puls.  Schwere  der  Glieder,  Traurigkeit, 
Schwermuth,  oder  ungewöhnliche  widernatürli« 
che  Lustigkeit  und  Redseligkeit.  Schmerzen  der 
Glieder  und  um  die  Magengegend.  Klopfen  in 
den  Schläfen ,  der  Gegend  des  Magens  und  des 
Nabels.  Eine  bald  reine  und  helle,  bald  heisere 
und  schwache  Stimme  ohne  auffallende  Ursache. 
Die  Zunge  ist  weiss,  trocken,  rauh,  und  zittert 
beym  Hervorstrecken.  Häufiges  Räuspern  und 
Spucken  eines  schaumigen  Speichels  Ekel  und 
Erbrechen  einer  grünspanartigen  Materie.  Der 
Urin  ist  dünn  und  klar,  oder  dick  und  stinkend. 
Stiere,  blitzende,  rothe,  feurige,  schmutzige 
oder  geschlossene  Augen.  Ohrenklingen,  Schwer- 
hörigkeit, oder  ein  ausserordentlich  scharfes  Ge« 
hör.  Zittern  der  Glieder  und  Neigung  zur  Ohn- 
macht bey  der  geringsten  Bewegung.  Der  Stuhl- 
gang ist  bald  verstopft,  bald  übermässig,  von  al- 
lerley  und  oft  veränderter  Beschaffenheit,  bald 
mit,  bald  ohne  Leibschmerzen.  Im  weitem  Ver- 
laufe der  Krankheit  nehmen  alle  diese  Zufälle 
an  Zahl  und  Sonderbarkeit  zu  5  der  Puls  ist  bald 
voll  und  gleich,  bald  wieder  sehr  klein  und  un- 
ordentlich.    Es    erscheinen    allerley  Ausschläge, 
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Peteschen,  Friosel,  Bubonen  etc.,  gefährliche 
Blutflüsse  und  colliqiiative  Ausleerung? n,  schnel- 
le bleiche  Entzündungen,  die  in  wenig  Stunden 
in  den  kalten  Brand  übergehen.  Zwischen  dem 
vierten  und  aiebenten  Tage  steigt  die  Erschoß 
pfung  auP  den  höchsten  Grad.  —  Angst,  Ohn- 
mächten, Convulsionen  und  meistenteils  ein 
unvermutheter ,  plötzlicher  Tod. 

Nimmt  die  Krankheit  eine  glückliche  Wen- 
dung, 60  geht  die  Genesung  sehr  langsam  von 
etatren,  und  lasst  noch  lange  Spuren  ihrer  Ver- 
wüstung  nach. 

Bey  den  Leichen- Oefnungen  der  Verstor«? 
benen  zeigt  sich  gewöhnlich  nichts  besonderes.' 
^Wahrscheinlich  liegt  die  Ursache  des  Todes  in 
einer  Veränderung  der  Nerven,  die  sich  nicht 
ausmitteln  lässt. 

Die  Dauer  der  Krankheit  ist  unbestimmt, 
und  währt  bald  nur  wenig  Tage,  bald  bis  in 
die  dritte  und  vierte  Woche.  In  diätem  Falle 
wird  die  Krankheit  zu  den  .schleichen den  Ner- 
venfiebern  gerechnet, 

Ursachen  sind  alles,  was  den  Körper,  und  vorzüg- 
lich das  Nsrvensystem,  schwächt  und  empfind- 
lich macht.  Dahin  gehören  angebohrne  Anla- 
gen, starke  Ausleerungen  aller  Art,  besonders 
des  Saamens,  niederschlagende  Gemütsbewe- 
gungen ,  zurückgebliebene  Schwäche  von  vor- 
hergegangenen Krankheiten,  übermässige  Anstren- 
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gung  der  Geisteskräfte,  Mangel  des  Schlafes, 
kalte  und  feuchte  Luft,  verdorbene,  schlechte 
Nahrungsmittel,  rr  etastatische  Absätze  auf  die 
Nerven ,  und  vielleicht  auch  ein  eigenes  Conta- 
gium.  Die  nähere  Ursache  hegt  in  einer  nicht 
zu  bestimmenden  Veränderung  des  Nervengyste- 
rnes,  wodurch  da^  elbe  in  öeinen  freyen  Wirkun- 
gen gehindert   wird. 

Sehr  selten  erscheint  dies  Fieber,  ohne  das« 
sich  entweder  sogleich  oder  im  weitern  Verlaufe  des- 
selben andere  sehr  wichtige  Symptome  hinzugesel- 
len. Dahin  gehört  die  Hirnwuth  (phreni:is  nervo- 
sa), Schlafsucht  typhus  comatosus,  Sauvag.),  Wasser- 
scheu (hydrophobia  spontanea  ,  übermässige  Schweis- 
se  (sudor  anglicus)  u.  a.  m.  Die  Verbindung  des 
Nervenfiebers  mit  diesen  und  andern  wichtigen  Zu- 
fällen wird  an  den  gehörigen  Orten  vorkommen. 

Der  Verlauf  und  Ausgang  des  Nervenfiebers  ist 
unbestimmt.  Bey  dem  besten  Anscheine  kann  der 
Tod,  und  bey  dem  schlimmsten  Zeichen  die  Gene- 
sung erfolgen.  Nur  sehr  selten  kündigen  hier  einige 
kritische  Erscheinungen,  z.  B.  warmer  Schweiss,  Bo- 
densatz im  Urin ,  Metastasen  nach  äussern  Theilen 
u.s.w.  «ine  vortheilhafte  Veränderung  an.  Ein  hiz- 
«iges  Nervenfieber  kann  in  ein  schleichendes,  in  Faul- 
fieber, in  Schlagfluss,  Wahnsinn  und  andere  chroni- 
sche Uebel  übergehen.  Uebrigens  ist  die  Prognosis 
hier  ganz  so,  wie  beym  Faulfieber. 

Was  nun  die  Heilanzeigen  des  hitzigen  Ner- 
venfiebers betrifft,  so  lassen  sich  dieselben  aus  leicht 
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begreiflichen  Ursachen  nicht  allgemein  und  genau  be- 
stimmen.    Bey  den  mancherley  Nebenrücksichten,  dia 
diese  Krankheit    erfordert,    bleibt    doch    aber    immer 
die  Erhaltung    der   Lebenskraft,    die  hier   so 
offenbar    angegriffen  worden    ist,    da»  Hauptmerkmal 
des    Heilarztes.     Man    lasse    sich    nicht    irre    führen 
durch    die    oft    höchst    trüglicben    und     tauschenden 
Zeichen    der  übermässigen  Tbätigkeit    des    Nervensy- 
6teme9,     z.    B.     Rasereyen,     Convulsionen.      Es    sind 
dies  freylich    sichtbare  Wirkungen  der  Heilkräfte  der 
Natur,    die    aber  doch    laut  der    einstimmigen  Beob* 
achtungen  der    besten  Aerzte    aller  Zeitalter  mehren- 
theils  nach   einem  kürzern  oder    längern  Kampfe  mit 
einer    heillosen    Erschöpfung    der   Lebensqueile    en* 
digen. 

Aus  diesem  Grunde  muss  man  hier  mit  allen 
Ausleerungen  sehr  behutsam  seyn.  Eine  Aderläs- 
se kann  nur  allenfalls  im  Anfange  der  Krankheit, 
bey  hinreichenden  Kräften,  vollblütigen  Subjecten 
und  bey  Zeichen  von  gefährlichen  Congestionen  oder, 
Entzündungen  edler  Theile  statt  finden.  Man  unter- 
nehme sie  jedoch  nie  ohne  die  dringendste  Noth-« 
wendigkeit,  und  traue  nicht  etwa  einem  vollen,  har«> 
ten  Pulse,  einem  fothen  Gesichte  und  ähnlichen 
Zeichen  allein.  Selbst  da,  wo  es  nöthig  ist,  lasse 
man  immer  nur  eine  geringe  Quantität  Blut,  wel- 
ches man  oft  durch  Blutigel  und  blutige  Schröpfkö* 
pfe  verrichten  kann.  Eben  diese  Behutsamkeit,  ist 
auch  bey  den  Abführungsmittelu  nöthig,  zu  deren. 
Anwendung  weder  eine  schmutzige  Zunge,  noch  ein 
Mangel  des  Appetites,    am  wenigsten  aber  ein  star* 
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kes  Erbrechen  oder  ein  Durchfall  bestimmen.  Sind 
Ausleerungen  der  ersten  Wege  aber  dennoch  drin- 
gend angezeigt,  so  wähle  man  dazu  B  rech  mit«« 
tel,  und  zwar  solche,  die  am  wenigsten  nach  un- 
ten wirken,  z.  ß  Ipecacuanba  Man  kann  sie  unter 
den  gehörigen  Umständen  auch  selbst  bey  einen,  hö- 
heren Grade  der  Krankheit  geben,  wo  sie  oft  nicht 
eo  s^hr  durch  Ausleerung,  als  durch  ihren  kräftigen 
Reiz  und  die  Erschütterung  des  Nervensystems  äus- 
serst wühlthätig  wirken  Zur  Ausleerung  des  Darm- 
canals  müssen  die  gelindesten  säuerlichen  Abfüln 
jrungsmiuel  oder   Clystiere  gewählt  werden. 

Die   Hauptmittel    beym  Nervenfieber   sind   über- 
haupt aus  der  Ciasse  der  reizenden,  belebenden  und 
Stärkenden.      Dahin    gehören    Wein,    Angelica  ,    Ser- 
pentaria,    Contrayerva,     Valeriana,     Gampher,    Mo- 
schus,   Blasenpflaater,    lauwarme  Bäder,    China  und 
<eine  reine,    kühle  Luft.     Ueber  alle    diese  Mittel    ist 
Bchon    vorhin    beym    Faulfieber    das    Nöthige    gesagt, 
und    ihre  Anwendbarkeit    genauer    bestimmt  worden. 
Welche»  auch  überhaupt  genommen  hier  gilt.     Indes- 
sen   finden     beym   Nervenfieber    besonders   noch   ge- 
wisse Bestimmungen  statt,    worauf  man  bey  der  Aus- 
Wahl    der    Mittel    hauptsächlich    Rücksicht    nrhmen 
xnuss       Es    lässt   sich     hier    ein    zwiefacher   Zustand 
unterscheiden,    nämlich  der,   wo    bey  der  Schwäche 
Betäubung,    Sopor,  Unempfindlichkeit,    Gleichgültig- 
keit,   stille    Phantasien,    verfallnes    Gesicht,    kleiner 
Puls  etc.  sich  einstellen;  und  der,   wo  sich  mit  der 
Schwäche  ein  gereizter,    exahirter  Zustand    des  SenJ 
icriums    verbindet,    z,  B.    lautes   Delirium,    wilde 
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Blicke  und  rothes  Gesicht,  Schärfe  des  Gehörs, 
Geschwätzigkeit,  Krämpfe  etc,  Jener  erste  Zustand 
erfordert  ganz  vorzüglich  den  Gebrauch  der  angege- 
benen reizenden  Mittel,  und  zwar  in  der  Art,  dass 
man  mit  den  kräftigeren  anfängt,  und  allmählig  zu 
den  gelinderen  übergeht,  dieser  letztere  aber  erfor- 
dert anfangs  gelindere  und  allmählig  kräftigere  Reiz- 
mittel ,  bis  der  gehörige  Grad  der  Erregung  herge- 
stellt ist.  Ein  sehr  wichtiges  Mittel  beym  Nervenfis- 
ber  ist  das  Opium,  welches  vorzüglich  in  falgen- 
den  Fällsn  angezeigt  ist. 

a)  Beym  Irreredeu,  ohne  Zeichen  von  Entzündung 
und  Congestion  nach  dem  Kopfe. 

b)  Bey  Schmerzen  aller  Art,  Kopfschmerzen,  Glie* 
derschmerzen  u.  a.  w. ,  die  ohne  materielle  Ur- 
sache sind,  die  Kräfte  des  Patienten  erschöpfen, 
ihn  beunruhigen  und  seinen  Schlaf  stören. 

c)  Bey  überspannter  Reizbarkeit  der  Sinnorgane» 
Lichtscheue,  Empfindlichkeit  des  Ohres  etc, 

d)  Bey  einer  grossen  Mobilität  der  Muskeln,  be* 
sonders  der  willkührlichen,  bey  Krämpfen,  Coat 
vulsionen  etc, 

e)  Beym  Mangel  des  Schlafes  und  der  R,uhe. 

1)  Bey  einer  grossen  Reizbarkeit  des  Herzens  und 
der  Schlagadern,  welche  durch  heftige  Schmer« 
ssen,  Rasereyen,  Schlaflosigkeit,    starke  Krämpfe 

e  hervorgebracht  wird. 
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Je- heftiger  die  Unruhen  des  Nervensystems  6indt 
desto  starker  muss  die  Gabe  des  Opiums  •  vi  Man 
thur  jedoch  am  besten,,  dass  man  in  der  Gabe  all-. 
mähl?g  steige.  Eine  zu  kleine  Gabe  des  Mohnsafte« 
wirkt  als  Reizmittel,  eine  zu  grosse  betäubt  und  hin- 
teriässt  grosse  Schwache  und  Neigung  zur  Zersez- 
zung  der  organischen  Materie  Man  giebt  z  B  des 
Abends  einen  bis  zwey  Gran  Mohnsaft.  Ist  davon 
am  andern  Morgen  Betäubung  zurückgeblieben,  so 
giebt  man  am  Tage  nichts  weiter.  Stellen  sich  anf 
Morgen  die  Rasereyen,  Schmerzen  und  Unruhen  wie- 
der ein,  so  wird' dieselbe  Gabe  noch  einmal  wieder- 
holt. .Gewöhnlich  erfolgt  jedoch  auf  die  erste  Gäbe 
sogleich  Remission  aller  Beschwerden. 

Schädlich  ist  der  Mohnsaft  bey  Unthätigkeh  de« 
Gehirnes  und  des  Nervensystems,  Unemph'ndlichkeit, 
Sinnlosigkeit,  6tillen  Irrereden  und  Schlafsucht,  oder 
WO  die  Reizung  des  Nervensystems  von  Congestio- 
nen  und  zu  grosser  Thätigkeit  herrührt.  *  Bedenk- 
lich ist  er  bey  Neigung  zur  Zersetzung  ^der  organi- 
schen Materie. 


*)  Ueber  den  Nutzen  des  Opiums  beyra  Nervenfieber 
sind  die  Anhänger  der  Erregungstheorie  sehr  uneinig. 
Herr  Röschlaub  empfiehlt  es  beym  Typhus  aus  in- 
directer  Asthenie,  und  Hr.  Frank  behauptet  aus  häu- 
figer •  Erfahrung,  dass  dies  Mittel  im  allgemeinen  die- 
ser JCrankheitsform  nicht  angemessen  sey,  und  das* 
die  neueren  Aerzte  viel  Schaden  ..durch  dessen  Ge- 
brauch im  Typhus  stiften.  Die  vorhin  gegebene  Be- 
stimmung  des  Gebrauchs  des  Opims    im   Nervenfieber 

.  jst  aus  der  Er  fahrung  ohne  Rücksicht  auf  irgend  ein 
System  geschöpft. 
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Eine«  der  vorzüglichsten  Heilmittel'  beym  Ner- 
venfieber ist  das  Quecksilber.  Es  beruhigt  die 
übermässigen  Anstrengungen  der  kranken  Og.ne, 
ohne  zu  schwächen;  es  heilet  Schmerzen  und  Kram-1 
pfe  aller  Art  allein  und  in  Verbindung  mir  Mohn- 
saft,  und  man  hat  es  schon  längst,  vorzüglich  aber 
in  neueren  Zeiten  bey  örtlichen  Entzündtrr.gen  an- 
gewandt. *)  Beym  epidemischen  und  zusammenge- 
setzten Nervenfieber  ohne  Entzündung  gebrauchte  ef 
Reil  zur  Mäsäigung  eines  zu  häufigen  Pulses  mit 
sehr  gutem  Erfolge,  und  bewirkte  dadurch  einer! 
heilsamen  Abfall,  wenn  schon  andere  Mittel  frucht- 
los gebraucht  waren.  Auch  Moreali,  Benvenuti,  Ber- 
tini, Valdrambini  und  Ghisi  gebrauchten  es  mit' Nut- 
zen bey  bösen  und  ansteckenden  Fiebern. 

Im  allgemeinen  ist  es  beym  Nervenfieber  ange- 
zeigt, wo  die  Reizbarkeit  erhöhet,  aber  das  Wir« 
kujigsvermögen  schwach  ist,  die  Actionen  hastig,  abe« 
ohne  Kr.ift  sind,  keine  heilsame  Crise  ,  sondern  eine 
gänzliche  Zerstörung  aller  thierischen  Kräfte  durch 
die  raschen  Anstrengungen  zu  erwarten  ist.  E*  ist 
angezeigt  bey  zusammengesetzten  Fiebern,  die  leich- 
tern Mitteln  nicht  weichen,  und  wenn  eine  nahe 
Gefahr  bevorsteht.  **) 

•)  S.    weiter  unten. 

••)  Eine  Menge  sehr  merkwürdiger  Beweise  von  dem 
grosseu  Nutzen  des  Quecksilbers  bey  Nervenfiebem 
mit  Hautausschlägen,  vorzüglich  mit  Scharlach  und  Frie- 
se], beobachtete  Hr.  D.  Erdmann  in  der  neuerlich 
zu  Wittenberg  herrschenden  sehr  (mörderischen  Epi- 
demie. S.  Hufelands  Journ.  xaB.  4Sr.  S.  172  Nr. 
III.  u.  folg. 
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Schädlich  ist  es  bey  vorhandenen  materiellen 
Reizen,  turgescirenden  Unreinigkeiteu  u.  dgl. ,  wel- 
che man  zuförderst  durch  die  zweckdienlichen  Mit- 
tel, Aderlässe,  Brech  Laxiermittel,  Clystiere  entfernt. 
Ferner,  bey  einer  colliquativen  Auflösung  der  Säfte, 
und  besondern  Idiosyncrasien  gegen  das  Quecksilber. 
Die  Anwendungsart  desselben  ist  weiter  unten  näher 
bestimmt. 

Eine  gelinde  gleichmässige  Ausdünstung  ist  bey 
dieser  Krankheit  immer  von  auffallendem  Nutzen. 
Sie  wird  zum  Theil  durch  die  vorhin  angeführten 
reizenden  Mittel  befördert  und  unterhalten ,  zum 
Theil  aber  dienen  dazu  auch  noch  kleine  Gaben 
von  Brechweinstein ,  Spiritus  Minderen,  Dovers  Pul- 
ver.    (Nr.  44.) 

Einige  Zufälle  erforden,  wenn  sie  überhand 
nehmen,  eine  besondere  Rücksicht.  Darunter  ge*' 
hört  ein  übermässiges  Erbrechen,  vorzüglich 
wenn  dasselbe  mehr  von  einer  zu  grossen  Reizbarkeit 
des  Mageua,  als  von  gastrischen  Unreinigkeiten  her«; 
rührt.  In  diesem  Falle  stillt  man  es  durch  Opium, 
oder  durch  die  fixe  Luft,  welche  man  auf  folgende 
Art  am  bequemsten  beybringt. 

Rec   Magnes  alb.  Jj 

f,  pulv.  dos    Nr.  iv.  5.   Nr.  u 

Rec.   Succ.  Citr.  rec.  vel  Aceti  Vini  rij 

Aq.  destill    rjv 
M.  S.  -Ur.  a. 
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Das  Pulver  Nr.  l.  wird  erst  mit  Wasser  genom- 
men, und  gleich  darauf  eine  halbe  oder  ganze  Ta«se 
von  Nr.  2  ,  wodurch  sich  die  fixe  Luft  im  Magen 
entwickelt.*)  —  Heftiges  Delirium  mit  anhal- 
tendem Wachen  und  Kopfschmerzen  erfordert  Opium, 
und  bey  sehr  starkem  Triebe  des  Blutes  nach  dem 
Kopfe  ßiutigel,  Schröptköpfe  an  den  Schläfen,  dem 
'Halse  etc.,  Fussbäder  und  Senfpflaster  an  die  Wa- 
den und  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf.  Erschö- 
pfende Durch  lalle  behandelt  man  anfangs  mit 
Rhabarber  in  kleinen  Dosen  mit  Ipecacuanha  ver- 
setzt, Gascanlle,  Decocte  von  Simaruba,  Arnica, 
China  mit  rothem  Wein,  Alaun,  oder  bey  groser 
Reizbarkeit  der  Gedärme  mit  kleinen  Dosen  Opuim 
und  Gewürz  Die  Behandlung  der  übrigen,  hier 
auch  zuweilen  vorkommenden  Symptome  ist  schon 
beym  Faulfieber  angegeben. 

Aufheiterung  des  Gemüthes  und  eine  unverhoff- 
te Freude  thun  in  dieser  Krankheit  zuweilen  Wun- 
der. Die  Diät  sey  anfangs  leicht,  flüssig,  nahrhaft 
und  herzstärkend,  dünne  Fleischbrühen  mit  etwas 
Gewürz,  Weinsuppen  etc.,  und  in  der  Folge  kann 
dann  der  Kranke  allmählig  zu  leichten,  vorzüglich 
gebratenen,    Fleischspeisen    übergehen.     Eine  reine, 

•)  Auch  das  pulv.  aerophor.  Vogleri   dient  zu  diesem 
Zweck. 

Rec.     Aleali  min.  puriss.  sicc.  pulverat.  %l\ 
Crysrall    Tarr.  opt.  ^vj 
Sacch.   alb    2ß 
M.  Alle  2  bis  5  Stunden  einen  Theelöffel  voll  mit 
.Wasser, 
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heitere,  nach  dem  Behagen  de*.  Kranken  temperine 
Luft  und  eine  massige  Bewegung,  nebst  dem  noch 
eine  Zeitlang  fortgesetzten  Gebrauche  stärkender  Mit- 
tel,  vorzüglich  der  China,  befördern  die  dauerhafte 
Genesung,  weiche  übrigens  gewöhnlich  nur  langsam 
erfolgt.  *) 

Huxham  de  feb.  nervosa.    Vogels  Handbuch*, 
ar  Th.    Frank  1.  c.     Stolll.  c.    Weikard    verm. 
Sehr  2S  St.     Schäfer   über  das    im   Jahre  I793.   in^ 
und  um  Regensburg  herrschende  Nervenfieber,   1794*  • 
von  Hoven    Geschichte  eines  epidemischen  Fiebers, 
das    1792.  und   1793.  zu  Asperg  herrschte.    Jena  1795. 
Salzburger  medicin.  chirurg.   Zeit.   1795.    i  B.  S.  376. 
Sydenham    opp.    ed.    Genev.     T.  II.     Hufeland 
Bemerkungen  über  das  Nerveufieber  und  seiue  Com-i 
plicaiionen  1799. 


')  Mit  keiner  Krankheit  hat  das  grosse  Heer  der  scla- 
vischen  Nachbeter  Browns  in  den  neuern  Zeiten 
grösseren  Unfug,  getrieben,  als  mit  dem  Nervenfieber. 
Jedes  leichte  Fieber,  jede  vorübergehende  Unpässlich- 
keit  wurde  Nervenfieber  genannt,  und  mit  dem  gan- 
zen asthenischen  Apparat,  von  der  Weinflasche  und  der 
Valeriana  an,  bis  zum  Opium  und  Moschus,  behan- 
delt. Obgleich  nun  unsere  bessern  Aerzte  grössten- 
teils schon  wieder  auf  die  vernünftige  und  richtige  . 
Mittelstrasse  zurückgekehrt  sind,  so  ist  doch  bey  vie- 
len gedankenlosen  Schlendrianisten  jener  Unfug  noch 
in  vollem  Gange,  und  kostet  der  Menschheit  mehr 
Opfer,  als  die  ehemalige  Laxier-  und  Aderlasswuth. 
Jeder  Dorfbader  und  Quacksalber  spielt  jetzt  eben  so 
dreust  mit  Opium,  wie  ehemals  mit  dem  Schnäpper. 
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B,    Fiel/ er  mit  örtlicher  Reaction. 

i.Fieber   mit   örtlichen    Entzündungen. 

(Febr.    cum    inflammationibus  topicis.) 

Wenn  ein  Theil  schmerzhaft  wird,  und  sich  da- 
bey  Röthe,  Hitze,  Geschwulst  mit  oder  ohne  Rieber 
äussern,  so  nennen  wir  ihn  entzündet.  Diese  Er- 
scheinungen äussern  sich  jedoch  nicht  bey  jeder  Ent- 
zündung, ja  oft  fehlen  sie  fast  aJle ,  z.  B  bey  Ent- 
sendungen innerer  Eingeweide,  wo  oft  nur  ein  ge- 
ringer Druck  oder  ein  ungewöhnliches  Gefühl  in 
der  entzündeten  Stelle  statt  findet.  Diese  nennt 
man  verborgene  Entzündungen  ^inflammat. 
occultae).  Oft  liegt  auch  selbst  in  äussern  Theiieri 
die  Entzündung  so  tief,  dass  man  weder  Röthe  noch 
Geschwulst  bemerkt.  Auch  der  Puls  ist  oft  bey  der 
staksten  Entzündung  unverändert,  und  die  Function 
des  leidenden  "Theiles  dem  Anscheine  nach  ungestört. 
Hieraus  sieht  man,  wie  schwierig  oft  die  Beurtbei- 
lung  und  Erkenntniss  mancher,  vorzüglich  innerer, 
Entzündungen  sey,  und  wie  sehr  man  Ursache  habe, 
bey  ihrer  Erforschung  nicht  blos  auf  die  angeführten 
Erscheinungen,  sondern  auf  die  Verbindung  aller 
Umstände,  die  vorhergehenden  Ursachen,  die  Con- 
stitution des  Körpers  und  der  Witterung  etc.  Rück- 
sicht zn  nehmen. 

Man  theilt  die  Entzündungen  überhaupt  ein: 

,i.  Nach  ihrem  Wesen:  in  actiye  oder  athe- 
nische und  passive  oder  asthenische.  Jene  ist  die, 
wobey  eine  allgemein  vermehrte  Kraftausserung  des 
Gefässsystemea   statt   findet}    diese   hingegen,    wobey 

R 
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zwar  alle  Wirkungen  eines  Lokalreizes,  jedoch  ohne, 
wahre  Reaction  des  Herzens  und  der  Gefässe ,  son- 
dern vielmehr  mit  allen  Anzeigen  einer  Verminde«! 
rung  derselben  statt  finden.  Diese  Eintheilung  ist 
die  wichtigste,  und  muss  hauptsächlich  unser  Heil^ 
verfahren  bestimmen.  Die  sthenische  Entzündung 
verhält  sich  zur  asthenischen,  wie  das  sthenische  Fieber 
zum  asthenischen.  Bey  dieser  dynarosichen  Eintbei- 
lü"ng  kömmt  jedoch  auch  der  qualitative  Character  in 
Betracht,  wo  ausser  den  allgemeinen  Entzündungs- 
reizen  auch  die  besondere  und  eigenthümliche  Be-j 
schaff-mheit  derselben  eine  gewisse  Bestimmung  der 
Heilmittel  erfordert,  z.  B.  die  gichtiache,  scrofuiöse, 
venerische  etc.    Entzündung. 

2.  Nach  ihrer  Dauer:  in  acute  und  chroni- 
sche. Jene  ist  eine  solche,  die  sich  innerhalb  yT&* 
gen  endigt,  diese  kann  mehrere  Wochen  und  Mo- 
nate dauern. 

3.  Nach  dem  Sitze:  in  phlegmonöse  und 
erysipelatöse  Entzündung.  Diese  liegt  mehr  in 
der  Oberfläche  und  dem  Zellgewebe :  jene  dringt 
mehr  in  die  Tiefe,  ist  mehrentheils  mit  einem  hefti- 
gen,, klopfenden  Schmerze,  vieler  Hitze,  einer  dun- 
keln Röthe,  einer  in  der  Mitte  erhabenen  Ge- 
schwulst verbunden,  und  geht  gewöhnlich  in  einen. 
Abscess  über. 

Die  Zufälle  und  Erscheinungen  der  örtlichen 
Entzündungen  sind  sehr  verschieden,  und  diese  Ver- 
schiedenheit hängt  hsuptsächiich  von  ihrer  innern 
Beschaßenheit»  von    ihrem  Sitze,    von    ihrer  U«a» 
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che  und  von  dem  mit  ihnen  verbundenen  Fieber  ab. 
So  z.B.  bringt  die  arthritische ,  rheumatische  und 
gallichte  Schärfe  selten  eine  gutartige  Eiterung  her- 
vor. Oertliche  Entzündungen,  mit  einem  faulen 
oder  Nervenfieber  verbunden,  gehen  leicht  in  Brand 
über,  und  eben  dies  ist  der  Fall  bey  Entzündungen 
«ehr  empfindlicher  oder   membranößer  Theile. 

Nur  selten  kömmt  die  Entzündung  rein  und  oh- 
ne Verbindung  mit  andern  Krankheiten  vor.  Vor- 
züglich wichtig  ist  die  Verbindung  derselben  mit  ei- 
nem allgemeinen  Fieber,  welches  entweder  nur  zu- 
fällig mit  der  Entzündung  zusammentrifft,  oder  als 
Folge,  oder  als  Ursache  derselben  erscheint.  Wenn 
nun  gleich  gewöhnlich  der  Character  des  Fiebers  mit 
(dem  der  Entzündung  übereinstimmt,  so  kann  doch 
auch  zuweilen  ein  gewisser  Grad  von  örtlicher  Athe- 
nischer Entzündung  mit  einem  massigen  Grade  allge- 
meiner Asthenie  und  umgekehrt  verbunden  seyur„ 
nur  bey  sehr  hohen  Graden  allgemein  athenischer 
oder  asthenischer  Beschaffenheit  ist  dies  Missverhält- 
niss  nicht  möglich,  oder  wird  wenigstens  nicht  längs 
dauern  können.  Nur  in  solchen  Fällen  ist  es  mög- 
lich,  wo  die  allgemeine  Anlage  des  Körpers  der 
Beschaffenheit  und  dem  Grade  der  örtlich  einwir- 
kenden Reize  völlig  entgegengesetzt  ist.  So  ist  auch, 
der  Grad  des  Fiebers  und  der  Entzündung  nicht  im- 
mer gleich  heftig.  Jenes  kann  stark  und  die  Ent- 
zündung gering,  so  wie  auch  umgekehrt,  seyn. 

Die    nächste    Ursache   der    Entzündung   ist 
eine    örtlich   vermehrte   Blutanhäufung,    welche    bey 
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der  stbeniscben  Entzündung  durch  erböhete  Thätig* 
keit  der  Gefässe,  bey  der  asthenischen  aber  durch 
verminderte  Thatigkeit  und  Erschlaffung  der  Gefässe 
bewirkt  wird.  Die  entfernten  Ursachen  sind  bey  der 
stbeniscben  Entzündung  allgemeine  oder  örtliche 
athenische  Anlage,  mechanische  und  chemische  Rei- 
ze, in  sofern  sie  auf  eine  splenische  Anlage  wirken, 
z.  ß.  Stechen,  Schneiden,  Drücken,  Schürfen  von 
verschiedener  Art,  Erschütterungen,  Frost,  Hitze,  hef- 
tige Leidenschaften,  gastrische  Reize,  Würmer,  Ver- 
härtungen, Steine  u.a.  m.  Die  Wirkung  derselben 
geschieht  entweder  idiopatisch,  und  unmittelbar  au£ 
deri  entzündeten  Tb  eil,  oder  sympatisch  durch  Mit- 
leidenschaft. Eben  diese  entfernten  Ursachen  finden 
auch  bey  der  asthenischen  Entzündung  statt,  in  sofern 
nämlich  eine  asthenische  Anlage  damit  verbunden 
ist,  oder  diese  Reize  selbst  einen  asthenischen  Zu- 
stand in  den  Gelassen  hervorbringen,  z.B.  durch 
Ueberreizung* 

Die  allgemeinen  Wirkungen  der  Entzündung 
sind:  Zertheilung,  welche  durch  die  vermehrte  Reac- 
tion  und  Rfsorbtion  entsteht  —  Eiterung,  ein  spe- 
cifisches  Product  der  Reaction  der  Blutgefässe  und 
der  coagulabelen  Lymphe  —  Verhärtung,  wenn  näm- 
lich die  Lymphe  in  gewissen  Theilen  stockt  und  ge- 
rinnet —  Ausschwitzen  von  coagulabeler  Lymphe  au» 
der  entzündeten  OberfLche;  daher  dann  Verwach- 
sungen benachbarter  Theile,  Erzeugung  neues  Zell-' 
gewebes,  neuer  Häute  und  neuer  Gefässe  —  Seröse 
und  lymphatische  Extravasate  in  inneren  Höhlungen— 
Fäulniss  und  Absterbung,  wenn  die  örtliche  Entzün- 
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äung  den  höchsten  Grad  erreicht,  und  die  Lebens« 
kraft  entweder  allgemein  oder  örtlich  äusserst  ge- 
achwäcbt  oder   vernichtet  wird. 

Die  Zerth  eilung  (resolutio)  ist  im  G.inzen 
genommen  der  erwünschteste  Ausgang  der  Entzün- 
dung. Sie  erfolgt  bey  einem  gemässigten  Fieber  und 
in  einem  gesunden  Körper  gewöhnlich  innerhalb  6, 
zuweilen  jedoch  erst  nach  14  Tagen ,  6päter  aber 
ael-.en. 

Eiterung  lässt  sich  erwarten,  wenn  die  Ent- 
rundung sehr  heftig,  der  Zeitraum  der  Zeriheilung 
verflossen,  der  Köiper  überhaupt,  und  die  Pveac- 
tion  des  entzündeten  Theiles  besonders  schwach, 
und*"die  Entzündung  «elbst  ihrer  Natur  nach  sebon 
aiir  Eiterung  geneigt  ist.  Eine  bevorstehende  Eite- 
rung *verräth  sich  durch  Abnahme  des  Fiebers  und 
des  Schmerzes  ohne  Zeichen  von  Zertbeilurj^,  durch 
ein  Klopfen,  vermehrte  Weiche  und  verminderte 
Röthe  der  Geschwulst.  Hatvsich  der  Eiter  wirklich 
gebildet,  so  entsteht  ein  geringes  anhaltendes  Fie- 
her  mit  Schauder  nach  dem  Essen  und  nächtlichen 
Exacerbationen,  Trockenheit  und  Durst,  welches  in 
der  Morgenzeit  nach  gelindem  oder  stärkern  Schweis- 
sen  wieder  nachlässt.  Oft  verräth  .ßich  der  Eiter 
durch  ein  Schwappern  in  der  Geschwulst  oder  durch 
Auswurf.  Hält  die  Eiterung  lange  an ,  so  wird  der 
Körper  abgezehrt,  es  entsteht  ein  schleichendes  Fie- 
ber mit.  trockner  Hitze,  Pvöihe  der  Wangen,  colli- 
quativisehen  Ausleerungen,  ödematöaer  Geschwulst 
und  gänzlicher  Erschöpfung  der  Kräfte. 
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Oft  sind  jedoch,  wie  schon  oben  bemerkt  wor^ 
den,  alle  diese  Erscheinungen  sehr  trüglich ,  und 
selbst  der  Auswurf  einer  eiterähnlichen  Materie  ge- 
währt nicht  immer  einen  sichern  Schiuss  auf  wahre 
Eiterung,  da  wir  die  wahren  Bestandteile  des  Ei« 
ters  so  wenig,  als  die  natürliche  Bereitungsart  des<! 
selben  kennen  ,  und  das  äussere  Ansehen  des  Eiter« 
nach  Beschaffenheit  der  Umstünde  oft  sehr  verschie- 
den ist.  Seine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Schlei- 
me, seine  Vermischung  mit  diesem  oder  andern 
Feuchtigkeiten  des  Körpers,  die  Verschiedenheit  sei- 
ner Consistenz,  seiner  Farbe,  seines  Geruches  und 
Geschmackes  können  uns  leicht  irre  iiihren,  und 
ohne  Zweifel  geschieht  dies  sehr  häufig,  welches 
die  wichtigen  Aufschlüsse,  die  uns  neuere  Chemi- 
ker über  den  Einfluss  des  Sauerstoffs,  und  Vorzüge 
lieh  der  oxygenirten  Salzsäure  auf  die  Bildung  und 
Verdickung  des  Schleimes  geben,*)  noch  mehr  bei 
atätigen. 

Wir  haben  zwar  verschiedene  Entdeckungsmit- 
tel des  Eiters,  aber  sie  sind  alle  mehr  oder  weniger 
vollkommen  und  trüglich.  Das  beste  darunter  ist 
das  G  r  as  m  ey  eris  ch  e .*'  ^er  Eiter  wird  nämlich 
mit    zwölf  mal    so    viel   Regenwasser    verdünnt,    und 


#)  S.  Fourcroy  und  Vauquelin  Zergliederung  der 
Thränen  und  des  Nasenschleimes,  in  Keils  Archiv 
für  die  Fhysiol.  i.  B.  3.  Heft.  Vergl.  mit  dessen  4.B. 
1.  S.  S.  147  f. 

•*)  Grasmeyer  Abhandl.  vom  Eiter  und  dem  Mittel,. 
,ihn  von  allen  ihm  ähnlichen  Feuchtigkeiten  zu  unter! 
scheiden.     Götting.   1730. 
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"dann  so  viel  Oleum  Tartari  per  del.  zugeschüttet, 
'  als  die  Quantität  des  Eiters  ausmacht.  Da?  ganze 
Gemisch  verwandelt  sich  bey  gehöriger  Vermischung 
in  eine  Gallerte,  die  wie  Ey  weiss,  lange' und  dirke 
Faden  zieht.  Je  schneller  die  Gallerte  entsteht  und 
je  zusammenhängender  sie  ist,  desto  besser  ist  der 
Eiter. 

Wenn  die  coagulabele  Lymphe  in  ihren  eigenen 
Gelassen  oder  in  den  benachbarten  Theilen  stockt, 
to  bringt  sie  oft  knorpelartige  Verhärtungen  und 
feste  Verwachsungen  der  Theüe  hervor.  Dadurch 
wird  die  freye  Circulation  und  jede  Funclion  des 
Theiles  gestöhrt;  er  wird  kalt  und  fuhllos,  schwillt 
aui  oder  lallt  in  eine  harte  Substanz  zusammen.  Da- 
durch entstehen  nun  verschiedene  Zufälle,  die  sich 
nach  der  Beschaffenheit  des  Theiles,  nach  seiner 
Empfindlichkeit,  seinem  EInfluss  auf  d&$  -Ganze, 
ferner  nach  der  Beschaffenheit  der  stockenden  Ma- 
terie, ihrer  Reinheit  oder  Verdorbenheit  etc.  modi« 
ficiren.  Stockt  die  Materie  im  Drusensystem,  so 
entstehen  leicht  Scirrhen  und  krebsartige  Geschwüre; 
in  andern  Theilen  aber  feste  Häute,  knorpelichte 
Verhärtungen,  Callositäten ,  Verengerungen,  Ver- 
knöcherungen u  dgl.  m.  Die  Ursachen  dieser  Stok- 
kungen  liegen  mehrentheils  in  einer  geschwächten 
Reaction  oder  in  der  lockern,  schwammigten  Be- 
schaffenheit der  Theile,  oder  in  einer  unvorsichti- 
gen Behandlung  der  Entzündung  mit  zusammenzie- 
henden etc.  Mitteln. 

Seröse  und  lymphatische  Extravasate  in  in- 
nern  Höhlungen  sind    bald  die   Folge  der  Heftigkeit 
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der  Entzündung,   bald   aber   auch    einer   zu  weit  ge* 
triebenen  schwächenden  Heilart. 

Fäulnis«  und  Absterbung  (gangraena  et 
ephacelus)  "einps  Theiles  äussern  sich  durch  Kälte, 
Mangel  an  Gefühl,  an  Reizbarkeit,  an  Elasticität 
und  Bewegung,  durch  blaue,  schwärzliche,  fahle 
Farbe,  Gestank  und  Vertrocknung  desselben.  Die 
faulichte  Gauche,  welche  sich  hier  absondert,  bringt 
durch  ihre  Wirkung  auf  die  Nerven,  s  oder  wenn  sie 
in  die  Masse  der  Säfte  absorbirt  wird,  alle  Zufälle 
eines  faulen,  bösartigen  Nervenfifbers  hervor  Die 
Ursachen  der  örtlichen  Fäulniss  liegeu  in  einem 
gehinderten  Eiofluss  des  Blutes  und  der  Nerven  auf 
den  leidenden  Theil,  wozu  ein  heftiger  Druck,  Ent- 
zündung, Ausdehnung,  Verletzung,  Lähmung,  Kräm- 
pfe, gewisse  Gifte  und  Krankheiisstofte,  eine  ver- 
dorbene A.mospbäre    u.  dgl.  m.  Gelegenheit  geben, 

Die  allgemeine  Prognostik  der  Entzün- 
dungen richtet  sich  nach  der  Beschaffenheit  der 
Krankheit,  des  Ortes  und  des  Subjectes.  Eine  active 
Entzündung  ist  immer  leichter  zu  heilen  und  gefahr- 
loser als  eine  passive.  Je  wichtiger  und  zum  Leben 
nöthiger  der  Theil  ist,  den  sie  einnimmt,  desto 
gefährlicher  ist  sie.  Ferner,  je  schwächer  der  an- 
gegriffene Theil  schon  vorher  war,  de«to  schlimmer 
ist  der  Ausgang.  —  Die  Zeichen  der  Zertheilung  sind 
bey  äussern  Entzündungen  deutlich,  bey  innern  aber 
oft  sehr  dunkel.  Das  wichtigste  ist  hier  eine  all- 
mähHge  nicht  zu  langsame  Abnahme  der  wesentli- 
chen Localzufälle,  verbunden  mit  den  allgemeinen 
Zeichen  des  wiederhergestellten  Gleichgewichts,  Auf- 
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hören  des  Fiebers,  kritischer  Haut'  und  Urinabson- 
derung (crisis  perfecta  et  universalis).  Hört  der  hef- 
tige Schmerz  auf  bey  fortdauernden  Localbescbwer- 
den  und  Fieber,  ohne  erfolgende  Crise,  so  erfolgt 
Verhärtung  oder  Eiterung.  —  Hört  der  Schmer»  mit 
andern  Lokalbe9cbwerden  plötzlich  auf,  und  sinken 
dabey  die  Lebenskräfte  schnell  und  beträchtlich,  so 
zeigt  dies   Utbergang  in  Brand. 

Der  Tori  bey  Entzündungen  erfolgt  durch  gänz- 
liche Stöbrung  der  Function  eines  zum  Leben  nöthi- 
gen  Theiles,  z  ß.  durch  Blutanh^ufung  in  den  Lun- 
gen bey  der  Peripneumonie,  oder  durch  Gangrän, 
oder  du'ch  Ueberreizung  des  Nervensystems  (krampf- 
haften Zustand)  bey  Entzündungen  sehr  empfindli- 
cher Eingeweide,   z,  B.  des  Magens. 

Die  allgemeine  Heil-  Art  der  Entzündun- 
gen richtet  sich  nach  folgenden  Anzeigen: 

1)  Man  suche  die  entfernten  Ursachen  zu  he- 
ben. Hierbey  muss  man  jedoch  immer  auf  den  dy- 
namischen Charäcter  der  Entzündung  Rücksicht 
nehmen. 

2")  Man  suche  die  allgemeine  und  örtliche  Le- 
bensthätigkeit  wieder  in  ihren  normalen  Zustand  zu- 
rückzubringen. Dies  geschieht  bey  der  stbenischen 
Entzündung  durch  eine  angemessene  Schwächung, 
bey  einer  asthenischen  Entzündung  durch  gehörige 
Stärkung,  und  zwar  bis  zu  dem  Punkte,  dass  eine 
vollkommne  Zertheilung  erfolgen  kann.  Dabey  muss 
man  jedoch  auch  immer  auf  den  qualitativen  und 
apecifischen  Charäcter  der  Entzündung  Rücksicht  neh« 
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men,  und  darnach  die  Heilmittel  auswählen,  z.  B.  eu 
ne  venerische  Entzündung  erfordert,  ausser  der  all- 
gemeinen Behandlung,  noch  besonders  den  Mercur 
u.  6.  w.  Auch  die  Verschiedenheit  des  Ortes  der 
Entzündung  erfordert  eine  besondere  Rücksicht  bey 
der  Behandlung.  So  z.  B.  sind  öbligte  und  schlei- 
migte Mittel  vorzüglich  bey  Entzündungen  des  Darm- 
kanals.  warme  Dampfe  bey  Entzündung  der  Lungen, 
Quecksilber  bey  Entzündung  drüsigter  Tbeile  anzu- 
wenden. Ueberhaupt  aber  verbinde  man  immer  die 
allgemeine  mit  der  örtlichen  Auwendung  der  ange- 
zeigten Methode,  doch  so,  dass  sie  auf  die  örtliche 
Affecti«n,  als  den  Hauptpunkt  deß  Leidens,  vorzüg- 
lich hingerichtet  werde. 

Oft  ist  es  sehr  schwer,  insbesondere  bey  innern 
Entzündungen,  ihren  wahren  dynamischen  Cbaracter 
richtig  zu  beurtheilen,  worauf  doch  bey  der  Behand- 
lung alles  ankömmt.  Nichts  ist  hier  täuschender,  ala 
die  Heftigkeit  des  Fiebers  und  der  übrigen  Symp- 
tome. Bey  der  grössten  Heftigkeit  derselben  liegt 
oft  eine  Asthenie,  und  bey  einer  scheinbaren  Gelin- 
digkeit  ein  wahrer  sthenischer  Zustand  verborgen. 
[Wir  müssen  hier  mit  der  grössten  Sorgfalt  alle  Um- 
Stände  zusammennehmen,  um  die  wahre  Beschaffen- 
heit der  Krankheit  auszumitteln.  Der  Grad  des 
Schmerzes  und  die  Farbe  der  Entzündung  dient 
höchstens  nur  bey  äussern  Entzündungen  zu  einiger 
Richtschnur.  Sicherer  leitet  4*e  Untersuchung  der 
erregenden  Ursachen  und  des  vorhergegangenen  ört- 
lichen und  allgemeinen  Zustandes  der  Lebensstärke, 
wobey   man   dann   auch  auf   die  Beschaffenheit  der 
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Zufalle,  die  Dauer,   die  Veränderung  der  Krankheit 
u.  a.  w.  Rücksicht  nimmt. 

Die  eiste  Heilanzeige,  Entfernung  der  Ursachen, 
findet  nur  statt,  wenn  diese  noch  fortwirken  und 
in  die  Sinne  fallen  z.  B.  fremde  reizende  Körper, 
gastrische  Reize  u.  s.  w.  Sollten  gastrische  Reize 
mit  einer  heftigen  athenischen  Entzündung  verbun- 
tren seyn ,  so  darf  nicht  eher  ein  Brechmittel  ge- 
reicht werden  ,  bis  der  sthenische  Character  durch 
Blutausleerung  etc    vermindert  ist. 

Was  die  zweyte  Heilanzeige  betrifft,  so  ist  die- 
selbe schon  zum  Theil  beym  EntzündungsEeber  weit- 
läufiger entwickelt,  und  es  bleibt  iins  hier  nur  noch 
übrig,  dieselbe  mit  vorzüglicher  Rücksicht  auf  die 
örtlichen  Entzündungen  zu  erörtern.  Die  gelinden. 
Grade  der  örtlichen  sthenischen  Entzündungen  er- 
fordern nur  massige  Schwächungsmiftel,  und  dürfen 
nicht  gleich  mit  dem  ganzen  antiphlogistischen  Appa- 
rat behandelt  werden.  Selbst  die  bedeutenderen 
Grade  lassen  sich  oft  durch  örtliche  Biutausleerun- 
gen  in  der  Nähe  des  entzündeten  Theiis  mittelst 
Blutigel,  Schröpfköpfe,  Einschnitte  heben.  Nur  die 
heftigsten  Grade  des  Entzündungsfiebera  mit  starker, 
schnelle  Gefahr  drohender  Entzündung  verbunden, 
machen  eine  oder  auch  wohl  mehrere  Aderlässe  noth- 
wendig,  und  zwar  dem  leidenden  Orte  so  nahe  als 
möglich.  Ausserdem  aber  gebrauchen  wir  äusserlick 
zur  Zertheilung  der  örtlichen  Entzündung  kalte  und 
lauwarme  Umschläge  und  trockne  zertheilende  Fo-i 
mentationen  von  gelinde  reizenden  Kräutern,  Cha- 
millen,  Münze,   Melisse  etc.    Wenn  jedoch,   wie  es 
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sehr  häufig  der  Fall  ist,    die  örtliche  Entzündung  ei- 
nen asthenischen  Character    hat,    so    muss  sie,    nach 
Verhältniss   des  Grades  der  Asthenie  mit  allgemeinen 
und    örtlichen    Reitzmittein    behandelt     werden.      Es 
gi»?bt  jedoch    auch  Fälle,    wo   bey    asthenischen  Ent- 
zündungen   Blutausleerungen     nöthig    sind  ,     nämlich 
solche,    wo  trotz  der  allgemeinen   Asthenie  eine  Ge- 
fahr drohende  Blutanhäufung    in  edlen  Tbeilen  statt 
Endet.      Hier    darf  uns   die  Schwäche    nicht  hindern, 
Örtliche    und    allgemeine  Blutausleerungen    vorzuneh- 
men,    um    die    durch    die  Blutanhäulung    gehinderte 
freye  Thätigkeit  der  Gefässe  wieder  herzustellen,  und 
dadurch   einer     schnellen  Lebensgefahr    vorzubeugen. 
Bey  solchen  Entzündungen,     die    in  Verbindung  mit 
andern  hitzigen    oder    chronischen  Krankheiten    vor- 
kommen,   muss   immer    ihr    ursachliches   Verhältnis« 
in    Betracht    gezogen    werden.       Die    Hauptkrarikheit 
verdient   hier  immer    die  nächste  Rücksicht;     und  in 
solchen  Fällen,    wo  die  Entzündung  von  einem  spe- 
zifischen Reize    hervorgebracht  ist,    werden  auch  die 
diesem    Reize    angemessenen    speeifischen    Mitlei    die 
Entzündung  heilen.     Die  speciellere Bestimmung  die- 
ser Fälle,     und    der    ihnen    angeeigneten  Mittel  wird 
noch    in    der   Folge   an   ihren   gehörigen    Orten   vor- 
kommen. 

Es  ist  hier  der  Ort,  etwas  über  den  in  neuem 
Zeiten  so  sehr  empfohlnen  Gebrauch  des  Opiums 
und  Quecksilbers  in  entzündurtgsartigen  Krankheiten 
überhaupt,  und  den  örtlichen  Entzündungen  inson- 
derheit, zu  sagen.  Obgleirh  die  Erfahrung  den  gros- 
sen Nutzen  dieser  Mittel  in  diesen  Krankheiten    be- 
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atätiget,   so  iss  doch  nicht  zu  lä'ugnen,    dass  sie  von 
manchen  Aerzten   zu  unbedingt  empfohlen  werden. 

Opium  isthier  anzuwenden  bey  heftigen  vScbmer* 
zen ;  grosser  Empfindlichkeit  und  Ufiordnungen  des 
Sensoriuros;  ferner  wo  eine  krampfhaite  Ursache 
zum  Grunde  liegt,  wo  der  Reiz  nicht  schnell  ent- 
fernt werden  kann,  und  doch  Brand  zu  fürchten 
ist.  In  diesen  Fällen  kann  man  das  Opium  nach 
vorausgegangenen  angezeigten  Ausleerungen  des  Blu- 
tes und  der  etwanigsn  gastrischen  Unreimgkeiten  täg- 
lich zu  einem  und  mehreren  Granen  geben.  Ge- 
genanzeigen gegen  den  Gebrauch  des  Opiums  sind: 
ein  grosser  Voxrath  von  Unreinigkeiten  der  ersten 
Wege;  heftiges  athenisches  Fieber  und  Andrang  de» 
Blutes  nach  dem  Gehirne. 

Quecksilber  ist  bey  entzündlichen  Krankhei- 
ten angezeigt:  1)  bey  einem  massigen  Grade  der 
Entzündung,  des  Fiebers  und  der  Reizbarkeit ;  2)  bei 
Entzündungen  im  lymphatischen  und  Drüsensysteme, 
z.  B.  Entzündungen  der  Leber,  glandulösen  Augen- 
entzündungen ,  scrofulösen  und  catarrhalischen  Ent- 
zündungen etc. ;  3)  bey  nöthigen  Ausleerungen  in 
entzündlichen  Krankheiten  und  Fiebern  überhaupt, 
die  das  Queksilber  befördern  kann.  So  befördert 
es  z/ B.  bey  Entzündungen  im  Halse  und  der  Brust 
in  den  Poken  einen  heilsamen  Speicheifluss;  bey 
entzündlichen  Schleim  -  und  Wurmkrankheiten  die 
Auflösung  und  Ausleerung  beyder;  4)  bey  chroni. 
sehen  Entzündungen  und  Fiebern  von  venerischer, 
scrolulöser,  herpetischer  etc.  Ursache;  5)  bev  Entzün- 
dungen, edler  Theile ,   welche  durch  die  gewöhnliche 
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Curmethode  nicht  schnell  und  sicher  zertheilt  wer-* 
den  können,  oder  wo  wir  wegen  Schwäche  jene 
nicht  anwenden  dürfen,   z.  B.  beyra  Typhus  etc. 

Gegenanzeigen  des  Quecksilbers  sind :  sehr  hef- 
tige Entzündung  und  Fieber  in  einem  robusten  Kör-? 
per,  ein  starker  Reiz,  sehr  erhöhete  Reizbarkeit,  fau- 
lichte  Auflösung  der  Säfte  und  starke,  colliquative 
Ausleerungen.  *) 

Hiernach  wird  man  die  Fälle  bestimmen  können, 
wo  die  Verbindung  beyder  Mittel  nützlich  ist  Im 
Ganzen  genommen  werden  diese  Mitu-l  hauptsäch- 
lich bey  asthenischen  Entzündungen,  oder  bey  sehr 
gelinden  Graden  sthenischer  Entzündungen  beson- 
ders in  drüsigten  Theilen,  bey  specifischen  Entzün- 
dungsritzsn  von  venerischer,  exanthematischer,  scro- 
/ulöser  Art,  verbunden  mit  grosser  Reizbarkeit  und 
Empfindlichkeit  der  Theile ,  nützlich  seyn.  Ob  da» 
Quecksilber  hier  als  Reizmittel,  oder  durch  eine 
qualitative  Beziehung  auf  die  Organisation  wirkt,  ist 
noch  unentschieden  ;  letzteres  jedoch  immer  am 
wahrscheinlichsten,  und  daher  läm  es  sich  erklären, 
<lass  selbst  bey  sthenischen  Entzündungen  der  Ge- 
brauch des  Quecksilbers  von  grossem  Nutzen  ist. 

Die  Anwendungsart  des  Quecksilbers  in  entzünd- 
lichen Krankheiten  ist  folgende:  Zuerst  werden  nach 
Beschaffenheit  der  Umstände  eine  oder  mehrere  Ader- 
lässe angestellt,  und  der  Darmcanal  durch  ein  gelin- 
des  Ablührungsmittel   oder   Clystiere    gereinigt;     als* 

*)  S.  oben  S.  245. 
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dann  .schreibe  man  dem  Kranken  ein  diaphoretisches 
Verhalten,  den  Genuss  vieler  warmen  und  schlei- 
inichten  Getränke,  und  Vermeidung  aller  Säuren  vor* 
Dadurch  werden  Durchfälle,  Speicheifluss  und  an- 
dere üble  Folgen  verhütet.  Hiernächst  schreitet  man 
zum  Gebrauch  des  Quecksilbers,  welches  entweder 
innerlich,  oder  äusseriich,  oder  auf  beyderley  Art 
zugleich  angewandt  wird.  Zum  innern  Gebrauch, 
schicken  sich  vorzüglich  Calornel,  täglich  zu  einem 
bis  6  Gran,  und  das  Hahnemannsche  auflöslichQ 
Quecksilber  in  eben  der  Dosis.  Zum  äusserlicben 
Gebrauche  dienet  das  Ungu.  Neapolitanum  ,  zu  einer 
halben  bis  ganzen  Drachme  täglich  in  den  leidenden 
Theil  eingerieben. 

Erfolgt  nach  24  Stunden  keine  Besserung,  so 
fährt  man  mit  diesem  Verfahren  fort,  und  wieder- 
holt nach  Befinden  der  Umstände  die  Aderlässe. 
Gewöhnlich  entscheidet  sich  die  Krankheit  innerhalb 
wenig  Tagen  durch  Schweiss,  Speicheifluss  oder  ge- 
linden Durchfall,  oft  ohne  alle  merkliche  Ausleerun-i 
gen.  Den  Speicheifluss  und  Durchfall  muss  man 
nicht  befördern,  sondern  sogleich  zu  unterdrücken 
suchen,  und  dazu  dient  eine  massige  Gabe  de« 
Opiums.  Hamilton  setzt  jeder  Gabe  des  Queck« 
ailbers  i  oder  i  Gran  Opium  zu.  —  Bleibt  bey  dem 
allen  die  Haut  trocken,  so  dient  eine  Mischung  au9 
Calornel,  Mohnsaft,  Ipecacuanha  und  Campher.  Vor-« 
züglich  empfiehlt  Hamilton  einen  Zusatz  von  Brech-j 
Weinstein,    um  die  Haut  feucht  zu  machen. 

Hat  sich  die  Krankheit  schon  in  die  Länge  ge* 
zpgen,   so  befördern  Blasenpflaster   die  Wirkung  des 
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Quecksilbers  sehr,  vornämlich  bey  verborgenen  Ent- 
zündungen, die  sich  oft  beym  Nervenfieber  einfin- 
den. Hier  verbindet  man  auch  wohl  das  Quecksil- 
ber mit  China,  wenn  nämlich  übrigens  die  China 
angezeigt  ist. 

Ist  nun  durch  dieses  Verfahren  die  Entzündung 
grösstenteils  oder  gänzlich  zertheilt,  «o  suche  man 
die  Ausdünstung  noch  eine  Zeit  lang  durch  SpiesgJas- 
mittel,  kleine  Gaben  Brechweinstein  mit  Salpeter, 
lauwarme  Getränke  etc.  zu  befördern,  und  dann 
erst,  wenn  jede  Spur  der  Entzündung  verschwunden 
und  kein  Rückfall  zu  befürchten  ist,  kann  man  durch 
den  vorsichtigen  Gebrauch  stärkender  Mittel  den  ge« 
schwächten  Theilen  ihre  Spannkraft  wieder  geben. 

"Wo  die  Zerthpilung  nicht  möglich  oder  zulässig, 
und  Zeichen  einer  bevorstehenden  oder  schon  gegen- 
wärtigen Eiterung  (3.  249.  vorhanden  sind,  da  muss 
die  Eiterung  befördert  werden.  Dies  geschieht  durch 
gehörige  Mässigung  des  Fiebers  und  durch  den  innern 
und  äussern  Gebrauch  erweichender,  oder  bey  zu  we- 
nigen Kräften  gelinde  reizender  und  stärkender  Mittel. 
,Es  kommt  hierbey  alles  auf  die  Beschaffenheit  der 
Kräfte,  des  Fiebers,  des  entzündeten  Theiles  und 
anderer  schon  erwähnten  Umstände  an.  Alsdann 
sucht  man  den  Eiter  bald  früher,  bald  später  nach 
Verhähniss  der  Umstände  durch  chirurgische,  oder 
erweichende,  ausleerende  Mittel,  durch  Bewegung; 
Erschütterung,  Lage  des  Körpers,  auf  dem  bequem- 
sten und  sichersten  Wege  auszuführen,  das  Geschwür 
zu  reinigen  und  zu  heilen. 
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Die  Verhärtung  läsat  nur,  wenn  sie  nicht  schon 
au  weit  gediehen  ist,  eine  Auflösung  und  Heilung 
zu.  Dazu  dienen  reizende  und  seifenartige  Substan- 
zen, aromatische  Umschläge,  Dämpfe,  Bader,  Dusch:«, 
bäder,  Quecksilber,  gelindes  Reiben  n.  dgl.  m.  In- 
nerliche Verhärtungen  erfordern,  ausser  den  genann- 
ten Mitteln,  Spiessglas ,  frische  Kräutersäfte,  Molken, 
Schierling,  und  die  sogenannte  auflösende  Methode, 
wovon  oben  in  der  allgemeinen  Therapie  schon  dat 
nöthige  gesagt  ist.  Jedoch  muss  hier  überhaupt  noch 
angemerkt  werden,  dass  man  bey  langwierigen  Drü- 
Benverhärtungen  die  Auflösung  entweder  gar  nicht, 
oder  wenigstens  nicht  zu  lange  versuchen  müsse,  da 
die  Erfahrung  lehrt,  dass  dadurch  oft  zu  bösartigen 
und  unheilbaren  Geschwüren  und  zur  Entwickelung 
zerstörender  Schärfen  Gelegenheit  gegeben  wird. 

Was  die  Heilart  des  Brandes  betrifft,  so  begreift 
man  leicht,  dass  ein  abgestorbener  Theil  keine  Hei- 
lung zulässt.  Alles,  was  man  hier  zu  thun  hat,  ist, 
die  Absonderung  der  brandigen  Theile  von  den  le- 
bendigen zu  befördern,  und  die  Absoibtion  der  fau«< 
len  Gauche  zu  verhüten.  Die  dazu  erforderlichen 
Maassregeln  und  Mittel  lehrt  die  Chirurgie,  und  ihre 
weitläufigere  Auseinandeisetzung  würde  die  Gränzen 
dieses  Buches  zu  weit  ausdehnen. 

Nur  einer  besondern  Art  des  kalten  Brandes  muss 
hier  gedacht  werden.  Dieser  entsteht  nämlich  zu- 
weilen, vorzüglich  bey  alten  Leuten,  schnell  ohna 
vorhergegangene  Entzündung,  und  gewöhnlich  an 
den  Fusszehen,  unter  heftigen  Schmerzen ,  oder  bey 
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convulsiviscben  und  krampfhaften  Zufällen,  oder  in 
Begleitung  eines  Nervenfiebera.  Diese  Art  des  Bran- 
des erfordert  den  innern  reichlichen  Gebrauch  des 
Moschus,  flüchtiger  Laugensalze  und  des  Opiums.; 
White  stieg  mit  dem  Moschus  und  flüchtigem 
Hirschhornsalze  täglich  bis  auf  go  Gran.  *)  Frank 
heilte  ihn  durch  z  Gran  Opium  mit  3  Gran  Mo-! 
ftcbus  verbunden  .-**)  ohne  äussere  Mittel. 

Nach  den  hier  aufgestellten  allgemeinen  Grund-? 
eätze»  über  die  Natur  und  Behandlungsart  der  ört- 
lichen Entzündungen  überhaupt,  gehen  wir  nun  zu 
der  speciellern  Betrachtung  der  einzelnen  Entzün- 
dungen, und  zwar  der  athenischen  über.  Von  den 
asthenischen  Entzündungen  wird  weiter  unten  bey; 
Gelegenheit  der  zusammengesetzten  Fieber  die  Rede 
seyn.  Ueberhaupt  aber  müssen  wir  bemerken ,  dasi 
dem  Plane  dieses  Buches  gemäss  hier  nur  die  Ent- 
zündungen innerer  Organe,  insofern  sie  in  das  Ge- 
biet des  Arztes  gehören,  mit  Ausschluss  derjenigen, 
welche  sich  nach  langem  Herkommen  die  Chirurgie» 
zugeeignet  hat,    werden  abgehandelt  werden. 

Entzündung    des    Gehirnes. 

(Phrenitis   vera:    Cephalitis.     Encephalitis^  slhenica.) 

Character,  Zeichen  eines  reinen  Entzündungsfiebers, 
mit  heftigen  fixen  Kopfschmerzen,  rothem,  auf-< 
getriebenem    Gesichte,     rothen ,     empfindlichen, 

'    •)  Sammlung  auserlesener  Abhandlungen   für  praktische 
Aerzte.     i5  B.    4  St. 
••)  Frank  epitome  etc.  L.  IL     S.  auch  Ebermayer« 
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blitzenden,  thronenden,  trocknen  Augen,  seh« 
ecbarfem  oder  stumpfen  Gehör,  mehr  oder  we- 
niger heftigem  Delirio  oder  Betäubung  und 
Schlafsucht,  Klopfen  der  Hals-  und  Kopfadern, 
widernatürliche  Erweiterung  oder  Verschliessung 
der  Pupille  und  Erbrechen  einer  grünspanartigen, 
Materie. 

JJrsachen  sind  die  allgemeinen  der  athenischen  Ent- 
zündung (S.  257.)  wenn  dieselben  vorzüglich  au£ 
den  Kopf  und  dessen  innere  Theile  wirken; 
In  heissen  Erdstrichen  entsteht  oft  eine  Hirnent- 
zündung von  der  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen 
auf  den  unbedeckten  Kopf. 

Heilanzeigen  beruhen  auf  schneller  Zertheilung  de£ 
örtlichen  Entzündung. 

Der  Sitz  der  Entzündung  kann  sowohl  in  dem 
Gehirn  selbst,  als  in  dessen  Hauten  seyn.  Vorzüge 
lieh  scheint  die  innere  Fläche  der  Hirnböhlen  oft  zu. 
leiden.  Wahrscheinlich  entsteht  die  Hirnwassersucht, 
welche  man  bey  Kindern  so  häufig  bemerkt,  aus  ew 
ner  vorhergegangenen  Entzündung  der  Hirnhöhlen. 

Dauer,  Verlauf  und  Ausgang  der  Krankheit  ist 
verschieden  nach  dem  Grade  und  den  Ursachen  der- 
selben. Eine  sehr  heftige  Hirnentzünduug  tödtet  ge^ 
meiniglich  irt  wenig  Tagen.  Schwächere  Grade  ver-: 
ziehen  sich  oft  auf  mehrere  Wochen  hinaus  Den 
Ausgang  erfolgt  durch  Zertheilung  oder  durch  Ueber- 
gang  in  Eiterung  und  Wassersucht  der  Hirnhöhlen; 
der  Tod  erfolgt  bey  einer  sehr  heftigen  tief  eindrin- 
genden Entzündung  schnell,  oder  später  durch  üb» 
beilbare  Folgekrankheiten^ 

Sa 
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Die  Krankheit  ist  wegen  de«  angegriffenen  Thei- 
les  höchst  gefährlich,  und  fordert  schnelle  und  kräf- 
tige Hülfe.  Dahin  gehören  grosse  Blutausleerungen 
bis  zur  Ohnmacht,  am  Fusse,  dem  Arme,  den  Dros- 
seladern, der  Stirn;  —  Blutigel  an  die  Stirn,  den 
Hals,  hinter  die  Ohren;  blutige  Schröpfköpfe  im 
Nacken,  künstlich  erregtes  Nasenbluten  durch  Ein- 
bringung eines  rauhen  Instrumentes  in  die  Nase, 
z.  B.  eine  Feder. 

Ableitung  der  Säfte  vom  Kopfe  durch  warms 
Fussbäder,  Senfteige,  Vesicatorien,  erweichende,  küh- 
lende Clystiere,  Blutigel  an  den  After,  vorzüglich 
bey  Neigung  zu  Hämorrhoiden,  an  die  Geburtstheile, 
bey  stockender  Menstruation ;  säuerliche  und  kühlen- 
de Abführungsraittel  aus  Mittelsalzen,  Tamarinden 
und  Molken  etc.  Kalte  Umschläge  um  den  abge^ 
schornen  Kopf  (Nr.  34),  vorzüglich  in  dem  Falle, 
wenn  die  Entzündung  von  äussern  gewaltsamen  Ur- 
sachen herrührt.  *)  —  Liegt  aber  eine  rheumatische 
oder  gichtische  Ursache  zum  Grunde,  so  schicken 
lieh  laue  Umschläge  und  Blasenpdaster  auf  den  Kopf 
und  au  dessen  nahe  gelegene  Theile. 

Dabey  muss  der  Kranke,  so  viel  wie  möglich, 
ausser  dem  Bette  und  in  einer  aufrechten  Lage  ge- 
halten, der  kühlen  Luft  ausgesetzt,  leicht  bedeckt, 
an  einem  stillen,  ruhigen  Orte  von  allen  Eindrücken 
entfernt  seyn. 

•)  Sollte  hier  nicht  vielleicht  die  Naphtba  Vitrioli  anzu- 
wenden seyn,  insofern  dadurch  der  Wärmestoff  am 
schnellsten  entzogen  wird?  Es  fehlt  darüber  noch  an 
entscheidenden  Erfahrungen. 
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Die  etwanigen  Crisen  durch  Schweiss  und  Urin 
befördert  man  nach  der  gegebenen  Anweisung. 
Hamilton  und  andere  empfehlen  Quecksilber 
mit  Opium.  Uebrigena  hüte  man  sich ,  da« 
symptomatische  Erbrechen  zu  befördern,  weichet 
nach  gehobenen  Leiden  des  Kopfs  von  selbst 
aufhört. 

IstEiterung  entstanden,  und  führt  die  Natur  den 
Eiter  nicht  auf  irgend  einem  Wege  aus  dem  Kopfe, 
so  ist  die  Trepanation  das  einzige  Rettungsmittel, 
wenn  sich  der  Eiter  nahe  unter  der  Hirnschale  be- 
findet. 

Noch  lange  nach  der  Genesung  muss  alles  ver- 
mieden werden,  was  den  Kopf  erhitzt,  angreift  und 
die  Säfte  nach  dem  Kopfe  treibt,  da  die  Krankheit 
leicht  Rückfälle   macht. 

Die  Behandlung  der  asthenischen  Hirnentzün- 
dung wird  weiter  unten  vorkommen. 

Stoll,  Frank,  Vogel,  c.  Schmucker  chir. 
^Wahrnehmungen.     Richter  u.  a.  m. 

Entzündung    des   Rückenmarkes. 

(Inflammat.  medullae   spinalis.     Pleuritis   dorsalis,) 

Charaetcr.  Entzündungsfieber  mit  heftigen  fixen 
Schmerzen  der  Wirbelsäule,  vorzüglich  beym 
Beugen  des  Rückens.  Grosse  Angst  und  vieler- 
ley  Zufälle  der  Brust,  des  Unterleibe«,  der  Ex- 
tremitäten, nach  dem  verschiedenen  Sitze  der 
Entzündung. 


378 

Ursachen  die  allgemeinen,,  mit  Anwendung  auf  den 
bestimmten  Ort.  Oft  ist  diese  Krankheit  eine 
Folge  der  Hirnentzündung. 

Die  Gefahr  ist  bey  dieser  Krankheit  nicht  so 
gross,  als  bey  der  vorigen.  Sie  binrerlässt  aber  oft 
Lähmungen,  ßeinfrass  und  Krümmungen  der  Wir- 
belbeine,  Abzehrungen  des  ganzen  Körpers  ete. 

Ausser  der  allgemeinen  Heilart  sind  hier  vorzüg- 
lich Scarificationen  des  ganzen  Rückgrades  .  Blutigel 
an  den  After,  erweichende  Clystiere,  und  bey  be- 
stimmten Schärfen  Blasenpflaster  an  dem  leidenden 
Orte  anzuwenden.  Gegen  manche  chronische  Fol- 
gen sind  Fontanelle  nahe  am  Rückgrade  die  besten 
Mittel. 

Frank  de  vertebralis  columnae  in  morbis  digni- 
tate.  1791.  übers,  in  der  Samml.  auserles.  Abband!. 
15  B.  S»  260.  e}.  Epitome.  L,  II.  Sömmering 
über  Verrenkung  und  Bruch  des  Rückgrades.   1795. 


Entzündung    des  Halses,     Bräune« 
(Angina  sthenica.) 

Es  finden  hier  überhaupt  drey  verschiedene  Fälle 
Statt,    nämlich  die  Entzündung  kann  statt  finden: 

a)    In    der  Luftröhre  und  deren  Aesten,    angin« 
trachealie. 

i>)    In  dem  Schlünde,     angin*  pharyngaea. 
c)    In  bey  den  Theilen  zugleich, 
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a.    Entzündung   der  Luftröhre. 
(Angina  trachealis.    Cynanche  sihenica.) 

Character.  Höchst  beschwerliche,  schnelle,  mit  ei- 
nem eignen  zischenden  Geräusche  verbundene 
Respiration;  feine,  heisere  Stimme.  Das  Gesicht 
Ist  aufgetrieben,  roth,  blau;  die  Augen  rötb, 
hervorgetrieben;  die  Drosseladern  strotzend; 
Schwindel,  Betäubung,  Erstickungsgefahr.  Hu- 
sten ,  heftiges  Fieber  mit  hartem,  kleinem,  schnel- 
lem ,  unordentlichem  Pulse,  das  Schlingen  ist 
nicht  sehr  erschwert.  Man  bemerkt  keine  deut- 
lichen Spuren  der  Entzündung  im  Halse. 

Diese  Zufälle  sind  verschieden,  nach  dem 
Sitze  der  Entzündung. 

Sitzt  sie  tiefer  in  der  Luftröhre ,  so  ist  die 
Stimme  nicht  so  sehr  verändert. 

Befällt  sie  die  Aeste  der  Luftröhre  vorzüg- 
lich, (angina  bronchialis,  pleuritis  humida;  an- 
gina  pectoris,  Seile)  so  verräth  sie  sich  durch 
stechende  Schmerzen  oben  in  der  Brust,  nebst 
den  übrigen  Zeichen  einer  gehinderten  Respira- 
tion,  und  Blutauswurf. 

Ursachen  sind  die  allgemeinen  der  Entzündungen ; 
besonders  aber  heftige  Anstrengung  des  Halses 
durch  Schreyen  ,  Blaseninstrumente,  Singen,  Re- 
den, Husten;  Idiosyncrasien  und  eine  gewisse 
Geneigtheit  einiger  Subjecte  zu.  Halskrankheiten; 
vorhergegangene  Krankheiten,  Catarrhe,  Masern: 
Scharlach  5  Erkältungen  der  Füsse,  des  Halses, 
und  eine  eigne  epidemische  Constitution  der  Luft. 
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JJeilanseigen  sind  die  de«  Entzundungsfiebersf  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  die  Örtliche  Entzündung. 

Der  Verlauf  und  Ausgang    dieser  Krankheit: 
geschieht 

i)  durch  Zertheilung.  Sie  erfolgt  gewöhnlich  in 
den  ersten  vier  Tagen  und  giebt  sich  vorzüglich 
durch  Auswurf  schleimigter,  blutiger,  eiterarti- 
ger  Materie  zu  erkennen. 

ä)  Durch  Uebergang  in  Eiterung  oder  in  Verenge- 
rungen und  andere  Desorganisationen  der  Luft- 
röhre. Jene  Vereiterung  geht  gewöhnlich  in 
Schwindsucht  über  (phtisis  trachealis). 

3)  Der  Tod  erfolgt  gewöhnlich  durch  Erstickung,, 
oder  durch  Brand  der  leidenden  Theile. 

Die  Krankheit  drohet  schnelle  Gefahr,  und 
fordert  schleunige  Hülfe,  wegen  der  Unentbehrlich- 
keit  des  entzündeten  Theiles  und  der  zu  fürchten- 
den Erstickung. 

Hier  muss  die  antiphlogistische  Heilmethode  in 
ihrer  ganzen  Wirksamkeit  angewandt  werden;  Ader- 
lässe bis  zur  Ohnmacht,  Blutigel  an  den  Hals,  Oeff- 
Dung  der  Drosseladern. 

Ableitung  der  Säfte  durch  erweichende,  stark 
ausführende  Clystiere ,  Fuss-  und  Halbbäder,  Vesica- 
lorien  und  Schröpfköpfe  an  den  Hals  ,  die  Brust  etc. 

Erschlaffung  der  Fasern  durch  warme ,  erwei- 
chende Umschläge  um  den  Hals,  z.  B.  aus  Leinsaa- 
men,     durch     Einhauchen     warmer,      erweichender 
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Dämpfe  von  Milch ,  Waizenkleyen ,  Malven ,  Altheen- 
decocten.  —  Warme  Feuchtigkeiten  lange  im  Mun- 
de gehalten  und  damit  aanft  gegurgelt  oder  sanft 
eingespritzt. 

Innerlich,  wenn  der  Kranke  schlucken  kann, 
kühlende  säuerliche  Mittel,  Salpeter,  Sauerhonig» 
Tamarinden  etCo 

Bey  Eutzündung  der  Luftröhrenäste  empfiehlt 
Seile,  neben  den  obigen  Mitteln,  spanische  Flie* 
genpflaater  auf  die  Brust  und  zwischen  die  Schultern. 

Hilft  alles  nicht,  nimmt  die  Entzündung  über- 
band, und  steht  Erstickung  bevor,  so  ist  nichts  übrig, 
als  die  OefTnung  der  Luftröhre  nach  aussen  (bron- 
ehotomia). 

Geht  die  Entzündung  über  in  Eiterung  (angin» 
euppuratoria) ,  oder  in  Band  (angina  gangraenosa)» 
oder  hinterlässt  sie  scirrböse  Verhärtungen,  so  erfor* 
dert  sie  chirurgische  Hülfe,  und  die  oÖen  S.  270  L 
gelehrte  allgemeine  Behandlung:. 

Die  bey  der  Entzündung  der  Luftröhre  ausschwiz* 
zende  Lymphe  verhärtet  zuweilen  in  einen  häutigen?, 
polypenartigen  Körper ,  der  die  ganze  Luftröhre  über-? 
zieht»  verengert,  verstopft.     Daraus  entsteht 

die   häutige  Bräune. 
(Angina   membranacea ,    polyposa,     stridula;) 

Charaeter.     Nicht  sehr  heftiges  Fieber ,  welches  sicfe 
einem  Gatarrhalfieb er  nähert.    Schläfrigkeit,  Un» 
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lust,  ängstliche  Respiration,  oder  ein  trocke- 
ner Husten,  womit  zuweilen  ein  häutiges,  röh- 
riges Wesen,  welches  oft  die  Gestalt  der  Luft- 
röhre mit  ihren  Aesten  völlig  nachahmt,  aufge- 
hustet  wird.  Heiserkeit  und  ein  ganz  eigner  zi- 
schender Laut  beym  Othemholen.  Schmerz  des 
Kehlkopfes. 

Dieses  Uebel  greift  vorzüglich  Kinder  bis 
ins  zwölfte  Jahr,  und  mehr  die  Knaben,  als 
die  Mädchen  ,  an.  Jedoch  sind  auch  Erwach- 
sene nicht  frey  davon. 

'Heilanzeigen.  Die  Gerinnung  der  Lymphe  in  der 
Luftröhre  zu  verhindern,  und  wenn  sie  schon 
geschehen  ist,  dieselbe  aufzulösen  und  fortzu- 
echaflen, 

Dies  geschieht  anfänglich  bey  noch  statt  finden-» 
der  Entzündung  durch  Ansetzung  einiger  Blutigel  an 
den  Kehlkopf,  und  wo  es  nöthig  und  thunlich  ist, 
Aderlässe;  dabey  Clystiere,  Fußbäder,  Blasenpfla- 
«ter  oben  auf  die  Brust  und  zwischen  die  Schulter- 
blätter, und  neben  diesen  ganz  vorzüglich  durch 
den  innern  und  äussern  Gebrauch  des  Quecksil- 
bers* Herr  L  e  n  t  i  n  lässt  das  Ungu.  Isfeapolita- 
amm ,     oder 

Rec.    Ungu.  Neapol.  g| 

.    .    .    alb.  camph,  3ij 

M, 

täglich  2  hh  3  Mahl  in  den  Kehlkopf  einreiben,   giebt 
vorher  aber   einige   Tropfen   des  Elix.   pectofal*  reg. 
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Dan,*)  mit  Senega  Syrup,  und  gleich  nach  Anle- 
gung d*B  Blasenpfhaters  ein  Brechmittel.  Thilei 
n  i  u  g  Hess  dabey  den  Mercur.  saccharatus  in.  den 
Mund  nehmen  und  langsam  schmelzen. 

Mit  den  Brechmitteln  muss  man  jedoch  vorsieh« 
tig  eeyn  ,  so  lange  noch  Spuren  von  Entzündung  ge- 
genwärtig sind.  Vogel  empfiehlt  noch  Dämpfe  von. 
einem  Aulgusse  der  Senegawurzel  und  der  Fallkraut-! 
blüthen ,  in  welchem  Ammoniakgummi  aufgelöst  wor- 
den. Ist  der  Zustand  zugleich  offenbar  krampfhaft» 
ao  nimmt  man  statt  dessen  blosse  Wasser  dämpfe* 
wozu  eine  Auflösung  von  Opium  gemischt  worden. 
P  i  n  e  1  und  P  e  a  r  s  o  n  empfehlen  das  Einathmen  de» 
Dunstes  der  Vitriolnaphta. 

Herr  L entin  versichert,  dass  seine  Methode 
gar  nicht  fehlschlage,  wenn  die  Krankheit  nicht  über 
24,    höchstens  36  Stunden  alt  aey. 

Gleich  nach  den  ersten  12  Stunden  pflegt  die 
Lebensgefahr  gehoben  zu  seyn ,  und  dann  kann  mar* 
mit  dem  Einreiben  der  Salbe  aufhören,  jedoch  mit 
den  Tropfen  und  dem  Safte  so  lange  fortfahren,  bia 
man  an  dem  Geräusch   oder  Auswurf  bemerkt,    dasa 

•)  Die  ganze  Vorschrift  ist  folgende: 

Rec.  Elex.  pectoraLreg.  Dan.  (Pharm.  Wirtemberg.)  01J 
D.  S.     Alle    1  bis  2  Stunden   10  bis  x5  Tropfes 
mit    Saft. 

Aec.     Syr.  e.  rad.   Senegae  %\l\ 
—  Gumra.    Amraon.    ^i 
M.     S.  Saft,     Dav©A  a  Theelöf&l  voll  zu  geben, 
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der  Schleim  gelöset  sey.     In  dieser  Periode  tbut  zu- 
weilen ein  künstlich  erregte«  Niesen  gute  Dienste. 

Nach  den  ersten  34»  höchstens  36  Stunden,  ist 
gemeiniglich  alle  Hülfe  vergeblich,  und  es  bleibt 
jetzt  kein  anderes  Mittel  übrig,  als  die  Tracheoto-« 
mie,  welche  jedoch  wohl  nur  in  einigen  Fällen  an- 
wendbar und  nützlich   seyn  kann. 

Michaelis  de  angina  polyposa.  1 788.  L  e*n- 
tin  Beyträge  zur  ausübenden  Arz  Wissensch.  1789* 
Samml.  auserl.  Abhandl.  i5  E.  Rosenstein  von 
den  Kinderkrankheiten.  Hufeland  Journ.  d.  pract« 
Arz,  Wiss.    i  B.    1  St.  und   2  B.    a  St. 

b.    Entzündung   des    Schlundes? 

(Ängyna  pharyngaea  sthenica.) 

Characier.  Aeusserst  beschwerliches  Schlingen  mit 
freyer  Respiration.  Das  Verschluckte  kömmt 
leicht  durch  die  Nase  zurück.  Man  sieht  die 
Entzündung  hinten  im  Halse  deutlich.  Oft  ist 
die  Stimme  verändert. 

Der  Sitz  dieser  Entzündung  ist  verschieden ,  und 
darnach  modificiren  sich  auch  gewissermassen  die 
Erscheinungen.     Sie  kann  nämlich  statt  finden 

j)  in  allen  im  Hintergründe  Her  Mundhöhle  be- 
ündlichen  Theilen ,  der  Zungenwurzel,  der 
weichen  Gaumendecke,  dem  Zapfen,  den  Man* 
dein  ,  und  der  ganzen  hier  verbreiteten  Schleim- 
haut (angina  uvul'aris ,  tonsillaris  etc.)  Man  ei- 
feennt  diese  Entzündung  durchs  Gesicht. 
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2)  In  den  tiefer  liegenden  Theilen  des  Schlundes, 
wo  man  sie  durchs  Gesicht  nur  kaum,  oder  gar 
nicht  entdecken  kann,  und  ihre  Gegenwart  und 
Sitz  blos  aus  den  Schmerzen  beym  Schlucken 
hervorgeht.  Oft  fühlen  die  Kranken  höher  oder 
tiefer  hinten  am  Rückgrad  einen  fixen,  brennen- 
den Schmerz,  der  beym  Niederschlucken  derSpei-j 
sen  heftig  zunimmt  (angina  oesophagitis). 

Ursachen  sind  die  allgemeinen  der  Entzündungen ; 
vorzüglich  der  Genuss  reizender  scharfer,  bren- 
nender etc.  Substanzen,  heftiges  Erbrechen,  un- 
terdrückter Speichelfluss,  gewisse  Krankheit«« 
schärfen,  venerisches,  Pocken,  Masern-,  Schar- 
lach- etc.  Miasma,  Erkältung  u.  a.  na. 

Der  Verlauf  und  Ausgang  dieser  Krankheit  ge- 
schient 

i)  durch  Zertheilung,  wobey  gewöhnlich  ein. 
reichlicher  Schleim- Auswurf  erfolgt. 

2)  Durch  Eiterung,  welche  bald  kaum  merklich, 
bald  aber  in  grossen  Erstickung,  drohenden  Ab« 
scessen  erfolgt.  Oft  bleibt  eine  Verhärtung  und 
Vergiösserung    der  Drüsen   zurück   (angina  scir- 

.  rhösa). 

3)  Der  Tod  erfolgt  gewöhnlich  durch  Erstik- 
kung,  Brand,   oder  andere  Nachkrankheiten. 

Die  Gefahr  hängt  von  dem  Grade,  dem  Cha* 
racter  und  den  Nebenumständeu  .  der  Krankheit 
ab.  Im  Ganzen  ist  die  Entzündung  dei  Schlundes 
nicht   so   gefährlich,    als    die   Entzündung    der   Luft> 
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röhre,  und  mehrere  unbedeutende  Grade  derselben, 
z.  B.  bey  leichten  Catarrhen»  sind  ganz  ohne  Ge-4 
fahr. 

Die  Heilmethode  unterscheidet  sich  von  den 
vorigen  nicht  wesentlich,  nur  ist  die  Aderlässe  nicht 
SO  dringend  angezeigt.  Wenn  die  Entzündungsge<i 
schwulst  die  Respiration  beengt,  so  müssen  die  ent- 
zündeten Theile  scarificirt  werden.  —  Lauwarme 
Dämpfe,  Collutoria  und  Umschläge,  oder  bey  hart-: 
nackiger  Entzündung  äussere  blasenziehende  und  reu 
zende  Mittel  sind  hier  vorzüglich  anzuwenden. 

Sobald  der  Kranke  schlingen  kann,  gebe  man 
ihm  kühlende  und  abführende,  jedoch  milde,  reiz«* 
lose  Mittel.  Ist  das  Schlingen  unmöglich,  so  muss 
der  Körper  eine  Zeitlang  durch  Clystiere  von  Fleisch- 
brühen und  andern  starknährenden  Substanzen  un- 
terhalten werden. 

Geht  die  Entzündung  in  Eiterung  über,  so  mus» 
man,  wo  möglich,  den  Eiudruck  durch  chirurgw 
sehe  Instrumente,  oder  auf  die  S.  271  f.  gelehrte  Art 
öffnen  und  den  Eiter  auszuleeren  suchen. 

Die  asthenische  und  zusammengesetzte  Form 
dieser  Krankheit   wird    noch  in   der  Folge   vorkom-j 

men. 

c.    Entzündung     der    Luftröhre    und     de« 
Schlundes,    wie  auch  der  innern  Thei- 
le   des  Mundes. 

Character.     Eine    höchst   beschwerliche    Respiration 
mit   völligem  Unvermögen  des  Schlingen«    ver« 
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üunden ,    und    überhaupt    die    Zeichen    von    a 
und  b. 

Dass  diese  Art  der  Bräune  unter  allen  die  ge- 
fährlichste sey,  und  die  kräftigste  und  Schnelleste 
Hülfe  erfordere,  bedarf  wohl  keiner  Erinnerung. 
Die  Heihnethode  wird  sich  nach  dem  vorher  ange- 
gebenen leicht  bestimmen  lassen.  Die  gehinderte 
Respiration  fordert  die  dringendste  Hülfe. 

Folgende  practische  Bestimmungen  sind  bey  je* 
der  Art  der  Angina  anwendbar. 

i)  Fey  jeder  Art  von  Angina  ist  Anfeuchtung  des 
innern  Halses  wesentlich  nöthig,  und  zwar  mit  lau- 
warmen Flüssigkeiten.  Kaltes  Getränk  schadet  ira« 
in  er. 

2)  Die  Erstickungsgefahr,  welche  bey  jeder  Art 
der  Angina  zuweilen  plötzlich  eintreten  kann,  erfor«. 
den  zwar  nach  Maassgabe  ihrer  Beschaffenheit  eine 
sehr  verschiedene  Hülfe:  z.  B.  bey  sthenischer  EnN 
zündung  allgemeine  und  örtliche  Blutausleerungen, 
bey  asthenischer  Blasenpflaster  und  reizende  Injectio-» 
neu,  bey  Abscessen  schnelle  Oefnung  derselben,  bey 
6tarker  Schleimanhäufung  ein  Brechmittel;  wo  aber 
durch  diese  letzten  Mittel  die  Erstickungs  -  Gefahr 
nicht  schnell  gehoben  werden  kann,  und  von  der 
örtlichen  ßlutanhäufung  im  Kopfe  oder  den  Lungen 
ein  Schlagfluss  oder  Stickiluss  zu  befürchten  ist,  da 
ist  eine  angemessene  allgemeine  Blutausleerung,  selbst 
bey  bedeutenden  asthenischen  Fällen,  das  nothwen- 
digate  Rettungsmutel. 
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3)  Nach  jeder  Angina  Ist  der  Gebrauch  eines 
ertlichen  Stärkungsmittels  zu  empfehlen,  weil  gern 
eine  örtliche  Schwäche  dieser  Theile  zurückbleibt, 
welche  zu  Recidiven  geneigt  macht.  Vorzüglich 
schickt  sich  dazu  das  fortgesetzte  Gurgeln  mit  Alaun- 
wasser und  andern   zusammenziehenden  Mitteln. 

Brustentzündung. 
(Pneumonia   sthenica.) 

Unter  diesem  allgemeinen  Nahmen  begreifen  neue- 
re Schriftsteller  jede  örtliche  sthenische  Entzündungs- 
krankheit, der  Lungen  und  der  Pleura.  Da  sich  je- 
doch die  eigentliche  Lungenentzündung  (Peripneu- 
monia)  von  der  Entzündung  des  Puppenfells  (Pleurir 
tis),  obgleich  in  Absichtoder  Heilart  nicht  wesent- 
lich, doch  aber  durch  die  Verschiedenheit  ihrer  Ge- 
fahr, ihres  Verlaufes  und  ihrer  Symptome"  deutlich 
genug  unterscheidet,  so  werden  wir  dje  alte  Tren-; 
nung  beyder  Krankheiten  beybehalten. 

Entzündung    der  Lungen. 
(Peripneumonia  sthenica.) 

Character.  Ein  stumpfer,  drückender,  zusammen* 
schnürender  Schmerz  in  der  Brust,  mit  kurzem, 
gleichmässigem,  heissem,  oft  hörbarem  Athem- 
holen  und  Angst.  Der  Puls  ist  mehrehtheils 
weich  und  wellenförmig.  Die  Kranken  können 
auf  der  angegriffenen  Seite  gewöhnlich  am  be- 
sten liegen.  Sind  beyde  Seiten  angegriffen,  so 
ist  jede  Lage  höchst  beschwerlich.    Husten,  dsc 
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x  anfänglich  trocken,  nachher  aber  mit  Auswurf 
blutigen  Streuen  vermischt  ist.  Der -Husten,  ver- 
ursacht Kopfschmerzen,  oder  vermehrt  sie.  Die 
Zunge  ist  unrein  und  braun  ohne  Zeichen  von. 
Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen.  Gesicht 
mid  .Augen  sind  entweder  sehr  roth,  oder  «ehr 
biass  und  matt.  Geliere  Seufzer,  Weniger,  ro- 
ther, trüber,  dicker  Urin.     Zähe  Sehweisse,    be- 

• 
sonders    an   den    obern  Theilen.     Uebelkeit    und 

nicht  selten  gallichtes,  schmerzhaftes,  ängstliches 
Erbrechen.  Durchfall  oder  Verstopfung.  Da§ 
Fieber  Fängt  gewöhnlich  mit  heftigem,  schnell 
vorübergehendem  Schauer  an,  worauf  bald  gros- 
se Hitze  folgt,  mit  nächtlichen  Exacerbationen. 
Die  Krankheit^  dauert  höchstens  vierzehn  Tage, 
und  löset  sich  entweder  durch  einen  kritischen 
Auswurf,  oder  durch  Schweiss  und  Urin, ,  zuwei- 
len durch  Blutflüsse  und  Absätze  auf  andere 
Theile. 

Nicht  immer  sind  alle  diese  Zeichen,  oft 
auch  noch  mehrere  andere  2/ufäIIe,  vorhanden, 
die  von  der  gestörten  Function  der  Lungen  und 
ihrer  Verbindung,  Mitleidenschaft  etc.  mit  an- 
dern Theilen  abhängen. 

Die  Brustentzündungen  kommen  sehr  häufig  vor, 
werden  jedoch  oft  verkannt,  wenn  sie  nicht  ^Völlig 
ausgebildet  sind.  Daher  gehen  sie  so  oft  in  chro- 
nische unheilbare  Lungenfehler,  Verwachsungen,  Ver- 
härtungen, Vereiterungen,  Wasseranhäufungen  der 
Lungen  über.  Dies  gilt  besonders  in  den  gelindem 
Graden  derselben,   oder  det  sogenannten  verborgenen  ' 

T 
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Brust  -  Entzündung  (S.  welter  unten).  Selbst  bey 
Kindern  kommt  diese  Krankheit  nicht  selten  vor, 
wo  man  sie  sehr  oft  mit  andern  Krankheiten  ver- 
wechselt. 

Ursachen  sind  die  allgemeinen,  vorzüglich  plötzliche 
Erkältung,  Anstrengung  der  Brust  durch  Lau- 
fen, Tanzen,  Singen,  blasende  Instrumente  etc., 
starker  Wind,  »scharfe  Dämpfe,  Staub,  Gas- 
arten, unterdrückte  Blutausleerungen,  Metasta- 
sen, übelbehandelte,  langwierige  Catarrhe,  Kno- 
ten in  den  Lungen,  epidemische  Constitution, 
und  bey  diesem  allen  eine  allgemeine  oder  ört- 
liche   inflammatorische  Disposition. 

Der  Verlauf  und  Ausgang  richtet  sich  nach  dem 
Fieber,  nach  den  Graden  der  Entzündung  und  an. 
dem  3N ebenumständen.     Es  geschieht 

1)  durch  Zerthoilung.  Sie  findet  nur  unter  der 
Begleitung,  allgemeiner  critischer  Zeichen,  be- 
sonders   des    critischen    Schweisses '  und   Urines, 

\  und  des  hier  wesentlich  nöthigen  critischen  Aus- 
wurfes statt.  Einige  Schriftsteller  behaupten  je- 
doch, dass  diese  örtliche  Crisis  nicht  wesentlich 
nothwendig  sey,  welches  jedoch  die  Erfahrung 
und  eine  richtige  Ansicht  der  critischen  Auslee- 
rungen, welche  immer  nur  als  Producte  und  Zei-! 
chen ,  nicht  aber  als  Ursachen  der,  heilsamen 
Veränderungen  des  Organismus,  anzusehen  sind, 
widerlegt.  Wenn  demnach  dieser  critische  Aus- 
wurf bey  Brust- Entzündungen  nicht  erfolgt,  s« 
bleibt  die  Crisis  immer  unvollkommen. 
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a)  Durch  Vereiterung.  Ihre  Zeichen  sind  oft  im 
Anfange  nicht  ganz  deutlich.  Folgende  sin-1  die 
wichtigsten :  Es  fehlen  die  Zeichen  einer  voll- 
kommnen  Crisis.  Nach  Verlauf  der  acuten  Pe- 
riode (gflgen  den  neunten  bis  vierzehnten  Tag, 
zuweilen  noch  später),  tritt  ein  fieberhaftes  Frö- 
ateln  mit  allerhand  Brustbeschwerden,  trocknen» 
oder  eiterartigem  Husten,  und  nach  und  nach  ein 
schleichendes,  abzehrendes  Fieber  ein.  Der  Eiter 
selbst  ist  in  einem  oder  mehreren.Säcken  verschlos- 
sen (Vomica),  oder  er  ergiesst  sich  aus  einem  of-; 
ienen  Abscess  in  die  Lunge,  und  wird  «usgehua 
stet  (phthisis  purulenta),  oder  er  ergiesst  sich  in 
die  Brusthöhle  (Empyema),  und  aus  dieser  in 
den  Unterleib   etc. 

3)  Durch  Verhärtungen,  Verwachsungen  und  Des- 
organisation der  Lungen.  Zeichen  davon  sind: 
unvollkommne  Crisen,  fortdauernde  Brustbe- 
schwerden, kurzer,  trockner  Husten  mit  fliegen- 
den Stichen  in  der  Brust.  Diese  Zeichen  sind 
um  so  deutlicher,  je  grösser  und  wichtiger  die 
Desorganisation  ist. 

4)  Lungenschwäche  mit  fortdauerndem  schleimige 
ten  Auswurf  und  schleichendem  Fieber  (phthisis 
pituitosa). 

5)  Ergiessung  lymphatischer  und  wässerigter  Feuch- 
tigkeiten in  die  Brusthöhlen  (hydrops  pectoris). 

6)  Der  Tod  erfolgt  entweder  durch  Erstickung 
«der  seltener  durch  Brand. 

T  3 
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Die  Progno9is  richtet  sieb  nach  der  Grösse  der 
Krankheit  und  den  rhancherley  wesentlichen  und  zu- 
fälligen Veihältnissen  des  Kranken,  Je  länger  die 
Krankheit  dauert,  je  heftiger  ßie  ist,  und  je  mehr 
der  Kranke  schon  vorher  zu  Brustbeschwerden  ge- 
neigt war,  oder  einen  schwindsüchtigen  Körperbau 
hatte,  (S.  im  zweyten  Theile  )  desto  gefährlicher  ist 
die  Brust* Entzündung. 

Meilanzeigen  sind  die  allgemeinen,    mit  Hinsicht  auf 
die   örtliche  Entzündung. 

Die    Heilart     dieser    Krankheit    ist    verschieden, 
nach    ihrer     verschiedenen    Beschaffenheit,     den    ver- 
schiedenen   Zeiträumeu     und    Symptomen.      Das    nö- 
thigste  und  wichtigste    ist  zuförderat    eine    oder  meh- 
rere reichliche  Aderlässe,  vorzüglich  am  A;rae,   deren 
Maas    die  Heftigkeit    der  Krankheit,     die  Natur    der 
Epidemie,  der  Zeitraum   der  Krankheit,    die  Respira- 
tion,  das  Alter,    die  Krähe  und    andere    individuelle 
Umstände,    nicht  aber  der  Puls,  bestimmen,  welcher 
hier  immer    sehr  trüglich  ist.     Keine  Local  -  Entzün- 
dung  verträgt  und    erfordert  so  starke  Blutausleerun. 
|»en,  als  diese.     Man  lässt  das  Blut  aus  einer  grossen 
Oefnung  bis  zur  Abnahme  des  topischen  Leidens  und 
des  Pulses,  und  wiederholt  diese  BJutausieerung,  so- 
bald   eine     neue    Exacerbation     eintritt.      Doch    hüte 
man    sich    auch    hier    für    das    Uebermaass*,  wodurch 
der    sthenische  Zustand    plötzlich    in     <?inen    astheni- 
schen   übergehen    köunte.      Es    gilt    hier    alles,' was 
über    die    Behandlung    der  Entzündung    im    allgemei- 
nen schon    in  dem    Vorigen    gesagt  ist.     Bey  kleinen 
Kindern,  oder  wo  die  Aderiässa  etwa  sonst  nicht  zu- 
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lässig  ist,  muss  man  Blutigel  oder  SchröpFköpfe  auf 
die  leidende  Seite  oder  um  die  Brust  herum  setzen. 
Neben  den  Blutausleernngen  gebe  man  kühlende, 
erweichende  Mittel  und  Getränke,  welche  jedoch 
immer  lauwarm  6eyn  müssen,  laue  Umschläge,  Fuss- 
bäder,  Halbbader  etc.  (S.  222). 

Bey  dieser  Behandlung,  bis  zum  gehörigen  Maas« 
se  fortgesetzt,  erfolgt  nun  entweder  eine  vollkommne 
Entscheidung,  oder  es  bleibt  noch  ein  geringer  Grad 
von  Entzündung  zurück,  der  sich  durch  fortdauern- 
den Local  -  Schmerz  oder  Beklemmung  der  <Brust 
äussert.  Hier  ist  die  Application  eines  grossen  Bla- 
senpflasters auf  die  leidende  Stelle  bis  zum  Blasen- 
zug und  die  einige  Tage  unterhaltene  Eiterung  von 
ausgezeichnetem  Nutzen.  Ist  dies  vergebens,  und 
treten  die  Zeichen  der  Asthenie  ein,  so  muss  die 
Behandlung  der  asthenischen  Entzündung  eintreten. 

Bey  geringen  Graden  der  Entzündung  sind  oft 
örtliche  Blutausleerungen  mit  innern  antiphlogisti- 
schen Mitteln  verbunden,  und  nöthigenfalls  ein  Vesu 
catorium  hinreichend. 

Finden  sieh  nun  Zeichen  von  Zertheilung  und 
Crisen,  1)  durch  den  Auswurf,  oder  2)  durch 
Seh  weiss  und  Urin,  oder  3)  durch  Blutflüsse, 
4)  durch  Absätze,  so  unterstütze  man  dieselben 
auf  die  zweckmässige  Art. 

Zur  Beförderung  des  Auswurfs  dienen  Ruhe 
fles  Körpers  und  des  Gemüthes,  lauwarme,  erwei- 
chende^ Dämpfe  von  Waizenkleien,  Altheen,  Fl.  Ver- 
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basei  etc.  mit  Wasser  oder  Milch  gekocht;  Easig- 
dämpfe  eingehaucht  vermittelst  eines  Trichter«  oder 
Mudg's  D> mpfmaschiene,  leichte  Speisen  und  viel 
lauwarme  Getränke. 

Ist  der  Auswurf  gekocht,  aber  beschwerlich,  ao 
erleichtert  man  ihn  durch  Honig,  Sauerhooig,  oxym« 
squilliticura ,  Kermes  mineral.,  Sulphur.,  aurat.  an« 
tim  au  a  bis  6  Gran,  und  wenn  gdas  Fieber  und 
alle  Zeichen  der  Entzündung  nachgelassen  haben, 
Gummi  Ammon,    decoct.  Seneg.    (Nr.  46.  24«  25-) 

Hofmann  empfiehlt  bey  unterdrücktem  Aus- 
wurfe mit  kleinem  Pulse,  röchelnder  Brust  und  sin- 
kenden Kräften 

Rec.     Flor.  BenzoSs  gr.  iv 

Camphor.  gr.  ij 
M.  f.  pulv.     Alle  2  Stunden  ein  Stück. 

Stockt  der  Auswurf  wegen  krampfhafter  Zuscbnü-- 
rung  der  Gefässe,  so  thun  Opium  und  Extr.  hyo. 
acyam.,    laue  Bäder  etc.  trefliehe  Dienste. 

Liegt  ein  consensueller  Reiz  in  den  ersten  We- 
gen zum  Grunde,  so  gebe  man  gelinde  Abführungs- 
mittel, Tamarinden,  Manna  etc.  mit  Salmiak,  Spies-t 
glasmittel  etc.  versetzt,  oder  erweichende  und  ge- 
linde reizende  Clystiere.  Diese  letztern  Fälle  gehö- 
ren zu  den  asthenischen  und  zusammengesetzten, 
und  werden  an  ihren  Orten  noch  näher  erörtert 
werden. 

Sind  Zeichen  von  Crisen  durch  Schweiss  und 
Urin  gegenwärtig,  so  befördere  man  eie  durch  hau- 
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figes  warme»  Getränk,  Fliederthee,  Fussbäder,  er- 
weichende Umschläge  um  die  Gegend  der  Nieren 
und  der  Urinblase;  Einreibung  flüchtiger,  urintrei- 
bender Mittel  in  die  Gegend  der  Nieren  (Nr.  48.) 
Innerlich  Mitelsalze  in  kleinen  Dosen,  z.  B.  Arcan. 
dupl.,  Crem.  Tart.  Nitr ,  Oxym.  «quill.,  dect.  infus. 
Juniperi,  petroselin.,  säuerliches  Getränk,  Sal  tar- 
tari  in  kleinen  Gaben  u.  s.  w. 

Kritische  Blutflüsse  sucht  man,  so  lange  es 
die  Beschaffenheit  der  Umstände  erfordert,  und  sie 
nicht  übermässig  werden,  zu  unterhalten  und  zu  be- 
fördern*' durch  warme  Bähungen,  Blutigel  etc.  Eben 
diese  Mittel  nutzen  auch  da,  wo  die  Entzündung 
von  unterdrückten  Blutflüssen,  2.  B.  der  Reinigung, 
der  Hämorrhoiden  etc.  herrührt,  die  man  sofort 
wieder  herzustellen  sucht. 

Eben  so  sorgfältig  muss  man  jeden  kritischen 
Absatz,  z.  B.  Ausschläge,  Entzündungen,  Schmer- 
zen, Geschwüre  etc.,  die  sich  bey  einer  Peripneu- 
monie  in  weniger  edlen  Theilen,  vorzüglich  in  der 
Haut,  mit  grosser  Erleichterung  der  innern  Entzün- 
dung zeigen,  zu  erhalten  und  zu  befördern  suchen, 
durch  erweichende  und  reizende  äussere  Mittel,  Senf- 
teige, spanische  Fliegen  etc.  mit  einem  gelinden  dia- 
phoretischen Verhalten  verbunden.  Und  dies  ist  um 
so  nöthiger,  wenn  etwa  zurückgetretene  Ausschlage, 
zugeheilte  alte  Geschwüre  u.  drgl.  Veranlassungen 
der  Krankheit  sind. 

Die  Anwendung  des  Quecksilbers  mit  Opium 
»ach   der    oben    beschriebenen    Art    wird    in    die» 
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ser  Krankheit  von  vielen  Aerzten.  sehr  empFoh. 
len  *),  Nach  hinreichender  Blutausleefung  und  Rei- 
nigung der  Gedärme  giebt  man  dieses  Mittel  nebst 
vielem  lauwarmen  Getränke,  bis  Seh  weisse,  oder  ge- 
linder Durchfall,  oder  Sprichelfluss ,  oder  stärkerer 
Urinabgang,  oder  mehrere  dieser  Krisen  zugleich 
die  Krankheit  entscheiden,  oder  bis  auch  ohne  eine 
Ausleerung  die  Besserung  erfolgt  Nach  Beschaffen- 
heit der  Umstände  setzt  man  noch  Brechweinstein, 
Ipecacuanha,  Campher  hinzu,  und  nimmt  noch  zu- 
gleich Blasenpflaster  zu  Hülfe. 

Rührt  die  Lungenentzündung  von  rheumatischer, 
gichtischer,  poda^rischer  Materie  her,  so  sind,  nach 
vorhergegangenen  allgemeinen  entziindungswidrigen 
Mitteln,  Blasenpflaster ,  Campher  und  Mohnsafr, 
warme  Bäder,  erweichende  und  reizende  Umschläge 
um  die  Theile,  welche  die  Gicht  vorher  eingenom- 
men hatte,    vorzüglich  nützlich. 

Zuweilen  bleiben  nach  gehobener  Krankheit  noch 
einige  beschwerliche  Zufälle  zurück,  welche  noch 
eine  besondere  Aufmerksamkeit  erfordern.  Dahin.) 
gehören  z.  B.    ein  Äbendfieber,    welches   gegen  Mor- 


•)  Nach  der  Theorie  sollen  diese  Mittel  blos  auFasthe- 
nische  Entzündungen  passen;  die  Erfahrungen  und 
Beobachtungen  treflicher  -und  hellsehender  Aerzte  ha- 
ben aber  auch  ihren  grossen  Nutzen  bey  acht  sthe- 
nischea  Entzündungen  ausser  Zvveifer  gesetzt.  Wahr- 
scheinlich liegt  hier  eine  qualitative  Wirkungsart  zum 
Grunde. 


297 

gen  riach  einem  Schweisse  wieder  verschwindet.  E§ 
Weicht  gewöhnlich  einer  angemessenen  stärkenden 
Behandlung. —  Nachbleibende  fieberlose  Stiche  in  der 
Brust  nimmt  fast  immer   ein  Blasenpflaster  weg. 

Eine  Anhäufung  von  zähem  Schleim  leert  man 
durch  ein  gelindes  Brechmittel  aus ;  jedoch  darf 
keine  Spur  von  Entzündung  mehr  gegenwärtig  seyn. 
Hier  muss  noch  allgemein  bemerkt  werden ,  dass  man 
sich  durch  das  bey  dieser  Krankheit  so  oft  häufige 
Erbrechen  und  andere  oft  sehr  täuschende,  Zeichen 
von  gastrischen  TJnreinigkeiren  nicht  ptwa  zu  Brech- 
mitteln verleiten  lasse.  Jene  Erscheinungen  sind  mei- 
6tentheils  nur  consensuelle  Folgen  der  Entzündung, 
und  verlieren  sich  nach  gehobener  Entzündung,  aber 
unzeitige  Brpchmittel  würden  hier  den  Zustand  aus» 
«erst   verschlimmern,. 

Ist  nun  aber  4fe  Krankheit  einmahl  in  Eite- 
rung übergegangen,  so  muss  i)  dieselbe  befördert, 
2.)  cjer  Eiter  auf  dem  sichersten  Wege  ausgeleert, 
und  3)  .dessen  Uebergang  ins  Blut  möglichst  gehin- 
dert werden. 

Jenes  Nr.  r.  geschieht  durch  eine  weise  Mode- 
jration  der  Erregung.  Ist  diese  zu  schwach  ,  so  giebc 
man  gelinde  reizende  und  stäikende  Mittel,  z.  B. 
ein  schwaches  Chinadecoct,  Kraftbrühen,  schlei- 
michte,  nahrhafte  und  zugleich  erweichende  Mittel, 
Halerschleim,  Altheendecoct,  Mehlbrey  etc.,  fer- 
ner erweichende  Dämpfe  eingehaucht,  und  äusser- 
lich  warme  IJmscliläge  auf  die  Brust. 
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Ist  die  Erregung  zu.  stark,  und  sind  noch  Spu- 
ren von  Entzündung  gegenwärtig,  so  ist  eine  mas- 
sige Aderlässe  und  kühlende  Mittel,  Molken  ,  But-< 
termilcb  etc.    erforderlich. 

Zur  Ausführung  des  Eiters  ist  die  Luftröhre  der 
bequemste  und  sicherste  Weg.  Fortgesetztes  Einhau- 
chen erweichender  Dämpfe  und  ein  künstlich  erreg- 
ter Husten  durch  Essigdämpfe  und  ähnliche  reizende 
Mittel,  führen  oft  glücklich  zu  diesem  Zwecke  und 
befördern  die  Zerreissung  des  Sackes,  worin  oft  der 
Eiter  verschlossen  iss,  (vomica).  Heftigere  Mittel  und 
Erschütterungen  des  Körpers  sind  unsicher.  Eine 
plötzliche  Eröffnung  des  Eitersackes  kann  Erstickungs- 
gefahr und  plötzlichen  Tod  verursachen.  Zuweilen 
kann  man  den  Eitersack  nach  aussen  durch  die  Brust 
öffnen,   und  den  Eiter  glücklich  ausleeren.  *) 

Ist  der  Eiter  glücklich  ausgakert,  so  sucht  man 
den  innern  Abscess  zu  heilen  durch  Ruhe,  und  ein 
den  Umständen  angemessenes  mehr  oder  weniger 
Stärkendes  Verfahren.  Ist  noch  athenische  Entzün- 
dung übrig,  so  passt  eine  vegetabilische  Diät,  fri- 
sche Sallate,  vorzüglich  aus  der  Classe  der  bitterli- 
chen und  milchichten  Kräuter,  Brunnenkressen,  En* 
divien ,  Löwenzahn,  kühlende  Emulsionen,  Butter- 
milch, Selterwasser  und  zuletzt  stärkende  und  näh- 
lende  Mittel,  China,  Polygala,  Isländisches  Moos  etc. 


*)  S.  Ebermaiers  chirirrg.  Taschenbuch,  oder  allgem,' 
Encyklopädie  für  practische  Aerzte  uad  Wundärzte* 
9  TheiL 
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Z,  B.    Liehen  Irland. 

Hb.  Veronic.    aa.  Zß 

coq.  c.  Aq.  c.  er.  8. 

Colatur.    ?vüj  add. 

Meli,     rosar    Z)ß 

M.     Tassenweise  zu  nahmen. 

i 

Ergiesst   sich    der    Eiter  in    die   Brusthöhle    und 

bildet  ein  Empyem,    so  ist   die  Cur  chirurgisch,    Oeff-> 

nung  der  Brusthöhle,     Haarseile  u.  dgl. 

Erfolgen  metastatische  Absätze  nach  den  Ohren- 
drüsen oder  andern  äussern  Orten,  so  müssen  diese 
kräftig  befördert  und  zeitig  geöffnet  werden. 

Noch  lange  nach  der  Heilung  müssen  »ich  die 
Kranken  sorgfältig  vor  Erkältung  und  vor  jeder  An- 
strengung der  Lungen  hüten.  Der  fernere  Verlauf 
der  Lungeneiterung  gehört  zur  Schwindsucht. 

Stall,  Frank,  Vogel  I.  c.  S  a  c h  1 1  e  b  ea 
über  die  Natur  und  Heilung  der  Brustentzündungen, 
Hörn  über  die  Erkenntniss  und  Heilung  der  Pneus 
anonie,     Frankf.  igo^.   u.  a„  nu 

S  e  i  t  e  n  s  t  i  c  hv 

(Pleuritis,    vera     sthe-uca.     *) 

€haracter.     Entzündliches  Fieber  mit  fixen,    stechen»" 
den,     beym  Inspiriren  zunehmenden  Schmerzen», 

?)  lieber  den  wahren  Sitz  der  Pleuritis  ist  man  nicht  ei- 
nig. Einige  glaubea,  dass  die  Oberfläche  der  Lungen, 
andere  aber,  dass.  das  Brustfell  uad  die  Rippenmuskeln, 
der  leidende  Theil  sey.     Andre  behaupten  f    dass  ahh 


300 

in  einer  oder  mehreren  Stellen  Her  Brust,  die 
sich  oft  bis  zum  Rücken,  den  Schultern  und 
den  Präcojdien  erstrecken.  Das  Athemholen 
ist  beschwerlich,  kurz  und  ungleich;'  der  Puls 
bald  hart,  voll,  gezackt, /bald  weich,  schwach 
und  klein.  Der  Husten  bald  trocken,  (pleuri- 
tis  sicca)  bald  feucht  oder  blutig,  (pleur.hu- 
imda). 

Oft  sind  die  Zulälle  der  Pleuritis  mit  denen 
der  Peripneumonie  vermischt,  und  dann  nennt 
man  es  Pleuropneumonie.' 

^In  Absicht  der  Ursachen,  der  Crisen  und  der 
Ausgänge  ist  diese  Krankheit  von  der  vorigen  nicht 
verschieden,  ausser  darin,  dass,  wenn  die  Lungen, 
nicht  wirklich  leiden,  dies?  Krankheit  selten  durch 
Auswurf  entschieden    wird. 

Daher  ist  das  Heilverfahren  auch  dem  ,  bey  der 
Lungenentzündung  gelehrten,  mehrentheils  völlig 
gleich ;  nur  erleichtern  beyra  Seitenstich  die  örtli- 
chen ßlutausleerungen  und  die  übrigen  örtlichen 
Mittel  um  so'  mehr,  je  mehr  die  Entzündung  wirk- 
lich in  der  Pleura  und  den  Rippenmuskeln  sitzt. 
Eben  so  ist  bey  entstehender  Eiterung  auch  das  oben 
gezeigre  Verfahren  anzuwenden. 

Bey  den  sogenannten  falschen  Pleuresien  von 
iheumatischen  oder  ähnlichen  Materien  sind  seltener 

die  Pleuritis   von   der  Peripneumonie   blos    durch    die 
bey  jener  mehr  erhöhete  Empfindlichkeit  unterscheide. 
-Auf  das  nractische  Verfahren  hat  diese  Differenz  kei- 
K      «ea  Eiuliuss. 
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allgemeine  Blutausleerungen  nötbig.  Toplsche  Mit- 
tel, Blutigel,  Scbröpfköpfe,  vorzüglich  aber  «pa- 
nisch« Fliegenpflaster  auf  die  schmerzende  Stelle, 
nebst  Beförderung  der  Ausdünstung  und  andern  dem 
Rheumatismus  etc.  angemessenen  Mitteln  sind  hier 
oft  allein  hinreichend.  Auch.passt  hier  das  Queck- 
silber mit  Opium. 

Eine  Verwachsung  des  Rippenteiles  mit  den  Lun- 
gen ,  welche  nach  dieser  Krankheit  zuweilen  zurück- 
bleibt, erfordert  massige  Bewegung  in  freyer  Luft, 
vorzüglich  Reiten,  und  den  innern  und  äiTssern  Ge- 
brauch des  Quecksilbers. 

Trillers  Abhandl.  vom  Seitenstich,  übers,  von 
Ackermann.  1786.  Strack  nova  theoria  pleu- 
ritid.  et«.  Mogunt.  1786.  Stoll.  Frank.  Vo- 
gel   1.  c. 

Verborgene  Brustentzündung.  *) 
(Peripneumonia     et    pleuritis    occulta ;     chronica.) 

Charactcr.  Ein  geringer,  aber  fixer,  durch  Husten 
und  tiefes  Einathmen,  erhöheter  Schmerz  oder 
Druck  in  der  Brust,  der  oft,  vorzüglich  bey 
völliger  Pvuhe  des  Körpers,  ganz  verschwindet 
und  nur  bey  Bewegungen  merklich  wird.  Zu- 
weilen ist  unmerkliches,    zuweilen  gar  kein  Fie- 

•)  Viele  neuere  Aerzte  wollen  diese  Krankheit  nur  für 
Asthenie  halten,  und  darnach  behandeln.  Allerdings 
scheint  auch  der  allgemeine  Zustand  diese  Behand- 
lung zu  fordern;  nur  die  örtliche,  wenn  gleich  ge- 
ringe Entzündung,  die  sich  beym  weitern  Fortgänge 
immer  vergrössert,  will  antiphlogistisch  behandelt  seyn. 


her  dabey.      Uebrigens   sind   alle  Verrichtungen 
des  Körpers   unverletzt. 

Dieser  Zustand  währt  oft  Monate  und  Jahre 
lang,  und  geht  endlich,  wenn  er  vernachläs- 
sigt oder  nicht  zertheilt  wird,  in  Eiterung  und 
Schwindsucht  über. 

Ursachen  sind,  ausser  den  allgemeinen,  eine  erb- 
liehe  Anlage,  feiner,  delicater  Körperbau,  en- 
ge Brust,  schnelles  Wachsthum ;  schlecht  ge- 
heilte Catarrhe  oder  andere  Brustkrankheiten, 
ecrophufyäse  Disposition,  sitzende  oder  mit  zu 
heftigen  Bewegungen  verbundene  Lebensart; 
Krankheitsschärfen  etc. 

Diese  Krankheit  ist  gefährlich,  weil  sie  so  oft 
vernachlässiget  und  übersehen  wird.  Die  Keilart  be« 
ruht  auf  einem  gemässigten  antiphlogistischen  Ver- 
fahren, kleinen,  nach  ErForderniss  wiederholten 
Aderlässen  von  vier  bis  sechs  Unzen,  Schröpfköpfen, 
Blu:igel  an  den  After  bey  Hämorrhoidaldisposition; 
«ehr  strenge,  kühlende  Diät,  Gurkensaft,  frische 
Kräutersäfte,  beständige  Blasenpflaster,  Seidelbast  etc 
auf  die  leidende  Stelle,  und  Vermeidung  alles  des- 
aen ,  was  den  Körper  auf  irgend  eine  Art  erhirzen, 
das  Blut  in  Bewegung  setzen,  und  in  der  Lunge 
anhäufen  kann.  Bey  alle  dem  muss  man  immer 
Rücksicht  auf  die  etwa'  zum  Grunde  liegende  beson- 
dre Krankheitsschärfe  nehmen,  und  darnach  Mittel 
und  Methode  modificiren. 

Die   mehresten  Schwindsuchten   entspringen   au» 
dieser  Quelle,    die  deshalb  der  genauesten,  Aufmerk- 
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eamkeit   der  Aerzte  nicht  genug   empfohlen  werden 
kann. 

Stoll  rat.  med.  und  Aphorism,  Eyersl  Com- 
mentar.  R  a  y  1  a  n  d  pract.  Abhandl.  von  verborgenen 
und  langwierigen  Entzündungen. 

Entzündungen  des  Herzens  und  de»  Herz- 
beutels. 

(Carditls  et  pericarditis  sthenica.)  . 

Char acter.  Schmerz,  Druck  und  grosse  Angst  in 
der  Gegend  des  Herzens.  Heftiges  Brennen  in 
der  Brust.  Ohnmächten.  Höchst  unordentlicher 
Puls.  Blasses  oder  rothes  Gesicht;  trockner 
Husten.     Oft  Ueblichkeit  und  Erbrechen. 

Die  Krankheit  hat  die  grösste  Aehnlichkeit  mit 
der  Brustentzündung,  auch  sind  die  Ursachen  und 
die  Heilart  derselben  nicht  verschieden.  Man  sieht 
leicht  ein  ,  dass  hier  die  antiphlogistische  Methode 
in  ihrem  ganzen  Umfange,,  und  in  ihrer  vollen  Kraft 
angewandt  werden  müsse. 

Frank*  Stoll,  Vogel  I.  c.  Ferro  Ephem; 
med.  Nunn  de  Carditide  spontanea.     Erford.  1788^ 

Entzündung   des    Zwerg  feile  s* 

;  (Diaphragmitis  sthenlca.) 

Gharacter.  Heftiger,  mehr  oder  weniger  ausgebrei- 
teter Schmerz  in  der  Gegend  des  Zwergfelles, 
mit  der  Empfindung  eines  Zusammenschnüren» 
vom  Brustbeine   bis  nach  dem  Rücken  und  den 
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Lenden,  Hitze  und  Klopfen  der  Präcordien ,  ho- 
her, ängstlicher  Respiration,  eingezogenen  Hy- 
pochondrien, heftigem  Fieber,  unordentlichem 
Pulse  und  grosser  Angst.  Der  Schmerz  nimmt 
bey  jeder  Bewegung  des  Zwergfelles  beym  Orbem- 
holen,  Husten,  Niesen  etc.  ausserordentlich  zu. 

Weniger  wesentlich  sind  trockner,  schmerz- 
hafter Husten,  Zuckungen  der  Gesichtsmuskeln, 
eardonisches  Lachen ,  Verwirrungen,  Schluchzen, 
Erbrechen  und  Schmerzen  zwischen  den  Schul- 
terblattern. 

Ursachen  und  Heilanzeigen  sind  wie  bey 
der  Brustentzündung.  Die  Krankheit  ist  äusserst  ge- 
fährlich und  mehreutheils  tödtlich.  Ausser  der  gan-^ 
aen  antiphlogistischen  Methode  sind  hier  vorzüglich 
häufige  erweichende  Clystiere  und  Fomentationen  de« 
Unterleibes  anzuwenden, 

Frank,  Stoll,  Vogel  1.  c.  Boerhave  Aphor.. 
Swieten  commentar.  Ebeling  de  infl.  diaphragm. 
Gott.  177 1. 

Entzündung     des    Bauchfelles     (Peritonitis), 
des  Netzes  (Epiploitis)  und  des  Gekröses 
(Mesenteritis  sthenica.)     ' 

Characler.  Entzündliche,  brennende  Schmerzen  in 
allen  Gegenden,  wohin  sich  diese  Theile  er- 
strecken, ohne  Zeichen  von  Entzündung  anderer 
Baucheingeweide.  Der  Schmerz  wird  durch  Be- 
rührung oder  Ausdehnung  des  Unterleibes  ver- 
mehrt.   Der  Sitz  des  Schmerzes  richtet  sich  übri-: 
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geris  nach  der  entzündeten  Stelle.  Bey  der  Ent- 
zündung des  Mesenteriums  pflegt  er  tief  in  der 
Gegend  des  Nabels,  bey  der  des  Netzes  mehr 
in  der  obern  und  mittlem  Gegend  des  Unterlei- 
bes befindlich  zu  seyn. 

In  Absicht  der  Ursachen,  des  Ausganges  und 
der  Heilirt  haben  diese  Entzündungen  nichts  Beson* 
deres.  Die  Mesenteritis  scheint  oft  chronischer  Art 
zu  seyn ,  und  daher  rühren  die  Auszehrungen  und 
Atrophien  der  Kinder,  mit  harten  ,  dicken,  knotigen 
Bäuchen.  Auch  ist  das  Kindbetterinnenfieber  sehr, 
oft  mit  Entzündungen  dieser  Theile  verbunden. 

Frank,  Vogel  1.  c.  Hallers  Samml.  academ. 
Streitschriften,  herausgegeben  von  Grell.  3  B.  H&U 
der  dissert.  de  morb.  omenti.     Gott.  1786. 


Entzündung    der   Leber, 
(Hepatitis    sthenica.) 

Sie  kann  statt  finden  : 

a)  im  obern  gewölbten  Theile,    oder 

b)  im  untern  hohle  nrT  heile  derLeber, 

Qharacter  von  a.  Heftige  stechende  Schmerzen  in, 
der  Lebergegend,  die  durch  jede  Bewegung  des 
Zwergfelies  vermehrt  werden  und  bis  zum  Halse 
und  den  Schulterblättern  hinaufsteigen.  Daher 
beschwerliches  Einathmen  und  leichtere«  Aus- 
athmen.  Zuweilen  Geschwulst  nach  aussen;  voU 
ler  harter,  oder  weicher  unordentlicher  Puls.' 
U 
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Character  von  h.  Stumpfer,  drückender  Schmerz  in 
der  Lebergegend,  der  durch  die  Bewegung  de» 
Zwergfelles  nicht  so  sehr  vermehrt  wird.  Bitte- 
rer Geschmack,,  Ekel,  Erbrechen,  Aufstossen, 
Magenschmerzen,  Oelbsucht. 

Oft  hat  die  Leberentzündung  viel  Aehnlichkeit 
mit  der  Pleuritis,  nur  dass  der  Schmerz  nicht  so 
heftig,  mehr  drückend  und  in  der  Tiete  ist,  und 
durch  einen  äussern  Druck  vermehrt  wird.  Auch 
mit  der  Magen-,  Zwergfell-,  Nierenentzündung  und 
dem  Gallenfieber  kann  man  sie  leicht  verwechseln. 

Oit  ist  auch  die  Leberentzündung  mehr  chro-* 
nisch.  Sie  verräth  sich  hauptsächlich  durch  eine 
Schwere  und  stumpfen  Schmerz  in  der  Lebergegend, 
bleiches,  sufgedunsenes  Ansehen,  gelbliche  Farbe 
der  Albuginea,  öftere  gallichte  Durchfälle  und  hart- 
näckige Leibesverstopfungen,  unangenehme  Empfin- 
dungen in  der  Magengegend ,  zuweilen  ungewöhnlich 
starker  Appetit,  Trockenheit  im  Munde,  Schmerz  in 
der  Schulterspkze  und  Unvermögen  zu  niesen.  Da- 
bey  zeigt  sich  ein  schleichendes,  remittirendes  oder 
intermittirendes    unordentliches  Fieber. 

Die  Ursachen  sind,  ausser  den  allgemeinen,  heftige 
Gemüthsbewegungen,  vorzüglich  Zorn;  äussere 
Gewaltthätigkeiten  ;  scharfe  Galle;  gichtische,  po- 
dagrische,  rheumatische  Absätze;  Steine  in  der 
Leber  und  Gallenblase;  Kopfverletzungen;  ge- 
stopfte Durchfälle  und  Hämorrhoiden  ;  viele  biz- 
zige  Getränke,  epidemische  Constitution,  und 
eine  oft  erbliche  Disposition. 
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Die  GeFahT  hängt  bey  der  LebeTentzündung  von 
der  Hartnäckigkeit  der  topiechen  Zufälle,  von  ihre* 
Verbindung  mit  Peripneumonie  oder  Phrenitis,  oder 
colliquativen  Blutflüssen,  Petechien  etc.  ab.  Auch 
ist  eine  hinzukommende  Gelbsuch  bedenklich. 

Die  Heilart  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich 
von  der  allgemeinen.  Die  Zertheilung  erfolgt  bey 
übrigens  guten  Umständen  gewöhnlich  binnen  g  bis 
14  Tagen,  entweder  ohne  bemerkliche  Ausleerangen, 
oder  durch  kritischen  Urin,  Stuhlgang,  Nasenbluten, 
Hämorrhoiden,  Schweisse,  gelben  Auswurf  oder  äus- 
serliche  Absätze. 

Nach  hinreichenden  Blutausleerungen  und  Bei 
friedigung  der  allgemeinen  und  dringendsten  Anzei- 
gen nach  der  oben  gegebenen  Anleitung,  ist  hier 
vorzüglich  Quecksilber  anzuwenden,  dessen  grossen 
Nutzen  man  vorzüglich  in  heissen  Climaten,  wo 
diese  Krankheit  sehr  häufig  vorkömmt,  durch  die 
bewährten  Erfahrungen  erprobt  hat.  Man  giebt 
das  Calomel  innerlich  zu  1  bis  2  Granen  täglich  ei- 
nigemahl,  zuweilen  mit  etwas  Campher,  und  lasse 
dabey  äusserlich  eine  Quecksilbersalbe  mit  Campher 
einreiben.  Einen  Speichelfluss  suche  man  jedoch  zu 
verhüten.  Bey  einem  krampfhaften,  sehr  gereizten 
Zustande  der  Präcordien  verbindet  man  Opium  mit 
dem  Quecksilber. 

Gelinde  kühlende  Abführungsmittel  sind  hier 
•ehr  nützlich,  aber  für  Brechmittel  hat  man  sich  hier 
um  so  mehr  zu  hüten,  je  täuschender  die  Anzeigen 
«tazu  sind. 

V  2  *      ' 
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Blasenpßaster  Bind  da  vorzüglich  nützlich,  wo 
man  Metastasen  nach  der  Haut  zu  befördern  hat; 
ausserdem  aber  passen  eie  jedoch  auch  in  manchen 
andern  Fällen. 

Die  chronische  Leberentzündung  ist  entweder 
Folge  der  hitzigen,  oder  sie  entsteht  für  sich  als 
eine  Felge  eines  organischen  Fehlers  der  Leber.  Sia 
ist  mehrentheils  immer  asthenisch,  und  erfordert  da- 
her itn  Ganzen  eine  dem  Grade  der  Asthenie  ange- 
messene Behandlung,  jedoch  mit  beständiger  Piück- 
sicht  auf  die  etwa  noch  übrige  splenische  Anlsge  und 
superficiale  Endzündung.  Daher  passen  hier,  ausser 
den  angemessenen  örtlichen  und  allgemeinen,  jedoch 
immer  nur  gelinden  SchwÜchungsmitteln  ,  vorzüglich 
das  Quecksilber  und  Opium,  Belladonna,  auflösende 
eeifenbafte  Mittel,  und  unter  diesen  das  Exltractum 
chelidonü,  Taraxaci,  Gurkensalt,  Molken,  aalini- 
sehe  und  alkalisch^  kohlensaure  Mineralwasser,  Ve* 
eicatoria  u.  s.  w. 

Die  etwa  entstehenden  Crisen  befördert  man  auf 
die  aus  dem  vorigen  bekannte  Art. 

Geht  die  Entzündung  über  in  Eiterung,  so  ent« 
Steht  entweder  i)  eine  Geschwulst  nach  aussen  ,  woh 
durch  sich  der  Eiter  vermittelst  chirurgischer  Behand- 
lung und  f  r  Ü  li  z  ei  tiger  Oeffnung  ausleeren  läsat; 
oder  2.)  es  bildet  sich  in  der  Substanz  der  Leber 
selbst  eine  Eitergeschwulst,  die  dann  früher  oder 
später  tödtliche  Folgen  hat  durch  den  Uebergang  des 
Eiters  ins  ßlut  (daher  Abzehrung  und  Leberschwind«! 
sucht,   phthisis  hepatica)  j   durch  eiterhafte,    collicjua*- 
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tive  Durchfälle;  eiterartiges,  faules  Erbrechen  etc. 
In  diesen  Fällen  vermag  die  Kunst  wenig.  Die  Haupt- 
anzeigen sind  r!ana  mögliche  Unterstützung  der 
KräFte  und  Verhinderung  einer  allgemeinen'  Colli- 
cjuation  durch  Wein  ,  China,  Vitriolsäure  u.dgl. 

Ein  anderer  plötzlich  tödtlicher  Ausgang  der  Le- 
berentzündung kann  daher  entstehen,  wenn  von.  der 
Grösse  der  Entzündung  und  dem  damit  verbundenen, 
starken  Drucke  der  iß  der  Nähe  liegenden  grossen 
Blutgefässe  eine  Zerreissung  dieser  Gefässe  und  eine- 
unaufhaltsame  tödrliche  Ergies.sung.  des  Blutes  her- 
vorgebracht wird.  Geschwinde  plötzliche  Gelbsucht 
des  ganzen  Körpers ,  die  grösste  Angst  und  Unruhe, 
beständiges  Erbrechen  und  Schluchzen,  Geschwulst 
der  rechten  Seite  und  ausnehmend  grosse  Empfind- 
lichkeit gegen  jede  äussere  Berührung  derselben  bey 
heftigem  Fieber  lassen  diesen  traurigen  Ausgang 
fürchten. 

Zurückbleibende  Leberverhärtungen  und  'Versto- 
pfungen erfordern  sanfte  Auflösungsmittel,  Molken, 
Kräutersäite,  Calomel,  laue  Bäder,  Schierling  u.  ä. 
m.,    vyovon  an  einem  andern  Orte  das  Weitere. 

Frank,  Vogel,  S  t  o  II  1.  c.  Murray  diss.  de 
hepatitide,  maxime  Indiae  oriental.  Samml.  auserJ. 
Abh.  ia  B.  und  an  mehreren  Orten.  Richters 
Anfangssr.  d.  Wundarz. 
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Entzündung     derMila. 

(Splenitis   sihenica.) 

Character.     Ein  fixer,  anhaltender,  brennender,  ste- 
chender,   spannender   Schmerz   in    der    Gegend 
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der  Milz,  der  tob  «inem  äussern  Druck  r  tiefem 
Einathmen,  Husten  und  heftigen  Bewegungen, 
zunimmt,  und  sieb  oft  bis  an  die  Schultern ,  dia 
Brust  und  die  Schlüsselbeine  erstreckt.  Gewöhn- 
lich ist  das  Liegen  auf  der  linken,  zuweilsn  je- 
doch auch  auf  der  rechten  Seite  beschwerlich. 

Ausserdem  entstehen  oft  Zufälle  von  der  Mit« 
leidenschaft  der  benachbarten  Theile ,  z.  B.  Bre- 
chen, Schluchzen,  Verstopfung,  Durchfall,  Hu- 
sten, Schmerzen  etc.,  welche  die  Diagnosis  der 
wahren  Krankheit  sehr  schwierig  machen. 

Ursachen  sind,  ausser  den  allgemeinen,  gereizte  Ver- 
härtungen und  Stockungen  in  der  Milz,  Verses« 
zungen  nach  Fiebern  etc. 

In  Absicht  der  Ausgänge  und  der  Curart  hat 
diese  Krankheit  nicht»  Besonderes  vor  der  Leberent- 
zündung. Vorzüglich  ist  die  Milz  zu  chronischen 
Verhärtungen  und  Stockungen  geneigt»  und  wächst 
oft  zu  einer  ungeheuren  Grösse  an. 

Frank,  Vogel  \.  c.  Ruckstuhl  diss.  de  mor« 
fels  iienis,  Argent.  178'. 

Entzündung   des    Magen», 
(Gastritis    stheni-ca.) 

Character.  Ein  heftiger  fixer  Schmerz  im  Magen» 
der  durch  alles  Genossen« ,  durch  äussern  Druck, 
und  selbst  durchs  Athemholen  vermehrt  wird. 
Höchst  schmerzhaftes  Erbrechen  und  Angst  um 
die  Herzgrube;    schmerzhafte«  Schluchzen;    Lei- 
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besverstopfungen ;  kalte  Extremitäten ,  zusammen- 
gezogener, kleiner;  ungleicher,  oder  harter, 
schneller,    voller  Pul«. 

Diese  Erscheinungen  modificiren  sich  nach 
dem  Sitze,  dem  Grade,  dem  Umfange  und  der 
Art  der  Entzündung.  Zuweilen  fehlen  sogar 
alle  diese  Zeichen  bey  den  heftigsten,  Schnell 
gangränescirenden Magenentzündungen,  oder  bey 
ihrer  chronischen  und  verborgenen  Beschaffen- 
heit. Oft  ist  auch  die  richtige  Diagnosis  wegen 
der  Mitleidenschaft  der  benachbarten  Theile  sehr 
achwer.  Vorzüglich  leicht  verwechselt  man  sie 
mit  Leberentzündung,  Gallenruhr  und  Magen« 
kramp  f. 

Ursachen  sind,  ausser  den  allgemeinen,  vorzüglich 
der  Genuss  scharfer,  mechanisch  oder  chemisch 
reizender  Substanzen;  Gifte,  scharfe  Gewürze, 
hitzige  Getränke  und  Arzneyen  ;  kaltes  Trinken 
bey  erhitztem  Körper;  Würmer  im  Magen;  hef- 
tige Breeh-  und  Purgiermittel;  zu  grosse  Anfül- 
lung  des  Magens;  Metastasen;  Magenbrüche; 
Kopfverletzungen,  benachbarte  Entzündungen  u. 
a.  mehr. 

Der  Verlauf  und  Ausgang  richtet  sich  nach  der 
Wichtigkeit  der  Ursachen  und  nach  dem  Grade  der 
Krankheit.     Sie  geht  entweder  über 

i)  in^  Zertheilung,  gewöhnlich  vor  dem  vierten 
Tage ,  wenn  man  die  Ursachen  schnell  genug 
entfernen  kann.    Zeichen  derselben  sind  völliger 
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Nachlass    der  Zufälle,     gewöhnlich   unter   allge- 
meinen Schweissen. 

2)  in  Eiterung  oder  Verhärtung  des  Magens.  Der 
Eiter  wird  entweder  ausgebrochen ,  oder  es  ent- 
stehe ein  verschlossenes  Geschwür,  welches  frü- 
her oder  später  sich  öffnet,  -und  gewöhnlich  in 
der  Folge  mit  Abzehrung  verbunden  ist.  Die 
\erhartung  verräth  eich  durch  einen  schmerzhaf- 
ten anhaltenden  Druck  in  der  Magengegend  mit 
allerhand  Verdauungsbeschwerden,  und  Ausbre- 
chen der  genossenen  Nahrungsmittel. 

3)  Der  Tod  erfolgt  durch  Brand  oder  durch 
Convulsicnen. 

Die  Krankheit  ist  äusserst  gefährlich  und  schnell 
tödtlich,  vorzüglich  wenn  sich  die  Entzündung  am 
untern  oder  obern  'Magenmunde  befindet.  Sie'  er-r 
fordert  zuförderst  reichliche  Blutausleerungen,  war- 
me Bähungen,  Einreibungen  flüchtiger  Linimente, 
Vesicatorien  auf  den  Magen,  und  vorzüglich  viele  er- 
weichende Clystiere,  lauwarme  Fuss-  und  Halbbäder. 
Innerlich  vermeide  man  alle  reizende  Mittel,  Salze, 
Säuren  u.  dgl.  und  gebe  nur  die  mildesten,  reizlose- 
sten-Mittel  in  kleinen  Portionen,  öhlichte  Emulsio- 
nen, Haferschleim,  Altheen  r  Sagodecocte  u.  dgl, 
("Nr.  18.  19.  20) 

Dabey  muss  man  nun  aber  auch  hauptsächlich 
auf  die  Ursachen  Rücksicht  nehmen,  aber  nicht  mit 
selchen  Mitteln,  die  der  eiumabl  entstandenen  Ent- 
zündung des  Magens  zuwider  öiud.  Vorschluckte 
Gifte  und  scharfe,     mechanisch    reizende  Substanzen 
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'guclit  m«  durch  einwickelnde  Mittel,  Oehl,  Schlei- 
me, Milch  zu  mildern,  und  nur  in  dem  Falle,  wenn 
«ie  noch  kr>ine  Entzündung  erregt  haben,  kann  man 
sie  durch  Brechmittel  fortzuschaffen,  oder  durch  die 
angemessenen  Gegengifte  äü  zersetzen  suchen.  Dass 
hier  indessen  die  grösste  Vorsicht  nörhig  sey,  sieht 
jeder  leicht  von  selbst  ein,  Unterdrükte  Blu'flüsse, 
zurückgetriebene  Ausschläge,  Podagra  etc.  lordern 
die  schleunigste  Wiederherstellung. 

Zur  Stillung  des  heftigen  Erbrechens  dienet  zwar 
in  vielen  andern  Fällen  die  fixe  Luft;  indessen  kann 
man  sie  wegen  des  dadurch  leicht  zu  vermehrenden 
Pieizes  bey  einer  wahren  Magenentzündung  nicht  em- 
pfehlen. Nach  gehobener  Entzündung  und  bey  nach- 
bleibendem Erbrechen  von  grosser  Empfindlichkeit 
des  Magens  findet  sie  allenfalls  statt.  Eben  diesa 
Einschränkung  fordert  der  Gebrauch  aller  Ausleei 
rungsmittel  und  des  Opiums,  die  man  erst  nach  völi 
3ig  gehobener  Entzündung  anwenden  darf. 

Eine  entstandene  Eiterung  erfordert  erweichen? 
de,  reinigende,  jedoch  milde  Getränke;  A^theen, 
Hafer,  Sago,  Reisschleim,  Honig  mit  viel  Wasser, 
Selterwasser  mit  Milch,  und  dabey  stärkende  und 
nährende  Clystiere. 

Die  Behandlung  der  Verhärtungen  und  Scirrho- 
sitäten  des  Magens  kömmt  an  einem  andern  Orta 
vor, 

Frank,  Vogel,  St  oll  1.  c.  Boerbave 
aphor,  van  Swieten  comment.  Fr.  Ho  ff  mann 
med.   rat, 
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Entzündung  de*  Gedärme« 
(Enteritis  sthenica.) 

Character.  Ein  sehr  heftiger,  brennender,  bohren- 
der Schmerz  des  Unterleibes,  der  beym  Berüh- 
ren und  bey  jeder  Bewegung  des  Körpers  zu- 
nimmt. Verstopfung  des  Stuhlganges ;  grünes* 
symptomatisches  Erbrechen,  schmerzhaftes  Auf- 
Blossen,  Angst;  Poltern  in  den  Gedärmen;  kal- 
te Extremitäten ;  öftere  Veränderung  der  Gesichti- 
farbe ;  Verstellung  der  Gesichtszüge.  Kleiner, 
weicher,  geschwinder,  unordentlicher,  seltener,, 
harter  und  voller  Puls. 

Diese  Zufälle  modificirerv  sich,  je  nachdem 
die  Entzündung  mehr  in  den  dünnen  oder  in 
den  dicken  Gedärmen  statt  findet.  Auch  kann 
man  diese  Krankheit  leicht  mit  Entzündungen 
anderer  Baucheingeweide  und  mit  der  Ruhr,  den 
Hämorrhoiden,  Coliken  und  Wurmzufällen  ver- 
wechseln. 

Am  Ende  gesellen  »ich  noch  Ohnmächten* 
Gonvulsionen,  Verwirrungen  und  Kothbrechen 
hinzu. 

Nicht  selten  ist  diese  Entzündung  chronisch, 
und  verräth  sich  nur  durch  leichte  Schmerzen 
fceym  Druck,  Beängstigung  und  Unruhe,  und' 
«ine  veränderte  Physiognomie.  Man  muss  dabey 
die  vorhergegangenen  Ursachen ,  die  Beschaffene 
Jaeit  des  Körpers  und  mehrerer  Umstände  zu 
Mülle  nehmen,  und  überhaupt  jeden   fixen,  an- 
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haltenden  Schmerz  des  Leibes  in  dieser  Hinsicht 
genau  untersuchen. 

Ursachen  sind  die  allgemeinen  und  die  der  Magen- 
entzündung. Ausserdem  aber  vorzüglich  hartnäk- 
kige  Verstopfung;  schwer«1»  Entbindung,  Bauch- 
wassersucht} Coliken}  Ruhr;  eingeklemmte  Brü- 
che; Würmer;  Hämorrhoiden  5  Verwickelungen 
der  Gedärme ;  scharfe  Clystiere  und  Stuhlzäpfgen 
u.  a.  m. 

Die  Krankheit  ist  sehr  gefährlich,  und  die  Ge- 
fahr steigt  mit  der  Zunahme  der  Schmerzen,  des  Er- 
brechens, des  Schluchzens,  der  Angst,  der  Kleinheit 
des  Pulses,  der  Kälte  der  Extremitäten  etc.  Ihr  Aus- 
gang erfolgt 

1)  durch  Zertheilung  innerhalb  8  Tagen  mit  Nach- 
lass  der  wichtigsten  Zufälle. 

2)  Durch  Vereiterung,  fortwährende  Schmerzen, 
Auftreibung  des  Unterleibes,  erschwerter  Stuhl- 
gang,   Abgang  des  Eiters  durch  den  Darmcana!» 

.  ©der  Ergiessung  desselben  in  die  Bauchhöhle, 
die  Urinblase  etc.    mit  Abzehrung  verbunden. 

3)  Durch  Verhärtung  einer  Stelle  des  Darmcanals» 
Schmerzhafter  Druck  in  einer  Gegend  des  Un- 
terleibes, Beschwerden  des  Stuhlganges,  Koth- 
brechen. 

4)  Der  Tod  erfolgt  durch  Brand  oder  Convulsio-i 
nen.  Im  ersten  Falle  hören  plötzlich  all® 
Schmerzen  auf,  colliquative  Diarrhöe,  Verschwin- 
den des  Pulses,  kalte  klebrigte  Seh  weisse.    In  sei* 
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tenen  Fällen  geht  der  brandigte  Tbeil  des  Dar- 
mes durch  den  Stuhlgang  ab.  und  das  Leben 
.wird  gerettet.    : 

Die  Heilung  erfordert  reichliche  Aderlässe  und 
Blutigel  '  an  -den  Mastdarm-  —  Anhaltendes  Bähen 
mit  erweichenden,  lauen  Umschlägen  und  Cataplas- 
rnen ,  mit  Vermeidung  alles  Druckes  —  laue  Fuss- 
und  Halbbäder;  erweichende  kleine  Clvstiere^  und 
wenn  es  der  Schmerz  leidet,  Einreiben  erweichender 
Linimente  mit  Campher  und  Opium. 

Innerlich  besäuftigende,  erweichende  Mittel, 
ßchleimichte  Decocte,  Emulsionen,  mit  Ausschluss 
alles  reizenden  und  erhitzenden. 

Vogel  empfiehlt  hier,  nach  vorherigen  Blutaüs- 
leerungen,  den  Mohnsaft,  besonders  bey  s»hr  reiz- 
baren und  empfindlichen  Subjecten  ^  und  wo  eine 
rheumatische  Ursache  statt  findet.  Er  giebt  das  was- 
serechte Extract  durch  den  Mund  und  in  Cfystie« 
ren ,  und  verbindet  damit  in  der  folge,  wenn  das 
Erbrechen  ausbleibt,  Calomel,  und  auch  wohl 
Campher, 

Eine  vorzügliche  Rücksicht  verdienen  die  Ursa- 
chen. Eingeklemmte  Brüche  müssen  zurückgebracht, 
stockende  Blutflüsse  wieder  hergestellt,  zurückgetrie^ 
bene  Ausschläge  und  andere  Krankheitsschärfen  durch 
blasenziehende  Mittel  nach  der  Oberfläche^  geleitet, 
hartnäckige  Verstopfungen  durch 'die  zweckmässigen 
Mittel  gelöset  werden. 

Brechmittel  und  starke  Purganzen  passen  hier 
überhaupt  gar  nicht,  und  vergrössern  dss  Uebel  sehr. 
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Die  chronische  Entzündung  erfordert  häufige 
kleine  Aderlässe,  laue  Bäder  und  Umschläge,  ein. 
antiphlogistisches  Verhalten  und  Vesicatorien  auf  den 
Unterleib.  Während  und  noch  lange  nach  der 
Krankheit  muss"  der  Kranke  wenig  und  die  milde- 
sten Speisen  und  Getränke  gemessen,  und  sich  vor-^ 
zuglich  für  Erkältung  des  Unterleibes  und  der  Füsse 
hüten.  Sind  dann  die  Zeichen  der  sthenischen  Ent- 
zündung gänzlich  verschwunden,  so  muss  die  übrig 
bleibende  Schwäche  mit  gelinden  und  ällaiählig  kräf- 
tigeren Stärkungsmitteln  behandelt  werden, 

Bey  Zeichen  von  Eiterung  findet  das  bey  Verei« 
terung  des  Magens  angegebene  Verfahren  statt.  Nicht 
selten  heilen  Darmgeschwüre  und  Fisteln  bey  einet 
gehörigen  Behandlung  glücklich  und  vollkommen  zu» 

Verhärtungen  und  Scirrhen  in  den  Gedärmen 
lassen  wenig  Holnung  zur  Heilung  übrig.  Man  kann 
hier  gelinde,  milde  Auflösungsm'ittel,  Kräutsrsäfte, 
Molken  etc.  versuchen,  mit  Vermeidung  aller  reizeni 
den,  abführenden  oder  erhitzenden  Dinge.  Versto- 
pfungen hebt  man  durch  Clystiere.  Verhärtungen 
und  Verengerungen  des  Mastdarmes  erfordern  chw 
rurgische  Hülfe. 

Beym  innern  Brande  der  Gedärme  ist  wohl  nur 
alsdann  Hülfe  möglich,  wenn  die  Hand  des  Wund- 
arztes dazu  kommen  kann. 

Frank,  Stoll,  Vogel  1.  c.  Boerhave  et 
van  Swieten  Sammlung  auserles.  Abhandl.  10  B,' 
Keyland.l.  c.     Hufeland,   Heeker  1.  ce 
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Entzündung    der  Nieren. 
(Nephritis  sthenica.) 

Characier.  Ein  heftiger,  brennender,  stechender, 
fixer  Schmerz  in  der  Gegend  der  Nieren,  der 
durch  Druck,  Erschütterung  und  Bettwärme  ver- 
-mehrt  wird.  Beschwerliche,  tropfenweise  Aus- 
leerung eines  rethen,  brennenden,  zuweilen 
blutigen  oder  eiterartigen  Urines.  Bey  heftiger 
Entzündung  ist  er  wässerig.  Erstreckt  sich  die 
Entzündung  über  den  Peivis  und  die  Harngänge 
bis  zur  Urinblase,  so  entsteht  eine  Schwere  und 
Taubheit  des  benachbarten  Schenkels.  Schmer- 
zen der  Geburtstheile  und  Zurückziehung  de* 
Hoden,  Colik,  Erbrechen,  Leibesverstopfung, 
Aufstossen,  unterdrückter  Harn,  Verwirrung  und 
Ohnmächten.  Je  heftiger  die  Schmerzen  sind, 
desto  kleiner  und  zusammengezogener  ist  der  Puls. 
Zuweilen  fehlen  die  meisten  dieser  Zeichen.*^    j 

Ursachen  sind  die  allgemeinen.  Dann  aber  vorzüg- 
lich Anstrengung  der  Rücken  -  und  Lendenmus- 
keln, langes  Liegen  auf  dem  Pvücken,  scharfe, 
urintreibende  Mittel,  gewaltsames  Reiten,  Fah- 
ren, Springen;  Nierensteine,  R.heurnatismus,  Er- 
kältungen des  Rückens,  Würmer  in  den  Nieren, 
lange  Urinverhaltung;  Beinfrass  der  Rücken- 
wirbel. 

Verlauf    und   Ausgang    der  Krankheit    sind    fol- 
gende: 

•)  T.  Hufelands  Journ.  d.  practisch.  Arz.  Wissensch. 
2.  3.    a.   St, 
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>  i)  Zertbeilung.  Nacblass  der  Zufälle  unter  criti- 
achem  Urinabgang  von  gelber,  «chleinaigter,  blu- 
tiger Beschaffenheit  mit  reichlichem  Bodensatz. 

2)  Vereiterung.  Der  Eiter  geht  entweder  durch 
den  Urin  ab,  oder  er  ergiesst  sich  in  den  Darm- 
canal,  oder  in  die  Bauchhöhle,  und  ist  mit  ei- 
nem abzehrenden  Fieber  verbunden  (phtbisis  re- 
nalis). Auch  lässt  die  Entzündung  der  Nieren 
zuweilen  eine  beständige  Diaposition  zur  Erzeu- 
gung von  Schleim,    Gries  oder  Steinen   zurück. 

5)  Verhärtung,  Verwachsungen  und  Desorganisatio- 
nen der  Nieren.  Zurückbleibender  schmerzhaf- 
ter Druck  in  der  Nierengegend,  der  sich  bis  in 
den  Schenkel  zieht,  und  Einschlafen  oder  Läh- 
mung des  Schenkels  verursacht.  Als  Folgen  je- 
ner Desorganisationen  entstehen  oft  Wassersuch- 
ten und  andre   unheilbare  Nachkrankheiten,, 

4)  Der  Tod  erfolgt  durch  Brand  oder  durch  die 
angegebenen  Nachkrankheiten. 

Die  Krankheit  ist  immer  gefährlich,  besonder» 
in  Verbindung  mit  asthenischen  Fiebern  oder  einer 
cachectischen  Disposition.  Sehr  leicht  bleibt  ein» 
der  genannteu  Nachkrankheiten  zurück. 

Die  Cur  erfordert  reichliche  Blutausleerungen 
durch  Aderlässe,  Schröpfen  an  der  scbmerzhakeu 
Stelle  und  Blutigel  am  After,  v  Laue  Umschläge  ura 
die  Nierengegend  —  erweichende  Cfystiere  —  laue» 
milde,  eiweichende  Getränke,  Emulsionen  mit  Garn- 
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piaer  und  Salmiak.     Salpeter  und  alle  harntreibende, 
reizende  Dinge  sind  verwerflich. 

Dabey  muss  das  Liegen  in  warmen  Betten  und 
im  Rücken  möglichst  vermieden,  ein  ruhiges  Verhal- 
ten beobachtet  und.  nichts  genoAsen  werden,  was 
blähet  oder  den  Darmcanal  zu  sehr  anfüllt.  Der 
Kranke  muss  oft,  aber  wenig  auf  einmal,  trinken. 

■ 

Lässt  die  Entzündung  in  den  ersten  4  Tagen 
nicht  nach,  und  geht  sie  demnach  in  einen  astheni- 
schen Zustand  über,  so  ist  Calomel  mit  Opium  und 
Campher,  und  überhaupt  die  Heilart  der  asthenischen 
Entzündungen  anzuwenden.  (S.  weiter  unten.) 

Bey  alle  dem  muss  man  auf  die  Ursachen  Rück- 
sicht nehmen.     Wo  Steine   zum  Grunde   liegen,    da; 
schicken  »Ich  neben  den  angeführten  Mitteln  krampf- 
Btillende  innere  und  äussere  Mittel,  Opium  etc. 

•  Bey  entstandener  Eiterung  muss  man  den  Eiter 
durch  den  Urin  auszuführen  suchen.  Dazu  dienen 
Molken,  Seiter-,  Fachinger ,  Pyrmonter-  Wasser  mit 
Milch;  -Kalkwasser  und  Emulsionen.  Ist  nichts  Ent- 
zündliches und  Fieberhaltes  mehr  vorhanden,  so  kann 
man  balsamische*  Mittel  versuchen,  z.  B.  Pillen  aus 
Succ  glyzirrb.  £j  nnd  Bals.  Copaiv  3j,  täglich  3mal 
zu  24  Gran  mjt  Molken.  —  fintkräftung  und  Abzeh- 
rung verhütet  man  durch  China,  Isländisches  Moos) 
und  Kraftbrühen. 

Ein  nach  aussen  entstehender  Abscess  muss  bald* 
möglichst  maturirt  und   geöfnet  werden. 


f  >  322 

Ist  die  Eiterung  sehr  stark  und  geht  der  Eiter 
in  die  Blutmasse  über,  so  entsteht  Abzehrung  (phthU 
ais  s.  tabes  renalis),  die  nach  der  Art  anderer  Abzern 
rangen  behandelt  wird. 

Erfolgt  eine  scirrhose  Verhärtung,  so  ist  gewöhne 
lieh  eine  Lähmung  des  angrenzenden  Schenkels  da- 
mit verbunden.  Das  Uebel  Jässt  sich  schwerlich  hei- 
len. Eben  so  unheilbar  ist  der  Uebergang  in  Brand. 
) 

Oft  giebt  eine  Nierenentzündung  Gelegenheit  zum 

Steine,  wovon  -am  gehörigen  Orte   das  Weitere. 

Frank,  Stoll,  Vogel  1.  c.  Heer  diss.  de 
renum  morbis.  Hai,  1790.  Troja  über  die  Krank- 
heiten der  Nieren  und  Urinblase.  Aus  dem  Ital.  1788» 

Entzündung     der    U  r  i  n  b  1  a  s  e.     ' 

-   (Cystilis  sthenica.) 

Ckaracter.  Anhaltende,  fixe,  brennende  Schmerzen 
in  der  Gegend  der  Urinblase,  die  beym  Urinlas- 
sen, Drucke  und  jeder  Erschütterung  zunehmen, 
-  mit  schmerzhaftem  und  ÖPterm  Austrbpfeln  eines 
feurigen,  mit  einem  schnell  zu  Boden  sinkenden 
Schleime  vermischten  Urin  es;  Erbrechen;  Leibes- 
verstopfung. Schmerzhaftes  Spannen  bis  nach 
den  Nieren  herauf  und  nach  der  Eichel  herun- 
ter; Geschwulst  und  KlopFen  im  Mittelfleische 
und  im  Mastdarme. 

Ursachen    sind    die    meisten     der   Nierenentzündung«, 

.  Ausserdem  manche  Gewaltthätiokeiten   beym    Ca= 

tbeterisiren  ,   der  Entbindung,    desn  Steinschnitte, 

dem   B'asensrirb  ;    Anwendung  d>r  Bougies;  Bla« 

Benbrüche;  übelbehandelte  Tripper  u.  dgl.  m. 

X 
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Verlauf  und  Ausgang  geschieht 

i)  durch  Zertbeilung,  wie  bey  der  Nieren- Entzün- 
dung. 

n)  Durch  Vereiterung.  Es  bilden  «ich  entweder 
au*  der  innern  Fläche  der  Urinblase  kleine  Ge- 
schwüre (Scabies  vesicae) ,  die  wenig  faserartigen 
Eiter  von  sich  geben ,  der  eich  im  Urin  wie 
kleyenartige  Schuppen  zu  Boden  setzt;  oder  es 
entsteht  ein  grosser  Abscess,  der  sich  durch  den 
Urin,  Otter  nach  vorgängiger  Verwachsung  der 
Blase  mit  den  benachbarten  Theilen  ,  durch  die- 
se Theile,  den  Mastdarm,  die  Scheide,  die  Bauch- 
höhle entleert,  und  mit  Abzehrung  verbunden 
ist  (phthisis  vesicalis.) 

3)  Durch  Verhärtung  und  Desorganisation  der 
Blase,  wobey  die  Blasensubstanz  in  eine  callöse 
Masse  übergeht,  und  so  verengert  wird,  das«  sie 
endlich  gar  keinen  Urin  mehr  lassen  kann.  Auch 
können  Lähmungen  der  Blase  und  ihres  Scbliess- 
muakels  entstehen,  welche  die  Function  der 
Blase  auf  mancherley  Art  otöbren.  Durch  Aus- 
schwitzung lymphatischer  und  purulenter  Theile, 
welche  in  der  Blase  liegen  bleiben,  wird  oft  der 
Grund  zu  Blasensteinen  gelegt. 

4)  Der  Tod  erfolgt  durch  Gangrän,  oder  durch 
Z«rreissung  der  Blase,  oder  später  durch  die 
Nachkrankheiten. 

Selten  ist  die  Blasenentzündung  an  sich  tödtlich, 
aber  sehr  oft  bleiben  einige  der  genannten  Nach- 
krankheiten zurück. 


Die  Cur  unterscheidet  sich  nicht  von  der  vori- 
gen, ausser  da9S  die  topischen  Mitte)  an  die  Gegend 
der  Urinblase  angebracht  werden.  Eine  Hauptsache 
ist,  den  sich  in  der  Flase  sammelnden  Urin,  so  o£t 
es  nöihig  ist,  durch  einen  biegsamen  Catheter  sanft 
und  behutsam  auszuleeren.  Ist  dies  unmöglich,  so 
muss  im  Nothfalle  die  Blase  durchbohrt  werden. 

Bey  entstehender  Eiterung,  Verhärtung  und  Brand 
gilt   das  im  verigen  gezeigte  Verfahren. 

Frank,     Vogel,     Stoll,     Troja    1.  c. 

Entzündung    der    Gebärmutter. 

(Metritis  stheuica.) 

Character.  Ein  heftiger,  fixer,  anhaltender  Schmerz, 
Brennen  und  Schwere  im  Becken,  der  Mutter- 
mund schmerzt  beym  Berühren,  ist  hart,  ver- 
schlossen und  zurückgezogen.  Harn  und  Stuhl- 
zwang. Erbrechen.  —  Schmerzen  derBrüste  und 
des  Kopfes.  Unterdrückung  der  Monats-  und 
Kindbetterinnenreinigung.  —  Grosse  Empfind- 
lichkeit oder  UnempfindJicbkeit  der  Augen  gegen 
das  Licht;  verstellte  Gesichtszüge  ;  Verwirrungen; 
ungleicher,  abwechselnder  Puls.  Diese  und  mehr 
andre  nicht  so  wesentliche  Erscheinungen  rich- 
ten sich  nach  dem  Sitze  und  dem  Grade  der 
Entzündung. 

Ursachen  sind,  ausser  den  allgemeinen,  Verletzungen 
der  Gebarmutter  bey  der  Entbindung,  unter- 
drückte Lochien;  hitzige,  treibende  Mittel;  Er- 
kältung der  Geburrstheüe  ;  widernatürlicher  Sitz 
oder  zurückgebliebene  Stücken    der  Nachgeburt; 

X   2 
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Mutterpolypen;  Urabeugung  und  Vorfall  dej  Ge- 
bärmutter; scharfer  weisser  FJuss;  venerische 
Schärten ;   heftige  Krämpfe  u.  a.  in. 

Verlauf  und  Ausgang  geschieht 

i)  durch  Zertheüuug,  unter  den  allgemeinen  und 
einigen  besonderu  Erscheinungen ,  die  von  den 
eigentümlichen  Verhältnissen  der  leidenden  Or-: 
gane  herrühren,  z.  B.  bey  unterdrückter  Men- 
struation ist  ein  entstehender  Blutfluss ;  bey  un- 
terdrückten Lochien,  die  Wiederherstellung  der- 
selben, bey  unterdrückter  Milchabsonderung,  die 
Wiedererscheinung  derselben  kritisch.    ■ 

•?,)  Durch  Vereiterung.  Der  Eiter  fliesst  entweder 
durch  die  Scheide  ab,  oder  er  bahnt  sich  nach 
vorhergegangener  Verwachsung  der  benachbarten 
Tbeile  einen  Weg  in  diese.  Eine  solche  Eite-< 
Hing  geht  leicht  in  ein  krebshaftes  Geschwür  des 
Uterus  in  Abzehrung  etc.  über.  Auch  schwitzt 
zuweilen  eine  seröse  oder  lymphatische  Feuchtig- 
keit in  die  Höhle  des  Uterus  und  des  Bauches 
aus  (hydrops  lymphaticus,  lacteus  etc.) 

3)  Durch  Verhärtung,  Verwachsung,  Desorganisa^ 
tion  des  Uterus  und  seiner  einzelnen  Theile,  der 
Eyerstöcke,  u.  s.  w. 

4)  Der  Tod  erfolgt  durch  BTaod,  oder  langsam 
durch  die  angegebenen  Nachkrankheiten. 

Diese  Krankheit  kömmt  ausser  dem  Wochenbette 
selten  vor.  Im  Ganzen  gpnommen  stimmt  zwar  die 
Heiiart  derselben  mit  der  Heilart  andrer  Entzündun- 
gen übereinj    indessen   erfordert   der  Zustand  einer 
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Kindbetterrn    gewisse    besondre  Rücksichten,    wovon 
unten  beym  Kindbetterinnenfieber   ein  mehreres. 

Mehrentheils  musa  man  mit  dem  antiphlogisü« 
Sehen  Verfall ren  hier  etwas  behutsam  «eyn,  wegen 
der  grossen  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  der  Kind- 
betteriunen,  und  der  gewöhnlich  statt  findenden  Ne- 
bencomplicationen.  Je  reiner  und  heftiger  die  Ent- 
zündung ist,  und  je  weniger  es  der  Patieurin  an. 
Kräften  und  guten  Säften  fehlt,  desto  sicherer  kann 
man  Blut  lassen,  und  dies  um  so  mehr,  wenn  die 
Menstrua  und  Lochien  unterdrückt  sind,  — ■  Neben 
und  ausser  diesem  erweichende  Umschläge  und  Ein- 
reibungen auf  den  Unterleib  ,  Fuss  und  Ilalbbäder, 
häufige  erweichende  Clystiere  und  sanfte  Einspritzung 
gen  von  warmen  Wasser  in  die  Mutterschei^e.  — 
Innerlich  die  bekannten  antiphlogistischen  Mittel, 
vorzüglich  unter  gehörigen  Umständen,  Calomel  mit 
Opium. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  man  dabey 
möglichst  schnell  die  etwanigen  Ursachen  und  Hin- 
dernisse entferne;  z.  B.  zurückgebliebene  Nachgeburt, 
oder  faule,  scharfe  Feuchtigkeiten  u.  dgl. 

Vereiterungen  und  Verhärtungen  werden  nach 
«den  gegebenen  Grundsätzen  behandelt. 

Frank,  Vogel  1.  c.      Voigtel  Fragm.  Semiöl.„ 
obstetr.  Hai.   1792.      Gebhard  de  inflammat.  uteri. 
Marb.  1786. 

S.Fieber   mit  vermehrten  Absonderungen^ 
A.  Des  Gallensystemes  und  der  ersten  Wege. 
Aeusseret   schwankend  ist  der  Begriff  der  Aerzte 
.vom  Gallenfieber,      Einige  verstehen   darunter  dasje- 
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»ige  Fieber,  welche«  von  einer  übermässigen,  schar- 
fen oder  sonst  verdorbenen  Galle  entsteht;  andre 
aber  dehnen  den  Begriff  auf  jedes  Fieber  aus,  welches 
von  irgend  einem  verdorbenen  unreinen  Stofle  in  den 
ersten  Wegen  erzeugt  und  unterhalten  wird. 

Wir  verstehen  hier  unter  Gallenfieber  solche  athe- 
nische oder  asthenische  Fieber,  die  mit  einer  krank- 
haften Reizbarkeit  der  Leber  und  des  Gallensystem« 
überhaupt,  und  mit  einer  davon  abhängenden  ver- 
mehrten oder  verdorbenen  Absonderung  der  Galle 
in  die  ersten  Wege    verbunden  sind. 

Eine  übermässige  und  verdorbene  Gallenabson- 
derung setzt  immer  eine  krankhafte  Beschaffenheit 
des  Lebersysrems  voraus.  Die  Leber  hat,  so  wie 
jedes  andre  Organ  des  Körpers,  ihre  ei^enthümliche 
Reizfähigkeit  ¥j,  welche  nur  für  die  ihr  angemesse- 
nen speeifischen  Reize  empfänglich  ist.  Wird  nun 
diese  eigenthümliche  Rniziahigkeit  durch  innere  ©der 
äussere  Ursachen  verstimmt,  so  wird  auch  ihre  na- 
türliche Function,  nämlich  die  Absonderung  der  Gal- 
le, verändert.  Hieraus  folgt,  dass  eine  übermässige 
oder  verdorbene  Galle  nie  erste  Ursach,  sondern  im- 
mer nur  erste  Wirkung  der  widernatürlichen  Beschaf- 
fenheit des  Gallensystems  seyn  könne,  obgleich  sie 
nachher  zur  Unterhaltung  dieses  widernatürlichen  Zu- 
Standes der  Leber  wieder  viel  bcytragen   kann. 

Die  Diagnosis  der  krankhaften  R.eizfähigkeit 
des  Gallensvstemes  ist ,  wenigstens  bey  einem  gelin- 
deren Grade  derselben,  olt  sehr  dunkel.     Die  Haupt- 

•)  Vid.  Gau  t  ler    disserr.    de  irritabilitatis   notione,   na- 
tura et  morbis.     Hai.  1793. 
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«eichen  sind  ein  UeberQuss  von  Galle,  der  »ich  durch 
bittern  Geschmack,  Erbrechen,  oder  durcli  eine  dunk- 
le grüne  Farbe  der  Exkremente  zu  erkennen  giebr. 
Dabey  bemerkt  man  oft  einen  D,uck  und  Spannung 
in  der  Lebergegend.  Bsy  einem  höheren  Grade  wer- 
den diese  Zeichen  schon  deutlicher;  es  entstehet 
Ekel,  bitteres  Erbrechen,  Druck  und  Spannung  im 
rechten  Hypochondrio  und  in  der  Herzgrube,  Leib- 
schmerzen, Krämpfe  und  Zuckungen,  gallichte,  schar- 
fe Durchfälle,  galiichter  Urin,  Gelbsucht  etc.  und  ne- 
ben diesen  Zeichen  muss  man  nun  auch  die  Beschaf- 
fenheit des  Körpers  überhaupt,  das  Temperament, 
die  epidemische  Constitution  und  die  vorhergegange- 
nen Ursachen  zu  Hülfe  nehmen. 

Die  entfernteren  Ursachen  der  krankhaf- 
ten Reizbarkeit  der  Leber  sind  hauptsächlich  alle  in- 
nere und  äussere,  mo/alische,  physische  und  mecha- 
nische Reize,  die  mittelbar  oder  unmitrelbar  auf  die 
Leber  wirken,  z.  B.  Leidenschaften,  hitzige  Geträn- 
ke, äussere  Gewalttätigkeiten  u.  dgl.,  ausserdem 
aber  noch  vorzüglich 

i)  angeborrie  Disposition.  Vielen  Menschen  ist 
eine  solche  Reizbarkeit  desGallensystemes  eigen,  das« 
die  leichteste  Veranlassung  bey  ihnen  bittern  Ge- 
schmack, gallichtes  Erbrechen  und  Durchfälle  hervor- 
bringt. Solche  Menschen  haben  gewöhnlich  ein  cho- 
lerisches Temperament,  eine  gelbliche  Farbe  der 
Haut,  und  bey  der  Eröffnung  ihr*s  Leichnames  findet 
man   gewöhnlich  eine  grosse  Leber  und  Gallenblase. 

2)  Leichte  und  verborgene  Leberentzündungen. 
Diese  Ursach  ist  sehr  häufig,  wird  aber  njehrentheils 
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von  den  Aerzten  übersehen.  Sie  äussert  sich  durch 
bittern  Geschmack  und  Erbrechen,  Druck  und  Span- 
nung in  der  Lebergegend  und  der  Herzgrube,  die 
bey  eineai  etwas  festen  äusseren  Drucke  zunehmen, 
gelbe  Farbe  der  Haut,  dunkelg^lben  Urin,  harten 
und  schnellen  Puls,  Schmerzen  in  der  Gegend  der 
Schulter  und  der  rechten  Wade,  trocknen  Husten 
und   ängstliche  Respiration.     ^S    hcpatitis  ) 

3)  Heisses  Clima  und  heisse  Luft,  vorzüglich 
wenn  dieselbe  ausserdem  noch  mit  feuchten  und  fau« 
len  Dünsten  angeschwängert  ist.  Daher  sind  in  heis-i 
Ben  Cümaten  alle  Arten  von  Leber-  und  Gallenkrank- 
heitcn  ao  häufig. 

4}  Alle  Fieberkrankheiten,  die  mit  einer  häunv, 
gen  Gallenausleerung  verbunden  sind.  Gewöhnlich 
hält  man  diese  ausgeleerte  Galle  für  die  Ursache  de» 
Fiebers,  und  unierstü^t  sie  durch  ausleerende  Mittel ; 
damit  aber  stiftet  man  oft  vielNa^chtheil,  indem  man 
den  Darmkanal  reizt  und  schwächt,  und  dadurch 
die  nächste  Ursache    der  Krankheit  vermehrt. 

Die  nächsten  Wirkungen  der  krankhaften 
Reizbarkeit  der  Leber  sind,  wie  schon  oben  gesagt 
ist,  eine  vermehrte,  oder  in  Absicht  ihrer  Beschaff 
fenheit  veränderte  schsrfe,  dicke,  grüne  Galle.  Die«* 
ee  kann  nun  als  ein  neuer  Reiz  auf  die  festen  und 
flüssigen  Theile  wirken,  und  dann  eine  Menge  ande- 
rer Zufälle  hervorbringen,  die  man  mit  Unrecht  zu 
den  eigentlichen  Gallenfiebern  rechnet. 

Das  Fieber,  welches  In  Verbindung  mit  einem 
gallichten  Zustande  vorkömmt,    ist   bald   als  Ursacb, 
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bald  als  Wirkung  desselben  anzusehen.  Seinem  Cha- 
lacter  nach  gehört  es  entweder  zu  den  einfachen 
Reizfiebern ,  oder  zu  den  entzündlichen,  f'aulichien, 
oder  Nervenfiebern,  und  nach  dieser  Bestimmung 
lichtet  sich  hauptsächlich  die  Heilart  desselben.  Gel- 
ten kömmt  das  Gallenfi«ber  in  seiner  reinsten  Ga- 
Btalt  am  Krankenbette  vor;  gewöhnlich  nimmt  es, 
wenigstens  im  weiteren  Verlaufe,  einen  mehr  oder 
weniger  deutlichen  athenischen  oder  asthenischen 
Charatter  an. 

Die  Dauer,  der  Verlaut  und  die  Crisen  des  Gal- 
lenfiebers  sind  so  verschieden,  .als  es  der  Character, 
der  Grad  und  die  Zusammensetzungen  desselben  sind. 
Je  mehr  es  sich  zur  Asthenie  , neigt,  und  je  mehr 
Zeichen  von  Entmischung  der  Säfte  damit  verbun- 
den sind,  desto  gefährlicher  ist  es. 

Diu  Crisen  des  Gallenfiebers  sind  die  der  Haupt« 
gattungen ,  wozu  sich  jedoch  Immer,  die  gailicbtea 
Zufälle  hinzugeseilen ,  z.  B.  gallicbtes  Erbrechen, 
.Durchfälle,  gelbe  Schweisse  und   Urin  u.  s.  w. 

Der  Uebergang  des  Gallenfiebers  in  andre  Krank-* 
heiten  richtet  sich  theils  nach  der  Beschaffenheit  desi 
Fiebers,  theils  nach  der  örtlichen  Beschaffenheit  de» 
Ga!lens};stems.  Es  gilt  hier  daher  alles,  was  in  die- 
aer  Hinsieht  bey  Gelegenheit  der  Hauptfieber -Gat- 
tungen und  der  Leberentziindung   gesagt  ist. 

Die    allgemeine    Heilart     der    krankhaften 
'Reizbarkeit  der  Leber  ist  verschieden  nach  Verschie- 
denheit ihrer  "Ursachen,    ihres  Grades,    ihrer  Modifi- 
cation ,     des    damit  verbundenen  Fiebers   und  andrer 
.Kebenumstande, 
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Zuförderst  muss  man  die  etwa  noch  fortwirken- 
den Ursachen,  z.  B.  Leidenschaften,  Hitze  u.  dgl. 
wegzuräumen  suchen. 

Ist  die  Reizbarkeit  der  Leber  nur  massig  erhö- 
het, noch  nicht  über  mehrere  Theile  verbreitet,  das 
Fieber. nicht  zu  stark,  oder  werden  beyde  durch  den 
.Reis  der  abgesonderten  Galle  unterhalten,  so  dient 
ein  Brechmittel,  theils  um  die  Galle  auszuleeren, 
theils  und  vorzüglich,  um  durch  den  dadurch  ver- 
ursachten Eindruck  und  die  Erschütterung  des  Ner- 
vensystemes,  die  örtliche  krampfhafte  Beschaffenheit 
zu  heben  und  das  Fieber  zu  mildern. 

Ist  die  Reizbarkeit  der  Leber  stark,  das  Fieber 
heftig,  der  Körper  stark  und  vollblütig,  oder  sind 
Zeichen  von  entzündlicher  Disposition  gegenwärtig, 
ao  schicken  sich  allgemeine  und  örtliche  Blutauslee- 
rungen ,  örtliche  Fomentationen ,  erweichende  Um- 
schläge um  die  Lebergegend  und  Clystiere,  laue  Bä- 
der u.  dgl.,  und  bey  einem  offenbar  krampfhaften 
Zustande  narkotische  Mittel,  Qpium  in  kleinen  Ga- 
ben etc. 

Ist  dagegen  der  allgemeine  Zustand  sowohl,  als 
der  örtliche  von  asthenischer  Beschaffenheit,  so  müs- 
sen die  diesem  Zustande  angemessenen  allgemein  und 
örtlichen  Reizmittel  angewandt  werden.  In  allen 
Fällen  aber  müssen  wir  auf7  das  ursachliche  Verhält- 
■uiss  zwischen  dem  allgemeinen  und  örtlichen  Zu- 
stande Rücksicht  nehmen.  Hat  das  Fieber  den  Gal- 
Jenzustand  erzeugt,  so  '-verdient  jenes  und  irrt  entge- 
gengesetzten Falle,  dieser  die  erste  Rücksicht.  Oft  ist 
das  Fieber   und    der  Gallenzustand   die  gemeinjchaft- 
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liehe  Wirkung  derselben  Ursache,  z.B.  Hirze ,  Lei- 
denschaften, schädliche  Nahrungsmittel;  in  diesem 
Falle  müssen  diese  zuerst  entfernt  werden. 

Neben  dieser. krankhaften  Reizbarkeit  der  Leber 
kommen  gemeiniglich  einige  beschwerliche  Zufälle 
vor ,  welche  von  dem  Reize  der  abgesonderten  Gal- 
le herrühren,  und  worauf  man  bey  der  Heilung  mit 
Rücksicht  nehmen  muss.  Diese  Zufälle  bestehen 
hauptsächlich  in  übermässigen  Ausleerungen  nach 
oben  un.l  unten  Man  darf  sie  nichr  plötzlich  un- 
terdrucken und  befördern  ,  sondern  anlänglich  b'o» 
durch  verdünnende,  schleimichte,  öhlichte  Mittel 
ihre  reizende  Beschaffenheit  zu  mildern  suchen. 

Werden  sie  jedoch  überma-sig,  und  ist  daher 
eine  nachtheiligp  Vermehrung  des  Reizes  und  andre 
üble  Folgen  zu  befürchten,  so  müssen  sie  gehemmt 
werden. 

Uebermässlges  Erbrechen  erfordert  zuförderat 
erweichende  örtliche  Umschläge  um  die  Lebergegend 
und  den  Magen,  Clystiere,  Bäder;  fixe  Luft  bey 
grosser  Reizbarkeit  des  Magens;  und  bey  einem 
krampfhaften  Zustande  Opium,  und  nebenher  ausser- 
lieh  flüchtige  Linimente,  aromatische  Mittel  und 
Blasenpflaster. 

Wird  das  Eibrechen  durch  scharfe,  verdorbene 
Galle  unterhalten  ,  so  dienen  vegetabilische  und  mi- 
neralische Säuren  nebst  einhüllenden,  verdünnenden 
Mitteln.  ^ 

Uebermä'ssige  Durchfälle  werden  nach  eben 
diesen  Grundsätzen  behandelt.    Die  Erfahrung  lehrt, 
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dass  <!Ie  zu  grosse  Reizbarkeit  der  Gedärme  am  be> 
«ten  durch  kalkartige  Mittel,  z.  B.  Krebsaugen,  Krei- 
de etc.  gemildert  wird,  die  man  dann  mit  etwas 
Gewürz,  z.  B,  Moschatennuss,  vermischt.  Ausser 
diesen  Mitteln  kann  man  dann  bey  statt  findenden 
Anzeigen  einhüllende  und  narkotische  Mittel  an- 
wenden. 

Die  nachbleibende  Schwäche  h«bt  man  durch 
bittere,  stärkende,  gewürzhafte  Mittel,  China,  Quas- 
Bia,  Golumbo,  verbunden  mit  einer  nährenden  und 
milden  Diät  und  angemessenen  Bewegungen.. 

Die  Verbindungen  und  Verwickelungen  der 
krankhaften  Reizfähigkeit  der  Leber  mit  andern  all- 
gemeinen und  örtlichen  Krankheiten,  werden  ar* 
jdem  gehörigen  Orte  vorkommen. 


Wegen  der  genauen  Verbindung,  der  grossen 
Aehnlichkeit  und  der  oft  gleichzeitigen  Erscheinung 
mit  dem  vorigen  Zustande,  wollen  wir  hier  die  nö- 
thigsten  allgemeinen  Begriffe  des  gastrischen  Zu« 
Standes  hinzufügen,  welcher  von  den  meisten  Aerz- 
ten  irrig  mit  dem  vorhin  abgehandelten  gallichten 
Zustande  verwechselt  wird» 

Unter  gastrischem  Zustande  verstehen  wir 
jede  Ansammlung  von  verdorbenen,  scharfen,  zä- 
hen etc.  Unreinigkeiten,  die  ßich  etweder  aus  der 
allgemeinen  Masse  der  vSäfte  in  die  ersten  Wege  ab- 
gesetzt, oder  in  den  Eingeweideh  selbst  erzeugt  ha- 
ben, oder  von  aussenher  in  den  Körper  gekommen 
sind. 
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Diese  Unreinigkeiten  können  nun  entstehen  i)von 
widernatürlichen  innern  und  äussern  Heizen  der  er- 
sten Wege;  2)  von  einem  kritischen  Absätze  aus 
der  Masse  der  Sähe;  3)  von  Schwäche  der  ersten 
Wege. 

Zu  Nr.  1.  gehören  scharfe,  verdorbene,  übermäs- 
sige Galle,  schlechte,  verdorbene,  unverdauliche, 
scharfe,  reizende  Nahrungsmittel ;  Würmer;  verdor- 
bene, faule,  zurückgehaltene  Exkremente ;  Missbrauch 
reizender,  drastischer  etc.  Arzeneyen  u.  dgl.  m. 

Nr.  2.  begreift  jede  Krankheitsmaterie,  welche 
durch  die  kritischen  Bemühungen  der  Natur  aus  den, 
übrigen  Theilen  des  Körpers  nach  den  Gedärmen 
abgesetzt  wird. 

Nr.  3.  ist  eine  Hauptursache.  Diese  Schwäche 
rührt  her  von  einer  zu  sehr  erhöheten  oder  vermini 
derten  Erregbarkeit  des  Magens  und  des  Darmcana- 
les,  welche  theils  angeboren,  theils  durch  unmässige, 
schlechte  Lebensart,  Missbrauch  warmer,  hitziger, 
gewürzhafter ,  geistiger  Speisen  und  Getränke,  vor- 
hergegangene Krankheiten,  epidemische  Constitution, 
die  zuweilen  vornämlich  auf  den  Darmoanal  zu  wir- 
ken scheint,  erzeugt  ist.  Einen  vorzüglich  grossen, 
Antheil  an  dieser  Schwäche  des  Darmcanals  hat  die 
herrschende  Heilmethode,  alle  Krankheiten  durch 
auflösende  Brech-  und  Purgiermittel  zu  kuriren,  und 
jeden  Krankheitsreiz  nach  dem  Darmcanai  zu  deteiH 
Jminiren.  Daher  rühren  zum  Thei!  die  häufigen  Kla- 
gen über  schwachen  Magen  und  Eingeweide;  daher 
die  zahllosen  Leiden  der  Eingeweide,  des  Unterleibes 
und  der  unserer  Generation  eo  «ehr  eigene  Character 
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der  Scbwäclie,  der  *ich  von  diesem  Mittelpuncte  der 
tbierischen  Oeconomie,  wegen  der  wichtigeü  und 
mannigfaltigen  Verbindungen  der  Eingeweide  des  Un- 
terleibes mit  allen  übrigen  Theilen  und  Systemen  über 
den  ganzen  Körper  verbreitet.  Eben  von  dieser 
Scbwäclie  rührt  es  her,  dass  jetzt  so  viele  Krankhei- 
ten einen  gastrischen  Character  annehmen,  statt  dass 
ehemals,  wo  man  mehr  durch  die  Haut  ausleerte, 
xn^br  Hautkrankheiten  statt  fanden.  Es  ist  in  der 
That  endlich  einmal  Zeit,  hierauf  mehr  Aufmerk- 
eamkeit  zu  verwenden  und  einen  zweckmässigen  Mit- 
telweg einzuschlagen.  *) 

*)  Obgleich  es  nicht  zu  leugnen  ist,  dass  durch  die  ehe- 
malige übertriebene  gastrische  Methode  viel  Schaden 
gestiftet,  und  die  gastrischen  Krankheiten  eben  da- 
durch vervielfältiget  wurden,  so  hat  man  doch  auch 
offenbar  zuweilen  in  neueren  Zeiten  aus  Systemsuoht 
oder  aus  andern  Ursachen  derselben  zu  viel  zur  Last 
gelegt.  Wenn  der  würdige  Stoll  uud  mehrere  an- 
dere grosse  Aerzte  seiner  Zeit,  die  gastrische  Heilme- 
thode so  angelegentlich  empfahlen,  und  damit  so 
glücklich  heilten,  so  darf  man  nicht  vergessen,  dass 
die  damals  herrschende  epidemische  Constitution  eine 
solche  Heilart  rechtfertigte,  und  dass  es  nicht  die 
Schuld  dieser  Männer  war,    wenn  bey  nachher  verän- 

'  derten  Umständen  von  vielen  Aerzte«  diese  Methode 
noch  immer  beyhehalfen,  und  unrecht  angewandt  wur- 
de. Derselbe  Fall  trat  ja  auch  in  späteren  Zeiten  mit 
der  Reizmethode  ein,  deren  Missbrauch  und  unrechte 
Anwendimg  vielleicht  mehr  und  bedeutendere  Nach- 
theile gestiftet  hat,  als  jene  gastrische.  Die  grossen 
Aerzte  aller  Zeiten  passten  ihre  Heilmethode  n.eht 
dem  herrschenden  Systeme,  sondern  dem  Character 
der  Krankheit  an,  und  wenn  sie  dab»y  anch  immer 
durch  ihre  Brille  sahen,  so  thuu  auch  wir  noch  immer 
ein  Gleiches.      Reine  unbefangene  Beobachtungen  der 
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Die  Diagnosis  des  gastrischen  Zustande»  hat 
oft  mit  der  des  gallichten  Zustande*  viel  Aehnlich- 
keit,  da  oft  Galle  gleich  anfangs  oder  im  weitern 
Verlaufe  mit  im  Spiele  ist,  und  die  krankhafte  Reiz- 
barkeit des  Gallensystemes  und  des  Darmcanales  sich 
gegenseitig  auf  einander  fortpflanzen.  Ausserdem  aber 
geben  die  Uureinigkeiten  der  Zunge,  der  Ekel,  der 
verdorbene  Geschmack  und  Geruch  aus  dein  Munde, 
die  unangenehmen  Empfindungen  um  den  Magen 
und  Unterleib,  der  veränderte  Appetit  und  Stuhl- 
gang, die  Beschaffenheit  der  Ausleerungen  und  der 
vorhergegangenen  Ursachen  hinreichendes  Licht. 

Man  hat  hier  jedoch  zweyerley  Zeitpuncte  zu 
unterscheiden ,  nämlich  i)  wo  jene  gastrischen  Uu- 
reinigkeiten entweder  noch  nicht  gehörig  nach  den 
Gedärmen  abgesetzt,  oder  wegen  ihrer  Innern  Be- 
schaffenheit zur  Ausleerung  noch  nicht  geschickt  sind 
(Status  cruditatis). 

2)  Denjenigen,  wo  die  Unreinigkeiten  in  aller  Ab* 
sieht  zur  Ausführung  geschickt  sind  (Status  coctionis). 

Jener  erstere  Zustand  der  Rohheit  verräth 
sich  durch  einen  dunkeln,  trüben  oder  hellen  Urin 
ohne  Bodensatz;  schäumichten,  wässerichien,  stinken- 

Natur  erzeugen  eine  geläuterte  Erfahrung,  und  diese 
nur  macht  den  wahren  Und  grossen  Arzt.  Systeme 
sind  veränderlich,  wie  die  Zeit  und  die  Umstände  aus 
welchen  sie  hervorgingen.  Wir  ralhe.n  daher  vorzüg- 
lich jungem  Aerzt^n,  nichts  mehr  zu  verabscheuen, 
als  den  in  unsern Zeiten  herrschenden  widerlichen  an- 
massenden  Ton,  das  Schimpfen  auf  ältere  Aerzte,  un<f 
das  Haschen  nach  neuen  Systemen  und  unverständli- 
chem Wortkram. 
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den,  schmerzhaften,  widernatürlich  gefärbten  Stuhl-* 
gang;  trockne  Haut,  oder  symptomatische,  örtliche, 
6chwächende,  kalte,  klebrichte  Schweisse;  reine, 
trockne,  gerissene,  mit  einem  festen,  schmutzigen 
Kleber  belegte,  oder  rothe,  glatte  und  glänzende 
Zunge;  nicht  erleichternde  Ausleerungen;  Kopf- 
schmerzen; Schwere  des  Körpers  und  aller  Glieder, 
Betäubung,  Schlummersucht,  Schlaflosigkeit,  Kräm- 
pfe und  Convulsionen  ;  Phantasien;  ungleichen  Puls 
und  gelbe  Farbe   der  Haut. 

Der  Zustand  der  Kochung  gewährt  folgen- 
de Zeichen:  Urin  mit  weissem,  rothem,  gleichem, 
leichtem  Bodensatze;  breyartiger,  gefärbter,  erleich- 
ternder, leichter  Stuhlgang;  warme,  erleichternde, 
gleichmässige  Schweisse;  feuchte,  mit  dicken,  lok- 
kern, gelben  Unreinigkeiten  belegte  Zunge;  bitterer 
Geschmack;  Druck  und  Angst  um  die  Herzgrube; 
Ekel,  Aufstossen  und  erleichterndes  Eibrechen;  mehr 
^Weichheit  und  Geschmeidigkeit  aller  Theile;  gleich- 
Hiässiger  Puls  und  Respiration  und  natürliche  Wär- 
me. Diese  Erscheinungen  beziehen  sich  auf  den  Ort, 
wo  sich  die  Unreinigkeiten  vorzüglich  angehäuft  ha- 
ben, und  auf  den  Weg,  den  die  Natur  zu  ihrer 
Ausleerung  wählt  (turgeut).  —  Liegen  die  Unreinig- 
keiten hauptsächlich  im  Magen  und  dem  Zwölffin- 
gerdärme (mrgent  sursurn),  so  ist  der  bequemste  Weg 
zu  ihrer  Ausleerung  der  Mund;  liegen  sie  mehr  in 
den  übrigen  riefern  Theilen  des.Darmcanales  (turgent 
deorsum),  so  ist  der  After  der  beste  Ausleerungsweg. 

Die  allgemeine  Heilart  des  gastrischen  Zu* 
gtandes  beruht  i)  darauf,  dass  die  Unreinigkeiten  zur 
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Ausführung  geschickt  und  beweglich  gemacht,  i)  als- 
dann  auf  dem  zweckmässigen  Wege  ausgeführt,  3)  ihre 
fernere  Ansammlung  verhütet  werde. 

Nr.  i.  geschieht  durch  Verbesserung  und  Entfer- 
nung der  Ursachen  der "Unbeweglichkeit  der  Unref- 
nigkeiten.  Diese  liegen  tbeils  in  der  festen,  zähen, 
scharfen  Beschaffenheit  der  Materie  selbst;  theils  in 
einem  widernatürlichen  Zustande  der  festen  und  flüs- 
sigen Theile  des  Körpers,  z.  B.  zu  heftige,  zu  schwa- 
che oder  unordentliche  Reaction  der  festen  Theile, 
iibelgemischte,  scharfe,  zu  dicke  oder  zu  dünne  Be- 
schaffenheit der  Säfte  etc.  Nach  Verhältnis»  dieser 
Ursachen  sind  nun  bald  verdünnende,  mildernde, 
auflösende;  bald  kühlende,  beruhigende;  bald  rei- 
zende«, anstrengende  Mittel  oder  Blutausleerungen 
anzuwenden.  > 

Nr.  2.  Die  Hauptwege  zur  Ausführung  d^r  ga- 
strischen Unreinigkeiten  sind  zwar  der  Mund  und 
der  After;  allein  oft  wählt  die  Natur  auch  die  Urin- 
wege,  die  Haut  und  die  Lungenexhalation  zu  diesem 
Zwecke.  Je  dicker,  gröber  und  roher  die  auszufüh- 
rende Materie;  und  je  schwächer  der  Körper  über- 
haupt ist,  desto  eher  wird  jene  durch  die  beyden  er- 
sten ;  je  feiner,  flüchtiger  und  gekochter  dieselbe, 
und  je  stärker  dabey  der  Körper  ist,  desto  eher  wird 
sie  durch  die  letzteren  Wege  aus  dem  Körper  ge- 
schafft» Ueberhaupt mus;  sich  der  Arzt  nach  den 
Wegen  richten,  welche  die  Natur  zur  Ausführung 
wählt,  und  sie  in  ihren  heilsamen  Bemühungen ,  wo 
es  nöthig  ist,  unterstützen,  Nur  dann,  wenn  sie 
wegen  der  zu   grossen  Schärfe   der  Materie   und  da- 

'  Y 
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durch  entstehenden  zu  gewaltsaman  Reaction  der  f&i 
6ten  Tfaeile  übermässig  oder  unordentlich  von  statten 
gehen,  und  daher  andre  wichtige  TNacbtheile  zu 
fürchten  6ind,  darf  und  muss  er  sie  nach  Beschaf- 
fenheit der  Umstände  mit  reizmildernden,  einhül- 
lenden und  beruhigenden  Mitteln  zu  massigen  s«i 
eben.  (S.  33o.) 

Die  allgemeinen  Zeichen  eines  bevorste- 
henden kritischen  Auswurfs  durchs  Er- 
brechen sind:  Ekel,  Würgen,  Beängstigung  um 
die  Herzgrube,  Aufstossen  ;  Beben  der  Unterlip-s 
pe,  Schwindel  und  Nebel  vor  den  Augen  und  er- 
leichternd»» Erbrechen durch  denS  t  uhlga  n  g: 

Kollern,  Spannung  und  Schmerzen  des  Leibes,  des 
Rückens,  der  Lenden,  stinkende  Blähungen,  Stuhl- 
zwang und  erleichternde  Stuhlgänge  —  —  durch 
Seh  weiss  und  Urin:  eine  weiche,  feuchte  Haut, 
vermehrte  UrinabsondeTung  mit  Bodensau.  In  sel- 
tenen Fällen  entsteht  auch  ein  kritischer  Auswurf 
aus  der  Brust. 

LTeberhaupt  sind  bey  den  künstlichen  Ausleerun- 
gen folgende  allgemeine  Hegeln  zu  bemerken: 

i.  Man  setze  die  auflösenden  und  ausleerenden 
Mittel  nicht  länger  fort ,  als  es  nöthig  ist.  Oft  täu- 
schen den  Arzt  hier  die  immer  fortwährenden  Zei- 
chen der  Unreinigkeiten,  welche  er  aber  selbst  durch 
fortgesetzten  Reiz  des  Darmcanales  hervorbringt. 
(S.  533.) 

2.  Man  leere  nicht  eher  aus,  als  bis  es  Zeit  ist, 
und  die  Zeichen  dazu  gegenwärtig  sind-     Hier  ist  e« 
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besser,  zu  warten ,  als  unzelrig  zu  handeln  ,  weil  der 
Arzt  anfänglich  nicht  bestimmen  kann,  welchen  Weg 
die  Natur  zur  Ausführung  wählen  wird.  Ueberdem 
ist  es  oft  in  einem  frühern  Zeiträume  der  Krankheit 
sehr  schwer,  ihre  gastrische  Natur  zu  erkennen,  wenn 
noch  keine  Darmzufalle  vorhanden  sind.  In  dieser 
Ungewissheit  können  den  Arzt  einigerroassen  det 
herrschende  epidemische  und  endemische  Character, 
die  Constitution  des  Kranken,  die  vorhergegangenen 
offenbaren  Ursachen,  ein  nicht  sehr  harter  und  vol- 
ler, noch  sehr  kleiner,  mehrentheils  aber  sehr  ge- 
echwinder  Puls,  eine  massige  Hitze,  der  remittirend« 
Fiebertypus  und  im  Nothfalle  eine  kleine  Probeader- 
lässe und  das  damit  verbundene  Uebelbefinden  mehr 
Licht  geben. 

5.  Zuweilen  wählt  die  Natur  mehrere  kritische 
Ausleerungswege  zu  gleicher  Zeit,  z.  B-.  durch  den 
Darmcanal,  die  Haut  und  Urinwege.  Hier  muss  der 
Arzt  den  Zeitpunct  genau  beobachten,  wo  eine  kri- 
tische Ausleerung  mit  einer  andern  abwechselt,  und 
die  Natur  darin  mit  den.  zweckmässigen  Mitteln  un- 
terstützen, denn  diese  lässt  6ich  nicht  ungestraft  in 
ihrem  Gange  stören. 

4.  Oft  gesellen  sich  gastrische  und  gallichte  Un- 
reinigkeiten  als  Nebenreize  zu  vielen  andern  Krank* 
heiten ,  die  ihre  eigne  Curmethode  erfordern,  und 
dies  ist,  wie  schon  oben  (S.  335)  bemerkt  worden, 
jetzt  der  gewöhnliche  Fall.  Diese  Nebenreize  haben 
oft  mehr  oder  weniger  Einfluss  auf  die  Hauptkrank- 
heit, und  müssen  zwar  weggeschafft  werden,  aber 
sie  verdienen   immer  nur   eine  Nebenrücksicht,  und 
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machen  keineswegs   einen  Hauptgegenstand    der  Hei» 
lung  aus. 

5.  Endlich  ist  selbst  die  Wahl  der  ausleerenden 
Mittel  nicht  gleichgültig.  Es  kömmt  hier  auf  das 
Maas  der  Kräfte,  die  Beschaffenheit  der  auszuleeren- 
den Materie  des  Fiebers,  der  Constitution  und  Idio- 
syncrasie  des  Kranken,  die  Dauer  der  Krankheit  und 
viele  andere  Umstände  an,  die  bald  stärkere,  bald 
schwächere,  küh2ende,  erwärmende  oder  einen  Zu- 
satz von  andern  Mitteln  erfordern.  (S.  allgemeine 
Therapie.) 

Nach  dieser  kleinen  Ausschweifung  müssen  wir 
noch  die  dritte  Heüanzeige,  nämlich  die  Verhütung 
der  Femern  Ansammlung  der  Uneinigkeiten  betrach- 
ten. Dies  geschieht  überhaupt  durch  Vermeidung 
der  entfernten  Ursachen  und  Stärkung  der  Eingewei- 
de, durch  bittere,  stärkende,  gewürzhafte  Mittel  und 
eine  zweckmässige,  stärkende  Diät  und  massige  Le- 
bensart, verbunden  mit  den  angemessenen  Bewe- 
gungen. 

Nach  diesen  vorausgeschickten  allgemeinen  Grund- 
sätzen werden  wir  uns  bey  der  speciellen  Betrach- 
tung des  Gallen-  und  gastrischen  Fiebers  kurz  fas«) 
sen  können. 

Gautier  diss.  cit.  Dömling  syst.  morb.  gastr. 
patholog.  Wirceburg  1797.  Journ.  d.  Erf.  Theor.  u. 
Widerspr.  26.  27.  St. 
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Einfaches  Gallen  Heb  er. 

(Febr.  bilfosa  simplex.) 

Character.  Massiges,  aussetzendes,  nachlassendes 
Fieber,  welches  sich  gewöhnlich  innerhalb  sieben 
Tagen  endigt,  mit  den  angegebenen  allgemeinen 
Zeichen  einer  krankhaften  R<»izfähigkeit  der  Le- 
?jer  und  Absonderung  einer  vermehrten  oder  ver- 
dorbenen Galle.  (S.  526.) 

Vrsacliert  sind  die  allgemeinen  des  Fiebers,  verbun- 
den mit  deaen  der  krankhaften  Reizbarkeit  der 
Leber.  Ausserdem  vorzüglich  heftige  Leidenschaft 
ten,   Erhitzungen  und    epidemische  Constitution. 


Die  Heilart  des  Gallenfiebers  beruhet  auf  der  all- 
gemeinen Heilung  des  Fiebers  und  Hebung  der 
krankhaken  Reizbarkeit  der  Leber  und  der  davon 
abhängenden  Wirkungen, 

Man  muss  hier  wohl  unterscheiden,  ob  das  Fie* 
ber  und  die  örtliche  Beschaffenheit  der  Leber  von 
einer  gemeinschaftlichen  Ursache,  oder  ob  beyde  von 
verschiedenen  Ursachen  abhängen,  öder  ob  die  ver- 
mehrteund  verdorbene  Galle  das  Fieber 'unterhält 
und  vermehrt. 

Im  ersten  Falle,  wo  nämlich,  das  Fieber  und  die 
krankhafte  Reizbarkeit  der  Leber  von  einer  gemein- 
schaftlichen Ursache  hervorgebracht  werden ,  muss 
man  diese,  wo  möglich,  zunächst  zu  entfernen  su- 
chen» Oft  aber  lässt  sich  diese  gemeinschaftliche  Ur- 
sache entweder  nicht  schnell  heben ,  oder  sie  ist  gar 
nicht  mehr  gegenwärtig;  hier  bleibt  ihre  Wirkung 
die  nächste  Heilursache,  und  dies  um  so  mehr,  wenn 
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'dabey  der  vorhin  angeführte  zweyte  Fall  statt  findet, 
dass  nämlich  das  Fieber  von  der  vermehrten  und' 
verdorbenen  Galle  unterhalten  wird. 

Ist  das  Fieber  massig,  und  sind  dabey  die  Zei- 
chen einer  nach  ohen  turgirenden  Galle  offenbar, 
bo  gebe  man  sofort  ein  Brechmittel,  jedoch  mir  der 
nötbigen  Aufmerksamkeit  auf  die  etwa  gegenwärtigen 
Gegenanzeigen ,  z.  B.  Brüche  u.  dgl.  m.  (S.  allgem* 
Therapie,)  Bleibt  nach  dem  Erbrechen  ein  gereizter 
Zustand  zurück,  so  beruhige  man  diesen  durch  einen 
viertel  oder  halben  Gran  Opium  in  einem  gewürz- 
haften Wasser  oder  einem  leichten  Fliederthee  gege- 
ben. Hiernach  pflegt  sich  nun  gemeiniglich  das  Fie* 
ber  und  die  meisten  Beschwerden  des  Kranken  zu 
vermindern  und  die  Haut  feucht  und  weich  zu  wer- 
den. —  Ist  das  Fieber  heftig,  der  Kranke  vollblütig, 
und  finden  Zeichen  von  Gongestionen  nach  dem  Ko- 
pfe und  andern  edlen.  Theilen  statt,  so  schickt  man 
dem  Brechmittel  kühlende,  verdünnende  Mittel  odee 
nöthigenfalld  .  auch  eine  massige  Aderlässe  voraus. 
Bey  höheren  Graden  der  Sthenie  oder  Asthenie,  tritt 
die  diesen  Zuständen  angemessene  Heilart  ein. 

Nach  dem  Erbrechen  befördre  man  den  Stuhl-» 
gang  durch  Clystiere  und  gelinde  Abführungsmittel, 
Tamarinden,  Mittelsalze  u.  dgl.  —  ist  aber  ein  star* 
leer  Durchfall  gegenwärtig,  sa  mildert  man  diesen 
nach  Beschaffenheit  der  Umstände  durch  einhüllen- 
de oder  kalkerdige  Mittel  mit  etwas  Gewürz,  Garn- 
pher,  Opium  etc.  versetzt. 

Zuweilen  finden  sich  in  der  Folge  neue  Anzei- 
gen zu  Brechmitteln  f  und  in  diesem  Falls  mues  man 
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dieselben  wiederholen.  Nur  wenn  «ich  gegen  da§ 
Ende  der  Krankheit  immer  neue  Zeichen  von  Galle 
äussern,  darf  man  mit  den  Brechmitteln  nicht  zu 
freygebig  seyn,  sondern  man  muss  alsdann  vielmehr 
die  krankhafte  Reizbarkeit  der  Leber  durch  erwei- 
chende äussere  und  krampfwidrige ,  beruhigende  in- 
nere Mittel  zu  heben  suchen  (S.  33o).  '  Vorzüglich 
ist  dies  der  Fall  bey  hypochondrischen,  hysterischen 
Personen  mit  schwachen  oder  sehr  reizbaren  Einge- 
weiden (S.  326).  Hier  schicken  sich  Infus.  Chamo- 
xnill.  Valerian.,  Castoreum,  Asa  foetida,  Opium  u. 
dgl.  für  sich,  oder  in  Verbindung  mit  stärkenden 
Mitteln,  China  etc.  —  oder  bey  vollblütigen,  sehr 
reizbaren  Und  hitzigen  Constitutionen,  säuerliche 
kühlende  Mittel,  Molken,  vegetabilische  und  minera- 
lische Säuren  und  vegetabilische  Diät.  Haben  sich 
nun  das  Fieber  und  die  Zeichen  der  krankhaften 
Reizbarkeit  der  Leber  verlohren,  so  gebe  man  den 
geschwächten  Th eilen  ihren  Ton  wieder  durch  bit- 
tere Ärzeneyen,  Infus,  amar.  gent.  rubr. ,  China  etc., 
Bewegung,  frische  Luft  und  eine  angemessene,  leich- 
te und  nährende  Diät. 

Die  Behandlung  einiger  Zufälle,  welche  zuwei- 
len beym  Gallenfieber  überhand  nehmen,  z.  B.  Er- 
brechen- und  Durchfälle,  ist  schon  oben  S.  33i  L 
angegeben. 

Die  Verbindung  und  Verwickelung  des  Gallen- 
fiebers mit  andern  allgemeinen  und  örtlichen  Krank- 
heiten wird  an  den   gehörigen  Orten  vorkommen. 

Beil  meroor.  elinica.  Fase.  IV.  Wedekind 
Aufsätze    über  verschiedene  wichtige  Gegenstände  der 
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Arneywlssensch.  Leipzig  1791.  Ej.  de  primär,  ^iar. 
xnorbis.  Norimberg.  1792.  G  a  u  tier- diss.  de  irritab. 
notione,  natura  et  tnorbis.  Hai.  1792.  Sebastian 
Goidwitz  Versuche  über  die  Pathologie  der  Galle. 
Bamberg  1789.  Stoll,  Vogel,  Frank  1.  c.  Seile 
pyretolog.  Fink  de  morb.  biliös,  anomal.  Monast. 
1780.     DcMpling  diss.  citat. 

Einfaches     gastrisches     Fieber.   *) 

(Febr.  gasrrica  simplex.      Febr.  saburralis.) 

Charakter.  Massiges  nachlassendes  oder  aussetzende« 
Fieber,  welches  mit  den  vorhin  (S.  352)  ange- 
gebenen Zeichen  eines  gastrischen  Zustandes  ver- 
bunden ist. 

Ursachen  sind  aus  denen  des  Fiebers  und  des  gastri- 
schen Zustaudes  (S.  552)  zusammengesetzt. 

Bey  der  Heilung  kommt  es  darauf  an:  1)  in 
welchem  Verbältnisse  die  Unreinigkeiten  mit  dem 
Fieber  stehen  ;  2)  ob  dieselben  zur  Ausführung  ge- 
schickt sind,  und  in  diesem  Falle,  wohin  sie  turgiren, 
ob  nach  unten  oder  oben. 

Sind  die  gastrischen  Unreinigkeiten  und  das  Fie- 
ber eine  gemeinschaftliche  Wirkung  derselben  Ursa- 
che, wirkt  diese  noch  fort,  und  kann  sie  entfernt 
werden,  so  muss  dies  zuförderst  geschehen.  Kann 
dieaß  nicht  mehr  gehoben  werden,  oder  wird  das  Fie- 

*)  Unserm   Systeme    zufolge    gehört    es    eigentlich  nicht 

au    diesen    Ort,     sondern    weiter    unten    zu    C.  Die 

Gründe,     weshalb  es  hier  abgehandelt  ist,     sind  obea 
S.  552.  angegeben. 
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her« von  den  Unreinigkeiten  unterhalten  und  modifi- 
cirt,  so  müssen  diese  zunächst  zur  Ausleerung  ge- 
schickt gemacht,  dann  aus  dem  Körper  fortgeschafft, 
und  endlich  ihre  fernere  Ansammlung  verhütet  Werden« 

Die  allgemeinen  Anzeigen  und  Mittel  zur  ßeweg- 
liclimachung  der  Unreinigkeiten  ergeben  sich  aus  dem 
vorigen   (S.  557).      Die    dazu    dienlichen    auflösenden 
Mittel  richten    sich  nach    der  Beschaffenheit  der  Un* 
reinigkeiten    und    der    Erregbarkeit    des   Darmkanals,. 
Sind  jene  noch    fest  und  zähe,   so  gebe    man    zuför- 
derst Spiesglasmittel  in  kleinen   Gaben,    Goldschwefel 
alle  Stunden  zu  gr.  j  —  iij ,    Brechweinstein  zu  einem 
viertel    oder  halben   Gran  —  A.    bened.   Rul.  —    Vi- 
nura    Antiin.    Huxham    —   Mittelsalze    —  Salmiak  — 
Rhabarber  für  sich  oder  m  einer  zweckmässigen  Ver- 
bindung. (Nr.  23,   26.  27.  -ag   29.)    —    Sind    sie    dabey 
scharf,  so  verdünne  und  mildere  man  sie  durch  häu- 
figes warmes,  räuerliches,  schleimichtes  Getränk  oder 
absorbirende  und    seifenhafte  Mittel.    (22.   5o.  57.)  — 
Rührt    die    Unbeweglichkeit    der    Unreinigkeiten    her 
von  einer    zu    heftigen    unordentlichen    Reaction    der 
festen    Theile,    z   B.    Krämpfen,    Vollb'ütigkeit   u.  s. 
w. ,    so    schicken    aicb  "beruhigende,    kühlende  Mittel 
oder  Blutausleerungen,    säuerliche,  kühlende  Geträn- 
ke, Salpeter,    Creraor  Tartari ,    laue  Bäder  und  Um- 
schläge   um    den  Unterleib.  —    Ist    eine   Erschlaffung 
und    zu    träge  Reaction   der    festen  Theile    gegenwär- 
tig,   so   dienen  reizende,    gewürzhafte   und  stärkende 
Mittel,  Flaved.  C    Aur.,    Ziramt,  Ingwer,   Calmus  mit 
R.habarber,    Salmiak,    Spiesglas  und  andern  schickli- 
chen  Mitteln    versetzt.   —   Nach   diesen   allgemeinen 
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.Winken   wird    jeder  Arzt  die   zweckmässige  Änwen« 
«düng  auf  des  individuellen  Fall  zu  machen  wissen. 

Sind  nun  auf  diese  Art  die  Unreinigkeiten  be- 
weglich gemacht,  so  müssen  sie  auegeleert  werden. 
Dies  geschieht  nach  Maasgabe  ihrer  Turgescenz  und 
den  Anzeigen  der  bevorstehenden  Crisen,  entweder 
durchs  Erbrechen,  oder  durch  den  Stuhlgang,  oder 
durch  Schweiss  und  Urin.  (S.j336f.). 

Die  Brechmittel  giebt  man  auf  die  nämliche  Art 
und  unter  denselben  Bedingungen,  welche  beym 
Galienfieber  (S.  342)  angegeben  sind. 

Zur  Beförderung  des  Stuhlgange»  dienen  Mittel- 
galze,  Tamarinden,  Sennesblätter,  Manna,  Rhabar- 
ber, und  bey  6ehr  scharfen  Unreinigkeiten  ein  Zu- 
catz  von  einhüllenden,  schleimichten  und  andern 
Substanzen,  nach  Maasgabe  der  S.  357  Nr.  2.  ange-i 
gebenen  Umstände  (Nr.  52-55;. 

Bevorstehende  Crisen  durch  Schweiss  und  Urin 
befördert  man  durch  häufiges  warmes  Getränk,  Flie^ 
derthee ,  Spiritus  Minderen  ,  Fussbäder,  erweichende 
Clystiere,  warme  Umschläge  um  die  Gegend  der 
Urinblase  und  der  Nieren,  [säuerliches  Getränk,  Sal- 
peter etc.  Ueberhaupt  gelten  auch  hier  die  S.^58  ^ 
Kr.  i .  5  gegebenen  allgemeinen  Regeln. 

Sind  nun  die  gastrischen  Unreinigkeiten  gehörig 
ausgsleeret  und  das  Fieber  verschwunden,  so  stärke 
man  die  Eingeweide  durch  bittere  und  gewürzhaftö 
Mittel ,  Elix.  Yisc  V/hitt.,  Exir.  Vitri&l.  Myns.  Infus* 
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«mar.  (Nr;  64. ,68'.)'»  verbunden  mit  einer  leicht  ver« 
daulicben  nahrhaften  Diät,  erquickenden  Getränken 
tmd  angemessenen  Bewegungen  in  freyer  Luft* 

Ein  etwa  überhand  nehmendes  Erbrechen  und 
Durchfall  werden  nach  der  S.  330  gegebenen  Anleis 
tung  behandelt.       ' 

Die  Diät  und  das  Verhalten  während  der  Krank* 
Eeit  sey  kühl,  säuerlich,  vegetabilisch,  ohne  Fleisch- 
speisen, ohne  Gewürz  und  andere  erhitzende  Sachen. 

Die  Verbindung  nnd  Verwickelung  des  gastri- 
schen Fiebers  mit  andern  Krankheiten  kömmt  au 
den  gehörigen  Orten-  vor* 

H i  1  d  eb'r  a  n  d  s  Geschichte  der  Unreinigkeiten? 
im  Magen  und  den  Gedärmen.  Braunschweig  17894' 
Wedekind  de  primär,  viar.  morbis.  ixeil  mem* 
clin.  Fase.  IL  IV.  St  oll  »ad.  med,  Ej.  Aphoiism^. 
Frank;   Vogel,  Seile  L  c. 

B.    Der  Schleimdrüsen; 

Die  Schleimhaut  der  innern  Nasenhöhlen,  dem 
Gaumens,  der  Luftröhre  und  ihrer  Aeste  und  die 
Schleimdrüsen  des  Schlundes,  des  Magens  und  de? 
Darmcanals,  haben,  so  wie  jeder  der  übrigen  Thew 
le  und  Organe  des  Körpers,  ihre  eigenthümliche 
Reizfähigkeit,  und  Bedürfen  gewisser  speeifischer 
Reize,  um  einen  der  Harmonie  des  Ganzen  und  sei«« 
ner  naturlichen  Bestimmung  in  Absicht  der  Menge 
sowohl,  als  de?  Innern  Beschaffenheit  angemessener* 
Schleim     abzusondern*     Jede     Veränderung     dieser 
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Reizfähigkeit  und  der  natürlichen  -Reize  bringt  eine 
in  Absicht  der  Menge  und  Beschaffenheit  widerna- 
türliche Absonderung  des  Schleimes  in  ihnen  her- 
vor, und  diesen  Zustand  des  Körpers  nennen  wir 
V  e  rs  ch  1  eim  u  u  g,  (Status  pituitösus). 

Obgleich  wir  die  wahre  Natur  des  Schleimes 
noch  nicht  genau  kennen,  so  ist  es  doch  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  der  lymphatische  Theil  des  Blutes 
hauptsächlich  den  Stoff  dazu  bergiebt.  Daraus  er- 
giebt  sich  ,  in  welcher  genauen  Verbindung  die  Ab- 
sonderung des  Schleimes  mit  der  Stärke  defs  Körpers 
stehe,  und  wie  leicht  ein  lange  anhaltender  oder 
grosser  "Verlust    dieser   Feuchtigkeit    die    Kräfte    des 

Körpers  erschöpfen  könne. 
\ 

Wenn  die  Schleimhaut  der  dem  Zugänge  der 
freyen  Luft  offenen  Theiie,  der  innern  Nasenhöhlen, 
der  mit  diesen  in  Verbindung  stehenden  Backen  und 
Stirnhöhlen,  wie  auch  der  äussern  Urinwege,  eine 
ungewöhnliche  Menge  Schleim  absondert,  «o  nennen 
wir  diesen  Zustand  einen  Catarrh.  Er  unterschei- 
det sich  in  manchen  Stücken  voh  der  Verschleimung 
des  Magens  und  der  Gedärme,  die  man  mit  Herrn 
Frank    einen   allgemeinen  Catarrh    nennen  könnte. 

Die  Diag  n  08-is  desCatarrbsist  verschieden 
nach  der  Verschiedenheit  der  leidenden  Theiie,  nach 
der  Beschaffenheit  des  abgesonderten  Schleimes  und 
nach  der  Beschaffenheit  und  dem  Grade  der  Reize. 
Alle  diese  Verschiedenheiten  wollen  wir  hier  etwas 
näher  betrachten. 
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Ein  Catanb  der  Nasenhöhlen,  oder 
Schnupfen,  (coryza)  äussert  (s,ich  durch  eine  un- 
angenehme Trockenheit  und  Spannung  in  der  Nase, 
trübe,  matte,  rothe  Augen,  ein  Sprechen  durch  die 
Nase,  geschwächten,  verdorbenen  Geruch  und  Ge- 
schmack, Olironsausen,  häufiges  Niesen  und  Ausfluss 
eines  dünnen,  dicken,  scharfen,  salzigen  Schleimes, 
welcher  zuweilen  die  Theile,  die  er  berührt,  röthet, 
Die  Geschwulst  der  innern  Nasenhaut  verhindert 
den  Abfluss  der  Thränenfeucbtigkeit,  daker  häuft 
sich  diese  in  den  Augen  an,  und  verursacht  häufiges 
Thränen  der  Augen.  Dabey  ist  gewöhnlich  Kopf- 
schmerz, Schwindel  und  Betäubung  und  eine  Nei- 
gung zum  Frösteln. 

Leiden  die  Stirn-  und  Kinnbackenhöh  len. 
zugleich  mit,  so  äussert  aich  ein  Schmerz  in  diesen 
Theilen,  Geschwulst  und  Hitze  der  Backen  und  de» 
Zahnfleisches  etc. 

Leidet  der  Schlund  und  Kehlkopf  (cynan- 
che  s.  angina  catarrhalis) ,  so  entsteht  eine  raube, 
heisere  und  unverständliche  Stimme,  eine  blasse  Ge- 
schwulst hinten  irn  Halse  und  an  den  Mandeln  ,  be- 
schwerliches Schlucken  und  Othemholen ,  Trocken- 
heit des  Halses  mit  trockenem  Husten  oder  Auswurf 
eines  wässerichten ,  salzigen  Schleimes,  Mangel  des 
Appetits,  verdorbener  Geschmack  und  Durst.  Diese 
Art  von  Catarrhen  ist  einigen  Alten  so  eigen,  dass 
sie  bey  jeder  leuchten  .Herbst-  und  Winterwitterung 
daran   leiden. 

In  der  Luftröhre  und  deren  Aesten  (peri- 
pneumonia  notha)  iat  eine    widernatürliche   Schleim- 
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anhäufung  begleitet  mit  Trockenheit,  Kitzel,  einem 
pfeifenden,  rasselnden  Husten,  Schmerzen  im  Halse 
und  der  Brust  und  beschwerlichem  Othemholen. 
Der  Husten  ist  anfangs  trocken  und  wird  durchs  Re- 
den  und  Othemholen  vermehrt,  nachher  ist  er  mit 
wässerichten,  schäumichten,  salzigen  und  etwas  blu- 
tigen Auswurfe  begleitet,  und  wird  zuweilen  so  hef- 
tig, dass  er  Erbrechen  und  alle  Folgen  einer  starken 
Erschütterung  des  Körpers,  Brüche,  Muttervorfälle, 
Blutilüsse,  Schlagflüsse  und  convulsivische  Zufälle 
erregt. 

Nach  und  nach,  bald  früher,  bald  später,  ver- 
ändert 6ich  nun  bey  einem  glücklichen  Ausgange  die 
scharfe,  wässerichw  Feuchtigkeit  in  einen  dickern, 
mildern,  gelben,  weissen ,  grüniichten,  zuweilen  mii 
blutigen  Streifen  gemischten,  oft  übelriechenden 
Schleim  (status  coctionis) ,  und  während  dessen  Aus- 
leerung nehmen  nun  allmählig  alle  Beschwerden  ab, 
gewöhnlich  unter  Begleitung  einer  vermehrten  Aus- 
dünstung, eines  gleichmässigen  warmen  Schweisses 
in  der  Morgenzeit,  oder  eines  kritischen  Urines  mit 
rothem  oder  weissem  Bodensatze. 

Ist  die«  nicht  der  Fall,  wird  der  Catarrh  chro- 
nisch, und  bleibt  der  abgesonderte  Schleim  immer 
dünn  und  scharf,  so  erfolgen  oft,  wegen  des  grossen 
Verlustes  der  lymphatischen  Flüssigkeiten,  Abzehrung, 
Schwäche,  schleichendes  Fieber  und  alle  Zufälle  ei- 
ner wahren  Schwindsucht  (phthisis  pituitosa),  ohne 
dass  eine  wahre  Vereiterung  in  der  Brust  statt  fin-: 
det ;  oder  es  entstehen  fressende,  schlaffe,  bösartige 
Geschwüre,  welche  die  Theile  auf  mannigfaltige  Art 
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verderben,  und  mit  einem  stinkenden  Eiterausflus« 
verbunden  sind,  und  dies  um  so  mehr,  wenn  schon 
vorher  eine  krankhafte  Schwache  oder  Neigung  zu 
einer  andern  Verderbnis»  der  feston  und  flüssigen 
Theile  vorhanden  war. 

Eine  Verschleimung  des  Magens  und 
der  Gedärme  überzieht  die  Häute  dieser  Theile 
mit  einem  zähen  Kleber,  stumpft  ihre  Reizfäbigkeit 
in  einem  hoben  Grade  ab,  und  verstopft  die  Gal- 
lengänge und  die  feinen  einsaugenden  Gefässe  dea 
Nabrung^canales.  Daher  träge  Bewegung  der  Gedär- 
me, Zurückhaltung  der  Galle  in  ihrem  Absonderungs-/ 
orgaue  und  Uebergang  derselben  ins  Blut;  —  daher 
ferner  mannigfaltige  Fehler  der  Verdauung,  verhin- 
derte Assimilation  der  Nahrungsmittel  und  gestörte 
Ernährung  des  Körpers,  träger  Stuhlgang,  Versto- 
pfung und  Uebergang  des  Schleimes  in  die  Masse 
der  Sähe;  —  daher  endlich  Aufgedunsenheit,  Ca- 
chexie  und  eine  zahllose  Menge  von  Zufällen  und 
Störungen  der  natürlichen,  thierischen  und  Lebens- 
functionen.  —  Sie  äussert  sich  gewöhnlich  unter  fol- 
genden Umständen  und  Erscheinungen:  Vorzüglich 
sind  dazu  solche  Subjecte  geneigt,  die  durch  aller- 
hand Ausschweifungen,  Leidenschaften,  übermässige 
Arbeit,  Krankheiten,  Hunger,  schlechte,  geistlose, 
zähe  Nahrungsmittel,  anhaltendes  Sitzen  erschöpfe 
sind,  oder  die  von  Natur  einen  schwachen ,  aufgei 
dunsenen ,  cachektischen  Körper  haben ;  daher  vor- 
züglich Kinder,  Alte  und  Frauenzimmer.  Auch, 
herrscht  die  Krankheit  am  meisten  an  feuchten, 
dumpfen  Orten   und   bey   feuchter,    kalter  Jahrszeit. 
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Selten  erscheinen  heftige,  aber  mehrentheils  sehr 
hartnäckige  Zufälle.  Aofängüch  gewöhnlich  Müdig- 
keit, Niedergeschlagenheit,  Unlust,  Trübsinn,  Schlaf- 
losigkeit oder  nicht  erquickender  Schlaf,  Mangel  an 
Appetit,  Aen  .»'ichkeit,  Frösteln,  weisse,  schleimich- 
te  Zunge,  zäher  Speichel,  fader  Geschmack,  Blähun- 
gen. Auftreibung  des  Leibes  und  träger  oder  wässe- 
richter,  oft  abwechselnder  Stuhlgang;  Erbrechen  ei- 
nes zähen,  faden,  sauren  oder  bittern  Schleiraeaf; 
"Betäubung;  drückende,  anhaltende  Kopfschmerzen; 
blasser,  ungefärbter  oder  trüber,  schleimichter  Urin; 
trockne  Haut,  oder  kleine  symptomatische,  nicht  er- 
leichternde Schweisse;  sehr  langsamer,  kraftloser 
Puls;  in  der  Folge  Scbwämmchen-  und  Friesel. 

Alle  diese  Zufälle  und  Erscheinungen  nehmen 
beym  weiteren  Verlaufe  der  Krankheit  zu,  und  dann 
gesellt  sich  ein  kleines,  kaum  merkliches  Fieber  hin- 
zu, welches  anfänglich  gegen  die  Nacht  oder  um 
den  andern  Tag  exacerbirt,  zulötzt  gar  nicht  mehr 
nachlässt,  und  mit  allen  Zeichen  der  höchsten  Er. 
Schöpfung,  mit  heftigen  Durchfällen,  Ohnmächten, 
zuweilen  auch  wohl  unter  Begleitung  von  Phantasien 
mit  dem  Tode  endigt. 

Bey  dieser  Verschleimung  des  Darmcanales  fin- 
den sich  sehr  oft  als  Ursach  oder  Folge  eine  Menge 
Würmer,  die  dann,  wenn  sie  lebendig  sind,  aus- 
ser den  eben  erwähnten  Erscheinungen  durch  ihren 
Reiz  aufs  Nervensystem  und  auf  die  empfindlichen 
Häute  der  Gedärme  noch  verschiedene  andere  Zu- 
fälle erregen.  Dahin  gehören  vorzüglich  allerhand  ver- 
schiedene,   oft   sonderbare   Krämpfe   und  Contulsio- 
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nen,  Herzklopfen,  unordentlicher  Pul«,  ängstliches 
Othemholen,  verhindertes  oder  erschwertes  Schlingen, 
Schwindel,  Doppelsehen  und  andere  Zufälle  des  Ge- 
sichis,  sehr  erweiterte  Pupille,  Jucken  in  der  Nase, 
Nasenbluten,  öfteres  Spucken  Anhäufung  des  Was- 
sers im  Munde,  Gliederschmerzen,  Reissen  in  den 
Kniekehlen,  Leibschmerzen,  Auftreiben  des  Bauches, 
Ohnmächten,  Erbrechen,  Stuhlzwang,  öftere  Ab- 
wechselung der  Gesichtsfarbe  u.  s.  w. 

Ausser  den  hier  angeführten  Theilen  leiden  auch 
die  Urinblase,  die  Harnröhre,  die  Mutterscheide,  der 
Mastdarm  zuweilen  an  einer  krankhaften  Schleimab- 
sonderung,  welche  mehrentheils  von  chronischer  Art 
und  sehr  hartnackig  ist,  und  wovon  im  zweytenTheir 
le  dieses  Buches  die  Hede  seyn  wird. 

Die  entfernten  Ursachen  der  vermehrten 
Schleimabsonderung  überhaupt  sind: 

i)  Erhöhete  Reizbarkeit  und  Erschlaffung  der 
schleimabsondernden  Häute  und  Drüsen.  Beyde  kön« 
nen  Folgen  der  Lebensart,  vorhergegangener  Krank- 
heiten, der  epidemischen  oder  endemischen  Consti- 
tution, oder  auch  angebohren  seyn.  Veranlassung 
dazu  geben  der  Missbrauch  warmer,  erschlaffender 
Getränke,  der  in  unseru  Zeiten  so  sehr  überhand 
genommen  hat;  ungesundes,  feuchtes  und  kaltes, 
neblichtes  Clima,  an  Seeküsten  und  Sümpfen;  eine 
gewisse  Luftbeschafienheit;  schnelle  Abwechselung  von. 

Kälte  und  Wärme ;    zu/  ängstliches  Warmhalten  des 

I  .  . 

Körpers   und    Vermeidung   der    frischen   Luft,   Miss- 
brauch warmer  Bäder  und  schweisstreibender  Mittel, 
und  überhaupt  alle  Ursachen   der  Asthenie. 
-  '■■    .  Z 
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"2)  Jeder  nicht  zu  heftige  B.eiz  der  schleimabson? 
dernden  Orgaue.  Hieher  gehört  unter  andern  Käl- 
te, zurückgehaltene  Ausdünstungsmaterie;  ferner  an» 
dere  innere  Krankheitsstoffe,  die  sich  auf  diese  Thei- 
le  absetzen;  Würmer  und  andere  Reize  im  Unter-i 
leibe,  die  sich  auf  die  entferntesten  schieimabson- 
dernden  Organe  fortpflanzen. 

Dass  übrigens  der  Sauerstoff  (oxygene)  die  Ei- 
genschaft besitze,  eine  vermehrte  Schleiraabsonderung 
hervorzubringen,  und  die  dünne,  flüssige  Beschaffen- 
heit des  Schleimes  und  der  Tliränenfeuchtigkeit  in 
eine  dicke,  zähe  und  gelbe  Masse  zu  verändern,  ha- 
ben neuerlich  die  Herren  Fbureroy  und  Vauquei 
lin  durch  auffallende  Versuche  erwiesen*),  und  es 
ist  wahrscheinlich,  dass  kalte  Luft  vorzüglich  durch 
ihren  Sauerstoff  eine  vermehrte  Absonderung  in  den 
Schleimorganen   hervorbringt. 

Jede  Verschleimung  des  Körpers  ist  um  so  ge- 
fährlicher, je  mehr  Organe  daran  leiden,  und  je  län- 
ger sie  anhält.  Schnelle  Gefahr  ist  jedoch  nur  sel^ 
ten,  und  nur  in  solchen  Fällen  damit,  verbunden, 
Wo  durch  übermässige  Anhäufung  des  Schleims  in 
edien  und  zum  Leben  schlechterdings  notwendigen 
Organen,  z.  B.  in  der  Brust,  der  Luftröhre,  eine 
Erstickung  zu  befürchten  ist.  Uebrigens  entsteht  die 
Gefahr  von  der  durch  den  Verlust  der  Säfte  herbey- 
geführten  Schwäche,  welche  zuletzt  in  unheilbar© 
Abzehrung  übergeht» 

•;  5f  Reils  Archiv  2 St.  S.S3f.   AB.  x  St  S.  116  L 


355 

Verschleimungen  der  Nasenhöhle  und  der  Res pi. 
xationswe^e  sind  häufiger  mit  einem  Fieber  verbun* 
deu,  und  verlaufen  deshalb  schneller,  als  die  der 
übrigen  Theile. 

Die  allgemeine  Heilart  der  Verschleimuo* 
gen  beruht  i)  darauf,  dass  der  Schleim  zur  Ausfüh- 
rung geschickt  gemacht;  alsdann  2)  aus  dem  Körper 
geführt,  und  3)  dessen  ueue  Ansammlung  verhütet 
werde. 

Was  Nr.  1.  betrifft ,  so  kommt  es  hier  auf  die 
Ursachen  und  Beschaffenheit  der  Unbewegiichkeic 
des  Schleimes  an  Wir  müssen  hier  einen  zwiefa-s 
chen  Zustend  unterscheiden;  nämlich  erstens  kann 
die  Zähigkeit  des  Schleimes  bey  guten  Kräften  und 
hitzigen  Constitutionen  vom  Mangel  an  hinreichen* 
der  Feuchtigkeit  herrühren  ;  hier  dienen  anfeuchten-« 
de,  wässerichte,  seifenhafte,  salzige  und  ähnliche 
Mittel.  (Nr.  22.  5°-  '2.)  —  Zweytens  kann  Schwär 
che  und  Trägheit  der  festen  Theile  und  Mangel  an 
Reaction  die  Ursache  der  UnbewegHchkeit  seyn  ;  hier 
sind  kräftiger  auflösende,  reizaride  Mittel,  Salmiak, 
Spiessglas,  Rhabarber,  Araica  ,  Gummi- liesinen,  ge- 
linde Gewürze  und  Erschütterungen  des  Körpers,  z* 
B.  durch  Brechmittel  etc.  erforderlich, 

2.  Die  Ausführung  des  Schleimes  geschieht  durch 
die  nächsten  Wege,  durch  Auswurf  aus  der  Nase* 
aus  der  Luftröhre,  durchs  Erbrechen ,  durch  den 
Stuhlgang  und  den  Urin.  Die  Mittel,  diese  Auglee- 
rungen zu  befördern ,  sind  schon  aus  dem  vorigen 
bekannt.    Indessen  ist  noch  zu  bemerken,  dass  man 

%  a 
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bey  der  Verschleimung  der  ersten  Wege  Ursach  ha« 
be,  mit  Laxiermitteln  vorsichtig  umzugehen,  weil  sie 
sehr  leicht  erschöpfende  und  «schwer  zu  hemmende 
Durchfälle  hervoibringen.  Am  sichersten  ist  Rhabar- 
ber mit  Ipecacuanha,  Salmiak,  Goldschwefel  u  a.  m. 
versetzt,  und  Clystiere.  Vorzüglich  aber  sind  in  die- 
ser Krankheit  Brechmittel  von  vortreflichem  Nutzen, 
theils  wegen  ihrer  Ausleerung,  theils  aber  und  in- 
sonderheit wegen  der  mit  dem  Erbrechen  verbunde- 
nen heilsamen  Erschütterung. 

3.  Die  neue  Ansammlung  des  Schleimes  wird 
verhütet  durch  Entfernung  und  Heilung  der  gelegent- 
lichen und  pradisponirenden  Ursachen.  Die  gele- 
gentlichen Ursachen,  Krankheitsschärfen  und  andere 
Pteize  werden  oft  durch  die  kritischen  Bemühungen 
der  Natur  weggeschafft,  worin  sie  die  Kunst  durch 
die  zweckmässigen  Mittel  unterstützen  musa.  Wür- 
mer weichen  von  selbst,  wenn  der  Schleim,  worin 
»ie  sich  aulhalten  und  fortpflanzen,  zerstört  ist.  Aus« 
«erdera  aber  werden  sie  durch  Quecksilber,  Wurm- 
saamen  und  andere  Wurmmittel  fortgetrieben.  Die 
prädisponirendfen  Ursachen,  Erschlaffung  und  erhö-, 
hete  Reizbarkeit  der  Theile  erfordern  stärkende  Mit- 
tel, wobey  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  man  nach 
Beschaffenheit  der  Umstände  bald  von  den  gelinde- 
ren allmählig  zu  den  kräftigeren,  bald  aber  von  den, 
kräftigern  zu  den  gelinderen  übergehen  müsse.  (S.  all- 
gemeine Therapie:  stärkende  Methode).  Hieher  ge- 
hören bitterliche  und  gelinde  zusammenziehende  Ar- 
zeneyen,  Mülefol.  Veronica,  Salix  Fragilis,  Marrub,, 
Extr.  card.  benedict.  und  endlich  China  und  Stahl. 
Mit  dem  Gebrauche   dieser  Mittel   verbinde  man  aiv 
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Fangs  gelinde  und  allmäblig  stärkere  Bewegungen  in 
irischer,  kühler  Luft,  vorzüglich  Reiten,  und  eine 
leichte,  nahrhafte  und  kräftige  Diät,  gebratene» 
Fleisch,   Fleischbrühen  etc. 

Jetzt  wollen  wir  hier  die  angeführten  Verschleiß 
mungen  in  Verbindung  mit  dem  einfachen  Fieber 
betrachten. 

Einfaches   C^tarrh  a  Hieb  er. 

(Febr.  catarrhal.  Simplex  benigna.) 

- 
Character.  Ein  massiges,  nachlassendes  Fieber,  wel- 
ches sich  gegen  Abend  durch  Neigung  zum  Frö- 
steln, massig  geschwinden  und  weichen  Puls, 
Durst  und  Unruhe  zu  erkennen  giebt.  Damit 
sind  nun  mehr  oder  weniger  Zeichen  des  Ca- 
tarrhs  der  Nasenhöhlen,  der  Stirn,  der  Kinn- 
backenhöhlen, des  Halses  und  der  Brust  verbun- 
den. (S.  348  f.)  Nach  einigen  Tagen  pflegt  sich 
das  Fieber  mit  einem  kritischen  Schweisse,  Urin 
oder  gekochten,  dicken,  gelben,  milden  Aus-: 
würfe  zu   verlieren. 

Ursachen  sind,  ausser  den  allgemeinen,  hauptsäch- 
lich Erkältung  und  wahrscheinlich  ein  gewisse* 
specifisches  Miasma,  welches  auch  ansteckt. 

Selten  erfordert  dieses  Fieber  in  seiner  einfach«* 
Bten  gutartigen  Gestalt  Arzneyen ,  sondern  es  wird 
xnehrentheils  durch  ein  gehörig  temporirtes,  nicht  zu 
kaltes  noeh  zu  warmes  Verhalten  und  eine  angemes- 
sene leichte  Diät  gehoben.  Man  sehe  hauptsächlich 
dahin,    dass  alle  Ausführungswege  des  Körpers  gehö- 
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rig  offen  erhalten  werden;  vorzüglich  suche  man  die 
Haut -Organe,  wodurch  die  Natur  in  dieser  Krank- 
heit den  reizenden  Stoß  rnehrentheils  ausführt,  durch 
laue  Bader,  Reiben  u.  dgl.  offen  und  thätig  zu  er- 
halten, und  verhüte,  das9  durch  Nebenreize,  z.  B. 
Unreinigkeiten  in  den  ersten  Wegen  etc.  die  Wirk- 
samkeit der  Natur  nicht  anderswohin  determinirt 
oder  gestört,  und  die  Krankheit  dadurch  compiicirt 
werde,  Hieraus  sieht,  man  ,  dass  gelinde  schweissbe« 
fördernde  Mittel,  Fiiederthee,  Minderers  GQist,  war- 
mes Getränk  und  ein  terr.perirtes ,  nicht  zu  heisses 
Verhalten  alle  Anzeigen  erfüllen,  und  erforderlichen 
Falles  ein  gelindes,  nicht  reizendes  Abführungs-ä 
mittel. 

Da  alles,  was  die  Erschlaffung  der  Schleimhaut 
und  Drüsen  unterhält,  den  Catarrh  in  die  Länge 
zieht,  so  sind  auch  zu  warme  Speisen  und  Getränke 
theils  aus  diesem  Grunde,  theils  aber  wegen  des 
Reizes  der  Wärme,  schädlich.  Erstere  dürfen  nur 
lauwarm  seyn ,  letztere  aber  nur  ihre  grösste  Kälte 
verlobren  haben.  Wenn  gleich  der  Genuss  des  kal- 
ten Getränkes  im  ersten  Augenblicke  empfindlich  ist, 
«o  fühlt  man  doch  bald  darauf  eine  Erleichterung  irn 
Schiingen,  eine  Verminderung  des  Reizes  und  Star-, 
kung  der  erschlafften  Drüsen.  Wein,  Bier,  Gewür- 
ne  und  alles,  was  erhitzt,  so  wie  auch  schwerverdau- 
liche, fette,  gesalzene  und  geräucherte  Speisen  sind 
schädlich.  Eine  Hauptsache  ist,  dass  die  Schnupftü« 
eher  fleissig  gewechselt  werden. 

Den  Ausfluss  der  scharfen  wasserichten  Feuchtig- 
keit aus  der  Nase  erleichtert  nichts  so  sehr,  als  hau- 
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Ilges  Elnschniipfen  des  kalten  Wassers  in  die  Nase, 
womit  man  auch  die  Siirne  waschen  kann.  Heiser- 
keit und  Husten  werden  am  besten  erleichtert  durch 
ein  mit  einem  flüchtigen  Liniment  getränktes  Stück 
FJanell,  Tag  und  Nacht  um  t\en  Hals  getragen.  Da- 
durch wird  dann  auch  das  Athemholen  und  die 
nächtlichen  Beengungen  der  Brust  erleichtert.  Gegen 
letzteren  Zufail  dient  auch  da*  Ol.  Camphorat.  zu 
10  bis  15  Tropfen  vor"  Schlafeng.  ben  auf  Zucker  ge- 
nommen, wodurch  eine  gelinde  Ausdünstung  unter- 
halten wird. 

Innerlich  ist  gegen  den  Husten  und  die  Heiser- 
keit nichts  wirksamer,  als  eine  Mischung  aus  Extr. 
Quass.  oder  Extr.  card.  bened  Sapon.  Venet.  Liq. 
anod.  und  Tinctura  rhei;  womit  man  bey  beschleu- 
nigtem Pulse  etwas  Nitrum,  bey  schwerem  Auswurfe 
etwas  Extr.  Senegae,  bpy  krampfhaften  Stricturen  et- 
was Laud.  liquid,  vermischen  kann.  Diese  Arzney 
wird  oft  und  langsam  verschluckt,  damit  sie  auch 
örtlich  wirken  könne. 

Vogel  1.  c.  Stoll,  Frank  L.  V.  Seile  med« 
clin.  Hufeland  Joum.  6F.  S.  423  f. 

Schleimfieber,   schleichendes  Nervenfif-' 
ber    «) 

(Febr.  pitnitosa.    Febr.  lenta  nervosa.) 

[Character.     Man  kann  hier  deutlich  zwey  Zeiträume 
unterscheiden.    Der  erste  verläuft  gewöhnlich  in- 

*)  Viele  Schriftsteller  machen  unter  Schleim- und  schlei- 
chendem Nerveniiebe  r  einen  wesentlichen  Unterschied; 
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nerbalb  n  bia  i5  Tagen  mit  einem  kaum  merk- 
lichen Fieber,  welches  sich  blos  durch  öftere, 
unregelmässige  Schauer,  flüchtige  Hitze,  Müdig- 
keit, Schwere  in  den  Gliedern  äussert.  Der  Puls 
ist  schwach,  intermirtirend,  klein  oder  fast  na- 
türlich. Dabey  die  oben  angegebenen  Zeichen 
der  Verschleimung  der  ersten  Wege  und  der 
Säfte.  (S.  35o  f.) 

Diese  Periode  geht  nun  unvermutbet  in  die 
zweyte  über.  Das  Fieber  nimmt  einen  offenbar 
nervösen  Character  an,  ist  fast  mit  allen  Zufäl- 
len des  reinen  Nervenfiebera  verbunden  und  oh- 
ne Nachlass.  Nur  verläuft  es  gewöhnlich  lang- 
aamer  und  mehr  unter  Zeichen  einer  verminder- 
ten als  erhöheten  Lebenskraft  und  Reaction.  Im 
Ganzen  genomrsen  bemerkt  man  aber  keine  Ue- 
bereinstiramung  und  Verbindung  der  Zufälle  un- 
ter sich  und  mit  den  offenbaren  Ursachen.  Die 
ganze  Physiognomie  der  Krankheit  zeigt  Unter- 
drückung der  Lebenskraft. 

Ursachen  sind  aus  denen  des  Nervenfiebers  und  der 
Verschleimungen    zusammengesetzt.     Vorzüglich 

z.  B.  Seile,  Frank  u.  a.  m.  Andere  aber,  Glasf, 
Huxharn,  Vogel,  St  oll  verwechseln  beyde  mir  ein- 
ander. Will  man  das  zweyre  Stadium  des  Schleimfie- 
bers  von  dem  ersten  trennen,  und  dasselbe  schleichen- 
des Nervenfieber  nennen,  so  kann  man  das  freylich 
mit  Recht;  indessen  hat  dies  für  die  Praxis  keinen 
Nutzen,  und  man  vervielfältigt  ohne  Noth  die  Krank- 
j  heiten.     Dem  Systeme  zufolge  gehört  das  zweyte  mit 

einem  Nervenfieber  verbundene  Stadium  des  Schleim- 
fiebers unter  die  zusammengesetzten  Fieber. 
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eine   besondere   Luftbeschaffenheit    und    anstek- 
kendes  Miasma. 

Dauer,  Verlauf  und  Krisen  des  Schleim  fiebera 
richten  sich  nach  der  Beschaffenheit  jedss  einzel- 
nen Falles.  In  den  meisten  Fällen  aber  verläuft 
es  langsam,  unregelmässig  und  ohne  auffallende 
kritische  Erscheinungen.  Die  häufigen  Schleim- 
Ausleerungen  durch  den  Auswurf,  den  Stuhl« 
gang,  Urin  sind  nur  in  so  fern  heilsam,  als  da- 
mit noch  andere  Erscheinungen  einer  vermehr- 
ten Lebenskraft  zusammentreffen. 

Nicht  selten  ist  der  Uebergang  des  Schleims 
fiebers  in  andere  Krankheiten ,  vorzüglich  aber 
in  Nervenfieber,  oder  in  einen  chronischen. 
Schwäche  Zustand  mit  Neigung  zu  Schleim -An- 
häufung in  den  innern  Theilen.  Tödtlich  wer* 
den  -die  Schleimfieber  entweder  durch  al?mäh- 
lige  Erschöpfung  wegen  des  grossen  Säfte  •  Ver- 
lustes, oder  durch  plötzliche  Hemmung  der  Re- 
spiration wegen  des  übermässig  angehäuften 
Schleimes    in   den   Respirationswegen. 

Im  Ganzen  sind  Schleimfieber  immer  gefähr- 
lich und  hartnäckig,  weil  sie  früher  oder  später 
einen  asthenischen  Character  annehmen. 

Die  Heilanzeigen  sind :  i)  Wegschaffung  des  über* 
massigen  und  Verhütung  einer  neuen  Ansamm- 
lung des  SchJeimea,  2)  Aufrechthaltung  der  Le- 
benskraft. 

Geduld  und  eine  kluge  Auswahl  der  Heimittel 
erfordert  diese   Krankheit  vorzüglich.     Eine  zu  sehr 
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kühlende  Heilmethode  zieht  die  Krankheit  ins  Lsia- 
ge,  schlägt  die  Kräfte  immer  mehr  zu  Boden,  und 
giebt  Gelegenheit  zu  langwierigen  auszehrenden  Ue- 
beln.  Eine  zu  hitzige  Heilart  bringt  leicht  innere 
Entzündungen  ,  Krämpfe  u.  dgl.  hervor.  Ein  zweck- 
mässiger Mittelweg  Ist  hier  der  beste. 

Was  die  Erfüllung  der  ersten  Anzeige  betrifft,  so 
ist  darüber  schon  alles  Nöthige  (Si  355  £)  g653^ 
worden.  Brechmittel  sind  hier  aus  angegebenen. 
Gründen  vor/.ütgirh  nützlich  und  den  Purgi ermitteln 
Weit  vorzuziehen,  und  dies  um  s©  mehr,  weil  eine 
•zu  l^nge  fortgesetzte  oder  unbehutsame  Anwendung 
dieser  letzteren  oh  erschöpfende,  hartnäckige  Durch« 
lalle  hervo/bfingt. 

In  Absicht  der  zweyten  Anzeige,  der  Aufrecht«* 
haltung  der  Lebenskraft,  gelten  die  Vorschriften, 
welche  oben  bey  Gelegenheit  des  reinen  Netvenfie- 
bers und  Faulfiebers  gegeben  sind,  deren  Wiederho- 
lung wir  hier  des  Raumes  wegen  ersparen.  (S.  auch 
die  allgemeine  Therapie:  stärkende  und  reizende 
Methode.) 

Man  darf  gegen  das  Ende  der  Krankheit  mit 
'dem  Gebrauche  der  stärkenden  tonischen  Mittel  nicht 
jzu  früh  aufhören,  weil  gerne  ein  chronischer  Lau- 
guor  zurückbleibt,  der  früher  oder  später  die  be- 
denklichsten Folgen,  z.  B.  Abzehrungen  u.  dgl.,  nach 
«ich  zu  ziehen   pflegt. 

Sydenham  opp.  Huxham  opp.  ed.  Reich, 
3\  I.   II.     Gl  aas.   comnaent.  de  fehr,  VII.    Home 


med.  fact.  ant.  exper.  St  oll  rat.  med.  et  aphorism. 
Seile  Beyträge  zur  Nat.  u.  A,  W.  Weikard  verm. 
medicin.  Schriften.  Strak  resp.  Fi  big  diss.  de 
febr.  [pituitosa  Mogunt.  17S1.  Burser.  de  K  a  n  i  1- 
feld  Instit.  med.  pract.   Vol.  I.  Vogel,    Frank  1.  c. 

Sehr  nahe  verwandt,  mehrentheils  aus  demsel- 
ben Stoffe  und  unter  gleichen  oder  ähnlichen  Um- 
ständen mit  dem  vorigen  entsprungen  und  mit  den« 
6elben  Zufällen  begleitet,  ist 

das  Wurmfieber, 
,  (Febr.  verminosa.) 

dessen  Gharacter  -ausser  den  Zufällen  des  Schleimfia- 
bers  noch  mehr  oder  weniger  der  oben  (S.  351) 
angegebenen  Erscheinungen  einscbliesst,  die  von 
dem  Reize  der  lebenden,  oft  sehr  unruhigen 
Würmer  aufs  Nervensystem  herrühren. 

Die  Ursachen.  Heilanzeigen  und  Mittel  sind  wie 
beym  Schleimfieber,  ausser  dass  man  hier  noch 
I)  vorzüglich  auf  Weg?cbaffung  der  Würmer  und 
nöthigenfalls  2)  auf  palliative  Abstumpfung  der 
Reizung  und  der  davon  herrührenden  Zufälle 
Rücksicht  nimmt. 

Die  WegscbafYung  der  Wrürmer  erfolgt  gewöhn« 
lieh  schon  von  selbst,  wenn  die  Schleim-  Ansamme- 
lung in  den  Gedärmen  gehoben  ist.  Zur  Beförde- 
rung derselben  aber  dienen  die  sogenannten  Wurm« 
Mittel r  Sem,  Santon.,  Quecksilber,  Baldrian,  Tana^ 
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cet.  Absynth.  (Nr.  60.  65,)  und  mehrere  andere,  wel- 
che im  zwcyten  Theile  dieses  Buches  weitläufiger 
angegeben  werden.  In  wiefern  Purgiermittel  hier  an- 
wendbar sind,  muss  nach  dem  Character  des  Fie- 
bers und  der  obwaltenden  Beschaffenheit  der  Kräfte 
bestimmt  werden. 

Die  Abstumpfung  und  Milderung  der  Reizung 
geschieht  theils  durch  einhüllende,  vorzüglich  ölichte 
Mittel,  Emulsionen  (Nr.  61.;*;,  theils  durch  krampf- 
stillende  Arzeneyen ,  Moschus,  Baldrian,  Bieborgeil, 
flüchtiges  Hirschhornsalz,  Büsenkrautextract,  Fi.  Zin- 
ci,  Wismuthkalk  u.  a.  m,,  wobey  man  jedoch  auf 
die  Beschaffenheit  des  Ileizverbältnisses,  auf  Con- 
stitution ,  Idiosyncrasie  etc.  des  Krauken  Rücksicht 
nimmt. 

Sind  die  Würmer  fortgeschafft,  oder  der  von 
ihnen  abhängende  Reiz  gehoben,  so  ist  die  Cur 
übrigens  völlig  der  des  Schleimfiebers  gleich. 

Van  den  Bosch  hist.  constitut.  epid,  Vermi- 
nosae.  Lepecq  de  Cloture  Anleitung,  Krankhei- 
ten zu  beobachten  etc.  Boerhave  et  Swieten 
com.     Hufelands  Journ.  4B.  S.  692  f. 

C.   Der  Speicheldrüsen  und  Milchdrüsen. 

Wenn  die  specifiscbe  Reizfähigkeit  der  Speichel- 
drüsen krankhaft  verändert  wird,  so  entsteht  eine 
widernatürliche   Absonderung    eines   in   Absicht    der 

•)    S.     Hufelands    Bemerkungen  über   die    Blattern 
S.  564   u.  f. 
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Menge  sowohl,    als  seiner  irinern  Beschaffenheit  feh- 
lerhaften Speichels  *). 

Obgleich  die  chemische  Zergliederung  uns  die 
wahre  Beschaffenheit  dieses  Saftes  nicht  darzustellen 
vermag**-,  so  können  wir  auf  dessen  Wichtigkeit  doch 
schon  aus  seiner  natürlichen  Bestimmung  und  aus 
dem  grossen  Einflüsse  schliessen ,  welchen  er  au£ 
das  Geschäft  der  Verdauung  und  Ernährung  des  Kör- 
pers hat,  indem  die  tägliche  Erfahrung  zeigt,  dass 
ein  beträchtlicher  Verlust  desselben  immer  mit  einer 
wichtigen  Stöhrung  der  Verdauung  und  Abzehrung 
des  Körpers  verknüpft  ist.  Nicht  weniger  wichtig 
ist  die  Verbindung,  worin  die  Absonderung  des  Spei- 
chels mit  dem  Nervensysteme  steht.  Unten  allen  Ab- 
sonderungen des  Körpers  wird  keine  so  schnell,  als 
diese,  von  jeder  Veränderung  des  Nervensystemes 
afficirt,  ferner  ist  der  Speichel  diejenige  Flüssigkeit, 
womit  manche  Krankheitsgifte  sich  innigst  verbin- 
den, oder  wodurch  sie  kritisch  aus  dem  Körper  ge-_, 
schaßt  werden. 

In  den  meisten  Fällen  bemerken  wir  einen  wi- 
dernatürlichen Speichelfluss  als  ein  mehr  oder  weni- 
ger kritisches  Symptom  anderer  hitziger  oder  chroni- 
scher Krankheiten,  und  nur  selten  ist  er  als  ur- 
sprüngliche  Krankheit    anzusehen.      Derjenige    Spei- 

*)  Gautier  diss.  citat. 

V)  Nach  den  Untersuchungen  des.  Herrn  Juch  besteht 
der  Speichel  aus  Wasser,  Schleim,  Eyweissstoff,  Koch- 
salz und  Phosphor. 
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clielfluss,  welcher  durch  künstliche  Mittel  oder  durch 
Verwundungen  der  Speicheigänge  erregt  wird,  gehört 
nicht  in  unsern  Plan. 

Die  entfernten  Ursachen  des  Speichel* 
flusses   sind: 

i.  eine  erhöhet»  Reizfähigkeit  der  Speichel- 
drüsen ; 

2.  gewisse  natürliche  und  künstliche  Reize;  da- 
zu gehören  ein  mechanischer  Druck  der  Speichel- 
drüsen;  starker  Trieb  des  BJutes  nach  diesen  Thei- 
len ;  Hunger,  idiopathische  und  consensueile  Reize 
der  Speicheldrüsen  durch  Zahnen ;  Schmerzen  und 
Geschwüre  im  Munde;  durch  gastrische,  saure,  schar- 
fe, ranzige  etc  Unreinigkeiten  j  Quecksilber;  schar- 
fe, speicheltreibende  Mittel  und  gewisse  Krankheits-! 
schärfen. 

3  Erschlaffung  und  Lähmung  der  ausführenden 
Speichelgänge,  wodurch  sie  ausser  Stand  gesetzt 
werden,  den  Speichel  zurückzuhalten. 

Bey  der  allgemeinen  Heilart  des  Speichel* 
flusses  haben  wir  darauf  zu  sehen,  ob  er  ein  kri- 
tisches Symptom  andrer  Krankheiten,  oder  ob  er 
idiopathisch,  und  dann,  ob  er  übermässig  sey,  und 
davon  die  vorhin  angegebenen  nachtheiligen  Folgen, 
Abzehrungen,  gestörte  Verdauung  etc,  zu  befürchten 
Beyen. 

'  Nur  in  diesem  letzten  Falle  darf  und1   muss  man 
demselben  Einhalt  thun,   und  dies   geschieht   durch 
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Verbesserung   und  Hebung    der    entfernten  Ursachen 
desselben. 

Die  erhölaete  Reizfahigkeit  der  Speicheldrüsen 
erfordert  erweichende,  beruhigende  Mittel,  warme 
Dänipfe,  Bähungen  des  Mundes  und  'der  angrän- 
zenden  Theile,  viel  warmes,  erwerbendes,  verdün- 
nendes Getränk  und  gelinde,  narkotische  Mittel, 
Opiate  u.  dgl. 

Die  verschiedenen  Reize  werden  entfernt  durch 
die  ihnen  angemessenen  Mittel,' Brechmittel,  abfüh- 
rende, wurmtreibende  ,  säurebrechende  etc.  Mittel, 
Aderlässe.  —  Ableitung  des  Reizes  durch  spanische 
Fliegen  in  dem  Nacken,  hinter  den  Ohren;  warme 
Fuss-  und  ganze  Bäder,  Beförderung  des  Schweisses 
und  des  TJrines.  —  Der  MercurialspeichelAuss  weicht 
der  Schwefelleberluft. 

Eine  Erschlaffung  und  Lähmung  der  Speichel- 
gÄnge  wird  gehoben  durch  zusammenziehende,  6tär« 
kende,  aromatische  und  reizende  Arzeneyen,  Säuren, 
Alaun;  Vitriol,  kaltes  Wasser,  Stahl,  Senf,  Pimpi-i 
Hellen,  rad.  pyrethri  u.  'dg!,  m.  (Nr.  -70.  75.  und 
vorzüglich  Nr.  77.) 

I.  B.  Siebold  bistoria  systematis  salivalis  etc, 
Jen.  1797. 


Die  weiblichen  Brüste  bestimmte  die  Natur  zu 
dem  grossen  Zwecke,  dem  neugebornen  Geschöpfe, 
dessen  Verdauungsorgane   noch  nicht  zur  gehörigen 
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Assimilation  und  Animalisation  der  Nahrungsmittel 
aus  den  verschiedenen  Naturreichen  stark  genug  Wa- 
xen,  eine  schon  völlig  assimilirte  und  animalisirte 
kräftige  Nahrung  zu  verschaffen.  Mit  einer  weisen 
Oeconomie  sorgte  sie  dafür,  dass  diese  Flüssigkeit 
nicht  ohne  Noth  verschwendet  würde,  und  deshalb 
verband  sie  deren  Bereitung  blos  mit  der  Existenz 
des  jungen  Geschöpfes,  für  welches  sie  zunächst  be- 
stimmt war. 

Schon  während  der  Schwangerschaft  wird  die 
Reizfähigkeit  der  Brüste  erhöhet,  und  diese  zur  Auf- 
nahme der  Milch  vorbereitet,  und  gegen  das  Ende 
der  Schwangerschaft,  oder  gleich  nach  der  Geburt, 
kommen  dann  noch  gewisse  specifische  Reize  hinzu, 
die  das  Geschäft  der  Milchabsonderung  in  diese 
Theile  vollenden  helfen. 

Unter  diesen  Reizen  sind  die  vorzüglichsten : 

i.  Gonsensuelle  Einwirkung  des  Uterus  auf  die 
Brüste  durch  die  Nerven. und  Blutgefässe. 

2.  Gongestionen  eines  von  Milchsaft  reichen. 
Blutes   nach   den   Brüsten. 

3.  Mechanische  Reize  der  Brüste  durch  das  Sau-, 
gen  des  Kindes. 

Durch  diese  und  vielleicht  noch  andere  verbor- 
gene Reize  entsteht  gegen  das  Ende  der  Schwanger- 
schaft oder  gleich  nach  derselben  eine  Anschwellung 
der  Brüste  mit  mehr  oder  weniger  Beschwerden,  die 
von  dem  Reize  und  der  Ausdehnung  der  MilchdrüV 
§en   und  Milcbgefässe,   von  dor  Gongestion  des  Blu- 
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tes  nach  diesen  Theilen,  und  von  der  natürlichen 
Mitleidenschaft  zwischen  dem  Uterus  und  den  Brü- 
sten herrühren.  Daher  denn  Druck,  Spannung  und 
Schmerzen  in  den  Achseldrüsen,  den  Brüsten  und 
'allen  benachbarten  Theilen;  Beängstigungen  in  der 
Brust,  sparsame,  weisse  Lochien  und  unangenehme 
Empfindungen  in  der  Gegend  des  Uterus,  die  sich 
alle  nach  einigen  Tagen,  wenn  die  Drüsen  und  Ge- 
lasse zur  Aufnahme  der  Milch  gehörig  geschickt  und 
erweitert  siad,  und  die  Harmonie  des  Ganzen  her- 
gestellt ist,  wieder  verliehren.  Unter  und  nach  die- 
sen Beschwerden  wird  nun  eine  anfangs  sehr  dünne 
und  wässrichte,  in  der  Folge  aber  nach  Maasgabe 
der  zunehmenden  Kräfte  und  Erfordernisse  des  Kin- 
des immer  fettere  und  nahrhaftere  Milch  abge-* 
sondert. 

"Wird  nun  aber  dieses  Geschäft  der  Milchabson-* 
derung  durch  widernatürliche  Ursachen  gestört  und 
verändert,  so  können  daraus,  unter  andern,  folgenda 
wichtige  Nachtheile  entstehen. 

i.  Kann  die,  Absonderung,  der  Milch  absolut, 
oder  im  Verhältniss  zu  den  Kräften  und  der  Consti- 
tution der  Mutter  zu  stark  seyn,  und  dadurch  zu 
Entkräftung,  Abzehrung  und  Erschöpfung  der  Mutter 
Anlass  geben.  Die  Ursachen  einer  zu  starken  Milch- 
absonderung sind;  zu  sehr  erhöhete  Reizfähigkeit 
oder  zu  starke  örtliche  Pieize  der  Brüste;  Erschlaf- 
fung und  Atonie  derselben,  und  neben  diesen  ein  zu 
häfiger  Genuss  solcher  Nahrungsmittel,  welche  viel 
Milchsaft  liefern,  , 

Aa 
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2.  Kann  die  abgesonderte  Milch  in  Absicht  ih- 
rer Beschaffenheit,  fehlerhaft,  sauer,  scharf  oder  aufc 
eine  andere  An  verdorben  seyn.  Hierzu  geben  vor- 
züglich Diätfehler,  Gemüthsbewegungen  und  eine  ur- 
sprünglich fehlerhafte  Beschaffenheit  der  Säfte  Gele- 
genheit. 

Z.  Kann  die  schon  abgesonderte  Milch  resoibirt 
lind  nach  andern  ungewöhnlichen  Orten  abgesetzt 
werden.  *).  Dies  geschieht  rnebrentheils  nach  dem 
Unterleibe,  den  Lenden  und  den  Waden,  ausserdem 
aber  auch  nach  jedem  andern  Theile  des  Körpers., 
Die  Ursachen  davon  sind  alles,  was  die  Absetzung 
der  Milch  in  ihre  natürliche  Organe  hindert,  sie  zu- 
rücktreibt oder  nach  andern  Orten  hinlockt:  z  B. 
Druck  und  Erkältung  der  Brüste,  Abdominalreize ; 
Missbrauch  reizender,  ableitender,  erschlaffender  Mit- 
tel, Purganzen,  Fussbäder,  heftige  Bewegungen  des 
Körpers  u.  a.  m. 

Was  die  allgemeine  Heilart  dieser  ver- 
schiedenen Fehler  der  Milchabsonderung  betrifft,  so 
sieht  man  leicht,  dass  dieselben  sehr  verschiedene 
Mittel  und  Methoden  erfordern. 


')  Ob  eine  solche  Milchversetzung  wirklich  statt  finde, 
öden  ob  sich  diese  allerdings  auf  häufige  und  deut- 
liche Beobachtungen  gründende  Erscheinung,  nach 
Herrn  Reils  Theorie  aus  der  Erzeugung  eines  neuen 
pathologischen  Absonderungsorganes  richtiger  erklä- 
ren lasse ,  kann  hier  nicht  untersucht  werden.  Man 
lese  darüber  Reil  raem.  chn.  Vol.  II.  Fasel.  Jour- 
nal der  Erfindungen,  Theorien  und  Widersprüche- 
7.  St.    S.  55. 
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Ein  zu  starker  Zufluss  der  Milch  nach  den  Brü- 
sten erfordert  Entfernung  der  Heize,  z.  B.  zu  lange» 
oder  zu  heftiges  Saugen  eines  oder  mehrerer  Kin- 
der; —  örtliche  Stärkung  der  Brüste  durch  aroma- 
tische trockne  Kräuter;  Umschläge  von  geistige» 
Flüssigkeiten;  gelinder  Druck  und  Pressung  der  Brü- 
ste; Ableitung  der  Wirksamkeit  der  Natur  von  den 
Brüsten  nach  den  Maut-  und  U.-inwegen  ;  Vermei- 
dung solcher  Nahrungsmittel,  die  viel  Milchsaft 'lie- 
fern. Indessen  ist  hierbey  überhaupt  die  gfösste  Be- 
hutsamkeit nöthig,  das«  wir  eine  häufige  Milchab- 
sonderung nicht  plötzlich  hemmen,  und  dadurch  zu 
gefährlichen  Stockungen  und  Verhärtungen  in  den 
Brüsten,  und  zu  Milchversetzungen  auf  edlere  Thei« 
le  Gelegenheit  geben. 

Nach  gehöriger  Einschränkung  des  zu  starken 
Milchzuflusses  müssen  die  daraus  etwa  entstandenen 
Abzehrungen,  Entkräftungen  etc  durch  die' schon  be- 
kannten stärkenden  Mittel,  China,  Stahl,  kräftige 
Diät  und  frische. Luft  geheilt  werden. 

Die  fehlerhafte,  saure,  scharfe  Beschaffenheit  der 
Milch  verbessern  wir  durch  eine  zweckmässige  Diät, 
Vermeidung  aller  Gemüthsbewegungen  und  die  der 
besondern  Verderbniss  der  Säfte  angt3messenen  Mit- 
tel. Dahin  gehören  nun  bald  verdünnende,  milde, 
einhüllende,  bald  säurebrechende  und  andere  Mittel, 
worüber  an  einem  andern  Orte  noch  das  Weitere 
vorkommen  wird. 

Die  Milchversetzungen  verhütet  man  durch  zei- 
tige Entfernung  und  Vermeidung  der  oben  angegebe- 

A  a  2 
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nen  Ursachen ,  Fonseliaffursg  der  Abdominalreize, 
iWiirraer,  Unreinigkeiten  ;  Reizung  und  Erschlaffung 
der  Brüste  durch  fleissiges  Saugen,  trockne  Schröpf* 
köpfe,  gelindes  Reiben,  warme  und  erweichende  Um- 
schläge, Dämpfe  u.  dgl.  —  oder  wenn  dies  nichs  ge- 
lingen will,  durch  Ableitung  nach  und  allmähligs 
Ausführung',  durch  andere  Ausleerungswege.  Dazu 
dienen  schweisstreibende,  harntreibende  und  Abfüh- 
rungsmittel, vorzüglich  empfiehlt  man  das  A.rcan.  du« 
plicat.  alle  2  Stunden  zu  einer  halben  Drachme. 

Ist  die  Milchversetzung  aber  schon  geschehen, 
bildet  sie  eine  Geschwulst,  und  geschieht  dies  an 
einem  äussern  weniger  edlen  Theile,  so  ist  die 
schnelle  Oetnung  dieser  Geschwulst  nothwendig.  In 
einem  innern  edlern  Theile  bringt  sie  mehrentheila 
chronische,  heillose  und  tödtliche  Folgen  hervor. 


Sp   eicheifieber. 

ChäractcY.  Fieber  mit  Geschwulst  der  Zutige,  des 
Zahnfleisches,  der  Backen,  der  Kinnbacken-  und 
Ohrendrüsen  j  beschwerliches  Schlucken;  dann 
ein  kritischer  Speicbelfluss,  welcher  länger  oder 
kürzer  anhält,  und  womit  das  Fieber  und  alle 
Beschwerden  verschwinden. 

Zuförderst  müssen  wir  bemerken,  daaa  sich  der 
Speichelflus  zu  vielen  hitzigen  und  ch'ronischen 
Krankheiten  als  ein  mehr  oder  minder  kritisches  Ne- 
feensymptom  hinzugeselit,   und  in  diesem  Falle  xnus» 


373 

man  aus  dessen  Verhältniss  zur  Hauptkrankheit  die 
Leatimmungsgründe  der  Heiianzeigen  und  Heilmetbo« 
de  hernehmen,  Zuweilen  aber  bemerkt  man  ihn 
auch  als  da«  wesentlichste  Symptom  bey  manchen 
fieberhaften  und  epidemischen  Krankheiten  von  ent- 
zündlicher, faulichter,  nervöser,  gastrischer,  gallich« 
ler  etc.  Beschaffenheit,  wodurch  er  auf  verschiedene 
Art  modificirt  wird,  und  deren  Heilmethode  mit  der 
des  Speichelflusses  gehörig  verbunden  werden  muas. 

Im  Ganzen  genommen  gilt  die  Regel,  dass  man 
einen  massigen  Speichelfluss  unterhalten,  einen  über- 
mässigen erschöpfenden  gehörig  einschränken  und  ei- 
nen plötzlich  unterdrückten  wieder  herstellen  müsse. 

Das  erste  geschieht  durch  Vermeidung  der  Ursa- 
chen ,  welche  diese  Crise  stören  können  j  dahin  ge« 
hören  z.  B.  kaltes  Getränk,  saure,  zusammenziehen» 
de  Dinge,  purgirende,  schweisstreibende  Arzeneyen 
u.  dgl.  —  Dahingegen  sind  dienlich  viel  lauwarme», 
erweichendes,  milderndes  Getränk  4  örtliche  Bähun- 
gen und  Gurgeln  mit  erweichenden,  lauwarmen  Flüs- 
sigkeiten, warme  Dämpfe  in  den  Mund,  erweichende 
Umschläge  um  den  Hals,  und  ein  massig  warmes, 
ruhiges  Verhalten, 

Ein  übermässiger  Speichelfluss  erfordert  die  S.  36S 
h  gelehrte  Behandlung. 

Einen  unterdrückten  Speichelfluss  stellt  man  wie- 
der her  durch  die  eben  angezeigten  örtlichen  erwei- 
chenden Mittel,  denen  man  nötigenfalls  noch  rei- 
zende zusetzt,  z.  B.  Senf,  rad.  pyrethri,  Pimpineil., 
jhb.  nicot.  etc.     Aeusserlieh  erweichende  oder  reizen- 
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de  Umschläge  an  die  Kinnbacken  und  Ohrendrüsen, 
spanische  Fliegen  u  dgl.  Man  muss  jedoch  dabey 
hauptsächlich  mit  auf  die  Ursachen  der  Unterdrüc- 
kung des  Speichelflusses  Rücksicht  nehmen,  und  die-1 
se  zu  entfernen  suchen.  Dahin  gehören  Abdominal- 
reize, Krämpfe,  vermehrte  Excretionen  andrer  Aus- 
leeruugswege,  der  Gedärme,  "der  Haut,  der  Urin- 
wege etc.  — 

Eine  etwa  zurückbleibende  örtliche  und  allge- 
meine Schwäche  erfordert  die  bekannten  stärkenden 
und    tonischen  Mittel. 

Veirac  von  einem  gallichten  oder  Speichelfi- 
ber, welches  auf  der  Insel  överflacke  epidemisch 
herrschte,  S.  in  der  Samml.  auserl,  Abhandl  für 
pract  Aeirzte,  5  B,  3  St.  S.  478  und  501.  de  Man 
von  einem  Fieber,  welches  mit  einem  Speichelflüsse 
verbunden,  ebendas.  7.  E.  3  S.  S.  429  Westpbal 
in  den  ephem  nat.  curios  Cent,  t  et  2.  Medicus 
Samml. -medicin  Beobachtungen,  ß.  2.  S.366  Boer- 
have  et  vanSwieten.  Sydenham  opp.  Hu* 
feljand  Jouin.  4  B.  S.  599. 

Milch  fieb  er, 
(Febris  lactea.) 

Character.  Zeichen  des  Eintritts  der  Milch  in  die 
Brüste  (S  3ßS  F.),  Druck,  Spannung  und  Schmer- 
zen in  den  Aghseldrüsen,  den  Brüsten,  dem  Rük- 
ken  ;  Beängstigung ;  sparsame  weisse  Lochien  etc. 
dabey  ein  gelinderes  oder  heftigeres  täglich  nach- 
lassendes   Fieber    mit    Schauder,    Frost,    Hitze, 
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Kopf-  und  Rückenschmerzen,  einem  anfangs. klei- 
uen  und  zusammengezogenen,  dann  allmählig 
grösseren  und  weicheren  Pulse,  welches  sich  in- 
nerhalb wenig  Tagen  oder  Stunden  nach  ge- 
schehener Milabsonderung  in  den  Brüsten  mit 
eitiem  gelinderen  oder  stärkeren  Schweisse  ver-' 
liehrr. 

In  seiner  gewöhnlich  gutartigen  Gestalt  erfor- 
dert dieses  Fieber  eigentlich  gar  keine  Arzeneyen. 
Man  sehe  nur  dahin,  dass  die  kritische  Milchabsez- 
zung  in  die  Brüste  durch  keine  Hindernisse  gestört, 
oder  dass  die  Reaction  nicht  zu  heftig  werdjg. 

Geht  die  Milchabseizung  nicht  gut,  nicht  zu  ge* 
höriger  Zeit,  oder  unter  beschwerlichen  Zufällen  von 
atatten,  so  sind  daran  .gewöhnlich  entweder  örtliche 
Ursachen,  z.  B.  krampfhafte  Verengerungen,  Rigidi- 
tät der  Miichgefässe  und  Drüsen,  oder  Nebenreize 
in  entfernten  Theilen  Schuld.  Jene  örtliche  Hinder- 
nisse erfordern  erschlaffende  lauwarme  Umschläge 
von  Cbamillen/  hb.  hyosciyam.  u.  dgl.  (Nr.  3  4.)  — 
Die  Nebenreize  liegen  gewöhnlich  entweder  in  den 
ersten  Wegen  oder  in  einem  Entzündungsreize,  Blut- 
congestionen  und  zu  grosser  Empfindlichkeit  und 
Reizbarkeit  des  Uterus.  Die  ersten  Wege  reinigt 
man  durch  Clystiere  oder  sanfte  Abfiihrungsmittel. 
Reizende,  stark  wirkende  Abführungen  würden  hier 
aus  laicht  begreiflichen  Gründen  dem  Zwecke  gerade 
entgegen  seyrf.  —  Die  entzündliche  Beschslf  nheit 
und  erhöhete  Reizfähigkeit  des  Uterus  erfordert  an- 
tiphlogistische Mittel,  Salpeter,  kühlendes,  säuerliches 
Getränk,    erweichende  kühlende  Clystiere,   Umschlä- 
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go,  Blutigel  an  die  Schaamtheilö,  warme  Fuss-  und 
Halbbäder  und  überhaupt  das  bey  der  Entzündung 
der  Gebärmutter  gelehrte  Verfahren. 

Ist  das  Fieber  und  die  allgemeine  Reaction  zu 
heftig,  so  muss  die  allgemeine  Heilart  des  .Entzün- 
dungsfiebers .jedoch  mit  gehöriger  Rücksicht  auf  die 
Milchabsonderung  angewandt  werden,  Durch  dieses 
Verfahren  wird  auch  zugleich  ein  zu  heftiger  und 
gewaltsamer  Andrang  der  Milch  nach  den  Brüsten 
gemindert. 

Nach  gehobenen  Hindernissen  der  Milchabson- 
derung und  gehöriger  Moderation  de«  Fiebers  uoter*- 
stütze  oder  leite  man  nun  die  Thä'tigkeit  der  Natur 
nach  der  Haut  durch  warme,  die  Ausdünstung  be- 
fördernde Getränke,  Fliederthee,  Spiesglas  etc.  und 
ein  warmes  Verhalten. 

Im  allgemeinen  muss  hier  noch  bemerkt  werden, 
daas  dieses  Fieber  fio ,  wie  jedes  andere,  einen  fau- 
lichten,  nervösen,  gastrischen  etc.  Character*  anneh- 
men und  überhaupt  von  der  Natur  der  herrschen-: 
den  Epidemie  auf  mancherley  Art  modificirt  werden 
könne,  worauf  man  bey  der  Heilung  eine  Haupt«* 
rücksicht  nehmen  muss. 

Zur  Vorbeugung  dieses  Fiebers  ist  es  gut,  wenn 
man  schon  in  den  letzten  Wochen  vor  der  Entbin- 
dung die  Absonderung  der  Milch  in  die  Brüste  durch 
sanfte  Erschlaffung  der  Brüste  und  öfteres,  gelindes 
Aussaugen  derselben  zu  befördern  sucht, 

Vogel,  Stoll.  Aphor.  Frank  T.  V.  p.  i. 
Chambon   de  Montaux    Abh.  von   den  Krank- 
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heiten  der  Frauen  etc.  übers,  von  Spobr.  Samml. 
auserl.  Abh.  an  vorschieden.  Orten.  Seile,  Grigg 
Vorsichtsregeln  für  das  weibliche  Geschlecht,  beson- 
ders in  der  Schwangerschaft  und  dem  Kindbett«. 
Leipz.  1791.   u.  a.  m. 

3.  Fieber  mit  Hautausschlägen. 
(Febies    exanthematicae.) 

Die  Haut  ist  nicht  blos  zur  Bedeckung  des  Kör- 
pers, nicht  blos  zur  Ausdünstung  und  Einsaugung, 
nicht  blos  zum  Organ  des  Gefühles,  sondern  zu 
noch  mehrern  wichtigen  Zwecken  bestimmt.  Die« 
zeigt  ihre  allgemeine  Verbreitung  über  alle  äussere, 
und  innere  Theile;  ihre  eigenthümliche  Organisation, 
ihr  eigues  Leben,  ihre  specifische  Reizfähigkeit.  Da-: 
her  gewährt  sie  die  auffallendsten  Erscheinungen  bey 
der  gesunden  und  kranken  Beschaffenheit  des  Kör-! 
pers,  und  nimmt  an  den  meisten  innern  Veränderun- 
gen des  Körpers  durch  mannigfaltige  Veränderungen 
ihrer  Farbe,  ihrer  Festigkeit,  ihrer  Textur,  ihrer 
Temperatur,    Glätte  und  ihrer  Bewegung  Antheil. 

Unter  diesen  widernatürlichen  Veränderungen  der 
Haut  betrachten  wir  hier  vorzüglich  diejenigen,  wel- 
che sich  durch  Flecken  von  allerley  Farbe  und  Ge- 
stalt,  oder  als  hervorragende  Pustein,  Geschwüre, 
Blasen,  Rauhigkeiten  —  die  wir  mit  dem  allgemei- 
nen Namen  von  Hautausschlägen  bezeichnen  —  zu 
erkennen  geben.  Diese  Ausschläge  sind  nun  entwe« 
der  von  der  Art,  dass  sie  langsam  erscheinen,  lange 
anhaken,  oft  mit  allgemeiner  Cachexie  des  Körpers, 
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imd  selten  mit  einem  ursprünglichen,  wohl  aber  mit 
einem  secuadären  Fieber  verbunden  sind  ,  (chronische 
■^Ausschläge) —  oder  sie  erscheinen  als  symptomatische 
und  idiopathische  Hebel,,  gewöhnlich  in  Begleitung 
e\nes  Fiebers  mit  einer  mehr  oder  weniger  hestimm- 
ten  Ordnung,  einem  mehr  oder  weniger  schnellen 
Verlaufe,  und  verschwinden  entweder  alimählig  und 
ohue  Veränderung  der  Haut,  oder  mit  einer  Ab- 
scbuppuüg  und  Vereiterung.  Jene«  werden  unter 
den  chronischen  Krankheiten,  ihren  Platz  finden  ; 
»diese  letzteren  gehören  hieher,  und  werden  hitzige 
oder  fieberhafte  Ausschläge  genannt. 

Indessen  ist  diese  letztere  Gasse  der  Ausschläge 
doch  auch  nicht  so  nothwehdig  an  das  Fieber  über- 
haupt oder  eine  bestimmte  Fiebergattung  insbesonde- 
re, gebunden,  dass  nicht  jene  ohne  Fieber,  oder  ein 
Fieber,  welches  den  gewöhnlichen  Verlauf  der  Aus- 
schiagsfieber  nimmt,  ohne  Ausschläge  erscheinen 
könnte. 

Das  Fieber,  welches  mit  den  Hautausschlägen 
verbunden  ist,  hat.  an  sich  nichts  besonderes,  jedoch 
erfordert  es  bey  der  Heilung  die  Haupt  -  Rücksicht. 
Seiner  Natur  nach  gehört  es  bald  zu  d.öti  spleni- 
schen oder  asthenischen,  bald  zu  den  Gallen  Hebern, 
Schleimfiebern  u.  s-  W.  Das  ursächliche  Verhältnis» 
eines  Hautausschlages  zu  dem  sihenisclien  oder  asthe- 
nischen Fieber  kann  d&bey  sehr  verschieden  seyn. 
Entweder  können  beyde,  das  Fieber  sowohl,  als  die 
Haaptkrankheit,  von  einer  gemeinschaftlichen  Ursache 
herrühren,  wie  dies  z.  B.  bey  den  Blattern,  den  Ma- 
sern,  dem  Scharlach  und  andern  speeifkehen  Exan- 
themen der  Fall  ist     oder  Fieber  und  Ausschlag  ste- 
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hen  in  einer  zufälligen  Verbindung  mit  einander,  wo« 
bey  der  letztere  gewöhnlich  als  eine  Folge  der  durch 
das  Fieber  oder  dessen  Behandlung  hervorgebrach- 
ten Veränderungen  des  Organismus  anzusehen  ist, 
z.  B.  Petechien,  Friesel  u.  a.   m. 

Wenn  man  die  in  neuem  Zeiten  als  practische 
Norm  angenommene  Meynung,  dass  die  allgemeine 
und  örtliche  Krankheit  immer  einerley  dynamischen 
Character  haben  rnüsäe,  mit  einer  unbefangenen  Er- 
fahrung vergleicht,  so  möchte  jene  Hegel  doch  wohl 
zuweilen  Ausnahmen  erleiden  Es  kann  nämlich  zu- 
weilen die  Haut  durch  heftige  Einwirkung  schwä- 
chender Ursachen  in  einem  hohen  Grade  von  ört- 
licher Asthenie  sich  befinden,  während  der  ganze 
Organismus  noch  ungeschwächt,  oder  wohl  gar  in 
einem  Uebermaasse  von  Kraft  ist,  wie  das  z.  B.  bey 
Friesel  und  Petechien  nicht  selten  vorkömmt.  In  den 
mehresten  Füllen   trägt  jedoch  die  allgemeine  und  ört- 


Nicht  selten  ist  ein  beträchtlicher  Ausschlag  mit 
ich  wachem  Fieber,  und  ein  sehr  heftiges  Fieber  mit 
geringem  Ausschlag  .  verbunden.  Die  Ursache  dieses 
Missverhältnisses  kann  entweder  darin  liegen ,  dass 
Fieber  und  Ausschlag  von  einander  unabhängig  sindj 
oder  auch  darin,  dass  die  «der  örtlichen  und  all- 
gemeinen Krankheit  zum  Grunde  liegende  gemein* 
Bchaftiiche  Ursache  mit  mehrerer  Gewalt  auf  das  ei- 
ne System  des  Organismus,  als  auf  das  andere  wirkt, 
und  durch  die  heftigere  Reaction  des  einen  gehin- 
dert wird,  auf  (las  andere  mit  eben  der  Kraft  einzu- 
wirken.    Bey  dieser  letztern  Ansicht  läast  sich  die  ia 
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neueren  Zeiten  häufig  geleugnete,  obgleich  in  der 
Erfahrung  f'estbegründete  Erscheinung  der  sogenann- 
ten exantbematiscben  Fieber  ohne  Exanthem  ganz 
ungezwungen  erklären,  z.  B.  Pockenfieber,  Masern-, 
Scharlachfieber,  weiche  laut  der  Erfahrung  eben  so 
wohl  gegen  elaen  fernem  Ausbruch  jener  Krankhei- 
ten schützen,  als  wenn  der  Ausschlag  damit  verbun«» 
den  gewesen  wäre. 

Aus  eben  diesen  Gründen  lassen  sich  diese  Haut« 
Ausschläge  auch  als  kritische  Erscheinungen  ansehen, 
wodurch  die  ihnen  und  dem  Fieber  zum  Grund© 
liegende  Ursache  gehoben  wird,  ohne  dass  wir  je- 
doch dabey  die  alte  grobe  Vorstellungsart  von  Her« 
umwandern  einer  Krankheitsmaterie  im  Körper  an- 
zunehmen brauchen.  Bey  den  ansteckenden  Exan« 
themen  fällt  es  in  die  Augen,  dass  durch  einen  spe- 
cifischen  Stoff  eine  bestimmte  Thätigkeit  des  ganzen 
Organismus  und  ein  eigner  animalisch  •  chemischer 
Prozess  in  der  Kaut  erregt  wird,  nach  deren  regel- 
mässigen, genau  bestimmten  und  eigentümlichen 
[Verlauf  nur  allein  jene  ansteckende  Stoffe  entfernt, 
unwirksam  gemacht,  und  die  Folgen  der  davon  ab- 
hängenden Krankheitsform  beseitiget  werden  kön- 
nen. 

Die  rnebresten  fieberhaften  contagiösen  Ausschla- 
gs haben  ihre  bestimmte  Dauer,  ihren  bestimmten 
.Verlauf  und  ihre  bestimmte  Gränzen  bis  zur  Gene- 
sung, deren  Störung  oder  Unterbrechung  gewöhnlich 
mit  den  nachteiligsten  Folgen  verbunden  ist.  Schon 
aus  diesem  Grunde,  auch  ohne  Rücksicht  auf  die 
»mische  Beschaffenheit  des  Ausschlages,    dürfen  wir 
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nichts  unternehmen ,  wodurch  der  eigenthümlicha 
Verlauf  der  Exantheme  unterbrochen. werden  könn- 
te, im  Gegentheil  müssen  wir,  ßo  viel  es  möglich 
'ist,  alle  Hindernisse  desselben  zu  entfernen  suchen. 
Da  wir  jedoch  so  wenig  die  Natur  des  Stoffes,  wel- 
cher diesen  Krankheiten  zum  Grunde  liegt,  noch, 
die  Art  seiner  Einwirkung  auf  x\en  Organismus  und 
der  daraus  hervorgehenden  Bildung  des  Ausschlage» 
kennen,  ao  sind  wir  auch  nicht  im  Stande,  durch 
Arzneymittel  jene  eigentümliche  Operation  der  Na- 
tur zu  ersetzen,  zu  befördern  oder  zu  anticipiren ; 
wohl  aber  können  und  dürfen  wir  durch  sorgfältige 
Vermeidung  der  Ansteckung  manche  dieser  Aus- 
echlagskrankheiten  gänzlich  verhüten,  oder  da  die» 
nicht  immer  möglich  und  im  Ganzen  ausführbar  ist, 
eo  ist  es  erlaubt,  und  sogar  Pflicht,  unter  gewissen 
Bedingungen,  die  einen  glücklichen  Erfolg  mit  Wahr- 
scheinlichkeit vermutben  lassen ,  die  Ansteckung  ab- 
sichtlich durch  Einimpfung  des  contagiösen  Stoffes 
zu  befördern.  Von  diesen  Bedingungen,  so  wie  von 
der  Art  der  Einimpfung,  wird  bey  den  einzelnen  Aus- 
achlagskrankheiten  noch  weiter  die  Rede  seyn. 

Die  nächste  Ursache  der  Hautausschläge  ist 
eine  Desorganisation  der  Haut,  entweder  in  ihrer 
chemisch -organische^  Mischung  oder  in  ihrer  Struc- 
tur.  Diese  Desorganisation  kann  zuweilen  leicht 
und  oberflächlich,  oder  tief  eingreifend  und  hartnäk- 
kig  seyn.  Die  Lebenskraft  kann  sich  dabey  sowohl 
in  einem  erhöheten  als  in  einem  verminderten  Zu- 
atande  der  Thärigkeit  befinden,  woraus  erhellet,  das» 
'das  Wesen   dieser  Krankheiten  nicht  sowohl   in  ei» 
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ner    dynamischen    als    qualitativen    Veränderung   be- 
stehe. 

Zu  den  entfernten  Ursachen  gehören 

i)  specifiscbe,  ansteckende  Krankheitsstoffe,  die 
sich  durch  unmittelbare  Berührung  oder  durch  die 
Luft  fortpflanzen.  Ihre  eigentliche  Natur  und  Wir- 
kungsart ist  uns  unbekannt;  jedoch  lehrt  die  Erfah- 
rung, das«  einige  unter  ihnen  sehr  flüchtig  und  schnell 
einwirkend,  andere  aber  dauerhaft  haftend  und  tief 
eingreifend  sind,  und  dass  sie  allemai  die  eigentbürrr- 
liehe  Krankheit  hervorbringen,  deren  Product  sie 
sind. 

2)  Gewisse  epidemische,  in  der  Beschaffenheit 
der  Atmosphäre  und  andern  allgemeinen  Ursachen 
begründete  Einflüsse,  deren  eigentliche  Natur  wir 
nicht  kennen. 

3)  Eine  gewisse,  manchen  Menschen  eigentüm- 
liche Anlage  zu  Hautkrankheiten.  Worin  diese  An- 
lage bestehe,  ist  uns  unbekannt;  jedoch  lehrt  die 
Erfahrung,  dass  vorzüglich  Kinder  und  Personen, 
die  eine  zarte,  reizbare  Haut  haben,  den  Ausschlags- 
krankheiten  vornämlich  unterworfen  sind.  Blattern, 
Masern,  Scharlachausschlag  setzen  eine  ganz  etgen- 
thümliche  Anlage  voraus,  welcne  nach  überstaudener 
Krankheit  aut  die  übrige  Lebenszeit  verschwindet. 

4)  Gewisse  consensuelle  l\ei;*e  in  andern  Thei- 
len,  welche  sympathisch  auf  die  Haut  wirken.  Hier_ 
her  gehören  vorzüglich  manche  Abdominal  -Heize, 
scharfe,  saure,  verdorbene  Stolle  in  den  Eingeweiden, 
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Würmer,  gewisse  Speisen,  Getränke;  Gifte  und  Arz- 
neyen  y.  dlgi.  m.  So  bringen  gewisse  Muscheln  und 
Krebse  bey  manchen  Menschen  Hautausschläge  her- 
vor, und  so  entstehen  oft  bey  gastrischen  Beschwer- 
den Ausschlage  um  den  Mund  und  ura  die  Lippen. 

5)  Oenlich  wirkende  Potenzen,  z.  o.  Hitze,  Käl- 
te, Schmutz,  wollene  Bekleidung,  INässe,  scharfe 
Substanzen,  starkes  Schwitzen  und  reizende,  Beschaf- 
fenheit des  Ausdünstungsstoffcs. 

6)  Mancher  Ausschlag  ist  das  Preduct  einer  all- 
gemeinen Krankheit,  und  vorzüglich  ihrer  Behand- 
lungsart. Daher  waren  ehemals  bey  einer  zu  hiz- 
zigen  und  schwächenden  Methode  Friesel  und  Pete- 
chien ungleich  häufiger,  als  jetzt. 

Ausser  der  oben  angegebenen  Eintheilung  der 
Ausschläge  nach  ihrer  Form  können  wir  die  fieber- 
haften Exantheme  noch  practisch  unterscheiden  : 

a)  in  epidemische,  endemische  unl  sporadische. 

b)  In  ansteckende  und  nicht  ansteckende.  Un- 
ter jenen  giebt  es  manche,  die  nur  einmal,  und. 
dann    nie  wieder  dieselben   Menschen  anstecken. 

c)  In  ursprüngliche,  symptomatische  und  kri- 
tische. 

d)  In  solche,  die  sehr  leicht  ihren  Platz  ver- 
ändern, und  solche,  die  dies  nur  sehr  sehen  oder 
nie    thun. 

e)  Auch  gewährt  die  Art  ihres  Verlaufes  und  ih- 
rer   Endigung     einen    Unterscheidungsgrund,     indem 
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einige  ohne  alle  Spuren,  andere  nach  vorherge^ 
gangener  Entzündung,  Eiterung  und  Abtrocknung, 
manche  unter  einer  Abschuppung  Lder  Haut  ver*« 
schwinden. 

1)  Die  wichtigste  und  practisch  nützlichste  Ein- 
teilung ist  nach  dem  dynamischen  Gharacter  in 
exanthernata  sthenica  und  asthenica ,  jene  mit  erhöi 
heter,  diese  mit  verminderter  Lebensenergie. 

Dauer,  Verlauf  und  Ausgang  der  Ausschlag«» 
Krankheiten  sind  sehr  verschieden.  Sie  richten  sich 
theils  nach  der  eigenthümlichen  Form  des  Ausschla- 
ges, die  gewisse  bestimmte  Perioden  zu  durchlaufen 
hat,  theils  nach  der  Beschaffenheit  des  Fiebers.  Im 
allgemeinen  lässt  «ich  von  den  Ausschlägen  folgen- 
des bemerken : 

Jeder  Ausschlag  durchläuft,  wenn  er  regelmässig 
ist,  gewisse  bestimmte  Perioden,  und  verschwindet 
dann  ohne  alle  nachtheilige  Folgen, 

oder  er  zieht  andere  Uebel  nach  sich,  die  nach- 
-  her  als  allgemeine  oder  örtliche  Uebel  zurückblei- 
ben,  z  B.  allgemeine  oder  örtliche  Schwache  und 
Pieizbarkeit;  Fehler  der  Augen,  Ohren,  der  Eingewew 
de,  Abzehrung  Vereiterung,  Wassersucht,  Krankhei-j 
ten  der  Knochen,  chronische  Ausschläge  u.  a.  m. 

Der  Tod  erfolgt  entweder  durch  das  Fieber  oder 
durch  den  Ausschlag,  der  von  seiner  regelmässigen 
Form  abweichr,  und  ein  wichtiges  Leiden  in  innern 
Theilen  erregt,  oder  durch  eine  der  genannten  Nach- 
krankheiten, 
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Was  die  Prognosis  der  Ausschläge  betrifft,  so 
giebt  es  kein  einziges  sicheres  Zeichen,  woraus  sich 
ein  bevorstehender  Ausschlug  vorhersagen  Hesse  Die 
herrschende  Epidemie  gewahrt  allem  eine  wahrscheiny 
liehe   Vennuthung. 

Der  Ausschlag,  für  sich  selbst  betrachtet,  ist 
ohne  Gefahr;  blos  die  Form  des  damit  verbundenen 
Fiebers  gestimmt  seine  mehrere  oder  mindere  ßösi 
artigkeit.  Ein  athenischer  Ausschlag  ist  gefahrloser, 
als  ein  asthenischer. 

Je  wesentlicher ''und  kritischer  der  Ausschlag  ist, 
desto  wichtiger  ist  dessen  gehöriger  Verlauf,  und 
desto-  gefährlicher  dessen  Zurücktretung  auf  innere 
Theile. 

Ein  weder  zu  schneller  und  heftiger,  noch  zu 
langsamer,  unkraftiger  Ausbruch  und  Verlauf  des 
Ausschlages  ist  der  beste  Vorzüglich  schlimm  ist  je- 
doch ein  zu  langsamer  Ausbruch  'mit  missfarbigen, 
blauen,  fahlen ,"  schwarzen  Flecken,  blassen,  leeren, 
zusammengefallenen  Pusteln  und  schlaffer,  ödema- 
töser  Beschaffenheit  der  Haut,  als  ein  Beweis  der 
mangelnden  Lebenskraft  und  Reacrion  der  Natur. 

Wenn  nach  dem  gehörigen  Ausbruche  der  we- 
sentlichen und  kritischen  Ausschläge  das  Fieber  nichc 
vermindert  oder  wohl  gar  vermehrt  wird,  oder 
Schmerzen  in  den  Lenden,  in  den  Gliedern,  Mat- 
tigkeit, Phautasien,  Ohnmächten,  Convulsionen  ent- 
stehen,   so   ist  Gefahr  zu  befürchten. 

Die  allgemeine  Heilart  der  hitzigen  Aus- 
schläge beruhet  auf  den  Anzeigen,   welche   die  Be* 

Bb 
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gchaifenhelt  des  Fiebers  und  der  Lebenskräfte  ge- 
währt. Aisdann  aber  erfordert  die  besondere  Art 
des  Ausschlages  das  zweyte  Augenmerk.  In  Be- 
tracht dieses  letztern  gelten  folgende  allgemeine 
Regeln : 

i.  Erfolgt  der  Ausschlag'  regelmässig  und  ist  er 
kritisch,  so  überlasse  man  ihn  der  Natur,  und  thue 
nichts,  was  ihn  stören,  treiben  und  unterdrücken 
könnte. 

2.  Erfolgt  er  unregelmässig,  zu  zeitig  oder  zu 
langsam  oder  unter  zu  heftigen  bedenklichen  Zu* 
fällen,  so  suche  man  die  Ursachen  davon,  welche 
gewöhnlich  in  Nebenreizen,  Krämpfen.  Uneinigkei- 
ten der  ersten  Wege,  Schwäche,  oder  in  zufälligen 
äussern  Ursachen  liegen ,  so  schnell  wie  möglich 
au  entfernen. 

3.  Verhüte  man  das  Zurücktreten  des  Ausschla- 
ges, und  wenn  er  «chon  zurückgetreten  ist,  so  su- 
che man  ihn  auf  alle  mögliche  Art  wieder  hervorsu-} 
bringen, 

Rose. 

(Erysipelas.) 

Charakter.  Eine  flache,  weiche,  breite,  blassrothep 
ins  gelbliche  spielende,  glänzende  Geschwulst, 
die  beym  Drucke  mit  dem  Finger  ihre  Roth® 
verliebrt  und  nach  aufgehobenem  Drucke  wie- 
der annimmt.  Sie  ist  verbunden  mit  Spannen, 
Brennen,  Jucken  und  oft  heftigen  Schmerzen. 
SIq  erscheint  gewöhnlich   mit  Beängstigung,  Nei- 
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gung  zum  Schlafe,  Uebelkeit  und  mit  einem  Fie«. 
ber ,  zuweilen  ohne  dasselbe,  schleicht  gern  zu 
den  benachbarten  Theilen  fort,  geht  nicht  leicht 
in  Eiterung  über,  und  wenn  dies  geschieht,  so 
entstehen  schlimme,  oft  bösartige  Geschwüre« 
Die  Krankheit  verschwindet  in  leichten  Fällen 
ohne  alle  Crisen,  oder  durch  Schweiss  ,  Durch- 
fall, Nasenbluten  und  Urin  mit  Bodensatz  nach 
dem  vierten  bis  zum  neunten  Tage,  mit  einer 
Abschuppung  der  Haut.  Der  Ausschlag  ist  sehr, 
flüchtig,  und  verändert  leicht  seine  Stelle. 

Man  unterscheidet  die  Rose  nach  ihrer  äussern 
Form  und  nach  ihrem  Sitze  a)  in  die  einfache  ge« 
wohnliche  ;  2)  Blatterrose  (Erysipelas  pustulosum 
bullosum,  vesiculare,  miliare)  wenn  sich  kleinere  oder 
grössere  Blasen  auf  der  entzündeten  Oberflache  er-* 
zeugen.  Diese  Blasen  stehen  rnit  der  Grösse  der 
Entzündung  in  keinem  Verhältniss ,  entstehen  bald 
früher,  bald  später,  sind  von  der  Grösse  einer  Linse 
bis  zu  der  eines  Hühnereyes  und  mit  einer  gelbli- 
chen Lymphe  angefüllt,  die  nach  dem  Platzen  eine 
gelbbraune  Kruste  bildet,  oder  auch  Vereyterung  zu-* 
rücklässt.  3)  Der  Gürtel  (Zona)  wenn  die  Entzün- 
dung wie  ein  Band  in  einem  Zirkel  um  einen  Theil 
des  Leibes  geht.  Diese  Art  hat  man  in  neueren  Zei- 
ten von  der  eigentlichen  Rose  getrennt,  und  sie  für 
ein  eigentümliches  Uebel  gehalten.  Ausserdem  un* 
terscheidet  man  noch  die  Gesichtsrose,  die  Rose  an 
4en  Brüsten,  an  den  Füssen  u.  8.  w. 

Wichtiger  ist  die  Eintheilung  nach  dem  allge* 
meinen  und  örtlichen  dynamischen  Character  in  Ery«. 

Bb  a 
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sipelas  sthenicum  und  astlienicüm,  und  letzteres  wie- 
der in  nervosum ,  putridum.  Ausserdem  theilt  man 
die  'Hose  noch  ein:  in  einfache  und  ^usammenge* 
setzte,  hitzige  und  chronische,  fixe  und  flüchtige,  epi- 
demische, sporadische,  idiopathische,  symptomatische 
und  kritische. 

Die  nächste  Ursache  der  Rose  ist  ein  der  Entzün- 
dung ähnliches  Leiden  de«  Haut  -  Organes  und 
aller  dazu  gehörigen  Theile.  Die  entfernten  Ur- 
sachen sind  im  Allgemeinen  jene  der  Entzündun- 
gen,  insbesondere  aber  eine  eigentümliche  Dis- 
position, welche  man  vorzüglich  b^y  fetten,  cho- 
lerischen, cacbectischen ,  scorbutiscben  und  sol- 
chen Personen  findet,  die  an  schlechter  Ver- 
dauung und  Krankheiten  des  Gallensysrems  lei- 
den. Ferner  gallichte  und  gastrische  R' ize  ;  hef- 
tiger Aerger;  der  G^nuss  gewisser  Speisen )  gif- 
tiger Fisicbe,  Muscheln,  Krebse;  mechanische, 
chemische,  giftartige  Reize  aller  Art,  welche  auE 
die  Haut  wirken;  gewisse  Mischungsfehler  der 
Säfte.  Ueberhaupt  scheint  die  Rose  mit  dem 
Nervensystem  in  einer  sehr  genauen  Verbindung 
zu  stehen  ,  indeni  olt  kleine,  unbedeutende  Ver- 
letzungen der  Nerven  und  heftige  Leidenschaf- 
ten sie  leicht  hervorbringen;  ferner  entsteht  sie 
am  leichtesten  bey  sehr  reizbaren  Subjecten,  vor- 
züglich bey  Frauenzimmern  zur  Zeit  der  Men- 
struation; auch  gesellt  sich  oft  ein  Nervenfieber 
zu  ihr,  und  bey  unrechter  Behandlung  geht  sie 
leicht  in  Brand  über. 
Die  Dauer  der  Rose  ist  bey  einfachen  und  gut» 
artigen   Fällen    gewöhnlich  bis    zum   siebenten  'oder 
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neunten  Tage,  wo  sie  sieb  gänzlich  zcrtheilt,  und  die 
Epidermis  abschuppt.  Gewöhnlich  geschieht  dies  un- 
ter kritischen  Ausleerungen  durch  den  Stuhlgang,  den 
Schweiss  oder  den  Urin. 

In  schlimmeren  Fällen    entsteht  eine  Verhärtung 
in  der  Haut,  die  oft  chronisch  wird,    und   Steifigkeit 
der  Gliodmaassen    verursacht.     Diese    Verhärtung    ist 
gewöhnlich  eine   Folge   eines  hohen  Grades   der  Ent- 
zündung   und     des     Missbraucbs     zusammenziehender 
Mittel.     In   Vereiterung    und    bösmige    ichoröse    Ge- 
schwüre   geht   die  Rose    leicht  über,    wenn    die  Ent- 
zündung   sehr     stark     und    mit    heftigen     Reizmitteln 
oder    mit    erschlaffenden    Wärmen  Mitteln    behandelt 
war.      Auch    erfolgt    dieser    Uebergang    bey    gewissen 
Epidemieen,    bey    cachectifchen ,    ungesunden    Perso- 
nen,  und   an  den    untern  Theilen  leichter,  als  an  den, 
obern.     Unter  eben    diesen   Umständen    erfolgt    auch 
zuweilen  eine    ödematöse  Geschwulst    oder    hrandige 
Geschwüre,  welches  bey    grosser  Schwäche  des  Kör- 
pers und    bey  hohem  Alter  oft  der  Fall  ist.     Endlich 
kann    auch    die    Rose    plötzlich    von     der  Haut     ver- 
schwinden, und  darauf  die  Zufälle  einer  innern  Ent- 
zündung des  Gehirnes,  der  Brust,    des  Unterleibes  u. 
e.  w.   entstehen.     Veranlassung  dazu    geben    gewöhn- 
lich   der  Missbrauch    zusammenziehender  Mittel    und 
heftige  Gemütsbewegungen.       Der  Tod    erfolgt  ent- 
weder durch    eine    solche  Versetzung  Lder   Rose    auf 
«inen  edlen  Theil,  oder  durch  Brand. 

In  Hinsicht  der  Prognosia  gilt  folgendes:  Je 
wichtiger  das  leidende  Organ,  je  zusammengesetzter 
<daa  Uebel,  je  mehr  es  asthenischer  Art,  je  schwächer 
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und  reizbarer  der  Körper,  dd$to  gefährlicher  ist  ei, 
und  umgekehrt.  Sehr  gefährlich  ist  das  schnelle 
Verschwinden  der  Rose.  Jeder  Ausgang  der  Rose 
aussei    der  Zertheilunj;  ist  übel. 

Die  Heilung  richtet  sich  nach  den  Ursachen, 
wovon  die  Krankheit  entstanden,  nach  dem  damit 
verbundenen  Fieber  und  nach  der  Beschaffenheit 
des    Körper». 

In  seiner  gutartigen  Gestalt  ist  das  Fieber  und 
[die  Ursachen  des  Ausschlages  gewöhnlich  gastrischen 
und  catarrhaliscben  Ursprunges,  und  in  diesem  Falle 
ist  die  Curmethode  aus  der  des  gastrischen  und  Ca« 
tarrhalfi^bers  zusammengesetzt. 

Man  reinige  demnach  zuförderst  die  ersten  We< 
ge  vorzuglich  durch  Brechmittel  und  gelinde  anti- 
fmlogistische  Abfübrungsmittel.  Selten  ist  vorher  ei- 
ne -Aderlässe  erforderlich,  und  wo  sie  nicht  sehr 
dringend  angezeigt  ist,  da  schadet  sie  gewiss.  Nach 
gereinigten  ersten  Wegen  befördere  man  die  Haut- 
ausdünstuhg  dusch  die  gelindesten  Mittel,  warme 
Getränke,  Fliederthee,  Spiritus  Minderen,  Spiessgla9 
etc.    wnd  ein  temperirtes  Verhalten. 

Aeusserliche  Mittel  sind  bey  einer  gewöhnlichen 
Rose  gar  nicht  nothwendig;  nur  suche  man  durch 
gehörige  Bedeckung  des  angegriffenen  Theils  die  Er-; 
kältung  dpsselben  zu  verhüten.  Dazu  dienen  etwas 
feine  Wolle,  Wachstaffent,  trockne  feine  Leinwand, 
trockne  Kräu'erkissen  von  Camillen-,  Fliederblümen, 
Melissen,  getroknete  Kleyen  etc.  mit  etwas  Campher 
lauwarm  aufgelegt.    Thuessink  empfiehlt  die  Zink« 
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LI  um  en  mit.  Stärkemehl,  Opium  und  Campher. 
Schädlich  sind  alle  äusserliche,  fette,  feuchte,  ölichte, 
zusammenziehende  und  zurücktreibende  Mittel.  Nur 
dann  kann  die  Anwendung  feuchter  Mittel  nützlich 
Beyn,  wenn  die  Rose  unmittelbare  Folge  äusserer 
Verletzungen  ist.  Hier  muas  man  die  Entzündung 
Bo  schnell  als  möglich  durch  kaltes  Wasser,  Bleywas- 
8er,  '[CampherspiriiUs  zu  zertbeilen  suchen.  Auch 
l>ey  äusserst  heftigen  spannenden  Schinerzen  ist  eine 
nicht  zu  lange  fortgesetzte  lauwarme  Fomentation 
von  Milch  mit  hb.  hyoscyami  u.  dgl.  zu  empfehlen. 

Tritt  eine  Verschwarung   und  Eiterung    ein ,    so 

erfordern  diese    eine    chirurgische  Behandlung.     Nur 

versäume  man  dabcy  die  angezeigten  iunern  Mittel* 
nicht. 

Wird  die  Krankheit  durch  gichtische,  scorbutl- 
aclie  und  andere  Schärfen  unterhalten,  so  erfordern 
diese  ihre  eignen  in  dem  Folgenden   vorkommenden 

Mittel. 

Tritt  die  Rose  zurük,  —  welches  immer  um  so 
eher  zu  fürchten,  je  flüchtiger  sie  ist  —  so  suche 
man  davon  die  Ursachen  zu  erforschen,  und  richte 
eich  nach  den  vorhandenen  Anzeigen.  Mehrentheils 
ist  eine  Aderlässe  erforderlich.  Darneben  suche  man 
den  Ausschlag  wieder  auf  die  Haut  zu  locken  durch 
Schröpfköpfe,  Senfteige,  Blasenpflaster,  Bäder,  Rei- 
ben, Bürsten  und  innerliche  diaphoretische  Mittel, 
.Campher,  Moschus  etc.  Man  versäume  hier  nichts, 
denn  es  hängt  davon  meistentheils  das  Leben  ab.  — 
tUebrigen8  erfordern  die  vom  Zurücktreten  entstand©* 
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nen  Zufälle  ihre  eigene  Behandlung.  —  Mehrentheils 
liegt  die  Ursache  des  leichten  Zurücktreteus  im  Un- 
terleibe und  in  zu  grosser  Empfindlichkeit  und  Reiz- 
barkeit  des  Körpers. 

Eine  oft  wiederkehrende  hahituelle  Rose  hat  ih- 
ren Grund  entweder  in  Verstopfungen  und  andern 
Fehlern  der  Leber  und  der  Eingeweide  —  oder  in 
unterdrückten  gewohnten  Ausleerungen,  der  monat- 
lichen Reinigung,  der  Hämorrhoiden,  zugegangener 
Fontanelle,  Geschwüre  etc.  —  oder  in  einer  zu  gros- 
sen Empfindlichkeit,  Erschlaffung  etc.  der  Haut. 

Jede  dieser  Ursachen  erfordert  ihre  eignen,  theils 
schon  bekannten,  tbeils  noch  in  dem  Folgenden  vor- 
kommenden Mittel  und  überhaupt  eine  gute  Diät. 
Vermeidung  aller  zähen,  fetten,  scharfen,  ungesun- 
den Speisen  und  häufige  Bewegungen  in  einer  fri- 
schen und  kühlen  Luft.  Unter  die  äussern  lokalen 
Stärkungsmittel  der  Haut  gehören,  ausser  der  freyen, 
kühlen  Luft,  kühle  und  kalte  Bäder,  Jaue  aromati- 
sche und  Stahlbäder  und  Frictlonen.  Die  kalten  Bä« 
der  erfordern  aber  grosse  Behutsamkeit. 

Manche  Personen  haben  eine  angeborne  Neigung 
zu  Rosen,  obgleich  man  eigentlich  nicht  immer  an- 
geben kaun,  worin  sie  bestfhe.  Zuweilen  scheint 
sie  gichtischer  Art  zu  seyn.  Bey  manchen  gewöhnt 
sich  die  Natur  «o  sehr  an  diesen  Ausschlag,  dass  sie 
gewöhnlich  alle  Jahre  ein  oder  mehrmalen  zu  ge- 
wissen Zeiten  und  an  derselben  Stelle  davon  befal- 
len werden;  geschieht  die.s  bey  fortdauernden  glei- 
chen   Umstünden   nicht,   so    verfallen   sie   in   anders 
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Krankheiten,  wogegen  sie  die  Rose  bmier  geschützt 
Latte.  Vorzüglich  gefährlich  ist  e«,  wenn  die  bey 
alten  Leuten  sehr  häufigen  habituellen  Hosen  in  Un- 
ordnung kommen  und  zurükbleiben. 

Dass  die  Rose  an  der  epidemischen  Constitution 
Antheil  nehme,  darf  wohl  nicht  erst  erinnert  wer- 
den. Ihre  Verbindungen  mit  andern  Fiebern  werden 
an   den  gehörigen  Orten  verkommen. 

Vogel,  Frank  1.  c.  Richter  Anfangsgründe 
d.  Wundarzn.  i  Tb.  Schröder  und  Ziegler  de 
febr.  erysipeiat.  diss.  Gott  1771.  u.  a.  m.  Eber- 
mayei    Taschenb.  der  Chirurgie   1  Th, 

Gürtel, 
(Zona.     Zoster.     Ignis  sacer.) 

Character.  Dieser  Ausschlag,  welchen  man  gewöhn- 
lich mit  der  Rose  verwechselt,  unterscheidet  sich 
von  ihr  wesentlich,  und  ist  bey  uns  selten. 

Der  Ausschlag  erscheint  immer,  wie  sein 
Nähme  zeigt,  in  einem  halben  Zirkel,  höchstens 
einer  Hand  breit,  am  häufigsten  am.Unf-rleibe 
von  der  Mitte  des  Rückens  bis  zur  Mitte  de« 
Bauches;  seltener  an  der  Brust,  den  Schultern 
und  am  Kopie;  jedoch  erstreckt  er  sich  nie  über 
eine  Hälfte  des  Körpers.  Die  allgemein  verbrei- 
tete Röthe  der  Rose  fehlet  gänzlich ;  statt  des- 
«en  kommen  nun  einzeln  stehende  oder  hin  und 
wieder  zusammenhängende  gelbe  Bläsgen  von  ir» 
xegulairer  Form  mit  einem  rothen  emzüadiichen' 
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Rande  und  auF  einem  rqthen  Grunde  hervor» 
die  den  Pocken  ähnlich  sind,  ßich  jedoch  nicht 
«ehr  über  die  Oberfläche  der  Haut  erheben  und 
alle  auf  einmal  unter  ziemlich  heftigen  Fieber 
hervorkommen.  Nach  dem  Ausbruch  verschwin- 
det das  Fieber;  die  Pusteln  schmerzen  und  bren- 
nen oft  heftig,  bekommen  nach  einigen  Tagen 
ziemlich  starke  bräunliche  Borken ,  fallen  ab, 
und  hinterlassen,  so  wie  die  Pocken,  noch  eine 
Zeitlang  rothe  Flecken  in  der  Haut. 

'Ursachen.  Herr  Wichmann  ist  geneigt,  ein  spe^ 
cifWhes  Miasma  anzunehmen.  Frank,  £or- 
aieri  und  mehrere  andre  Aerzte  rechnen  diesen 
Ausschlag  zur  Rose;  letzterer  glaubt  jedoch,  dass 
die  materielle  Ursache  von  sehr  caustischer  und 
und  faulichter  Art  sey. 

Die  Heilung:  unterscheidet  sich  nicht  wesentlich 
von  der  bey  der  Rose  angegebenen.  Gehörige  Rei- 
nigung der  ersten  Wege  und  gelinge  Diaphoretica 
waren  mehremheiis  immer  allen  hinreichend.  Bor« 
aieri  empfiehlt  viel  verdünnende,  veraüssende  Mittel, 
Dect.  g/arnin.,  lapatb.  acut.  ba»dan,  Molken,  Spiess- 
glasmittel  u  dgl. ,  und  warnt  für  alle  zurücktreiben- 
de Mittel  und  starke  Ausleerungen.  Desault  em- 
pfiehlt Brechmittel  und  äusserlich  Compressen  mit 
Aqua  vegeto-rain.  Goul.    benetzt. 

Die  ausführlichste  und  sehr  interessante  Schilde- 
rung dieses  Ausschlags  giebt  Burserius  in  seinen 
treflichen  Institut,  med.  Vol.  II.  Gap  III.  Vergl.  da- 
mit   Wichmanns   Ideen  zur  Diagnostik,    i  Band. 
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Frank,  Vogel.   Desaultfl  chirurg.  Wahrnehmung 
gen,  6  Bd.   u.  a.  m. 

Scharlach. 

(Scailatina.) 

'Character.  Fieber  mit  Catarrhalzufällen,  Schnupfen, 
Röthe,  Tbrä'nen  der  Augen  und  in  den  meisten 
Fällen  beschwerlichen  Schlucken,  wobey  die  in- 
nere Hilsentzündung  oft  sehr  wicbt>g  und  aus- 
gebreitet ist.  Gegen  den  vierten  Tag  schwillt 
das  Gesicht  ein  wenig,  und  es  erscheinen  ge- 
wöhnlich zuerst  aul  den  Vorder  -  Armen  und 
Händen  grosse,  unförmliche,  breite,  scharlach- 
rothe,  glatte  oder  etwas  raue,  mit  kleinen  Bläs- 
chen besetzte,  allmählig  zusamraenllipsaende  Flek- 
ken,  die  sich  gegen  den  siebenten  Tag  mit  ei- 
ner Abscbuppung  der  Haut  verlieren.  Nach 
dem  Ausbruch  werden  in  leichtern  Fällen  alle 
Zufälle  gelindert.  Zuweilen  erscheint  das  Fie- 
ber ohne  Ausschlag;  oft  mit  Jucken,  Brennen 
und  Abschuppen  der  Haut.  Zuweilen  erfolgen 
blos  die  Halsbeschwerden  ohne  Fieber  und  Aus- 
schlag. —  Die  Krankheit  hinterlässt  eine  grosse 
Empfindlichkeit  der  Haut,  und  eine  Neigung  zur 
Wassersucht  und  zu  Vereiterungen  der  Ohren 
lind  Kinnbackendrüsen.  Sie  befällt  den  Men- 
schen gewöhnlich  nur  einmal.  Der  Ausschlag  ist 
äusserst  flüchtig,  und  tritt  leicht  zurück. 

Dieses  ist  das  Bild  der  Krankheit  in    ihr«r  gut- 
artigsten, einfachsten  Gegtalt,  wobey  ea  jedoch  nicht 
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eelten  noch  mannigfaltige  Nuancen  giebt,  die  Toa 
der  mehreren  oder  minderen  Heftigkeit  des  Fiebers, 
welches  in  seiner  reinen  Gestalt  immer  von  gelinder 
athenischer  Art  istj  oder  von  gewissen  Eigenheiten 
des  Körpers  herrühren.  Z.  B.  bey  reizbaren  Subjek- 
ten geben  dem  Ausbruche  zuweilen  Delirien,  Zuk- 
künden,  Ei  brechen  ,_  Nasenbluten  voraus.  Die  Farbe 
und  Gestak  des  Ausschlages  ist  bald  blasser,  bald 
dunkler,  bald  einförmig,  bald  gestreut  u.  s.  w.  Die 
Hals- Entzündung  scheint  in  den  meisten  Fällen  mit 
der  Gröcse  des  Ausschlages  gleichen  Schritt  zu  hal- 
ten. Eben  so  ist  die  Abschuppung  um  so  stärker,  je 
heftiger  und  röther  der  Ausschlag  war. 

Die  Wasser  Anhäufungen  folgen  oft  auf  die 
leichteste  Scharia«  hkrankheit ,  und  bey  der  grössten 
Vorsicht,  mehrere  Tage  oder  Wochen  nach  völlig 
überstandener  Krankheit  und  bey  dem  besten  Befin- 
den. Entweder  bildet  sich  dann  allmählig  eine  all- 
gemeine Haut  -  Wassersucht  oder  eine  Wasser  An- 
häufung in  den  Höhlen  des  Kopfes,  der  Brust,  des 
Bauch'  s  etc.  Mebrentheils  giebt  Erkältung  dazu  Ge- 
legenheit. 

Dr  ganze  Verlauf  der  Krankheit  lässt  sich  in 
den  Zeitraum  der  Ansteckung,  des  Fiebers,  des  Aus- 
bruchs, der  Abschuppung  und  der  Wassersucht  ein- 
theilen. 

Aussser  der  Wassersucht  entstehen  auch  leicht 
Metastasen  auf  andere  Theile,  z.  B.  Gliederschmer- 
gen, Drüsen  -  Verhärtungen  und  Vereiterungen,  Urin- 
beschwerden, Abscesse,  Augen-  und  Ohrenentzün- 
dungen, cariöse  Affectienen  der  Gaumen-  und  Na- 
eenkaochen  u.  s,  w. 
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Je  nachdem  das  Fieber  mehr  athenischer  oder 
asthenischer  Art  ist,  nehmen  auch  die  Zufälle  an  Ge- 
fahr und  Heftigkeit  zu.  Eben  das  ist  der  Fall  bey 
den  Complicationcn  des  F^bers  mit  gastrischen,  gaU 
lichren  ,    schleimichten  und1  andern  Nebenreizen. 

Hierauf  gründet  sich  die  Eintheilung  des  Sobar- 
lachfiebers  in  einfaches  und  complicirtes,  gutartige.» 
und  bösartiges,  athenisches,  asthenisches,  nervöses, 
faulichtea  u.  s  w.  Die  Krankheit  ist  gewöhnlich 
epidemisch,  und  jede  Epidemie  hat  ihr  Eigenes. 

Die     Ursache     der    E*inkheit     ist     ein     specifische« 
Contagium ,    welches    nicht   blos     durch    Anstek. 
kung    von    an  lern    Kranken     mitgetheiit    werden 
muss,  sondern  auch  durch  gewisse  Einwirkungen 
der  Atmosphäre  ursprünglich    im   Körper  hervor- 
gebracht   werden    kann.      Dieses  Contagium    hat 
die  Eigenheit,  dass  es  nicht  auf  jeden  Menschen 
einwirkt,  dass  es,  obgleich  nur  selten,    mehr  als 
einmal  in  demselben   Körper    die  Krankheit  her- 
vorbringen kano,  dass  es  höchst  flüchtig  ist,  das« 
es  ausser  der  Haut  vorzüglich    das  Nerven-    und 
Lymphensystem    angreift,    und    sehr   leicht     vom 
höchsten  Grade   der  Sthenie  zur  grössten  Asthe- 
nie übergeht. 
Die    Dauer,  des    einfachen    Scharlaehfiebers    ist 
sieben    bis    neun    Tage.      In    bösartigen    und    zusam- 
mengesetzten   Fällen    ist    die  Dauer    unbestimmt.     In 
schlimmen   Fällen   erfolgt    der  Tod  oft  schon    in  vier 
und  zwanzig  Stunden. 

Die  Gesundheit  erfolgt  in  gutartigen  Fällen  un- 
ter einer  gehörigen  Ausbildung    des  Ausschlages  und 


398 

massigen  Fieber  mit  kritisckem  Schweiss,    Urin  und 
Stuhlgängen. 

CMer  es  erfolgen  die  schon  angeführten  Nach* 
krankheiten. 

Der  Tod  kann  durch  Heftigkeit  und  Bösartigkeit 
des  Fiebers,  durch  plötzliches  Zurücktreten  des  Aus- 
schlages auf  edle  Theile,  durch  die  nachfolgenden 
Krankheiten  und  durch  Brand  eines  edlen  Organe» 
erfolgen. 

In  Absicht  der  Prognosis  gilt  folgendes: 

Jedes  Scharlachfieber  ist  an  sich  gefährlich;  die 
Gefahr  ist  um  so  grösser,  je  complicirter  die  Krank- 
heit, je  mehr  ihr  Character  asthenisch,  je  stärker  der 
Ausschlag  und  die  Kais -Entzündung  ist. 

Ferner,  je  schärfer  das  aus  der  Nase  und  dem 
Munde  fliessende  Serum  ist,  und  je  mehr  diese  Thei- 
le excoriirt  sind,  desto  schlimmer  Plötzliches  Urin- 
drängen mit  Ausleerung  eines  wässerichten  Urines 
während  der  Efilorescenz  des  Ausschlages  lässt  Zu- 
rücktreten des  Ausschlages  fürchten.  Wenn  mit  der 
Abschuppung  das  Fieber  nicht  nachlässt  und  eine 
Geschwulst  im  Gesicht  erscheint,  so  ist  die  Wasser- 
sucht nahe.  Diese  ist  um  so  gefährlicher,  je  mehr 
sie  in  edlen  Theilen  ihren  Sitz  bat.  Sehr  robuste, 
vollblütige  Menschen  und  Kinder  leiden  gewöhnlich 
am  meisten.  Auch  die  gutartigste  Scharlachkrankheit 
kann   schnell  bösartig  werden. 

Was  die  Heilart  d«r  Krankheit  betrifft,  so  er- 
fordeit  sie  in  ihrer   gutartigen  Gestalt  weiter  nicht», 
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als, ein  warmes  diaphoretisches  Rpgimen  und  gelinde 
echweisstreibende  Arzeneyen,  und  überhaupt  die  Be- 
handlung des  reiuen  Catarrhalfiebers  ({>.  357  ^^*  Dia 
Halsbeschwerden  verlieren  sich  gewöhnlich  von  selbst; 
nehmen  sie  aber  zu,  so  erfordern  sie  die  schon  vor- 
hin gezeigte  Behandlung,  erweichende  Umschläge  um 
dta  Hals,  Senfpflaster,  Vesicatoria  und  selbst  Aderlässe. 

Ein  Hauptaugenmerk  erfordert  die  so  leicht  naclü 
bleibende  Wassergeschwulst.  Sie  ist  eine  Folge  dea 
Hauikrampfes  oder  einer  vermehrten  Einsaugung  der. 
Hautgefässe,  und  lässt  sich  —  jedoch  nicht  immer  — 
durch  sorgfältiges  Vermeiden  jeder,  selbst  der  leich- 
testen, Erkältung  verhüten.  Zuweilen  erfolgt  sie  noch 
mehrere  Wochen  nach  dem  Ausschlage.  —  Ist  sie 
einmal  entstanden,  so  lässt  sie  sich  oft  glücklieh 
durch  wiederholte  Brechmittel  in  der  Geburt  erstik- 
ken  ;  reichen  aber  diese  nicht  hin,  so  müssen  die 
vorhandenen  Anzeigen  die  Cur  bestimmen,  wovon 
bey  den  chronischen  Krankheiten  das  weitere.  All- 
gemein kann  man  hier  noch  darüber  bemerken,  dass 
man  alle  Ausführungswege,  wodurch  das  Wasser  aus- 
geleert werden  kann,  offen  zu  halten  suche,  vor- 
nämlich jedoch  die  Haut  uud  Urinwege.  Daher  sind 
öftere  lauwarme  Bäder,  mit  seifenhaften  Mitteln  ver- 
netzt, in  allen  Fällen  sehr  hülfreich.  Näc.hstdem  aber 
muss  man  bey  der  Auswahl  der  innern  Mittel  darauf 
Rücksicht  nehmen,  ob  die  Wassersucht  mit  oder 
ohne  Fieber,  und  in  jenem  ersten  Falle,  ob  sie  mit 
einer  erböheten  orer  verminderten  Lebenskraft  und 
Reaction  verbunden  ist.  Für  jenen  ersten  Fall  passt 
die  antiphlogistische  Behandlung,  Crem.  Tart.  Nitr., 
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Spiritus  Minder,  etc, ,  und  selbst  Aderlässe;  für  den. 
letzteren  aber  mehr  die  reizenden  Mittel,  rad.  Sene- 
gae,  Squill.  digital,  bacc.  und  Roob  Junip.,  gumro. 
gutt.,  Aleali  vegetabii.  Calomel,  Frictionen  mit  aroh 
malischen  Dämpfen,  und.  endlich  stärkende  tonische 
Mittel,  China,  Stahl  für  sich,  oder  in  Verbindung 
mit  den  vorhergehenden. 

Nachbleibende  Gichtsch merzen,  Drüsengeschwül- 
ste, Geschwüre  und  andere  innere  und  äussere  Me- 
tastasen werden  nach,  der  ihnen  angemessenen,  an 
einem  andern  Orte  vorkommenden  Methode  be- 
handelt. 

Das  Zurücktreten  des  Scharlachausschlages  ist  mit 
ebenso  gefährlichen  Folgen  verbunden,  und  erfordert 
die  nämliche  Behandlung,  wie  bey  der  Rose  (S.  Sgi). 

Die  Behandlung  des  Scharlachausschlages  mit 
andern  Fieber  -  Gattungen  wird  in  dem  Folgenden 
vorkommen. 

Die  grosse  Bösartigkeit,  womit  in  neueren  Zei- 
ten das  Scharlachfieber  in  vielen  Gegenden  Deutsch« 
lands  erschienen  ist  und  zahllose  Verwüstungen  an- 
gerichtet hat,  musste  nothwendig  die  Aerzte  zu  ei- 
ner genaueren  Untersuchung  der  Ursachen  dieser 
Bösartigkeit  und  zur  Bestimmung  einer  sichern  Heil- 
methode oder  Erfindung  eines  Vorbeugungsmittels 
derselben  auffordern.  Unter  mehreren  der  letzteren 
Erhielten  die  Mineralsäuren  Räucherungen  und  das 
Belladonna  Extract  einen  vorzüglichen  Rul,  der  je. 
doch  nicht  ohne  häufige  und  gegründete  Widersprü- 
che geblieben  ist.     Wirklich  schien   das  Belladonna- 
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Extract  *)  bey  einigen  Epidemien  gegen  Ansteckung 
zu  schützen,  bey  andern  aber  gar  nichts  zu  leisten. 
Aijf  alle  Fälle  ist  es  der  Mühe  werth,  darüber  noch 
mehrere  Erfahrungen  zu  sammeln ,  um  die  etwani- 
gen  Bedingungen  seiner  Wirksamkeit  näher  bestim- 
men zu  können. 

Eine  neuere  Schrift  über  das  Scharlachfieber, 
vom  Hrn.  Leibmedicus  Stiglitz  (Versuch  einer 
Prüfung  und  Verbesserung  der  jetzt  gewöhnlichen 
Behandlungsart  des  Scharlacbfiebers  Hannover  1807.) 
schiebt  den  Grund,  weshalb  das  Scharlachfieber  seit 
mehreren  Jahren  bösartiger  und  tödtlicher  gewor- 
den, hauptsächlich  auf  die  so  allgemein  gewordena 
reizende  Heilart.  Auf  eine  lange  Erfahrung  gestützt, 
behauptet  der  Verfasser,  dass  die  angemessenste  Cur- 
art  dieser  Krankheit  im  Eruptions  Stadium  die 
schwächende  und  namentlich  die  darin  ausle  rende 
sey,  und  selbst  im  Verlaute  der  Krankheit  bleibe  sie 
in  den  meisten  Fällen  die  entsprechende.  Er  stützt 
diese  Behauptung  auf  den  Grund,  dass  das  Schar« 
lachfieber  gewöhnlich  im  Anfange  und  oft  durch  sei- 
nen ganzen  Verlauf  einen  sthenischen  Gharacter  hai 
be,  so  wie  dies  überhaupt  bey  den  meiten  exanthe- 
manschen  Fiebern    der  Fall  sey.     Auf    den  Ausschlag 

*)  Nach  der  Vorschrift  des  Erfinders  dieses  Vorbauungs- 
Mittels,  des  Dr.  Hahne  mann,  soll  es  in  höchst 
geringen  Gaben  gegeben  werden.  Z.B.  Extr.  Bella- 
donn.  gr.  im.  solve  in  aq.  destil.  Unc.  sem.  B.c.  da- 
von Kindern  tätlich  2  mal  einen  Tropfen  mit  10  Tro- 
pfen Wasser  verdünnt  zu  geben,  und  allmählig  damit 
zu  steigen.  Man  soll  den  Gebrauch  dieses  Mittel« 
während  der  Dauer  der  Epidemie  fortsetzen. 
CC 
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selbst,  sein  stärkeres  oder  schwächeres  Hervortreten 
oder  sein  Verschwinden  komme  sehr  wenig  an,  da 
er  überhaupt  sehr  veränderlich  sey,  und  die  Erfahr 
rung  beweise,  dass  mit  der  Form  und  Beschaffenheit 
des  Ausschlages  der  Character  des  Fiebers  nicht  in 
wesentlicher  Verbindung  stehe.  Ihm  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  dem  Wesentlichen  des  Scharlachs 
noch  eine  ganz  andere  Production  der  Haut,  ein 
ganz  anderer  Mischungsfebler  entspreche,  als  die 
Erzeugung  der  Röthe.  Mit  einer  solchen  krankhaf- 
ten Mischung,  nicht  aber  mit  der  Röthe,  hänge  das 
Abschuppen  der  Haut  zusammen,  und  daher  dürfe 
xnan  bey  dem  Hervortreten  oder  Verschwinden  der 
Röthe  ganz  ruhig  seyn,  und  diese  Dicht  durch  rei- 
zende, schweisbtreibende  Mittel  hervorzubringen  su- 
chen. Dagegen  scheine  ihm  die  Entwickelung  des 
Ausschiagsfiebers  wesentlich  die  ersten  Wege  mit  zu 
befassen,  und  sie  hervorsteckend  mit  in  das  Erkran- 
ken hereinzuziehen.  Daher  der  grosse  Nutzen  'der 
Brech-  und  Darmausleerenden  Mittel,  welchen  ihm 
die  Erfahrung  hinlänglich  bestätiget  habe,  man  mö- 
ge übrigens  die  Wirkung  erklären ,  wie  man  wolle. 

Hiernach  empfiehlt  der  Verfasser  zuerst  ein  Brech. 
mittel,  wobey  man  jedoch  zu  verhüten  suche,  dass 
es  keinen  DurcMall  errege.  Einige  Stunden  nach- 
her ein  Laxiermittel,  welches  drey  bis  vier  Stuhlgän- 
ge in  24  Stunden  errege.  Bey  dem  allen  viel  säuer. 
liches  Getränk  und  ein  antiphlogistisches  Verbalten. 
Behält  das  Fieber  seinen  athenischen  Character,  so 
wird  diese  Behandlungsart  fortgesetzt,  und  bey  7,11 
nehmender  Sthenie   Morgens    und  Abends    ein  Gran 
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Mercur.  dulc.  gegeben  und  Senfpflaster  an  die  Wa- 
den gelegt;  geht  nach  einigen  Tagen  der  athenische 
Character  in  einen  asthenischen  über:  so  ist  in  ge- 
linden Fällen  das  Aufhören  der  schwächenden  Be- 
handlung, etwas  krähigere  Diät  und  ein  massiger 
Aufguss  des  Baldrians  mit  Liq,  anod.  m.  ff.  hinrei- 
chend. In  höheren  Graden  steigt  man  mit  diesen 
Mitteln.  Don  Campher  fand  der  Verfasser  fast  im- 
mer nachtheilig ;  nur  gegen  die  eigemhümlichen 
Gliederschmerzen  im  letzten  Zeiträume  der  Krank- 
heit sey  er  nützlich.  Opium  müsse  mit  grosser  Vor- 
sicht gegeben  werden.  Moschus  sey  ein  grosses  Mit- 
tel bey  ausserordentlichen  Beängstigungen  und  bey 
manchen  Affectionen  des  Gehirns;  die  Arnicablume 
bey  Torpor  des  Nervensystems.  Am  mehresten  suche 
man  den  Kopf  gegen  die  Wuth  des  Fiebe/s  zu 
schützen  Rasereyen,  Schlafsucht  und  Bewuetlosig- 
keit  beym  Scharlach  sey  immer  asthenischer  Art,  wo- 
gegen versüsstes  Quecksilber,  Moschus,  Senfpflas- 
ter, Serpentaria  und  Vitriol- Aether  die  Hauptmittel 
8eyen. 

Uebrigens  giebt  der  Verfasser  zu,  dass  der  sthe- 
nische  Character  des  Scharlachs  sich  zuweilen  schnell 
und  plötzlich  in  einen  asthenischen  verwandeln,  oder 
dass  er  auch  wohl  gleich  anfangs  als  Asthenie  der 
schlimmsten  Art  erscheinen  könne,  und,  dann  nur 
die  reizende    Heilmethode  erfordere. 

Obige  Grundsätze  und  Heilart  bestätigt  Dr. 
Dürr  (in  Hufelands  Journ.  25  B.  2  St.).  Ihm  schaß- 
te in  gewöhnlichen  Fällen  die  schwächende,  gelinde 
ausleerende  Methode    den    mehresten    Nutzen.     Nur 

Cc  2 


4°4 

bey  offenbarem  Typhus  wandte  er  die  reizende  Me- 
thode* an,  und  bey  grosser  Bösartigkeit  der  Krank«» 
heit  zeichnete  sich  der  Gebrauch  der  rauchen* 
den  Salpetersäure  aus,  welche  bis  zum  3.,  4.» 
sehen  5ten  Tage  ,  Tag  und  Nacht  fortgesetzt  wurde. 
Kinder  von  2-4  Jahren  bekamen  in  24  Stunden  30 
bis  40  Tropfen  in  einer  hinlänglichen  Quantität  Ha- 
fergrütze Decoct  mit  Syrup  vernetzt,  und  damit  nach 
Verbältniss  des  Alters  und  der  Umstände  gestiegen. 
Erwachsene  bekamen  in  demselben  Zeiträume  i|  bia 
a  Drachmen  in  demselben  Vehikel,  ohne  ein  andres1 
Mittel,  Bey  Kindern  äusserte  sich  die  Wirkung  vor- 
züglich durch  einen  anhaltenden  dicken,  gelben  Rotz« 
ausfluss  aus  der  Nase  ,  der  die  innern  Nasenhöhlen 
wund  frass  und  mehrere  Tage  währte.  Bey  Erwach- 
senen erfolgte  oft  Speichelfluss. 

Da  die  hier  aufgestellten  Grundsätze  die  Erfahr 
rung  einsichtsvoller  Aerzte  für  sich  haben,  so  darf 
man  sie  zur  weitern  Prüfung  am  Krankenbette  auch 
jüngeren  Aerzten  empfehlen. 

Vogel,  Frank  1.  c.  Morton.  Sydenham, 
Huxham,  Brüning  const.  epid.  Essend.  Samml- 
auserl.  Abhandl.  an  verschiedenen  Orten.  -Hufe* 
landa  Journ.  6.  B.  2  St.  7.  ß.  3  St.  25  B.  2  Stück* 
Stieglitz   1.  c. 

Nesselfieber» 
(Febr.    urlicata.). 

Character.     Gelindes    Fieber    mit     Catarrhalzufällen, 
Schaudern,  Niessen,  Tbränen  de*  Augen,  Kopf-. 
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schmereen  und  Beklemmung.  Der  Ausschlag 
kommt  vor,  mit  od«r  nach  dem  Fieber,  und. 
besteht  in  kleinen,  über  der  Haut  erhabenen, 
juckenden  Pusteln,  als  wenn  man  sich  genesselt 
hat.  Oft  nimmt  er  nur  einzelne  Theile  ein,  ent«< 
steht  sehr  schnell  mit  jeder  Exacerbation  des  Fie- 
bers, und  verschwindet  oft  mit  jeder  Remission 
desselben.  Oit  verschwindet  der  Ausschlag  in 
der  Wärme,  und  kommt  in  der  Kälte  wieder. 
Nach  dem  dritten  ,  höchstens  nach  dem  sieben« 
ten  Tage,  verschwindet  er  gänzlich,  mit  oder 
ohne  Abschuppung  der  Haut. 

Ursachen  sind  gemeiniglich  Erkältung,  und  bey  eini- 
gen Menschen  der  Geouss  gewisser  Speisen,  Erd- 
beeren, Krebse,  Muscheln  etc. 

Diese  Krankheit  ist  gewöhnlich  so  gutartig  und 
gelinde,  das»  sie  selten  Arzeneyen  erfordert  und  bey 
einem  massig  warmen  diaphoretischen  Verhalten  in 
wenig  Tagen  verschwindet.  Ein  damit  verbundener 
gastrischer  Zustand  erfordert  ausführende  Mittel. 

Fr  an  k,     Vogel.    1.  c. 

Porzellaine. 

(Essera.) 

^haracter.  Der  Ausschlag  ist  von  dem  Nesselaus-» 
schlage  blos  *Surch  die  grösseren  und  breiteren 
Flecken  verschieden. 

Die  Ursachen  undHsilart  stimmen  mit  denen 
üe$  Nesselfiebers  völlig  überein. 
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Röthein. 
(Rubeolae.) 

Ckaracier.  Der  Ausschlag  ist  anfangs  den  Masern 
ähnlich,  in  der  Folge  aber  wird  er  erhabener 
und  mit  eiterähnlichen  Feuchtigkeiten  angefüllt, 
und  er  vergeht  durch  Ablösung  der  Epidermis. 
Gewöhnlich  tritt  das  Fiteber  mit  einem  bösen 
Halse,  angelaufenen  Halsdrüsen,  Druck  in  den 
Augen,  oft  mit  Uebelkeiten  und  Erbrechen  ein. 
Zuweilen  folgt  eine  Hautwassersucht  nach.  — 
Nicht  selten  ist  die  Krankheit  epidemisch. 

Der   Ausschlag   scheint    eine   Abart   des    Schar- 
lachs zu  seyn. 

Die  Cur  richtet  sich  nach  der  Beschaffenheit 
des  Fiebers  und  der  Anzeigen,  und  stimmt  überhaupt 
mit  der  Behandlung  des  Scharlachs  überein.  Die 
Bräune  und  die  etwa  nachbleibende  Wassersucht  er- 
fordert eine  besondere  Rücksicht.  Herr  Lentin 
empfiehlt  gegen  die  letztere  laue  Bäder  und  öfteres 
Waschen  des  ganzen  Körpers  mit  warmem  Was- 
ser und   Milch. 

Herr  Fielitz  beschreibt  in  Hufelands  Journ. 
Z  B.  2  St.  eine  wichtige  Röthein  -  Epidemie,  welche 
viele  Kinder  zwischen  dem  ersten  und  zehnten  Jahre 
wegraffte.  Er  stiebt  dabey  die  Unterscheidungszei- 
chen der  Röthein  von  den  Masern  genau  an.  Viele 
Aerzte,  worunter  noch  neuerlich  Herr  Dr.  Schäe- 
fer,  wollen  diesen  Unterschied  nicht  annehmen.  S. 
H  u  f  e  1  a  n  d  s   Journ.  8  B.  2  St.  S.  ßg. 
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5  eile  rudim.  pyretol.  Orlovii  Progr.  de  ru- 
beolarum  et  morbillorum  discrimine  Regiom.  1785. 
Zieglers  Beobachtungen  aus  d.  A.  W.  etc.  Vo- 
gel  1.  c. 

Masern. 

(Morbilli.) 

Characler.  Fieber  mit  Schnupfen,  trocknem  Husten, 
Heiserkeit,  Thränen  der  Augen,  Beklemmung 
und  andern  Catarrbalzufällen.  Mehren theils  am 
dritten  oder  vierten  Tage  erscheinen  auf  der 
Haut,  vorzüglich  im  Gesichte,  rothe,  ein  wenig 
erhabene,  den  Flohstichen  ähnliche,  dicht  bey- 
«ammenstehende ,  sich  allmähüg  nach  den  übri- 
gen Theilen  ausbreitende  Flecken,  die  das  Fieber 
selten  mindern,  oft  vermehren,  und  am  sechsten 
oder  siebenten  Tage  sich  in  Schuppen  ablösen. 
Zuweilen  verschwinden  sie  ohne  Abschuppung. 

Dieses  ist  das  Bild  der  einfachsten  und  gut- 
artigsten Masernkrankheit,  welches  jedoch  zu- 
weilen auch  noch  einige  Abänderungen  leidet. 
Z.  B.  das  Fieber  und  die. übrigen  Zufälle  sind 
bald  schwächer,  bald  stärker,  und  bey  einem  et- 
was heftigeren  Grade  des  Fiebers  oder  bey  sehr 
reizbaren,  vollblütigen  Subjecten  können  sich, 
wohl  Phantasien,  Krämpfe,  Erbrechen,  Durch- 
fälle, starke  entzündliche  Geschwulst,  heftige 
Brustbeschwerden  u.  s.  w.  hinzugesellen.  Ge- 
wöhnlich verliehrt  sich  das  Fieber  unter  kriti- 
schen Ausleerungen  durch  Schweiss,  Urin,  Stuhl- 
gang oder  Nasenbluten. 
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Ddr  ganze  Verlauf  der  Krankheit,  welcher 
14  Tage  wähn,  iässt  «ich  in  das  Stadium  der 
Ansteckung,  des  Fiebers,  des  Ausbruchs,  der  Blü« 
the  und  der  Abschuppimg  eintheilen.  Zuweilen 
aber  bleiben  auch  noch  Nschkrankheiten  ,  chro-: 
nischer  Husten ,  Augen  Entzündungen,  ürüsen- 
yerhärtungen,  Geschwüre  u    dgl.  zurück. 

Die  Masern  können  sich  mit  allen  übrigen 
Flebergmungen  verbinden.  Am  wichtigsten  ist 
ihre  Verbindung  mit  sthenischem  oder  astheni- 
schem Fieber.  Uebrigens  ist  die  Krankheit  an- 
steckend, epidemisch,  sporadisch,  scbonet  keine» 
Alters,  befällt  gewöhnlich  nur  einmal,  selten  je- 
doch auch  zweymal.  Auch  kann  das  Fieber  oh- 
ne Ausschlag  erfolgen. 

Die  Masern  und  Pocken  Epidemien  folgen 
oft  gleich  auf  einander,  oder  sie  grassi'en  auch 
wohl  zu  gleicher  Zeit,  und  sogar  zugleich  in 
dem  nämli'hen  Körper,  ohne  sich  einander  zu 
achaden.  Zuweilen  geht  vor  den  Masern  ein 
epidemischer  Stickhusten  vorher. 

Man  kann  sie  leicht  mit  Scharlachfriesel, 
Scharlach,  Rötheln,  Peteschen  und  Friesel  ver- 
wechseln. Die  herrschende  Constitution  und 
der  Verlauf  der  Krankheit  geben  oft  darüber  daa 
beste  Licht.  Alle  übrigen  von  manchen  Aerzten 
angegebenen  Unterscheidungszeichen  sind  oft 
zweifelhaft  und  trüglich. 

Ursach  ist  ein    specifisches  Gontagium,    welches  mit 
dem  catarrhalischen  viel  Aehnlichkeit  hat.     Die- 
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8e8  Contagium  ateckt  nur  durch  unmittelbare 
Berührung  und  durch  die  zunächst  umgeben- 
de Atmosphäre  an.  Die  Ausdünstung  und  der 
Schweiss,  so  wie  das  Blut,  die  abgeschuppte 
Haut  und  die  Thränen  der  Masernkranken  pflan- 
zen die  Krankheit  in  andern  Maaerniähigen  Kör- 
pern fort.  Vorzüglich  leicht  aflicirt  das  Gift  die 
Lunge  und   die  Schleimhaut. 

Die  Masernkrankheit  geht  in  gutartigen,  leich- 
ten Fällen  in  Gesundheit  über,  gewöhnlich  unter 
den  angegebenen  kritischen  Erscheinungen;  oder 
in  die  angeführten  Nachkrankheiten,  vorzüglich. 
in  Pneumonie  und  Lungenschwindsucht,  hartnäk- 
kige  Entzündungen  und  Vereiterungen  der  Au- 
gen, Ohren,  Drüsen  etc.  Dies  ist  der  Fall  meh- 
rentheiU  bffy  anomalischen ,  compliciften  oder 
schlecht  behandelten  Masern.  Der  Tod  ist  ge- 
wöhnlich eine  Folge  des  Fiebers  oder  einer  Me- 
tastase auf  innere  edle  Theile,  oder  der  Nach« 
krankheiten. 

Was  die  Proguosis  betrifft,  so  ist  die  Ma- 
eerukrankheit  an  sich  weniger  gefährlich,  als  ih- 
re Nachkrankheiten.  ~  Je  einfacher  das  Fieber,  je 
gesunder  und  stärker  die  Brust,  je  regelmässiger 
der  Verlauf  des  Ausschlages,  desto  geringer  ist 
die  Gefahr,  und  umgekehrt  Sehr,  übel  ist  es, 
wenn  nach  der  Abschuppung  Husten  und  Fieber 
fortdauert,  wenn  colliquative  Ausleerungen,  Pe* 
techien,  plötzlicher  Zurücktritt  des  Ausschlage« 
erfolgen. 
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Die  Hcilanzeigeti  beruhen  i)  auf  der  gehörigen  Be- 
handlung und  Leitung  des  Fiebers  und  des  Haut- 
ausschlages; 2)  auf  der  gehörigen  Behandlung 
der  Gornplicationen  und  Nebenreize  J  3)  auf 
Milderung  der  Zufälle;  4)  auf  Verhütung  und 
Entfernung  der  Nachkrankheiten. 

Ist  das  Fieber  massig,  und  geht  alles  seinen  na- 
türlichen Gang,  so  hat  man  weiter  nichts  zu  thun, 
als  für  ein  gehöriges  massig  warmes,  diaphoretisches 
Verhalten  der  Kranken  zu  sorgen.  Aber,  auch  ein 
zu  heisses  Verhalten  ist  höchst  nachtbeilig.  Man 
lasse  den  Kranken  bey  einer  massig  warmen  Bedek- 
kung  im  Bette,  schütze  die  rothen ,  empfindlichen 
Augen  vor  jedem  Reiz,  erhalte  die  LeibesöfTnung 
durch  Clystiere,  die  Ausdünstung  durch  warme  Ge- 
tränke, und  lasse  dabey  eine  leichte  Fieberdiät  beob- 
achten. 

Ist  das  Fieber  sehr  heftig,  der  Kranke  vollblü- 
tig, zu  Blutflüssen,  Blutspeyen  geneigt,  der  Husten 
achmerzhak,  und  sind  noch  mehrere  Zeichen  einer 
entzündlichen  Disposition  vorbanden,  so  beobachte 
man  ein  antiphlogistisches  Verfahren,  Aderlässe,  Blut- 
ige!,  kühlende  Mittel,  Emulsionen  u.  d^l.  Ueber« 
haupt  richte  m^n  6ich  genau  nach  der  Beschaffen- 
heit und  den  Anzeigen  des  Fiebers  und  der  epide- 
mischen Constitution. 

Des  Hustens  wegen  verbinde  man  so  viel  wie 
möglich  alle  Arzeneyen  mit  einwickelnden,  schlei- 
michten  Substanzen,  Altheen,  Salep,  Haferschleim. 
Wird  er    übermässig,   so  kann  man  im  Nothfalle  et- 
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was  Opium  oder  Extr;  hyoseyami  geben,  wenn,  kein 
Verdacht  vo;j  Entzündung  in  der  Brust  statt  findet. 
Ist  dies  l^tzure  aber  der  Fall,  so  passt  die  oben  ge- 
lehrte Behandlung  der  Brustentzündungen. 

Die  Augenbescl)  werden  erfordern  sorgfäl- 
tige Vermeidung  eines  jeden  lieizes ;  warme  Dämpfe 
und  Fomentationen  von  Flieder,  Malven  ,  Altheen« 
decorten  mit  Milch  ,  Blutige!  und  Blasenpfla*ter  aa 
die  Schläfe  und  hinter  die  Ohren;  einige  TrojJen. 
einer  wässerichten  Mohnsaftauflösung  ins  Auge  und 
dergl.  mehr. 

Heftige  Halsb  esch  w  e  r  den  werden  gelin- 
dert durch  erweichende  laue  Gurgelwasser,  Dämpfe, 
erweichende  äussere  Umschläge,  Blasempflaster,  Biut- 
igel,  und  überhaupt  das  bey  der  Bräune  angezeigte 
Verfahren. 

Ein  heftiges  Erbrechen,  welches  nach  dem 
Ausbruch  der  Masern  ohne  Zeichen  gastrischer  Un- 
reinigkeiten  fortwährt,  muss  man  durch  erweichen- 
de, einhüllende,  krampfstiliende  innere  und  äussere 
Mittel  lindern.  Im  Netblall  und  bey  mangelnden 
Zeichen  einer  Entzündung  kann  man  etwas  Opium 
geben.  Wach  eben  diesen  Anzeigen  behandelt  man 
eine  übermässige  Diarrhoe. 

Uebermässige  Blutflüsse  behandelt  man 
nach  der  beym  Emzündun^sfieber  und  an  andern 
Orten  gezeigten  Art.  Dass  man  dieselbe  nicht  zu 
plötzlich  hemmen  dürfe,  versteht  sich  von  selbst,  es 
sey  denn,  dass  sie  von  collicjuativer  Art  wären. 
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Einen  zu  langsamen,  beschwerlichen 
Ausbruch  des  Ausschlages  befördert  man  durch 
Hinwegräuraung  der  Hindernisse,  welche  gemeinigi 
lieh  in  Abdominalreizen  oder  in  Hautkrämpfen  lie- 
gen. Die  passlichen  Mittel  wird  man  hiernach  leicht 
auswählen.  Ist  ein  wahrer  Mangel  an  Lebenskraft 
Schuld,  so  sind  reizende  Mittel,  Campher,  Moschus, 
Serpentar.  Liq.  C.  C  succ. ,  Wein,  Schröplköpfe, 
Blasenpflaster,  Senfteige,  Bürsten  und  dergl.  anzu- 
wenden. 

Das  Zurücktreten  des  Ausschlages  verhütet  und 
heilt  man  auf  die  Seite  590  f.  gelehrte  Art« 

Uebrigens  kömmt  es  hier,  so  wie  bey  jeder 
Krankheit  überhaupt,  auf  eine  weise  Leitung  des 
Fiebers  und  Befolgung  der  von  der  Natur  angezeigt 
ten  Wege  an.  Man  befördere  die  kritischen  Auslee- 
rungen durch  den  Stuhlgang,  den  Scb  weiss,  den 
Urin,  vorzüglich  die  beyden  letzteren,  und  empfehle 
selbst  nach  völlig  gehobener  Krankheit  noch  ein 
sorgfältiges  Verhalten  in  Absicht  der  Nahrungsmittel 
und  des  Genusses  der  frischen,  kühlen  Luft. 

Gegen  nachbleibende  Metastasen,  vorzüglich  auf 
der  Brust,  die  so  oft  zu  Schwindsuchten  etc.  Gele- 
genheit geben,  empfiehlt  Herr  Hureland  den  Cam- 
pher mit  Salpeter,  künstliche  Geschwüre,  und  Selter- 
wasser mit  Milch.  Auch  ist  ein  Pechpflaster  zwi- 
schen den  Schultern  lange  getragen  ein  sehr^heilsa* 
xnes  Mittel. 

Die  Einimpfung  der  Masern  geschieht 
durch    etwas    Blut;    oder   Speichel,     oder  Thränen, 
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oder  abgeschuppte  Haut  des  Kranken,  welche  man 
in  die  verwundete  oder  heile  Haut  de«  Gesunden 
einreibt.  Man  ist  über  ihren  Nutzen  noch  nicht  so 
allgemein  einstimmig,  wie  über  den  der  Pockenein* 
impfung;  indessen  scheint  b<?y  bösartigen  Maser  Epi- 
demien  ihre  Anwendung  allerdings  sehr  empfehlungs- 
würdig zu  seyn ,  da  die  Erfahrung  lehrt,  dass  die 
geimpften  Masern  grösstenteils  sehr  gutartig  und 
ohne  wichtige  Beschwerden  und  gefährliche  Folgen 
verlaufen. 

Die  Compiicationen  der  Masern  mit  andern  Fie* 
bergattungen  werden  in  der  Folge  vorkommen. 

Sydenham,  Huxham,  Stoll,  Rose^nsteiri, 
Vogel,  Frank,  Hufeland,  Girtanner  von  den 
Kinderkrankheiten.  Home  med.  facts  and  Experim.1 
u.  a.  m. 

F  r  i  e  6  e  1. 

(Purpura.    Miliaria.    Purpura  miliaris.) 

Character.  Der  Ausschlag  bildet  kleine  rauhe  Knöp* 
gen  oder  Bläsgen,  wie  Hirsekörner,  zuweilen 
etwas  grösser.  Oft  sind  sie  so  klein,  dass  man 
aie  nur  durch  ein  Vergrösserungsglas  bemerken 
kann.  Zuweilen  bilden  Bie  nur  eine  Gänsehaut, 
die  hin  und  wieder  roth  aussieht.  Zuweilen  se- 
hen sie  aus,  wie  Blasen  von  Spanischen  Fliegen 
(B  1  ase  n  f  ri  esel).  Ihre  Farbe  ist  bajd  roth 
(purpura),  bald  weiss  (miliaria),  bald  erhebt  sich 
aus  einem  roihen  Grunde  ein  kleines  durchsich- 
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tiges  Bläsgen,  welches  mit  einer  lymphatischen, 
eerösen ,  eiterartigen  Feuchtigkeit  angefüllt  ist. 
Zuweilen  sind  alle  diese  verschiedenen  Arten  *zu- 
gle.f  h  vorhanden,  oder  sie  gehen  eine  in  die 
andere  über.  Gemeiniglich  stehet  der  Ausschlag 
einzeln;  zuweilen  fl;  esst  er  in  einander.  Nach  3 
bis  4  Tagen  vertrocknen  oder  platzen  die  Bläs- 
gen und  geben  oft  ein  sehr  scharfes  Wasser  von 
sich,  dann  erfolgt  Abschuppung  der  Haut.  Oft 
steht  der  Ausschlag  Wochenlang;  zuweilen 
kommt  immer  ein  neuer  Ausschlag  hervor." 
Kurz,  der  ganze  Verlauf  dieses  Ausschlages  ist 
sehr    unbestimmt. 

Er  erscheint  hauptsächlich  am  Halse,  auf 
der  Brust,  an  den  Händen,  den  Armen,  dem 
Rücken;  dann  aber  auf  dem  ganzen  Körper. 
Ott  gehen  dem  Ausbruche  vorher:  grosse  Angst 
und  Beklemmung,  Convulsionen,  ein  Stechen  in 
der  Haut,  iheumatischartige  Gliederschmerzen, 
eine  grosse  Neigung  zum  Schwitzen  und  saure 
Schweisse,  eine  prickelnde  Taubheit  der 
Finger  und  Zehen  mit  einer  krampfartigen 
Spannung  der  Glieder,  Empfindlichkeit  und 
Druck  der  Augen,  Stiche  in  der  Brust  und  dem 
Unterleibe,  Neigung  zu  Ohnmächten,  beschwer- 
liches Schlingen,  Brennen  im  Halse,  Thränen 
der  Augen,  schwere  Sprache,  Urinbeschwerden, 
kleine  Lähmungen,  Geschwulst  des  Gesichtes, 
grosse  Empfindlichkeit  gegen  die  Luft,  Zittern 
der  Glieder,  IrrereHeu  u.  dgl.  m.  Zuweilen  feh- 
len alle  diese  Vorboten. 
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Unter  diesen  Zufallen  erfolgt  der  Ausbruch 
mit  Fieberschauer  und  unregelmäßigen  Exaceri 
bationcn  ,  entweder  auf  einmal  oder  in  wieder? 
höhen  PeriodeD.  Nach  geschehenem  Ausbruche 
erfolgt  nicht  immer  Erleiohterung  jener  Zufälle; 
oft  sogar  Verschlimmerung. 

Der  Ausschlag  ist  «ehr  flüchtig  und  tritt 
leicht  auf  edle  Theile  zurück.  Er  ist  vorzüglich 
den  Kiudbetterinnen  eigen,  schont  jedoch  kei- 
nes Alters  und  Subjectes.  Er  verbindet  sich  mit 
allen  Fiebergattungen,  besonders  aber  mit  catarr- 
haiischen,   schleimichten  und  Nervenfiebern. 

Er  ist  epidemisch,  endemisch,  sporadisch, 
idiopathisch  und  sehr  oft  symptomatisch,  und 
ein  Product  eines  zu  heissen  Verhaltens  bey  ga- 
strischen Krankheiten.  Oft  ist  er  mit  der  Rose, 
Scharlach,  Blattern,  Masern,  Peteschen  verwik- 
kelt.  Bald  ist  er  hitzig,  bald  chronisch.  Er  kann 
mehrmals  ein  Subject  befallen. 

Nach  der  Abschuppung  bleibt  gern  eine  Nei- 
gung zu  wässerigten  Geschwulsten  zurück. 

Dieser  Ausschlag  scheint  .  vor  dem  iyten  Jahr- 
hunderte ziemlich*  unbekannt  gewesen,  und  nur  erst 
nachher  als  ein  Product  der  hitzigen  scbweisstreiben- 
den  Methode  häufig  geworden  zu  seyn.  Er  lässt  sich 
daher  nicht,  wie  viele  andere  Ausschläge,  als  ein  ur- 
sprüngliches specifisches  Uebel  ansehen,  sondern  er 
erscheint  als  Begleiter  mancherley  Krankheitsformen 
von  hitziger  und  chronischer  Art.     Vorzüglich  häufig 
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erscheint  er  in  Verbindung  mit  asthenischen  Fiebern 
und  mit  gastrischen  Complicationen ,  und  immer 
deutet  seine  Erscheinung  auf  eine  Vermehrung  der 
Krankheit  und  auf  Zunahme  der  Gefahr,  indem  er 
«o  leicht  mit  unregelmässigen  Wirkungen  des  Ner- 
vensystems verbunden  ist.  Nur  in  seltenen  Fällen  ist 
er   kritisch. 

Ursachen.  Die  nächste  Iässt  sich  nicht  genau  be« 
stimmen.  Sie  scheint  nicht  specifisch  zu  seyn.*) 
Jedoch  ist  sie  sehr  durchdringend,  scharf  und 
flüchtig,  und  scheint  mit  dem  Nervensysteme  in 
einer  sehr  genauen  Verbindung  zu  stehen  Zu, 
den  entferntem  Ursachen  gehört  ein  sehr  em- 
pfindlicher, delikater,  reizbarer,  durch  schlechte 
Nahrungsmittel,  niederdrückende  Leidenschaften, 
grosse  Ausleerungen  aller  Art  erschöpfter  Körper; 
verdorbene  Atmosphäre,  Sumpfmiasma,  eine  ge- 
wisse epidemische  Constitution,  und  zuverlässig 
ein  zu  heisses  Verhalten  und  hitzige  schweiss- 
treibende  Arzeneyen  bey  gastrischen  und  schleif 
migten  Unreinigkeiten.  Auch  gehören  hierher 
gestopfte  und  unterdrückte  Ausleerungen,  vori 
aüglich  des  Schnupfens  und  des  weissen  Flusse».' 
Oft  hat  der  Friesel  eine  offenbar  inilammatori'i 
Bche  Beschaffenheit  des  Blutes  zum  Grunde,  und 
ist  ein  Begleiter  entzündlicher  Krankheiten. 

In    Rücksicht    der'Prognosis   kann    man    fol- 
gende« annehmen;   Je  häufiger,  je  flüchtiger,  je 

•)  Die  wichtigsten  Gründe  gegen- die  specifische  Eigen- 
schaft des  Frieselausschlags  hat  Frank  angegeben. 
EpUome  de  cur.  h.  ra.   L.  III.   P-  *4Jx 
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mehr  mit  Lccal- Affecrionen  innerer  Eingeweide 
und  mit  einem  asthenischen  Zustande  der  Aus« 
schlag  erscheint,    desto  6chlimmer  ist  er. 

Bey  einer  so  vielgestaltigen  Krankheit  lässt  sich 
überhaupt  schwerlich  eine  feste  Prognosts  bestimmen. 
Bey  der  scheinbarsten  Gutartigkeit  sieht  man  oft 
plötzlich  die  traurigsten  Veränderungen,  und  umge? 
kehrt.  Bios  der  fieberlose  chronische  Friesel  ist  oh- 
ne Gefahr,    wenn  er  nicht  zurücktritt. 

Bey  der  Heilung  hat  man  nur  immer  vorzüglicht 
auf  die  Beschaffenheit  des  Fiebers  zu  sehen,  womit 
der  Ausschlag  verbunden  ist,  und  deshalb  können 
wir  hier  fugli'eh  aui  die  an  andern  Orten  dieses  Bu- 
ches vorkommende  Behandlungsart  der  reinen  und 
vermischten  Fieber  verweisen. 

In  Absicht  des  Ausschlages  hat  man  nichts  weite? 
zu  thun,  a's  dass  man  dis  etwanigen  Hindernisse 
seines  Ausbruches  zu  entfernen,  und  sein -Zurücktre- 
ten zu  verhüten  sucht.  Die  dazu  dienlichen  Mittel 
und  Maasregeln  ergeben  eich  aus  der  Beschaffenheit 
deß  Fiebers,  der  Constitution,  der  Complication  u. 
6.  w  ,  und  daher  sind  bald  Blutausleerungen  und 
die  antiphlogistische  Heilmethode,  bald  Brech»  und 
Laxi »mittel ,  bald  schweißtreibende  oder  krampflia« 
dernde  Mittel  anzuwenden.  Im  allgemeinen  gilt  je- 
doch liier  die  Regel,  dass  man  mit  Blutausleerungen 
und  Laxirmirteln  wegen  der  daher  zu  fürchtenden 
Schwäche  und  Colliquation  behutsam  seyri  müsse ; 
dahingegen  Brechmittel  mebrentbeils  sicherer  anau- 
wenden  sind.    Dass   man  sich  jedoch  durch  eine  je- 

D  d 
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de,  oft  symptomatische  und  bedenkliche  Neigung 
zum  Erbrechen  nicht  gleich  zu  Brechmitteln  bestim« 
luen  lasse,    versteht  sich  von  selbst. 

I*t  der  Ausschlag  blos  symptomatisch  und  nicht 
erleichternd,  so  kann  man  ihn  durch  ein  mit  der 
gehörigen  Vorsicht  geleitetes  kühles  "Verhalten,'  durch 
schnelle  Entfernung  der  etwanigen  materiellen  Ursa- 
chen und  unter  dw  gehörigen  Rücksicht  auf  das  da- 
mit verbundene  Fieber  in  gehörigen  Schranken  zu 
halten  suchen.  Bey  einem  kritischen  mit  Erleichte- 
rung verbundenen  Ausschlage  ist  jedoch  diese  Vor- 
sicht um  so  nothwendiger,  da  eine  zu  gewaltsame 
und  stürmische  Crisis  selten  so  heilsam  ist,  als  eine 
allm.hlige  und  6an'te,  und  oft  wegen  der  daher  ent- 
steh -nd"n  schnellen  Erschöpfung  manche  nachtheili- 
ge Folgen   hinterlasse 

Da  dieFrieselschärfe  gern  eine  Neigung  zur  Fäul- 
niss  mit  sich  führt,  so  thut  man  wohl,  wenn  man, 
auch  bey  dem  wenigsten  Anscheine,  immer  hierauf 
aulrr.etksam  ist.  Ist  aber  eine  Coliiquation  der  Säfte 
schon  deutlich  in  dip  Augen  fallend,  so  scheue  man. 
sich  nicht,  ohne  Rücksicht  auf  den  Ausschlag,  alles 
dahin  abzweckende  dreist  anzuwenden,  z.  B  kühle 
frische  Luft,  kalte  Umschläge,  China,  Vitriolsäure. 

Den  al'enfälls  zurückgetretenen  Ausschlag  bringt 
man  auf  die  im  vorigen  gezeigte  Art  wieder  hervor. 

Unter  den  Symptomen  verdienen  einige  noch 
besondere    Aufmerksamkeit. 

Das  beschwerlichste  unter  allen  ist  die  grosse 
Angst   und   Beklemmung   vor   dem  Ausbruche. 
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Sie  rührt  oft  von  gastrischen  Unreinigkeiten ,  oft  von 
krampfigten  Stricturen  und  dadurch  veranlassten  Con- 
gestioaen  ,  oh  aber  auch  von  einem  wahren  inflam- 
matorischen Zustande  der  Lunge  her.  Im  ersten 
Falle  sind  Brechmittel,  im  zweyten  warme  Umschlä- 
ge um  den  Unterleib  und  die  Brust,  nebsr  innern 
krampfstillenden  Arzneyen;  im  dritten  Falle  aber 
die  bekannten  antiphlogistischen  Mittet  anzuwenden. 
Es  kömmt  hier  jedoch  auf  eine  richtige  Unterscheid 
düng  der  Fälle  sehr  an.  Herr  Ackermann  em- 
pfiehlt während  der  ganzen  Krankheit  ßlasenpfl  ster 
auf  die  Brust,  jedoch  giebt  es  auch  Fähe,  wo  sie 
schaden  könnten,  *) 

Krämpfe  und  Convulsionen  nach  dem 
Ausbruche  (wenn  sie  ihren  Grund  nicht  in  den  er- 
sten Wegen  haben)  werden  durch,  laue  Bäder  und 
Bähungen  am  sichersten  gestillt. 

Gegen  heftiges  Kopfweh  Und  Deliria, 
die  kühlen,  ausleerenden  Mitteln  und  topischen  Eiut- 
ausleerungen  nicht  weichen,  helfen  oft  Vesicatorien 
auf  den  abgeschornen  Kopf  nebst  Fussbädern. 

Öd  2 


*)  In  einer  äusserst  bösartigen  Friese!-  und  Scharlach" 
Epidemie,  welche  vor  wenig  Jahren  in  Wittenberg1 
herrschte ,.  zeigte  sich  der  Gebrauch  des  Quecksilbers, 
selbst  bis  zum  Abführen  gegeben  >  ganz  vorzüglich, 
wohlthätig  gegen  die  meisten  und  wichtigsten  Be-* 
schwerden,  welche  mit  dinsei  Krankheit  verbunden 
waren.  ,S.  Hu  f  ela  n  d  s  Journ.  12  B.  4  St.  S.  17a, 
Nr.  -III.  und  folg.  (Vergl.  oben  S.  24a.)  Vet^  sÖ  B» 
1  St.   S.  ig. 
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Gegen  die  zu  grosse  Unruhe  und  Schlaflos 
eigkeit  ist  Opium  nur  dann  anzuwenden,  wenn, 
keine  materiellen  Reize  vorhanden  sind,  sondern 
diese  Zufälle  blos  von  zu  grosser  Reizbarkeit  und 
Empfindlichkeit  herrühren.  Eine  einfache  Emulsion 
von  Mohnsaamen,  oder  ein  kräftiger  Aufguss  von 
fl.  papav.  rheoad.  reicht  zu  diesem  Zwecke-  oft 
schon    hin. 

Der  Kindbetterinnen  Friesel  unterscheidet  sich 
von  jedem  andern  durch  nichts  Wesentliches.  Sehr 
--  oft  ist  er  ein  Product  einer  verkehrten  Behandlung 
und  eines  schlechten  Verhaltens  vor,  während  und 
nach  der  Entbindung;  und  in  den  meisten  Fällen 
kann  er  durch  die  unten  beym  Kindbetterinnenfieber 
gegebenen  Vcrhaltungsregeln  während  der  Schwan«* 
gerschaft  eicher  vorgebeugt  werden.  Nur  sehr  selten 
gesellt  sich  dieser  Ausschlag  als  eine  idiopathische 
Krankheit  zu  dem  Wochenbette;  und  in  diesem  Fal- 
le wird  er  nach  der  hier  gegebenen  Anleitung,  unter, 
beständiger  Rücksicht  auf  den  individuellen  Zustand 
einer  Kindbetterin  behandelt. 

Das  Verhalten  und  die  Diät  müssen  in  die«! 
ser  Krankheit  so  eingerichtet  seyn,  dass  davon  we- 
der Erhitzung  noch  Erkältung  zu  fürchten  sind«' 
Beyde  sind  hier  gleich  nachtheilig.  Ausser  der  gen 
hörigen  Luft  Temperatur  und  Bedeckung  der  Kran«* 
ken  ist  der  reichliche  Genuss  lauer,  schleimigter, 
mildernder  Getränke  mit  vegetabilischen  Säuren  sehr 
zu  empfehlen.  Jede  Gemüthsunruhe  mns9  sorgfältig 
vermieden  werden.  Auch  noch  eine  Zeitlang  nach 
der  Krankheit  ist  ein  sorgfältiges  Regimen  wegen  der 
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zurückbleibenden  Empfindlichkeit  des  Körpers  noth- 
wendig. 

Vogel.  Frank.  Burserius  I.e.  Damila' 
no  über  den  Friesel  im  Piemontesischen,  übers,  voa 
Lentin.  Allioni  Tractat.  de  Miliar,  orig.  pror 
gress.  natur.  et  curat.  Molin  ari  de  Miliar,  exanth 
indole  Gastellier  vom  Frieselfieber  der  Kindbet- 
terinnen  u.  a.  m. 

Blasenfieber. 
(Febr.  bnllosa.     Pemphigus  *). 

Character.  Der  Ausschlag  besteht  aus  wässerichten» 
durchsichtigen,  gelblichten  Blasen  von  der  Grös- 
se einer  Haselnuss  oder  einer  Mandel,  die  bald 
einzeln  ,  bald  auf  allen  Theilen  des  Körpers  au9 
einem  rothen  Grunde  hervorkommen,  und  ein 
starkes  Jucken  und  Brennen  verursachen.  Nach 
einigen  Tagen  zerplatzen  sie  mit  Zurücklassung 
dunkelrother  Flecken  und  Krusten;  oder  sie  ver- 
schrumplen  in  eine  dicke  Borke,  die  dann  ge- 
wöhnlich ohne  Narben  abfällt,  zuweilen  auch 
unter  sich  f'risst. 

Das    Fieber   ist   selten    gutartig,     gemeiniglich 
faulicht  oder  nervös.  —  Uebrigens  ist  die  Krank- 

•)  Herr  Wich  mann  unterscheidet  die  hitzige  Blasen- 
krankheit (Febr.  bullosa)  und  die  chronische  (pemphi- 
gvis)  in  eben  dem  Verhältnisse,  wie  Fleckfieber  und 
morb.  maeulosus  haemorrhagicus  (S.  dessen  Beytrag 
zur  Kenntniss  des  Pemphigus  —  und  Ideen  zur  Diag- 
nostik), und  ihn  besiätigt  Braune  Versuch  über  deiz 
Pemphigus  und  das  Elaseufieber.    Leipz.    1795» 
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belt  epidemisch,  sporadisch,  symptomatisch,  kri- 
tisch und  oft  tödtlich. 

Die  Ursachen  sind  noch  unbekannt,  scheinen  aber 
mit  diun  Nervensystem e  in  sehr  naher  Verbin- 
dung  zu  stehen.  Braune  halt  eine  in  den 
Nitren  zurückgehaltene  urinöse  und  phosphor* 
8aur°  Schärfe  die  ibre  Tendenz  nach  Her  Haut 
nimmt,  für  die  nähere  Ursache  der  Blasen- 
krankheit. 

Die  Heilung  beruht  auf  der  Na'ur  des  Fiebers. 
Die  excitirende  Methode  ist  gewöhnlich  hier  ange- 
zeigt ;  bf>v  einer  Präger  Epidemie  wurden  die  mei- 
sten  Kranken   durch   Acet.   bezoard.  gerettet. 

D^r  Aufschlag  erfordert  keine-  besondre  Mittel 
ausser  wenn  er  etwa  brandig  wird.  In  diesem  Falle 
ist  die  Behandlung  desselben  chirurgisch. 

Wichmann  Braune  I.e.  Frank,  Vogel  1. 
c.  Salz,   med,  chir.  Zeit,     1791.  Nr.  79.  Beylage. 

Petechien,     Fleckfieber. 
(Petechiae,     Febris  petechialis). 

Character.  Kleine,  den  Flohstichen  ähnliche,  reu 
the,  violette,  braune,  schwarze  Flecke  von  un- 
gleicher Ge  talt.  Ziiwilen  haben  sie  die  Grösse 
einer  Linse,  einer  Bohne,  eines  Groschen,  und 
fliessen  oft  in  grosse  breite  oder  länglichte  Flek- 
ke  zusammen  (Ecchymos^s.  Vibices).  Der  Druck 
des  Fingers  verändert  ihre  Farbe  nicht  Sie  ver- 
,   schwinden    allmählig    ohne    Abächuppung.      Sie 
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erscheinen    mit   und     ohne   Fieber.       (Petechiae 
acutae  et   chronica  ) 

Das  Fieber  kann  sthenisch,  asthenisch,  gastrisch, 
kurz  von  allen  Formen  *eyn  ,  mehn-iitheils  isi  et  je- 
doch asthenisch  und  f'aulicht.  Die  Flecken  sind  ge- 
wöhnlich symptomatisch  ,  sehr  selten  kritisch.  Da- 
her ist  die  Erscheinung  dieser  Flecken  gewöhnlich 
von  übler  Bedeutung  und  z'Mgt  eine  grosse  Schwä- 
che und  Colliqiiation  dor  Säfte  an  ,  und  dies  um  so 
mehr,  je  dunkler,  häufiger  und  grösser  sie  sind. 
Nur  selten  sind  sie  gefahrlos.  Ihre  Dauer  ist  ua" 
bestimmt. 

Ursachen.  Die  nächste  ist  ein  Austreten  des  Blutes 
unter  die  Oberhaut.  Die  entfernten  sind:  grosse 
Schwache  der  Haut  und  der  Blutgefässe  und 
Entmischung  des  Blutes ,  und  alles  was  diese 
veranlassen  kann.  Oft  scheint  ein  gastrischer,! 
wurmigter  Zustand  und  gewisse  epidemische  Ein- 
flüsse die  Flecken  hervorzubringen.  Zuweilen 
können  sie  Folgen  eines  allgemeinen  sthenischen 
Zustandes,  versäumter  Ausleerungen,  und  eines 
au  heissen  Verhaltens  seyn. 

Die  Heilanzeigen  und  Behandlung  richten  sich 
ganz  nach  der  Beschaffenheit  des  Fiebers  und  der 
Complication  ,    ohne  Rücksicht  auf  die  Flecken. 

Die  chronischen  Flecken  (morbus  rnaculosus) 
werden  im  zweyten  Theile  dieses  Buches  ihren  Platz 
finden. 
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B  1  &  t  t  e  r  ü. 

(Yariolae.) 

Im  allgemeinen  lässt  sich  von  den  Blattern  fol- 
gendes bemerken.  Die  Krankheit  ist  vorzüglich  Kin- 
dern eigen,  befällt  den  Menschen  nur  einmal,  höchst 
selten  zweymal  *)  und  ist  specifisch.  Gewöhnlich 
herrscht  sie  epidemisch,  fängt  im  Früblinge  an, 
wächst  mit  dem  Sommer,  fällt  mit  dem  Herbste  und 
verschwindet  mit  dem  Wmter  völlig. 

Sie  schonet  keines  Alters,  keines  Geschlechtes, 
keiner  körperlichen  Constitution,  selbst  nicht  des 
Foetus  im  Mutterleibe.  Im  allgemeinen  aber  ist  sie 
heftiger  bey  trocknen  rigiden  Körpern  ,  als  bey  feuch- 
ten und  schlaffen.  Daher  ist  sie  Kindern  ,  Frauen- 
zimmern und  schlaffen  Subjecten  nicht  so  gefährlich, 
als  Männern,  Jünglingen  und  robusten  Subjecten. 

Das  Contagium  der  Krankheit  ist  specifisch  und 
gehört  höchst  wahrscheinlich  im  innern  Afrika  zu 
Hause.  Es  verbreitet  sich  bey  uns  durch  Mittheilung 
vermöge  der  Luft  oder  der  unmittelbaren  Berührung. 
Es  scheint  so  wenig  fluchtig  zu  seyn,  dass  e's,  selbst  der 
freyenLuft  ausgesetzt,  Monate  lang  seine  völlige  Wirk- 
samkeit behält  Es  liegt  vorzüglich  im  Sero,  haftet 
aber  auch  eben  so  fest  im  Eiter  und  dem  trocknen. 
Schorfe.      Obgleich  das  Contagium  immer  das  näm« 


*)  Mehrere  Fälle  von  zweymahh'gen  natürlichen  Blattern 
findet  man  in  Junkers  Archiv  d.  Aerzte  und  Seel- 
sorger wider  die  Pockennoth  5u  6  St.  Desgl.  Wai- 
gels ital.  med.  chir.  Bibliotb.    £  B» 
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liehe  ist,    so  sind  dessen  Wirkungen  sehr  'verschieden 
in  Absicht  der  Pustuiation,    des  Fiebers  etc. 

Vergebens  hatte  man  lange  ein  epeeifisches  Ge- 
gengift gegen  die  Blattern  gesucht  im  Spiesglase, 
Quecksilber,  in  der  China,  im  Moschus,  im  Cam- 
pher und  andern  Mitteln,  bis  endlich  der  Engländer 
D.  Jenner  daaselbe  zufällig  in  der  K.uhpockenlym- 
phe  entdeckte.  Herr  Girtanuer  will  an  der  Le- 
benslust die  Eigenschaft  bemerkt  haben,  däss  sie  dem 
Blaitergifte  in  wenig  Siunden  seine  ansteckende  Ei. 
genschai't  benimmt.  *) 

Das  Fieber  richtet  sich  nach  der  Constitution, 
des  Körpers  und  der  Jahrszeit,  erhält  von  diesen 
«eine  Form  und  seinen  Character,  und  modiiieirt 
den  Ausschlag  auf  mannigfaltige  Art. 

Den  Ausschlag  selbst  unterscheidet  man  nach 
seiner  Grösse ,  Figur,  Stellung,  Farbe  etc.,  und  da- 
her die  Namen  varioiae  confluentes,  discretae,  co- 
rymbosae,  acuroinatae,  depressae,  siliquosae,  verru- 
cosae,  crystallinae,  sanguineae,  plumbeae,  nigrae  etc. 

Wesentlich  ist  der  Unterschied  in  ächte  (vario- 
iae verae)  und  unächte  Blattern  (varioiae  spuriae). 

Wir  betrachten  hier  zunächst  die  ächten  einfa- 
chen Blattern,  und  werden  die  vermischten  Arten 
an  den  gehörigen  Orten   aufstellen. 


•)    S.    Voigts   Magazin  für   das  Neueste  aus  der  Phy- 
sik,   10  B.    x  St,   S.  j83. 
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Aechte    einfache   Blattern. 

(Vaiiolae  verae  simpliees.) 

Character.     Die  Krankheit  durchläuft  vier  Zeitraum» 
oder   Stadia.  *) 

Der  erste  Zeitraum  geht  von  den  ersten  Spuren  der 
Krankheit  an,  bis  zum  Ausbruch  der  Pocken 
(Stadium  ebullitionis).  Die  Kinder  awerden  scbläf- 
rich  und  verdrüsslich.  Sie  klagen  über  Betäu- 
bung. Zuweilen  werden  sie  ungewöhnlich  mun- 
ter, welches  wahrscheinlich  von  dem  Reize  des 
Pocken^iftes  auf  das  Nervensystem  herrührt.  Die 
Augen  sind  trübe,  die  Zunge  weiss,  der  Urin 
trübe,  weiss,  mit  Bodensatz  —  Mangel  an  Ap- 
petit —  Beschwerden  um  die  Herzgrube,  zuwei^ 
len  Ueblichkeit  und  Erbrechen  —  öftere  Verän- 
derung der  Gesichtsfarbe  —  eigner  Geruch 
des  Athems  und  der  Ausdünstung;  Juk- 
ken  in  der  Nase  und  Niesen  —  flüchtige  Sti- 
che, Jucken  und  Schmerzen  an  verschiedenen 
Theilen  des  Körpers  —  Nasenbluten  —  Heiser- 
keit —  Durst,  Unruhe  —  Schmerzen  unter 
den  Achseln  —  Aufführen  im  Schlafe  und' 
selbst  Zuckungen  —  Fieberbewegungen  mit  Schau- 
dern ,  Frost  und  Hitze,  worauf  dann  Schweiss 
folgt.  Die  Exacerbation  tritt  gewöhnlich  des 
Nachmittags  oder  gegen  Abend  ein.  Bey  eini- 
gen fehlt  das  Fieber  gänzlich.     Bey  Erwachsenen 

*)  An<3re,  z.  B.  Stoll,  theilen  sie  in  sechs  Zeiträume. 
Ich  habe  die  ahe  Eimheilung  beybehalten,  weil  sie 
die   allgemeinste   ist. 
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ist  das  Fieber  überhaupt  gemeiniglich  starker, 
und  die  Beklemmungen,  Kopf-,  Hals-,  Nacken- 
unc*  Lendenschmerzen  etc.    heftiger. 

Dies  Stadium  dauert  bis  in  den  dritten  und 
vierten  Tag,  oder  etwa  72  Stunden.  Zuweilen, 
ist  jedoch  das  gute  Befinden  schon  eine  oder 
mehrere  Wochen  vorher  gestört. 

Der  ziveyte  Zeitraum  (Stadium  eruptionis)  fängt  mit 
dem  dritten,  vierten  oder  fünften  Tage  an.  Die 
Blattern  brechen  mit  dem  Schweisse  eines  Fie- 
beranfailes  in  Gestalt  kleiner,  runder,  rother 
Flecken  hervor,  die  bald  in  der  Mitte  einen  et- 
was helleren  Puukt  mit  einer  kleinen  Vertiefung 
erhalten,  und  bey  genauer  Untersuchung  eine 
geringe  Härte  in  der  Hiut  fühlen  lassen,  .  Nach. 
24  Stunden  wird  der  Punkt  mit  dem  Grübchen 
in  der  Mitte  deutlicher,  und  erhebt  sich  allge- 
mach in  Gestalt  eines  kleinen  Knöspchen,  des- 
sen Spitze  dann  weiss  wird,  indessen  sich  deir 
iötbe  Umkreis  etwas  mehr  ausbreitet.  Die  Flek- 
ken  erscheinen  gewöhnlich  zuerst  im  Gesichte, 
am  Halse,  auf  der  .Brust  —  dann  auf  dem  Lei- 
be, dem  Puicken,  an  den  Armen,  Händen  und 
Füssen  ,  selbst  auf  dem  haarigten  Theile  des  Ko- 
pfes, dem  Weissen  der  Augen  ,  und  allen  innerin 
Theilen  des  Körpers.  Jedoch  ist  diese  Ordnung 
des  Ausbruches  nicht  beständig. 

Der  dritte  Zeitraum  (stadium  suppurationis)  fängt 
gewöhnlich  mit  dem  sechsten  oder  achten  Tage 
der  Krankheit,     oder  mit  dem  vierten  nach  der 
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ersten  Erscheinung  der  Pocken  an.  Die  Blattern 
werden  immer  entzündeter  und  rötber,  verliehe 
len  ihr  Grübchen,  werden  höher  und  spitziger, 
breiter  und  weisser,  uud  füllen  sich  alimählig 
mit  Eiter.  Sie  fangen  an  zu  eitern  nach  der 
Ordnung  ihres  Ausbruches,  folglich  gewöhnlich 
erst  im  Gesichte  und  dann  an  den  übrigen  Thei- 
len  des  Körpers.  Mannigma)  fliessen  sie  in.  gros- 
se breite  Flecken  zusammen.  In  den  Zwischen- 
räumen zwischen  den  Flecken  ist  die  Haut  rotb 
und  gespannt;  daher  auch  Geschwulst  des  Ge- 
sichtes und  der  übrigen  Tbeile,  die  oh  6ehr  ent- 
Btellt  sind.  Vorzüglich  schwellen  die  AugQnlie- 
der  oft  so  an,  dass  sie  die  Augen  völlig  ver- 
schliessen,  und  den  Patienten  blind  machen.  So 
wie  die  Eiterung  zunimmt,  nimmt  die  Röthö 
ab.  —  Der  Eiter  ist  anfangs  dünn,  und  wird~alU 
xnahlig  dicker.  Der  Urin  ist  jetzt  trübe  und  dick 
mit  Bodensatz.  Die  Kranken  haben  nun  meh- 
rentheils  Frost  mit  Hitze,  Unruhe  und  Schmer- 
zen im  Halse  mit  Heiserkeit.  Zuweilen  findet 
sich  auch  ein  Speichelfluss  ein,  der  oft  die  in- 
nern  Theile  des  Mundes  wund  und  schmerzhaft, 
und  den  Athem  stinkend  macht.  Bey  andern 
kommt  ein  Durchfall   zum  Vorschein. 

Das  jetzt  erscheinende  Fieber  ist  da»  soge- 
nannte Eiterungsfieber  (Febr.  secundaria  variol.,% 
dessen  Heftigkeit  mit  der  Anzahl  der  Blattern  in 
geradem  Verhältnisse  stehet.  Die  meisten,  wel- 
che sterben,   sterben  in  diesem  Zeitpunkte. 
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Der  plerU  Zeitraum  (Stadium  exsiccationis)  längt  mit 
dem  neunten  bis  eiliten  Tage  an.  Die  Blattern 
fangen  an  zu  trocknen  nach  der  Ordnung,  in 
welcher  sie  hervorkamen.  Die  Pusteln  platzen 
auf  und  ergiessen  eins  zähe  Feuchtigkeit,  welche 
allmählig  verhärtet,  Crusten  bildet  und  abfällt. 
Zusamrnenfliessende  Blattern  bilden  oft  eine  gros- 
se Borke  und  ganze  Maske  im  Gesichte.  Nach 
dem  Abfallen  bieiben  rotbe  und  bläuliche  F!ek-< 
ken  mit  und  ohne  Narben  zurück,  die  sich  all- 
,  mählig  verliehren.  Zuweilen  erscheint  in  diesem 
Zeiträume  noch  eia  drittes  Fieber,  welches  von 
eingesogenem  Eiter  und  gehemmter  Ausdünstung 
entsteht.  Dieser  Zeitraum  währt  vier  bis  fünf 
Tage,  so  dass  also  die  ganze  Krankheit  in  ihrer 
natürlichen  gutartigen  Gestalt  innerhalb  zwölf 
oder  vierzehn  Tagen  vollendet  ist. 

Zuweilen  erscheint  einige  Tage  vor  dem 
Fieber  oder  beym  ersten  Ausbruche  eine  oder 
mehrere  grosse,  schnell  mit  Eiter  gefüllte  Pok- 
ken  an  irgend  einem  Theile  des  Körpers  (Mut- 
terpocke,  masterpox  angl.),  oder  eine  Eiterbem 
le  unter  den  Achseln,  welche  mehrentheils  im- 
mer eine  gutartige  Krankheit  versprechen. 

Heilanzeigen    beruhen    i.    auf   gehöriger  Moderation 
und  Leitung  des  Fiebers. 

2.  Auf  Wegräumung  der  Hindernisse,  wel- 
che dem  kritischen  Ausschlage»  im  Wege  stehen. 

5.  Auf  möglichster  Verringerung  der  Bauer«, 
vorzüglich  an  edlern  Theilen  und  am  Kopfe. 
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4«  Auf  gehöriger  Mäasigung  des  Eiterungs- 
fiebers und  Verhürung  zurücktreibender  Eiter- 
Metastasen  in  innern  edleren  Theilen  des  Kör- 
pers. 

"Was  die  Vorhersagung  in  dieser  Krankheit 
betrißt,  so  muss  man  dabey  vorzüglich  auf  di*>  epide- 
mische Constitution,  die  Beschaffenheit  des  Fiebers, 
des  Subjectes,  des  Alters,  der  Zufälle  und  6e&  Aus- 
schlages selbst  sehen.  Einzelne  Zeichen  entscheiden 
jedoch  nichts. 

Schlimm  ist  die  Verbindung  der  Blattern  mit 
Faul-  und  Nervenfieber;  besser  ein  nicht  zu  heftiges 
inflammatorisches  und  gastrisches  Fieber. 

Eine  catarrhalische  und  rheumatische  Complica- 
tion  stört  gern  den  Ausbruch  und  das  Eiterungsge- 
schäft  auf  mancherley  Art,  und  greift  die  Augen, 
den  Hals  und  die  Brust  an.  Würmer  und  Zahnar-: 
beit  bringen  leicht  Couvulsionen  hervor.  Bey  scro- 
fulösen  Subjecten  entstehen«  gern  nach  den  Blattern 
gefährliche  Metastasen,  Verstopfungen  der  Eingewei- 
de,   Drüsen  und  Knochentrass. 

Kinder,  vorzüglich  Säuglinge,  überstehen  dia 
Blattern  im  Ganzen  genommen  leichter,  als  Erwach- 
sene, auch  behalten  sie  nicht  leicht  Narben.  Die. 
Periode  der  Pubertät  beym  männlichen  sowohl,  als 
"Weiblichen  Geschlechte,  so  wie  auch  der  Zeitpunkt, 
wo  die  weibliche  Reinigung  aufhört,  sind  mehren- 
tlheils  gefährlich.  Eben  das  gilt  auch  vom  hohen 
Alter« 
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Die  gesundesten,  robustesten  Menschen  bekommen 
oft  die  schlimmsten  Blattern,  und  umgekehrt.  £rbli. 
che  Anlage  ist  daran  oft  Schuld.  Uebrigens  sind  ei« 
ne  zu  grosse  Schlaffheit,  Dichtigkeit,  Trockenheit 
der  Haut  und  der  festen  Theile,  f-ine  zu  grosse  Voll- 
blütigkeit, Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  nicht  er-* 
wünscht.  Scrofuiöse,  podagrische,  rheumatische, 
scorbutische  und  andere  Schärfen  machen  die  Krank- 
heit oft  schlimm  ;  zuweilen  verschwinden  jedoch  die-? 
6e  und  andere  chronische  Uebel  Dach  den  Blattern. 

Je  länger  das  erste  Stadium  de|r  Krankheit  währt, 
wenn  nichr  etwa  Schwäche  oder  ein  anderes  Hinder- 
niss  des  Ausbruchs  zum  Grunde  liegt,  desto  gutarti- 
ger; und  umgekehrt,  je  schneller  jenes  Stadium  ver- 
läuft, desto  bösarriger  pflegen  die  darauf  folgenden 
Blattern  zu  seyn.  Diese  Regel  leidet  jedoch  oft  Aus- 
nahmen. Heftige  Zufälle,  starke  Lenden-  um!  Ma- 
genschmerzen,  "wenn  diese  nicht  von  einer  oft  n  bar 
gastrischen  Ursache  herrühren,  lassen  gemeiniglich 
schlimme  oder  zusammenfliessende  Blattern  vermu- 
then.  Convulsionen  bey  Kindern,  die  beyrn  Aus- 
bruch der  Blattern  erfolgen,  sind  selten  gefährlich, 
Sondern  kündigen  gute  Blattern  an ,  Wenn  sie  nicht 
etwa  von  andern  Reizen,  z.  B.  von  Zahnen  oder 
Würmern,  herrühren.  Ein  starker  Durchfall  beym 
Ausbruch  ist  schädlich. 

Starke  unbändige  Schweisse  kündigen  bey  Er* 
wacbsenen  eine  schlimme  Krankheit  an.  Je  früher 
ein  Speichelflus?  eintrit,  je  zäher  der  Schleim  ist, 
und  je  beschwerlicher  er  ausgeworfen  wird,  desto 
mehr    hat    man    zusammenfliessende    und    schlechte 
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Blauem  v\i  erwarten.  Heftige  Phantasien,  die  sich 
nach  dem  Ausbruche  nicht  verliehren,  lassen  Gehirn-; 
entzündungen  fürchten. 

Bey  dem  Ausschlage  selbst  sind  folgende  Um- 
stände sehr  erwünscht:  wenn,  ^ich  nach  dem  Aus- 
bruche das  Fieber  und  andere  Zufälle  bald  verlieh« 
ren  ;  wenn  wenig  Blattern  am  Kopie  erscheinen; 
wenn  diese  recht  lebhaft  und  auf  einem  rothen 
Grunde  stehen  ,  wenn  sich  das  Bläsgen  auf  den 
Blattern  gleicbmässig  erhebt  und  anfüllt;  wenn  die 
Thäfigkeit  der  Lebenskraft  überall  gleicbmässig  wirkt 
und  alle  Ausleerungen  und  Absonderungen  gehörig 
von  statten  gehen,    ohne  übermässig  zu  seyn. 

Bey  der  Eiterung  ist  es  erwünscht,  wenn  die  klei- 
nen Geschwüre  täglich  zunehmen,  mit  ihren  rothen 
Ringen  reifen,  weiss  Werden  und  mit  dem  dritten 
oder  vierten  Tage  nach  dem  Ausbruche,  oder  dem 
achten  der  ganzen  Krankheit  sich  öffnen.  Schlimm 
ist  es,  wenn  die  Eiterung  uuregelmässig  nur  hier  und 
da  vor  sich  geht,  -wenn  die  Blattern  keinen  wahren 
Eiter,  sondern  eine  rothe,  missfarbige,  weisse,  bläu* 
liehe,  dunkle  Feuchtigkeit  enthalten,  oder  zusammen- 
schrumpfen und  weich  werden,  wenn  die  Geschwulst 
an  irgend  einem  Theile  verschwindet,  und  nicht  et- 
wa an  einem  andern  wieder  hervorkommt;  wenn, 
starke  BlutflÜ6se  atas  der  Nase,  vorzüglich  aber  durch 
die  Urinwege,  ohne  auffallende  Ursachen  erfolgen  5 
wenn  blaue,  rothe,  violette  Flecken  und  Streifen, 
ohne  gastrische  Ursachen,  zwischen  den  Blattern  er- 
scheinen,   oder  wenn  zwischen  den  schon  geeiterten 
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Blattern  immer  neue  Pusteln  und  Geschwürgen   ent- 
stehen. 

Im  ganzen  genommen  Ist  hey  guten  Blattern  der 
achte,  bey  zusammenfliessenlen  bösartigen  der  eilfte 
Tag  am  gefährlichsten,  jedoch  erstreckt  sich  bey  bös- 
artigen Blattern  die  Gefahr  olt  bis  zum  zwanzigsten 
Tage  und  noch  weiter. 

Es  erfolgen  in  dieser  Periode  leicht  Absätze  nach 
innern  edlen  Tbeilen,  welche  sich  durch  Unruhe, 
Angst,  Schlummersucht,  Schlaflosigkeit,  wilde  Phan- 
tasien!, Brustbeklemmungen,  Halt-weh,  Rauhigkeit, 
Krämpfe  und  Gonvulsionen  u.  dgl  m.  zu  erkennen 
geben.  Zuweilen  kann  ein  massiger  Durchfall  bey 
Kiudern  und  ein  Speichelfluss  bey  Erwachsenen  un> 
ter  diesen  Umständen  «ehr  heilsam  werden. 

Endlich  schützen  wenig  Blattern  eben  so  gut, 
als  viele,  gegen  das  Wiederkommen  derselben.  Es 
können  aber  auch  wenig  Blattern,  wenn  sie  mit  ei« 
nem  faulichten  oder  nervösen  Fieber  verbunden  sind, 
oder  unter  andern  schlimmen  Umständen  erscheinen, 
eben  so  gut  tödtlich  werden,    als  viele. 

Eigentlich  erfordern  die  Blattern  in  ihrer  hier 
aufgestellten  einfachen  und  gutartigen  Gestalt  gar 
keine  Arzeneyen,  sondern  nur  b?os  die  Erfüllung  der 
ersten  Anzeige  durch  ein  temperirtes  kühles  Verhal- 
ten und  Diät.  Aeusserst  wichtig  ist  hier  eine  reine, 
heitre,  kühle  Luft  und  angenehme  Zerstreuung  der 
Sinne.  Die  Temperatur  der  Luft  muss  nach  der  Be- 
haglichkeit des  Kranken  und  nicht  nach  einem  an- 
dern Maassstabe   bestimmt  werden.     Man   lasse   die 

Ee 
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Kinder  Hiebt  zu  lange  und  nicht  unter  zu  warmen 
Betten  schlafen,  und  beobachte  überhaupt  ein  anti- 
phlogistisches Regimen,  denn  das  Fieber  neigt  sich1 
»um  entzündlichen. 

Wenn  der  Ausschlag  nicht  ordentlich  oder  bs« 
schwerlich  hervorkommen  will,  so  suche  man  die 
Hindernisse  davon  auf.  Gewöhnlich  liegen  sie  in 
Nebenreizen  von  catarrhalischer,  rheumatischer)  ga« 
Btrischer  Art.  Man  hebe  diese  nach  den  vorhanden 
Hen  Anzeigen  durch  gelinde  Brech-  oder  Abführung!* 
mittel,  wozu  man  in  dieser  Krankheit  überhaupt  gern 
Quecksilbermittel,  z.B.  Calomel;  Mercnr.  dulcis  oder 
die  Hoffmannschen  Pockenpillen  wählt.  Ihre  Dosis 
richtet  sich  nach  dem  Alter  und  der  Beschaffenheit 
des  Kindes.  Kat  man  die  ersten  Wege  gereinigt, 
so  kann  man  warme  Bäder  und  innerlich  gelinde 
schweisstreibende  Mittel,  Campher  etc.  zu  Hülfe  nebn 
men.  Ein  Uebermaass  von  Säure  in  den  ersten  We- 
gen erfordert  absoibirende  Mittel;  ein  krampfhafter 
Zustand  wird  durch  Zinkblumen  und  laue  Bäder 
treflich  gemildert.  Oft  kann  man  diese  und  mehre- 
re andere  Mittel  sehr  schicklich  verbinden.  Aber  man. 
thue  nichts  ohne  Zweck  und  Ueberlegung. 

Die  dritte  Anzeige  ist  in  Rücksicht  ihrer  Zulä'sM 
«igkeit  und  Ausführbarkeit  noch  problematisch,  Ver-* 
ringern  lässt  sich  freylieb  die  Menge  der  Ausschlags 
durch  anhaltende  Application  kalter  Dinge  auf  die 
Haut,  und  zwar  gleich  beym  ersten  Eintritte  der 
Krankheit;  aber  sollte  man  sich  hier  wohl  ein  Ver- 
fahren erlauben  dürfen,  welches  man  sich  bey  keiner 
andern  Krankheit,     und  selbst  in  gesunden    Tagen 


435 

nicht  erlaubt?  —  Um  indessen  einen  zu  häufigen 
Ausbruch  im  Gesiebte  zu  vermeiden,  hat  man  solche 
Mittel  angerathen  ,  die  überhaupt  die  Wirksamkeit 
der  Natur  mehr  nach  den  untern  Theüen  determini- 
ren.  Dahin  gehören  warme  Fussbader  und  Fomen-< 
tationen,  Bürsten  und  andere  reizende ,  rothmachen- 
de und  blasenziehende  Mittel  an  die  Waden,  und 
kaltes  Waschen  des  Kopfes.  *) 

Aeusserst  wichtig  ist  die  Erfüllung  der  vierten 
Anzeige.  Man  sehe  hier  vorzüglich  auf  gehörige  Lei« 
besöffnung,  und  befördre  sie  allenfalls  durch  Cly«- 
atiere  und  durch  gelinde  antiphlogistische  Abführungs- 
xnittel  wo  sie  fehlt;  jedoch  vergesse  man  dabey  nicht, 
dass  hier  jedes  Ueberrnaass  leicht  schaden  und  Ab« 
sätze  nach  innern  Theilen  veranlassen  könne  Da« 
her  müssen  frey willige  Durchfälle  oft  eingeschränkt 
werden.  —  Man  lasse  reichlich  kühle,  aäuerlirhe, 
erfrischende  Getränke  trinken.  Sie  lindern  die  Hiz« 
ze,  widerstehen  der  faulichten  Verderbniss,  wirken 
auf  den  Urin ,  der  hier  oft  die  Stelle  der  verhinder- 
ten Ausdünstung  ersetzen  muss,  und  befördern  die 
Leibesöffnung.  —  Man  sorge  für  den  Genuss  einer 
xeinen,  kühlen  Luft;  —  öffne  die  angefüllten  Fm 
Bteln  —  bähe  die  Haut  mit  lauen  Umschlägen  ,  — 
determinire  die  Wirksamkeit  der  Natur  nach  der 
Oberfläche,   vorzüglich  wo  es  an  hinlänglicher  Kraft 

E  e  a 

?)  Dr.  Wendelstadt  lässt  bey  seinen  Impflingen, 
gleich  vom  ersten  Ta^e  der  Impfung  an  den  Hintern 
mit  rauhen  Tüchern  und  Bürsten  herzhaft  reiben,  wo- 
durch dieser  Theil  viel  Blattern,  und  das  Gesicht  nur 
wenig   erhält. 
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fehlt,  durch  massigen  Genus»  des  Weines  und  ge- 
würzhafter Dinge,  Campher,  China,  nahrhafte  Diät, 
Fleischbrühen  etc  Nach  der  Abtrocknung  des  Aus- 
schlages sind  laue  Bäder  von  vortrcflichem  Nutzen. 

Dies  ist  der  Curplan  für  die  einfachen,  mit  eu 
nem  leichten  Entzündungsfieber  verknüpften  Blattern; 
Ihre  Abweichungen  von  diesem  Zustande  und  Ver« 
mischungen  mit  andern  Fiebern  werden  unten  folgend 

Einige  in  den  verschiedenen  Zeiträumen  der 
^Krankheit  zuweilen  erscheinende,  mehr  oder  minder 
wichtige  Zufälle  erfordern  eine  etwas  umständliche 
Betrachtung. 

Sehr  heftige  Kopfschmerzen  und  Ra< 
aereyen  im  ersten  Zeiträume,  wenn  sie  mit  einem 
heftigen  Entzündun£6fieber  und  starken  CoUgeJtionen 
nach  dem  Kopfe  verbunden  sind,  erfordern  Blutigel 
an  die  Schläfe,  Fussbäder,  kalte  Umschläge  um  den 
Kopf  ,  Waschen  des  Kopfes  mit  kaltem  Wasser, 
und  frische,  kühle  Luft.  Bey  Erwachsenen  Ader* 
lasse  etc. 

Ein  zu  starkes  anhaltendes  Erbrechen 
lindert  das  Rivierische  Tränkchen,  Theriakpflaster  auf 
den  Magen,  ein  warmer  Breyumschlag  von  Chamilw 
len ,  Fhederblumen ,  Krausemünze  etc.  auf  den  Ma- 
gen und  im  Nothfalle  einige  Tropfen  von  der  the- 
baischen  T.nctur.  Entsteht  das  Erbrechen  von  Un- 
einigkeiten im  Magen,    so  darf  man   es  freylich  nicht 

hemmen;    sondern   man   muss  es  befördern,     bis  die 

■ 
Unreinigkeiten   ausgeleert  sind. 


437 

Zuckungen  und  Eclampsie  werden  geho- 
ben durch  irische  Luft,  erweichende  und  krampfstil- 
lende Clystiere  von  Chamillen  etc.,  Fussbäder  und 
warme  Umschläge  um  die  Füsse  und  um  den  Bauch, 
und  in  heiligen  Fällen  etwas  Laudanum  oder  Mo- 
schus. Ist  eine  besondre  Ursache  davon  vorhanden, 
Uureinigkeiten,  Würmer,  Zahnarbeit  u.  dgl. ,  so  müs- 
sen diese  auf  die  ihnen  angemessene.  Art  gehoben 
werden. 

Die  Halsbeschwerden,  wenn  sie  zu  heftig 
werden,  erleichtert  der  Rosenhonig,  Maulbeersair  mit 
etwas  QuittenschJeim  und  versüsstem  Salpetergeist,  Ge- 
lse von  schwarzen  Johannisbeeren,  warme  Umschlä- 
ge um  den  Hals,  Einreiben  des  flüchtigen  Liniments, 
und  bey  besrächrlicher  Entzündung  Blasenpflaster  um 
den  Hals  •    Blutigel,    Clystiere  etc. 

Augenschmerzen  lindert  am  besten  kaltes, 
goulardisches  Wasser  mit  der  Hälfte  Milch  ,  womit 
man  die  Augen  fleissig  benetzt;  Vermeidung  des  Lich- 
tes und  jedes  Reizes  aui  die  empfindlichen  Augen.  — 
Man  verwahrt  die  Augen  gegen  die  Blattern  durch 
häufiges  kaltes  Bähen  derselben ,  oder  ein  Augenwas- 
aer  von  Rosenwasser  und  Milch,  Entsteht  ein  Pok- 
kenstippchen  im  Auge,  so  lege  man  ein  Vesicatorium 
hinter  die  Ohren,  ^md  tröpfle  ein  Eybischdecoct  mit 
Salmiak  täglich  oft  in  die  Augen. 

Beschwerliches  Harnlassen  wird  geheilt 
durch  gelinde  Bewegungen  ausser  dem  Bette  in  freyer 
Luft;  durch  Clystiere,  säuerliche  Getränke  und  Ein- 
reiben  des   flüchtigen  Liniments  in  die  Gegend    der 
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Urinblase,  warme  Fuffsbä der,  Bähungen  auf  den  Un« 
terleib,  und  den  innern  Gebrauch  des  sem  lycopo- 
dii  zu  i  bis  2  Scrupel  täglich  mit  einem  Syrup  ver- 
mischt. Ueberbaupt  erfordert  der  gehörige  Urinab« 
gang  die  grösste  Aufmerksamkeit  t  denn  die  Zurück* 
haltung  dieser  Lauge  im  Körper  kann  auf  mannigfal- 
tige Art  höchst  nachtheilige  Folgen  haben,  (Lentin 
Beym  z.  pr.  A.  W,) 

Nasenbluten  ist  bey  .-starken  Congestionen. 
nach  dem  Kopie  und  bey  einem  hohen  Grade  des 
Fiebers  heilsam  und  dar!  nicht  gestopft  werden.  Nur 
ein  übermässiger  Blutflnss  muss  gehemmt  werden  durch 
Ruhe,  kühlende  Mittel,  kalte  Umschläge  um  die 
Stirn  und  Njse,  eingeschriebenem  kaltes  Wasser,  und 
im  dringenden  Falle  durch  stärkere  sryptische  Mittel, 

Ein  Durchfall  ist  in  dem  ersten  Zeiträume 
der  Krankheit  selten ,  oder  er  entsteht  dann  gewöhn- 
lich von  einer  Nebenursache,  Erkältung  Uneinig- 
keiten etc.  —  So  lange  er  nicht  übermässig  ist,  und 
das  Eruptionsgeschäft  nicht  hindert,  muss  man  ihn 
nicht  ßtören.  Im  gegenseitigen  Falle  hemmt  man  ihn 
durch  kleine  Gaben  Opium  für  sich  oder  in  Verbind 
düng  mit  ein  wenig  Ipecacuanha. 

Den  Speichel fluss,  der  oft  im  dritten  Zeit- 
räume der  Krankheit  erscheint,  lindert  man  am  be- 
Bten  durch  lauwarme,  erweichende  und  einhüllende 
Mittel,  z.  ß.  ein  Decoct  von  Feigen,  Altheen  ,  Mal- 
ven  etc.  mit  Milch  vermischt,  oder  mit  llosenhonig, 
Oxymel  etc. ,  womit  sich  der  Kianke  fleissig  den 
Mund    ausspült   und  gurgelt.    Gegen  Schwämmchen 
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im  Munde  dient  Rosenhonig '  mit  Borax  —  Quitten- 
achleim  —  Succ.  semperviv.  major  etc.  —  Uebrigena 
darf  man  den  Speichelfluß  nicht  ganz  stören,  und 
deshalb  muas  man  alle  kalte  Getränke  vermeiden.) 
Stockt  er  plötzlich,  so  suche  man  ihn  wieder  her- 
vorzubringen durch  die  eben  angegebenen  warmen, 
erschlaffenden  Mittel  und  überhaupt  nach  der  oben 
S.  374  i.   gegebenen  Anleitung. 

Die  Blindheit  kömmt  von  der  Geschwulst  de« 
Gesichtes  und  dem  Zusammenkleben  der  Augenlieder. 
Sie  ist  an  sich  ohne  Gefahr,  und  die  Augea  öffnen, 
sich  wieder,  sobald  die  Geschwulst  verschwindet* 
Mandelöbl  oder  lauwarme  Milch  erleichtern  das  Aus- 
einandergehen der  Augenlieder,  Werlh-of  will* 
dass  man  die  verschlossenen  Augen  der  Natur  über-» 
lasse,  weil  dadurch  die  Augen  am  beaten  gesichere 
würden. 

Nun  noch  etwas  über  die  Behandlung  der  Me. 
tastasen  und  andrer  Nach  kr  a  n  k  h  eiten  der 
Blattern.  Sie  werden  am  sichersten  verhütet  durch 
wiederholte  Abführungsraittel  von  Quecksilber  gleich 
nach  der  Abtrocknung  der  Blattern  im  Gesichte.  Man 
kann  sie  5  bis  4  mal  nach  kurzen  Zeiträumen  von  £ 
Tagen  wiederholen,  und  dies  richtet  sich  nach  der 
Menge  der  Blattern,  nach  derBescbaffenhe.it  des  Kör- 
pers, der  Kräfte,  des  Alters  etc.  Bey  schwächlichen 
Subjecten  giebt  man  in  der  Zwischenzeit  stärkende 
Mittel,  China  etc.  —  Ferner  durch  Vermeidung  einer 
Erkältung  und  eines  zu  frühzeitigen  Genusses  von 
Fleischspeisen  und  erhitzenden  Sachen,  und  durch 
Anwendung  lauwarmer  Bäder, 
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Ueberhaupt  kann  man  folgendes  als  Regel  auch 
bey  den  gutartigsten  natürlichen  und  geimpften  Blat- 
tern annehmen  Man  halte  nach  geendigter  Abtrock- 
nung  den  Körper  nicht  gleich  fär  völlig  Frey  vom 
Blatterngifte,  sondern  sehe  noch  die  nachfolgenden 
a  bis  3  Wochen  immer  als  ein  kritisches  Stadium 
an,  wo  man  noch  immer  fortfahren  muss ,  durch 
Mercuriallaxanzen  ,  laue  Bäder,  öfteres  Waschen ,  Ab- 
flugs der  Impfwuoden ,  freye  Ausdunstung,  diluirende 
Getränke,  und  bey  Schwächlichen  durch  China  und 
Stärkende  Mittel  den  Körper  zu  reinigen  und  zu  sei«> 
ner  völlig°u  Integrität  zu  bringen. 

Die  Narben  verhütet  das  wiederholte  Aufschnei- 
den der  Pocken,  die  Verhinderung  des  Kr  tzens,  *} 
das  Waschen  mit  Milch,  öfters  Bähen  mit  Reiss- 
wasser und  einer  Abkochung  von  Kälberf'üssen ;  eine 
Seife  aus  bitterm  Mandelöhl,  etwas  WaHrath,  zer- 
flossenem Weinsteinöhl,  Campher  und  Pündsgalle. 

Gegen  zurückbleibende  Blattern  auf 
den  Augen  dient  ein  Altheendecoct  mit  Salmiak 
oder  Borax;  ein  Brey  von  süssen  Aepfeln  mit  Mücb, 
und  andere  erweichende  Dinge. 

Gegen  Flecken  der  Hornhaut  hilft  der  in- 
nere Gebrauch  kleiner  Gaben  von  Brecbweinstein 
mit  Kellereseln,     äusserlich    eine  Boraxauflösüng   ins 


•)  Ich  habe  jedoch  häufig  bemerkt,  dass  Kinder,  wel- 
che die  Pusteln  durch  Kratzen  öffneten,  weniger  Nar- 
ben behielten,  als  solche,  die  man  sorgfältig  vom 
Kratzen  abhielt.  Ich  möchte  daher  die  obige  Regel 
blos  auf  das  zu  heftige  Kratzen  einschränken. 


44i 

Auge  getröpfelt,  und  dabey  häufige  Fussbäder,  Ab- 
führungen und  nötigenfalls  Blasenpflaster.  Bai- 
dinger  empfiehlt  ein  Pulver  aus  gleichen  Theilen 
weisten  Zucker,  Bolus  und  Weinsteinrahm  sehr  fein 
pulverisirt  einigemal  täglich  sauft  ins  Auge  zu  blasen 

Bey  hartnäckigem  Thränen  und  Bren- 
nen der  Augen  dienen  Blasenpßaster ,  Fontanelle, 
öftere  gelinde  Mercuriallaxanzen.  Herr  Hufeland 
empfiehlt  hier  folgendes  Mittel  als  untrüglich:  Man 
schneidet  ein  hartgesottenes  Ey  auf,  nimmt  das  Gel- 
be heraus,  und  thut  statt  dessen  einen  Tbeelöffel 
voll  gepulverten  weissen  Vitriol  hinein ,  lässt  es  hier- 
auf zugebunden  so  lange  liegen,  bis  der  Vitriol  zer- 
flossen ist,  und  drückt  es  aus.  Mit  diesem  ausge- 
drückten Liquor  werden  früh  und  Abends  die  innern 
Ränder  der  Augenlieder   bestrichen. 

Gegen  irgendwo  abgesetztes  Eiter  dient 
eine  dünne ^  fäulniss widrige  Diät,  China,  Breyum« 
schlage  und  möglichst  schnelle  Ausleerung  des  Eiters. 
Werden  die  Knochen  angegriffen,  oder  setzt  6ich 
Eiter  in  die  Gelenkcapseln  ,  welches  gemeiniglich  an 
den  Gelenken  der  Hand,  des  Ellenbogens  oder  der 
Schulter  geschieht,  so  dieuen  gleich  im  Anfange  Bla- 
senpflaster auf  die  angegriffene  Stelle,  nebst  Mercu- 
riallaxanzen —  camphorirtes_  Wachstuch,  und  inner- 
lich Extr  Aconiti ,  Campher  etc.  —  ist  die  Verkei- 
lung nicht  möglich,  so  muss  man  die  Eiterung  nach 
den  Regeln  der  Chirurgie  zu  beschleunigen  suchen, 
und  den  Abscess  baldmöglichst  öffnen.  (S.  Hufe«? 
lands  Journal  der  praktischen  Heilkunde,  i  B.  3 St. 
S.  358.) 
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Sydenham.  Huxham.  Rosenstein.  StolL 
Hoffmann.  Vogel.  Frank.  Hufeland  Be- 
merkungen über  die  natürlichen  und  künstlichen 
Blattern. 

Falsche    Blattern. 
(Variolae  spuriae.) 

Character.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  ächten 
Blattern  durch  folgende  Umstände  Sie  sind 
entweder  mit  gar  keinem  oder  mit  gelindem  Fien 
ber  verbunden,  brechen  schon  am  zweyten  Tage 
nach  dem  Fieber  in  Gestalt  rother  Stippen  zuerst 
auf  dem  Rücken  und  dann  auf  den  übrigen 
Theilen  aus,  gehen  dann  gleich  in  Eiterung; 
oder  trocknen  schon  den  vierten  oder  fünften 
Tag  ab.  Bald  sind  sie  hart  und  spitz,  (Stein- 
pocken, Variol.  verrucosae)  bald  hart  und 
xund  mit  einem  breiten  rothen  Rande  umgeben, 
(Schweineblattern,  Variol.  ovales)  bald 
weich  und  breit,  und  mit  einer  lymphatischen 
Feuchtigkeit  angefüllt  (Wasserpocken,  Va-> 
riolae  lymphaticae.) 

Diese  falschen  Blattern  haben  oft  in  ihrer  am« 
«eren  Gestalt  viel  Ähnlichkeit  mit  den  ächten,  und 
deshalb  kann  man  sie  anfänglich  wohl  mit  einander 
verwechseln.  In  ihrem  weiteren  Verlaufe  aber  läsat 
sich  die  Täuschung  bald  entdecken  Ihre  EUilart 
richtet  sich  gänzlich  nach  der  Beschaffenheit  des  Fiei 
bers,    womit  sie  verbunden  sind. 
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Einimpfung   der   Blattern. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Gründe  für  und 
wider  die  Pockeneinimpfung  aufzustellen.  Beyderley 
Meinungen  haben  wichtige  Vertheidiger  gefunden, 
indessen  scheinen  Vernunft  und  Erfahrung  den  Vor-« 
ssug  der  geimpften  Pocken  vor  den  natürlichen  hin- 
länglich au  bestätigen;  und  wenn  gleich  jetzt,  nach 
der  erwiesenen  Scbutakraft  der  Kuhpocken,  die  Im- 
pfung der  natürlichen  Blattern  ihren  Werth  grosse 
tentheils  v^rlohren  hat,  so  erfordert  es  doch  die 
Vollständigkeit  dieses  Werkes,  die  Hauptresultate, 
welche  uns  die  Erfahrung  über  die  Impfung  der  na- 
türlichen Blattern  bisher  geliefert  hat,  hier  aufzu- 
stellen. Man  lese  und  vergleiche]  darüber  Tissot, 
R  o  s>  n  s  t  e  i  n  ,  Camper,  Hensler,  Dimsdale, 
Seile,  Mezger',  Plattner  und  vorzüglich  Hm 
fei  and. 

Man  nimmt  sie  gewöhnlich,  und  aus  guter.  Grün- 
den, nur  dann  vor,  wenn  Blattern  in  der  Gegend 
epidemisch  herrschen ,  und  wählt  unter  den  Jahrs«: 
Seiten ,   wo  möglich  den  Frühling. 

Gern  vermeidet  man  dabey  folgende  körperliche 
Zustände;  das  Zahnen  bey  Kindern,  die  Schwanger- 
schaft, das  Kindbette,  das  erste  Eintreten  der  mo- 
natlichen Reinigung,  jedes  Fieber,  oder  jede  körper* 
liehe  kranke  Disposition,  die  durch  ein  Fieber  ver4 
echlimmert  wird.  Fieberlose  Krankheiten  von  Schwä- 
che und  Erschlaffung,  oder  die  ein  hinzukommendes 
Fieber  heilen  kann ,   sind  keine  Hindernisse. 
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Ein  gesunder  Körper  bedarf  keiner  Vorbereitung 
zur  Einimpfung,  Einer  Vorbereitung  bedürfen  nur 
diejenigen  Subjecte,  in  deren  Körper  eine  solche 
Krankbeitsdisposition  liegt,  die  dem  regelmässigen 
Verlaufe  der  Blattern  hinderlich  werden  könnte. 

Diese  Vorbereitung  besteht  dann  in  der  PJebung 
jener  krankhaften  Anlagen;  und  da  dies«  sehr  ver- 
schieden seyn  können,  so  folgt  schon  von  selbst, 
dass  man  keine  spec: dächen  Vorbereitungsmittel  fest- 
setzen könne.  Daher  sind  weder  Blutlassen,  noch 
Abführungsmittel,  noch  Quecksilber,  noch  Spiesglas, 
noch  China,  noch  eine  blos  vegetabilische  Diät  hier 
allgemein  zu  empfehlen. 

Wo  möglich  bringe  man  die  Impflinge  an  einen 
der  freyen  Luft  ausgesetzten  Ort,  oder  in  weite,  ge- 
räumige, trockne,  temperirte,  oft  ausgelüftete  Zim- 
mer, die  man  den  Tag  über  mit  frischem  Buschwerk 
besetzt,  welches  aber  nach  Sonnenuntergang  wieder 
weggenommen  werden  muss.  Man  suche  dabey  die 
Sinne  zu  ergötzen  durch  die  dem  Alter  und  dem 
Temperamente  angemessenen  Zerstreuungen ,  vorzüg- 
lich solche,  die  mit  einer  massigen  Körperbewegung 
verbunden  sind. 

Den  Tag  vor  der  Impfung  giebt  man  gewöhnlich 
ein  gelindes  Abführungsmittel ,  wozu  man  gern  Mer- 
cuiialien  wählt,  z.  B.  die  Hofimannschen  Pockenpil- 
len, oder  eine  Dosis  des  D  i  ms  d  aus  ch  e  n  Pul- 
vers. *) 

*)  Die  Vorschrift  i.st  folgende: 

Rec.     Mercur.   dulc.    Unc.  sem. 

Lapid.  cancror.    dr.  tres  sem. 
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Der  Impfmethoden  giebt  es  eine  grosse  Menge, 
wovon  man  sehr  viele  beschrieben  findet  in  Vogels 
Handbuche,  3  Tb.  Es  scheint  nicht  ganz  gleichgül- 
tig zu  seyn ,  welche  man  darunter  wählt.  Hufe- 
land empfiehlt  folgende:  Man  legt  des  Abends  ein 
kleines,  etwa  einer  Ei  bse  grosses  spanisches  Fliegen- 
pflaster an  den  Oberarm  in  die  Gegend  der  Insertion 
des  Deltamuskels,  ölfnet  am  andern  Morgen  das  da* 
von  entstandene  Bläschen,  trocknet  das  ausfliessende 
Wasser  rein  ab,  und  bringt  dann  den  Pockeneiter 
mit  Hülfe  eines  Federkiels  oder  Pinsels  unter  dia 
Epidermis,  und  bedekt  die  Wunde  mit  einem  Gold» 
achlägerhäutchen  oder    der  innern  Haut  eines  Eyes. 

Diese  Methode,  welche  wegen  ihrer  Bequem- 
lichkeit von  sehr  vielen  deutschen  Impfärzten  ange- 
nommen ist,  hat  seit  einigen  Jahren  wegen  einiger 
damit  oft  verbundenen  unangenehmen  Folgen,  die 
eich  jedoch  hauptsächlich  auf  die  gern  darnach  er- 
folgende zu  grosse  Ausbreitung  der  Impfwunden  be- 
ziehen, einige  Einschränkung  erlitten.  Herr  Hufe-' 
land  bestimmt  ihre  Anwendung  und  ihre  Vorzüge 
nach  seiner  Erfahrung    folgendermaassen. 

i)  Die  Impfung  mit  dem  Blasenpflaster  reizt  stär- 
ker, und  ist  deshalb  vorzüglich  bey  etwas  reizlosen 
Subjecten  anzuwenden.     Daher   sieht  man  sie  oft  in 

Sulph.   aur.   antim.    gr.  vigint.  quat. 

Tart.  eraet.  gr.  sex. 
M. 
Die  Dosis  für  ein  Kind  ist  5  Gran,   für  einen  Erwach- 
senen 6  bis  8  Gran. 
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solchen  Fällen  wirksam,    wo  die  Impfung  mit  Nadel 
oder  Lanzette    fehl  schlug, 

2)  Sie  bringt  ein  lebhaftere«  Fieber,  einen  leb- 
hafteren Ausbruch  und  lebhaftere  Eiterung  der  Blat« 
tern  hervor. 

3)  Sie  erleichtert  die  Anwendung  des  trocknen 
Giftes  oder  der  Schorfe  und  Faden  zur  Impfung,  die 
man  bey  der  Nadelirapfung  nicht  wohl  gebrauchen 
kann,  und  welche  hier  blos  unter  die  Epidermis  ein- 
geschoben/ und  von  dem  ausschwitzenden  Serum 
leicht  aufgelöset  werden. 

4)  Sie  kann  zu  starke  Entzündung  und  örtliche 
Eiterung,  und  mehr  consensuelle  Reizzufälle  erregen, 
wenn  man  das  Blasenpflaster  zu  gross  gemacht  hat, 
oder  zu  lange  liegen  lässt. 

Stoll  lobt  vorzüglich  diejenige  Methode,  wo 
man  den  Pockeneiter  vermöge  eines  leichten  nicht 
blutigen  Einschnittes  unter  die  Epidermis  auf  der 
Spitze  der  Lanzette  einschiebt.     (Aphorism.  558«) 

Man  verfährt  dabey,  nach  Dims  dals  Art,  fol- 
gendermaassen :  Man  ritzt  mit  einer  in  Blattereiter 
getunkten  Lanzettensp  tze  die  Oberhaut  am  Arme 
«chräg  ein,  so  dass  oben  Blut  herausschwitzt,  und 
wischt  dann  über  der  Wunde  das  Eiter  ab.  Nach 
dieser  Operation  lässt  man  den  Arm  eine  halbe  Vier- 
telstunde blos,  damit  das  Blut  etwas  eintrockne- 
Nachher  sind  Pflaster  und  Verband  ganz  überflüssig. 
Es  bildet  sich  dabey,  wenn  man  nur  einige  Vorsicht 
anwendet,    fast  jeder  Zeit  kein   offene«   Geschwür, 


447 

bondern  nur  eine  Mutterpocke,  die  gar  keine  weite- 
re örtliche  Behandlung  erfordert ,  und  deren  Schorf 
nach  der  Pockenkrankheit  abfällt. 

Diese  Methode  ist  vorzüglich  bey  vollblütigen, 
lebhalten  und  reizbaren  Subjecten  anzuwenden,  wo 
das  Gilt  sehr  leicht  fässt. 

Oder  man  macht  einen  leichten  flachen  nicht 
blutenden  Einschnitt  an  einen  oder  beyde  Arme  und 
legt  einen  mit  Eiter  getränkten  Faden  hinein.  Diese 
Methoden  sind  die  gebräuchlichsten,  bequemsten  und 
sichersten.  Die  letztere  ist  jedoch  unter  allen  dreyen 
die  schlechteste. 

In  Absicht  der  Pockenmaterie  sehe  man,  wo 
möglich,  immer  dahin,  dass  man  frischen  Eiter  von 
gutartigen  Blattern  habe,  worauf  sehr  viel  ankommt« 
Man  kann  frischen  Blattereiter  am  besten  in  kleinen 
mit  Pech  oder  Wachs  fest  verschlossenen  Gläsern, 
die  man  in  kaltes  Wasser  stelll,  vor  der  Füulniss 
schützen.  Auch  kann  man  ihn  nach  Thileniu* 
Rath  einige  Troplen  Tinct.  Myrrh.  zumischen.  Auf 
diese  Art  kann  er  6  bis  10  Wochen  zum  Gebrauch, 
dienen.  Noch  länger  erhält  sich  das  Pulver  von 
trockenen  Blatterschörfen,  welches  man  beym  Ge- 
brauch mit  einigen  Tropfen  warmen  Wasser  wieder 
anfeuchtet  und  flüssig  macht.  Auch  kann  man  die 
frische  Materie  auf  ein  kleines  Glasplättgen  streichen 
und  darauf  trocknen  lassen.  Beym  Gebrauch  feuch- 
tet man  sie  mit  ein    wenjg  warmen  Wasser  an. 

Man  impfe  nicht,  wenn  man  Ursache  hat  zu 
glauben,  dass  der  Körper  schon  von  natürlichen 
Blattern  angesteckt  »ey. 
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Der  Verlauf  der  geimpften  Blattern  ist  gewöhn- 
lich folgender  : 

Ia  den  ersten  Tagen  bemerkt  man  nichts  an  den 
Wunden;  sie  scheinen  mehrentheilsgönz  trocken  und 
geheilt  zu  seyn.  Am  dritten  oder  vierten  Tage  be- 
merkt man  schon  etwas  Röthe  und  Erhabenheit  an 
der  jukkenden  Impfstelle ,  auch  zuweilen  ein  kleines, 
mit  Feuchtigkeit  angefülltes  Bläschen. 

Am  fünften  Tage  wächst  dies  Bläschen,  bekömmt 
eine  glänzende  weisse  Spitze,  und  einen  rothen  Ring. 
Es  kommen  nun  mehrere  solcher  Bläschen  hervor, 
die  oft  nahe  an  einander  stehen,  und  eine  einzige 
Blase  zu  bilden  scheinen.  Dies  ist  die  sogenannte 
Meister-  oder  Mu  tterp  o  ck  e  (Master  pox).  Jetzt 
stellt  sich  eine  schmerzhafte  Empfindung  unter  den 
Achseln  ein ;  häufige  Veränderung  o\er  Gesichtslarbe, 
des  Pulses  ,  des  Appetites  und  der  Launen.  Zuwei- 
len Geruch  aus  dem  Munde   und  schmutzige  Zunge. 

Am  sechsten  Tage  werden  die  Bläschen  häufiger 
und  grösser,  der  Schmerz  unter  den  Achseln  und  die 
übrigen  Zufälle  nehmen  zu,  und  es  zeigen  6ich  die 
ersten  Spuren  des  Blatterfiebers. 

Am  siebenten  Tage  ist  die  Mutterpocke  mit  ei- 
ner dicken  undurchsichtigen  Lymphe  angefüllt.  Ihr 
Umfang  und  der  rothe  Ring  werden  breiter  und  rö- 
ther.  Schaudern,  Hitze,  Betäubung,  Schläfrigkeit, 
Mangel  des  Appetites ,  Magendrücken  und  schneller 
Puls. 

Am  achten  Tage  steht  die  Mutterpocke  in  Eite- 
rung.   Das  Fieber  und  die  übrigen  Zufälle  sind  stär« 
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ker,     und  nehmen  am  neunten  Tage  noch  zu.       £a 
entstehen    zuweilen    krampfhake    und   convulsivische 

Zufälle. 

Am  zehnten  und  eilften  Tage  kommen  nun  ge-» 
wohnlich  auch  an  den  übrigen  Theilen  des  Körpers, 
entweder  nach  und  nach,  oder  auf  einmal  die  Blat«* 
tern  zürn  Vorschein,  worauf  das  Fieber  abnimmt 
und  gänzlich  verschwindet. 

Am  zwölften,  dreyzehnten  und  vierzehnten  Tage 
entsteht  ein  neue-;  Fieber  mit  Schaudern,  Unruhe, 
Heiserkeit,  Husten.  Die  Blattern  sind  sehr  entzün- 
det und  fangen  an  zu   eitern. 

Am  fünfzehnten  Tage  fangen  die  Blattern  an  zu 
trocknen,   und  das  Fieber  legt  sich. 

Dieser  Verlauf  der  Krankheit  verspätet  sich  zm 
weilen  um  einen  oder  ein  paar  Tage.  Im  Ganzen 
genommen  verhält  sich  die  Ordnung  der  allgemein 
nen  Blatterkrankheit  eben  so,  wie  sich  der  Verlauf 
der  Impfstelle  Verhielt. 

Nun  noch  etwas  über  die  Behandlung  und 
das  Verhalten  der  geimpften  Subjecte.  Vorzüge 
lieh  sehe  man  überall  und  zu  allen  Zeiten  der  Krank-- 
heit  darauf,  dass  der  Leib  stets  offen  sey,  und  der 
Harn  seinen  gehörigen  Abflugs  habe.  Das  vorbin 
angeführte  Dimsdalische  Pulver  ist  hier  als  Abi 
Juhrungsmittel  sehr  zu  empfehlen  .  und  man  kann  es 
nöthigenfalls  im  Verlaufe  der  Krankheit  oft  wieder- 
holen. Bleibt  der  Ausbruch  ungewöhnlich  lange  aus, 
und  ist  daran   ein  wahrer  Mangel   an  Thätigkeit  der 

Ff 
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Nervenkraft  schuld,  so  ist  ein  wärmere*  Verhalten, 
ein  laues  Bad,  einige  Tassen  Melissen-  oder  Cbamil« 
lenthee  mit  einigen  Tropfen  Hoffmaunschen  Liquor, 
einige  Tropfen  laudanum  liquidum,  einige  Theelöf- 
fel  voll  Wein  etc.  zu  empfehlen«  Zuweileu  bat  man 
nichts  anders  nöthig,  als  die  Impfstelle  von  neuem 
durch  ein  kleines  Blasenpflaater  zu  reizen,  wodurch 
eine  allgemeine  fleaction  erregt  und  das  Pockengifc 
schnell  wirksam  wird.  *)  Ueberhaupt  richtet  sich 
die  Behandlung  nach  den  jedesmaligen  individuellen 
Umständen. 

Allgemein  aber  gelten  folgende  Verhaltungsre- 
geln :  In  den  ersten  vier  Tagen  nach  der  Impfung 
inuss  die  Diät  von  der  in  gesunden  Tagen  gewöhn- 
lichen nicht  sehr  abweichen.  Die  Speisen  müssen 
jedoch  leicht  verdaulich,  und  ihre  Quantität  massig 
eeyn.  Die  folgenden  Tage  hindurch  gebe  man  keine 
Fleischspeisen,  sondern  blos  vegetabilische  Nahrungs- 
mittel, und  sorge  hauptsächlich  für  angenehme  Ge- 
müthszerstreuungen  und  massige  Bewegungen,  wo 
möglich  in  freyer,  reiner,  kühler,  angenehmer  Luft; 

Für  Zugluft  aber  nehme  man  die  Kranken  in 
Acht,  und  richte  überhaupt  die  Kühlung  nach  dem 
Wohlbehagen  des  Kranken  ein.  — ,  Die  Schlafstel- 
len und  Betten  der  Kranken  müssen  reinlich  und 
kühl  seyn ,  und  der  Kranke  muss  nicht  zu  lange 
Schlafen.  Sind  die  Impflinge  saugende  Kinder,  so 
müssen  sich  die  Mütter  oder  Ammen  auf  das  streng- 
ste vor  allem  hüten,  was  ihrer  Mifch  eine  schädliche 

••)  S.  Hu£elands  Journ.  i  B.  4  St.  S.  58g. 
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Veränderung  tmitheilen  könnte,  z,  B.  Gemühtsbe- 
wegungen  ,  Leidenschaften,  Unmässigkeit  im  Essen, 
Trinken  und  den  Bewegungen   etc. 

Endlich  muss  hier  noch  etwas  über  die  Nach«? 
krankheiten  gesagt  werden,  welche  oft  auf  die 
geimpften  Blattern  folgen.  Sie  rühren  roebrentheil» 
von  Metastasen  des  Blattergiftes,  oder  von  Aufrei- 
zung eines  andern  im  Körper  schon  vorhandenen 
Stoffes,  oder  von  einer  durch  die  Krankheit  entstan- 
denen Ueberreizung  der  Schwäche  her.  Sehr  oft 
können  eie  durch  eine  gehörige  Behandlung  vor, 
Während  und  nach  der  Krankheit  glücklich  verhütet 
werden  Man  hat  dabey  vorzüglich  auf  folgende 
Stücke  Rücksicht  zu  nehmen: 

t)  Würmer  sind  eine  der  Hauptursachen,  wo- 
durch das  Geschäft  der  Blattercrise  gestört  und  Ge- 
legenheit zu  Metastasen  gegeben  wird.  Daher -ist  es) 
nothwendig  vor  der  Impfung  auf  diese  vorzüglich 
Rücksicht  zu  nehmen,  und  selbst  Wenn  die  gewöhn- 
lichen Wurmzeichen  fehlen  sollten,  den  Kindera 
Vorher  Wurmmittel  in  Mercuriallaxanzen  zu  geben. 

2)  Das  im  Anfange  zu  feste  und  warme  Vorbin- 
den der  Impfwunden  kann  Gelegenheit  geben,  dass* 
das  Gift  sich  tiefer  in  dieser  Stelle  fixirt,  und  dann 
durch  die  Wärme  schärfer  und  caustischer  gemacht 
wird,  und  dadurch  heftige  tief  eindringende  Entzün- 
dungen und  Eiterung  hervorbringt.  Daher  ist  ei 
rathsam,  die  Wunde  nur  leicht  zu  verbinden,  wozk 
eine  Salbe  ans  frischem  Mandelöhl  und  geschmolze- 
nem weissen  Wachs  auf  ein  Läppchen  Linnen,  nicht 
auf  Gharpie>    gestrichen   am  besten  ist. 

Ff  a 
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3)  I*t  ibs  gut,  wenn  die  Impfwunde  nicht  gleicH 
mit  d?r  Trocknung  der  Blättern  zuheilet,  sondern 
noch  8  Im  14  Tage  nach  eitert.  Man  kann  diesen 
Zweck  nöthigenfalls  leicht  durch  das  Verbinden  mit 
Digestivsalbe  erreichen.  Dadurch  werden  am  besten 
die  oft  nachfolgenden  Abscesae  in  der  Nähe  der 
Impfstelle    verhütet. 

4)  Zu  eben  diesem  Zwecke  dienen  Laxanzen; 
die  man  gleich  nach  der  Abtrocknung  zu  3  bis  4 
malen  in  kurzen  Zwischenräumen  von  3  bis  4  Tai 
gen,  jedoch  mit  Rücksicht  auf  Kräfte,  Alter  und 
Constitution,  giebt.  Auch  laue  Bader  gehören  hier- 
her, welche  die  gestörte  Hautfunction  wieder  in 
Ordnung  bringen ,  und  dadurch  die  Purgiermittel 
gewissermaassen  ersetzen  können.  Je  mehr  Blattern 
der  Kranke  hatte,  desto  mehr  sind  diese  Mittel  en 
forderlich. 

5)  Verhüte  man  in  dem  Zeiträume  der  Eiterung 
und  Abtrocknung  sehr  sorgfaltig  jede  Erkältung,  so 
sehr  auch  in  den  früheren  Perioden  der  Genus»  ei-* 
ner  kühlen  und  frischen  Luft  zu  empfehlen  ist. 

6)  Eben  dieses  gilt  von  dem  zu  frühzeitigen  Ge- 
nüsse des  Fleisches  und  der  Fleischspeisen.  Erst  14 
Tage  nach  der  Abtrocknung  dürfen  diese  mit  Sicher* 
heit  erlaubt  werden. 

7)  Entzündungsgescbwülste  der  Achseldrüsen  und 
andrer  Theile,  welche  nach  den  Blattern  erfolgen, 
können  und  dürfen  nie  zertheilt,  sondern  müssen 
durch  erweichende»  schmerzlindernde  Breyumschläge 
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zur  Reife  gebracht  und  geöffnet  werden.  Metastasen 
in  der  Gegend  der  Gelenke  lassen  sich  durch  nahe 
gelegte  Blasenpflaster  mehremheils  glücklich  zenhei- 
len ,  wenn  man  sie  gleich  anfangs  bemerkt.  Eine 
Entzündungsgeschwulst  des  ganzen  Armes  kann  man 
gleichfalls     durch     gelinde    erweichende   Mittel    bald 

zertheilen. 

f 

8)  Nachbleibende  Zufälle  von  Schwäche,  schlei- 
chende Fieber  und  dgl.  erfordern  stärkende  ivlittel, 
China,  Isländisches  Moos,  und  überhaupt  die  an 
andern  Orten  dieses  Buches  vorkommende  Behand- 
lung. 

Sehr  wichtige  Erfahrungen  über  die  Einimpfung 
'der  Pocken  bat  uns  Herr  Kortum  mitgetheilt  in 
Hufelands  Journ.  4B.  2  St.  und  10B.  2  St.  Auch 
an  mehreren  Stellen  dieses  treflichen  Journalei  fin- 
det sich  manches  hierher  gehörig. 

Vogels  Handbuch  3  Tb.  Hufeland.  StoIL 
Frank.  Rechberger  vollständige  Geschichte  der 
Einimpfung  der  Blattern  in  Wien,  1788.  Ueber  die 
beste  Art  und  den  Nutzen  der  Pockeneinimpfung  von 
Aloys.  Careno  aus  d.  Ital.  Wien  1795.  Junkers 
gemeinnützige  Vorschläge  und  Nachrichten  über  die 
Pockenkrankheit.    1796.  u.  a.  m. 

Impfung    der  Kubpocken   oder  Schutz« 
blättern. 

Der  Arzt,  Eduard  Jenner  zu  Berkeley  in  der 
Grafschaft  Glouce5tsr   in  England  machte   zuerst  die 
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unschätzbare  Entdeckung  *),  das«  ein  gewisser  Au«. 
schlag,  welchen  in  einigen  Gegenden  die  Kühe  zu- 
weilen an  den  Entern  bekommen,  und  der  unter 
dem  Namen  Kuhpocken  (Gowpox)  schon  lange  be- 
kannt war,  Bolfh^n  Menschen  einen  ähnlichen  örtli- 
chen Ausschlag  mittheilte,  die  beym  Melken  etwas 
Eiter  in  kleinen  Verwundungen  der  Hände  bekom- 
men hatten  **  Er  iand  zugleich  die  unter  dem  Vol- 
ke herrschende  Sage  gegründet,  dass  ein  solcher  Kuh- 
pockenausschlag die  Menschen  vollkommen  gegen  die 
natürlichen  Blattern  sichere  ,  und  dass  dieser  Ausschlag 
äusserst  leicht  und  gutartig  sey,  und  sich  nicht  durch 
Ansteckung,  sondern  nur  durch  unmittelbare  Anbrin- 
gung   des   flüssigen   Eiters     in    die   verwundete   iiaut 

•)  Die  Enrdeckun,^  der  Kuhpocken  ist  eigentlich  deut- 
schen Ursprunges.  In  einer  zu  Göttingen  im  J,  1769. 
herausgekommenen  Monatsschrift :  Allgemeine  Un- 
terhaltungen, befindet  sich  S.  5o5-5t2.  ein  Auf- 
satz, welcher  von  einer  unter  den  Kühen  und  Schaa- 
fen  herrschenden  Krankheit  handelt,  wobey  ausdrück- 
lich bemerkt  wird,  dass  die  Knechte  und  Mägde, 
welche  diese  Kühe  melkten,  oft  von  den  K  u  h  p  o  k- 
ken  angesteckt  würden,  und  dann  von  den  Men- 
schenbJatfern  frey  blieben.  Man  vernachlässigte  aber 
damals  diese  Bemerkung,  und  daher  gebort  die  Khre 
dieser  Entdeckung  wohl  billig  dem  unsterblichen 
Jenner. 

••)  Ueber  den  wahren  Ursprung  des  Kuhpockengifres 
ist  man  noch  nicht  völlig  einig;  indessen  scheint  man 
doch  jetzt  ziemlich  allgemein  Jenners  erste  Behaup- 
tung anzunehmen,  dass  die  Kubpocken  von  einer 
Krankheit  am  Hufe  der  Pferde,  welche  die  Engländer 
Grease  nennen,  herstamme.  Man  hat  mit  dieser 
Grease  Materie  wahre  Kuhpoekea  eingeimpft. 
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weiter  fortpflanze.  Darier  impfte  Jenner  zuerst  am 
i4ten  May  «796.  einen  Knaben  und  Dachher  noch 
viele  andere  Menschen,  und  machte  dann,  da  er  den 
Nutzen  dieser  grossen  Entdeckung  bestätigt  fand, 
dieselbe  im  Jahre  1798.  zuerst  öffentlich  bekannt.  *) 

Unzählige  Versuche,  welche  man  bald  darauf  in 
England,  nachher  in  Deutschland,  und  jetzt  fast  in 
all;n  Landern  und  Welttheilen  mit  diesem  Mittel 
gemacht  hat,  und  die  zum  Theii  mit  de»  n  öglich- 
»ten  Behutsamkeit,  Strenge  und  Unpartheylichkeit, 
und  selbst  unter  den  heftigsten  Anfechtungen  bedeu- 
tender Gegner  angestellt  wurden  ,  haben  bia  jetzt  bii 
aur  höchsten  Evidenz  folgende  allgemeine  Resultate 
gegeben :  **) 


*)  An  inquiry  into  the  «auses  and  Effects  of  the  vario- 
lae  vaccinae,  a  disease  discovered  in  some  of  the 
western  Countries  of  England,  particularly  Glouce- 
slershire  and  known  by  the  name  of  Cowpox  by 
Ediw.  Jen  n  er.     London   1798. 

'*)  Man  hat  sogar  bey  Affen  mit  der  Kuhpockenim- 
pfung Versuche  gemacht,  und  davon  wahre  Kuhpok- 
ken  entstehen  sehen.  Bey  Hunden  entsteht  durch  die 
Impfung  keine  Kuhpocke,  sondern  die  bekannte  Hun- 
dekrankheit,  die  Staupe ,  (eine  wahre  Lungenentzün- 
dung) jedoch  in  einem  gelindern  Grade,  wie  die  ge- 
wöhnliche, wodurch  sie  aber  nachher  g^gen  die  ge- 
wöhnliche Staupe  gesichert  werden.  Diese  merkwür- 
dige Tendenz  des  Kuhpockengiftes  nach  den  Lungen 
rührt  wohl  von  der  mangelnden  Haufausdünstung  der 
Hunde  her,  welche  durch  die  Lungen  ersetzt  wird. 
Aus  dieser  Erfahrung  lassen  sich  vielleicht  mehrere 
wichtige  und  interessante  Folgerungen  ziehen. 


45  s 

Es  giebt  ächte  und  unächte  Kubpocken,  wovon 
nur  die  ächten  gegen  die  Menschenblattern  vollkom- 
men sichern.  Wer  die  Menschenpocken  gehabt  hat, 
kann  zwar  die  Kuhpocken  noch  bekommen,  jedoch 
auf  eine  unvollkommne  Weise. 

Die  Summe  der  Leiden,  und  die  Sterblichkeit 
bey  der  Kuhpockenimpfung  steht  in  gai  keinem  Ver- 
hältnis mit  jen^r  der  Menschenpotkenimpfung ,  uid 
selbst  die  wenigen  tödtlichen  Ausgänge,  welche  man 
den  Ruhporken  hat  zur  Last  legen  wollen,  sind 
noch  immer  nicht  genau  genug  entschieden. 

Man  kann  Kinder  von  jedem  Alter  wie  auch  Er- 
wachsene ohne  alle  Gefahr  und  zu  jeder  Jahrszeit 
impfen,  selbst  ohne  Rücksicht  auf  geringe  Krank* 
heiten. 

Noch  hat  man  kein  BeyspieL,  dass  die  Kuhpok- 
ken  eine  andere  Krankheit  entwickelt  oder  Kränklich- 
keit etc    zurückgelassen  hätten. 

Das  Kuhpockengitt  ist  durch  vielfältige  Wanden 
rangen  durch  mehrere  menschliche  Körper  bisher 
nicht  verändert  worden. 

Die  Kuhpocken,  auf  die  Impfpustel  eingeschränkt, 
Stecken  ganz  bestimmt  nur  durch  unmittelbare  Be- 
rührung an;  ob  sie  mit  allgemeinem  Ausschlag  be- 
gleitet auch  durch  Ausdünstung  anstecken,  ist  noch 
unentschieden. 

Ein  allgemeiner  Kuhpockenausschlag  ausser  der 
Impfpustel   ist    in  keiner  Hinsicht    erforderlich,    im 
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Gegentheile  scheint  es  räthlich,  diesen  möglichst  zu 
vermeiden  zu  suchen,  da  epidemische  Constitution  zu 
Menschenpocken  und  Menschenpockendunst  den  all- 
gemeinen Ausschlag  zu  veranlassen  oder  wenigstens 
2U  begünstigen  scheinen. 

Zur  völligen  Sicherung  gegen  Menschenblattern 
ist  es  nöthig,  dass  die  Impfpustel  gehörig  ausgebil- 
det, und  das  ganze  System,  wenn  auch  nur  in  ei- 
nem geringen   Grade,    afficirt  sey. 

Wenn  man  die  Kuhpocken  mehr  als  einmal  er-* 
leidet,  so  ist  die  zweyte  Afficirung  jedesmal  schwä- 
cher, als  die  erste ;  sie  scheint,  wenige  Subjecte  aus* 
genommen,     eine  blos  örtliche  Reizung  zu  seyn. 

Die  ächten  Kuhpocken  von  den  unächten  zu 
unterscheiden  ist  der  hochrothe  einige  Tage  nach 
der  Imprung  entstehende  harte  Umkreis  um  die  Pu- 
stel nach  das  sicherste  Merkmahl.  Die  frische  helle 
Lymphe  aus  der  Impfpustel,  zwischen  dem  fünften 
und  neunten  Tage,  ist  immer  die  beste  zur  Fort- 
pflanzung; doch  scheint  es  gleichviel,  die  Materie 
zur  Impfung  von  einem  Menschen  oder  einer  Kuh 
genommen  zu  nahen. 

Wie  lange  die  Kuhpockenlymphe,  vor  dem  Zu- 
tritte der  Lutt  geschützt,  wirksam  bleibe,  ist  noch 
nicht  entschieden }  jedoch  scheint  dieser  Zeitpunkt 
wenigstens  auf  zwey  Monate  auszudehnen  zu  seyn. 

Die  beste  Methode,  die  Kuhpocken- 
lymphe zu  sammlen  und  aufzubewahren, 
ist,    wenn  mau  die  vor  völliger  Ausbildung  des  ro- 
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tben  Rsndes  (zwischen  dem  fünften  und  achten  Ta- 
ge) geöffnete  Pustel  mit  zwey  ganz  kleinen  glatten 
gleich  grossen  Glastafeln  betupft ,  diese  mit  den  an- 
geleuchteten Seiten  aufeinander  legt,  und  mit  GoUU 
schlägerhaut  an  den  Rändern  befestigt.  Will  mau 
dann  die  Lytnpbe  gebrauchen,  so  öffnet  man  die  Ta- 
feln, befeuchtet  die  getrocknete  Lymphe  mit  ein  we- 
nig kühlem  destillirten  Wasser,  nimmt  die  Feuchtig- 
keit mit  der  Spitze  einer  Lanzette  auf  und  bringt  sie 
in  kleine  Risse  oder  mittelst  kleiner  Stiche  am  Arme 
unter  die  Oberhaut.  Die  Erfahrung  hat  bewiesen, 
idass  eine  so  aufbawahrte  Lymphe  vier  Monate  wirk- 
sam blieb. 

Die  aller  sicherste  Art  der  Impfung  ist 
jedoch  aus  der  frischen  Pustel  von  'Arm  zu  Arm. 
Die  Lymphe  selbst  muss  dünn,  flüssig,  wasserbelle 
und  von  einem  gesunden  Menschen  seya,  der  die 
Menschenblattern  noch  nicht  gehabt  hat.  Von  die- 
ser Lymphe  nimmt  man  ein  Tröpfgen  auf  die  Spitze 
der  Lanzette  oder  einer  breiten  scharfen  Nadel, 
macht  in  der  Mitte  des  Oberarmes  auf  seiner  vorde- 
ren Seite  ganz  leicht  und  oberflächlich ,  s®  dass  es 
nur  sehr  wenig  blutet,  bis  unter  das  Oberbäutgen 
einen  kleinen  Stich  oder  Schnitt,  und  wischt  djinn 
die  Kuhpockenlymphe  von  der  Spitze  der  Lanzette 
in  diese  Oeffnung  behutsam  ein  Der  Sicherheit  we- 
gen macht  man  gewöhnlich  an  jedem  Arme  drey  sol- 
cher Oeffnungen  in  Gestalt  eines  Dreyecks ,  und  zu 
jeder  Orffnung  nimmt  man  einen  frischen  Tropfen 
Lymphe.  Wenn  dann  auch  nur  eine  von  den  Impf- 
Tfunden  gehörig  wirkt,  so  ist  dies  zur  Sicherstelhang 
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gegen  die  Menschenblattern  hinlänglich.  Die  Stella 
der  drey  Impfwunden  wird  mit  ein  wenig  Goldschlä- 
gerbaut  oder  englischen  Pfla6ter  belegt,  welche  dann 
am  folgenden  Tage  wieder  abgenommen  werden. 

Der  Verlaut  der  Impfung  ist  folgen- 
der, welcher  sich  jedoch  bisweilen  ohne  Schaden 
um  einige  Tage  verspäten,  nicht  aber  erfrühen 
darf. 

a.  Tag.     Kaum  merkliche  Röthe  der  Impfstellen, 

3.  Tag.  Die  Röthe  ist  etwas  deutlicher,  ohnge- 
fähr  wie  Flohstiche. 

4.  Tag.  In  der  Mitte  der  Impfstelle  ein  kleines 
rötbliches  Knörgen. 

5.  Tag  Das  Knötgen  ist  grösser  und  hat  in  der 
Mitte  ein  Grübchen.  Einige  Subjecte  bekommen 
schon  an  diesem  Tage  etwas  Unpässlichkeit ,  Unru- 
he,   Blässe  und  gelinde  Fieberbewegungen. 

6  Tag.  Das  Knötgen  ist  grösser  und  die  Gru- 
be deutlicher.  Die  Farba  des  Knötgens  ist  weiss- 
röthlich  und  enthält  schou  etwas  Feuchtigkeit. 

7.  Tag.  Die  weissröthliche  Kuhpocke  enthält 
deutlich  eine  durchscheinende  Flüssigkeit. 

g.  Tag.  Die  hellweisse  platte  Kuhpocke  von  der 
Grösse  einer  grossen  Linse  ist  mit  einer  klaren  Flüs- 
sigkeit geiüilt,  und  von"  einem  schmalen  rothen  Rin- 
ge umgeben. 

9.  10.  ii.  Tag.  Die  Kuhpocke  ist  von  einem 
breiten,  grossen,  etwas  geschwollenen  und  harten 
xothen  Kreise  oder  Hofe  umgeben.    In  diesen  Tagen 
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pflegen  die  meisten  Impflinge  ein  gewöhnlich  «ehr 
gelindes  kaum  merkliches  bald  vorübergehendes  Fie^ 
ber,  Schmerzen  in  den  Achselhöhlen,  Blässe  des 
Gesichtes,  beisse  Hände,  .vermehrte  Wärme  des  Kör- 
pers, Mattigkeit,  Unlust,  Schweisse  und  unruhige 
Nächte  zu  haben.  Die  wenigsten  verliehren  aber 
die  Lust  zum  Essen.  Ist  der  rothe  Kreis  sehr  gross 
lind  schmerzhaft  und  der  Arm  sehr  dick  geschwol- 
len ,  so  hat  dies  zwar  nicht  die  geringsten  bedenkli- 
chen Folgen,  sondern  es  verliehrt  sich  bald,  wenn 
nur  der  Arm  nicht  gedrückt  und  gereizt  wird  ;  in- 
dessen kann  man  im  Nothtalle  eine  Salbe  aus  etwas 
reinem  Fett  und  Eyweiss  auflegen. 

12.  Tag.  Der  rothe  Hof  vermindert  sich,  und 
es  bildet  sich  eine  bräunlich  gelbe  Borke  auf  der 
Kuhpocke. 

13.  14.  Tag.  Die  Borke  wird  grösser,  dicker 
und  dunkler. 

15.  bis  24.  Tag.  Die  Borke  wird  rothbraun, 
wie  Mahagonyhoiz,  uud  fallt  oft  erst  gegen  den 
dreyssigsten  Tag  mit  Hinterlassung  einer  flachen 
Narbe    ab. 

Zwischen  dem  13.  und  ig.  Tage  (selten  früher) 
brechen  biswei'en  scharlacbrothe  bald  wieder  ver- 
schwindende Flecken,  öfterer  aber  bey  manchen 
Impflingen  kleine  rothe  Spitzgen  in  grösserer  oder 
geringerer  Menge  über  dem  ganzen  Körper  aus,  wel- 
che dann  gewöhnlich  in  w^nig  Ta^n  wieder  ver- 
schwinden. Sie  haben  oft  etwas  Feuchtigkeit  in  ih- 
rer  Spitze    und     bekommen    kleine    harte   Boiken. 
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©ieser  Ausschlag   gebt   aber    selten    in   eiternde  Ge- 
schwüre über  und  binterlässt  nie  Narben, 

Bekömmt  der  Impfling  aber  Geschwüre  odet 
Blattern  über  dem  Körper,  so  sind  dies  keine  Kub> 
pocken,  sondern  sie  rühren  von  andern  Ursachen 
her.  Vorzüglich  haf  man  bemerkt,  dass  dieser  all« 
gemeine  Ausschlag  alsdann  gern  erscheint,  wenn  die 
Menschenblattern  zugleich  häufig  an  dem  Orte  sind, 
wo  geimpft  wird,  oder  wo  die  Kuhpockenlymphe 
herstammt. 

Falsche   oder  unächte  Kuhpocken» 

Sie  unterscheiden  sich  von  den  ächten ,  wies 
schon  vorhin  bemerkt  ist,  vorzüglich  durch  deu  feh-^ 
lenden  rothen  und  harten  Umkreis,  und  überhaupt 
durch  den  unregelmässigen  Verlauf  der  Irapfpustel* 
Wenn  daher  die  Pustel  schnell  auffährt,  nicht  die 
Vertiefung  in  der  Mitte  hat,  nicht  bläulich  und 
durchsichtig,  sondern  gelb  ist  und  Eiter  enthält; 
wenn  die  Entzündung  nicht  den  vorhin  beschriebe- 
nen regelmässigen  Gang  nimmt,  sondern  bald  wie* 
der  verschwindet;  ferner  wenn  sich  die  Impfstelle 
gleich  vom  Anfange  in  ein  Geschwür  oder  in  einen, 
blossen  Schorf  verwandelt  und  alle  Fieberbeweguri- 
gen  fehlen  0<*er  nicht  zur  gehören  Zeit  eintreten, 
und  endlirh  wenn  statt  der  rothbraunen.  Borke  sich 
eine  geibgrüne  .bildet,  so  hat  man  Ursache,  die 
Aechtheit   sokher  Kuhpocken    zu  bezweifeln. 

Solche  falsche  Kuhpocken  entstehen  i)  wenn 
man  mit  einer  unächten  Materie  impft,  i)  wenn,  die 
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Impfmaterie  nicht  wasserhell  ist»  5)  wenn  die  aufbe» 
wahrte  Lymphe  verdorben  is,  4)  wenn  man  mit 
Blasenpflaster  impft,  5)  wenn  man  zu  tiefe  oder 
grosse  Impfstiche  oder  Schnitte  macht*  welche  schon, 
für  sich  Entzündung  und  Eiterung  verursachen. 

Unter  der  grossen  Menge  von  Schriften ,  welche 
über  die  Kuhpocken  erschienen  sind,  zeichnen  wir 
nur  folgende    als   Hauptwerke  aus: 

Die  Pocken  sind  ausgerottet!  ein  Handbuch  von 
Hekker.     Erfurt  1802. 

Buchholz  vollständige  Abhandlung  über  die 
Kuhpocken.     Berlin  1802. 

Edw.  Jenner  Disquisitio  de  Causis  et  effecti- 
bus  variolarum  vaccinearum.  übers,   von  Ball  hörn. 

Bremer»  die  Kuhpocken.  Mit  einer  sehr  guten 
Abbildung. 


4.     Fieber  mit  einerri  widernatürlich  erhö- 

heten  Gemeingefühl. 

(Coenaesthesis.  "*) 

In  einem  Weitläuftigen  Verstände  schreiben  Wir 
den  Nerven  insofern  Gefühl  (sensum)  zu,  als  die 
Veränderungen,  welche  sie  von  Eindrücken  erleiden, 
zum  Seelenbrgan  (sensor.  commune)  fortgepflanzt, 
lind  darin  Vorstellungen  von  diesen  Veränderungen 
erregt  werden.     Dieses   Gefühl  lässt  sich   in  Bück« 

*)    Hübner   diss,  de  Coenaesthesi.    Hai.  1794» 
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ficht  des  Objecto«  in  drey  sehr  verschiedene  Gattun- 
gen abtheilen. 

1.  Insofern  die  Vorstellung  der  Seele  ihren  eig- 
nen geistigen  Zustand,  ihie  Kräfte,  Thätigkeiten, 
Ideen,  Begriffe  und  deren  deutliche  Unterscheidung 
von  ihrem  Wesen  betrift.  - 

2.  Insofern  sie  ihren  äussern  Zustand  ,  oder  die 
Verbindung  des  ganzen  Menschen  mit  der  Welt  betrift« 

5.  Insofern  sie  ihren  körperlichen  Zustand  selbst 
betrift. 

Diese  letztere  Gattung  der  Vorstellung  nennen 
wir  Gemeingefühl  (coenaeathesis) ,  und  unter- 
scheiden sie  dadurch  von  den  beyden  ersten,  der 
Empfindung  und  Einbildung. 

Die  durch  den  ganzen  Körper  «erstreueten  Ner- 
ven, diese  wichtigsten  Leiter  der  Lebenskraft ,  haben 
die  ausschliessliche  Function,  Eindrücke  aufzuneh- 
men ,  zu  percipiren  und  sie  fortzupflanzen.  Diese 
Perceptiön  und  Fortpflanzung  der  Eindrücke  kann 
nach  zwey  ganz  entgegengesetzten  Richtungen  gesche- 
hen ,  Und  daraus  entstehen  zwey  ganz  verschiedene 
Aeusserungen  der  Nervenkraft,    nämlich  i 

i.  Die  Richtung  der  Reizung  geht  von  dem 
Nervenende  nach  dem  Vereiniguiigspuocte  der  Ner- 
venfasern (Sensor,  commun.)  woselbst  sie  reflectirt 
und  empfunden  wird.  Das  heisst  Gemeingefühl  im 
weiteren  Verstände. 

Oder  2.  die  Richtung  der  Reizung  geht  von  dem 
Ursprünge  der  Nerven  nach  der  peripherischen  EadU 
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gung  der  Nervenfasern,  und  hier  wird  der  Reiz  au£ 
die  Theile  reflectirt,  zu  welchen  der  Nerve  hingeht. 
Dies  nennt  man  Mobilität  oder  Be-wegungskraft  der 
Nerven,  weil  der  Reiz  in  diesem  Falle  mehrentheils 
auf  die  Muskelfasern  reflectirt  wird,  und  daselbst  die 
Reaction  der  Irritabilität,  Oscillatlon  oder  Comraci 
tion  erregt. 

Hieraus  folgt  naturlich,  dass  die  Nerven  die  wah- 
ren Organe  des  Gemeingefühles  sind,  und  dass  jeder 
Theil  des  Körpers,  Muskeln,  Häute,  Zellgewebe, 
Gffässe,  Bänderj,  Sehnen,  Knorpel  und  Knochen 
daran  Antheil  haben;  —  ferner  dass  Empfindungsi 
und  Bewegungskraft  oder  Empfindlichkeit  und  Reiz- 
barkeit keineswpges  zwey  verschiedene  Kräfte ,  son- 
dern nur  zwey  verschiedene  Aeusserungen  der  nämli- 
chen Nervenkrafr  sind ,  «leren  Unterschied  blos  in 
der  verschiedenen  Richtung  und  Reflexion  des  Reize« 
liegt,  und  daher  lässt  sich  die  genaue  Verbindung 
beyder,  und  ihre  gewöhnlich  harmonische  und  gleich« 
zeitige  Veränderung  erklären.  „, 

Im  gesunden  Zustande  erhält  die  Seele  durch' 
dal  Gemeingefühl  blos  dunkle  und  verworrene  Vor- 
stellungen von  dem  Zustande  des  Körpers,  die  mit 
dem  Gefühl  eines  freyen  leichten  Einflusses  der  Ner- 
venkrajt  in  alle  Theile  und  einer  ungehinderten  Thär 
tigkeit  aller  Kräfte  und  Bewegungen  verbunden  sind 
(thierisches  Vergnügen,  Gt-fühl  des  W  ohlseyns  ,  thie- 
rische  Lust).  Das  Gegentheil  davon  ist  das  Gefühl 
des  durch  äusserliche,  innerliche,  mechanische,  phy- 
sische Ursachen  aufgehobenen  freyen  Einflusses  der 
Lebenskraft  in  alle  Theile,   und  der  dadurch  gestört 
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teil  Harmonie  aller  Kräfte  und  einer  freyen  und 
leichten  Bewegung  der  Thsile  (thierischeS  Missver* 
gnügen,    Krankheitsgefühl).  *) 

Jede  Stimmung  des  Gemeingefühls  über  oder  un« 
ter  den  Grad  des  gesunden  Zustandes  ist  widernatür- 
lich. Je  höher  es  über  diesen  Grad  gestimmt  ist, 
desto  heftiger  ist  das  Gefühl  des  thierischen  Missver« 
gnügena,  und  dann  nennen  wir  es  thierischen 
Schmerz.  Je  tiefer  das  Gemeingefühl  unter  jenen 
Grad  berabgestimmt  ist.  desto  mehr  tritt  der  Zu* 
stand  ein,  welchen  wir  Unempfindlicbkeit,  Gefühllo- 
sigkeit nennen.  Beyderley  Stimmung  kann  sehr 
schnell  geschehen ,  und  mit  ihr  wird  gewöhnlich, 
auch  die  Reizbarkeit  des  Theiles,  wo  der  Eindruck 
zuerst  einwirkt,  im  geraden  Verhältnisse  verstimmt. 

Die  Arten  des  Schmerzes  sind  verschieden  nach 
Verschiedenheit  der  durch  die  Nerven  fortgepflanzten 
widernatürlichen  Eindrücke.  Hierbey  liegen  Vorzug* 
lieh  folgende  Ursachen  zum  Grundes 

1.  Die  speeifische  Structur  und  eigenthümlichö 
Sensibilität  der  verschiedenen  Nerven, 

2.  Die  Verschiedenheit  des  Objectes  ,  Wodurch 
der  Eindruck  geschieht. 

3.  EXie  verschiedene  Sensibilität  des  Seelenou 
ganes. 

Darin  kommen  jedoch  alle  Arten  von  Schmerz 
überein ,   dass  sie  eine  Wirkung   des  Gemeingefühles 

*_)   Plattn  er s  neue  Anthropologie,     Schmid  ts  empi- 
rische'Psychologie.     Hübner  diss.  cit. 
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sind ,     wodurch  die  Seele  die  Vorstellung  von  einem 
widernatürlichen  Zustande  ihres  Körpers  erhält. 

Einige  der  vornehmsten  Arten  des  Schmerzes  sind 
der  Hunger,  Durst,  die  Müdigkeit,  Ekel,  Reiz  zum 
Stuhlgange  und  zum  Harnlassen,  Geburtsschmerzen, 
Fieberfrost,  Angst,  Jucken,  Kitzel,  ziehende,  drük- 
kende,  klopfende,  reissende,  stechende,  bohrende, 
nagende,    beissende,    brennende  etc.  Schmerzen. 

Der  wichtigste  Zweck  des  Geraeingefülw 
les,  sowohl  im  gesunden  als  kranken  Zustande, 
scheint  die  Erhaltung  unsers  Körpers  zu  seyn.  Im 
gesunden  Zustande  ladet  uns  das  Gefühl  des  Wollig 
befindens  ein,  es  durch  die  zweckmässigen  Mittel  zu 
erhalten;  im  kranken  Zustande  werden  wir  durch, 
das  Gefühl  der  Unlust  und  des  Schmerzes  gereizt, 
die  Ursachen  davon  zu  entfernen,  und  auf  diese  Art 
wird  ein  scheinbares  Uebel  oft  das  wichtigste  Erhal- 
tungsmittel des  körperlichen  Wohlseyns,  ohne  wel- 
ches selbst  der  Arzt  den  Sitz  und  die  Beschaffenheit 
mancher  Leiden  nicht  erkennen  und  folglich  nicht 
heilen  würde.  Nicht  weniger  wichtig  ist  dm  Antbeii 
der  empfindlichen  Faser  an  dem  Heügescbäfte  der 
Natur,  indem  sie  oft  einen  heilsamen  Instinkt  erregt, 
durch  dessen  Befriedigung  manches  Uebel  laut  der 
Erfahrung  gehoben  wird.  Auch  scheint  der  Schmer« 
noch  den  Zweck  zu  haben,  die  Wirksamkeit  der 
Lebenskraft  nach  dem  leidenden  Orte  hinzuleiten, 
umi  daselbst  eine  oft  sehr  beilsame  Reaction  zu  er- 
regen. Upbcrhaupt  ist  der  Schmerz  ein  sehr  kräfti- 
ges Erweckungsmittel  der  Lebenskraft  des  ganzen 
Körpers. 
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Die  Ursachen,  wodurch  da«  Gemeingefühl 
krankhaft  erhöhet,  oder  Schmerz  hervorgebracht 
wird,  sind  alle  äussere  und  innere  mechanische, 
physische  Dinge,  welche  die  peripherische  Endigung 
der  Nerven  so  afiiciren ,  dass  dadurch  eine  widerna- 
türliche Veränderung  in  ihnen  hervorgebracht  wird, 
die  sich  nach  dem  Seelenorgane  fortpflanzt ,  und 
darin  eine  lebhafte  Vorstellung  davon  erregt.  Die 
näheren  Ursachen,  welche  das  Gemeingefühl  unter 
den  natürlichen  Grad  herabstimmen,  liegen  entwe- 
der in  Fehlern  des  allgemeinen  Sensorium* ,  wodurch 
dieses  unfähig  wird,  die  durch  die  Nerven  erhalte- 
nen Eindrücke  zu  reflectiren  und  Vorstellungen  zu 
erregen;  oder  in  einer  fehlerhaften  Besi  haftenheit 
der  Nerven  selbst,  wodurch  sie  zur  Aufnahme  und 
Fortpflanzung  der  Eindrücke  unfähig  gemacht  wer- 
den. Zu  letzteren  gehören  verhinderter  Einfluss  odei 
Erschöpfung  der  Nervenkraft  und  mechanische  Zer« 
Störungen    der  Nervensubstanz. 

Die  Wirkungen  des  Schmerzes  sind  ver-< 
Schieden  nach  dem  Grade  seiner  Heftigkeit,  nach. 
der  Beschaffenheit  des  leidenden  Tbeiles  und  dest 
ganzen  Körpers  überhaupt.  Ein  massiger  Schmerz 
bringt  Unruhe,  vermehrte  Tbätigkeit  der  Lebenskraft 
lind  aller  Bewegungen;  ein  heftiger  Angst,  Schlaflos 
Bigkeit,  übermässige  Thätigkeit  alier  Organe  und 
Functionen,  Krämpfe,  Congestiönen ,  Spannungen, 
Hitze,  Entzündung,  Convulsioripn  ;  der  hefrigsts 
Schmerz  aber  Rasereyen,  Verzweiflung,  heftige  Ent<< 
Zündungen  und  schnelle  Erschöpfung  der  Lebens* 
kräfte  und   deren  Folgen ,    Erschlaffung,    Lähmung^ 
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Brand,  Verderbniss  der  Säfte  und  schnellen  Tod  herw 
vor.  Ein  lange  dauernder,  minder  heftiger  Schmers 
zehrt  den  Körper  langsam  ab  und  erschöpft  die 
Kräfte  allmählig  Oft  wird  durch  lange  Dauer  des 
Schmerzes  das  Gemeingefühl  geschwächt,  und  da- 
durch der  Schmerz  selbst  erträglicher. 

Die  Heilung  des  krankhaft  gestimmten  Ge$ 
meingefühles  beruht  auf  Entfernung  der  Ursachen, 
und  daher  ist  sie  nach  Beschaffenheit  derselben, 
nach  dem  Grade  und  der  Art  ihrer  Wirksamkeit, 
und  nach  den  Theüen,  worauf  dieselben  wirken, 
sehr  verschieden.  Lassen  sich  diese  Ursachen  nicht 
entfernen,  oder  währt  die  Wirkung  nach  ihrer  Ent- 
fernung fort,  oder  sind  von  dieser  Wirkung  schnelle 
und  wichtige  Nachtheile  zu  befürchten,  eo  muss  man 
zufönlerst  auf  diese  Piürksicht  nehmen.  Ist  das  Ge- 
meingefühl zu  sehr  erhötupt,  so  schwächt  und  unter- 
drückt man  es  durch  diejenigen  Mittel,  welche  spe- 
eifisch  auf  die  Lebenskraft  der  Sensibilität  wirken, 
nämlich  die  sogenannten  narcotischen  und  schmerz- 
stillenden Arzeneyen,  Opium,  Bilsenkraut,  Stech- 
apfel u.  a.  m.  (S.  allgemeine  Therapie). 

Ist  das  Gemeingefühl  zu  sehr  geschwächt,  so 
erwecken  wir  es  durch  reizende  innere  und  äussere 
Mittel,  Biasenpflaster,  Reiben,  Bürsten,  Brennen,, 
Schneiden,  Stechen,  aromatische,  geistige,  beleben- 
de Arzeneyen  und  dergleichen  mehr.  Zerstörungen 
und  andere  wichtige  Fehler  der  Nervensubstanz  sind 
unheilbar. 

Unter  den  mancherley  Wirkungen  des  krankhaft 
gestimmten  Gerüeingeiühles  werden  wir  hier  nur  die- 
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jenigen  Krankheiten  auswählen;  deren  wesentliche» 
Symptom  der  Schmerz  ausmacht,  und  die  mit  ei- 
nem Fieber  verbunden  sind.  Die  übrigen  gehören 
dem  Systeme  nach  unter  die  chronischen  Krankhei- 
len,   und  werden  im  zweyten  Theile  nachfolgen. 

Rheumatisches    Fieber. 

(Febr.  rheumatica  simplex.     Rheumatismus  acutus.) 

Characier.     Ein    mehr  oder    weniger    heftiges  Fieber, 
mitziehenden,     reissenden,     stechenden,     bren- 
nenden Schmerzen  in  den  Muskeln,    und  zuwei- 
len auch  in  den  innern  Theilen.     Am  häufigsten 
werden    davon    angegriffen    die    Schultern,      die 
Fussgelenke,    Knie,    Hüften,   -der  Nacken,     der 
Rücken,     die   Schenkel,     der  Hals,     die   Fasse; 
seltener    die    Fusszehen    und  Fingergelenke;     zu- 
weilen  nur   ganz   kleine  Steilen    am  Kopfe   oder 
an     den    übrigen    Theilen    des    Körpers.       Der 
schmerzhafte  Theil  fängt  im  Verlaufe  der  Krank- 
heit an  zu  brennen  ,     zu  schwellen  und  roth  zu 
werden,    und  dann  lässt  gewöhnlich  Fieber  und 
Schmerz    nach.      Gegen    Abend    und    die    Nacht 
pflegen  die  Schmerzen  und  das  Fieber  zu  exacer- 
brren,     und  dann  pflegt  der  Schmerz  gern  seine 
Stelle    zu   verändern.      Zuweilen    ist    der   Typus 
des    Fiebers    und    des    Schmerzes   intermittirend. 
Oh     werden      beyde      durch      einen      kritischen 
Schweiss,     Urin    mit  rothem    oder   weissem   Bo- 
densatze,   seltener  durch  einen  Durchlall,  Blut- 
flüsse,   Ausschläge   und  Speicheifiuss   am  sieben- 
ten bia  zum  vierzehnten  Tage  gehoben;    zuwei- 
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Jen  verschwindet  das  Fieber   und  die  Schmerzen 
werden  chronisch. 

Das  rheumatische  Fieber  hat  weiter  nichts  ei- 
genthümliches ,  als  die  angegebenen  Schmerzen,  wo- 
mit es  verbunden  ist.  Uebrigens  kann  es  zu  den 
athenischen,  asthenischen,  gastrischen  etc.  Fiebern 
gehören.  In  seiner  reinsten  und  einfachsten  Gestalt 
neigt  es  sich  wohl  am  häufigsten  zu  einem  massigen 
Stheniscben  und  gastrischen  Zustande.  Uebrigens 
herrscht  es  sowohl  epidemisch  als  sporadisch. 

Dauer  und  Ausgang  sind  unbestimmt,  und  hän-i 
gen  von  der  Beschaffenheit  des  Fiebers,  des  Subjec- 
tes ,  der  Ursachen  etc.  ab.  Die  Gesundheit  folgt 
gewöhnlich  nach,  zuweilen  auch  ohne  kritischen 
Seh  weiss,  Urin,  Stuhlgang  oder  H  utausschlag. 
Zuweilen  erfolgt  eine  lange  nachbleibende  Steifheit, 
Schwäche  und  Lähmung  der  Glieder.  Der  Tod 
kann  als  Folge  dps  Fiebers  oder  eines  Zurücktreten« 
des  örtlichen  Uebeis  aui  innere  edle  Theile  er* 
scheinen. 

.Ursachen.  Die  nächste  ist  eine  der  Entzündung 
ähnliche  Veränderung,  welche  sich  vorzüglich 
in  den  Muskeln,  Aponeurosen  ,  Gelenkbänder, 
Nervenscheiden  und  Knochenhäute  äussert.  Ged- 
iegenheit dazu  geben  Erkältung,  gehemmte  Aus- 
dünsiung  an  einzelnen  Theilen  des  Körpers, 
feuchte  kalte  Witterung,  epidemische  Constitu- 
tion ,  innere  Krankheitsschärfen  von  scorbuti-- 
scher,  gallichter,  krätzigter,  krebsichter,  veneri- 
scher etc.  Art,     bey  einem   schwächlichen,     enn 
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pflndlichen  Korper;  MIssbraucb  hitziger  scharfer 
Speisen  und  Getränke  u,  dgl.   m. 

Die  Heilart  beruht  hauptsächlich  auF  der  Be* 
Ischaffenh^it  des  Fiebers,  und  dann  aut  Linderung 
der  Schmerzen  und  Verhinderung  des  Zurücktretens 

des  örtlichen  Uebels    auf  edla  innere  Theile. 

• 

Ist  das  Fieber  rein  entzündlich,  so  wird  es  nach 
der  ,beym  Entzündungsfieber  gelehrten  antiphlogisti- 
schen Methode  behandelt,  nur  mit  dem  wesentlichen 
Unterschiede,  dass  die  äussern  kühlenden  Mmel 
gänzlich  weglallen.  Die  ßlutausleerungen  richten 
sich  nach  der  Heftigkeit  des  Fiebers  und  den  vor^ 
handenen  Anzeigen.  Sie  sind  um  so  nöthiger  ,  wenn 
unterdrückte  und  vernachlässigte  ßlutausleerungen  als 
entfernte  Ursachen  anzusehen  sind.  Nach  den  all- 
gemeinen Blutausleerungen  kann  man  dann  an  den 
leidenden  Theilen  selbst,  bey  fortdaurender  Röthe, 
Schmerzen  und  Geschwulst  noch  örtliche  Biuuusiee-! 
rungen  durch  Blutigel  und  Schröpfköpfe  anwenden. 

Ist  nun  die  entzündliche  Disposition  durch  diese 
und  andere  innere  antiphlogistische  Mittel  gehörig 
gemässigt,  so  suche  man  die  etwa  eintretenden  kri- 
tischen Ausleerungen  zu  befördern.  Gemeiniglich 
wählt  die  Natur  dazu  die  Haut-  und  Urinwege.  Man 
unterstützt  sie  darin  durch  warme  Getränke»,  Flie- 
flerthee,  ein  warmes  Verhaken  und  diaphoretische 
Arzeneyen,  Spir.  Rinder.  Camphor.  Dovers  Pulver, 
Spiesglaswein  mit  Opium,  Brechweinstein  in  kleinen 
Gaben,  oder  gelinde  diuretische  Mittel,  nach  der  an 
naehrern  Orten  dieses  Buches  schon  gegebenen  An«? 
leitung. 
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Zur  Linderung  der  örtlichen  Schmerzen  thun 
lauwarme  erweichende  Bähungen  von  hb.  Malv,  hyo- 
gciam.  Verbasc.  (Nr.  3.  4.)  Dampfbäder,  lauwarme 
Bäder;  und  bey  mehr  asthenischer  Beschaffenheit 
das  Einwickeln  der  befallenen  Theile  mit  grünen 
Wachstuch  oder  Wachstaftfint ,  oder  Flanell,  und 
selbst  reizende  blasenziehende  Mittel,  spanische  Flie- 
gen etc.  die  besten  Dienste.  Das  weitere  darüber 
wird  im  zweyten  Theile  vorkommen. 

Mit  Abtuhrungsmitteln  und  äussern  zertbeilenden 
Arzeneyen,  Salben,  Linimenten  etc.  muss  man  äus- 
serst behutsam  seyn,  weil  sie  leicht  zu  Metastasen 
auf  innere  Theile  Anlass  geben. 

Sind  ja  Abfübrungsmittel  angezeigt,  so  wähle 
jnan  die  gelindesten,  oder  Clystiere  Brechmittel 
dürfen,  wo  sie  angezeigt  sind,  sicherer  gegeben  wer. 
den ,  weil  ihre  Wirkung  gewöhnlich  mit  einer  ver- 
mehrten  Ausdünstung  begleitet  ist« 

Ist  nun  aber  der  äussere  Schmerz  schnell  ver- 
schwunden, und  statt  dessen  ein  Leiden  innerer  ed- 
ler Organe  entstanden,  so  muss  man  den  Rheuma- 
tismus so  schnell,  wie  möglieh  wieder  in  die  äussern 
Theile  zu  locken  suchen.  Die  dazu  dienlichen  all- 
gemeinen Mittel  sind  aus  dem  vorigen  schon  hinläng- 
lich bekannt.  (S.  ^90  f.)-  Ausserdem  aber  erfordern 
die  als  Folge  jener  Metastase  etwa  schon  entstande- 
nen Zufälle  ihre  eigne,  nach  Beschaffenheit  der 
Umstände  und  Anzeigen  zu  bestimmenden  Mittel, 
Bey  einem  solchen  zweckmässigen  und  gehörig  fort- 
gesetzten Verhören  tritt  nun  oft   der  Rheumatismus. 
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wieder  in  die  äussern  Theile,  oder  er  verschwindet 
durch  kritische  Ausleerungen,  die  man  dann  auf  eine 
vernünftige  und  massige  Art  unterstützt.  Oft  ist  alle 
Hülfe  vergebens,  und  der  Kranke  wird  durch 
schnelle  oder  langsamere  Zerstörung  innerer  edler 
Theile  ein  Raub  des  Todes. 

Die  nachbleibende  Schwäche  und  Geschwulst  der 
Tbeile  wird  durch  täglich  fortgesetztes  anhaltendes» 
Reiben  mit  Flanell  und  aromatischen  Dämpfen  und 
geistigen  Mitteln  gehoben. 

Ist  das  Fieber  völlig  gehoben ,  und  dauren  dem> 
ohnerachtet  die  Schmerzen  fort,  so  muss  die  H< -Hart 
des  chronischen  Rheumatismus  angewandt  werden, 
Wovon  im  zweyten  Theile  das  weitere. 

Eben  so  erfordert  die  scorbutische ,  scrofulöse, 
venerische,  kränzige  etc.  Narur  des  Krankheitsstofies 
ihre  eigne  Heilart,  welche  im  folgenden  an  den  ge- 
hörigen Orten  gelehrt  wird. 

Noch  lange  nach  gehobener  Krankheit  müssen 
sich  die  Kranken  sorgfältig  für  Erkältungen,  und  al- 
le andere  Gelegenheitsursachen  der  Krankheit  in 
Acht  nehmen,    weil  sie  gern  Rückfälle  macht. 

Sehr  nahe  mit  dieser  Krankheit  verwandt,  und  oft 
unter  gleichen  Umständen  entsprungen  ist 

das  Ruhrfieber. 

(Febr.  dysenterica  simplex.) 

Character,     Dieses  Fieber  ist  eigentlich  ein  Catarrhal» 
oder  rheumatisches  Fieber,  mit  örtlichen  Leider* 
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der  dicken  Gedärme,  Bauchschmerzsn,  Sehnen 
den,  Stuhlzwang  und  Ausleerungen  einer  schlei- 
migten  und  blutigen  Materie.  Es  herrscht  meh-3 
.  rentheils  zur  Herbstzeit,  wenn  die  Tage  heiss 
und  die  Abende  und  Morgen  kühl  sind  ,  über«» 
haupt  bey  catarrhaiischen  und  rheumatischen 
Constitutionen  ,  und  befällt  nur  die  Subjecte, 
welche  sich  einer  Erkaltung  aussetzen.  Zuwei- 
len fehlt  das  Fieber  gänzlich.  Die  Krankheit 
verschwindet  gewöhnlich  innerhalb  sieben  bis 
vierzehn  Tagen  unter  den  gewöhnlichen  Crisen 
der  Catarrhal-  und  rheumatischen  Fieber,  oft 
nach  entstandenen  rheumatischen  Schmerzen 
äusserer  Theile. 

Das  Ruhrfieber  ist  eben  so,  wie  das  rheuma- 
tische, kein  eigentümliches,  sondern  bald  einfach, 
zusammengesetzt;  sthemsch,  asthenisch,  gastrisch, 
gallicht,  schleimigt,  wurmigt  u  s.  w.-  In  spiner  gut- 
artigsten Gestalt  ist  es  dem  einfachen  Catarrhal-  oder 
rheumatischen  Fieber  am  ähnlichsten.  Es  herrscht 
epidemisch  und  sporadisch.  Am  häufigsten  erscheint 
die  Ruhr  im  Herbst,  doch  auch  zuweilen  in  andern 
Jahreszeiten  epidemisch,  und  jede  Epidemie  hat  ge- 
wöhnlich ihre  Eigenheiten,  die  von  den  Ursachen, 
Zusammensetzungen  und  andern  Bedingungen  der 
Krankheit  abhängen.  Manche  Epidemien  sind  gleich 
bey  ihrem  Eintritt,  andre  aber  bey  ihrem  Verschwin«. 
«den    oder  in    der  Mitte  am  schlimmsten. 

Dauer,  Verlauf  und  Ausgang  der  Ruhr  richten  sich 
nach  der  Beschaffenheit  des  Fiebers  und  der  übrigen 
Umstände.  In  ihrer  gutartigsten  Gestalt  kann  sie  schon 
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in  wenig  Tagen  verschwinden,  und  dies  geschieht 
gewöhnlich  unter  kritischen  Schweisaen.  In  schlimm 
meren  Fällen  kann  das  Fieber  bis  zum  ein  und  zwan-: 
zigsten  Tage  dauern,  und  die  örtliche  Krankheit 
des  D-irmkanals  in  eine  langwierige  hartnäckige 
Schwäche,  ruhrartige  Durchfälle,  Lientene,  Veihär- 
tung  der  D^mhäutn,  Vereiterungen  mit  allgemeiner 
Gachexie,  Abzehrung,  Wissersucbt  u.  dgl  übergehn. 
Nicht  selten  bleibt  nach  gehobener  I\uhr  ein  rheuw 
matischer  Schmerz  in  einem  oder  mehrern  Tbeiieu 
des  Körpers  zurück.  Bey  einer  Epidemie  sah  ich. 
häufig  nach  dem  Gebrauche  stopfender  Mittel  einen 
hartnäckigen  Flechtenausschlag  an  allen  Theilen  de« 
Körpers  entstehen  Tödtlich  wird  die  Ruhr  oft  bey 
«ehr  bösartigen  faulichten  Epidemien  durch  den  Cha« 
racter  des  Fiebers,  durch  die  allgemeine  Colliques-J 
cenz  der  Säfte,  den  hohen  Grad  der  Erschöpfung, 
und  durch  Braad  der  Eingeweide.  Hier  folgt  der 
Tod  oft  in  wenig  Tagen  oder  Stunden. 

Was  die  Prognosis  betrifft,  so  ist  die  Ruhr  an 
sich  schon  immer  eine  bedenkliche  Krankheit.  Kinder, 
Greise,  Schwangere,  Kindbetterinnen  und  schwäch- 
liche Menschen  mit  kranken  Eingeweiden  leiden  die 
mehxeste  Gefahr.  Die  Ruhr  ist  um  so  gefährlicher, 
je  mehr  sie  von  ihrem  einfachen  Character  abweicht* 
Hohe  Grade  der  Sthenie  und  Asthenie  sind  immer 
sehr  gefährlich.  Die  Beschaffenheit  der  ausgeleerten 
Materie  macht  wenig  Unterschied.  Grosse  Schmer- 
zen und  Unruhe,  beständiges  Drängen  zum  Stuhl- 
gange, krampfhafte  Zufälle,  grosser  Verlust  an  Säf- 
ten,   laulichter  aashafter  Geruch  der  Ausleerungen 
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bey  wenig  Schmerzen,  plötzliches  Verschwinden  der 
Schmerzen  bey  fortwährenden  übrigen  Zufällen. 
Hetr.ige  Schmerzen  ohne  alle  Ausleerungen  (dysenteria 
eiccai  sind  immer  «ehr  gefährlich.  Bey  einer  Epide« 
roie  war  ein  im  Verlaufe  der  Krankheit  plötzlich 
entstandener  kleiner  trockner  Husten  ein  Vorbote 
des  baldigen  Todes.  —  Uebrigens  macht  die  Ruhr 
bey  unvorsichtigem  Verhalten  leicht  Rückfälle. 

Ursachen.     Die   nächste    ist    eine    besondere  Reizung 
der  feineren  Blutgefässe    und  Diüsen    der  dicken 
Gedärme,      deren     Natur     noch    unbekannt     ist. 
Zuweilen    scheint    sie    von    speeifischer    und  an- 
steckender Ndtur   zu'seyn;    in   andern  Fällen  ist 
«ie    mehr     entzündlicher    Art.      Die    entfernteren 
Ursachen    sind    Schwäche     uud    Reizbarkeit    des 
Dtrmkanals,    Erkäkung  des  Unterleibes  und  der 
.  Füsse,     schneller  Wechsel  der  Temperatur    uud 
der    häufige     Genuss    solcher    Dinge,     die     den 
Darmkanal    überhaupt    schwächen,     und     leicht 
Durchfälle    hervorbringen.       Hierzu    kömmt    oft 
ein  ansteckender  Stoff,     der  sich  durch  die  Luft 
verbreitet  und  mittheilt,     dessen  eigentliche  Na-, 
tur  unbekannt  ist.  y 

Was  die  Heilung  der  Ruhr  betrifft,  so  richtet 
eich  dieselbe  ganz  nach  dem  Character  und  den  Zu- 
sammensetzungen des  Fiebers,  mit  Rücksicht  auf 
den  örtlichen  Zustand  der  Gedärme.  Die  hier  auf- 
gestellte einfachste  Gattung  der  Ruhr  erfordert  über«, 
haupt  die  oben  gezeigte  Behandlung  des  Catarrhal« 
und  rheumatischen  Fiebers.  Die  örtliche  Reizung 
der  Gedärme  lindert  man  durch  den  häufigen  Genus» 
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einhüllender  schleimigter  Substanzen  z.  B.  ein  De« 
coct  von  Altheen,  Sakp,  tLieischleim  u.  s.  w  und 
durch  sorgfältige  Vermeidung  aller  solcher  Einflüsse, 
welche  den  Darmkanal  reizen  köanen,  z.B.  Obst, 
manche  Gemüse,  saure  und  gahrende  Nahrungsmit- 
tel. Um  den  Unterleib  legt  man  eine  flanellene  Bin- 
de, und  befördert  die  Ausdünstung  durch  äussere 
Wärme  und  gelinde  diaphoretische  Mittel ;  Flieder- 
blumen-,  Chamillen-,  Meiissentbee,  Minderem  Geist 
u.  s.  w. 

Vorzüglich  aber  schicken  sich  hier  Brechmittel, 
nicht  wegen  ihrer  Ausleerung,  sondern  als  Gegenrei- 
ze, wodurch  die  widernatürliche  Reizung  in  den  difc- 
ken  Gedärmen  gemildert  uud  gehobon  wird  }  dann 
aber  auch  wegen  ihrer  diaphoretischea  Eigenschaft; 
die  hier  so  wohlthätig  ist,  und  endlich  selbst  als 
Vorbauungsmittel  einer  hier  so  leicht  eintretenden 
gastrischen  oder  güllichten  Complication.  Sie  bfdüf- 
fen  also  zu  ihrer  Anwendung  keiner  beträchtlichen 
Anzeigen,  nur  kömmt  sehr  viel  darauf  an,  dase  sie 
zu  rechter  Zeit,  ehe  sich  das  Localübel  zu  sehr  fixixt 
hat,  gegeben  werden.  Man  wählt  dazu  die  Ipeca- 
cuanha,  weil  der  Brechweinstein  zu  sehr  reizt,  und 
zu  leicht  nach  unten  wirkt. 

Oft  verschwinden  bey  dieser  Behandlung  alle  Zu- 
fälle der  Ruhr  in  wenig  Tagen;  ist  das  nicht  der 
Fall,  und  treten  dabey  die  Zeichen  der  zunehmen- 
den Asthenie  ein  so  passt  vorzüglich  das  Opium, 
Man  giebt  es  entweder  für  sich  in  kleinen  Gaben 
zu  ^  bis  einem  ganzen  Gran,  oder  in  Verbindung 
mit  kleinen   Gaben    von  Ipecacuauha   oder  Spiesglasj« 
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mitteln,  wodurch  seine  schweisstreibende  "Wirkung 
ungemein  erhöhet  wird.  Hierher  gehört  ferner  nach 
Herrn  Hufelands,  Hagströms  und  anderer  Em 
fahrung  des  Extract.  Nucis  Voraicae,  zu  einigen 
Granen  bis  einem  halben  Scrupei.  Hr.  Hufeland 
gab  es  Erwachsenen  auf  folgende  Art:  *) 

Rec»     Extrac.  unc.  Vomic.  scrup  ,  semis : 
Mucilag.  Gumm.  arab» 
Aq.   fönt.  Unc.  sex 
Syr.  de  Altli.  Unc.  un*    "■ 
Alle  i  Stunden  a  Esslöffel  voll. 

Neben  diesen  Mitteln  kann  man  ein  flüchtiges 
Liniment  auf  den  Leib  fleissig  einreiben,  oder  in 
hartnäckigen  Fällen  ein  Vesicatorium  auf  den  Bauch 
legen  lassen.  Auch  Injectionen  in  den  Mastdarm 
von  einhüllenden,  besänftigenden  narcotischcn  Mit- 
teln thun  zur  Erleichterung  des  Stuhlzwanges  und 
Beruhigung  der  Krämpfe  oft  wesentliche  Dienste. 

Die  nach  gehobener  Krankheit  zurückbleibende 
Reizbarkeit  und  Erschlaffung  der  Gedärme  erfordert 
den  fortgesetzten  Gebrauch  einhüllender  und  dabey 
ernährender  und  stärkender  Mittel.  Allen  diesen 
Zwecken  entspricht  das  Isländische  Moos.  Oft  bleibt 
eine  Neigung  zu  schmerzenlosen  Durchfällen  zurück» 


*)  S.  Hufelands  Journal  der  pract.  Heilkunde.  iB.' 
i  Stück.  Die  gepriesene  Wirksamkeit  dieses  Mittels 
ist  sehr  bedingt,  und  hat  sich  nur  in  einzelnen  Epi- 
demien bewährt.  Sicherer  ist  immer  das  Opium  mit 
Ipecacuanha,  Moschatennuss  und  Gummi  Arabicum 
oder  einen  erdigten  Zusatz., 
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welche   man    durch    gelinde   zusammenziehende   und 

bitrre  Mittel ,  Simarui»a  ,  ßruchweidenrinde,  China, 
Quassia,  Co'umbowurzel,  mit  etwas  Gewürz,  Moi 
schatennuss,    Zimmt  etc.  versetzt,    hebt. 

Noch  lange  nach  der  Krankheit  müssen  sich  die 
Kranken  für  Erkältung  sorgfältig  hürgn ,  und  über-« 
haupt  in  Absicht  der  Speisen  und  Getränke  und  iln 
res  ganzen  Verhaltens  sehr  behutsam  seyn. 

Die  verschiedenen  Verbindungen  cter  Ruhr  mit 
andern  Fieberformen  werden  an  den  gehörigen  Oft 
ten  vorkommen. 

St  oll  rat.  medendi  T.  III.  Sydenham  opp; 
Zim  mermann  über  die  Ruhr  T  i  s  s  o  t  Unterricht 
für  das  Volk  etc.  Pringle.  Richter  med.  und 
chir.  Bemerkungen,  iß.  Jawandt  Beobacht.  einer 
Ruhrepidemie  im  J.  1791.  Hufeland  Journal  der 
pract.  Heilkunde.  1  B.  1  Stück.  Journ.  d.  Erfindung,, 
Theorien  und  Widersprüche  an  mehreren  Stellen.; 
Goede  diss.  de  pathologia  dysenteriae.  Hai.  I794«1 
Pauli  Geschichte  der  Ruhrepidemie  zu  Mainz  im  J. 
1793.  Erfurt  1795.  u.  a.  m,  Frank  Epuome. 
L.  V.  P.  H. 


IL     Zusammengesetzte-  Fieber 

Bey  den  hier  aufgestellten  Verbindungen  und 
Verwickelungen  der  Fieberkrankheiren  hat  man  blos 
die  auffallendsten   und  häufigsten  Formen   derselben, 
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gewählt,  wornach  sich  die  übrigen  leicht  beurth eilen 
lassen»  Wenn  nun  gleich  die  Behandlungsart  immer 
nach  diesen  Verwickelungen  mehr  oder  weniger  mo- 
dificirt  werden  muss  ,  so  bleibt  doch  bey  allen  und 
unter  allen  Umständen  der  dynamische  Character 
das  erste  Regulativ  bey  der  Heilung.  Stheme  und 
Asthenie  erfordern  die  erste  Rücksicht;  alle  übrige 
Formen  der  Krankheiten  aind  dieser  untergeordnet. 

Entzündliche»    Gallen-     und     gastrisches 
Fieber. 

(Febr.  infiammatoria  biliosa;    gastrica;    causus.) 

Character.  Zeichen  des  Entzündungs-  oder  Gallen- 
oder gastrischen  Fxebers.  Alle  Zufälle  sind  un- 
gemein heftig.  Brennende  Hitze  an  einzeln  oder 
allen  Theilen  des  Körpers ,  trockne  Haut,  Nase 
und  Zunge.  Schwerer,  ängstlicher,  geschwinder, 
heisser  Athem.  Schwarze,  gelbe,  gerissene  Zun- 
ge. Heftiger  Durst,  Druck  und  Spannung  in 
der  Lebergegend,-  Ekel,  Erbrechen,  Phantasmen, 
Schlaflosigkeit,  Zuckungen.  Harter  Puls  und 
Zunahme  des  Fiebers  an  ungleichen  Tagen. 

Die  entzündliche  Disposition  gewährt  die  drin- 
gendsten Hei'anzeigen ,  und  sie  müssen  zuerst  befrie- 
digt werden.  Daher  sind  zuförderst  Blutausleerun- 
gen, kühlende  Mittel,  Salpeter,  Mittelsalze  etc.  noth- 
wendig.  Mit  den  Blutausleerungnn  muss  man  spar- 
samer seyn,    als  beym  reinen  Entzündungsfieber. 

Wenn    der    entzündliche  Character    gehoben  ist, 
ao  pflegt  die  gallichte  oder  gastrische  Natur  der  Krank- 
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heit  desto  'deutlicher  hervorzustechen.  Ist  damit  noch 
ein  hoher  Grad  von  allgemeiner  oder  örtlicher  Rei- 
zung verbunden  ,  so  suche  man  diese  zuförderst  durch 
laue  Bäder,  besänftigende  Mittel,  kühlende  Mittel- 
salze,  Clystiere,  erweichende  krampfstillende  Urn- 
schläge, und  selbst  Blasenpflaster  zu  mildern,  und 
hehandle  dann  die  Krankheit  als  ein  einfaches  gal« 
lichtes  oder  gastrisches?  Fieber,  und  nach  Anleitung 
der  vorhandenen  Anzeigen. 

JReil  mem.  clin.  Fase.  IV.  p.  179. 


Entzündliches  Catarrhalfieber. 
(Febr.  inflammator.  catarrhalis.) 

Charactet.  Zeichen  desEntzündungs-  und  Gatarrhal- 
iiebers.  Alle  Zufälle  sind  heftig;  das  Catarrhali- 
sebe  sticht  deutlich  hervor.  Die  epidemische  und 
körperliche  Constitution,  und  die  vorhergegange- 
nen Ursachen  geben  weiteres  Licht.  Es  geht 
leicht  in  örtliche  Brustentzündung  über. 

Der  entzündliche  Character  dieser  Krankheit 
erfordert  hier  um  so  dringender  die  erste  Begegnung, 
je  leichter  er  in  örtliche  Entzündungen  der  Brust 
und  andrer  edlen  Theile  überzugehen  drohet.  Man 
setze  deshalb  die  antiphlogistische  Behandlung  so 
lange  fort,  bis  aller  Verdacht  von  endzündlicher 
Complication  gehoben  ist.  Nachher  behandle  man 
die  Krankheit  wie  ein  reines  Catarrhalfieber. 
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Entzündliches    Schleimfieber. 

(Febr.    inilammator.    pituitosa.) 

Character.  Der  des  Entzündungs-  und  de«  Schleime 
fiebers.  Diese  Complication  ist  sehr  selten.  Sia 
entsteht  gewöhnlich  nach  einer  vorhergegange- 
nen inflammatorischen  epidemischen  Constitm 
tion,  wobey  der  entzündliche  Character  sich 
noch  eine  Zeitlang  den  nachfolgenden  Krank- 
heiten mittheilt. 

Man  muss  hier  mit  Aderlässen  und  mit  dem 
ganzen  antiphlogistischen  Apparat  sehr  vorsichtig  seyn, 
weil  die  Krankheit  sich  schon  so  sehr  zum  astheni- 
schen Languor  hinneigt.  Im  Ganzen  genommen  muss 
die  Heilart  des  einfachen  Schleimfiebers  angewandt 
werden.  (S.  562). 

Nach  eben  den  Grundsätzen  wird 


das.  entzü  ndliche    Wurmfieber. 

(Febr.  verminosa  putrida.) 

behandelt,  wobey  jedoch  die  Anzeigen  zum  Ad  erlast 
«en  oft  dringend  genug  sind,  wenn  der  Entzündung«* 
reiz  durch  den  Reiz  der  Würmer  noch  vermehrt 
wird.  Sehr  leicht  kann  man  hier  verleitet  werden, 
örtliche  Entzündungen  zu  vermuthen,  wo  keine  sind, 
und  im  Gegentheil  wirkliche  Entzündungen  für  Wir- 
kungen der  unruhigen  Würmer  zu  halten. 

Van  den  Bosch   Gonst.  epid.  Vermino9. 
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Entzündliche  Ausschlags  Fieber. 

(Febres  exanthematicae  iuflammatoriae.) 

Allg  meiner  Character.  Zeichen  de«  reinen  Entzün* 
dungsfiebers.  Ungemeine  Tbätigkeit  aller  Kräfte 
und  Bewegungen.  Der  Ausbruch  des  Ausschlag! 
geschieht  niit  grosser  Lebhaftigkeit,  und  oft  un- 
ter  heftigen  Zufällen.  Die  Haut  ist  gespannt, 
rotb ,  schmerzhaft,  und  der  Ausschlag  selbst  mit 
einer  mehr  oder  weniger  heftigen  örtlichen  Ent^ 
aündung  begleitet. 

Die  allgemeine  Heilart  beruht  zuförderat 
auf  Mässiguug  des  Entzün<lung*fif?bers  durchs  die  all- 
gemeinen antiphlogistischen  Mittel  Dabey  muss  man. 
jedoch  immer  eint.'  Nebenrücksicht  auf  die  Natur  de§ 
Ausschlages  nehmen.  Ist  das  Fieber  gehörig  modei 
rirt,  so  wird  die  Krankheit  wie  ein  einfaches  Aus- 
schlagsfieber   behandfit.    t 

Ver*chiedene     unter    diesen     entzündlirhen    Auti 
ßchlagsfiebern  verdienen  eine  besondre  Betrachtung. 

Entzündliche  Rose. 

(Erysipelas   inflaniniatörium.    phiegmonosuni.) 

Character.  Entzündungsfitber.  Die  Geschwulst  ist 
tiefer,  härter,  dunkelrother ,  derSchmerz  mehr 
klopfend,  .durchdringend  und  brennender,  als 
bey  der  einfachen  Rose.  Sie  entsteht  mehren« 
theils  im  Frühlinge  bey  einer  entzündlichen  Coni 
stitution  ,   und  geht  leicht  in  Eiterung  über. 

Hb   a 
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Die  Heilart  erfordert  zuerst  die  antiphlogistische 
Methode,  und  dies  um  eo  mehr,  wenn  die  Rose 
den  Kopf  einnimmt  und  mit  Zeichen  von  Vollblütig- 
keit und  Congestionen  nach  edlen  Theilen  begleitet 
ist.  Mit  den  allgemeinen  Blutausleerungen  kann 
man  dann  auch  örtliche  durch  Blutigel  und  Schröpf- 
köpfe in  der  Nachbarschaft  der  entzündeten  Theile 
verbinden.  Die  innern  kühlenden  Mittel  verbindet 
man,  aus  leicht  zu  begreifenden  Ursachen,  gern  mit 
aolchen  Arzeneyen,  die,  ohne  zu  erhitzen,  auf  die 
Haut  wirken,  z.  B.  Spir.  Minderen,  Spiesglas,  Nitr. 
Antimon.  Infus.  Sambuc.  etc. 

Da  indessen  bey  der  Rose  selten  der  entzündli- 
che Character  ganz  rein,  sondern  gewöhnlich  mit 
mehr  oder  weniger  gastrischen  verbunden  zu  seyn 
pflegt,  so  muss  man  mit  der  Aderlässe  ein  wenig  be- 
hutsam seyn,  und  dies  um  so  mehr,  weil  der  Aus- 
schlag {leicht  zurücktritt.  Ist  nun  der  entzündliche 
Character  gehörig  moderirt,  [so  ist  die  Behandlung 
wie  bey  der  einfachen  Rose. 

Eine  sehr  heftige  örtliche  Entzündung  lindert 
man  durch  laue,  erweichende  sanfte  Fomentationen 
und  Umschläge,  und  im  Nothlalle,  bey  guter  Be- 
schaffenheit der  Säfte,    durch  topische  Einschnitte. 

Entzündliches  Scharlachfieber. 

(Scarlat.     inflamniatoria.) 

Character.  Entzündungsfieber;  örtliche  Entzündun- 
gen der  Augen  und  des  Halses;  heftiger,  beynahe 
convulsivischer Husten.  Blutflüsse.  Der  Ausschlag 
selbst  ist  feurig  und  brennend. 
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Bey  der  hier  notwendigen  Anwendung  der  an- 
tiphlogistischen  Methode    musa    man   auf  den    kriti^ 
sehen   Hautausschlag    eine    Hauptrücksicht    nehmen, 
und  dafür  sorgen,     dass    durch    übermässige  Blutaua« 
leerungen  die  Wirksamkeit  der  Natur  nicht  gehindert 
und  dadurch  zum  Zurücktreten    des  Ausschlages  Ge- 
legenheit  gegeben   werde.     Indessen    darf    man   auch 
auf  der  andern  Seite    nicht  zu  furchtsam  seyn.      So 
lange    die  örtlichen    und    allgemeinen    Entzündungen 
wahre  Anzeigen  zum  Blutlassen  gewähren,  kann  man 
sie  mit  weiser  Umhersicht  auf  Alter,  Kräfte  etc.  dreist 
wiederholen,     und  überhaupt   die  bey  den  örtlichen 
Entzündungen    gegebenen    Regeln     auch     hier     an« 
wenden. 

Heftiges  Erbrechen  und  Schmerzen  im  Unterleibe 
rühren  oft  von  einem  Entzündungsreize  her,,  und 
in  diesem  Falle  ist  die  grösste  Behutsamkeit  nöthig, 
dass  man  sich  nicht  etwa  zu  einem  hier  immer  aus«. 
6erst  gefährlichen  Irrthume   verleiten  lasse». 

Die  innerlichen  antiphlogistischen  Mittel  richtet 
man  gern  so  ein,  oder  versetzt  sie  mit  solchen  Arze- 
neyen,  dass  sie  gelinde  auf  die  H§ut  wirken, 
»ur  darf  man  dazu  ja  keine  hitzige  Mittel  ge* 
brauchen.. 

Nach  eben  diesen  Grundsätzen  lässt  sich  der 
entzündlich  eCharacter  der  Masern  leicht 
beurtheilen  und  die  Heilmethode  bestimmen,  wenn 
man  damit  das  oben  über  die  einlachen  Masern  Ge- 
sagte vergleicht» 
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Entzündliche  Blattern. 

(Variolae    inflammatoriae.) 

Characler.  Entzündungsfieber.  Heftigkeit  aller  Zu- 
fälle. Der  Ausbruch  geschieht  mit  Lebhaftigkeit, 
oft  unter  R-aserey^n,  Nasenbluten  etc.  —  Die 
Flecken  sind  sehr  rotb  ,  mit  breiten  rothen  Rin- 
gen, oder  allgemeiner  Röthe,  Spannung  und 
starker  Geschwulst  der  Haut  begleitet.  Neigung 
zu  innern  Entzündungen  der  Brust  und  andrer 
Theile. 

Nachdem  das  entzündliche  Fieber  durch  anti- 
phlogistische allgemeine  und  örtliche  Mittel  gehörig 
mo^erirr  worden,  wird  die  Krankheit  übrigens  wie 
die  einfachen  Blattern  behandelt.  Man  schone  d&- 
bey  aber  der  Kralte,  deren  die  Natur  zur  gehörigen 
Bearbeitung  des  Krankheitsstoßes  bedarf. 

Entzündliches    rheumatische»    Fieber. 

(Febiis    rheumatica  inflammatoria    sthenica.) 

"Characler  Entzündunjjsfieber.  Sthenische  Anlage 
und  vorausgegangene  Ursachen  der  Entzündun- 
gen. Die  Schmerzen  sind  äusserst  heftig.  Es 
entstehen  leicht  örtliche  Entzündungen  und  de- 
ren Folgen. 

Das  Entzündliche  erfordert  allgemeine  und  ört- 
liche antiphlogistische  Mittel,  die  nach  Verhältnis« 
des  Grades  und  der  Dauer  der  Entzündung  wieder- 
holt werden  müssen.  Man  vermeide  jedoch  das 
Ueberoiaass,      wodurch     der    Rheumatismus     leicht 
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langwierig  wird,     oder  auf  innere   edle  Theile  zu- 
rücktritt.     '  - 


Entzündliche     Ruhr. 

(Dysenteria  infiammatoria.) 

Characur.  Entzündungsfieber.  Heftiger,  fixer,  an- 
haltender Schmerz  des  Leibes,  der  keine  Berüh- 
rung verträgt,  und  andere  Zeichen  der  Danient- 
zündung.  Die  Beschaffenheit  der  Jahrszeit,  des 
Subjectes,  der  Epidemie  etc.  geben  weiteres  Licht. 

Sehr  leicht  wird  bey  dieser  Gattung  der  Ruhr, 
aus  auffallenden  Gründen,  das  ächte  entzündliche 
übersehen  *),  woraus  die  nachtheiligsten  Folgen  ent- 
stehen. Hier  ist  daher  die  grösste  Aufmerksamkeit 
nothwendig,  und  sobald  die  mindesten  Zeichen  von 
Entzündung  gegenwärtig  sind,  muss  die  antiphlogi- 
stische Methode,  und  besonders  die  bey  der  Entzün- 
dung der  Gedärme  gelehrte  Behandlung  hier  ange- 
wandt werden. 

Nach  völlig  gehobener  Entzündung  wird  die 
Krankheit  als  eine  einfache  Ruhr  behandelt.  Aber 
man  hüte  sich  sorgfältig  vor  allem  ,  was  im  minde- 
sten  reizen    kann.    —    Auch   lasse   ma?.    sich    durch 


•)  Daher  sagt  St  oll  rat.  med.  T.  III.  p.  271:  Ocula- 
tura  medicura  esse  oportuit  et  emunetae  naris ,  ni  iu- 
sidentem  ventri  plilogosin  voluerat  praetervidere.  De- 
cepit  pulsus,  deeeperunt  vomitiones  saburrales,  aeru- 
ginosae,  verraes  ore  rejectf,  ut  motae  turgentisque  sa- 
burrae  molimina  crederes,  quae  potius  ab  incendio 
fuerant  intestinorum. 


scheinbare  Zeichen?  von-  'gastrischen  Reizen,,  a.  F„ 
Jürgen,  Erbrechen,  belegte  Zunge  etc.  nicht  zu 
einer  falschen  „,  immer  tödtlichen,,  Gurmethode  ver- 
leiten. 

Faules    Nervenfieber.    Bösartiges   Fieber,, 
(Febr.  putrida  nervosa,  maligna,  pestilentialis. 

€haracter.  Ist  aus  dem*  des  Faul-  und  Nervenfiebers 
zusammengesetzt,  .und  bildet:  den  höchsten  Grad 
von  Erschöpfung  der:  Lebenskraft „.  welcher  sich 
durch  eine  todtenähnliche-  Unthätigkeit  des  Ner- 
vensysteme»^ und  aller  davon  abhängenden  Func- 
tionen äussert..  Dabey  befinden  sich  dann  ent- 
weder gleich  anfangs  als  Ursache,,  oder  im  Ver« 
laufe  der  Krankheit  als  Folge  der  mangelnden 
Lebenskraft  allerhand  colliquative  Ansleerungen, 
und  ein  Verderbniss  der  Säfte,  welche  zuweilen 
bis  zu  einer  cadaverösen  Fäulnis*  steigen  und 
dann  auch,  keiner  Heilung  fähig  sind». 

Diese»  Fieber  ist  eigentlich  das;  wahre  bösartige 
Fieber,  welchen  Namen  man  so  oft  missbraucht.  Es 
erfordert  zu  seiner  Heilung,  welche  jedoch  nur  in 
dessen  Anfange- möglich  ist,  den  ganzen  Umfang  der 
belebenden  und  herzstärkenden  Methode,,  und  die 
möglichst  kräftige  Aufrichtung  der  Lebenskraft.  Da- 
zu dienen  alle- weinigte  ,.  geistige  ,.  aromatische,  flüch- 
tige, reizende  Mittel,,  innerlich,  und  äusserlich  durch 
den  Mund ,,  den  After  und  die  einsaugende  Gefässe^ 
der  Haut  applicirt» 

Ein-  alter  kräftiger  Rheinwein    ist  hier   einetf  der 
HaugtmitteL     Man  reiche  ihn  dem  Kranken  in  gros- 
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sen  Quantitäten,,  und  Subjecten,  die  an  Branntwein 
gewöhnt  sind,  kann  man  auch  diesen  in  beträchtli«? 
chen  Gaben  reichen.  Man  wasche  und  reibe  den 
Körper,  vorzüglich  den  Rückgrad,  fleissig  mit  diesen 
und  andern  geistigen  Mitteln,  bürste  die  Fusssohlen, 
und  lege  Senfteige  auf  die  Waden  und  ia  den  Nak« 
ken.  Hierher  gehören  ferner  Einwickelungen  des 
ganzen  Körpers  in  camphoxirte  Tücher ,  Besprengen 
mit  kaltem  Wasser,  Umschläge  von  Essig,  kaltem 
Wasser,  Schnee  und  Eis  bey  grosser  Atonie  der. 
Gedärme.  *)*. 

Innerlich  Moschus  in  grossen  Gaben  zu  8  bis  iG> 
Granen  alle  2  Stunden ,]  —  Phosphorus,  zu  2  Gran 
in  einem  Lööel  voll  Leinöhl  aufgelöst,  uad  mit  2 
Unzen  Wasser  gegeben,  oder  zu  3  Gran  in  einer 
Drachme  Vitriolnaphtha  aufgelöst  und  daven  alle  2 
bis  3  Stunden  10  Tropfen  gegeben,  that  in  einem 
hohen  Grade  von  Bösartigkeit,,  nach  der  Erfahrung 
verschiedener  Aerzte,  Wunder —  Campher  —  Ange-* 
lica  — Schlangenwurzel  — Baldrian  —  flüchtige  Lau- 
gensalze — -  ätherische  Oehle  — -  China  in  möglichst; 
grossen  Gaben,,  in  Pulvern,  Decocten,  Clystieren 
von  Essig  und  Wasser,  und  neben  diesen  allen  ge«i 
hörige  Reinlichkeit  des  Kranken  ;;  des  Lagers  und  der 
ihn;  umgebenden  Atmosphäre..     Die  besonderen  An* 


*)  Darwin:  rätb,:  den  Ki-anken  täglich  zweymal  mit  kal»- 
tem  Weinessig  und  Wasser,  oder  Salz  und  Wasser  zu. 
waschen,,  und  Herr  Br  and  i  s  fügt  hinzu  ,  dass  dies, 
Mittel  nach  seiner  Erfahrung,  bey  weitem  das  wichtig- 
ste und,  hülfreichste  in.  dieser.  Art  von  Fiebern  ^  sey». 
S.Zo  o  n.o  m  i  e   2  Th.  1.  Abth.,  S.  3o.5. 
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zeigen  ,  wornach  diese  Mittel  gegeben  werden ,  sind 
beym  einfachen  Faul «  und  Nervenfieber  weitläufiger 
angegeben. 

Erst  dann ,  wenn  durch  diese  Mittel  der  noch 
übrige  schwache  Funken  von  Lebenskraft  wieder  leb- 
hafter zu  glimmen  anfängt,  wenn  Wärme,  Besin- 
nung, Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  wieder  in  die 
todtenähnliche  Maschine  zurückkehren,  darf  man  auf 
die  Entfernung  der  sich  etwa  zeigenden  materiellen 
Ursachen  denken.  Aber  man  $ey  vor  allen  Dingen 
behutsam  mit  allen  Ausleerungen,  und  vorzüglich  mit 
Blusausleerungen.  Die  Gedärme  reinige  man  durch 
.Clystiere,  vorzüglich  kalte,  Essig   oder  Chinaclystiere. 

Während  des  ganzen  Verlaufes  der  Krankheit 
müssen  die  belebenden  und  dann  die  tonischen  Mit» 
tel  die  Hauptarzeneyen  seyn ,  und  wenn  ja  ausfüh- 
rende Mittel  nothweudig  sind,  so  muss  man  sie  mit 
jenen  verbinden.  Wenn  der  Appetit  und  die  Kräfte 
bey  dieser  Behandlung  nun  allmählig  zurückkehren, 
ßo  muss  sich  der  Kranke  an  eine  leichte,  aber  kräf« 
tig  nährende  Diät,  Bouillons,  Chocolade,  Weinsup- 
pen mit  Sago  u.  dgl.  halten,  und  sich  tägliche  ge- 
linde Bewegungen  in  freyer  Luft,  jedoch  ohne  Ermü- 
dung, und  möglichste  Aufheiterung  und  Zerstreuung 
des  Gemüths  zu  verschaffen  suchen. 

Dieses  Fieber,  oder  vielmehr  dieser  bösartige 
Character  kann  sich  mit  allen  übrigen  Fieberkrank- 
heiten verbinden,  und  dann  werden  dieselben  alle 
aut  die  hier  angegebene  Art  bebandelt,  ohne  weite- 
re Fiücksicht    auf  ihre   ursprüngliche  Gestalt.     Wenn 
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Solche  bösartige  Epidemien  herrschen ,  so  nehmen 
alle  zu  derselben  Zeit  herrschende  Krankheiten  leicht 
etwas  von  diesem  Character  an.  Ott  kann  man  dem- 
selben durch  eine  zweckmässige  Diät  und  Verhalten 
im  gesunden  Znstande,  duich  Vermeidung  aller 
krankmachenden  Ursachen  ,  durch  öftere  Bewegun- 
gen in  freyer  Luft,  Aufheiterungen  und  Zerstreuun- 
gen der  Sinne,  durch  einen  etwas  reichlichem  Ge-: 
nuss  des  Weines,  und  durch  Vermeidung  der  An- 
steckung vorbauen. 

Pest. 
(Pestis.) 

Character.  Sie  ist  in  ihrer  ächten  bösartigen  Gestalt 
ein  wahres  Faulichtes  Nervenfieber  mit  Localent- 
zündungen  in  den  Drüsen  (bubones  pestiientia« 
les)  vorzüglich  der  Weichen  ,  Her  Achseldrüsen 
und  des  Nackens,  und  in  den  fleischigen  und 
häutigen  Theilen  des  ganzes  Körpers  (anthraces 
8.  carbunculi  pestil.),  die  selten  in  Vereiterung, 
sondern  mehrentheils  in  Brand  übergehen.  Aus- 
serdem kommen  auch  noch  Percicfaen  ,  blunge, 
braune,  schwarze,  bleyfarbene Flecken  und  Strie- 
men hervor,  als  Zeichen  einer  völligen  Verderb- 
nis« und  Auflösung  der  Safte.  Das  Contagiurji 
dieser  Krankheit  haftet  leicht  an  andern,  beson- 
ders porösen  Körpern,  und  wird  durch  diesel- 
ben noch  nach  langer  Zeit  in  entfernte  Gegen-» 
den   fortgepflanzt. 

Diese  Krankheit  ist  eigentlich    in    den  Morgen« 
'ändern  zu  Hause,    und  wird  daselbst  durch  Lebens- 
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art,  Clima  und  Mangel  an  zweckmässigen  Anstalten: 
unterhalten.  Jetzt  ist  sie  in  Europa  sehr  selten.  Ihn 
xe  Heilart  ist  die  des  bösartigen  Fiebers  überhaupt. 
Die  örtlichen  Entzündungsgeschwulste  muss  man  so 
bald  wie  möglich  za  einer  guten  Eiterung  zu  brin- 
gen, suchen.. 

Zuweilen  ist  die  Krankheit  mehr  reiner  entzünd- 
licher, oder  gastrischer  Art,  und  dann  ist  sie  selten 
«o  gefährlich,  und  wird  nach  Beschaffenheit  des  Fie- 
bers, behandelt.. 

Der  englische  General- Consul  zu  Alexandrien  in 
Egypten ,  Ceorg  Baldwin,  hat  neuerlich  eine  si- 
chere Methode  entdeckt  und  bekannt  gemacht,  die 
Pest  zu  verhüten  und  zu  heilen.  Sie  ist  folgende: 
Man  re:bt  die  ganze  Oberfläche  des  Körpers  mit 
lauem  nicht  zu  heissemOlivenöhl  stark  und  geschwind 
durch.  Gewöhnlich  sind  nur  5,  Minuten  Zeit  und 
etwa  ein  Pfund  Oehl  zu  einer  Einreibung  erforder- 
lich. Der  Erfolg  ist  ein  allgemeiner  Schwelss,  den 
man  auf  alle  Weise  zu  befördern  sucht.  Entsteht 
derselbe  hinlänglich,  so  ist  eine  Einreibung  des  Ta- 
ges genug  ;  entsteht  er  aber  nur  unvollkommen,  so 
wird  die  Einreibung  wiederholt.  Bey  dem  Schweisse 
muss  man  sich  äusserst  vor  Erkältung,  hüten  und  ihn 
wohl  abwarten.  Sobald  man  die-  ersten  Symptome 
der  Krankheit  wahrnimmt,  wird  diese  Methode  an- 
gewendet, und  so  lange  fortgesetzt,  bis  man  sichere 
Zeichen  bemerkt,  dass  nicht  die  geringste  Anstek- 
kung  beym  Kranken  mehr  übrig  ist,  welches  man 
daran  erkennt,  dass  der  Kranke  gleichsam  im  Seh  weis- 
se schwimmt.     Wendet  man  sie  so  frühzeitig  an  ,    so 
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kann  man  de«  guten  Erfolgs  fast  gewiss  seyn ;  war- 
tet man  aber  so  lange,  bis  schon  das  Nervensystem 
aebr  angegriffen  und  das  Gift  in  die  Blutmasse  über- 
gegangen ist,  dann  ist  auch  dieses  Hülfsmittel  um- 
sonst. Durch  eben  diese  Einreibungen  sichert  man 
sich  vor  der  Ansteckung  der  Pest.  *) 

Diese  Methode  ist  zum  allgemeinen  Besten  be- 
kannt gemacht,  in  folgender  Schrift :  Nachricht  von 
dem  im  St.  Anton9  Spitale  zu  Smirna  mit  dem  be- 
sten Erfolge  gebrauchten  einfachen  Mittel,  die  Pest 
zu  heilen,  und  sich  vor  selbiger  zu  bewahren,  weU 
che  im  Lande  selbst  gesammelt  worden  ist,  und  zur 
unentgeldlichen  Vertheilung  herausgegeben  wird,  von 
Leopold  Grafen  von  Brechtold.  Wien  bey 
Scbrämpel  1797.  Hierher  gehört  auch  folgende 
Schrift : 

Was  ist  von  der  Oehleinreibung  als  ein  neuent- 
decktes Heilmittel  gegen  die  Pest  zu  halten?  und 
wie  muss  diese  gebraucht  werden?  Untersucht  von 
Andr.  Wolf.     Hermanstadt  1798- 

Hufelands  Journ.  6  B.  S.  437.  Hertens, 
©bs.  de  febr.  putrid,  de  peste  etc.  Vindebon.  1778. 
Ghicoyneau  Traite  de  la Peste.     Chenot  de  pe- 


*)  Larrey  versichert,  dass  sich  die  Europäer  inSyrien 
gegen  die  Ansteckung  der  Pest  durch  Fontanelle  und 
beständige  Blasenpflaster  sohützen.  Auch  seyen  sol- 
che Menschen,  die  an  Flechten  leiden,  von  der  An- 
steckung frey.  S.  Relation  historique  et  chirurgicale 
de  l'expedition  de  l'armee  d'Orlent  en  Egypte  et  en 
Syrie  par  Larrey.     Paris  i8o3. 
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ste.  Forestus.  Sy  denn  am.  Mead.  Rüssels 
Abhandl  über  die  Pest.  Aus  dem  Engl.  1792.  Ho- 
ward Nachricht  von  den  vorzüglichsten  Kranken- 
häusern und  Pesthäusern  in  Europa ,  nebst  ßeob.  üb. 
die  Pest  etc.    aus  dem  Engl.  1791. 

Faulfieber    mit    örtlichen    Entzündungen. 

fuillgemciner  Charaaer,  Die  Entzündungen  gehen 
sehr  leicht  in  Brand  über.  Uebrigens  alle  Zei- 
chen   des  Faulfiebers. 

Die  antiphlogistische  Methode,  welche  die  ört- 
liche Entzündung  erfordert,  darf  hier  entweder  gar 
nicht  oder  doch  nur  mit  der  äussersten  Behutsam- 
keit angewandt,  und  die  ganze  Krankheit  muss  über- 
haupt wie  ein  reines  Faulfieber  behandelt  werden. 
Die  äussere  Behandlung  der  brandigen  Theile  lehrt 
die  Chirurgie.  Quecksilbermittel  Fallen  hier  ausr 
leicht  begreiflichen  Ursachen  gänzlich  weg. 

Faulichtes     Gallen  Fieber. 

(Febr.  biliosa  s.  gastrica  putrida  ) 
Characier.  Zeichen  des  Gallen  oder  gastrischen  Fie- 
bers, die  entweder  gleich  anfangs,  o*!er  im  wei- 
tern Vorlaufe  der  Krankheit  sich  mit  den  Zei- 
chen des  Faulfiebers  verbinden  Die  mebresten 
Fauifieberepidemien  sind  von  dieser  gallichten 
Art.  Die  Hitze  und  die  Kopfschmerzen  sind 
viel  heftiger,  als  heym  einfachen  Faulfieber.  Die 
vorhergegangenen  Ursachen,  die  epidemische  und 
körperliche    Constitution  geben    weiteres   Lichu 
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Mehrentheil«  entstehen  diese  Krankheiten  bey 
•warmer  und  feuchter  Witterung,  oder  von  fam 
lichten    Ausdünstungen. 

Von  dieser  Beschaffenheit  sind  die  sogenannten 
Herbstfieber,  Lagerfieber,  Sumpffifber  (febr  carcer. — 
nosodoch.  —  Marsh  Fever  P  r  i  a  g  1.  febr.  flava  pm 
trida).  Die  Heilart  ist  aus  der  des  Gallen  ,  gastri- 
schen und  Faulfiebers  zusammengesetzt.  Brechmittel 
sind  hier  auf  mehr  als  eine  Art  vorzüglich  angezeigt, 
und  man  kann  sie  wiederholen,  so  lange  noch  An-, 
zeigen  dazu  vorbanden  sind.  Mit  Laxiermitteln  mussf 
man  jedoch,  besonders  in  der  offenbar  fäulichten» 
Periode  der  Krankheit  schon  vorsichtiger  seyn  ,  da- 
mit die  Lebenskräfte  nicht  zu  sehr  geschwächt  wer«< 
den.  Ueberhaupt  gilt  hier  die  Regel,  je  alter  die 
Krankheit  und  je  deutlicher  ihr  iaulichter  Character 
ist,  desto  weuiger  sind  ausleerende,  und  desto  mehr 
belebende,  fäulnisswidrige  Mittel  anzuwenden.  Nur 
in  dem  Falle,  wenn  der  faulicbte  Character  offenbar 
durch  den  gastrischen  Zustand  unterhalten  wird;  und 
die  Lebenskräfte  noch  nicht  zu  sehr  erschöpft  sind, 
leidet  diese  Jlegel   eine  Ausnahme. 

Faulichte«    Catarrhalfieber; 
(Febr.     putrida    catarrhal.) 

Character.  Anfänglich  hat  das  Fieber  die  Gestalt  ei- 
nes einfachen  Catarrhaifiebers.  Im  Verlaufe  der 
Krankheit  aber  sinken  die  Kräfte  zusehends, 
der  Auswurf  stockt,  oder  ist  missfarbig,  braun, 
übelriechend;  es  gesellen  sich  dazu  die  übrigen 
Zeichen  eines  faulichten  Fiebers,   Stupidität,   Ir- 


495 

Tereden,  klebrichte  Schweisse,  stinkende  colll- 
qu  es  ciren  de  Durch  fälle,  Zittern  der  Glieder,  Frie- 
eel,  Peteschen,  Mundschwämme,  Röcheln  auf 
der  Brust,  unwillkürlicher  Stuhlgang  und  völli- 
ge Erschöpfung  aller  Kräfte,  oder  die  Besserung 
erfolgt  unter  einem  heilsamen  kritischen  Auswur- 
fe, Schweiss  und  Urin. 

Die  Krankheit  wird  völlig  wie  ein  Faulfieber 
behandelt.  Die  kritischen  Bewegungen  müssen  durch 
die  angemessenen  Mittel  unterstützt,  und  dabey  im- 
mer Hauptrücksicht  auf  die  Erhaltung  der  Lebens- 
kräfte genommen  werden.  Daher  ist  eine  Verbin- 
dung der  sogenannten  fäulnisswidrigen  Mittel,  mit 
denjenigen,  welche  die  kritische  Ausleerung  beför- 
dern, sehr  zweckmässig.  Der  Zustand  der  Lungen  und 
dos  Auswurfes  verdient  eine  besondre  Aufmerksamkeit. 
Senega,  Arnica,  Campher,  rad.  Nelenii  u.  dgl.  nebst 
Vesicatorien  auf  die  Brust,    eind  hier  Hauptmittel. 

Faulichtes    Schleim  lieber. 
(Febr.    putrida  pituitosa.) 

Der  Character  ist  dem  des  faulen  Nervenfiebers  völ- 
lig   ähnlich. 

Auch  unterscheidet  sich   dessen  Heilart  von  je- 
ner in  nichts  Wesentlichem.     Eben  das  gilt  vom 

f  a  u  1  i  c  h  t  e  n  W  u  r  m  f  i  e  b  e  r, 

(Febr.  putrida  verminosa) 

wobey    gemeiniglich    mehr    oder  weniger  tosite   und 

verfaulte  Würmer   abgehen,    welche  den    faulichten 
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(Bharacter    der   Krankheit    noch    mehr    unterhalten. 
Diese  Complication  ist  nicht  eeken. 

Fau lichtes  Milchfieber. 
(Febr.    lactea  putrida.) 

Durch  den  faulichten  Character,  welchen  dieses 
Fieber  annimmt,  wird  die  Milchabsonderung  gewöhn- 
lich unterdrückt,  oder  auch  zu  sehr  gefährlichen 
Milchverfetznngen  Veranlassung  gegeben.  Die  Be- 
handlung ist  die  des  Faulfiebers,  mit  Rücksicht  auf 
die  xVlilchsecretion. 

Faulichte    Ausschlagslieber. 
(Febres  exanthemaiicae  putridae.) 

Allgemeine*  Character.  Faulfieber.  Die  Ausschläge 
kommen  und  verschwinden  sehr  un regelmässig, 
haben  eine  ungewöhnliche  blaue,  fahle  Farbe, 
und  gehen  leicht  in  Brand  über.  Gewöhnlich 
sind  damit  blaue,  schwarze ,  missfarbige  Pete- 
echen  verbunden.  Selten  erfolgt  eine  gute  Eite- 
rung, mehret.theils  Blasen  mit  einer  wässerich* 
ten  ,     scharfen  Gauche  angefüllt. 

Die  Behandlung  ist  von  der  des  Faulfiebers 
nicht  verschieden.  Die  brandigen  Ausschläge  uud 
Geschwüre  Werden  nach  den  Regeln  der  Chirurgie 
behandelt. 

Rose    mit   Faulfieber. 

Character.  Wahres  Faulfieber.  Der  Ausschlag  wird 
schnell  brandig  und  macht  übelartige  Ge- 
schwüre. 

II 
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Scharlach    mit   Faulfieber.  , 

Character.  Faulfieber.  Missfarbe  des  Ausschlages 
und  leichter  Uebergang  in  Brand.  Bösartige 
brandige  Geschwüre  im  Halse. 

Masern    mit   Faulfieber. 

.Character.  Faulfieber.  Der  Ausbruch  des  Ausschlag 
ges  ist  mit  grosser  Angst,  Betäubung,  stillen  Ra- 
sereyen  und  andern  höchst  gefährlichen  Zufäl- 
len verbunden.  Der  Ausschlag  selbst  ist  bleich, 
fahl,  blau,  schwarz,  kömmt  und  verschwindet 
bald,  tritt  zurück,  und  ist  mit  Peteschen  etc. 
untermischt.  Bösartige  Entzündungen  der  Lun- 
gen, die  leicht  brandig  werden.  Colliquative 
Blutflüsäe  und  Ausleerungen  von  allerley  Art; 
schneller  Tod. 

Diese  Complicationen  werden  alle  wie  reine  Faul- 
fieber behandelt.-  Die  dabey  erscheinenden  örtlichen. 
Entzündungen  ertragen  schlechterdings  keine  Blutaus- 
leerungen  ;  höchstens  allenfalls  örtliche.  (S.494)«  Dia 
faulichten  Masern  lassen  selten  eine  Heilung  zu. 

Blattern  mit  Faulfieber, 

(Variolap   putridae.) 

Character.  Faulfieber.  Die  Blattern  werden  bald 
braun,  blutig,  schwarz,  platt,  und  die  Zwischen- 
räume sind  mit  rothen,  blauen  Streifen  undFlek- 
ken  angefüllt.  Die  in  den  Blattern  enthaltene 
Gauche  ist  scharf  und  fressend.  Es  entstehen 
übermässige  Bluiflüsste  aus  allen  Theilen.  Die 
ganze   Atmosphäre  um    den  Kranken   herum  ist 
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aashaft  «linkend ,  80  wie  alle  dessen  Ausleerun- 
gen. Es  entstehen  leicht  gefährliche  und  tödtli- 
che  Versetzungen    auf  innere  Theile. 

Die  Heilmethode  ist  völlig  der  des  Faulfiebera 
gleich.  Die  Behandlung  der  brandigen  Theile  ist 
chirurgisch. 

Fau licht-  rheumatische   Fieber. 

(F-^br.  rheumat.  putridae.) 

Character.  Der  des  rheumatischen  Fiebers.  Im  wei- 
tern Verlaufe  der  Krankheit  gesellen  sich  die 
Zeichen  des  Fauifiebers  hinzu.  Die  rheumati- 
schen örtlichen  Geschwülste  und  Entzündungen 
werden  leicht  brandig. 

Die  Heilart  ist  wie  beym  Faulfieber.  Bluäauslee- 
rungen  fallen  hier  gänzlich  weg.  Brechmittel  sind 
in  mehrerer  Hinsicht  sehr  zweckmässig.  Gastrische 
Nebenreize  dürfen  nur  vorsichtig  durch  Purgiermittei 
weggeschafft  werden.  Uebrigens  lassen  sich  die  so*' 
genannten  fäulnisswidrigen  Mittel  sehr  schicklich  flüit 
denen  verbinden,  welche  dem  Rheumatismus  ange-J 
messen  sind,  z.  B.  Acet.  camphorat.  —  infus,  angeli« 
cae  —  Ess.  alexipharm.  (Nr  79.  78.)  etc. 

Bösartige,    faulichte  Ruhr. 

(Dysenteria    putrida.    maligna.) 

Character,  Faulfieber.  Der  Sruhlgang  ist  hellrotb, 
braun,  schwarz,  unschmerzhaft,  cadaverös  stin« 
kend  ,  und  äusserst  heftig.  Heillose  Erschöpfung 
aller  Kräfte.  Schneller  Uebergang  in  Brand ,  Pe- 
teichen  und  Blutflüsse  aus  andern  Theilen, 

l  i  2  / 
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Diese  faulichte  Ruhr  ist  oh  die  Folge  einer 
ubelbehandelten  oder  vernachlässigten  entzündlichen 
und  gallichten  Ruhr.  Ist  das  Fieber  ursprünglich 
faulicht,  so  wird  die  Ruhr  überhaupt  darnach  be-* 
handelt.  Sind  dabey  Spuren  v©n  innerer  Entzündung 
gegenwärtig,  so  muss  diese  zuförderst  durch  erwei- 
chende Umschläge  um  den  Leib  gehoben  werden. 
Blutausleerungen  sind  bedenklich. 

Wenn  alle  Spuren  der  Entzündung  gehoben  sind, 
so  tritt  die  Heilart  des  faulichten  und  nervösen  Fie* 
bers  in  ihrem  ganzen  Umlange  ein.  Ist  die  Krank- 
beit  auf  einen  hohen  Grad  gestiegen,  so  ist  sie  sel- 
ten, heilbar. 


Nervöses    Gallenfieber    und   gastrische« 

Fieber. 

(Febr.    nervoso-  biliosa  et  gastrica.) 

Characur.  Zeichen  eines  gallichten  oder  gastrischen 
Zustandes  und  des  Nervenfiebers.  Es  entstehen 
leicht  übermässige  Ausleerungen  durchs  Erbre- 
chen und  den  Stuhlgang,  und  eine  Menge  un- 
gewöhnlicher Zufälle ,  die  sich  aus  den  offenba- 
ren Ursachen  nicht  erklären  lassen.  Vorzüglich 
gehören  hierher  Krämpfe  und  Convulsionen,  öf- 
tere Abwechselungen  des  Pulses,  scheinbare  Er- 
höhungen und  Unterdrückungen  der  Lebenskräf- 
te, ungewöhnliche  oft  entgegengesetzte  Wirkum 
gen  der  Arzeneyen  ,  und  plötzliche  oft  tödtlicfae 
Erschöpfung  aller  Kräfte.  Die  epidemische  und 
körperliche  Constitution  geben  weiteres  Licht, 
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Gewöhnlich  nennt  man  diese  Fieber  bösartig« 
Gallen  und  gastrische  Fieber,  und  es  gehören  hier- 
her die  sogenannten  westindischen  gelben  Fieber, 
Febr.  flava  maligna.  Typhus  icterodes  Sauvag.  Vo- 
mito  pretto  hisp.  etc.  ßey  der  Heilart  verdient  der 
nervöse  Zustand  die  Hauptrück*icbt.  Die  hier  ge- 
genwärtigen Anzeigen  von  gastrischen  und  gallichten 
Unreinigkeiten  dürfen  nur  mit  einer  gewissen  Behut- 
samkeit erfüllt  werden.  Gewöhnlich  findet  hier  ein 
dreyfacher  Zustand  statt. 

i.  Oft  entstehen  gleich  im  Anfange  des  Gallen* 
fiebers  heftiges  Würgen  oder  freywilliges  Erbrechen 
einer  wässerichten  geschmacklosen  Flüssigkeit,  mit 
Angst,  Zittern,  Schluchsen,  Phantasien  und  Ziehen 
in  den  Gliedern.  Brechmittel  erregen  kein  Erbre- 
chen, sondern  wirken  auf  den  Stuhlgang;  oder  sie 
erregen,  selbst  in  kleinen  Dosen,  ein  übermässige» 
Erbrechen.  Hier  ist  offenbar  ein  krampfhafter  Zu- 
stand, welcher  erst  gehoben  werden  muss ,  ehe  man 
ausleerende  Mittel  mit  Nutzen  geben  kann.  Hierzu 
dienen,  nach  Verhältnis  der  Anzeigen,  bald  warme, 
diluirende,  erschlaffende  Getränke,  Clystiere,  Bähun- 
gen des  Leibes,  warme  Bäder;  bald  eine  kleine  Ader- 
lässe; bald  ein  spanisches  Fliegenpflaster  auf  den 
Unterleib,  und  selbst  gelinde  Opiate.  Wenn  der 
Krampf  gehoben  ist,  so  erfolgen  die  Ausleerungen 
gewöhnlich  leicht    und  ordentlich. 

2.  Im  Verlaufe  der  Gallenfieber  stellen  sich  zu- 
weilen grosse  Entkräftung,  schwacher  Puls  u.  dgl.  ein, 
die  nach  den  sanftesten  Ausleerungsmitteln  ungemein 
«unehmen.     Dieser  Zustand  ist  gewöhnlich  eine  Fol- 
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ge  übereilter  Darmausleerungen  und  gestörter  Haut«; 
crisen,  oder  der  reizbaren  schwächlichen  Constitm 
tion  des  Kranken,  oder  des  allgemeinen  nervösen 
Characters  der  Krankheit.  Hier  sind  Ausleerungsmit- 
tel überhaupt  schädlich,  und  alles  kömmt  hier  auf 
gehörige  Unterstützung  der  Kräfte  und  Wiederher« 
Stellung  der  Hautcrisen  an.  Dazu  dienen  vornäuii 
lieh  Baldrian,  Angelica,  Serpentaria,  Spiesglasmit- 
tel ,  Spiritus  Minderen,  Vesicatorien  und  'derglei* 
chen. 

3.  Oft  ist  während  des  ganzen  Verlaufes  der 
Krankheit  das  Nervensystem  in  einer  ungemeinen 
Untbätigkeit.  Der  Kranke  ist  ruhig,  gleichgültig,  ge* 
fühllos,  Puls  und  Hitze  wenig  verändert ,  und  über- 
haupt kömmt  dieser  Zustand  völlig  mit  dem  dea 
Schleimfiebers  (S.  359  f.)  überein  und  erfordert  auch 
die  nämliche  Behandlung. 

Aufrechthaltung  und  Unterstützung  der  Lebens- 
kräfte bleibt,  wie  schon  oben  erinnert  worden,  die 
Hauptanzeige  bey  dieser,  ao  wie  überhaupt  bey  allen 
nervösen  Complicationen ,  und  hiernach  wird  jeder 
vernünftige  und  vorsichtige  Arzt  in  jedem  individuel- 
len Falle  zu  beurtheilen  wissen,  in  welchem  Maasse 
er  die  etwa  nebenbey  statt  findenden  Anzeigen  zu 
ausleerenden  Mitteln  befriedigen  dürfe. 

Eymann  über  das  gelbe  Fieber  in  Huf  elan  ds 
Journ.  15  B.  1  St.  Harles  über  die  Gefahr  der 
Ausbreitung  des  gelben  Fiebers  etc.  Nürnberg  1*804. 
Eine  ziemlich  vollständige  Litteratur  über  das  gelbe 
Fieber  s.  in  Augustin  s  Schrift:  was  hat  Deutsch- 
land vom  gelben  Fieber  zu  fürchten?    Berlin  t%o5, 
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O ertliche  Entzündungen  mit  Nerven- 

lieber. 

(Inflammationes  topicae  cum   febr.  nervosa.) 

Ihr  Character  lässt  sich  leicht  aus  dem,  was  oben 
vou  den  örtlichen  Entzündungen  mit  Faulfieber  ver- 
bunden gesagt  ist,  beimheilen.  Die  antiphlogisti- 
sche Methode  darf  wegen  der  Neigung  dieser  Ent- 
zündungen zum  Brande  und  der  leichten  Erschöpfung 
der  Lebenskräfte  gar  nicht,  oder  nur  mit  grosser 
Behutsamkeit  und  allenfalls  gleich  im  Anlange  ange* 
wandt  werden,  später  findet  sie  gar  nicht  statt. 
Sind  Blutausleerungen  dringend  angezeigt,  so  wähle 
man,  womöglich,  örtliche,  durch  Blutigel ,  Schröpf- 
köpfe etc.  Uebrigens  tritt  hier  völiig  die  Heilart  des 
Nervenfiebers  ein.  Quecksilber  und  Opium  sind 
hier  Hauptmittel. 

Nervöses  Schleim-  und  Catarrhalfieber. 

Beyde  kommen,  in  Ansehung  der  Zufalle  so- 
wohl, als  auch  der  Behandlung,  völlig  mit  dem,  S. 
55<)f.  beschriebenen  schleichenden  Nervenfieber  über- 
ein. Beym  nervösen  Catarrhalfieber  finden  sich  aus- 
serdem gewöhnlich  mehr  oder  weniger  Zufälle  des 
Catarrhes ,  Husten,  Schnupfen  etc.  und  eine  mehr 
oder  minder  deutliche  Exacerbation    gegen  Abend. 

Nervöses    Milchfieber. 
(Febr.  lactea  nervosa.) 

Die  nervöse  Gomplication  dieses  Fiebers  giebt  zu 
mannigfaltigen  Störungen  der -Milchabsonderung  und 
zu  häufigen  Versetzungen'derselben  nach  andern  ed- 
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len  TbeiJen  Anlass.  Die  Heilart  ist  von  der  des  Ner» 
fenfiebf?«  überhaupt  oicbt  wesentlich  verschieden. 
Die  Mi  chveiaetauagfca  werden  nach  der  oben  S,  571 
gelehrten   Art  behandelt, 

Nervöse    Ausschlagsfieber. 

vFebr.    exanrhemat.   neivosae) 

^fl/gemeimer  Charccer  Nerv-r  ruber  Höchst  unre« 
gelmässiger  Ausbruch  und  Verlauf  des  Ausschla- 
ge? Bald  bricht  er  schnell  mit  heftigen  Zufäl- 
len, bald  langsam  hervor,  verschwindet  oft  wie- 
der,    und   tritt  leicht   auf  edle  Theile  zurück. 

Man  sieht  bey  der  Heilung  blos  auf  das  Nervöse, 
und  sucht  das  Zurücktreten  des  Ausschlages  ?u  ver- 
hindern Lauwarme  und  aromatische  Bäder  sind 
hrr  vorzüglich  büäreich,  und  in  mehrerer  Hinsicht 
passend.  Oft  gebt  da*  Nervenfieber  in  ein  wahres 
F^  tfebei  über,  und  darnach  muss  dann  auch  die 
Behand.ucg   modiricirt   werden, 

Blattern      mit    Nervenfieber, 
(Vario'ae   neivosae.) 

Character  Nervenheber  De  Kranken  liegen  be* 
täubt,  mu:h-  und  kraftlos,  mit  b'assem,  eirge- 
\i\  enera  Ges.chte,  beständig  anhaltendem,  der» 
Anscheine  Dacli  geringem  Fieber,  wenig  Durst, 
Z.crern  der  Glieder,  frequentem  ,  kleinem,  zit- 
terndem Pulse,  Die  B  atiern  erscheinen  unor- 
dentlich ,  gemeindlich  spät,  heben  sich  nicht, 
bleiben  klein,  spitz,  hleich  und  die  Zwischenräu- 
me blast  und  schlaft.    •*•    Stau  des  Eiteis  'ülien 


5»5 

sich  die  Pusteln  mit  einer  wasserechten,    klaren, 

scharfen  Feuchtigkeit  variolae  crystallinae ,  lym- 
phaticae,  bullatae,  umbilicatae  ,  sdiquosae'  o  ter 
sie  bleiben  ganz  hart  (ver  ucosae},  und  w^r  len 
zuletzt  brandig.  —  Beständig*-  Schlummeraucht, 
Ohnmächten,  Zurkungen  und  still«- Dnüria.  Ua- 
wilikührlicher  Stuhlgang  Mehrentheils  erfolgt 
der  Tod  zwischen  dem  siebenten  und  eilliea 
Tage. 

Die  Krankheit  wird  völlig  wie  ein  Nervenfieber 
behandelt.  Die  etwa  vorhandenen  Unreinigkeiten 
der  ersten  Wege  leere  man  schnell  durch  ein  sicher 
wirkendes  Brechmittel  aus  Ldxiermitttl  sind,  so 
wie  überhaupt  alle  Ausleerungen,  wegen  des,  leicht 
darauf  erfolgenden  Uebermaasses  und  der  Erschö- 
pfung der  Kräfte  nicht  sicher.  Bey  verstopfter  Lei- 
besöffnung sind  Clystiere  anzuwenden.  Um  die  ein- 
zelnen Zufälle  hat  man  sich  hier  so  sehr  nicht  zu 
bekümmern.  Sie  verliehren  sich  von  selbst,  wenn 
die  Kräfte   wiederkehren. 

Zur  Hervorlockung  der  (Blattern  wird  der  äussere 
Gebrauch  des  Camphers  sehr  empfohlen.  Hofraann 
legt  Tücher  mit  Campheröhl  getränkt  über  die  Brust 
und  den  ganzen  Körper.  Das  Opium  ist  bey  die- 
sem bösartigen  Zustande  der  Blattern,  gehörig  ange- 
wandt,    eines    der    allerbesten  Mittel.       Es    hebt  die 

* 
anomalischen  Wirkungen   des  Nervensystemes  schnell 

und  sicher,  und  bringt  den  Gang  der  Krankheit 
wie  ier  in  gehörige  Ordnung  Man  lese  darüber  vor- 
züglich  Hufelands    vortrefLche   Bemerkungen 
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über  die  natürlichen  und  geimpften  B 1  a  r«< 
tern.    S.  i§5  f, 

Nervöses    rheumatisches   Fieber. 

(Febr.    rheura.  nervosa.) 

Character.  Nervenfieber,  mit  allerhand  flüchtigen, 
fixen  Schmerzen.  Die  nervöse  Complication  ver- 
räth  sich  durch  den  kleinen ,  unordentlichen 
Puls,  Zuckungen,  Zittern,  Sehnenhüpfen,  Kräm- 
pfe,  kalte  Schweisse  u.  dgl.  m. 

Die  Heilart  kömrot  mit  der  des  reinen  Nerven-» 
fiebers  völlig  überein.  Mit  Blutausleerungen  und 
AMührungsmitteln  muss  man  s«hr  vorsichtig  umgehen. 
Lauwarme  Bäder  sind,  neben  den  übrigen  zweckmäs- 
sigen Mitteln,    hier  sehr  heilsam. 

Nervöse    Ruhr. 
(Dysenteria  nervosa.) 

Character.  Wahres  Nervenfieber  mit  den  Zufällen 
der  Ruhr.  Häufige  Ohnmächten,  Krämpfe, 
Convulsionen,  Neigung  zu  innern  Entzündungen, 
mit  sehr  kleinem,  schimmerndem,  ungleichem 
Fulse.  Die  Stuhlgänge  sind  oft  wässericht  und 
«ehr  abwechselnd.  Im  weitern  Verlaufe  nimmt 
die  Krankheit  gewöhnlich  einen  faulichten  Cha- 
racter an. 

Aus  leicht  begreiflichen  Ursachen  ist  diese  Gar-* 
tung  der  Ruhr  nicht  weniger  bösartig  und  tödtlich, 
als  die  faulichte.  Ihre  Behandlung  gebt  aus  dem, 
was  vom  Nervenfieber  überhaupt,  und  von  der  fau- 
lichten Ruhr  gesagt  ist,    deutlich  genug  hervor. 
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Gallichte    Entzündungen. 

(Injflamraaiiones  topicae  billosae.) 

Allgemeiner  Chciracter.     Ist    der    der   örtlichen  ExxU 
zündungen  mit  den  Zufällen  des  Gallenfiebers.* 

Ob  hier  wirklich,  wie  einige  glauben,  ein  wah- 
rer Absatz  des  gallichten  Stoffes  auf  den  entzündeten 
Theil  statt  finde  %  oder  ob  die  Entzündung  blos  con« 
sensuell  sey,  kann  hier  nicht  untersucht  werden^ 
Vielleicht  findet  beydes  statt,  oder  die  Entzündung 
und  das  Gallenfieber  können  auch  Wirkungen  einer 
gemeinschaftlichen  Ursache,  und  diese  kann  sowohl 
von  athenischer  als  asthenischer  Art  seyn. 

Die  dringendste  Anzeige  muss  immer  zuerst  be« 
friedigt  werden.  Ist  die  Entzündung  sehr  heftig, 
athenisch  oder  asthenisch,  oder  droht  die  Gefahr 
wegen  der  Wichtigkeit  des  befallenen  Theiles,  so 
erfordert  diese  die  erste  Rücksicht,  und  eine  ihrem 
Character  angemessene  allgemeine  und  örtliche  Be- 
handlung. 

Sticht  das  Gallichte  am  meisten  hervor,  und  er4 
laubt  es  die  Beschaffenheit  der  Entzündung,  so  sucht 
man  zuförderst  den  gallichten  Stoff  nach  Erfordernis« 
seiner  Turgescenz  durch  Brech-  oder  Abführungsmit-i 
tel  wegzuschaffen.  Nichts  selten  muss  man  bey  gal* 
lichten  stheaischen  Entzündungen  eine  massige  Ader- 
Blässe  den  abführenden  und  vorzüglich  den  Breche 
mittein  vorausschicken.  Der  asthenische  Character 
-  verträgt  keine  starke  Ausleerungen.    (S.    S„  499  M    ' 
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Uebrigens  gilt  hier,  im  Ganzen  genommen,  das 
nämliche ,  was  über  die  Heiiart  des  entzündlichen 
Gallenfiebers  gesagt  worden. 

Gallichtes    C  a  tarrh  all i  eb  er. 

(Febr.  catarrhal.  biliosa.) 

Character.  Ist  aus  dem  des  Gallen  und  Catarrhal- 
iiebers  zusammengesetzt.  Diese  Complication 
kömmt  sehr  häufig  vor,  und  die  meisten  Catarr- 
halfieber  pflegen  einen  mehr  oder  minder  gal- 
lichten oder  gastrischen  Nebpncbaracter  zu  ha- 
ben, wenn  sie  zu  solchen  Jahreszeiten  herrschen, 
wo  andre  galüchte  oder  gastrische  Krankheiten 
im  Schwange  gehen.  Oft  ist  der  beym  Husten 
ausgeworfene  Schleim    bitter  und  gallicht. 

Meistentheils  herrscht  diese  Krankheit  epide- 
misch, und  breitet  sich  zuweilen  schnell  über  sehr 
grosse  Erdstriche  aus.  Die  im  Jahre  1782  sich  über 
ganz  Europa  und  noch  weiter  eistreckende  Influenza 
war  nichts  anders,  als  ein  gallichtes  Catarrbalfieber. 
Oft  ist  auch  etwas  Entzündliches  mit  solchen  Epide- 
mien verbunden,  und  das  war  bey  jener  Epidemie 
gleichfalls  der  Fall.  Man  lese  darüber  W  i  tt  wer 
über  den  jüngsten  epidemischen  Catarrh.  Nürnberg 
1781.      Mertens  Obs.  med.  T.  II.  und  andre. 

Bey  der  Behandlung  sucht  man  erst  die  gallich- 
ten und  gastrischen  Reize  wegzuschaffen ,  und  dann 
<iie  Ausdünstung  zu  befördern.  Brechmittel  passen 
liier  vorzüglich,  weil  sie  beyde  Anzeigen  erfüllen. 
Sticht  das  beygemischte  Endzündliche  hervor,  so  las- 
se   man  zuförderst  etwas  Blut«      Sind  die  gallichten 
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und  gastrischen  Nebenreize  gänzlich  entfernt,   ao  ist 
die  Behandlung  wie  beym  einfachen  Catarrhalfieber. 

Gallichtes    Schleimfieber. 
(Febr.   bilioso  -  pituitosa.) 

Character.  Der  des  Schleimfiebers  mit  Zeichen  von 
gallichten  Unreinigkeiten.  Wegen  dieser  gallich- 
ten Beymischung  sind  die  Zufälle  und  der  ganze 
Verlauf'  der  Krankheit  gewöhnlich  etwas  lebhaf- 
ter, wie  beym  einfachen  Schleinofieber;  dagegen 
stechen  die  Zeichen  der  Galle  weg^n  des  beyge- 
mischten  Schleimes  und  der  geschwächten  Reac- 
tion  der  empfindlichen  und  reizbaren  Faser  nicht 
•o  deutlich  hervor,  als  beym  einfachen  Gallen- 
und   gastrischen  Fieber. 

Die  Heilart  ist  von  der  des  Schleimfiebers  nicht 
wesentlich  verschieden.  Brechmittel  sind  zur  Aus- 
leerung vorzüglich  anzuwenden. 

Gallichtes   Milch  Fieber. 
(Febr.   lactea   biliosa.) 

Dass  durch  gallichte  und  gastrische  Nebenreize 
die  gehörige  Milchabsonderung  in  die  Brüste  leicht 
gestört  und  zu  gefährlichen  Verletzungen  nach  edlen 
Theilen,  vorzüglich  nach  dem  Unterleibe  >  Gelegen- 
heit gegeben  werde  t  ist  schon  oben  erinnert 
worden.  Daher  muss  man  diese  Nebenreize  so 
bald  wie  möglich,  vorzüglich  durch  Brechmittel 
und  Clystiere  zu   entfernen  suchen. 
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Gallichte  Ausschlagsfieber. 
(Febr.  examhemat.  biliosae.) 
Von  diesen  gilt  im  Ganzen  das  nämliche,  was 
vorhin  von  dem  gallichten  Milchfieber  gesagt  worden 
ist.  Durch  gallichte  und  gastrische  Nebenreize  wird 
der  gehörige  Ausbruch  und  Verlauf  der  meisten  Aus* 
schlage  auf  mannigfaltige  Art  gestört ,  obgleich  einige 
unter  ihnen,  z.  B.  die  Rose,  immer  mit  mehr  oder 
weniger  Zufällen  eines  Gallen-  oder  gastrischen  Fie- 
bers verbunden  sind,  Oft  nimmt  der  Ausschlag  eine 
rosenartige  Beschaffenheit  an,  und  nach  der  Eruption 
desselben  dauert  das  Fieber  gewöhnlich  fort.  Man 
sieht  bey  der  Heilart  dieser  Complication  blos  auf 
die  gallichte  oder  gastrische  Beymischung,  und  sucht 
diese  so  schnell  wie  möglich  durch  Brechmittel, 
gelinde  Abführungen  und  Clystiere  zu  entfernen. 
(S.  345  f.)  Je  flüchtiger  der  Ausschlag  ist,  und  je 
leichter  er  zurücktritt,  desto  mehr  verdienen  die 
Brechmittel  vor  den  Laxiermitteln  den  Vorzug. 

Blatern    mit    gallichtem,     gastrischem 
Fieber. 
(Variolae  biliosae.    gastricae.) 
Character.     Zeichen   von   gallichter   oder   gastrischer 
Complication.     Beschwerlicher  Ausbruch  derBlat-i 
tern    mit    Lenden-    und   Leibschmerzen,     Angst, 
Unruhe,  Erbrechen.     £s  entstehen  leicht  heftige 
Durchfälle;    die  Pusteln  fliessen  gern  zusammen, 
auch  entstehen    gern    rosenartige  Zufälle.     KopfV 
schmerzen,     Schlafsucht  —  fortdauerndes  Fieber 
nach  einer  guten  Eruption,    mit  Angst,   stinken- 
dem Stuhlgange,   rothem  trüben  Urin  u.  dgl. 
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Bey  der  Heilung  nimmt  man  blo«  auf  den  gal- 
lichten und  gastrischen  Nebencharacter  Rücksicht, 
und  sucht  diesen  durch  Brechmittel  und  auf  die 
achon  hinlänglich  bekannte  Art  zu  entfernen. 

Gallicht  rheumatisches  Fieber. 
(Febr.    rheum.  biliosa,) 

Charaeter.  Der  des  rheumatischen  Fiebers  mit  Zei-< 
chen  von  gallichten  und  gastrischen  Unreinigkew 
ten.  Gewöhnlich  steht  die  Exacerbation  und  Rei 
mission  der  Schmerzen  mit  der  des  Fiebers  in 
geradem  Verhältniss. 

Ob  wirklich  zuweilen  scharfe  gallicbte  Theile 
vom  Lymphensysteme  eingesogen,  und  auf  die  schmerz- 
halten Theile  abgesetzt  werden,  oder  ob  sie  durch 
Mitleidenschaft  der  Nerven  jene  Schmerzen  in  ent- 
fernten Theilen  erregen,  lässt  sich  so  leicht  nicht 
entscheiden.  So  viel  ist  aber  gewiss  ,  dass  oft  ein 
Brechmittel  die  heftigsten  rheumatischen  Schmerzen 
schnell  lindert  oder  gänzlich  hebt.  Ueberdem  geheim 
ren  Brechmittel  schon  zu  den  wichtigsten  Arzeneyen 
in  dieser  Krankheit,  und  ent  dann,  wenn  man  diese 
vorausgeschickt,  und  überhaupt  die  ersten  Wege  hin- 
länglich gereinigt  hat,  kann  man  hier  die  Curmethods 
des  einfachen  rheumatischen  Fiebers  anwenden. 

Gallichte     Ruhr. 

(Dysenteria  biliosa.) 

Charaeter.  Gallichtes  oder  gastrisches  Fieber  mit  den 
Zeichen  der  Piuhr.  Das  Fieber  macht  Remissio- 
nen.      Die  Leibschmerzen   und   die   Stuhlgang® 
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stehen  mit  der  Exacerbation  und  Remission  de« 
Fiebers  m  geradem  Verhältniss.  Kurz  vor  und 
Während  des  Stuhlganges  sind  die  Leibschmerzen 
am  heftigsten,  lassen  aber  grösstenteils  oder 
wohl  gänzlich  auf  eine  Zeitlang  gleich  nc.ch  ge- 
schehener Ausleerung  nach.  Kopfschmerzen,  bit- 
terer Geschmack,  gelbe  schmutzige  Zunge  und 
Neigung  zum  Erbrechen.  Druck  und  Brennen 
in  der  Herzgrube  ohne  Zeichen  vort  entzündli- 
cher Disposition.  Di-  Jahrszeit ,  die  herrschende 
Epidemie  und  die  vorhergegangenen  offenbaren 
Ursachen  geben  weiteres  Licht. 

Diese  Complication  der  Ruhr  kömmt  am  hau« 
figsten  vor,  ist  jedoch  bey  einer  gehörigen  Behand- 
lung eben  so  wenig  gefährlich,  als  die  einfache  Ruhr. 
Zu'örderst  suche  man  den  gastrischen  und  gallichten 
NebenrVi2racter  zu  entfernen  durch  auflösende,  Brech- 
und  Ablühfungsmittel  Unter  den  Brechmitteln  ver- 
dient die  Ipecacuanha  ,  unter  den  Abfübrungsmltteln 
die  Tamarinden  und  gelinge  Mittelsalze  —  denen  man 
allenfalls  noch  etwas  einhüllen  'es  Schleimicbtes  zu- 
setzt, —  den  Vorzug.  Alle  reizenden  Abführungs- 
mittel,  wozu  auch  die  Rhabarber  gehört,  sind  schäd- 
lich. Sind  nun  die  gastrischen  N-benreize  wegge- 
schafft, so  wird  die  Krankheit  wie  eine  einlache 
Ruhr  behandelt. 

Scbleimicbte,    c  ata  rrh  a  lis  ch  e  Bräune/ 
(Angina  serosa,  pituitosa.   notha.   catarihahs.) 

Characier.      Sie    unterscheidet    sich    von    der    ächten 
Bräune  durch  die  Abwesenheit  oder  Gelindigkeir. 
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des  Fieber«,  welche«,  wo  es  vorhanden  ist,  ca- 
tarrbalischer  Art  ist,  und  durch  die  blasse  Farbe 
und  seröse,  schleimichte  Natur  der  wenig  oder 
gar  nicht  schmerzhaften  Geschwulst  im  Halse,, 
die  den  Schlund,  die  Mandeln,  das  Zäpfchen, 
den  Kehlkopf  einnimmt,  und  darnach  in  Anse- 
hung der  Erscheinungen  verschieden  ist.  Ihre 
nähere  Bestimmung  s.  oben  S.  549  £. 

Bey  der  Heilung  kömmt  es  darauf  an,  ob  dis 
Geschwulst  mehr  wässerichter,  scbleimichter  oder  ent- 
zündlicher Natur  und  mit  Fieber  begleitet  ist.  Je 
mehr  dies  letztere  der  Fall  ist,  desto  mehr  passen 
erweichende,  besänftigende,  milde  Mittel,'  gelinde 
diaphoretische  Arzneyen,  Infus.  Sambuc.  mit  Salpe- 
ter, Carnpher,  laue  Bäder,  erweichende  Gurgelwas- 
ser  und  Cataplasmerv  um  den  Hals,  und  bey  gehöri- 
gen Anzeigen  selbst  massige  örtliche  oder  allgemeine 
Blutausleerungen. 

Ist  aber  die  Geschwulst  mehr  wä'ssericht,  «chlei« 
micht  und  fieberlos,  so  schicken  sich  gelinde  reizen* 
de,  äußere  und  innere  Mittel.  Hierher  gehören  Gur« 
gelwassee  von  einem  Meerrettig  oder  Senfdecoct, 
Salbpy,  Melisse;  ein  Aufguss  der  Senega  mit  OxymB 
Squill., — .Spiritus  Minderen  mit  Salmiak,   z.B. 

Rec.     Spirit   Minder.    (Jnc.  un. 
Sal.  atntnon,  dr.  un. 
M. 

davon  alle  Viertelstunden  einen  halben  bis  ganzen 
TheelößVl  voll  langsam  hinuntergeschluckt,  oder  auf 
Zucker  getröpfelt.    Ferner  Salmiak  mit  Meerzwiebel' 
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essig  und  Fliederwasser,  vfeinichter  Salmiakgeist  mit 
Honig,  Essent.  pimpinell.,  endlich  zusammenziehende 
Mittel,  Alaunauflösung,  Eichenrinden  und  Tormen- 
tilidecocte  etc.  —  Unter  den  innern  Mitteln  sind  hier 
vorzüglich  Brechmittel  nützlich,  etwas  reizende  Ab- 
führungsmittel und  Clystiere.  Jalappe  mit  Mittelsal- 
sen,  Kenn  es,  Goldschwefel,  Salmiak,  Senega,  Oxy> 
mel.  squill.,    dect.  lign.  Sassafr.  Guajac.  etc. 

Nimmt  demohnerachtet  die  Geschwulst  überhand, 
und  ist  daher  Erstickung  zu  fürchten ,  so  sind  Ein- 
echnitte  in  die  Geschwulst  und  andere  chirurgische 
Mirtel  nöthig. 

Gewöhnlich  rechnet  man,  obgleich  nicht  ganz* 
mit  Recht,  zu  den  serösen  Bräunen  eine  ander« 
Krankheit  der  Ohren-  und  Kinnbackendrüsen. 

An  seh  welloing   der   Ohrendrüse.     T£lpeL 

B  au  er  wäz  el. 

Mumps  öngl.,  Ore  illons  franz.,  Orechio  ni  ital. 

(Angina  externa,   parotidea.  maxillaris.) 

'Character,  Eine  bald  kältere,  zuweilen  etwas  Öde- 
matöee,  bald  hitzigere,  gespannte,  harte,  schmerz« 
hatte,  flachere  oder  höhere  Geschwulst  der  Oh- 
jen  -  und  Kinnbackendrüsen  ,  wobey  zuweilen  die 
Hal&drüsen  mit  anschwellen  und  das  Schlingen 
erschweren.  Zuweilen  ist  sie  fieberlos,  wird  bald 
sertheilt  und  geht  selten  in  Eiterung  über;  zu-* 
weilen  ist  sie  mit  einem  nachlassenden  Fieber 
verbunden  ,  welches  einige  Tage  früher,  —  ge- 
wöhnlich am  fünften  Tage  —  als  die  Geschwulst 
verschwindet.     Die  Krankheit  herrscht  gern  epi- 
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demiscn.  In  einigen  Epidemien  bemerkte  man 
heftige  asthenische  Zufalle,  Ohnmächten,  Angst, 
Entkräftungen  u.  dgl,  und  eine  grosse  Neigung 
zu  Versetzungen  nach  dem  Gehirne,  den  Lungen, 
dem  Magen  und  vorzüglich  nach  den  Hoden  und 
den  weiblichen  Geburtstheilen.  Die  Krankheit 
greift  mehr  Kinder,  vorzüglich  aber  junge  Leute 
von  16  bis  20  Jahren  an.     Selten  ist  sie  bey  Alten. 

Die  Heilart  dieser  Krankheit  ist  nach  ihrer  ver- 
achiedenen  Beschaffenheit  sehr  verschieden.  In  ihrer 
mehrentheils  gutartigen  und  leichten  Beschaffenheit 
kann  man  mit  gelinden  diaphoretischen  Arzeneyen 
auskommen,  Zuweilen  aber  muss  man,  bey  vorhan- 
denen Anzeigen,  abführende  Mittel  und  selbst  Blut- 
ausleerungen zu  Hülfe  nehmen.  — 

Gemeiniglich  entsteht  ein  örtlicher  Schweiss  au£ 
der  Geschwulst,  womit  sich  diese  bald  endigt.  Er- 
folgt dieser  Schweiss  nicht,  oder  wird  er  gestört, 
oder  hat  man  unzeitige  Ausleerungen,  Aderlässe,  star- 
ke Purgiermittel  etc.  angewendet,  so  sinkt  die  Ge- 
schwulst der  Parotis,  und  unter  einer  starken  Ver- 
mehrung  aller  Fieberzufälle  schwellen  beyde  Hoden, 
oder  bey  Frauenzimmern  die  Brüste  auf,  oder  ej 
entsteht  ein  Schmerz  und  Jucken  an  der  Schaam, 
oder  auch  wohl  Kreutzschmerzen.  Bey  einer  gehör 
rigen  Behandlung  endigt  sich  auch  hier  die  Krank- 
heit durch  einen  starken  örtlichen  Schweiss  der  (ge- 
schwollenen Theile;  wird  dieser  gestört,  so  erfolgen 
oft  tödtliche  Metastasen  nach  dem  Gehirne  oder  an- 
dern edlen  Theilen.  Zuweilen  bemerkt  man  jedoch, 
dass  die  Hoden  nun  von  neuem  wieder  anschwellen, 
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und  der  Kopf  Frey  wird.  Solche  Abwechselungen 
können  mehreremale  nach  einander  erfolgen.  Als- 
dann pflegen  die  Hoden  zu  verwelken. 

Da  die  Krankheit  offenbar  durch  einen  örtlichen 
Schweiss  gehoben  wird,  so  kömmt  alles  darauf  an*, 
dieien  zu'  befördern ,  und  gleich  vom  Anfange  an  die 
Parotis  mit  einem  Flanell  wohl  zu  bedecken;  und 
da  die  Materie  der  Krankheit  so  ungemein  beweg- 
lich ist-,  so  ist  es  ratbsam ,  um  Metastasen  zu  verhü- 
ten, die  geschwollenen  Drüsen  sogleich  mit  einem 
spanischen  Fliegenpflaster  zu  belegen.  Man  ist  als- 
dann für  Metastasen  sicher.  Dabey  giebt  man  inner- 
lich gelinde  schweisstreibende  Arzeneyen.  Macht  die 
Krankheit  Miene,  die  Hoden  zu  verlassen  und  sich 
auf  innere  Theile  zu  werfen,  oder  ist  dies  wirklich 
schon  geschehen,  so  muss  gleich  ein  spanisches  Flie- 
genpflaster auf  die  Hoden  gelegt  werden.  Oft  geht 
dann  noch  alles  glücklich. 

Ist  die  Krankheit  bösartig,  mit  gesunkenen  Kräf- 
ten, Ohnmächten  etc,  verbunden,  so  passen  Cam- 
pher, Wein  und  andere  belebende  Mittel.  Ueber- 
haupt  richtet  sich  die  Cur  nach  der  Beschaffenheit 
des  Fiebers,  welches  gemeiniglich  in  seiner  gutarti- 
gen Gestalt  catarrhalisch  ist,  übrigen»  aber  auch  alle 
andere  Formen  annehmen  kann. 

Burseri  de  Kanilfeld  Instit.  medic.  pract. 
T.  III.  Hamilton  in  den  Transact.  of  the  royai 
Society  of  Edinb.  T.  II.  übersetzt  in  der  Sammlung 
auserles.  Abhandlungen  für  practische  Aerzte.  14  B. 
Richters  chir.  Bibi.  14  B.  3  St.  Wichmanns 
Ideen  zur  Diagnostik.   1  B.  S.  126.      Frank   1.  c. 
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p.  iog.  Vogel  I.  c.  4  Th.  Hufeland  Journal 
5  B.  -2  St.  u.  8  B.  2  St.  S.  65.  Richters  Anfang«, 
gründe  der  Wundarz.    4  B. 

Catarrhalisch  e,     a  ch  1  ei  m  ich  te,      oder   un- 

ächte    Brustentzündung. 

(Perlpneumonia  notha  ,    pituitosa  ,    catarrhal.) 

Character.  Die  Krankheit  hat  vieles,  auch  die  oft 
lange  Dauer,  mit  der  oben  beschriebenen  ver- 
borgenen Brustentzündung  gemein,  jedoch  jst  sie 
in  andern  Stücken  von  derselben  wesentlich  ver- 
schieden. Sie  entsteht  vorzüglich  im  Anfange 
des  Frühjahrs  und  im  „päten  Herbste,  bey  schlei» 
michten  und  catarrhalischen  Epidemien  ,  an  nie- 
drigen ,  feuchten  Orten  und  vornämlich  bey  al- 
ten, achleimichten  ^fetten  Körpern.  Sie  fängt 
an  mit  Mattigkeit,  Zerschlagenheit,  massiger  Be- 
klemmung, Stichen  in  der  Brust,  und  kaum 
merklichem  Fieber.  Allmählig  nehmen  alle  diese 
Zufälle  zu,  mit  heiligem  Husten  und  schleimich- 
ten  ,  zähen  Auswurf.  Die  Krankheit  währt  oft 
über  40  Tage,  und  wird  entweder  durch  dicken 
.  Auswurf,  häufigen  Urin  und  Seh  weiss  glücklich 
entschieden,  oder  sie  geht  in  Schleimlungen- 
eucht  und  Brustwassersucht  über,  oder  tödtet 
plötzlich  durch  Stick-  und  Schlagfluss.  Ihre  nä- 
here Bestimmung  siehe  oben   S.  34g. 

Es  kommt  bey  der  Heilung  dieser  Krankheit 
vorzüglich  auf  Ansleerung  des  die  Lungen  und  Luft- 
wege verstopfenden  und  reizenden  Schleimes,  auf 
Verhütung  einer  neuen  Ansammlung  desselben,     auf 
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Verhütung   einer  wahren  Entzündung,    und   auf  Bw 
förderung  der  Grisen  an.. 

Zur  Ausleerung  des  Schleimes  dienen  nach  vor- 
hergegangenen auflösenden  Mitteln,  z.  B.  Goldschwe- 
fel, Senega,  Gum.  Ammon. ,  Oxveö.  squill.  etc., 
hauptsächlich  Brechmittel.  Sind  Vollblütigkeit,  in- 
ßammatorlsabe  Disposition  und  andere  Anzeigen  zu 
Blutausleerungen  gegenwärtig,  so  lässt  man  diese 
vorausgehen;  jedoch  dürfen  diese  nie  so  reichlich 
geschehen,  wie  bey  ächten  Entzündungen,  indem 
dadurch  die  Crisen  zu  sehr  gestört  werden ,  und  die 
ganze  Natur  der  Krankheit  mehr  von  Schwäche,  als 
von  Thätigkeit  der  Lebenskräfte  zeugt. 

Die  Ansammlung  des  Schleimes  wird  verhütet 
durch  Entfernung  und  Heilung  der  gelegentlichen 
lind  prädisponirenden  Ursachen.  Diese  [bestehen  ent- 
weder in  widernatürlichen  Reizen,  oder  in  Schwär 
che  und  Erschlaffung  der  Theile,  oder  in  beyden 
zugleich.  Hiernach  müssen  die  Mittel  näher  bestimmt 
werden.  Allgemein  nützlich  aber  sind  hier  Blasen«« 
pflaster  auf  die  Brust,   in  den  Nacken,   an  die  Füsse, 

Seidelbast  u.  dgl.  m. 

\ 

Ausserdem  aber  werden  jene  widernatürlichen 
Reize  vorzüglich  durch  die  kritischen  Ausleerungen 
der  Natur  entfernt.  Sie  wählt  dazu  gemeiniglich 
entweder  i)  den  Auswurf,  oder  2)  den  Urin, 
oder  3)  den  Seh  weiss,  und  darin  muss  sie  der 
Arzt,  nach  der  schon  an  mehrern  Orten  gegebenen 
Anleitung,  unterstützen.  —  Schwäche  und  Erschlaff 
fuug  verdienen  bey  dieser  Krankheit  die  Hauptrück- 
sicht,   und  daher  sind  stärkende  flüchtige  und  tonf- 
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&che  Mittel,  Cascarilla,  Senega,  Calmus,  China, 
Stahl,  frische  Luft,  Bewegungen  zu  Pferde,  u.  dgl. 
hier  von  so  ausgezeichnetem  Nutzen.  ( Vergl.  oben 
5.  355  «•  Mg- 

Unter  den   catarrhalia  chen   Ausschlag«* 
iiebein  verdienen  vorzüglich  die 

Blattern   mit   Gatarrhal fiebere     * 
(väriolae  catarrhales) 

eine  nähere  Beschreibung,  weil  diese  catarrhalische 
Complication  das  Pockenmaterial  auf  mannigfaltige 
Art  verdirbt,  schärft  und  dadurch  zu  sehr  schlimmen 
Anomalien  Veranlassung  giebt. 

Character.  Das  Fieber  hat  anfänglich  die  Gestalt  ei- 
nes Catarrhalfiebers,  und  ist  mit  Schnupfen,  Hu- 
sten, Müdigkeit,  Thränen  der  Augen,  Schmer- 
zen in  den  Gliedern  und  Frösteln  begleitet. 
Durch  diese  Vermischung  wird  das  Ausbruchs-» 
lieber  auf  mannigfaltige  Art  gestört,  und  der 
Ausschlag  besonders  modiHcirt.  Die  Blattern 
kommen  nicht  recht  zur  Eiterung,  und  enthal- 
ten eine  scharfe,  seröse  Feuchtigkeit,  statt  einet 
guten  gekochten  Eiters.  Augen,  Haisund  Brust 
leiden  vorzüglich.  Die  Pocken  fliessen  leicht 
zusammen,  und  sind  zum  Zurücktreten  geneigt. 
Der  Urin  geht  oft  nur  tropfenweise  ab ,  und  die 
Hautausdünstung  nimmt  einen  Harngeruch  an* 
Oft  erscheint  der  Ausbruch  später,  zuweilen  frü- 
her, als  gewöhnlich.  Gleich  anfangs  stellen  sicli 
starke  Schweisse  und  anhaltende  Durchfälle  ein. 
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Zwischen  den  Blattern  erscheinen  FrieselausschliM 
ge  und  Wasserblasen. 

Die  Heilung  beruht  zunächst  auf  Verbesserung 
der  Lymphe  und  gehöriger  Unterstützung  der  Le- 
benskraft. 

Nach  den  Beobachtungen  eine«  Hufe  Tand, 
Lentin,  Sydenham,  Fr.  Hoffmann  u.  a. 
bringt  diese  catarrhaliiche  oder  rheumatische  Com- 
plication  die  schlimmsten  Anomalien  der  Blattern 
hervor ,  weil  dabey  diejenige  Feuchtigkeit  des  Kör- 
pers, wovon  die  milde  Beschaffenheit  und  gehörige 
Verarbeitung  des  BJatte*gif$e«  vorzüglich  abhängt, 
angegriffen  und  geschärft  wird.  Dazu  kömmt  dann 
noch ,  dass  wegen  der  natürlichen  Determination  der 
catarrhalischen  Materie  nach  der  Haut,  den  Lungen 
und  den  Verdauungsorganen  auch  dem  Blatterstoffe 
diese  Determination  mitgetheüt,  das  Nervensystem 
idiopathisch  und  consensuell  angegriffen,  gereizt,  ge- 
lähmt, und  auf  diese  Art  die  Bösartigkeit  des  gan- 
zen Zustandes  bis  auf  den  höchsten  Grad  vermehrt 
wird. 

Die  Befriedigung  der  oben  angegebenen  Heüan- 
aeigen  muss  den  verschiedenen  Stadien  und  Modifiw 
cationen  der  Krankheit  gehörig  angepasst  werden. 
Herr  Hufeland  that  die»  auf  folgende  Art: 

Der  Zeitraum  des  Ausbruches  war  der 
möglichsten  Entfernung  der  Nebenreize  bestimmt. 
Reinigung  der  ersten  Wege,  Anfüllung  der  Gelasse 
init  milden  Flüssigkeiten  durch  den  häufigen  Genusa 
verdünnender  einwickelnder  Getränke,  Oeffnung  und 
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Gangbarkeit  aller  absondernden  Organe,  milde  Ge- 
genreize  zur  Ableitung  des  ersten  Angriffes  des  Gifte« 
auf  edle  Eingeweide,  Besänftigung  des  Nerven- 
krampfes waren  hier  die  Hauptpunkte. 

Der  Zeitraum  der  Schwärung  erforderte 
die  grösste  Aufmerksamkeit,  weil  von  der  vollkomm-s 
nen  Eiterung  der  glückliche  Erfolg  abhieng,  und  sie 
bo  schwer  zu  erhalten  war.  Hier  trat  also  mehr  die 
nervenstärkende  Indication  ein.  Alle  AbsondeÄmga- 
organe  mussten  zwar  im  Gange  erhalten ,  aber  nie 
in  einem  solchen  Grade  gereizt  werden,  dass  dieser 
Gegenreiz„den  Antrieb  nach  der  Peripherie  abgelei- 
tet hätte.  Dieser  muSste  vielmehr  durch  Stärkung  der 
Lebenskraft,  durch  erwärmende,  flüchtige,  -krampf« 
stillende  Nervenmittel  kräftig  unterstützt,  und  die 
apecifike  Crise,  das  einzige  Mittel,  Fäulnis*  und 
Brand  zu  entfernen,    vollendet  werden. 

Der  Zeitraum  der  Trocknung  verlangte 
zwar  auch  noch  fortgesetzte  Stärkung,  aber  nun 
mussten  von  neu«n  alle  Abführungswege  in  Thätig-. 
keit  gesetzt ,  besonders  der  Darmcanal  zum  Hauptab- 
zuge  gemacht ,  und  die  im  hohen  Grade  verdorbe- 
nen Säfte  gereinigt,  erfrischt  und  erneuert  werden«. 
Die  meisterhafte  Ausführung  dieses  Planes  muss  jeder 
Arzt  in  dem  schon  angeführten  Werke  selbst  nachle« 
sen.  Folgende  Mittel  wurden  hauptsächlich  ange* 
wandt. 

In  Zeiträume  des  Ausbruches  auflösende  und 
Brechmittel,  und  nöthigenfalles  gelinde  Abführungen, 
wozu  die  Hoffmannscfaen  Pockenpillen  in  Verbindung 
mit  Manna  gewählt  wurden  j   dann  häufiges  Geträ/ik 
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von  Milch  mit  Wasser  verdünnt,  Mandelmilch,  Me- 
lissenthee,  Aufgüsse  von  flor.  Sarnbuc.  Arnik.  hbj 
Tussilag.  rad.  Alth*  liquirit.  Sem.  foenicul.  —  Aeus- 
aerlich  Fussbäder,  Einwickelung  der  Fiuse  und  def 
ganzen  Unterleibes  in  Flanell,  der  in  warme  Milch 
getaucht  war,  Senfpflaster  an  die  Waden,  und  er- 
weichende Clystiere.  Zur  Besänftigung  des  Nerven- 
krampfes waren  die  Zinkblumen  vorzüglich  wirksam. 
Er  gab  sie  Kindern  vom  -  ersten  bis  zum  dritten  Jah- 
xe  alle  2  Stunden  zu  2  Gran,  bis  zum  sechsten  zu 
3  Gran,  bis  zum  zehnten  zu  4  Gran.  Ein  massiger 
feculenter  Durchfall  wurde  nicht  gestört;  aber  ein 
jWässericbter  übermässiger  musste  gehemmt  werden. 
■—  loa  Zeiträume  der  Schwärung  China  vor 
sich,  oder  mit  gelinden  vegetabilischen  Säuren,  Ta- 
marinden. —  Arnica;  ferner  Gampher,  vorzüglich 
ausserlich  und  in  Clystieren;  dabey  fortgesetzte  aus- 
leere Umschläge  von\  warmen  erweichenden  Substan- 
zen, besonders  um  die  oberen  Extremitäten ,  und  er« 
forderlichen  Falles  stärker  reizende  Mittel,  Senfum- 
Bchläge,  Blasenpflaster  etc.  —  Wenn  die  Lebsns-i 
träfte  gänzlich  darnieder  la^en,  so  mussten  kräftig 
erweckende  Mittel,  China,  Baldrian,  Campher,  Mo- 
schus, Arnica  etc.  angewandt  werden,  und  wenn  al-i 
las  dies  nicht  helfen  wollte,  dann  that  oft  das  Opium 
vor  sich,  oder  mit  den  zweckmässigen  Nebenmitteln 
gegeben,  Wunder.  —  Kinder  von  einem  bis  fünf 
fahren  bekamen  alle  drey  Stunden  einen  Tropfen 
laudan.  liquid,  mit  2  Gran  Ziakblumen  und  Zucker 
abgerieben,  ältere  zwey  Tropfen.  Wo  man  durch 
den  Mund  keine  Arzeneyen  beybringen  konnte,  da 
wurde  das  Laudanum  zu  den  Cbinaclystieren  gesetzt« 
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Die  Luft  musste  zwar  in  diesem  Zeiträume  frisch 
und  rein  erbalten  werden,  aber  sebr  vorsichtig  muss*. 
te  man  mit  Zulassung  der  Kälte  seyn,  weil  leicbt 
dadurcb  ein  Zurücktreten  der  Blattern  entstand,  und 
der  krampfhalte  Zustand  nicbt  eher  nachlies*,  als 
bis  der  Kranke  warm  bedeckt  wurde. 

Der  Zeitraum  der  Trocknung  erforderte,  nebst 
fortgesetzter  Stärkung,  eine  gehörige  Abführung  def 
noch  Im  Körper  zurückgebliebenen  Giftes,  vorzüglich 
d!urch  den  Darmcanal,  und  dann  durch  tjie  Haut 
und  Urinwege.  Dazu  dienten  gelinde  Laxiermittel 
von  Manna,  Tamarinden,  Sennesblättern,  nebst  ChiJ 
na,  Arnica  etc.  —  frische  kühle  Luft,  öfteres  Abwa«. 
sehen  des  Körpers  mit  Wein  und  Wasser,  Einreiben 
des  Liniment,  diuret»  in  die  Gegend  der  Nieren« 
(Nr.  480     j 

Die  metastatische  Absetzung  des  Krankheitsstok 
fea  geschah  in  dieser  Periode  sehr  leicbt  auf  die  Brust 
und  den  Hals.  So  bald  sich  davon  Spuren  zeigten 
durch  Husten,  Heiserkeit,  Röcheln,  beengten  Atbem, 
Aengstlichkeit  etc.,  ao  musste  die  schnellste  Ablei- 
tung durch  spanische  Fliegenpflaster  auf  die  Arme„ 
Senfumschläge  um  die  Waden  und  wiederholte  Abi 
Führungen  bewirkt  werden.  Auch  das  öftere  Bähen 
des  Mundes  mit  einem  in  warmen  Essig  getauchten 
Schwamm  war  sehr  wirksam. 

Hufeiand  Bemerkungen  über  die  natürlichen 
und  künstlichen  Blattern. 

Grammen  di#s.  de  varioiis  catarrhal.  Göttin« 
gen  178& 
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Ani2ehrende,    hectlsche,    schleichende 
Fieber. 

(Febres  lentae  hecticae.) 

Unter  diesen  Fiebern  versteht  mam  solche;  die 
dem  Anscheine  nach  gelinde  aberlange,  oft  Mona- 
the  und  Jahre  daurend,  mit  allgemeiner  Schwäche 
und  Amagerung  des  Körpers  verbunden  sind,  und 
mehrentheils  früher  oder  später  mit  dem  Tode  en- 
digen. Sie  gehören  demnach  überhaupt  zu  den 
Asthenien,  obgleich  sie.  in  ihrem  ersten  Anfange  zu- 
weilen einen  mehr  oder  weniger  sthenischen  Charak- 
ter haben  können.  Sie  erscheinen  im  Ganzen  ge- 
kommen unter  folgenden  Umständen: 

i)  In  Verbindung  mit  Vereyterungen  eines  oder 
mehrerer  Organe  (febr.  hecticae  purulentae)  ak 
B.  bey  der  Eyterschwindsucht, 

3)  In  Verbindung  mit  einer  örtlichen  Krankheit 
der  zur  Ernährung  des  Körpers  bestimmten  Or- 
gane ,  wodurch  das  Ernährungs  -  Geschäft  des 
Körpers  gehindert  wird  (febr.  hecticae  atrophi- 
cae). 

3)  Eey  einer  allgemeinen  Schwäche  und  grossen 
Reitzbarkeit  ohne  hervorstechende  örtliche  Lei- 
den. 

Die  beyden  letzteren  Arten  gehören  eigentlich 
Meher.  Die  Vereyterungen  werden  im  zweyten  Thei' 
le  dieses  Buches  vorkommen. 

Ausserdem    kann   man    noch    die    auszehrenden 
Fieber  eintheilen : 
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i.  in  ursprüngliche  (primaria),  welche  weder 
mit  andern  Krankheiten  verknüpft,  noch  eine 
Folge  anderer  Krankheiten  sind  j 

2.  in  sympt  o  ma  tisch  e  (symptomatica),  wel- 
che andere  Krankheiten  de9  ganzen  Körpers,, 
oder  einzelner  Theile  begleiten,  z.  B.  Versto- 
pfungen  und  Vereiterungen  der  Eingeweide, 
Wassersucht,     englische  Krankheit; 

3.  in  abgeleitete  (secundaria),  welche  eine 
Folge  und  Nacblass  anderer  Krankheiten  sind, 
z.  B.  von  unvollkommenen  Crisen,  unterdrück- 
ten oder  zu  häufigen  Ausleerungen,  Versetzun- 
gen des  Krankheitsstoßes  etc< 

Die  Gränzen  der  symptomatischen  und  abgelei- 
teten hectischen  Fieber  fliessen  oft  so  zusammen, 
dass  man  sie  nicht  zu  unterscheiden  im  Stande  ist» 
Die  meisten  hectischen  Fieber  gehören  zu  Nr.  2.  u, 
3.,  und  selten  kommen  sie  wohl  als  ursprüngliche 
vor,  daher  auch  viele  Aerzte  ihre  Existenz  gänzlich 
läugnen.  — 

Besonderer  Character,  Die  Krankheit  ist  ]unge"n  Leu- 
ten mit  trocknen,  zarten,  sehr  reizbaren  Fasern, 
und  einem  lebhaften  Temperamente  vorzüglich 
eigen.  Zeichen  von  einem  schwachen  Nerven* 
Systeme,  von  erhöheter  Rekfähigkeit  und  einem 
anhaltenden  Reize  auf  die  geschwächten  Werk- 
zeuge des  Kreislaufes.  Vorhergegangene  und 
fortwährende  reizende,  verstopfende  und  sohwä^ 
chende  Ursachen, 
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Das  Fieber  verläuft  unter  folgenden  Erschei- 
nungen :  Es  fängt  zuweilen  wie  ein  hitziges  an- 
haltendes oder  nachlassendes  Fieber  an,  und 
geht  dann  bald  in  ein  kaum  merkliches  Fieber 
über,  mit  etwas  geschwindem ,  zusammengezoge- 
nem, härtlichem  Pulse,  vorzüglich  nach  dem 
Essen  und  gegen  Abend.  Die  Hitze  ist  nicht 
stark  aber  anhaltend,  vorzüglich  in  der  hohlen 
Hand ,  dem  Kranken  selbst  kaum  merklich ,  aber 
der  Hand  des  Befühlenden  bey  langer  Berührung 
brennend.  Die  Haut  trocken,  rauh.  Der  Urin 
sparsam,  dunkel,  mit  einer  fetten,  farbigenHaur, 
oder  einem  weissen  ,  schleimichten  ,  eiterartigen 
xöthlichen  Bodensatze.  Der  Stuhlgang  ist  an- 
fänglich 6elten  und  hart;  in  der  Folge  flüssig, 
und  endlich  colliquescirend.  Nächtliche,  häu- 
fige, ungleiche  Seh  weisse,  vorzüglich  gegen  die 
Morgenzeit.  Sie  nehmen  meistenthejls  den  Kopf, 
den  Hals  und  die  Brust  ein,  und  sind  ohne  Er- 
leichterung. Der  Appetit  ist  erträglich.  Bestän. 
dige  Trockenheit  im  Halse  und  Durst.  —  Schnel- 
le Respiration  nach  der  geringsten  Bewegung.  — 
Trockner  Husten ,  mit  Aengstlichkeit  und  mürri- 
schem Wesen,  vorzüglich  nach  dem  Essen.  An* 
haltende  Ermattung,  hauptsächlich  des  Abends* 
<jelbe,  fable,  schmutzige  Gesichtsfarbe,  oder  ei-» 
ne  umschriebene  Röthe  der  Wangen,  besonders 
nach  dem  Essen.  Unruhiger,  nicht  erquickender 
Schlaf. 

Dabey  nimmt  nun  der  Körper  allmählig  ab. 
Die  Backen,  Schläfe  und  Augen  werden  hohl; 
die   Beine,    Arme,  und    alle    fleischigen  Theile 
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werden  dünn ,  und  die  Haare  fallen  aus.  — 
Der  Durchfall,  die  Schweisse  und  die  Mattigkeit 
nehmen  zu;  die  Füsae  fangen  an  zu  schwellen, 
und  je  mehr  der  Tod  herannahet,  desto  heite- 
rer wird  das  Gemüth  des  Kranken,  und  desto 
froher  seine  Hoffnung  einer  baldigen  Genesung- 
Endlich  erfolgt  der  Tod ,  mehrentheils  ruhig, 
aus  Erschöpfung  beym  Stuhlgange*  oder  bey  der 
geringsten  Bewegung  j  zuweilen  auch  wohl  unter 
schwachem  Widerstände  der  beynahe  gänzlich 
erschöpften  Lebenskräfte» 

Die  nächste  Ursache  des  abzehrenden  Fie- 
bers setzt  immer  ein  Hinderniss  des  Ernährungsge« 
Schaftes  voraus.  Da  das  Ernährungsgeschäft  so  sehr 
zusammengesetzt  ist,  60  können  die  entfernten  Urs 
Sachen  seiner  Störung  sehr  mannigfaltig  seyn.  Wie 
jedoch  das  Fieber  mit  der  Abzehrung  zusammenhänge; 
oder  auf  welche  Art  die  fieberhaften  Erscheinungen 
von  der  gehinderten  Ernährung  des  Körpers  veran« 
lasst  werden,  lässt  sich  nicht  gewiss  bestimmen. 
Man  hat  den  Fieberreiz  bald  in  einem  scharfen  ver« 
dorbsnen  Chylus,  in  eingesogenem  Eiter,  in  allerley 
specifischen  Schärfen,  in  zurückgehaltenen  Ausdün- 
stungsstoffen, bald  in  einer  chronischen  Entzündung 
innerer  ,Theile,  in;  aligemeine  Schwäche  der  Ner-» 
ven,  bald  in  überflüssigen  Kohlenstoß  oder  Sauer- 
stoff; gesucht.  Mit  mehrerer  Gewissheit  können  wir 
folgende  entfernte  Ursachen  der  Abzehrungen, 
überhaupt  bestimmen;  zu  wenig  oder  schiechte  kraft. 
lose  Beschaffenheit  der  Nahrungsmittel;  übermässi- 
ger Verlust  des    nährenden  Stoffes   durch  Ausleerung 
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gen  de«  Blutes ,  de*  Schweisses ,  der  Lymphe ,  des 
Eiters,  des  Speichels,  des  Samens,  des  Chylus,  der 
Milch  etc.  oder  durch  zu  heftige  körperliche  und 
geistige  Anstrengungen ;  fehlerhafte  zu  schwache  Ver- 
dauung und  deren  verschiedene  Ursachen,  die  so- 
wohl in  der  Organisation,  der  Schwäche,  der  Reiz- 
barkeit der  Verdauungswerkzeuge,  als  auch  in  der 
fehlerhaften  Beschaffenheit  der  Verdaunngsääfte,  z. 
B.  der  Galle,  des  Speichels  u.  s.  w.  ihren  Grund 
haben,  und  durch  mannigfaltige  Gelegenheitsursa- 
chen, unordentliche  Diät,  niederschlagende  Ge< 
müthsbewegungen,  heftige  Anstrengungen  des  Kör- 
pers und  Geistes  u.  s.  w.  herbeygefübrt  werden;  Hin- 
dernisse der  gehörigen  Animalisation  und  Assimilation 
des  Chylus  durch  Verstopfung,  Verhärtung,  Desor- 
ganisationen, Vereiterungen  der  Gekrösedrüsen  und 
des  Milchsaftbehälters;  mangelhafte  Sanguification 
wegen  allgemeiner  und  örtlicher  Schwäche  der  Blut- 
gefässe und  Nerven,  wegen  gestörter  Circulatiou 
durch  Fehler  der  Lunge  oder  Verstopfungen  im  Un- 
terleibe; aufgehobenes  und  gestörtem  Gleichgewicht 
der  verschiedenen  Theile  und  Organe  des  Körpers 
unter  sich ,  wodurch  das  Ernährungsgeschäft  gestört 
wird.  Dahin  gehören  z  B.  mechanische,  chemische 
u.  a.  Verletzungen  und  Zerstörungen  der  Form  und 
Structur  der  Theile;  vorhergegangene  Entzündun- 
gen, Ausschläge,  Gicht,  Scrofeln,  Lustseuche  und 
alle  Cachexien,  welche  das  Drüsen-  und  lymphati- 
sche System  aöiciren ;  gehemmte  natürliche  oder  ge- 
wohnte Ausleerungen  des  Blutes,  Schweisses  etc. 
schnell  gebeilte  habituelle  Geschwüre  u.  s.  w. 
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Von  diesen  mancherley  Ursachen  sind  nun  bald 
mehrere,  bald  wenigere  gegenwärtig,  oder  bringen 
eich  einander  hervor,  und  vermehren  sich  dadurch 
beständig. 

Die  Prognosis  des  abzehrenden  Fiebers  hängt 
von  der  Wichtigkeit  und  Heilbarkeit  seiner  Ursachen 
ab,  und  lässt  sich  daher  im  allgemeinen  gar  nicht 
bestimmen.  In  den  meisten  Fällen  ist  die  Krankheit 
jedoch  schwer  zu  heilen,  und  je  länger  sie  anhält, 
desto  grösser  wird  die  Gefahr. 

Die  allgemeine  Heilart  der  abzehrenden 
Fieber  beruht  überhaupt  auf  Entfernung  der  anlege-; 
benen  Ursachen,  und  Verbätung  ihres  fernem  Ein- 
flusses. Der  Hauptzweck  der  Heilung  ist,  die  Er- 
nährung des  Körpers  auf  ihren  normalen  Qyrad  wie« 
der  herzustellen  j  und  da  die  Ernährui^  die  letzte 
Stufe  und  das  Resultat  einer  vollkommenen  Ver- 
dauung und  Assimilation  der  Nahrungsmittel  ist, 
diese  aber  wieder  eine  gehörige  Beschaffenheit  und 
Menge  der  Nahrungsmittel  voraussetzt,  so  müssen 
wir  zuförderst  dahin  sehen,  dass  es  dem  Körper 
nicht  an  einer  verhältnissmässigen  Menge  des  näh- 
renden Stoffes  fehle.  Was  die  genauere  Bestim- 
mung der  dazu  dienlichen  Nahrungsmittel,  so  wie 
überhaupt  der  ganzen  Restauraticnsmethode  betrifft, 
ao  ist  darüber  schon  dasNöthige  in  der  allgemeinen 
Therapie  (S.  n3  u.  folg.)  vorgetragen,  worauf  wir 
uns  hier,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  be- 
ziehen   können. 

Eine  zweyte  Bedingung  zur  vollkommenen  Er- 
nährung des  Körpers  ist,     dass  wir  jeden    zu  starken 
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Verlust  der  Säfte  'möglichst  verhindern  ,  keinen  neuen 
ohne  die  grösste  Vorsicht  veranlassen,  jede  zu  grosse 
Anstrengung  des  Körpers  und  Geistes  verhüten,  kurz 
dass  wir  jeden  unverhälrnissmässigen  Kraftaufwand 
vemteiden  oder  heben.  Die  dazu  nötbigen  Mittel 
und  Methoden  müssen  nachT  der  jedesmahligen  Be- 
schaffenheit der  Umstände  und  Ursachen  bestimmt 
werden  ,  und  sind  zum  Theil  schon  an  andern  Ow 
ten  vorgetragen,  zum  Theil  aber  wird  davon  noch 
in  der  Folge  die  Rede  seyn. 

Drittens  müssen  wir  die  Verdauungskräfte  unter* 
Stützen  und  den  Fehlern  derselben  abhelfen.  Dies 
geschieht  nach  Anleitung  der  allgemeinen  Restaura»- 
tionsme:hode  (S  ^20),  wobey  wir  jedoch  die  offen« 
baren,  gastrischen  Uneinigkeiten,  Würmer,  Schleim 
etc.  vorher  zu  entfernen  suchen. 

Viertens  suchen  wir  die  Hindernisse  der  Anii 
jnalisation  und  Assimilation  der  Nahrungsmittel,  Vew 
Stoplungen  der  Düsen  u.  s.  w.  durch  auflösende  und 
reiz^ndstärkende  Mittel  zu  heben.  Davon  in  de* 
Folge  ein    Mehreres. 

Fünftens  behandeln  wir  die  Hindernisse  der  Sari« 
guification  nach  Maassgabe  ihrer  Beschaffenheit  durch 
auflösende  und  reisen dstärkende  Mittel;  die  fehler-« 
Wr*  Reizbarkeit  durch  beruhigende,  schmerz-  und 
krampfstillende  Mittel. 

Endlich  suchen  wir  das  gestörte-Gleichgewicht 
der  rhäricrkpit  der  verschiedenen  Orgajjp  nach  Be- 
schaffenheit der  Umstände  wieder  herzustellen.  Wir 
lieiien    die   Verletzungen   der   Organe    und    die   ver-s 
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achiedenen  Cachexien,  stellen  unterdrückte  habituelle 
Ausschläge  und  Ausleerungen  wieder  her  u»  s.  w. 
(S.  antagonistische  Methode  S.  108,. 

Es  ist  unmöglich,  olle  die  einzelnen  individuel- 
len Fälle  hier  besonders  zu  erörtern,  da  dieselben  so 
sehr  mannigfaltig  sind.  Aus  der  hier  gegebenen  all- 
gemeinen Skizze  wird  jeder  kluge  Arzt  leicht  sehen, 
wie  er  sich  in  jedem  besonderu  Falle  zu  verbalten 
habe.  -Alles  kömmt  auf  genaue  Erforschung  der  Ur- 
sachen an,  woraus  sich  dann  die  specielJen  Heilan- 
zeigen leicht  entwickeln  lassen.  Einige  iMitte! ,  die 
in  dieser  Krankheit  sehr  oft  gemisabrauchr  werden, 
sollen  hier  noch  ein  wenig  genauer  bestimmt'  weri 
den.     Hierher  gehört  s 

1.  die  China.  Sie  ist  oft  ein  trefliches  grosses 
Mittel,  aber  sie  schadet  gewiss,  wo  sie  nicht  vor- 
kommen passt.  Sie  ist  anzuwenden  bey  einer  wah- 
ren Schwäche  der  Theile,  bey  einer  gehörigen  Er- 
öffnung aller  Absonderungs  und  Ausleerun^swege, 
und  bey  einem  reinen  Magen  und  Darmcanale.  Sie 
schadet  bey  jeder,  auch  der  mindesten  entzündlichen 
BeschaÜenjbeit,  bey  Verstopfungen  und  Verhärtungen 
der  Eingeweide  und  ihrer  Gelasse  und  Drüsen  — 
wenn  diesen  nicht  etwa  eine  wahre  Schwäche  zum 
Grunde  liegt  —  bey  Unreinigkeiten  des  Darmkanals. 
Zuweilen  lassen  sich  die  individuellen  Fälle,  wo  sie 
anzuwenden  ist,  nicht  genau  bestimmen,  weil  sie  oft 
in  einander  laufen,  und  dann  muss  man  ihr  oft  die 
"Wirkung  ablauschen.  Je  anhaltender  das  Fieber  ist, 
je  weniger  und  seltener  die  Hitze  nachlässt,  desto 
ysreniger   -r-  und  je  massiger  die  Hitze,  je  merklicher 
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die  Remissionen  sind,  desto  mehr  wird  sie,  bey 
übrigens  gleichen  Umständen,  passen.  Mau  fange 
mit  kleinen  Gaben  in  Substanz,  oder  in  einem  kal- 
ten Aufgusse,  vorsieh,  oder  mit  andern  angezeigten 
Mitteln  versetzt,  an,  und  steige  damit  allmählig.  Die 
Zeit,  wo  sich  der  Kranke  am  besten  befindet,  ist 
zum  Einnehmen  die  schicklichste.  Gerade  da,  wo 
die  China  passt,  passen  auch  andere  bittere  Mittel, 
Polyga'.a  amara ,  Isländisches  Moos,  Quassia,  Wei- 
denrinde  u.  dgl  Statt  der  Chinarinde,  und  in  allen 
Fällen,  wo  diese  passt,  empfiehlt  sich  durch  seine 
erprobte  Wirkung  das  Gri  f  fi  tii  s  che  Mittel. 

Rec.     Myrrbae  dr.  un. 

solve  terendo  in  mortario  cum 

Aq    Alexit.  simp!.    Unc.  sex  sem. 

spirituos.  dr.  sex  —  Unc.  un. 

dein  add. 

Sal.  Absynth.  dr.  sem. 

Sal.  Mart.  gr.  duodec. 

Syr.  simpl.   dr.  duas. 
M.  S.     In  vier  Theile   zu  theilen,    und  davon  täg- 
lich  des  Morgens,   Nachmittags  und  Abend« 
einen  zu  nehmen. 

2.  Opium.  Ee  nutzt  bey  übermässiger  Reizbar- 
keit und  anhaltenden  Reizen  aut  das  Nervensystem, 
wodurch  die  Kräfte  immer  mehr  erschöpft  werden, 
von  deren  Energie  doch  der  glückliche  Verlauf  der 
Krankheit  abhäugt.  Daher  passt  es  beym  schleichen- 
den Fieber  in  allen  Fällen,  wo  es  darauf  ankömmt, 
das  Nervensystem  gegen  feiner«"  Reize  abzustumpfen, 
oder   dessen   gar  zu   grosse  Reizfähigkeit   zu    vermin- 
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dem,  und  hier  wirkt  es  rieht  blos  als  ein  Palliativ, 
sondern  ol't  als  ein  Radicaimittel .',  um  so  mehr,  da 
aebr  oft  in  dieser  Krankheit  eine  zu  grosse  Empfäng- 
lichkeit für  Nervenreize  die  einzige  und  wesentlich- 
ste H^ilursach  ist.  Es  schadet  da,  wo  offenbare  ma- 
terielle Ursachen  als  Reize  wirken  und  die  Reizung 
unterhalten ;  ferner  bfy  grosser  Vollblütigkeit  und 
bey  einer  grossen  Schwäche  und  Uutbätigkeit  dei 
Nervensystems.  Wo  man  jedoch  den  materiellen 
Reiz  nicht  wegschaffen  kann,  und  die  dadurch  ver- 
ursachte Reactiou  auf  den  ganzen  Körper  zu  nach- 
theilig wirkt,  da  kann  man  das  Opium  selbst  als 
Palliativ  mit  grossem  Nutzen  anwenden.  Z  B.  bey 
nächtlicher  Schlaflosigkeit  und  äusserst  entkräftendem 
Husten  etc.  Eine  grössere  Dosis  ist  hier  wiederhol- 
ten kleinern  vorzuziehen.  Was  vom  Opium  gesagt 
ist,  gilt  auch  von  mehrern  andern  narkotischen  Mit- 
teln ,  z  B.  extract.  byoseyami  etc  Man  kann  i 'iese 
Mittel  nach  Beschaffenheit  der  Anzeigen  mit  andern 
passenden  Arzeneyen  verbinden. 

3.  Laue  Bäder  passen  bey  manchen  Umstän- 
den der  schleichendan  Fieber  vorzüglich ,  theils 
indem  sie  auf  die  Ursache  wirken,  theils  in- 
dem sie  den  Fieberpuls  massigen.  Sie  reinigen  die 
schmutzige,  harte  und  trockne  Haut,  verdünnen  die 
Säfte,  mindern  und  heben  manche  Hindernisses  des 
Blutumlaufes,  und  wirken  sehr  wohlthätig  auf  den 
Unterleib,  worin  so  oft  die  Quelle  dieser  Fieber  liegt. 
Vorzüglich  anwendbar  sind  sie  bey  einer  sehr  ge- 
spannten Faser  und  damit  verbundenen  übermässigen 
Lebhaftigkeit,  Schlaflosigkeit  und  Unruhe.     Wo  aber 
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grobe  Unreiinigkeiten  3es  Barmcanales  gegenwärtig 
Bind,  da  müssen  diese  zuforderst  ausgeführt  werden.*) 
Oft  wirken  die  übrigen  Arzeneyen  alsdann  erst  gehö- 
rig,   wenn  laue  Bäder  damit  verbunden   werden. 

Nun  noch  etwas  übe?  die  Behandlung  einiger 
beschwerlichen  und  gefährlichen  Zufälle,  vornämlich 
der  Scbweisse.  und  Durchfälle.  Die  c  o  1.1  i  qu  a  t  i  vi- 
schen Seh  weisse  mindert  man  durch  zeitiges 
Aufstehen  aus  dem  Bette,  so  bald  dieselben  eintre- 
ten. Ein  Salbeyauf'guss,  oder  der  verdünnte  Vitriol- 
geist mit  etwas  Tinrtur  Theba«:  versetzt,  und  nach 
de  Ha  en  der  Agaricus  in  Pulver  zu  10  Gran  gegen 
die  Nacht  gegeben,  werden  sehr  empfohlen.  Sie 
verliehren  sich  bey  wiederkehrender  Stärke  des  Kör- 
pers von   selbst. 

Wider  die  colli  qu  a  ti  via  ch  en  Durchfälle 
empfiehlt  van  Swieten  folgendes  Clystier:, 

Rec.     Terebinth    puriss.  Vitell.  ovor.  intime 
subact.   dr.  un. 
Theriac.  Andr.  Unc.  eem» 
Lact.  rec.  Unc.  quat» 

M. 

Die  Diät  richtet  sich  überhaupt  nach  der  indivi- 
duellen Beschaffenheit  der  Umstände,  und  es  kann 
deshalb  nichts  allgemeines  darüber  bestimmt  werden* 
Die  Speisen  müssen  überhaupt  leicht  verdaulich,-  bald 
kühlend,  bald  etwas  erwärmend,    niemals  aber  erb-iza 

*)    S.  MLarcard  über  den  Gebrauch  der  Bäder    1795; 
S.  i95, 
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send  seyn.     Gewohnheit,  Idiosyncrasie  und  körperln 

che  Constitution  niüssen  dabey  immer    zu  rWüe  ge< 

- 
sogen  werden. 

Dass  übrigeng  auch  diese  Fieber  an  der  epidemi- 
schen Constitution  Antheil  nehmen,  bedarf  keiner 
Erinnerung. 

Fournier  ob«,  sur  la  nature,  les  causes  et  le 
traitement  de  la  fievere  lente.  Diyon  1781.  Trnk« 
de  Rrzowitz  hist.  Febr.  hect.  Practical  observa* 
tions  on  the  eure  of  hectic  and  slow  fevers  etc  by 
Moses  Griffirh  übers,  in  der  Samml.  au&erl.  Ab- 
handl.  für  pr.  Aerzte  6  Band.  Drechsler  Febr. 
lentar.  aetiologia.  Fr.  Hoffmann  med  rät.  V.Q-» 
get-1.  c.     Stoll  aphorism. 


Kindbetterinnenfieber. 

(Febr%  puerperarura.) 

Character.  Es  ist  ein  entzündliches,  faulichtes,  nen 
vöses,  gastrisches  oder  ein  aus  diesen  zusammen- 
gesetztes, keinesweges  aber  ein  speeifisebes  Fie^ 
ber,  welches  Kindbetterinnen  befällt,  und  von 
einigen  den  Kindbetterinnen  eignen  Determina- 
tionen verschiedentlich  modificirt  wird.  Gemei- 
niglich tritt  es  am  zweyten,  dritten,  bis  zum 
zwölften  oder  vierzehnten  Tage  nach  der  Ent- 
bindung ein.  Anfangs  Frösteln ,  Fieberschauer, 
Kopfschmerzen,  Angst,  Ekel,  Erbrechen,  Mattig- 
keit. Dann  Hitze  und  schneller,  kleiner,  gros- 
ser, harter,  weicher,  verschiedener  Puls.     Gros* 
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seEmpfindlichkeit  und  Schmerzen  de» 
Unterleibes  mit  Geschwulst.  —  Die  Milch 
und  Lochien  sind  bald  ordentlich  und  ungestört, 
bald  unordentlich  und  unterdrückt.  Eben  so  ver- 
schieden ist  die  Bt-schaöenheit  der  Zunge,  des 
Stuhlganges,  des  Urines  und  des  Fiebertypus, 
der  bald  periodisch,  bald  nachlassend,  bald  an- 
haltend ist. 

Die  Ursachen  sind  derjenige  Zustand,  des  ganzen 
Körpers  und  vorzüglich  des  Unterleibes,  welcher 
von  der  Schwangerschaft  und  der  Entbindung 
herrührt,  verbunden  mit  den  entlernten  Ursa- 
chen der  entzündlichen,  iaulichten,  nervösen, 
gastrischen  etc.  Fieber. 

Die  Heilanzeigi'.n  richten  steh  nach  der  Beschaffen- 
heit des  Fiebers  t  mit  Rücksicht  auf  den  indivi- 
duellen Zustand  einer  Kindbetteria. 

Die  Schwangerschaft  und  das  Geburtsgescbäft 
bringen  allerdings  so  wichtige  Veränderungen  in  dem 
Körper  hervor,  dass  sie  für  eine  prädisponirende 
Ursache  von  unzähligen  weiblichen  Gebrechen  und 
Krankheiten  angesehen  werden  können.  Vorzüglich 
leiden  dabey  das  Nervensystem  und  die  Eingeweide 
des  Unterleibes  beträchtliche  Veränderungen ;  jene« 
durch  Spannung,  Reiz  und  plötzliche  Erschlaffung 
der  empfindlichen  und  reizbaren  Faser;  diese  durch 
Druck,  Verengerung  und  plötzliche  Erweiterung  ih- 
res Raume9  und  ihrer  Gefässe,  und  dadurch  veran- 
lasste schnelle  Congestion  der  Säfte  nach  diesen 
Theilen.     Unendlich  vergrössert  werden  diese  prädis- 
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ponirenden  Ursachen  noch  durch  die  oft  «ehr  zweck- 
widrige Lebensart  und  das  unvorsichtige  Verhalten 
der  Schwangern  in  Rücksicht  ihrer  Diät,  ihrer  Lei- 
denschaften u  a.  w.  Die  Entbindung  und  die  da- 
durch im  Körper  hervorgebrachte  plötzliche  und 
grosse  Revolution  und  deren  natürliche  Folgen,  Milch- 
absonderung, Kindbetterinnenreinigung  u.  dgl.  kom- 
men nun  dazu,  und  alle  diese  Umstände  »stellen  ein, 
Ideal  von  Prä.üsposition  dar,  welches  nur  einer  ge- 
ringen gelegentlichen  Ursache  bedarf,  um  die  wichtig- 
sten und  gefährlichsten  Wirkungen    hervorzubringen. 

Gewöhnlich  ist  das  Fieber  gastrisch  und  sel- 
ten entzündlich,  zuweilen  auch  aus  beyden  zu- 
sammengesetzt. Behutsamkeit  und  ein  scharfes  Auge 
sind  hier  erforderlich.  Nichts  trügt  hier  leichter, 
als  die  Zeichen  einer  complicirten  Entzündung.  Sie 
scheinen  oft  sehr  deutlich,  und  führen  auf  Irrwege; 
oft  sind  sie  dunkel  und  werden  nicht  ohne  die 
grösste  Gefahr  übersehen.  Nicht  diese  blosse,  oft 
sehr  schmerzhafte  Empfindlichkeit  des  Unterleibes  al- 
lein ist  hier  Zeichen  von  Entzündung.  Sie  ver- 
schwindet oft  nach  Ausleerung  der  Gedärme.  Höchst 
wahrscheinlich  ist  sie  aber  vorhanden  bey  einem  fest- 
sitzenden, höchst  emdfindüchen,  keine  Berührung 
ertragendem  Schmerze  des  Unterleibes,  mit  starkem, 
gespanntem  oder  auch  kleinem,  niedrigem  Pulse, 
Angst  und  schmerzhafter  Inspiration ,  grosser  Unruh© 
und  einem  fremden,  ungewöhnlichen,  wilden  oder 
niedergeschlagenen  Blicke.  Damit  muss  man  dann 
!■  noch  vergleichen  die  Körperbeschaffenheit,  die  Jahrs- 
zeit,  die  Epidemie,    die  vorhergegangenen  Umstände, 
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Diät,  Verhalten,  die  Beschaffenheit  der  Lochien, 
kurz  alle«,  was  auf  die  genauere  Entwicklung  des 
wahren  Zustande»  hinleiten  kann 

Fau  licht  wird  dieses  Fieber  oft  im  Verlaufe 
der  Krankheit,  und  dann  siebt  es  ninem  wahren 
Faulfiebef  völlig  ähnlich.  Die  Lochien  nehmen  hier 
besonders  einen  aashaften  Ge&t<mk  an  ,  mach-n  die 
Geburtstheile  wund,  und  helfen  die  Quelle  der  Faul-: 
niss  im  Körper  auf  mannigfaltige  Arr  vermehren.  So 
Jcömmt  es  oft  in  Hospitalern,  Entbindungshäüsern, 
und  unter  allen  die  septische  Disposition  des  Kör«, 
pers  begünstigen  Umständen  vor. 

Einem  Nervenfieber  sieht  dies  Fieber  zuwei-! 
len  ähnlich,  bey  nervenschwachen,  zärtlichen,  hyste- 
rischen Frauenzimmern.  Die  Nervenzulälle  stechen. 
hier  sehr  deutlich  hervor;  indessen  ist  doch  auch 
dieser  Zustand  gemeiniglich  mit  etwas  Gastrischem 
.vermischt. 

Hiernach  wird  man  nun  die  Behandlung  dieser 
Krankheit  zu  bestimmen  im  Stande  seyn  Der  Un- 
terleib ist  hier  ohnstreitig  der  wichtigste  Theil,  auf 
den  die  ganze-  Aufmerksamkeit  des  Arztes  gerichtet 
leyn  muss.  Je  mehr  dieser  leidet,  je  stärker,  hart- 
näckiger, und  schmerzhafter  dieser  ausgespannt  ist, 
desto  grösser  ist  die  Gefahr  Ein  massiger  Durchfall 
ist  heilsam  und  erleichtert  die  Kranken  sehr  j  <iber 
eben  so  gefährlich  ist  auch  ein  übermässiger  erschö* 
pfender  Durchfall. 

Bey  der  meistemheils  gastrischen  Beschaffenheit 
der  Krankheit  ist  die  Reinigung  der  ersten  Wege  die 


539 

erste  und  hauptsächlichste  Hellanzeige.  Aber  die  Er* 
füllurrg  derselben  erfordert  wegen  des  geschwächten, 
und  ungemein  .reizbaren  Darrocanales ,  wegen  der  oft 
lo  lange  d.ir  n  verborgen  gelegenen  um!  scharf  ge« 
wordenen  Unreinigkeiten  ,  wegen  der  durch  .starke 
Ausleerungen  leicht  zu  störenden  Lochien,  wegen 
der  eben  daher  zu  besorgenden  Milch  Verwirrungen  — 
und  überhaupt  wegen  der  durch  die  Geburtsarbeit 
schon' veranlassten  Schwache  des  ganzen  Körpers  — 
eine  ganz  vorzügliche  Behutsamkeit  Sind  nun  An- 
aeigen zu  Brechmitteln  da.,  so  gebe  man,  solche  je 
eher,  je  besser.  Am  besten  ist  hier  die  Ipecacuanha 
zu  15  bis  3o  Granen.  Ist  der  Leib  dabey  verstopft, 
80  rouss  solcher  vorher  durch  ein  rnzlpse»  Ciystier 
geöftnet  werden  Man  wiederhole  die  Brechmittel, 
so  lange  es  nöthig  ist  Ihre  ausleerende  Wirkung 
nimmt  olt  die  Hauptursache  des  Uebels  gänzlich  oder 
grösstenteils  weg,  und  eine  nicht  minder  schätzba- 
re Nebenwirkung  derselben  ist  die  Determination 
nach  der  Oberfläche,  wodurch  einer  gefährlichen 
.Zurücktretung  der  Milch  nach  den  innern  Theilen 
am  kräftigsten  vorgebauet  wird. 

Sind  Abführungsmittel  angezeigt,  so  wähle  man 
die  gelindesten,  und  gebe  sie  in  kleinen  wieder- 
holten Gaben,  damit  sie  nicht  ühermässig  wirken; 
oder  man  versetze  sie  mit  schleimichten ,  einhüllen- 
den Substanzen,  z.  B.  Altheenschleim,  Arabischen 
„G  ummi    etc. 

Auf  den  gespannten  und  empfindlichen  Unter« 
leib     lege    man  -warme,     erweichende    Umschläge, 
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oder     reibe     flüchtige    Linimente     mit    Opium     ein, 
(Nr.   ir.  52.)  *) 

Wenn  die  Lochien  stocken,  so  muss  man 
untersuchen,  ob  diese  Stockung  ajs  mitwirkende  Ur- 
sach der  Krankheit,  oder  als  Folge  der  Krankheit 
und  deren  Ursache  anzusehen  sey.  Der  letzte  Fall 
ist  der  gewöhnlichste,  und  dann  treten  die  Lochien 
nach  gehobenen  Ursachen  der  Krankheit  von  selbst 
wieder  ein.  Ausserdem  dienen  zur  Wiederherstel- 
lung der  Lochien  erweichende  Clystiere,  laue  Fuss- 
und  Halbbäder,  warme  Einspritzungen  in  die  Mut- 
terscheide, warme  Umschläge  auf  die  Geburtstheile, 
und  im  dringenden  Falle  Blutigel  an  die  Schaamlef- 
zen  und  Aderlässe   am  Fusse. 

Wie  man  dem  Zurücktreten  der  Milch 
vorbeugen  und  begegnen  müsse,  ist  schon  oben  S. 
£71  f.  angezeigt  worden. 

Ist  das  Fieber  entzündlich  gastrisch, 
und  hat  man  sich  davon  hinlänglich  überzeugt,  so 
muss  die  antiphlogistische  Heilart  mit  der  gastrischen 
verbunden  werden.     Aber  man   lasse   sich  nicht   tau« 


■)  Michaelis  empfiehlt  Blasenpflaster  auf  die  schmerz- 
haften Stellen  ,  und  zwar  so  oft  wiederholt,  als  sich 
neue  Schmelzen  einfinden.  Er  hält  sie  für  Hauptin it- 
tel  zur  Linderung  des  Krampfes  und  zur  Beförderung 
der  Fiesotbtion  der  ergossenen  milchichten  Feuchtig- 
keit, und  schreibt  ihnen  vorzüglich  den  sehr  glückli- 
chen Ausgang  seiner  Behandlung  dieser  Krankheit  zu. 
(S.  Hufelands  lourn.  i5  B.  2  Stück.)  Allgemein  und 
ohne  alle  Einschiänkung  lässt  sich  jedoch  dieses  Mit-, 
tel  bpy  ein*»r  so  mannigfaltig  gestalteten  Krankheit 
wohl  nicht  empfehlen. 
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«eben ,  denn  es  ist  damit  die  grösste  Gefahr  verbun- 
den. Und  selbst  im  ungezweilel't  erforderl'chen  Fal- 
le muss  die  vorzunehmende  Aderlässe  mit  Mässigung 
und  Behutsamkeit  geschehen.  Oft  wird  die  Entzün- 
dung durch  einen  gastrischen  Reiz  oder  durch  die 
Stockenden  Lochien  veranlasst  und  unterhalten.  Dia 
Heilanzeigen  und  Mittel  lür  diesen  Fall  bedürfen 
keiner  weitern  Erörterung.  Wo  aber  bey  aller  Vor- 
sicht es  dennoch  zweifelhaft  bleibt,  ob  eine  Aderläs- 
se nützlich  und  nöthig  sey,  oder  nicht,  da  versuche 
man  ganz  kleine  Probeaderlässe  und  kühlende  Mit- 
tel, Salpeter,  Mandelmilch,  Crem.  Tart.,  und  lau- 
«che  sorgfältig  den  Erfolg  ab,  welcher  dann  weite- 
res Licht   geben  wird. 

Die  faulichte  Beschaffenheit  des  Kind- 
betterinnenfiebers  erfordert  die  allgemeine  Heilart  des 
Faulfiebers,  jedoch  vergesse  man  nicht,  däss  man  es 
mit  einer  Kindbetterin  und  den  ihr  eigenen  Bestim- 
mungen zu  thun.  habe.  Zuweilen  ist  das  Fieber  äus- 
serst bösartig  und  widersteht  den  besten  Mitteln.  (S. 
Glarke  über  die  epidemische  Krankheit  der  Kind- 
betterinnen zu  London  im  Jahre  1787«  un^  I788« 
übers,  von  Gonsbruch      Marburg   1791.) 

Ist  das  Fieber  mit  nervichten  Zufällen  ver- 
bunden, so  wird  es  wie  ein  Nervenfieber  behan- 
delt. Alle  Mittel  müssen  hier  sehr  sanft  und  milde 
seyn,  weil  in  diesem  Zustande  die  ohnehin  schon 
grosse  Reizbarkeit  und  Reizung  des  weiblichen  Kör- 
pers noch  mehr  erhöht  ist,  und  b  y  den  geringsten 
neuen  Reizen  in  schreckliche  Tumulte  ausbrechen 
würde.    Ruhe  der  Seele  und  des  Körpers,    gehörige 
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8!weckinä89ige  Ausleerung  3er  materiellen  Ursachen? 
Schonung  der  Lebenskräfte,  und  Beruhigung  de» 
Nervensystems  durch  krampfwidrige  und  sogenannte 
Nervenmittel,  Baldrian,  Bibergeil,  stinkenden  Asant 
etc.  sind  hier  die  Hauptsachen. 

Endlich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  dem  Kind- 
betterinnenfieber  sowohl,  als  vielen  andern  Uebeln 
im  Kindbette  oft  durch  ein  gutes  Verhalten  In  der 
Schwangerschaft  und  durch  ein  weises  Verfahren 
während  und  nach  der  Einbindung,  vorgebeugt  wer-. 
den  könne.  Vorzüglich  sehe  man  dahin,  dass  eine 
Frau  nicht  mit  mehrere  Tage  oder  gar  Wochenlang 
ger  Verstopfung  ins  Kindbette  komme.  Sanfte  Ciy- 
Btiere  um!  gelinde  Äbführuugsmittel  vor  der  Entbin- 
dung gebraucht,  .  können  hier  vielen  Uebeln  vorbeu- 
gen. Dabin  gehören  auch  massige -Bewegungen  wäh«. 
zend  der  Schwangerschaft  und  Vermeidung  alles  des- 
sen, was  zur  Anhäufung  von  Unreinigkeiten  im  v 
Darmcanale  Anlass  geben  kann,  z.  B.  zähe,  grobe 
Speisen,  Uebermaasä  im  Essen,  Scbnürbrüste ,  hitzig© 
Getränke.  Auch  gehört  dahin  eine  übermässige  An- 
strengung oder   grobe,     gewaltsame  Behandking    bey 

der  Entbindung  etc. 
,'  _i 
Samml.  au'serles.  Abbandl.  iur  pract.  Aerzte.  8  B<i 
Hulmevon  dem  Kindbetterinnenfieber.  1772.  Kirk« 
land  Versuch  über  das  Kindbetterinnenfieber.  1777. 
Mannin  g  von  dem  Kindbetterinnenfieber;"  in  der 
Samml  auserles.  Abhandl.  3  B.  desgl.  6  B.  Smel- 
lie,  LevretPüzos.  Burser.  deKaniifeld 
instit.  Vol.  I.  Seile  Beyträge  zur  Nat.  und  Arzw 
Wiss?    Reü  memor,  clin.   Vol.  IL  Fascic.  Ia    VergU 
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.Wechsel  Fi  elr.er. '  Kalte  Fieber. 

(Febres  intermittentes.) 

^allgemeiner  Characier,  Sie  unterscheiden  sich  voii 
allen  andern  Fieb^rkrankheiten  dadurch,  dass 
ihre  Paroxismen  zu  gewissen  Perioden  eintreten, 
dann  nach  einer  kürz  rn  oder  langem  Dauer 
völlig  verschwinden  ,  und  nach  einer  bestimmten 
Zeit  sich  von  neuem  wieder  einfinden.     < 

Diese  Zwischenräume  währen  entweder  24  Stun« 
den,  oder  48  Stunden,  oder  jn  Stunden,  und  zu« 
Weilen,    jedoch  selten,    noch  länger. 

In  Rücksicht  dieser  Zwischenräume  oder  des 
Typus  theilt  man   die  Wechselfieber  ein: 

i.  in  ein  tä  gi  g  e  (febr.  interm  quotidianae).  Sie 
sind  nicht  häufig,  und  man  findet  sie  gewöhn- 
lich nur  bey  Kindern  und  schleimichten  Subjec« 
ten.  Sie  ßind  gewöhnlich  langwierig  und  schwer 
zu  heilen.  Ihre  Anfälle  treten  gewöhnlich  in 
den  Morgenstunden  ein  Man  verwechselt  sie 
sehr  leicht  mit  doppelten  dreytägigen  oder  vier- 
tägigen Fiebern. 

2.  In  dreytägige  (febr.  tertianae).  Die  Anfälle 
erscheinen   nach  48  Stunden,    gewöhnlich    def 
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Nachmittag*.  Sie  sind  am  häufigsten,  verlaufeil 
am  schnellsten  und  sind  am  leichtesten  zu  hei- 
len. Am  meisten  werden  damit  Erwachsene  und 
gallichte  Constitutionen  befallen.  Nicht  selten 
verdoppeln  sie  sich  ,  und  werden  mehremheils 
durch  den  fünften,  siebenten  oder  neunten  An- 
fall entschieden. 

3.  In  viertägige  (febr.  quartanae).  Die  Anfäl- 
le erscheinen  nach  j%  Stunden  gemeiniglich  ge- 
gen Abend.  Sie  sind  hartnäckig,  zu  Durchfällen 
geneigt,  und  am  häufigsten  im  Herbste  und  bey 
6chwarzgallichten  Subjecten. 

Man  hat  auch  fünf-,  sechs-,  sieben-,  acht-  bis 
neuntägige  beobachtet.  Aus  der  verschiedenen  Ver- 
wickelung der  eintägigen  ,  dreytägigen  und  viertägi- 
gen Fieber  entstehen  die  doppelten  dreytägigen  und 
viertägigen  Fieber  (febr.  quotidiana,  tertiana,  quar- 
tana duplex  et  duplicata  ) 

Ferner  theilt  man  die  Wechselfieber  ein  in  Rück- 
sicht der  Jahrszeit: 

a,  in  Frühlings fieber  (febr.  interm.  vernales). 
Sie  herrschen  vom  Februar  bis  in  den  August, 
sind  mehrentheils  leicht  zu  heilen,  haben  gemei- 
niglich einen  mehr  oder  weniger  entzündlichen 
Character,  verlaufen  regelmässig,  heilen  oft  an- 
dre hartnäckige,  langwierige  Krankheiten,  die 
von  verstopften  Eingeweiden  herrühren,  und 
bringen  oft  eine  dauerhafte  Gesundheit  hervor. 

b.  In  Herbstfieber  (febr.  interm.  autumnales). 
Sie  herrschen  vom  August  bia  zum  Februar,  sind 
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gewöhnlich  hartnackig,  unregelmässig,  oft  mit 
gefährlichen  Zufallen  verbunden  ,  zu  Rückfällen 
geneigt,  sind  oft  gallichter  und  faulichter Natur, 
und  hinterlassen  gern  hartnäckige  Verstopfungen 
der  Eingeweide,  Cachexien  und  deren  mannig« 
faltige  Folgen,   Nervenübel  u.  dgl. 

Diese  Regel  leidet  jedoch  häufige  Ausnahmen, 
und  oft  ist  sogar  die  Beschaffenheit  der  Frühlings- 
und  Herbstfieber  der  hier  angegebenen  gerade  entge- 
gengesetzt. Die  Eimheilungen  in  gutartige,  bös- 
artige, epidemische,  sporadische  und  en- 
demische, regelmässige  und  unregelmässi« 
ge  Wechselfieber  lassen  sich  leicht  verstehen» 

Verlavfte  Wechsel fieber  (febr.  interm. 
larvatae)  sind  solche,  die  unter  der  Gestalt  einer  an- 
dern Krankheit  eintreten,  und  blos  durch  ihre  pe- 
riodische Rückkehr  ihre  eigentliche  wahre  Natur  zu 
erkennen  geben.  Herr  Frank  fordert  noch  dazu, 
dass  sie  der  Chinarinde,  als  dem  eigentlichen  speci- 
fischen  Mittel  gegen  alle  ächte  Wecbselfieber,  yrei'5 
chen. 

Für  den  practischen  Arzt  ist  die  Einth eilung 
der  Wechselfieber  in  endzündliche,  faulichte, 
nervöse,  gallichte,  schleimichte  u.  «.  w« 
die  wichtigste. 

Uebrigens  muas  hier  noch  bemerkt  werden ,  dass 
manche  zu  den  , wahren  Wecbdelfiebern  gehörige 
Krankheiten  nicht  immer  deutlich  oder  wenigstem 
nicht  gleich  im  A»fange  intermittiren ;  auch  zeichnet 

M  m 
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aich  die  Intermission  von  der  Romission  anhaltender 
Fieber  oft  nicht  wesentlich  aus.  Ferner  geboren  nicht 
alle  Krankheiten,  welche  deutliche  Intermissionen 
bilden,  zu  den  wahren  Wecbselfiebern.  Die  her« 
gehende  epidemische  Constitution  muas  hier  oit  ein 
entscheidendes  Licht  geben. 

Was  die  Ursachen  des  Typus  betrifft,  so 
lässt  sich  davon  nichts  Befriedigendes  sagen.  Alles, 
was  wir  darüber  wissen ,  ist  schon  oben  in  der  Ein* 
leitüng  §   33.  angeführt  worden. 

Besonderer  Character.  Gewöhnlich  tritt  jeder  Pan 
roxisrnus  eines  einfachen  ordentlichen  Wecbsel- 
fiebers  ein  mit  Gähnen,  Dehnen.  Recken,  Er- 
müdung der  Glieder,  Frösteln  und  Ziehen  im 
Rückgrade;  Ekel  und  Spannung  in  der  Magen* 
gegend.  Dann  nimmt  der  F:ost  zu,  die  Nägel, 
Lippen  etc.  werden  blau,  die  Haut  schrumpft 
zusammen.  Erstarrung  und  Zittern  der  Glieder, 
Angst,  Beklemmung,  kurzer  Athem ,  Ekel,  Er- 
brechen, Durst.  Der  Puls  ist  geschwind,  klein, 
achwach;  der' Urin  wässericht,  dünne,  blass  und 
wenig.  —  Kurz  lauter  Zufälle  eines  allgemeinen 
Krampfes. 

Nachdem  dieser  Frost  eine  Zeitlang  —  ge- 
wöhnlich eine,  zwey  und  selten  über  4  Stunden 
gewährt  hat,  so  tritt  eine  Hitze  ein,  mit  Röthe, 
Starker,  grosser,  freyer  Respiration ,  grossem, 
starkem,  entwickeltem  Pulse,  starkem  Durst, 
Kopfschmerzen  und  feurigem  Urin.  —  Zeichen 
des  sich  lösenden  Krampfes  und  eines  freyeren 
Blutumlaufes. 
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Hat  diese  trockne  Hitze  nun  eine  Zeitlang  — 
awey  bis  höchsten«  sechs  Stunden  gewährt  —  so 
stellt  sich  ein  häufiger  Schweiss  über  dem  gam 
zen  Körper  ein,  mit  Nachlassung  aller  vorigen' 
Zufälle,  dickem  Urin  mit  einem  ziegelsteinarti- 
gen Bodensatze,  flüssigem  Stuhlgange,  gutem 
Schlafe,  und  nachbleibender  Ermattung.  —  Zei- 
chen des  gehobenen  Krampfes,  und  der  kritisch 
ausgeführten  materiellen  Ursachen  desselben. 

Nach  geendigtem  Schweisse  folgt  ein  fieber- 
freyer  Zeitraum,  nach  der  oben  Nr.  i.  2.  5.  ge- 
machten Eintbeilung. 

Ursachen.  Die  piädisponirende  Ursache  ist  unbe- 
kannt, indessen  lassen  alle  Erscheinungen  schlies- 
sen,  dass  sie  im  Nervensysteme  zunächst  ihren 
Grund  habe.  *)  Zu  den  gelegentlichen  Ursachen 
gehören:  übermässige,  schlecbtverdauliche,  zähe, 
fette,  verdorbene,. Nahrungsmittel;  feuchte,  ver^ 
dorbene,  mit  sumpfigten  Ausdünstungen  ange- 
füllte Luft;  Aufenthalt  an  niedrigen,  schattich- 
ten,  waldichten,  feuchten  Orten ;  gallichte,  schlei- 
nsicbte  und  andre  Darmunreinigkeiten  ;  schlech- 
ter Zustand  der  Eingeweide  und  der  Sähe ;  un- 
terdrückte gewohnte  Ausleerungen;  heftige  Lei- 
denschaften ,  und  vielleicht  auch  ein  gew?sses 
M  m  2 

•)  Dass  die  nächste  Ursache  des  Wechselfiebers  immer 
Schwäche  sey,  lässt  sich  doch  wohl  nicht  behaupten, 
da  manches  Wechselfieber  durch  antiphlogistische  Mit- 
tel geheilt  wird,  und  die  robustesten  Menschen  plötz- 
lich befällt. 
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<^ontagiura ,     und    eine    besondre    epidemiiche  | 
Constition. 

Viele  Wechselfieber  geben  von  selbst  in  Ge* 
Wundheit  über,  oder  sind  sehr  leicht  zu  heilen* 
Mehrentb&ils  geschieht  dies  unter  einem  kritischen 
ßchweiss.,  Urin,  Durchfall,  Erbrechen,  Ausschlag 
um  den  Mund  u.  s.  w.,  mit  allmähliger  Abnahme 
oder  plötzlichen  Verschwinden  der  Anfälle. 

i 

Oder  ein  Wechselfieber  gebt  in  andere  Krankhefe 
ten  von  hitziger  und  chronischer  Art  über  z.B.  anhal- 
tende  Fieber,  Anschwellungen  und  Verhärtungen  der 
Eiogeweide  des  Unterleibes ,  besonders  der  Leber  und 
der  Milz  (Heberkuchen,  placenta  febrilis)  Wassersüch- 
ten ,  Gelbsucht,  Cachexien,  auszehrende  Krankkei« 
ten,  Vereiterungen,  krampfhafte  Krankheiten ,  Go- 
rnüfhskrankhsiten,  Hautausschläge  u.  s.  w. 

Tödtlich  wird  ein  regelmässiges  WechselHöber 
nicht  leicht.  Nur  kann  es  zuweilen  durch  die  Hef- 
tigkeit des  Frostes  bey  starken  Blutcongestionea  in 
edlen  Theüen ,  bey  hohen  Alter  und  schwächlich  ei 
Constitution,  und  durch  i  seine  Nachkrankheiten 
tödtlich  werden.  Unregelmässige  und  bösartige  Wech- 
selfieber tödteu  oft  ^plötzlich  durch  heftige  Nerven- 
zufälie. 

In  Absicht  der  Prognosia  gilt  folgendes.  Je- 
des Wechselfieber,  vorzüglich  wenn  es  schlecht  be- 
handelt wird,  hinterlasst  gern  Cachexien  ,  fehlerhafte 
Verdauung,  Sah  wache,  Stockungen  der  Säfte  in  den 
Drüsen,     dem  Zellgewebe^  und  den  Holen   des  Kör- 
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fers,  Nervenübel,  Abzehrungen,  Engbrüstigkeit,  Gelb- 
sucht u.  dgl. 

Dagegen  aber  ist  auch  ein  Wechselfieber,  vorzüg- 
lich ein  Frühlingsfieber,  oft  das  beste  Mittel,  alle 
diese  Uebel  zu  heben,  vornämlich  wenn,  sie  in  einer 
schlechten  Behandlung  eines  vorhergegangenen  Wech- 
aeliiebers  ihren  Grund  haben,. 

Schwachen,  cachektiseben,  alten,  zarten  Perso« 
nen  und  Kindern  kann  Tein  Wechselfieber  leicht  ge- 
fährlich werden.  Auch  nehmen  alle  Wechselfieber, 
welche  in  sumpfichten  Gegenden  entstehen,  sehr 
leicht  einen  schnellen  bösartigen  Characten  an,  oder 
gehen  in  andre  gefährliche  Krankheiten  über.. 

Je  länger  ein  Wechselfieber  anhält,  desto  schwe- 
rer ist  es  zu  heilen,  und  desto  geneigter  ist  es  zu 
Bückfäilen;  vorzüglich  gilt  dies  von  dan  viertägigen, 
©der  drey tätigen  Herbstfiebern*. 

Je  kürzer  die  Apyrexie,  desto  mehr  neigt  das 
Fieber  zu  anhakenden  hitzigen;,  je  langer  die  Apy« 
rexie,  desto  mehr  zu  chronischen  Krankheiten,  und 
dies  um  so  mehr,  je  mehr  das  Verhalten-  und  die 
Heilmethode  diese  Neigung  befördern.  Der  bevor- 
Btehende  Uebergang  des  Fiebers  lin  anhaltende  hitzige 
Krankheiten  kündigt  sich  oft  durch  ein  früheres  Ein- 
treten der  Paroxysmen  am 

Eine  Geschwulst  der  Milz  und  <Jer  Füsse  ist  zu<< 
weilen  kritisch,  zuweilen  unschädlich ,  mehrentheil» 
aber  schlimm ,  wenn  sie  nicht  durch  auflösende  Mit- 
tel, China,  oder  einen  kritischen  Urin  gehoben  wer- 
den.    Ein  entstehender  Ausschlag,  an  dem- Munde  be^ 


553 

deutet  oft,     jedoch  nicht  immer,     ein   baldiges  Ver- 
schwinden des  Fiebers. 

Je  fixer  der  Typus  eine«  Wechselfiebers  ist ,  de- 
sto schwerer  ist  es  zu  heilen.  Unverbälmissmässiger 
stärker  Frost,  übermässige  Hitze  und  Schweisse  iind 
gefährlich. 

Der  Tod  scheint  in  kältern  Ländern  mehr  im 
Frostparoxyamus,  in  wärmern  mehr  im  Patoxysnius 
der  Hitze  zu  erfolgen. 

Den  sichersten  Leitfaden  bey  der  Heilung  der 
Wechselfieber  giebt  dem  Arzte  die  Natur  des  Fiebers, 
die  herrschende  epidemische  Constitution  ,  die  Be- 
schaffenheit des  Subjectes,  der  vorhergegangenen 
Krankheiten,  der  entfernten  Ursachen,  und  der 
Verwickelungen.  Hiernach  muss  man  beurtheilen, 
ob  das  Fieber,  wenigstens  eine  Zeitlang,  sich 
selbst  überlassen  bleiben ,  oder  sogleich  geheilt  wer«! 
den  müsse. 

Im  letzteren  Falle  greift  man  zuförderst  die  gele- 
gentlichen Ursachen  an,  und  sucht  den  Uebergang 
des  Wechselfiebers  in  ein  anhaltendes  zu  verhüten. 
Im  Paroxysraus  selbst  kann  man  gegen  das  Fieber 
nichts  unternehmen;  jedoch  müssen  die  dann  zu  rei- 
chenden Linderungsmittel  immer  den  verschiedenen 
Zeiträumen  angepasst  werden. 

In  der  Periode  des  Frostes  gebe  man  zur 
Stillung  des  Durstes  und  zur  Erleichterung  des  Kram- 
pfes warmes  Geträuk ,  vorzüglich  Chamillen  oder 
Fliederthee,  nebst  einem  etwas  warmen  Verhalten 
und  wenig  Speisen, 
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Nach  eingetretener  Hitze  sey  das  Getränk  säuer- 
lich, kühlend,  und  das  Bette  nicht  zu  schwer  ;  und 
wenn  es  die  Umstände  und  Anzeigen  erfordern,  so 
lasse  man  etwas  Blut. 

In  der  Periode  des  Schweisses  aey  das  Ge- 
tränk lauwarm,  Fliederthee,  Weinmolken,  und  zu- 
weilen auch  wohl  -'einige  Tropfen  Laudanum  liqui- 
dum zur  Beförderung  der  Ausdünstung  und  des  dar- 
auf erfolgenden  erquickenden  Schlafes. 

Nach  geendigtem  Paroxysmus  muss  man  nun  die 
gelegentlichen  und  prädisponirenden  Ursachen  an- 
greifen. Jene  erfordern  nach  Maassgabe  der  vorhan- 
denen Anzeigen,  und  nach  Beschaffenheit  des  Cha- 
racters  des  Fiebers  und  der  Epidemie,  des  Subjectes 
etc.  bald  antiphlogistische,  auflösende,  ausleerende 
bald  reizende,  stärkende  Arzeneyen ;  und  wenn  diese 
Ursachen  gehoben,  oder  gar  keine  zu  entdecken 
sind,  so  ist  die  prädisponirende  Ursach  der  erste 
und  hauptsächlichste  Vorwurf  des  Heilarztes.  Diese 
erfordert  solche  Mittel,  welche  unmittelbar  auf  das 
Nervensystem  wirken,  und  demselben  eine  dem  Fie- 
ber entgegengesetzte  Stimmung  mittheilen.  Die  hier- 
zu dienlichen  Arzeneyen  sind  vornämlich  aus  der 
Classe  der  tonischen,  bittern  und  narcouschen,  und 
unter  diesen  beynahe  specifisch   die  Chinarinde. 

Im  allgemeinen  findet  die  antiphlogistische 
Methode  statt  bey  Athenischer  Beschaffenheit  des 
Fiebers,  bey  vollblütigen  starken  Subjecten ,  bey  Nei- 
gung zu  örtlichen  oder  allgemeinen  Entzündungen, 
au    Blutflüssen    und    Scblagftüssen,    heftigen    Kop.fi 
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schmerzen  und  Ilasereyen;  bey verlängerten  Paroxye* 
snen  und  verkürzten  Zwischenzeiten,  und  bey  Früh- 
lingswechselfiebern.  Die  hierher  gehörigen  Mittel 
sind  Mittelsalze»  Säuren,  vieles  Getränk»  Blutlas* 
Aen  u.  dgl 

Auflösende  Mittel  sind  anzuwenden  bey 
asthenischer  Beschaffenheit'  des  Fiebers  mit  verdick-* 
ten  zähen  Saiten  und  daher  rührender  Trägheit  der 
festen  Theile  und  Mangel  an  gehörigen  Ausleerun- 
gen; daher  bey  cachectischen ,  kalten,  schleimich- 
fcen ,  fetten  Körpern;  bey  ältlichen  Subjecten,  bey 
Frauenzimmern;  bey  ieuchter  kalter  Herbstconstitu- 
tion ;  bey  hartnäckigen  täglichen  oder  viertägigen 
Fiebern ;  bey  Zeichen  von  infarcirten  Eingeweiden, 
und  bey  solchen  Wechselfiebern,  die  aus  nachlassen- 
den entstanden  sind.  Sie  schaden  da,  wo  die  anti- 
phlogistische Methode  angezeigt  ist;  ferner  bey -dün- 
nen wäs3ericbten  Säften,  schlaffen  Fasern,  und  häu- 
ßgen,  ermattenden  und  abzehrenden  Schweisaen. 
Hierher  gehören  Säuren,  flüchtige  und  feste  Laugen- 
und  Mittelsalze,  seijenhafte  Substanzen,  Kräutersäf- 
te, Extracte,  Spieaglas»  Quecksilber  u.  dgl. 

Brechmittel  sind  angezeigt,  wenn  gastrische 
Unreinigkeiteu  nach  oben  turgesciren,  (S.  335  f.) 
wenn  der  Körper  einer  Erschütterung  bedarf,  wo* 
durch  Stockungen  gehoben,  .  die  verschiedenen  Aus- 
leerungswege geöffnet,  die  Ausleerungen  selbst  buför-i 
dert  und  dem  Nervensysteme  eine  andere  Stimmung 
gegeben  werden  soll.  Daher  gehören  diese  Mittel  zu 
den  wichtigsten  Ärzeneyen    gegen   diese  Frank;] eif, 
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und  sehr  oft  wird  durch  sie  allein   die  ganze  Krank- 
heit gehoben. 

Man  giebt  sie  entweder  nach  geendigtem  Paro- 
xyamus,  oder  so  lange  vor  dem  Paroxysmus,  dass  vor 
Jessen  Eintritt  ihre  Wirkung  geendigt  ist.  Die  dar* 
nach  entstehende  Unruhe  stillt  ein  gelindes  Opiat. 

Abiührungsmittel  giebt  man,  bey  Anzeigen 
einer  Turgescenz  nach  unten,  (S.  535  f.)  gleich  nach 
geendigtem  Paroxyamus. 

Schweiss  treibende  Mittel  wendet  man  oft 
an,  um  den  nächsten  Anfall  zu  verhüten,  indem  da- 
durch gleichsam  eine  künstliche  kritische  Ausleerung 
des  Fieberstoffes  bewerkstelliget  wird.  Diese  Absicht' 
findet  statt-,  bey  langwierigen  hartnäckigen  vollkom- 
men intermittirenden,  vorzüglich  Quartanfiebern,  wo 
andre  Mittel  vergeblich  angewandt,  die  ersten  Wege 
gehörig  gereinigt  worden,,  und.  kein  Verdacht  von« 
verstopften  Eingeweiden  und  von  inflammatorisches1 
und  cachectischer  Beschaffenheit  des  Körpers  gegen- 
wärtig ist.  Man  befördert  den  Schweiss  einige  Stun-s 
den  vor  dem  zu  erwartenden  Anfalle  durch  warme 
Getränke,  Opiate,  Brechmittel  in  kleinen.  Gaben». 
Bäder,  heftige  Bewegungen  und  Leibesübungen,  Um« 
achläge,  Fomentationen,  Senfteige,  Vesicatorien  und; 
dgl. ,  und  unterhält  denselben  zwejr  Stunden  lang, 
von  dem  Anfange  des  wahren  Paroxysmus  an  gei 
rechnet. 

Hierdurch,  wie  auch  durch  plötzliche  Gemüth^ 
bewegungen,  Schrecken,  Zorn,  Freude,  gespannte 
Aufmerksamkeit   und  Erwartung  etc.    wird  der"  neue 
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Anfall  entweder  ganz  verhütet  oder  doch  wenigstens 
verwirrt. 

Die  Chinarinde  ist  angezeigt,  wenn  die  gele- 
gentlichen Ursachen  entfernt  siöd,  und  der  Paroxys- 
rous  gleichsam  ans  Gewohnheit  zurückkehrt;  bey  hart- 
näckigen, vorzüglich  Herbstlichem;  bey  geschwäch- 
ten erschlafften  "und  verdorbenen  festen  und  flüssi- 
gen Theilen;  bey  Gafahr  drohenden  Anfällen;  bey 
mangelnden  Zeichen  einer  entzündlichen  Disposition, 
hartnäckigen  Verstopfungen  und  Eiteramammlungen. 
Sie  ist  schädlich  gleich  zu  Anfange  des  Fiebers,  in- 
sonderheit wenn  dasselbe  massig  ist  oder  \  von  ihm 
heilsame  Wirkungen  zu  erwarten  sind;  ferner  bey 
Zeichen  von  entzündlicher  Disposition  und  unreinen 
verstopften  Eingeweiden.  Folgende  allgemeine  Re- 
geln ßind  über  ihre  Anwendung  zu  bemerken: 

i)  Man  gebrauche  eine  gute,  unverfälschte,  kräf- 
tige Rinde  2)  Gebe  man  sie  zu  rechter  Zeit,  nicht 
im  Fieberanfalle,  und  am  allerwenigsten  im  Froste, 
auch  nicht  kurz  vorher ;  es  müsste  denn  die  lieber* 
freye  Zeit  sehr  kurz  und  die  Gefahr  sehr  dringend 
seyn.  3)  Gebe  man  sie  in  gehöriger  Menge,  ge- 
wöhnlich alle  2  Stunden  ein  halbes  oder  ganzes 
Quentchen  des  Pulvers,  oder  von  den  übrigen  Bet- 
reuungen der  Rmde  nach  Verhältniss  eben  so  viel. 
Je  kürzer  aber  die  fieberfreye  Zeit  ist,  desto  grösser 
muss  die  Dosis  der  Rinde  seyn.  In  der  Apyrexie 
der  eintägigen  Fieber  verbraucht  man  eine  halbe  oder 
gauze,  bey  dreytägigen  Fiebern  eine  Unze  bis  zehn 
Quentchen,  bey  viertägigen  1  bis  a  Unzen.  4)  Gebe 
man  sie   in   schicklicher  Form.       Am   besten   ist  die 
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Pulverform  oder  die  Latwerge.  Verträgt  sie  der  Ma- 
gen auf  diese  Art  nicht,  so  wähle  man  das  Decoct, 
das  Infus,  frigid,  oder  die  Tinctur.  ß-  Setze  man 
ihren  Gebrauch  lange  genug  fort  ,  und  höre  nicht 
gleich  damit  auf,  sobald  das  Fieber  ausbleibt.  Vier- 
zehn Tage  und  länger  muss  man  nach  völlig  ver> 
ich  wunden  ein  Fieber  damit  anhalten.  6}  Erregt  die 
Rinde  Purgieren,  so  versetze  man  sie  mit  ein  wenig 
Opium. 

Nach  Beschaffenheit  der  Umstände  kann  man  die 
Rinde,  mit  andern  zweckmässigen  Mitteln,  Salzen, 
Rhabarber,  Stahl,  Opium  u.    dgl.  verbinden. 

-Opium  findet  vorzüglich  statt  bey  bösartigen 
Fiebern,  die  mit  schlafsüchtigen  und  andern,  schnel- 
le Gefahr  drohenden  Zufällen  begleitet  sind,  und 
wo  man  nicht  Zeit  genug  hat,  die  R  nde  in  der  er* 
forderlichen  Stärke  anzuwenden.  In  diesem  Falle 
muss  man  es  aber  in  hinreichender  Dosis  geben. 

In  neuern  Zeiten  hat  man  jedoch  den  Gebrauch 
des  Opiums  weiter  ausgedehnt,  und  es  mit  grossem 
Nutzen  beym  einfachen  Wechselfieber  unter  densek 
ben  Bedingungen,  wie  die  China  angewandt.  Vor- 
züglich hülfreich  beweist  es  sich  bey  einfachen,  neu 
entstandenen,  regelmässigen  Wechselfiebern  ohne  be- 
deutende Asthenie  oder  Sthenie,  und  nach  vorheri- 
ger Beseitigung  der  galiichten,  gastrischen,  schleimige 
ten  etc.  Complicationen.  Man  giebt  dann  das  Opium 
zvlt  Zeit  der  Apyrexie  entweder  einfach,  oder  mit 
andern  flüchtigen  Reizmitteln  in  Verbindung,  so  daii 
nach  geendigtem  Anfalle  alle  %  bis  3  Stunden  ein 
viertel  oder  halber  Gran  Opium ,  hernach  aber  eini« 
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ge  Zeit  vor  dem  herannahenden  neuen  Paroxysmträ 
alle  halbe  oder  viertel  Stunde  eine  gleiche  oder  noch 
kleinere  Dosis  genommen  wird.  Die  ganze  Gabe 
des  Opium  während  der  Apyrexie  eines  eintägigen 
Fiebers  würde  für  einen  Erwachsenen  ohngefähr  2 
Gran,  bey  einem  dreytägigen  Fieber ,  4  bis  6  Gran ; 
feey  einem  viertägigen  6  bis  10  Gran  betragen.  Aus- 
ser dem  Gebrauche  des  Opiums  kann  man  während 
def  Apyrexie  noch  andre  flüchtige  Reizmittel,  Wein, 
Brandtwein,  Naphtha,  Valeriana  u.  s.  w.  nehmen 
Jassen.  Bey  dieser  Behandlung  bleibt  gewöhnlich 
«chon  der  zweyte  oder  dritte  Paroxysmus  des  Fieber« 
ganz  aui*. 

Es  scheint  hier  wohl  der  rechte  Ort  zu  seyn> 
coch  etwas  über  die  wichtigsten  Mittel  zu  sagen^ 
welche  einer  hinlänglich  erprobten  Erfahrung  zufolge 
atatt  der  China  gebraucht  werden  können»  Es  ist 
um  so  nöthiger,  die  Aerzte  hierauf  aufmerksam  zu 
machen»  weil  daraus  ein  mannigfaltiger  Gewinn  in 
Absicht  der  Oekonomie  sowohl,  ah  auch  selbst  für 
'die  Kunst  zu  erwarten  steht.  *)  Ausser  den  verschie- 
denen Arten  d«r  Chinarinde,  unter  den  in  neuern 
Zeiten  die  Königsrinde  (cort.  regius)  **),  die  rothe 
Bind  die  gelbe  Chinarinde***)  vorzüglich  berühmt 
geworden  6ind,  ersetzen  dieselbe  in  den  meisten  Fäi-< 


*)  Nach  einer  sehr  massigen  Berechnung  gehen  jähilicli 
für  China  allein  4  Millionen  Tiialer  aus  Beutsehland. 

**)  5.  Meyers  "Untersuch,  der  KÖnigschinarinde.    Ber>. 

£**)  Ralph  Untersuchung  über  die  raedicinische  "Wirk- 
samkeit einer  neuen  Chinarinde  u.  s.  '<?. 
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len  Weidenrinde  (cort.  Salicis) ,  Eichenrinde  (corr. 
Quercus),  die  Kinde  der  Rosscastanie.  (cort.  hyppo- 
castani),  des  Kirschbaums,  der  Esche,  des  Pflaumen-* 
baumea;  die  <^uassia,  rad.  gemian.  —  fol.  ilic.  aqrii- 
lol.  Arnica,  Wermuth,  Card,  bened.  trifol.  fibrin.,, 
Cort.  Augusturae,  ein  kräftiges  Cassiadecoct,  und 
viele  andere,  grösstenteils  rein  bittere  und  etwas 
zusammenziehende  Mittel,  deren  Wirksamkeit  man, 
allenfalls  durch  den  Zusatz  von  Angelica,  Valeriana, 
Cascarill,  Cort.  Aurant, ,  Muskatennues,  Campher  u. 
6.  w.  vermehren  kann. 

Ein  neuerlich  von  Rubini  bekannt  gemachte!' 
Mittel,  womit  er  die  hartnäckigsten  Wecbselfiebes 
heilte,  ist  die  Datisca  cannabica  L. ,  wovon  er  das 
Pulver  zu,  einem  Scrupel  täglich  5  bis  4  mal  giebt« 
Sind  Unreinigkeiten  vorhanden,  so  bewirkt  dies)  Mit- 
tel ihre  Ausleerung.  Es  schadet  bey  vorhandenen 
.topischen  Entzündungen  *).  Auch  der  Zink -'Vitriol' ' 
bewiess  sich  in  dieser  Krankheit  sehr  nützlich  **). ' 

Gegen  die  öfteren  Rückfälle  intermittirender  Fie- 
ber hat  Hr.  v.  Schallern  die  Anwendung  warmer 
Kräuterbäder  kurz  vcr  dem  Anfalle  am  wirksamsten 
befunden .  *";. 

Eia  andres  Mittel,  welches  sich  In  den  neuestem 
Zeiten  gegen,  intermittirende  Fieber  sehr  wirksam  h&* 
wiesen  hat,    ist  die  thierische   Gallerte o'äes 


•)  Weigels  ital.  med.  «hir.  BiKfi^B..  iSt.  S.-a8, 
**)  Duncan's  Annais  of  Medecin«  for  the  Year 
***)  Salzburger  med.  chir-  Zeit,  jjcß*     JSr«  3$ 
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der  Tischler  Leim  *).  Seguin  und  Gautieri 
entdeckten  zuerst  die  Fieber  vertreibende  Kraft  in 
der  thierisrben  Gallerte,  welche  sich  in  der  Folge 
durch  zahlreiche  Versuche  in  mehreren  Gegenden 
EuroppDS  hinlänglich  bestätigt  hat.  Nach  Seguins 
Vorschrift  wird  i  Unze  und  2  Drachmen  Tischlerleim 
bey  gelindem  Feuer  in  2  Unzen  Wasser  aufgelöst, 
wozu  man  dann  des  Geschmacks  wegen  noch  etwas 
Gewürz  und  Zucker  setzen  kann.  DiesePortion  wird 
in  3Theile  getheilt,  und  davon  die  erste  Dosis  eine 
halbe  Stunde  vor  dem  Eintritt  des  Fiebers,  die  zweyte 
flaber  zehn  Minuten,  und  die  dritte  zwanzig  Minuten 
nach  dem  Fieber  gegeben.  Die  Erfahrung  hat  ge- 
zeigt, dass  diese  Ordnung  nicht  schlechterdings  noth- 
wendig  i*t,  sondern  dass  man  alle  BDosen  alle  Vier- 
telstunden hintereinander  geben  könne,  jedoch  nie 
während  des  Fiebers.  Die  Anwendung  dieses  Mittels 
wird  in  den  beyden  folgenden  Fiebertagen  auf  die 
obige  Art  wiederholt.  Eine  zu  sehr  verdünnte  Col- 
la  ist  unwirksam.  Statt  des  Tischlerleims  kann  man 
eich  auch  der  eingedickten  Gallerte  von  Kalb  Rind- 
und  Hühnerfleisch  oder  der  Knochen- Gallerte  be- 
dienen. 

Oft  entsteht  nach  diesem  Mittel  Uebelkeit,  Er- 
brechen, Mangel  an  Appetit,  ein  Brennen  im  Magen 
und  Schweiss.  Gewöhnlich  geht  das  Wechselfieber, 
ehe  es  ganz  ausbleibt,  in  ein  kaum  merkliches  anhal- 
tendes Fieber  über,  und  verschwindet  dann  völlig. 


•)  S.  Hufelands  Journ.    iSB.  »St.  S.  rao. 
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Unwirksam  und  schädlich  ist  diese»  Mittel  bey 
inveterirten  Obstructionen ,  Cachexie,  Hypochondrie, 
Hysterie  und  Wassersucht.  Uebiigens  ist  es  sowohl 
bey  Quotidian-  als  Tertian-  und  Quartanfiebern  wirk« 
sarn ,  und  in  vielen  Fällen  übertrat  es  die  China  an 
Kraft. 

So    weit    Gautieri.       Meine    eignen    Versuche 
mit   diesem    Mittel    sind    faat    ohne   Ausnahme   sehr 
günstig  für  dasselbe  ausgefallen.       Nur  die  unbeque- 
me und  sehr  widerliche  Gebrauchsart  desselben  him- 
derte  oft  dessen  Anwendung.     Ich  Hess  daher  in  der 
Folge  eine    gereinigte    Colla    ganz   gelinde    trocknen, 
dann  pulverisiren,   und  zu  jedftn  Pfunde  Colla  |-Pf, 
Zucker   nebst   einigen  Tropfen  Ol.   de  Cedro    zusez- 
zen,    und    von    diesem  Pulver    neun  Gaben,  jede  zu 
einer  Drachme,  in  warmen  Wasser  aufgelöst  so  neh- 
men   dass  kurz  vor  dem  Paroxysmus  3  Dosen  in  Zw i» 
schenräumen    von    einer    halben    bis   ganzen   Stunde 
verzehrt,    und    dieses  beym  zweyten  und  dritten  Fie- 
bertage wiederholt  wurde.     Ich  kann  versichern,  das» 
selbst  in   sehr  hartnäckigen  Fällen,  wo  die  beste  Chi- 
na nicht  helfen  wollte,   diese  Gabe  das  Fieber  völlig 
und    dauerhaft   vertrieben    hat.       Ich  habe  nicht  be- 
merkt,   dass    ein    hervorstechender  athenischer    oder 
asthenischer  Character   des  Fiebers    die  Wirksamkeit 
des  Mittels  veränderte.       Auf  alle  Fälle  verdient  dies 
wohlfeile   und    kräftige   Mittel    eine    ehrenvolle   Auf- 
nahme  in    unsern    Arzneyvorrath ,   insbesondre  da   es 
von  Gautieri   auch    gegen    die    Febr.  subcontinuat 
und  comiuuas  remittentes  gepriesen  wird. 
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Die  Diät  beym  Wecb'telfieb'er  ist  von  der  ali- 
gemeinen Fieberdiät  nicht  wesentlich  verschieden. 
Sie  besteht  in  Vermeidung  aller  harten,  zähen,  hit- 
zigen Speisen  und  Getränke;  in  dem  Genüsse  einer 
seinen  temperirten  Atmosphäre,  und  ausserhalb  der 
Paroxysmen  einer  gelinden  Bewegung  und  Aufheite« 
rung  des  Gemüthes.  Die  vom  Schweisse  verunrei- 
nigte Wäsche  muss  fleissig  mit  reiner,  gewärmter 
Wäsche  nach  völlig  geendigtem  Paroxysmus  verwech- 
selt werden. 

Die  nach  dem  Wechselfieber  oh  nachbleibende 
Schwäche  und  daher  rührende  mannigfaltige  Be- 
schwerden, WassergeschwuLste,  Bauchflüsse,  Schweis- 
Be,  hypochondrische  Beschwerden,  Betäubung  u.  dgl. 
verliehren  sich  bey  dem  fortgesetzten  Gebrauche  der 
China,  oder  anderer  bittern,  stärkenden  und  bele«? 
benden  Mittel,  Stahlwein,  Ghinawein  u.  dgl* 

Zurückgebliebene  Metastasen  aut  edlen  Einge- 
weiden erfordern  Blasenpflaster,  Abführungsmittel  etc« 
nach  Beschaffenheit   der  jedesmaligen  Umstände. 

Nach  diesen  vorausgeschickten  allgemeinen  Grund- 
sätzen werden  wir  nun  bey  den  hier  folgenden  be- 
tendem Arten  der  Wechseln* eher  kürzer  seyn  können* 


Entzündliches    Wechselfieber.' 
(Febr.  iaterniitt.  ihflammatoria.) 

tharacur.  Die  Zeichen  des  Wechselfiebers  mit  Ent« 
zündungszufällen  verbunden.  Es  herrscht  ge- 
wöhnlich im  Frühjahre  und  ia  kalten  Wintern, 
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unter  den  bekannten  Bedingungen  der  Entzün- 
dungsfieber überhaupt.  Alle  Zulälle  sind  sehr 
heftig ;  der  Pub  5st  hart  und  voll,  heftige  Kopf- 
schmerzen, Rasereyen  und  zuweilen  örUiche  Ent- 
zündungen. Die  Anfälle  anticipiren  gern,  und 
leicht  g^ht  die  Krankheit  in  ein  anhaltendes 
oder  nachlassendes  Fieber  über. 

Eigentlich  gehört  dies  Fieber,  wenn  es  in  den 
gehörigen  Schranken  bleibt,  und  richtig  behandelt 
wird,  zu  den  gutartigsten,  und  lässt  sich  leicht  hei- 
len. Die  entzündliche  Beschaffenheit  desselben  for- 
dert die  antiphlogistische  Methode  unter  den  oben 
S.  551  angegebenen  Bedingungen  ;  und  wenn  diese 
Beymischung  gehoben  ist,  so  wird  das  Fieber  wie 
ein  einfaches  Nervenfieber  behandelt. 

Faulichtes  Wechsel  fieber. 
(Febr.    intermitt.    putrida.) 

Character.  Es  herrscht  besonders  im  Herbste  in  sum« 
pfigten,  feuchten  und  warmen  Gegenden  und  un* 
ter  andern  .  das  Fauifieber  begünstigenden  Um-, 
ständen.  Es  ist  ein  eigentliches  Faulfieber  mit 
periodischen  Exacerbationen  nach  Art  der  Wech- 
selfieber. 

Die  Behandlung  stimmt  völlig  mit  der  des  rei-4 
nen  Faulfiebers  überein. 

Bösartiges  Wechsel  fieber, 
(Febr.  interna,  maligna.) 

Character.      Aeusserste  Entkräftung  und  eine  Menge 
gefährlicher  und  ungewöhnlicher  Zufälle»    ».  B 
N  n 
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übermässige  Hitze  ohne  beträchtlichen  Frost, 
oder  erstarrender  Frost  mit  wenig  Kitze  ete.  — 
Heftige  Kopfschmerzen ,  Rasereyen,  Betäubung; 
allerhand  übermässige  Ausleerungen,  Blutflüsse, 
Durchfälle,  Schweisse;  Convulsioneri  aller  Art. — 
Am  all  ergefährlichsten  sind  die  sogenannten  apo- 
plectischen  und  soporösen  Wechselfieber,  wo 
jeder  Frostparoxysmus  mit  einem  Schlagflusse 
oder  einer  Schlafsucht  eintritt,  und  nach  der 
zweyten  oder  dritten  Rückkehr  gemeiniglich  töd- 
tet,  oder  doch  gern  wichtige  chronische  Fehler 
des  Nervensystemes  binterlässt.  Der  Typus  die-* 
«er  Fieber  ist  eintägig ,  dreytägig  oder  viertägig. 
Oft  sind  sie  mehr  nachlassend,  als  intermitti- 
rend,  und  überhaupt  mehr  für  faule  Nervenfie-* 
ber>     als  für  Wecheelfieber  anzusehen. 

Diese  Fieber  sind  unter  allen  die  gefährlichsten, 
weil  man  oft  ihre  Bösartigkeit  gar  nicht  vorher  ver-! 
muthen  kann.  Oft  fangen  sie  wie  regelmässige  Wech« 
aelfieber  au,  und  bringen  in  ihrem  ferneren  Verlaufe 
auf  eine  tückische  Art  Lebensgefahr  und  Tod.  Da* 
her  muss  hier  die  Hauptbemühung  des  Arztes  auf 
Unterdrückung  und  schnelle  Vorbeugung  eines  neuen 
Anfalles  gerichtet  seyn.  — ' 

Man  gebe  demnach,  sobald  sich  eine  Apyrexie 
oder  ein  deutliches  Nachlassen  zeigt,  die  beste 
Fieberrinde  —  worauf  hie*  alles  ankömmt  —  in  mög« 
liehst  grossen  Quantitäten,  und  zwar,  je  kürzer  die 
Apyrexie  oder  die  Remission  ist,  in  desto  grösserer 
Menge  und  desto  öfternr.  Bey  sehr  dringender  Ge- 
fahr kann  man  mit  einer   halben.   Unze    und  noch 
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»ehr  anfangen,  und  dann  nachher  alle  Stunden 
während  der  Apyrexie  zwey  Drachmen  geben.  Kann 
der  Kranke  nicht  schlucken,  so  muss  eine  doppelte 
Quantität  der  Rinde  durch  Clystiere  beygebrachtj wer- 
den. Erregt  jene  Gabe  Erbrechen  oder  Durchfälle, 
so  giebt  man  eine  hinlängliche  "Gabe  Opium  entwe- 
der vorher,  oder  in  Verbindung  mit  der  Rinde,  und 
damit  kann  man  dann  noch  zugleich  Bäder,  Fomen- 
taüonen  und  Umschläge  von  China  verbinden.  Bey 
«ehr  grosser  Erschöpfung  der  Kräfte  lässt  man  neben 
oder  mit  der  China  einen  guten  alten  Wein  neh- 
men. Unter  welchen  Bedingungen  man  hier  übri- 
gens das  Opium  für  sich  anwenden  könne,  ist  schon 
vorhin  S.  ßßß  näher  bestimmt  worden. 

In  den  Anfällen  selbst  muss  man  alles  thun, 
was  zur  Verhütung  der  davon  zu  befürchtenden  üblen 
Folgen  nothwendig  ist.  Entzündungen,- heftige  Con-i 
gestionen  nach  6em  Kopfe  etc.  erfordern  Aderlässe, 
kalte  Umschläge  unf^den  Kopf,  Blasenpflaster  an  die 
Waden,  warme  Fussbäder,  erweichende  Clystiere.  — 
Heftige  Krämpfe  und  Convulsionen  lindert  man  durch 
trockn es  Reiben  der  äussern  Theile,  warme  Bader, 
Umschläge,  erweichende  Clystiere ,  Senf-  und  Bla- 
senpflaster, Moschus,  Opium  u.  dgl.  Dia  heftigsten 
Kopfschmerzen  —  wenn  sie  nicht  von  entzündlicher 
Art  sind,  oder  von  starken  Oongestionen  herrühi 
ren  —  lindert  das  Opium.  Bey  schlafaüchtigen  apo- 
plectischen  Zufällen  hüte  man  sich  vor  starken  Riech- 
mitteln. 

Hat  man  nun  durch  den  Gebrauch  dieser  Mittel 
in,  und   der  Fieberrinde  ausser   den  Anfällen  es   so 
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wteit  gebracht,  dass  die  schlimmen  Zufälle  entweder 
zugleich  mit  dem  Fieber  ausbleiben,  oder  dass  das 
Fieber  zwar  für  sich,  aber  ohne  jene  Zufälle  wieder 
kömmt,  so  ist  es  Zeit,  die  übrigen  bey  dem  einfa-i 
eben  oder  den  zusammengesetzten  Wechselfiebexn. 
angegebenen-  und  etwa  gegenwärtigen  Anzeigen  zu 
befolgen. 

Gastrisches,    gallichtes  Wechselfieber. 
(Febr.  ißtermitt.  biliosa.  gastr.) 

Character.  Die  Zufälle  des  Wechselnebers  mit  den 
Zeichen  gastrischer  und  gallichter  Unreinigkeiten. 

Dieses  Fieber  kömmt  gewöhnlich  im  Sommer 
vor,  wenn  andre  gastrische  Krankheiten  herrschen.; 
Es  wird  nach  vorhergegangener  Auflösung  und  Aus- 
führung der  Unreinigkeiten  —  wozu  sich  vorzüglich 
Brechmittel  schicken  — völlig  wie  ein  einfaches  Wech- 
ielfieber  behandelt. 

Schlei  reicht  es  Wechse  lfi  eher. 
(Febr.  interm.  pituitosa.) 

Ckaracter.  Der  des  Wechselfiebers,  mit  Zeichen  von 
zähen  schleimicriten  Unreinigkeiten.  Es  ist  ge- 
wöhnlich sehr  hartnäckig,  und  die  Zufälle  sind 
nicht  heftig.  Ein  Torpor  und  eine  besondre 
Trägheit  aller  Functionen.  Beyrn  Frostparoxys- 
mus  erfolgt  oft  ein  schleimichtes  Erbrechen.  Es 
herrscht  gewöhnlich  neben  andern  schleimicbten 
Krankheiten,  vorzüglich  bey  kalten  feuchten  Con- 
stitutionen,   und  bey  atrabilariüchen,  infarcjrten. 
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schlaffen  Subjecten,    der  Typus  Ist  mebrentbeil» 
eintägig  oder  viertägig. 

Die  Heilung  dieser  Fieber  zieht  sich  oft  sehr 
ins  Lange.  Man  muss  hier  vorzüglich  mit  auflösen- 
den und  etwas  erwärmenden  Mitteln  eine  Zeitlang 
fortfahren,  und  überhaupt  die  Krankheit  anfänglich 
wie  ein  Schleimfieber  behandeln,  bis  die  sehieimich« 
te  Gomplication  hinlänglich  entfernt  ist.  Hat  man 
Subjecte  vor  sich,  die  mit  Verstopfungen  der  Einge* 
weide  behaftet  sind,  so  sind  die  auflösenden  Mittel 
um  so  nothwendiger  (S.  £5i}.  Oft  löst  das  Fieber 
selbst  diese  Verstopfungen  am  krähigsten  auf,  (S.  549) 
und  aus  diesem  Grund,  darf  man  mit  der  Unter-; 
drückung  der  Fieberanfälle  und  mit  dem  Gebrauche 
der  China  nicht  zu  voreilig  seyn^  —  Zeigen  sich!  ns- 
benbey  Spuren  von  Würmern,  so  schaut  man  diese' 
durch  die  gehörigen  Mittel  fort.  Gegen  das  Ende 
der  Krankheit  muss  man  den  Gebrauch  stärkender 
glitte!  vorzüglich  lange  fortsetzen, 

LVerlarvte    Wechsel fiebe^ 
(Febr.    intermür.  larvarae.) 

Character.  Es  sind  Zufälle,  welche  in  der  Ordnung 
alltägiger,  drey-  oder  viertägiger  Fieber  erschel-? 
nen  und  wieder  verschwinden,  e.  B.  Kopfweh, 
rheumatische  Schmerzen,  Augenentzündungen, 
Ausschläge,  Engbrüstigkeit,  Blutflüsse,  Krämpfe 
u.  dgl.  Zuweilen  treten  sie  mit  Gähnea  yecxA 
Recken  oder  mit  laichten  Fieberbew-gurt^a  ein, 
und  überhaupt  verrathen  sie  ibre  waihre  ,? 
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bald  mehr  bald  weniger  deutlich.    Der  Urin  bat 
mehrentheils    einen  ziegelrothen  Bodensatz. 

Man  bebandelt  diese  Krankheiten  gerade  so, 
wie  ächte  Wechselfieber,  und  nimmt  dabey  Rück, 
aicht  auf  den  leitienden  Theil.  Erfordert  dieser«  eins 
vorzügliche  Aufmerksamkeit,  so  wendet  man  darauf 
die  bey  den  bösartigen  Wecbselfiebern  gelehrten 
Grundsätze  an. 

Man  lasse  sich  aber  nicht  verleiten,  alle  perio-r 
dische  Krankheiten  für  verlarvte  Wechselfi^ber  zu 
halten,  und  durch  China  zu  heilen.  Die  epiderai* 
sehe  Constitution,  die  vorhergegangenen  Umstände, 
die  Beschaffenheit  des  Subjectes,  und  andre  Zei- 
chen, werden  bey  genauer  Aufmerksamkeit  mehren- 
theils darüber  gehöriges  Licht  geben. 

Torti  opp.  Morton  opp.  yVerlhoff  obs.  de 
Febr  Senac  von  Wechselfiebern.  M  e  d  icus  Samml. 
von  Beobachtungen  aus  der  Arz.  W.  1764.  Grain- 
ger hist. Febr.  anomal,  batav.  Huxham  opp.  Stoll 
rat.  med.  et  aphorism.  Trnka  de  Krz  o  wi  tz  bist. 
Febr.  inrermitt.  Vogel  1.  c.  Frank  1.  c.  u.  a.  m. 
Hufelands  Journ.  4  B.  4  St.  S.  647« 


Practische  Regeln. 
I. 

Die  Kunst  des  Arztes ,  das  Vertrauen  seiner  Kran- 
ken zu  gewinnen   und  zu   erhalten,    liegt   nicht  s» 
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sehr  in  der  Menge  Beiner  gelehrten  Kenntnisse,  als 
in  einem  gewissen  Scavoir  faire,  welches  sich  durch 
©ine  liberale  Erziehung r  Weltklugheit,  Menschen- 
kenntnis«, äussere*  [Benehmen  ,  bald  durch  ein  kluge» 
Nachgeben  ,  bald  aber  durch  eine  gewisse  männliche 
Beharrlichkeit,  bald  durch  eine  vermehrte  Thätigkeit 
lind  ein  warmes  Interesse  tür  seine  Kranken,  bald 
aber  durch  einen  scheinbaren  Nachlass  des  Eifers 
äussert.  Diese  Kunst  lässr  sich  schwerlich ,  vorzüg- 
lich in  spätem  Jahren,  erlernen;  sie  gründet  sich 
auf  Eigenschaften  und  Talente,  die  tbeils  angeboh- 
ren,  theils  ab^r  in  früher  Jugend  schon  erworben 
und  nachher  nur  ausgebildet  und  den  Verhältnissen 
angepasst  werden  müssen. 

H. 

Juuge  Aerzte  sind  in  ihren  practischen  Geschäl- 
ten gemeiniglich  entweder  zu  bedenklich  und  furcht- 
sam, oder  zu  voreilig  und  dreiste.  Auf  beyde  Art 
geschieht  mancherley  Schaden;  je  schneller  eina 
Krankheit  mit  Gefa-hr  des  Lebens  verlauft,  desto 
thätiger,  rascher  und  wirksamer;  und  umgekehrt; 
je  länger  die  Krankheit  ihrer  Natur  nach  zu  danren 
pflegt,  und  je  tiefer  ihre  Ursache  schon  eingewurzelt 
ist,  oder  je  mehr  heilsame  Erfolge  von  dem  gehörw 
gen  Verlaufe  der  Krankheit  zu  erwarten  sind,  desto 
behutsamer,  vorsichtiger  und  langsamer;  aber  auch 
desto  beharrlicher  muss  man  dabey  mit  den  Heilmit- 
teln zu  Werke  gehen. 

III. 
Jüngere  Aerzte   müssen   sehr  vorsichtig   in   ihren 
yprherverkündigungen  ceyn ,  denn  von  ihrem  Erfolge 
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hängt  oft  Ehre  und  Vertrauen  ab»  NÖtbigen  abei 
Umstände,  eine  Prognosis  zu  stellen,  so  beruhe  sie 
entweder  auf  festen  Gründen  oder  wo  dies  nicht  ge« 
schehfrn  kann,  da  drücke  man  sich  darüber  so  aus, 
dass  man  durch  den  Erfolg  auf  keinen  Fall  in  Ver- 
legenheit gerathen  könne. 

IV. 

Bey  allen  wichtigen  und  ,  zweydeutigen  Fällen, 
die  noch  dunkel  scheinen,  hüte  man  sich  gleich  an- 
fangs vor  bestimmt  wirkenden  heroischen  Mitteln. 
Man  halte  sich  lieber  an  einfache  Mittel,  und  suche 
eo  lange  blos  die  allgemeinsten  und  hervorstechend- 
sten Zufälle  zu  lindern  und  wegzuschaffen,  bis  man 
das  wahre  Wesen  der  Krankheit  erforscht  hat.  Ue« 
berhaupt  hüte  man  sich  sorgfältig  zu  schaden ,  wo 
man  nicht  helfen  kann. 


Man  hüte  sie}*,  einer  Methode,  oder  einer  Idee, 
von  der  man  in  vielen  Fällen  grossen  Nutzen  sah, 
zu  fest  anzuhängen.  Oft  ist  es  sehr  schwer,  Lieb- 
lingsmittel oder  Lieblingshypothesen  aufzugeben,  und 
ihnen  zu  Liebe  geräth  man  oft  auf  die  gefährlichsten 
Irrwege.  Man  lasse  sich  von  keinem  Ansehen,  von 
keinem  Vorurtheile  blenden,  denn  die  ganze  Ge« 
schichte  unserer  Kunst  beweist  es,  dass  auch  die 
grössten  Männer  irren  können.  Ein  weiser  Skepti- 
cismus  und  gründliche  Kenntnisse  leiten  hier  den 
jungen  Arzt  am  sichersten  von  den  Klippen  ab,  wor- 
an er  so  leicht  scheitern  kann.  Diese  Regel  war 
wohl  nie  dringender  zu   empfehlen,    als  in  unsern 
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Tagen,  wo  Systemsucht  die  wackersten  Aerzte  oft 
zu  den  unwürdigsten  Aeusserungen  und  Handlungen 
verleitet,  und  dadurch  das  ganae  Anheben  und  den 
Werth  unserer  Kunst  in  den  Augen  des  grossen  Pu- 
blikums zweifelhaft  und  verächtlich  macht. 

VI. 

Durch  nichts  lasse  man  sich  abhalten ,  diejeni- 
gen Mittel  vorzuschlagen  und  durchzusetzen ,  die  man 
nach  reiflicher  Ueberlegung  für  zweckdienlich  hält, 
besonders  in  ernsthaften  dringenden  Fällen.  Wider- 
strebt der  Kranke,  so  suche  man  ihn.  zu  überzeugen 
und  durch  Zureden  zu  gewinnen  ;  hilft  dies  nicht, 
so  kündige  man  lieber  dem  Kranken  seinen  Beystand 
auf,  als  dass  man  durch  ein  unzeitiges  Nachgeben 
seine  Pflicht  vergessen,  sein  Gewissen  verletzen  und 
dem  Klanken  schaden  sollte. 


VII. 


Wo  mehrere  Aerzte  zugleich  consulirt  werden, 
da  bestehe  man  nie  leidenschaftlich  auf  seiner  Mey-j 
nung,  aber  man  sey  auch  nie  nachgebend  aus  Rück.« 
eichten.  Man  behaupte  nichts  ohne  Gründe,  und 
lasse  sich  ohne  Gründe  keine  Meynung  aufdringen. 
Ueberhaupt  sey  man  hier  bescheiden ,  und  lasse  sich 
keine  niedrige  Absichten  zu  Schulden  kommen  j  denn 
nichts  entehrt  die  Würde  und  den  Gharacter  eines 
Arztes  mehr,  als  sich  durch  offenbare  oder  heimlir 
che  Kunstgriffe  an  das  Betts  eines  Kranken  zu 
drängen. 
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Till. 

Wo  schleunige  Hülfe  nötbig  ist,  da  verschreib© 
man  nie  Medicamente,  die  eine  langweilige  Zube- 
reitung erfordern,  durch  Kochen,  Zusammenmischen, 
Pillenform  etc.  Ueberhaupt  aber  wähle  man  au» 
mehreren  tgleichwirksamen  Mitteln  immer  das  ein- 
fachste, weil  man  alsdann  dessen  Wirkung  am  si« 
chersten  bestimmen  und  beurtheilen  kann,  und  dem 
Kranken  unnötige  Kosten  erspart  werden. 

IX. 

Nichts  erweitert  und  berichtigt  die  Kenntnisse 
und  Erfahrungen  eines'  jungem  Arztes  mehr,  als) 
wenn  er  ein  zweckmässig  eingerichtetes  Tagebuch 
über  seine  Kranken  hält,  und  dieses  mit  den  Erfah- 
rungen anderer  Aerzte,  die  er  mündlich,  oder  bey 
«einer  Leetüre  sammlet,  vergleicht.  Ein  solches  Ta^ 
gebuch  -wird  ihn  am  besten  in  den  Stand  setzen, 
die  epidemischen  und  endemischen  Krankheiten,  das 
ganze  Locale  und  die  Eigenheiten  seiner  Gegend  und 
«eines  Wirkungskreises  zu  studiren,  wodurch  er  sei- 
ne Gemeinnützigkeit  ungemein  erhöhet,  und  sich 
seine  practische  Beschäftigungen  leichter  und  siche- 
rer macht. 

X. 

Kein  Mittel  ist  zu  verwerfen  ,  oder  zu  verachten, 
wovon  der  Kranke  wahre  Hülfe  bemerkt,  es  sey 
denn,  dass  dessen  Gebrauch  mit  offenbarer  Gefahr 
verbunden  wäre.  Unter  den  sogenannten  Hausmit« 
teln  fiifdea  sich  zuweilen  die  wirksamsten  Arzeneyen, 
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und  es  kann  dem  Arzte  keine  Schande  machen, 
wenn  er  in  manchen  Fällen  selbst  durch  Layen  aeir 
ne  Wissenschaft  vermehren  kann. 

XI. 

Man  mache  nicht  leicht,  und  ohne  wichtige  Ur- 
sachen, beträchtliche  Veränderungen  in  der  gewöhn- 
lichen Diät,  dem  Regime  und  sonstigen  Gewohnhei- 
ten alter  Personen,  selbst  wenn  sie  auch  nicht  mit 
den  Grundsätzen  der  Diätetik  übereinstimmen.  Mit 
dem  zunehmenden  Alter  des  Menschen  wird  iheils 
die  innere  Reaction  immer  schwächer,  theils  ge- 
wöhnt sich  der  Körper  alimählig  so  sehr  an  gewisse 
Reize,  Ausleerungen  und  Unordnungen,  dass  diese 
nicht  ohne  beträchtliche  Nachtheile  und  Störungen 
der  bisher  erträglichen  Gesundheit  plötzlich  aufgeho- 
ben werden  können, 

XII. 
Ueberhaupt  sey  man  vor  allen  Dingen  aufmerk- 
«am  auf  die  Eigenheiten  und  IdiöSyncrasien,  oder 
das  Individuelle  jedes  Kranken,  und  auf  das,  was 
ihm  von  jeher  gut  oder  übel  bekommen  ist,  und 
wie  alles  auf  ihn  gewirkt  hat.  Der  zweyte  Blick 
des  Arztes  sey  gerichtet  auf  die  allgemeine  Constitu- 
tion, das  .Epidemische  und  die  Jahreszeit.  Aus  die- 
sen beyden  Quellen  iliessen  die  wichtigsten  allgemei- 
nen Bestimmungszeichen  der  Natur  und  Heilart  de* 
Krankheiten. 

XIII. 
Man  sey  vorsichtig  im  Gebrauche   der  Brechmit- 
tel und  Abfuhrungsmittel,    und  lasse  sich  durch  fal- 
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sehe  Zeichen  von  Ünrelnigkeiten  nicht  irre  leiten. 
.Oft  werden  durch  diese  Mittel ,  oder  die  sogenannte 
gastrische  Methode,  die  Unreinigkeiten  erst  in  den 
ersten  Wegen  hervorgebracht,  oder  wenigstens  dahin 
determinirt  und  vermehrt. 

XIV, 

Wo  indessen  ein  Brechmittel  dringend  angezeigt 
ist,  und  auf  dessen  Wirkung  ein  Hauptmoment  der 
Cur  beruht,  da  sehe  man  darauf,  dass  das  gegebene 
Mittel  seinen  Zweck  nicht  verfehle.  Hierzu  ist  nö- 
thig  i.  dass  das  Mittel  gehörig  wirksam,  acht  und 
gut  bereitet  sey ;  i.  dasa  man  nicht  vorher  Laxier* 
mittel  gebe;  3.  dass  das  Brechmittel  selbst  nicht 
leicht  auf  den  Stuhlgang  wirke.  Die  Ipecacuanha 
thut  dies  sehener,  als  der  Brechweinstein,  und  bey- 
de  zusammengemischt  am  wenigsten;  4.  dass  man 
es  in  gehöriger  Dosis  gebe.  Ein  sicheres  Brechmittel 
ist  eine  Mischung  aus  einem  bis  anderthalb  Quent- 
chen Ipecacuanha  mit  einem  oder  zwey  Granen 
Brechweinstein,  einem  Loth  Meerzwiebelhoniß'  und 
ein  paar  Unzen  Wasser  versetzt  und  davon  Esslöffel., 
weise  alle  Viertelstunden  so  oft  genommen,  bis  Er-» 
brechen  erfolgt.  5.  Dass  man  sonst  etwa  obwalten- 
de Hindernisse  erforsche  und  hebe,  z.  B.  Unempfind? 
üchkeit  und  Lähmung  der  Nerven ,    Krämpfe  etc. 

.     XV, 

Ist  man  zweifelhaft  über  eine  anzustellende  Aus* 
lemmg,  so  unterlasse  man  sie  entweder  gänzlich  — 
dann  usnöihigerweise  angestellt,   kann  sie  mehr  schaä 
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den,  als  ihre  Überlassung,  auch  selbst  da,  wo  sie 
angezeigt  war;  —  oder  man  stelle  nur  ganz  geringe 
Ausleerunggn  durch  gelinde  Clystiere,  kleine  Ader^ 
lasse  etc.  an,  wodurch  man  oft  mehr  Licht  erhält. 

XVI. 

Wo  zu  gleicher  Zeit  Anzeigen  zum  Aderlassen 
und  zu  andern  Ausleerungen  statt  finden,  da  ir^iss 
die  Aderlässe  allemal  vorausgehen.  Aber  man  hüte 
sich  vor  falschen  Anzeigen  zum  Aderlassen  bey  tur- 
gescirenden  Unreinigkeiten  der  ersten  Wege,  die  oft 
sehr  täuschend  seyn  können. 

XVII. 

Wenn  auf  eine  Aderlässe  viel  ankömmt ,  so 
sey  der  Arzt  immer  selbst  dabey  gegenwärtig,  um 
aus  dem  Pulse,  dem  Befinden,  und  andern  Um- 
ständen das  zweckdienliche  Maass  zu  bestimmen. 
Aeusaerst  selten  darf  man  sich  hier  auf  den  Wund- 
arzt allein  verlassen. 

XVIII. 

Man  bekümmre  sich  nicht  um  einzelne  Sym- 
ptome, wenn  sie  nicht  Gefahr  drohend  sind,  son«* 
dem  man  Suche  immer  die  Häuptquelle  zu  erfor- 
schen, aus  welcher  die  Zufälle  entspringen.  Wird 
diese  gereinigt,  so  verschwinden  gemeiniglich  die 
Zufälle  von  selbst. 

XIX. 

Hitzige  Ausschläge,  von  welcher  Art  cie  auch' 
seyn  mögen,     können   nie    eine   Veranlassung   seyn, 
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die  Anzeigen  zu  vernachlässigen,  welche  das  Fieber 
darbietet,  obgleich  die  Beschaffenheit  des  Ausschla- 
ges oft   auch  wichtige  Nebenanzeigen  giebt. 

XX. 

Man  traue  der  wörtlichen  Angabe  eines  Kran- 
ken bey  Bestimmung  des  Sitzes  eines  Schmerzes  nicht, 
sondern  lasse  sich  die  Stelle  mit  dem  Finger  zeigen, 
und  untersuche  selbst  den'  Körper  aufs  genaueste, 
wo  es  erforderlich  ist.  Hiervon  muss  den  Arzt,  wie 
es  oft  der  Fait  ist,  keine  unzeitige  Delicatesse  und 
Schaambaftigkeit  gegen  gewisse  Personen  ,  vorzüglich 
weibliche,  noch  weniger  aber  eine  sträfliche  Be- 
quemlichkeit abhalten.  Dass  er  jedoch  solche  Un- 
tersuchungen mit  Ernst  und  möglichstem  Anstände 
anstellen  müsse,  erfordern  schon  die  Regeln  der 
Sittlichkeit, 

XXI. 

Wenn  ein  saugendes  Kind  krank,  und  auf  gute 
Mittel  nicht  bald  besser  wird,  und  die  Krankheit 
nicht  von  dem  Zahnen,  oder  von  einer  andern  ganz 
deutlich  ausserhalb  seiner  Nahrungsquelle  liegenden 
Ursache  herrührt,  so  liegt  wahrscheinlich  die  Ursa- 
che in  der  Mutter-  oder  Ammenmilch,  wenn  man 
sie  gleich  nicht  zu  entdecken  im  Stande  ist.  Man 
dringe  in  diesem  Falle  schlechterdings  auf  die  Verän- 
derung der  Milch  oder  Entwöhnung  des  Kindes. 

XXII. 

Man  versäume  nie  die  Ausleerungen  seiner  Kran- 
ken zu  besehen  und  zu  untersuchen,   denn  oft  giebt 
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ihre  Beschaffenheit  das  hellste  Licht  über  die  Natur 
der  Krankheit.  Aber  es  ist  nicht  genug  zu  wissen, 
wie  viel,    sondern  was  abgegangen  ist. 

XXIII. 

In  unsern  Zeiten  ist  es  in  mehr  als  einer  Hin- 
sicht nöthig,  angehenden  Aerzten  die  möglichste 
Oeconomie  in  Ansehung  der  zu  verordnenden  Arz« 
neymittel  zu  empfehlen.  Die  in  neuern  Zeiten  so 
hoch  gestiegenen  Preise  der  meisten  ausländischen 
Arzneyen,  und  die  zur  Mode  des  Tagea  geworden« 
reizende  und  überreizende  Heilart  fast  aller  Krank- 
heiten erfordert  nicht  selten  Summen,  .  die  insbe* 
aondre  der  unbegüterten  Classe  der  Menschen  höchst 
drückend  werden,  und  ihnen  den  ärztlichen  Bey« 
atand  verleiden.  In  den  mehrsten  Fällen  werden 
wir  mit  unsern  einheimischen  Arzneyen  vollkommen 
ausreichen  und  auch  selbst  der  Ungeheuern  Wein- 
consumtion  entbehren  können,  wodurch  im  Gan- 
zen genommen  weit  mehr  Schaden  als  Nutzen  ge- 
stiftet wird.  Die  unter  den  Aerzten  so  allgemein 
herrschende  Idee  von  Schwäche  und  die  darauf  ge- 
richtete Behandlungsart  der  Krankheiten  ist  oft  gera- 
de die  Ursache,  wodurch  Schwäche  zum  herrschen- 
den Character  der  Krankheiten  wird.  Wer  mit  un- 
befangenem Gemüthe  und  einem  hellen  Blicke  die 
Kräfte  und  den  Gang  des  gesunden  und  kranken 
Organismus  betrachtet,  der  wird  die  ecbre-klichen 
Irrthümer  unsrer  Systeme  und  ,die  schnöden  An- 
massungen  vieler  Aerzte  vermeiden  und  verachten 
lernen,    und  mit  wenigen  einfachen  Mitteln   in  den 
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meisten  Fällen,    wo  Heilung  möglich  ist,    glücklich 
seinen  Zweck  erreichen. 

Non  fuit  tarn  inimica  natura,  ut:  cum  Omnibus 
aliis  animalibus  facilem  actum  vitae  daret,  homo 
solus  non  posset  sine  tot  artibus  vivere. 

Seneca. 

Vergl.    Stolpertus   ein    junger  Arzt  am  Kranken* 
bette.     2  Tbeile.    Mannheim  igoo.    Neue  Aufl. 

Stolpertus  ein  junger  Brownianer  am  Krank ent 
Kbette.    Mannheim  1798« 
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I. 

Erweichende  Arzeneyen. 
(Med.    emollientia.) 

i. 

Decoccum  emolliens, 
Rec.  rad.  Altheae    Unc.  un. 

Coq    c.  Aq.  c.  libr.  tribus  ad 
Colatur.  librar.  duar. 
Tassenweise  zu  nehraan. 

2. 

Decoctum  commune, 
Rec.  Hordei  mundati  Unc.  duas 

coq    in  suff   quant.  Aq.  ad  crepaturam 
et  Colatur.   libr.  duar. 

5. 
Fötus  communis. 
Rec.  Hb.  Malvae 

Flor.  Chamom.  aa.  Manip.  un. 
M.   coq.  c.  Aq.  q.  8. 

.4- 

Cataplasma  cmolliens. 
Rec.  Hb.  Altheae 

Flor.  Chamomill. 
Farin.  Sern.  Lini  aa.  Unc.  duas. 
M.  coq.  c.  s.  <j.  Aq.  vel  lact.  ad  consistv  Catapl. 
Oq'j 
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Ctysma  emollien^. 

Rec.  Avenae  excort. 

Flor,  (^hamom.  aa.  Unc.  unv 

coq.  c.  Aq.  ad  Colatur.  Unc.  decem 

add. 
Ol  Uni 
Meli,  crudi  aa.  Unc.  un< 

D. 

Gargarisma  emolliensl 
Rec.  Decoct.  commun.  Unc.  duodec, 
Meli,  pun  Unc.  un. 
M. 

7- 
Linimenmm  emolliens. 

Rec.  Ungu.  Altbeae 

Ol.  byoscyam.  aa.  q.  V* 
M. 

IL 

Besänftigende  Arzcneye'rn 

(Med.    Sedantiä. ) 

A.    Betäubende    (med   narcotica)V 

8. 
Pulvis  hypnoticus. 
Eec.  Opü  puries.  gr.' sem.  —  ua. 
Saccbar.  alb    scrup.  un. 
M.  täglich  ein  bis  zwey  Stück. 


58i 


9- 
Elixir  anedynnm* 

Rec.  Liquor    anod    m    Uoffm, 

Land    licj-  Sydenh.  aa.  dr.  un. 

M.  täglich  zwey  bis  3  mal  20  bis  5o  Tropfen. 

10. 
Mixtum  antispastica   resolvens  pro  infante* 
Rec.  pulv.  rad.  Salep.  dr.  sem. 

eolve  in  Aq.  foenicul.  calid.  Unc.  trib. 
add.  Mann,  elecf;  Unc.  sem. 
Extr.  hyoscyami  gr.  duo 
Syrup  Groci  Unc.  un. 
M.     Oehers  Theelöffelweisö. 

II. 

Linimentum  antispasiicunu 
Rec.  Ungu.  Alth.  Unc.  un, 

Camphor.  dr.  sem.      '  , 
Laud.  Liq.  Syd.  dr.  un. 

M. 

B.     Kühlende   (med.  refrigerantia). 
12. 
Serum  lactis  aciäum. 
Rec.  Lact.  Vaccin.  bullient.  libr.     duas 
Crem.  Tartar.  Unc.  sem. 
vel  Äcidi  cujusdam  vegetab.  p.  9* 
M.  ebull.  aimul.  Serum  Coletur. 

Mixiura  nitraca« 
Rec,  Nkr.  depurat.  dr.  duas 
*    Oxym.  simpl.  Unc.  un* 
Aq.  fönt.  Unc.    octo 
M.    Esslößelwaise  alle  Stunden. 
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Pulvis  temperans. 

Rec.  Nitr.  depur. 

Crem.  Tartar.  aa.  scrup.  uo. 
M.  alle  2  bis  3  Stunden  ein  Stück. 

15.  ■ 
Emulsio  communis. 

Rec.  Amygdal.  du!c.  rec.  Unc.  un. 
Aq.  comrn.  q.  s.  ut  f.  Emuls. 

add. 
Nirr.  dep.  dr.  duaa 
Syr.  A!th.  q.  s.  ad  grat.  eapor. 
M.    Tassen  weisd. 

16; 
Julapium  acidum. 

Rec.     Aq.  rub.  Id".    Unc.  aept. 

Spir.   Vitriol,  tenuior.  dr.  un. 
Syr.  papav.  Unc.  un. 
M.     Esslöffelweise, 

Julapium  nüratum, 

•Rec.  Nitr.  depur.   dr.  duas 
Succ.  Gitr.    Unc    un. 
Aq.  fönt.   Unc.  decera 
Saccb.  alb.  q.  a,  ad  grat.  sapor. 
M.  alle  %  Stunden  eine  halbe  Tasse* 
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C.    Einhüllende    (medic.  involventia). 

18. 
Emulsio    Gummosa. 

Rec.  Amygdl.   dulc.  excort.  Unc.  un. 

Mucilag    Gumm.  Arab.  Unc.  un.  sem. 
Aq.  fontan.  libr.  duas 
M.   f.  1.  a.  emuls.     Tassenweise. 

»9- 
Potio  mucilaginosa. 

Rec.  Gumm    Arab.  Unc.  un. 

decoct.  commun.  libr.  un* 
Sacchar.  alb.  q.  s. 
M. 


Decoctum  Saiep. 

Rec,  rad.  Salep  dr.  un. 

Aq.  com.  übr.  duas 
coq.  ad  Golat.  libr.  unius. 

21. 

Species  peeiorales  demulcentes. 

Rec.  hb.  Malv. 
—  Ahb.    ' 

rad.  Liquirit.  aa.  Unc.  Sem* 
Sem.  anis.  dr.  duas 
C.  G.  M. 
Ausser  diesen  gehören  noch  hierher  Nr.  i.  und  2. 
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ni. 

Auflösende  und  zertheilende  Mittel* 

(med.  resolventia.) 

.  A«    Innere    (interna). 

22. 

Decoclum  solvensi 

Rec  rad.Taraxaci  Unc    un. 

Fol.  Saponar.  Unc.  seni. 

Aq.  c.  lib'r    tres 
coquantur  ad  Colat.  libr.  un. 

add.  Extr.  Gramm,  q.  s.  ad.  grat.  sapor, 
M.    Tassenweiae. 

Mixtura  resolvenf. 

Rec.  Sat.  Aramon.  dep. 

Aq-  ben.  Rui".  aa.  dr.  dual 
Oxym.  simpl.  Unc.  duas 
Aq.  comm.  Unc.  decem. 
M.     Alle  Stunden  einen  Easlöffel  voll, 


24. 
Mixtura  expeciorans* 

Rec.  Gum.Arnmon.  in  Oxym.  squill.  aolut.  dr.  dua$ 
Aq    foenicul.   Unc.  oct. 
Succ.  liquirit.  dr.  sex. 
M.    Alle  2.  Stunden  einen  Easlöifel  voll. 
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25. 
Linetus    expectorans. 

Ilec.  Gumm.  Amnion.  di?pur.  dr.  un. 
Kermes  mineral.  gran.  duodec. 
Syrup  de  Alth.    Unc.  un. 
Oxyrn.   squililt.  Unc.  duas 
exact.     M. 
Alle  2  £  tun  den  ein  paar  TheelöfFel  voll« 

26. 
Tulvis  digeslivus. 

Rec.  Sal.  ammon,  dr.  un. 
Pulv.  rbab. 

—  Flaved.  G.  Aur.  aa.   Scfup.  quatuor, 
M,     TbeelöiTelvveiae. 

27. 
Mixlura  digcsrfva, 

Rec.  Tart.  Tartarisat.  Unc.  ud,  ^ 

—  emet.  gr.  u.  —  duo 
soWe  in 

Aq.  C.  Aur.  Vel  Menth.  Vre.  oct» 
Meli,  puri    Unc  un, 
M.     Alle  Stünden  einen  Esslöffel. 

28- 
Pulvis   lenisns. 

Rec.  Rbab.  opt. 

Flaved.  G.  Aur. 

Tart.  Tartaris.  aa.  scrup.  quatuer 

M.     Theolöxfeiweisa.  ' 
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29. 

Pulvis  resolvens. 

Rec.  Sacchar.  a'fb    dr.  sem. 

Kerm.  min.  vel.  Sulph.  Aur.  anr.  gr.  duo. 
M.     Alle  3  Stunden  ein  Stück. 

30. 
Mlectuarium  resolvens  viscerale.  - 

Rec.  Extr.   gram. 

Tarax. 

Roob  Dauc.  aa.  Unc.  un.  sem. 
Tartari  Tartarisat.  dr,  sex. 

Zu 

Pilulae   resolventes  visceral. 

Rec.  Gumm,  Ammon.  dr.  duas 

Sapon    Antimon,    dr..  unam 

Pulv.  rbab.  scrup.  quat. 

Extr.  Tarax.    q.  s.  ad  form,  pil; 

pond.  gr.  duor    <onsp.  pulv.  liquit. 
Täglich  4  mal  6  bis  10  Stück. 

B.    Aeussere    (externa). 

3a. 

Linimemum  volatile. 

Rec,  Ol.  Olivar.  Unc.  un. 

Spir.  saus.  Ammon.  caust.  dr.  un. 
M»     terendo. 
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53- 
Fötus  discutiens» 

Rec.     Fecüm  Vini  Hbr.'  un. 

Sal.  Ammon.  crud.  Unc.  «cm. 
Spir.  Vini  camphor.  Unc.  un.  sem. 
Aq.  fönt.  libr.  Un.  sem. 
M. 

34- 
Fötus  frigidus  SchmuekerU 

Rec.     Aq.  fönt,  recenter  haustae  Unc.  sex, 
Aceti  Vini  unc.  sem. 
Sali*  Amnion,   dr.  un. 
Nitri  depur.  dr.  duas, 

.      M. 

-.55* 
Gargarisma   resolvens. 

Rec.     Aq.  fontan.    Unc.  duodec. 
Nitri    depur. 

Essent.  pimpinell.  alo.    aa.  dr.  tres 
Oxym.  simpl.  Unc.  un.  sem. 
M. 

36. 
Enerria.  Viscerale. 

Rec.    rad.  et  hb.  Tarax.  aa.  Unc.  un. 
Sapon.  Venet.  Unc.  sem. 
incis.  coq.  c  Aq.  comm.  q.  s.  ad.  colat.  Unc,  octö 
D, 
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IV. 

Säur eb r eckende  Ar zen ey e ri« 

(Med.  absorbeatia.) 

Pulvis  absorbens. 

Rec.    Magnea.  Sah  amar.  q.  Vis 
Täglich  einige  Theelöffei  voll. 

58. 
Mixtur a  absorbens  Boerhavii  pro  infanu 

Pi.ec.     Sapon.  Venet.    dr.  duas 

Ocul.   Ganc.  dr.  duaa  sem. 
Ap.  tnenth. 

—  foenicul.  aa.  Unc.  quatuoz 

Syrup  Ahh-    Unc.  sem. 
JVf.     Alle  3  Stunden  einen  Kinderlöffel  voll. 

39. ' 
Emulsio  absorbens; 

Rec.     Arnygdal.  dulc.  Unc.  sem. 

f.  terend.  c.  Aq.  comm.  libr.  sem.  emulsi 

add. 
Sal.  Tartari  dr.  tres 
Syr    emuls.  q.  &.  ad  grat.  sapor. 
M.     Kindern     Theelöffelweise,     Erwachsenen 
Esslbffelweise. 
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5  chw  eiss  treibende    Arteneyen. 

(Med.  diaphoretica.) 

40. 
Mixuira  diaphoreiica, 
Rec.     Sal.  Com.  Cervi  dr,  duas 

solv.  in  Acj    flor.  Sambuc,  Unc.  sex 
add.  Acet.  Campborat.  q.  s.  ad  saturat. 
Roob.  Sambuc.    Unc.  u.  sem, 
M.    Esslöffslvveiae. 

Au 
Rec.    Nitr-  antim.  per  inspiss.  pafat.  dr.  un. 
Spir.  Minderer.  Unc.  düas 
Aq/ßor.  Sambuc«  Unc.  quat. 

M. 

42. 
Rec.    Roob  Sambuc.  Unc.  un.   ' 
Sal.    Ammon.   scrup.    duo 
Aq..  Sambuc.  Unc.  Septem* 
M. 

'43. 
jEmulsio  Camphorata, 

Rec.    Amygdal.  dulc.  dr.  sex; 
—  amar.  Nr.  4. 
f.  1.  a.  c.  Aq.  Sambuc.  unc.  oct.  emuls. 
add. 

Gamphor.  in  Spir  Vin.  solut.  scrup.  du<£J 
&.    Täglich  5  bis  4  EsfiJoflel, 
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44- 

Pulvis  sudoriferus  Doceri. 
Rec.     Opii  puriss. 

pulv.  rd.  Ipecac.  aa.  gr.  un. 
'    Tartar.  Vitriol,  gr.  quindec. 
M«    pro  dosi  ein  Stück    mit  warmen  Thee. 

45- 
Pulvis    Camphoratus. 

Rec.     Camphor.   gran.  4uo. 
Nitr.jpur. 

Saccb.  alb.  aa.  scrup.  aem. 
M. 

VL 

Vri n treib ende  Arzeneyen. 

(Med.  diuretica.) 

46. 
Mixtura    diuretica. 
Rec.     rad.  Senegae  dr.  tres 

coq.  c.  Aq    comm.   Unc.   octo 
colatur.  unc.  qüinque  add. 
Oxym.  squillit.  Unc.  un. 
M.     Esslöffel  weise. 

47. 
Pulvis   diureticus. 

Rac.     Arcan.  dupl.  gr.  quindec. 
pulv.  rad.  Seneg.    gr,  octo 
—   —    —  rS quill,  gr.  un. 
Ol.  bacc.  junip.  gutt.  quatuor. 
M.    Täglich  3  mal  ein  Stück. 
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48. 

Linimenlutn  diureticum. 

Rec,     Ol.    therebinth.   dr.  sex. 
Vitell.  ovor.   Nr.  i. 
Aq.  dest.  q.  s.  ut  f.  llnim. 
Mr    In  die  Niereagegend  einzureiben. 

VII. 

Brechmittel, 

(Med.    emetica.) 

49-  . 
Pötio   emetica. 

Rec.     Tart.   emet.   grau.  quat. 

solve  in  Aq.  dest.  Unc.  duab. 
M.     Alle    Viertelstunden     einen  Esslöffel   voll 
bis  zur  Wirkung. 

5o. 
Pulvis  emeticus. 

Rec.     Pulv.  rad.  Ipecac.  gr.  duotlec. 
Tart.   emet.   gr.  un. 
M.     Alle  halbe  Stunden  ein  Stück. 

51. 

Syrup.  emet.  pro  infant, 

Rec.     Vin.  antimon.  Huxli.    dr    tres 

Saccbar.   dr.  sex.  evapor.  ad   consut.  dyr. 
20  bis  5o  Tropfen   alle  Viertelstunden. 
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vri  f. 

id  b  J  ü  h  r  u  n  g  s  m  i  i  t  e  U 
(Med.  purgantia.) 

52.      . 
htfusum  Sennatum. 

See.     Fol.   Senn.  dr.  duas  —  tres. 

infund.  c    Aq.  ebull.  p.  s.  per  4.  hör. 

Colarur.  Unc.  düar.-  tr.  add. 
Sah  Sedütz. 

Mann,  elect.  aa.  dr.  tres. 
M.     Auf  einmal  zu  nehmen, 

53-  . 

Potio  laxans. 

l\ec.     Pulp.  Tamarind.  Unc.  duas 
Mann.  CaUbr.  Unc.  im. 
eolv.  in  Aq.  fönt.  Unc.  novem. 
M.    Alle  Stunden  eine  halbe  Tasse. 

54- 
Mixtura  Salina. 

Rec.    Sal.  ra.  Glaub.   Unc.  un. 
Mann.  Calabr.    dr.  «ex. 
Aq.  fönt.  Unc.  oetq 
M.     Tassenweise. 

55. 
"Elecluarinm   lenilii>um»    - 

Rec.     Pulv.  fol.  Senn.    dr.  duas 
—  Sem.  foenicul.  dr.  sem. 
Pulp.  Tamarind.  Unc.  un. 
Syr.  de  Mann.  Unc.  $em. 
M. 
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56. 

Mixeufa  laxans  pro  Infant.    (Hufeland.)  *) 

Rec.     Mann,  elect.  dr.  sex 

Tinct.  rh.  Aqups.  Uoc.  sem. 
Magnes.   alb.  •    ,. 
Tart.  Tartaris.  aa.    dr.  un. 
Aq.  foenicul.  Unc.  un. 
Oxym.   squillir.  dr.  duas. 
Syr.   papav.  rh.    Unc.  sem. 
M.     Alle  2  Stunden  ein  paar  Theelöffel  voll. 

57- 
Pilulae  Hoffmanni  ad  VaHolas ,  vulgo  Pocken  pillen. 

Rec.     Mercur.  dulc.    gr.  sexaginta 

cuunhindeSpir.Vinirectificattss.  q.  s.  defl^gr. 
Residuum  fiat.  c.  Micar.  panis  similag.  q.  g. 
pil.  Nr.  8o. 
Dos.  so  viel  Stück,     als  die  Kinder  Jahre  ha- 
ben,   aller  3  bis  4  Tage. 

58. 
Pulvis  Jalappae  mercurialis. 

Rec.  Pulv.  rad.  Jalapp.  scrup.  un.  —  drachm,  sem, 
Mercur.  dulc.  gr,  quatuof 
M. 


•)  Ein  gewisser  Rezensent,  welcher  über  dieses  seltsame 
Gemisch  die  Nase  rümpft,  mag  zu  seiner  Belehrung 
Hufelands  Bemerk,  über  die  Blattern  Leipz.  i/QJ, 
S.  333  Zeile  10  bis  äö  nachlesen. 

JPp 


594 


S9: 

Ernuhio  Jalappae. 
Rec.     Ilesin    Jalapp.  gr.  sex  —  dec. 

Amygdal.  dulc.  excort.  Nr.  sex  —  dec. 
f.  terend.  c.  Aq.  foenicul.  sem.  1.  a.  eoiu?«; 

add. 
Sacchar.  alb.  dr.  du&s 
M. 

IX. 

Wurmtreibende   Mittel. 
(Med.    anlhelmintica.) 

60. 
Electuariiim  anthelminticum. 

Rec.     Pulv    rad.  Valer.  sylvestr, 

—  —  Sera.  Santon.  aa.  dr.  duas 

—  —  rad.  Jalapp,  gr.  triginta    . 
Oxym.  squillit.  q.  a.  ad  Elecr. 

M.     Theelöffelweise. 

Eniulsio  anüiclmint.  pro  infam; 

Rec,     fol.  Senn.  dr.  sem. 

Sem.  Santon.  dr.  duas 
coq.  c.  Aq.  comm.  Unc.  tribus 

Colatur.  add. 
Ol.  Ainygdal.  rec.  ac.  frigide  expr,  Unc.  sew, 

Mucilag.  Arab.  q.  s\  äd  Enrmls. 

Syr.  cujusfK   Uno.   eem. 
M.     Alle  a  Stunden  einen  Esslöffel  voll. 
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62. 

Pulvis  VennifuguSi 


Rec»     Vitriol,  mart.    gr.  quat. 
Sern  Santon.  gr.  decem 
pulv.  rd..  Jaispp. 
Saccb.  alb.  aa.  scrup.  un, 
AI,  f.  pulv.  subtiliss.  D. 


65. 
Unguent.  antkeltnint.   deobstruens, 

Rec.     feil.  Taur.    inspiss, 

Sapon.  Yen  et.  aa.    dr.,  un. 
Ol.  Tanacet.  q.  s.  ad  Ungu. 
D.     den  Leib  zu  schmieren» 


Stärkende    M  i  t  l  eh 
(Med.   roborantia.) 

64. 
Decoct.  Cortic.  Peruv; 

Rec.     Gort.  Peruv.  Unc.  unara 
Aq.  com.  libr.  trea 
Goq.  ad  Colat.  libr.  uniuff. 
Syr.  cujusd.  q.  8.  ad  saporem  grat. 
M.    Alle  a  Stunden  eine  halb?  Tasse  voll.. 

Pp2 
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65. 
Decoct.   Cort.  Per.    concentrat, 

Refy     Cort.  Peruv.    Unc.   un. 

coq.  c.  Aq.  c.  libr.  un.  ad  Colat.  Unc.  sex« 

add. 
Infus.  G.  Peruv.  frigid,  (ex  C.  Per,  Unc.  sem. 
c.  Aq.  frigid.  Unc.  octo  per.  aliq.horas.  infus, 
et  subinde  agitat.  parat.) 
M,     Alle  2  Stund*  n  ein  paar  Esalöffel  voll, 

66. 
Electuar*   Cort.  Pento. 
Rec.     Pulv.  Gort.  Peruv.  Unc.  un. 
Sal.  Amraon.  dep    dr.  duas 
Roob  Sambuc.  Unc.  tres 
Aq.  Siropl.  q.  s.  ad  Elect, 
M.     Innerhalb  24  Stunden  zu  gebrauche», 

67. 

Pulvis    rob&rans. 
Rec.     Pulv.  Cort.  Peruv.-  dr.  sem. 
Limatur.  Mart.  pptae 
Clavellor.  Cinamomi  aa.  gr.  quinque  ' 
M.    Täglich  2  bis  3  Stück. 


v  Infusum  amarum. 

Rec.     Summ.  Centaur.  min.  Unc.  un. 
Flaved.  C.  Aur.  dr.  duas 
Aq,  fönt,  bullient.  Unc.  duodec, 
diger.  per  trihor.  et  coU 
D. 
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69. 
Decoct.  Liehen.  Island. 

Kec.     Liehen.  I=land.  Unc.  un. 

coq.  c  «.  q.  Aq.  c,  per  ~  hör.  ad 
Golat,  libr.  unius. 
D,     Tassenweise, 

XI. 

Zusammenzi  eh  ende    Mi IteL 
(Med.  adstringentiä.) 

70. 
Serum  laciis  atuminosum* 

Vk.ec.     Lact.  Vaccin.  ebull.  libr.  un. 
Alum.  dr.  un.  sem. 
M.  ebull.  simul.  Serum  Coletur. 
Täglich  2  bis  3  Spitzgläser. 

Electuar.  aduringens. 

Rec.     Succ.  Acac.  ver.  dr.  un. 

Syr.  Myrtillor,  vel   Cydon.  q.  s.  ad  Elect, 

Decoctum  Simarubae. 

Rec.    Pulv.  Cort.  Simarub.  dt.  duas 
Aq.  c.  libr.  duas 
coq.  ad  Colat.  libr.  un.  et  sum 
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73. 
Infusion  salviae* 
Rec.     Hb.  Saiviae  Manip.  un. 
Aq.   ebuil.  iibr.  un. 

diger.  leai  calore  in  vase  clauso  p.  hör  ua. 
Colar.  expr.  et  refrigerar.  add. 
Vini  rubr.  generös.  Iibr.  sein. 
M.  Tasaenweise. 

74- 
Pulvis  scipticus. 
Rec.     Pulver.  Alum.  scrup.  aemis 
Guratn.  Kino  gr.   quatuor 
M.     Alle  3  Stunden  ein  Stück. 

75. 
Pulvis  Manialis. 
Rec.     Lioiatur.  Martis  Ar.  duas 
Clavell.  Ginamom.  dr.  un. 
Saoch.  alb.  Unc.  un. 
M.  f.  pulv.  divid.  in  20-25  p.  aeq. 
Täglich  3  bis  4  Stück. 

76. 
Tinciura  chalybeata. 
Rec.     Extr.  Martis  Unc.  sera. 

Aq,  Ginarn,  velVin,  bisp.  vel  rhen.  Unc.  sex 
M.  Täglich  2  bis  3  mal  einen  halben  Esslöflel. 

77-     . 
GargarUma,  adstringens. 
Rec.     Aq.  fontan.  Unc.  decem. 

Essent.  pimpinell.  alb.  Unc.  sem. 
Aluro.  crud.  dr.  duas. 
M. 
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XII. 
Belebende  Arzeneyerti 

(Med.    cardiaca.) 

78. 
Mix  iura  alexipharmaca. 
Rec.     Spirit.  Minderer. 

Vin.  alb.  gallic.  aa.  Unc    quar. 
Essent.   Valer,  coijpos.  Unc.  sem, 
M.     Alle  2  Stunden  einen  Esslöffel, 

79. 
.    Esseniia  alexipharmaca. 

Rec.     Essent.  Angelic. 
—  Valer. 
•  Spir.  Vrin.  camphorar. 
Liq.   C.   G.   succ.  aa,  dr.  unt 
Vin.  galt.  ppt,  Unc.  «ex 
M.     Esslöffelweise. 

80. 
Pulvis  analcpticus* 

Rec.     Moschi  opt.  gr.  aex-octo 
Sacchar.  alb.  scrup.  un. 
Ol.-Cajaput.  gtt.  un. —  du© 
M.  pro  dosi, 

Liquor  nervinust 
Rec.     Naphth.  Vitrioii  dr.  dua« 
Camphor.gr.  dec, 
M.     10  bis  14  Tropf ea  auf  Zucker. 
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XIII.  . 

jl etisser e  r eizen  de  Ar zeney en. 

(Med    irritantia  externa.) 

82. 
Sinapismus  Simplex, 

Rec.     Sern.  Sinap.    contusi 

Ferment,  panis  part.  aeq. 
Aceti  acerrimi  q.  s. 
M. 


Sinapismus    acrior. 
Rec.     Ferment,  panis  Unc~  tres. 

Sem.  Sinap.  contus.  Unc.  duas 
raaur.  rat).  Armorac.  rec.  Unc.  un  gern. 
Sal.  Ammon.  crud.  Unc.  un.  «em. 
Aceti  Vin.  acerr.  q.  j.  ut  f.  Sinapismus. 

■84- 
Unguentum  Vesicator.  pro^  infantibus. 

Rec.     Ungu.  Pomat.  Unc.  sem. 

Pulr.  Cantharid.  scrup.  un.  -  drachm.  Sern. 
M.     Zum  Einreiben. 

Unguentum  nervinum. 
Rsc.     Ungu.  Nervin.  officio.  Unc.  quat. 
Tinctur.  Cantharid.  Unc.  aem. 
Camphof.  dr.  semis. . 
M. 
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Vorrede. 

jDas  gütige  Unheil,  'welches  verschiedene 
Kunstrichter ,  über  den  ersten  Theil  dieses 
Taschenbuches  gefallt  haben,  war  für  mich 
eine  angenehme  Aufmunterung ,  und  ich 
habe  ihre  Erinnerungen  bey  der  Bearbei- 
tung dieses  zweyten  Theils  möglichst  zu  be- 
nutzen gesucht. 

Aber  ich  habe  es  auch  bey  diesem  Thei- 
le  meiner  Arheit  vorzüglich  empfunden^ 
wie  schwer  es  sey ,  die  chronischen  Krank- 
heiten in  ein  natürliches  philosophisch- 
practisches  System  zu  ordnen ,  und  das 
Wesentliche  ihres  Characters  von  ihrer  oft 
proteusartigen  Gestalt  abzusondern.  In 
Absicht  der  Heilart  bin  ich  den  bewährte- 
sten Quellen  gefolgt,  und  ich  bedaure 
nichts  mehr,  als  dass  mich  Franks  Mei- 
sterwerk nicht  durch  alle  Labyrinthe,  worin 
ich  mich  oft  verwickelt  sah,  leiten  konnte. 
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Wenh  das  System,  wornacli  ich  in  die- 
sem Buche  die  chronischen  Krankheiten  ab- 
gehandelt habe ,  das  Gepräge  der  Unvoll- 
kommenheit  an  sich  trägt,  so  unterscheidet 
es  sich  darin  von  keinem  seiner  Geschwister ; 
und  erst  dann^  wenn  sich  unsern  Augen 
der  Schleyer  enthüllen  wird^  hinter  dem 
die  weise  Natur  uns  bis  jetzt  die  Grundge- 
setze der  Oekonomie  des  thierischen  Kör- 
pers verbarg,  erst  dann,  wenn  der  heutige 
Tag  nicht  schon  das  Luftgebäude  verbläst, 
worauf  noch  der  gestrige  grosse  und  allge- 
meine Reformationen  begründen  wollte^ — 
dann,  und  nicht  eher,  werden  wir  im  Stan- 
de seyn,  ein  festes,  naturliches  System  der 
Krankheiten  zu  errichten* 


Vorrede  zur  dritten  Auflage. 

J_Jieselben  Gründe,  "W eiche  mich  bewogen, 
in  dem  Plan  des  ersten  Theils  dieses  Ta- 
schenbuchs bey  der  Bearbeitung  dieser 
neuen  Auflage  keine  eigentliche  Verände- 
rungen vorzunehmen,  haben  auch  bey  der 
Bearbeitung  dieser  Auflage  des  zweyten 
[Theiles  mich  geleitet,  Dass  ich  jedoch  die 
in  unserer  Kunst  gemachten  neuen  Entdek- 
kungen,  in  so  fem  mir  dieselben  bekannt 
geworden  sind ,  gehörig  zur  Vervollkom- 
mung  dieses  Buches  genutzt  habe ,  davon 
kann  schon  die  vermehrte  Bogenzahl  des- 
selben zeugen. 

Seitdem  das  Manuscript  des  ersten 
\Theiles  dieser  Auflage  dem  Druck  überge- 
ben war ,  ist  die  Entdeckung  der  Kuhpok- 
ken  für  die  Menschheit  unbeschreiblich  in- 
teressant geworden.  Bey  dem  grossen  Ei- 
fer y    womit  jetzt  das  Impfgeschäft  dieser 


iE  r  r  a  t  a, 


S.  2.    Zeile  *i    Statt:    Tbatsachen,   lies  Ursachen; 

S.  5.     Zeile  28     statt:    deren,   lies  davon. 

S.   18.     Zeile  18     statt:    quantitative,   lies  qualitative; 

S.  5i.     Zeile  27.     statt:    crocus,   lies  caccus. 

5.  179.     Zeile  17     sta":     die>   lies  der. 

«*.  —    Zeile  24    statt;  jenem,  lies  jedem,; 
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Einleitung, 


J-J'ie  chronischen  Krankheiten  begreifen  die  zweyte 
allgemeine  Abtheilung  der  Nosologie,  und  sind  den 
hiuigen  oder  Fieberkrankheiten  in  Rücksicht  ihrer 
längern  Dauer  und  der  mit  ihnen  verknüpften  meh- 
rentheils  mindern  oder  nicht  so  schnellen  Gefahr 
entgegengesetzt  *).  Eine  völlig  scharfe  Gränziinie 
lässt  sicli  jedoch  zwischen  den  hitzigen  und  chroni- 
schen Krankheiten  schwerlich  ziehen,  indem  manche 
chronische  Krankheiten  sehr  schnell  verlaufen  und 
mit  der  grössien  Gefahr  verbunden  sind  2.  B.  die 
Hundswnth  j  und  die  meisten  in  ihrem  Verlaufe  oder 
bey  einem  gewissen  Grade  ihrer  Hohe  sich  mit  ei- 
nem Fieber  verbinden.  Der  Begrifl  der  chronischen 
Krankbeilen  ist  daher  ziemlich  willkührlieh ,  Und 
scheint  mehr  auf  dem  Redegebraucbe >  als  auf  logi- 
schen Gründen  zu  beruhen,  Neuere  Schriftsteller 
Weichen  deshalb  nicht  selten  von  dieser  allgemeine« 
Abiheilung  ab. 

'•)   Celsus   nennt    chronische  Krankheiten    diejenigen s 
«üb  quibns  neque  sanitas  in  propinqno,  neque  exitium 
est.     Lib.  5.  Cap.  i. 
lt.  TheiL  A 
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£  Wenn  wir  die  chronischen  Krankbeitea  iiber^ 
baupt  in  Rücksicht  ihrer  allgemeinen  Ursachen 
betrachten ,  so  lassen  sich  dieselben ,  so  verschieden 
sie  auch  scheinen  mögen ,  doch  alle  auf  Schwache 
der  festen  Tbeile  und  auf  veränderte  Mischung  und 
Structur  der^  Organe  zurückführen..  Die  mannigfal- 
tigen Veränderungen  der  Säfte,  welche  wir  so  häu- 
fig bey  den  langwierigen  Krankheiten  wahrnehmen, 
sind  grösstenteils  als  Producte  jeuer  Ursachen  an- 
zusehen (S.  i  ThJ.  S.ui— 23),  obgleich  sie  in  der 
Folge  wieder  Ttraisachen  neuer  krankhafter  Erschei- 
nungen werden  können.  Wir  können  solche  krank- 
haft veränderte  Säfte  nach  dem  Beispiele  der  älteren 
Aerzte  mit  dem  Nahmen  Schärfe,  K  rankheit s- 
materieu.  a.  in.  bezeichnen,  ohne  der  alten  ro- 
hen Humoralpathologie  zu  huldigen,  und  jede  dieser 
Schärfen  nach  ihren  chemischen  Eigenschaften  zu 
unterscheiden.  Solche  genaue  Bestimmungen  setzen 
Kenntnisse  der  thierischen  und  organischen  Chemie 
voraus,  die  wir  noch  nicht  besitzen,  und  die  uns 
vielleicht  noch  lange  fehlen  dürften,  obgleich  die 
neuesten  Bearbeitungen  der  Naturwissenschaft  uns 
Hoffnung   dazu  machen., 

Sthenie  kann  nie  die  nächste  Ursache  einer 
chronischen  Krankheit  seyn ,  weil  jene  immer  nur 
von  kurzer  Dauer,  und  (olglich  dem  Begriffe  einer 
langwierigen  Krankheit  entgegengesetzt  ist.  Wohl 
aber  kann  ein  vorhergegangener  athenischer  Zustand 
die  entfernte  Ursache  einer  chronischen  Krank- 
heit werden,  und  ist  es  wirklich  nicht  selten.  Ob 
siGb  mit  dem  Verlaufe  chronischer  Krankheiten  ein 
stheniscber    Zustand    verbinden    könn/r?     diese    Frage 
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scheint  wenigstens  jetzt  nicht  mehr  so  ungereimt  zu 
Beyn,  als  vor  wenig  Jahren,  wo  man  die  Einheit 
undUntheilbarkeit  der  Erregbarkeit  als  festes  Grund- 
gesetz des  Lebens  und  der  organischen  Thätigkeit 
annahm.  Wenn  wir  von  diesem  Grundsätze  abwei- 
chen, und  jedem  Organe  sein  eignes  Leben  und  sei- 
ne eigentümliche  Thätigkeit  zuschreiben  j  wenn  uns 
die  Erfahrung  und  die  pathologische  Zergliederung 
eine  Menge  Fälle  darstellt,  wo  bey  wichtigen  Ver- 
letzungen einzelner  Organe  die  übrigen  Theile  und 
#ogar  der  allgemeine  Gesundheitszustand  wenig  oder 
gar  nicht  autfallend  litten;  so  glauben  wir  auch  an- 
nehmen zu  können  ,  dass  bey  chronischen  Krankhei- 
ten ein  splenischer  Zustand  einzelner  Organe  mög- 
lich ist,  und  dass  die  Vernachlässigung  desselben  ia 
»euern  Zeiten  nicht  selten  den  GrUnd  enthält,  wes- 
halb unsre  Vorfahren  im  Ganzen  genommen  weit 
glücklicher  in  der  Heilung  der  chronischen  Krank- 
heiten  waren,     als  wir. 

Aber  auch  selbst  die  allgemeinen  Begriffe  der 
Asthenie  lassen  sich  bey  den  chronischen  Krankhei- 
ten nicht  befriedigend  anwenden,  und  erklären  uns 
»ur  unvollkommen  mauche  Erscheinungen,  wenn 
wir  nicht  auf  die  Form  der  Krankheit,  auf  örtliche 
Ursachen,  auf  Action  und  Reaclion  der  Orgaue  auf 
einander,  und  selbst  in  manchen  Fällen  auf  chemi- 
sche Einwirkung  Rücksicht  nehmen.  Daher  leidet 
der  allgemein  angezeigte  reizend  stärkende  Heilplan 
Jbe)'  chronischen  Krankheiten  mancheiley  Abänderun- 
gen und  erfordert  nicht  selten  ganz  entgegengesetzte 
oder  bestimmte,  speeifische  Mittel  und  Methoden. 
Dies  ist  vorzüglich  derFail  bey  gewissen  speeifische» 


und  ansteckenden  Kvankheitsstoffen ,  welche  einen 
bestimmten  Zustand  hervorbringen ,  den  man  weder 
Sthenie  noch  Asthenie  nennen  kann,  soridem  wo 
man  schlechterdings  eine  qualitative  Veränderung 
des  Organismus  annehmen  muss ,  wenn  gleich  bey 
langer  Dauer  eines  solchen  Zustandes  wohl  gewöhn- 
lich Schwäche  entsteht,  die  dann  auch,  besonder» 
in  ihren  höheren  Graden  ein  Object  des  Heilgeschäf- 
tes werden  muss.  Diese  G^ade  der  örtlichen  und 
allgemeinen  Schwäche  lassen  sich  jedoch  nach  kei- 
nem andern  Maasstabe  bestimmen,  als  nach  ihren 
vorhergegangenen  Ursachen,  und  nach  den  in  die 
Sinne  fallenden  Aeusseruugen  der  Krankheit;  und 
diese  beyden  Quellen  der  Diagnostik  sind  bey  chro- 
nischen Krankheiten  oft  sehr  trübe  und  täuschend, 
indem  der  Kranke  oft  gar  nicht  im  Stande  ist,  über 
die  eutfernleu  Ursachen  seilies  Leidens  eine  befriedi- 
gende Auskunft  zu  geben,  oder  dieselben  absichtlich 
verbirgt  und  entstellt;  die  Erscheinungen  der  Krank- 
heit aber ,  und  das  Selbstgefühl  des  Kranken  sehr 
trügerisch  sind.  Uebrigens  kömmt  noch  bey  dem, 
asthenischen  Zustande  das  Verhältniss  des  Wirkungs- 
vermögens ,  welches  bald  erhöhet,  bald  vermindert 
(Erethismus  und  Torpor)  seyn  kann,  in  Betracht. 
(S.   1  Tül.  Einleitung    Nro.  i5  —  16). 

Die  veränderte  Mischung  und  Structur  der  Or- 
gane oder  die  sogenannten  örtlichen  Krankhei- 
ten machen  die  zweyte  Hauptursache  der  chroni- 
schen Krankheiten  aus.  Wenn  uns  gleich  die  Ent- 
stehungsart derselben  überhaupt  noch  sehr  weuig  be- 
kannt ist,  so  ist  es  doch  ausgemacht,  dass  diese  Ur- 
sache sehr  häufig  statt  findet,   und  sehr  oft  eine  Fol- 


ge  der  Schwäche,  nicht  selten  aber  auch  ein  Pro- 
duct  anderer  unbekannter  Ursachen  ist.  Auch  biet 
lasst  die  dynamische  Erklärungsart  noch  manche  Lük- 
le  übrig,  indem  wir  den  Grund  und  die  Entstehung 
der  örtlichen  Fehler  nicht  selten  augenscheinlich  in 
der  ursprünglichen  Mischung  und  Bildung  der  Orga- 
ne suchen  müssen.  Wären  uns  die  Prozesse  der  thie- 
lischen Chemie,  die  Bildungsgesetze  des  thierischcn 
Körpers,  und  die  innere  Harmonie  der  verschiede- 
nen Theile  und  Svsteme  des  Körpers  genauer  be- 
kannt, so  würden  wer  die  Entstehung  der  örtlichen 
Fehler  deutlicher  einsehen  ,  und  sie  leichler  verhin- 
dern   und   heilen   können. 

Eben  so  dunkel  ist  uns  noch  die  Entstebungsart 
der  verschiedenen  Würmer  und  Insekten  im  thieri- 
schen  Körper,  welcher  gewiss  etwas  anders  als  Sthe- 
nie  oder  Asthenie  zum  Grunde  liegt.  Vielmehr  lie- 
fert sie  einen  Hauptbeweis  von  der  Unzulänglichkeit 
unsrer  Erregungstheorien ,  und  von  der  Notwendig- 
keit, die  Säfte  des  Körpers  nicht  blos  als  todte  oder 
des  Lebens  unfähige  Materien  anzusehen,  und  über- 
haupt noch  gewisse  feinere  Stoffe  und  Einflüsse  an- 
zunehmen, die  unter  gewissen  Bedingungen  der  leb- 
losen und  ungeformten  Materie  Gestalt  und  eignes 
Leben  mittheilen   können. 

Aus  dieser  kurzen  Betrachtung  der  nächsten  Ur- 
sachen der  chronischen  Krankheiten  geht  überhaupt 
hervor  ,  wie  wenig  wir  dggfn*  mit  Gewissheit  wissen, 
und  wie  mangelhaft  folglich  alle  diejenigen  Systeme 
seyn  müssen,  die  sich  auf  das  Ursachliche  gründen; 
so  wie  es  überhaupt  jetzt  noch  nicht  möglich  ist, 
die  chronischen  Krankheiten    in  ein    festes    und  con- 


sequentes  System  zu  ordnen.  Die  in  die  Sinne  fal- 
lenden Erscheinungen  der  verletzten  Organe  und  ih- 
rer Verrichtungen  werden  daher  wohl  noch  vor  jetzt 
und  so  lange  die  vorzüglichste  Basis  der  Classifica- 
tionen der  langwierigen  Krankheiten  hleihen  können, 
Jbis  wir  ihre  Entstehungsart  und  ihre  wahre  ]Natur 
gründlicher  erforscht  haben,  woran  trotz,  aller  An- 
rnassnngen  der  neueren  und  neuesten  Naturphiloso- 
phie,    doch  wohl  noch  viel   fehlen   möchte. 

Ueber  die  entfernten  Ursachen  der  chro-» 
raschen  Krankheiten  lasst  sich  im  Allgemeinen  nichts 
sagen.  Jedoch  kommen  hier  uoch  vorzüglich  die 
speci  fischen  Krankheitsstoffe  in  Betracht, 
deren  Natur  und  Wirkungsart  uns  aber  noch  sehr 
"Verborgen  ist.  Uehrigens  unterscheiden  sich  die  ent- 
fernten Ursachen  der  chronischen  Krankheileu  nicht 
Wesentlich  von  denen  der  acuten,  und  wir  werden 
dieselben  bey  jeder  einzelneu  Krankheit ,  so  weit  wir 
dieselben   kennen,     angeben. 

Die  Entscheidung  der  chronischen  Krankhei- 
ten ist  u.. bestimmt  und  unregelm<issig  ,  nicht  sowohl 
Wegen  der  zum  Grunde  liegenden  Schwäche,  als 
auch  wegen  des  ungleichmässigeu  Leidens  der  Theile, 
Und  der  daraus  entspringenden  unregelmässigeu  Reac- 
tion.  Nicht  selten  aber  bemerken  wir  doch  auch, 
schnelle  und  glückliche  Entscheidungen  bey  chroni- 
schen Krankheiten,  selbst  bey  solchen,  wo  man  sie 
wegen  der  laugen  Dauer  de%  Krankheit  und  der  all- 
gemeinen Schwäche  am  wenigsten  erwarten  konnte. 

In  Gesundheit  kann  eine  chronische  Krank- 
heit übergehen,  wenn  ihre  nächste  und  entfernte 
Ursachen,    Schwäche,   örtliche  Fehler,    Desorganisa- 
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tionen  etc.  ganzlich   oder  in  so  weit  gehoben  Werben, 
dass    die    harmonische    und     normale    Thätigkeit    der 
Organe    wieder    zurückkehren    kann.        Zuweilen  ger- 
schient  dies  durch   ein  Fieber  ,     als  einen  Beweise  der 
neuei weckten    Thätigkeit    der    festen  Theile    und    des 
Blutsystems,     wodurch     Stockungen    gehoben,      und 
schlummernde  Kräfte  aufgeregt  werden  5    durch  Wie- 
derherstellung    gewisser    zum  'gesunden  Zustande  ge- 
liöiiger   Ausleerungen,      oder    durch    solche,     die    ein 
krankhaftes    produet     entfernen,      und    das  Gleichge- 
wicht der- Thätigkeit    wiederherstellen  >     durch  Haut- 
ausschläge,    oder    andere    neue    örtliche    Krankheiten 
und    Vegetationen.        Oh    hier    eine   wahre    Metastase 
durch     den     Absatz     einer    Krankheitsmaterie,     oder 
blos     eine    dynamische    Veränderung     der     leidenden 
Theile  anzunehmen  sey,  ist  noch  keinesweges  gründ- 
lich entschieden. 

In  andre  Krankheiten  kann  eine  chronische 
Krankheit  übergeben  durch  zunehmende  Schwäche, 
Veränderung  der  Mischung  und  Form,  Zerstöhrung 
der  Theile  u.  s.  w.  So  gehen  allgemeine  Krankhei- 
ten in  örtliche,  diese  in  jene,  oder  die  eine  Form 
in  eine  andre   über. 

Der  Tod  erfolgt  bey  chronischen  Krankheiten 
durch  Schwäche,  durch  Zerstörung  des  Organismus, 
und  durch  Hemmung  des  Einflusses  uothwendiger 
Uebensreitze. 

Die  allgemeine  Prognosis  hängt  ab  von  der  Mög- 
lichkeit oder  Leichtigkeit,  die  entferntem  und  näch- 
sten Ursachen  der  chronisch'.-  Krankheiten  zu  he*- 
beo.  Es  kömmt  hierbey  vorzüglich  die  Wichtigkeit 
und    der  Umfang    der    leidenden    Organe,     ihre  Be- 
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schaffenheit,  der  allgemeine  Znstand  der  Kräfte  und 
Säfte  in  Betracht.  Können  die  Kräfte  auch  nur  ia 
einem  erträglichen  Grade  erhalten  werdeu ,  so  ge- 
wöhnt sich  der  Körper  oft  an  gewisse  Leiden  der 
Organe,  und  kann  dabey  eine  erträgliche  Gesundheit 
und  ein  beträchtliches  Alter  erreichen.  Ja  oft  wer- 
den ihm  gewisse  örtliche  Krankbeilen  zum  Bedürf- 
niss,  und  ersetzen  die  Stelle  andrer  gesundeu  Reize. 
Das  grössle  Hinderniss  der  Heilbarkeit  bey  chroni- 
schen Krankheilen  sind  die  Desorganisationen ,  woge- 
gen unsre  Kunst  nur  selten  etwas  vermag.  TJeber- 
baupt  ist  die  Heilung  der  chronischen  Krankheiten, 
immer  schwieriger,  als  die  der  acuten,  indem  bcy 
diesen,  die  allgemein  aufgeregte  Tbätigkeit  des  Or- 
ganismus das  Heilgeschäft  des  Arztes  uutei  stützt,  bey 
jenen  aber  die  Kunst  oft  allein  wirken ,  und  die 
Thäligkcit  der  Organe  aufregen  muss  ,  welche  durch 
die  lange  Dauer  der  Krankheit  und  durch  manche 
andre  oft  unbezwingbare  Hindernisse   gelähmt  ist. 

Eben  deshalb  ist  unsre  Kunst,  die  chronischen 
Krankheilen  zu  heilen,  noch  sehr  unvollkommen, 
und  sie  ist  ohnstreilig  der  beste  und  sicherste  Fro- 
hiersteiu  der  Geschicklichkeit  und  der  Fähigkeiten 
des  Arztes.  Sie  erfordert  einen  scharfen  Blick  in 
die  verborgenen  Tiefen  des  Organismus ,  in  die  Ver- 
kettung der  Ursachen,  in  die  mannigfaltigen  Indivi- 
dualitäten u„d  Abstufungen  des  Characters,  der 
Constitution  ,  der  bürgerlichen  und  moralischen  Ver- 
hältnisse; sie  erfordert  Klugheit,  Geduld,  Ausdauer 
und  mannigfaltige  Aufopferungen,  und  wenn  irgend- 
wo das  Scavoir  faire  sich  zeigen  kann,  so  ist  es 
bie*. 
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Bey  der  Heilung  der  chronischen  Krankheiten 
nehmen  wir  zunächst  und  vorzüglich  auf  die  Heilung 
der  entfernten  und  nächsten  Ursachen  >  und  dann 
auch  auf  die  dringenden  Zufälle  Rücksicht ,  und  ver- 
fahren dabey  nach  den  im  ersten  Theile  dieses  Bu- 
ches aufgestellten  Grundsätzen  der  allgenv  inen  The- 
rapie,  deren  apecielle  Anwendung  in  dem  Folgen- 
den näher  bestimmt  werden  wiid.  Nur  ist  es  lei- 
der bey  den  chronischen  Krankheiten  nicht  selten  der 
Fall,  dass  uns  auch  bey  der  sorgfältigsten  und  gründ- 
lichsten Nachforschung  die  wahre  Ursache  dei  Krank- 
heit verborgen,  Und  jede  auf  sie  gerichtete  rationelle 
Heilmethode  fruchtlos  bleibt.  Kur  in  einem  solchen 
Fa'le  ist  es  dem  Aiite  erlaubt,  zu  einer  vernünf- 
tigen Empirie  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  oder  sich 
zunächst  auf  die  Hebung  der  dringendsten  Zufälle  zu 
beschränken.  Es  bedarf  jedoch  wohl  keiner  Erläu- 
terung, dass  hier  nicht  jene  schändliche  Cbarletane— 
rie  gemeint  sey ,  wodurch  unsre  erhabene  Kunst  zu 
dem  niedrigsten  und  verderblichsten  Handwerke  her- 
abgewürdigt wird. 

Aber  auch  selbst  dann  ,  wenn  die  hier  angezeigten 
Quellen  fruchtlos  erschöpft  sind,  und  die  Kunst  kein 
Mittel  zur  Heilung  mehr  übrig  hat,  darf  der  Arzt  und 
der  Kranke  noch  Hülfe  von  der  Natur  erwarten,  selbst 
in  solchen  Fällen  ,  wo  sie  unmöglich  scheint.  Eine 
käufige  Erfahrung  bestätigt  diese  zuweilen  höchst  wun- 
derbare und  unbegreifliche  Wirksamkeit  der  weisen 
Natur,  deren  Mittel  eben  so  einfach,  als  unnachahm- 
lich sind  ;  und  schon  die  Hoffnung  ,  auf  diesem  Wege 
dahin  zu  kommen,  wohin  die  Kunst  nicht  zu  gelan- 
gen vermochte,  ist  für  den  fühlenden  und  menschli-- 
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eben  Arzt  eben   so  beruhigend ,     als   tröstlioh   und  er- 
quickend rar  den  leidenden  Krauken. 

Man   würde  jedoch  unrecht  bandeln  ,    wenn  man 
über   dieseHoffnung  diejenigen  Mittel  versäumte,   wo- 
durch der  Kranke,   wenn  auch  nicht  gebeilt,  doch  ge- 
lindert werden  kann.     Unter  dem   schrecklichen  gros- 
sen Heere  der  Gebrechen  des  menschlichen  Körpers  giebt 
es  wohl,  Gottlob  !    sehr  wenige,    deren  Wuth  sich  nicht 
durch  Hülfsmittel   bändigen    und    einschränken'  Hesse. 
Vornämlich  gehören  hieher  alle  schmerzhafte  Zufälle, 
gegen   die  wir  mit   den   kräftigsten  Wallen    ausgerüstet 
sind:    und  sehr  oft  ist  der  Kranke  bei  dien  seinen  Leiden 
schon  zufrieden,  wenn  er  nur  nicht  beständig  von  seinen 
Schmerzen  gefoltert  wird  ;    auch  lehrt  die  tägliche  Er- 
fahrung, dass  Menschen  oft  bey  unheilbaren  Krank hohen 
ein  beträchtliches  und  zufriedenes  Alter  erreichen. 

Aus  dem  Gesagten  sowohl,  als  auch  aus  dem  Wesen 
und   dem  Begriffe   der   chronischen   Krankheilen  fiiesst 
Schon  die  natürliche  Folge,  dass  die  meisten  unter  die- 
sen Uebeln  nicht  schnell,  sondern  nur  langsam  und  all- 
xnäblig  geheilt  werden.  Sehr  thöricht  uud  zwecklos  wür- 
de man  also  handeln,  wenn  man  hier  oft,  ja  wohl  täglich, 
Mittel  und  Methode  verändern  wollte  ,   ein  Fehler,   den 
sich  angehende  Aerzte  leicht  aus  Unstätigkeil  und  Man- 
gel an  Erfahrung  —  alte  Praktiker  aber  aus  Eigennutz 
und  grober  Unwissenheit  zu  Schulden  kommen,  lassen. 
In  Absicht  der  Diät  bey  chronischen  Krankheiten 
gelten  zwar   die   im  ersten  Theile  gegebenen   allgemei- 
nen "Vorschriften,  jedoch  mit  einigen  Ausnahmen.     Bey 
sehr    lauge   anhaltenden  Krankheiten    würde  man   den 
Kranken,  dessen  Verdauungskräfte  ohnedem   oft  wenig 
oder  gar  nicht  leiden,    durch  eine  gar  zu  strenge  und 
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leichte  Diät  erschöpfen*  und  die  zur  glücklichen  TJe- 
berwindung  des  Uebels  nöthigen  Kräfte  rauben.  Schon 
Hippocrates  tadelt  eine  solche  unzeitige  und  oft 
schädliche  Strenge,  und  Sydenham  will,  dass  man 
bey  chronischen  Krankheiten  blos  diejenigen  Speisen 
untersagen  solle,  die  wegen  ihrer  offenbar  unverdau- 
lichen, oder  soust  für  sich,  oder  in  Bezug  auf  die  Na- 
tur der  Krankheit,  schädlichen  innern  Beschaffenheit 
x^achlheilig  werden  können.  Hierzu  kömmt  noch,  das» 
gar  zu  sti  trige  Diätvorschriften  die  Geduld  und  Folg- 
samkeit  des  Kranken  leicht  ermüden,  und  ihn  dann 
zu  dem  entgegengesetzten  Extrem  und  zu  Ausschwei- 
fungen im  Genüsse  und  in    der  Lebensart   verleiten.. 

Eben  das  gilt  überhaupt  von  der  ganzen  Le- 
bensordnung des  Kranken,  seine*n  Beschäftigungen, 
Gewohnheiten  und  Eigenheiten.  Sehr  oft  befindet 
sich  der  Kranke  am  besten,  wenn  er  in  seiner  alten 
durch  lange  Gewohnheit  ihm  angenehm  und  zum 
Bedürfniss  gewordenen  Sphäre  wirken  oder  vegetiren 
kann,  und  wenn  er  gleich  dem  Anscheine  nach  man- 
chen nachteiligen  Einflüssen  darin  ausgesetzt  wäre., 
so  werden  ihm  diese  mehienlbeils  weniger  schaden* 
als  neue  ungewohnte,  wenn  gleich  dem  Anscheine 
jjach  heilsamere  Einwirkungen.  Hier  entscheidet  meh- 
rentheils  die  Neigung  oder  Abneigung  des  Kranken 
richtiger,  als*  die  Theorie.  Auf  der  andern  Seite  aber 
ist  oft  gerade  umgekehrt  nur  eine  der  vorigen  ganz 
entgegengesetzte  Lebensordnung  und  gänzliche  Ent- 
fernung aus  dem  gewohnten  Kreise  das.  beste  Mittel, 
den  Kranken  zu  heilen.  Nur  durch  Menschenkennt- 
niss  und  eine  wohl  benutzte  und  richtig  angewandte 
Erfahrung   kann   hier,     so   wie   in    manchen    andern 


12 

/ 
Fällen,  der  Arzt  ein  treffendes  Unheil  fallen,  und 
durcb  Genie  und  Gewandheit  unendlich  mehr  aus- 
richten, als  durdh  die  Weisheit  aller  medicinischen 
Schulen!  Auch  das  unablässige  überflüssige  Medicini- 
ren  mancher  Kranken  gehört  bieher.  Ohnstreitig  ist 
dasselbe,  wie  jeder  Missbrauch ,  schädlich;  und  doch 
kommen  nicht  selten  Fälle  vor,  wo  blos  zur  Beruhi- 
gung des  ängstlichen  Kranken  der  Arzt  auch  wider 
seine  Ueberzeugung  Arzeneyen  verordnen  rnuss ,  wenn 
gleich,  unter  diesen  Umständen  nur  solche,  die  ganz 
unschuldig  sind. 

Endlich  muss  hier  noch  kurzlich  dasjenige  wieder- 
holt werden,  was  schon  im  ersten  Theile  über  den 
Begriff  des  febris  stationariae  und  annuae  und  deren 
wesentlichen  Einfluss  auf  alle,  folglich  auch  chroni- 
sche Krankheilen  gesagt  ist.  Unsre  grössten  beobach- 
tenden Aerzte  alter  und  neuer  Zeiten  haben  es  bewie- 
sen und  gelehrt,  dass  die  Natur  der  chronischen  Krank- 
heiten, wenn  sie  auch  von  der  Natur  der  herrschen- 
den Constitution  wesentlich  verschieden  ist,  doch  von 
ihr  mehr  oder  weniger  participirt,  modificirt  und  ge- 
leitet wird,  und  dass  folglich  der  Heil  arzt  bey  der  Ent- 
werfung eines  Curplans  immer  auf  die  Witterung,  die 
Jahrszeit  und  den  herrschenden  Krankheitccharacter 
mit  Rücksicht  nehmen  müsse. 


CHRONISCHE  KRANKHEITEN. 


Eiste      C  1  a  s  s  e; 
Fehlerhafte  Verrichtungen   des  NerpensystentS4 
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'ureh  die  Nerven  unterscheidet  sich  der  tbieri- 
sehe  Körper  von  jedem  andern  organischen  und  un- 
organischen Wesen.  Sie  sind  die  "Werkzeuge,  wo- 
durch Empfindungen  und  Bewegungen  hervorgebracht 
und  fortgepflanzt  werden,  obgleich  uns  die  Art,  wie, 
und  das  Princip,  wodurch  dies  geschieht,  aller 
Bemühungen  ohnerachtet ,  noch  bis  jetzt  fast  gänz- 
lich verborgen  ist.  + 

Bey  jeder  Krankheit  leiden  die  Nerven ,  und  sie 
enthalten  den  Grund  der  meisten  und  wichtigsten 
Zufalle,  und  in  dieser  Hinsicht  können  gewissermas- 
sen  alle  Krankheiten  Nervenkrankheiten  beissen.  Ei- 
ne so  allgemeine  Bestimmung  ist  aber  von  keinem 
practischen   Nutzen.   *) 

*)  In  unsern  Zeiten  ist  es  vorzüglich  gebräuchlich ,  den 
Namen  Nervenkrankheit,  Nervenfieber,  Nervenzufall 
fast  überall  anzuwenden,  wo  man  nicht  Lust  oder  Ein- 
sicht genug  hafj  die  wahre  Ursache  und  das  Wesen  der 
Krankheit  zu  erforschen.     Solche  Spielersyen  mit  deft 


Es  giebt  sehr  viele  und  sehr  verschiedene  Defi- 
nitionen des  Begriffes  von  Nervenkrankheiten,  wor- 
unter aber  die  meisten,  wo  nicht  alle,  unvollkom- 
men sind  ,  und  entweder  zu  viel  oder  zu  wenig  um- 
fassen. Die  richtigste  Bestimmung  würde  aus  den 
innern  widei  natürlichen  Veränderungen  der  Nerven 
selbst  hergenommen  werden  müssen ,  wenn  wir  das 
Wesen  dieser  Veränderungen  kennten.  So  lange  al- 
so, bis  diese  Lücke  unsrer  Kenntniss  ersetzt  seyn 
wird,  müssen  wir  blos  von  den  sichtbaren  Wirkun- 
gen und  Zufällen  unsichtbarer  und  unbekannter  Ur- 
sachen unsre  Definition  hernehmen  ,  und  diesem 
Grundsatze  zufolge  verstehen  wir  auch  hier  UDter 
[Nervenkrankheiten  solche  Krankheiten ,  wobey  das 
Nervensystem  nnd  dessen  Functionen  ,  nämlich  Be~ 
wegungs  -  und  Empfindungsfähigkeit  zunächst  und 
hauptsächlich   leiden. 

Durch  die  Empfindungsfähigkeit  (Sensi- 
bilität) der  Nerven  erhält  die  Seele  sowohl  dunkle 
Vorstellungen  von  dem  Befinden  des  Körpers,  das 
heisst,  von  dem  ganzen  Zustande  der  Organe  und 
den  darin  vorgehenden  Veränderungen,  ( Gemeinge- 
fühl) als  auch  Vorstellungen  von  ihrem  eignen  gei- 
stigen Zustande,  dessen  Veränderungen  und  Verhält- 
nissen mit  der  Aussenwelt  (innerer  Sinn  ;  inneres  Ge- 
fühl ;  Selbstbewusstseyn  ).  Beyderley'  Wirkungen  der 
Sensibilität  können  auf  mancherley  Art  krankhaft 
verändert  seyn  5     und  wenn  wir  gleich  die  Art  dieser 

Benennungen  der  Krankheiten  können  jedoch  oft  wich- 
tige Nachtheile  hervorbringen ,  und  führen  den  jungen 
Arzt  leicht  auf  [rrwege  und  zur  Einseitigkeit  in  der 
Beurtheilung  und  Behandlung  der  Krankheiten. 
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Veränderung  in  den  EmpfindungsoTganen  selbst  nicht 
deutlich  erkennen,  -so  unterscheiden  sich  doch  ihre 
Aeusserungen  deutlich  genug  von  einander,  und  zwar 
bey  dem  Gemeingefühl  durch  dvn  Schmerz  und 
die  Gefühllosigkeit;  bey  dem  innern  Sinne 
durch  mancherley  unregelmäßige  Aeusserungen  der 
Seelen  thätigkeiten. 

Die  ße  wegungsfähigkeit  der  Nerven ,  oder 
diejenige  Eigenschaft  derselben  ,  wodurch  sie  lux 
Stande  sind,  willkühl  liebe  und  unwiilkührliche  Be- 
wegungen der  bewegbaren  Theiie  zu  veranlassen, 
kann  gleichfalls  krankhaft  verändert',  erhöhet  und 
vermindert  seyn.  Wir  können  daher  alle  fehlerhafte 
Verrichtungen  des  Nervensystems  unter  folgende  all» 
gemeine  Abtheilungen  bi-ingen. 

l.  solche,  die  sich  durch  ein  krankhaft 
verändertes,  er  höhet  es  oder  vermin- 
dertes Gemeingefühl  äussern.  _  Hierher 
gehören  die  Krankheiten  ,  bey  denen  der  Schmerz 
oder  die  Gefühllosigkeit  ein  "  wesentliches  und 
characleristiscbes  Zeichen  ausmacht. 
2.,  solche,  die  sieh  durch  eine  krankhaf- 
te Veränderung  des  innern  Sinnes,  der 
Vorstellung,  des  Bewusstseyns  und  des  Willens 
äussern  und   characterisiren. 

3.  solGhe,  die  sich  vorzüglich  durch 
krankhaft  veränderte*  vermehrte  oder 
verminderte  Bewegungen  zu,  erkennsn 
g  eb  en. 

4.  solche,  wo  Empfindung  und  Bewe- 
gung zugleich  und  fast  in  gleichem 
Grade  krankhaft  verändert  sind» 

IL  fheil,  B  - 
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Da  uns  die  nächsten  Ursachen  der  Nervenkrank- 
heiten gänzlich  verborgen  sind  ,  und  auch  selbst  unter 
den  entfernten  die  sogenannten  prädisponirenden  Ur- 
sachen nur  hypothetisch  und  nach  gewissen  Resultaten 
häufiger  Beobachtungen  und  Erfahrungen  aller  Zeiten, 
angenommen  werden,  so  können  wir  Mos  die  Gele- 
genheitsursachen dieser  Krankheiten  mit  einiger  Ge- 
"Wissheit  bestimmen.  Krankhafte  Reizbarkeit  und 
Schwäche  der  Nerven  nimmt  man  gewöhnlich  als 
die  prädisponirenden  Ursachen  der  Nervenkrankhei- 
ten an,  indessen  herrscht  auch  darüber  und  über  die 
eigentliche  Bestimmung  ,  Ausdehnung  und  Einschräu-» 
kung  dieser  Begriffe  unter  den  Aei  zten  noch  viel  Wi- 
derspruch und  Verschiedenheit    der  Meinungen.  *) 

So  viel  lässt  sich  jedoch  wohl  mit  einem  hohes 
Grade  von  Gewissheit  behaupten  ,  dass  die  bekann- 
ten Begriffe  von  Sthenie  und  Asthenie  hier  nicht  zu- 
länglich sind,  sondern  dass  eine  gewisse  quantitative 
Veränderung   des    Nervenprincips     sowohl,     als    auch 

•}  Plan  und  Zweck  dieses  Buches  verbieten  eine  weitläuf- 
tigere  Auseinandersetzung  dieser  Begriffe  und  Meinun- 
gen. Einige  der  besten  Schriften  über  diese  Materie 
sind:  Tissot  über  die  Nervenkrankheiten.  Robert 
Whytt  sämmtliche  Schriften.  Marcard  Beschrei- 
bung von  Pyrmont.  2.  Th.  Gautier  dissert.  irritabi- 
litatis  notione  natura  et  morbis.  Hai.  179?.  Reil  me- 
morabil.  Clin.  Schaff  er  über  Sensibilität  als  Le- 
bensprincip  in  der  organischen  Natur.  179^.  Journal 
der  Erfindungen,  Theorien  und  Widersprüche  etc.  aa 
verschiedenen  Stellen.  Reil  Archiv  für  die  Physiolo- 
gie, de  la  Roche  Zergliederung  der  Verrichtungen 
des  Nervensystem  ps  etc.  übers,  von  Merz  d  orf.  Halle» 
*794»  Reil  de  structura  nervorum.  Fase  I.  Vergl. 
mein  physiologisches  Taschenbuch.  ateAufl.  1808. 


der  Nervenorganisation  mit  iÄ  Betracht  gezogen  wer- 
den müsse.  Auch  zeigt  uns  die-  pathologische  Ana- 
tomie nicht  selten  dergleichen  Abweichungen  in  der 
Farbe,  Structur,  Cousisienz,  und  wirkliche  Desor- 
ganisationen des  Gehirnes  und  der  Nerven. 

Zu  den  entferntem  Ursachen  der  Nervenkrank- 
heiten gehört  das  ganze  Heer  der  moralischen  und 
physischen  Einflüsse ,  denen  der  Mensch  ausgesetzt  ist, 
insofern  dieselbeu  nämlich  entweder  von  ihrer  der 
Gesundheit  zuträglichen  Beschaffenheit  abweichen, 
oder  insofern  sie  auf  ein  schon  vorbereitetes  Nerven- 
system wirken.  Diese  Anlage  zu  Nervenkrankheiten 
ist  oft  uud  in  ganzen  Familien  erblich  und  ange- 
bohren  ;  nicht  selten  aber  entsteht  sie  erst  späterhin 
durch  häufige  Einwirkung  schwächender  Einflüsse,  oder 
in  der  Entwickelungsperiode  des  Körpers,  oder 
dur-cb  organische  Fehler  des  Gehirnes  und  der  Ner- 
ven und  der  ihnen  nahe  gelegenen  Theile,  oder  selbst 
auch  durch  mancherley  Krankheiten  andrer  Tbeile, 
vorzüglich  der  Eingeweide  des  Unterleibes.  Eben 
deshalb,  weil  das  Gehirn  und  Nervensystem  die 
hauptsächlichen  Punct-e  sind  ,  wodurch  unser  physi- 
sches und  geistiges  Leben  mit  der  Aussenwelt  in  Be- 
rührung steht,  müssen  auch  alle  äussere  ungewöhn- 
liche Einflüsse  zunächst  und  hauptsächlich  in  dem 
Nervensysteme  Veränderungen  hervorbringen  ;  nur 
können  wir  nicht  sagen,  ob  dies  durch  eine  Addition 
und  Subiraction,  oder  durch  eine  .Qualitaisverän- 
derung  geschieht.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  der  Nerventhätigkeic  ein  gewisses  feineres  Prin- 
zip ,  das  mit  den  inponderabelen  Stoffen,  und  ins- 
besondere mit  dem  Galvanischen  Fluidum  Aehnlich- 
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keit  hat,     zum  Grunde    liegt,     und  daher  ist  es  be- 
greiflich,    dass     jede    Veränderung    der    Aussenwelt, 
wobey  dieser  allgemein  verbreitete  Lebensstoff  tbätig 
ißt,      aoeh    mehr    oder  minder    nnsre  Nerven  affizirt. 
Ausser  diesen    feineren  und    nicht    sinnlich  darzu- 
stellenden Einflüssen  gehören   aber  auch   noch  hierher 
die  auffallenden  Veränderungen    in  der  Mischung 
\xnd    Temperatur     der    Atmosphäre,      Nahrungsmittel 
von  mancherley  schädlichen  Eigenschaften ,   nach  wel- 
chen sie  entweder  zu  schwach  nähren,  oder  einen  über- 
reizten Zustand  herbeiführen,     z.   B.   der  Missbrancli 
geistiger    Getränke;      oder    eine    gastrische    Krankheit 
veranlassen,  oder  giftarljg  wirken  ;   Gifte,  vorzüglich 
die  betäubenden;   heftige  und  ungewöhnliche Eindrük- 
ke  der    Sinne;     starke    körperliche    und    geistige  An- 
strengungen, so  wie  zu  viele  Ruhe;  übermässige  Aus- 
leerungen,    so    wie    Zurückhaltung    natürlicher     oder 
zur    Gewohnheit    gewordener     Ausleerungen ;     heftige 
Leidenschaften,   und  gowisse  thieriscbeContagia ,  de- 
rei  Anzahl  und  Natur    wir   noch    nicht  gehörig    ken- 
nen.      Zu    den  Krankheiten    andrer,      nicht    zu    dem 
Nervensysteme    gehöriger   Organe,      die   auf  eine   ent- 
ferntere Art  Nervenkrankheiten   veranlassen,    gehören 
fast  alle  örtliche  Fehler  aus  Schwäche  oder  Desoi  ?  .- 
nisation  :      viele     Krankheiten     der    Leber,     des    Ma- 
gens, der  Gedärme,  der  Geschlechtstheile,  der  Seh- 
nen u.a.m.  Würmer,    Steine,    Geschwülste,    Wun- 
den, Blähungen,  Anhäufungen  fremdartiger  Materien 
Ut  e.  w.  Die    das  "Gehirn  und     Nervensystem    zunächst 
affizirenden  organischen  Fehler  bestehen  in  Geschwül- 
sten,  Verhärtungen,.   Auswüchsen,    Verknöchernngen, 
Ei  t  er  im  gen  ,     Beinfrass,      die    die    Hirnschaale,      die 
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Hirnhäute,     den    Rückgrat   und    andse  Theile  in   der 
Nähe  der  Nerven   betreffen. 

Unter  diesen  mannigfaltigen  Ursachen  der  Ner- 
venkrankheiten unterscheidet  man  gewöhnlich  dieje- 
nigen, welche  auf  eine  sinnliche  Art  durch  einen 
materiellen  Stoff  wirken  von  denen,  deren  Wirkungs- 
art  nicht  in   die  Sinne  fällt. 

Zu  den  morbis  nervosis  sine  matcria  gehören 
vorzüglich  diejenigen  ,  die  ihren  Grund  haben  in 
angebohrnen  und  erblichen  Fehlern  der  Organisation 
und  Bildung  und  in  der  Wirkung  der  Leidenschaf- 
ten. Zu'  den  materiellen  Ursachen  aber  jeder  me- 
chanische und  physische  Reiz,  der  durch  den  Einfiuss 
der  sogenannten  nicht  natürlichen  Dinge,  mit  Aus- 
schluss der  Leidenschaften,  durch"  Vollsaftigkeit, 
durch  unterdrückte  Ausleerungen  ,  durch  innere 
Krankheitsmaterien  und  Schärfen  etc»  in  dem  Kör- 
per entsteht,  und  örtlich  oder  entfernt  auf  das  Ner- 
vensystem wirkt. 

Die  Begriffe  von  Sthenie  und  Asthenie  sind  bey 
den  Nervenkrankheiten  und  deren  Behandlung  seflr 
zweydeutig.  In  den  mehrsten  Fällen  sind  zwar  die 
eigentlichen  Nervenkrankheiten  mit  einem  allgemei- 
nen Schwächezustande  verbunden;  s^ebr  oft  aber  be- 
merken wir  ausser  dem  Nervenübel  auch  übrigens 
keine  Spur  von  Asthenie,  im  Gegentheile  oft  einen 
allgemein  slhenischen  Zustand  nnxl  ein  kräftiges  Wir- 
kungsvermögen. In  welchem  Verhältnisse  das  Lei-  ( 
den  des  Nervensystems  zn  dem  allgemeinen  Zustan- 
de der  Organe  stehe,  können  wir  nicht  bestimmen  j 
und  wenn  die  dem  allgemeinen  Zustande  ängepass- 
ten  Mittel  zuweilen  auch  das  gleichzeitige  Nei venübel 


Beilen ,  so  ist  dies  doch  bey  weitem  nicht  immer  der 
Fall  ,  und  berechtiget  uns  daher  nicht  zu  dem  Schlüs- 
se auf  eine  gemeinschaftliche  Ursache. 

Der  Verlauf  und  Ausgang  der  Nervenkrank- 
heiten ist  mehrentheils  sehr  unrcgelmässig  und  unbe- 
stimmt. Oft  verschwinden  sie  auf  eine  kürzere  oder 
längere  Zeit,  kommen  dann  früher  oder  später  oder 
auch  wohl  gar  Dicht,  uud  bald  in  der  vorigen,  bald, 
in  andern  Gestalten  wieder,  oder  geben  in  andre 
Krankheitsformen  über,  ohne  dass  wir  den  Grund 
davon  angeben  könnten.  So  wechseln  oft  Schmerzen 
Krämpfe  und  Gemüthskrankheiten  mit  einander  ab, 
oder  gehen  in  einander  über;  so  erfolgt  zuweilen 
die  Gesundheit  ohne  alle  merkliche  Krisen,  oder 
nach  gewissen  Ausleerungen ,  Geschwinden ,  Haut- 
krankheilen  u.  s.  w. ;  oder  es  erfolgt  der  Tod  bald 
schnell  und  uuer wartet,  bald  langsam  und  allmäh- 
lig  durch  eine  völlige  Erschöpfung  aller   Kräfte. 

.Deshalb  ist  die  Frognosis  bey  keiner  Classe 
von  Krankheiten  unsicherer,  als  bey  den  Nerven- 
krankheiten, da  die  Heilbarkeit  oder  Unbeilbarkei«: 
derselben  sehr  oft  von  Umständen  und  Ursachen  ab- 
hängt, die  wir  weder  vorhersehen,  noch  bestimmen, 
noch  wegschaffen  können.  Im  Ganzen  genommen 
sind  die  Nervenkrankheiten  um  so  leichter  zu  hei- 
len je  neuer  sie  sind,  und  je  bekannter  uns  ihre 
Ursache  ist;  schwerer  und  oft  gar  nicht  heilbar  sind 
diejenigen,  die  schon  habituell  geworden,  oder  aus 
einer  nicht  zu  erforschenden  Ursache,  oder  einer 
Desorganisation  entstanden  sind.  Ausserdem  aber 
bestimmt  auch  oft  die  Stelle  des  Nervenleidens  die 
Gefahr  ',     so  z»  B.    sind  die  Leiden   des  Gehirnes  und 
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des  Rückenmarkes  gefährlicher,  als  die  Fehler  ein- 
zelner Nerven -und  Sinnorgane.  In  allen  Fällen  aber 
vermehrt  eine  gute  dauerhafte  Constitution  und  an- 
dre günstige  Verhältnisse  hier,  so  wie  bey  andern 
Krankheiten,    die  Hoffnung  zur  Genesung. 

Die  allgemeine  Behandlung  der  Nerven- 
krankheiten bezieht  sich  zunächst  auf  Eutfernungder  be- 
kannten Ursachen,  und  dann  auf  Verbesserung  der 
krankhaften  Rezeptivität.  Sehr  oft  fliessen  jedoch 
diese  beyden  Heilanzeigen  zusammen,  und  müssen 
zugleich  befriedigt  werden.  Bey  der  grossen  Man- 
nigfaltigkeit und  Verschiedenheit  der  entfernten  Ur- 
sachen muss  natürlicherweise  ihre  Behandlung  eben 
so  mannigfaltig  und  verschieden  seyn  ,  und  es  ist 
deshalb  nicht  möglich ,  darüber  etwas  im  Allgemei- 
nen zu  bestimmen.  Die  besondre  Behandlung  der- 
selben wird  an  ihren  schicklichen  Orten  genauer 
entwickelt  werden.  Je  deutlicher  wir  nun  diese 
Ursachen  erkennen,  je  einfacher  sie  sind,  je  kürzer 
sie  gewirkt  haben,  und  je  schneller  sie  zu  entfer- 
nen sind,  desto  glücklicher  werden  wir  die  Nerven- 
krankheiten heilen.  Dies  ist  inebrenlheils  der  Fall 
bey  offenbaren  gastrischen  und  andern  örtlichen  Rei- 
zen ,  welche  wir  durch  mediciuische  oder  chirurgi- 
sche Mittel  entfernen  können  ;  schwieriger  und  ver- 
wickelter ist  dagegen  schon  die  Entfernung  der  iei-= 
nein  atmosphärischen  uud  moralischen  Einflüsse; 
und  am  schwierigsten  die  Hebung  örtlicher  Besorga- 
nisationen. 

Die  krankhafte  Receptivität  des  Nerven- 
systems hängt  von  seiner  inneru  Organisation,  Mi- 
schung und  Structur    ab,     und  ist  daher,     weil    uns 
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diese  verborgen  -sind ,  ein  Gegenstand,  dessen  Be- 
handlung sich  mebrentheils  auf  Empirie  gründet,  da 
■wir  die  Beziehung  unsrer  Heilmittel  auf  die  innere 
Organisation  der  Nerven  wohl  nur  in  den  wenigsten 
Fallen  mit  Klarkeit  einzusehen  im  Stande  sind.  Die 
allgemeinen  Begriffe  von  Sthenie  und  Asthenie  kön- 
nen bey  der  Behandlung  der  krankhallen  Rezeptivi- 
tät  des  Nervensystems  schlechterdings  nicht  unsre 
einzige  und  vorzügliche  Richtschnur  seyn,  sondern 
sie  können  allenfalls  nur  dazu  dienen ,  unsrer  Be- 
handlungsart den  Schein  des  Rationellen  zu  geben. 
Nur  so  viel  lehrt  die  Erfahrung,  dass  die  krankhafte 
Rezeptivität  weit  öfterer  mit  einem  allgemeinen 
asthenischen,  als  mit  einem  sthenischen  Zustande  vers- 
tunden ist,  und  daher  auch  iu  den  meisten  Fällen 
durch  die  reizend  stärkende  und  nur  in  seltenen  Fäl- 
len durch  die  schwächende  Methode  geheilt  wird. 

Jedoch  kommen  auch  nicht  selten  Fälle  vor,  wo 
eine  unsrer  Theorie  ganz  entgegengesetzte  Behand— 
lungsait  die  Nervenkrankheiten  heilt,  "z.  B.  wo  bey 
einem  hohen  Grade  von  allgemeiner  Asthenie  das 
örtliche  Leiden  der  Nerven  nur  durch  eine  astheni- 
sche Behandlung  oder  durch  solche  Mittel  gehoben 
wird,  deren  Wirkungsart  wir  nach  unsrer  Ansicht 
nicht  stärkend  nennen,  und  oft  gar  nicht  befriedi- 
gend erklären  gönnen.  Was  übrigens  die  Behand- 
lung der  Sthenie  und  Asthenie  betrifft,  so  richtet 
sich  dieselbe  ganz  nach  den  in  der  allgemeinen  Therapie 
(1  Theil  S.  76.  u.  f.)  gegebenen  Vorschriften  ,  deren  ge- 
hörige Anwendung  auf  den  individuellen  Fall  schlech- 
terdings dem  Talente  des  Arztes  überlassen  bleiben 
muss.       Nur  dann  3     wenn  uns  eine  solche  rationelle4 
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Behandlung  nicht  zum  Ziele  führt,  ist  es  erlaubt, 
zu  einem  empirischen  Verfahren  unsre  Zuflucht  zu 
nehmen,  dessen  Werih  um  so  grösser  ist,  je  weni- 
ger es  dem  gesunden  Menschenverstände  und  unsern 
Naturkenntnissen  widerspricht.  Schwerlich  wird  sich 
daher  wohl  ein  wahrer  Arzt  jemals  zu  jenen  abei- 
gläubischen  sympathetischen  und  ähnlichen  Cureu. 
herabwürdigen ,  womit  die„  elendeste  Charlatanerie 
ihr  Wesen  treibt,  und  die  nur  in  den  Augen  des 
niedrigsten  Pöbels  Werlh  haben  können.  Fast  alle 
dergleichen  Mittel  wirken  blos  durch  das  Vertrauen, 
welches  ihnen  der  Kranke  schenkt,  und  je  abge- 
schmackter, auffallender  und  unbegreiflicher  sie  sind, 
desto  grösser  ist  die  Zuversicht,  womit  sie  von  dem 
das  Wunderbare  liebenden  Pöbel  aufgenommen  wer- 
den. Bey  dieser  Gelegenheit  können  wir  jedoch  nicht 
umhin,  auf  den  grossen  Werth  des  Vertrauens  des 
Kranken  bey  der  Behandlung  der  Nervenkrankheiten, 
aufmerksam  zu  machen ,  so  wie  überhaupt  die  psy- 
chische HeilLunst  nur  hier  im  vollen  Umfange  ihre 
Anwendung  findet.  Wir  werden  über  diesen  Gegen- 
stand bey  Gelegenheit  der  Gemülhskrankheiten  noch 
ausführlicher    reden. 

Bey  keiner  Classe  von  Krankheiten  hat  man 
mehr  speeifisebe  Mittel  empfohlen,  als  bey  den  Ner- 
venkrankheiten ,.  aber  unter  allen  diesen  ist  kein  ein- 
ziges, welches  wirklich  den  Nahmen  eines  speeifi.-» 
sehen  Mittels  verdient,  und  auf  dessen  Wirksamkeit 
man  sich  sicher  verlassen  kann.  Nur  können  wir 
nicht  läugneu,dass  sich  gewisse  Mittel  oder  gewisse  Zu-» 
sammensetzungen  durch  ihre  Wirksamkeit  gegen  ge- 
wisse Nervenleiden  'vorzüglich  auszeichnen,  ohne  dass 
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wir  den    wahren.  Grund    davon    einsehen.       In    "vielen 
Fällen   können   wir    die  chemische  Einwirkung  dieser 
Mitlei    als     die     hauptsächliche     ansehen;      oh    dabey 
aber  eine  Addition,     Subtraction,    oder  eine  Neutra- 
lisirung,     oder  welche  Veränderung  sonst  dabey   vor- 
gehe, ist  uns  gänzlich  unbekannt,    und  was  man  bis 
jetzt    noch    darüber    zu    wissen    glaubt,     sind    blosse 
Vermulhuogen  ,     die  nicht   hierher  gehören.       Ausser 
diesen     sogenannten     specifischen    Mitteln     haben    wir 
auch  noch    eiue    Menge    bey    Nervenkrankheiten    vor- 
züglich    empfohlener    Mittel,     deren    Wirkung     sieb; 
mehren theils    nach    den   Grundsätzen    der  Erregungs- 
theorie  erklären,     und  auf  mehr   oder   weniger   flüch- 
tigeren oder  anhaltendem  Reiz  veduciren   lässt.     Nach 
dieser  Erklärungsalt  ist   es  begreiflich,  dass  bey  wei- 
tem   die  mehrsten   Mittel    uusres    Arzneyvorrathes    zu 
den    Nervenmitteln  gehören,     da  man   in  neuern  Zei- 
ten die  Erregbarkeit  ausschliesslich   als  die  erste  Ur- 
sache der  Vitalität  anzusehen  gewohnt  ist,  uud  diese 
Ansicht    auch    noch  bis  jetzt    mehr  Befriedigung    ge- 
währt,   als  irgend    eine  andre.      Unter   diesen   Mitteln 
zeichnen    sich    vorzüglich    diejenigen    aus,     die  einen 
flüchtigen   Reiz    auf    die  Geruchs-    und    Geschmacks- 
werkzeuge machen,   z.B.   die  wohlriechenden   Blumen 
der    Linden >      Orangen,     Lilien    u.  s.  w.      Chamillen, 
Münze,    Melisse,    Raute,    Lavendel,    Beyfuss  u.s.w. ; 
■und  gewisse    stark    oder  unangenehm   riechende  Sub- 
stanzen, z.  B.  angebrannte  Federn,    Castoreum  , 'Va- 
leriana ,    Moschus,    Campher,     die    empyreurnatischen 
Oele,     flüchtige  Laugensalze,    Phosphor,    Knoblauch, 
Asa  foetida,     Galbanum ,    Benzöe ;     ätherische  Oele, 
Nanhlhen  ivnd    versüsste  Säuren  i     die    stark  schmek- 
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kenden  und  riechenden  ausländischen  Gewürze, 
Zimmt,  Nelken,  Cardamomen ;  die  narcotischen  und 
sogenannten  Giftpflanzen,  Opium,  Bilsenkraut,  Stech- 
apfel, Schierling,  Belladonna,  Kirschlorbeer  etc. 
Mechanische  und  physische  Reize  durch  Reiben, 
Streichen,  Magnetismus,  Eleclricität ,  Galvanismus, 
Wärme  und  Kälte;  die  mineralischen  Säuren;  die 
tonischen  und  bittein  Mittel,  China,  Eisen  etc.  und 
endlich  die  metallischen  Kalke  vorzüglich  von  Kup- 
fer, Zink  und  Wismuth.  Einige  unter  diesen  Mit- 
teln wirken  höchst  wahrscheinlich  mehr  auf  die  in- 
nere Organisation  der  Nerven,  als  auf  die  Erreg- 
barkeit, und  daher  ist  ihre  Anwendung  mehr  empi- 
risch  als  rationell. 

Nicht  selten  werden  auch  die  Nervenkrankheiten 
durch  heftige  und  plötzliche,  mechanische  und  phy- 
sische und  moralische  Eindrücke  oder  durch  eine  von 
selbst  entstandene  oder  künstlich  erregte  örtliche  und 
allgemeine  Krankheit  geheilt,  und  eben  darauf  grün- 
det sich  der  Nützen  der  drastischen  Brech  -  und 
Purgiermittel,  der  Blasenpflaster,  Fontanelle,  Haar- 
seile, des  Brennens,  des  plötzlichen  Untertauchens 
in  kaltes  Wasser,  der  Hautausschläge  und  Geschwü- 
re, der  schreckhaften  moralischen  Eindrücke  und 
überhaupt  der  Erregung  heftiger  Leidenschaften,  de- 
ren Anwendung  sich  aber  nur  selten  nach  den  Re- 
geln der  Kunst  bestimmen  lässt. 

Einer  der  Hauptpuncte  bey  der  Behandlung  der 
Nervenkrankheiten  ist  die  Diät  des  Körpers  und 
der  Seele,  ohne  deren  gehörige  Leitung  der  Arzt  sein 
ten  mit  solchen  Kranken  etwas^  ausrichten  wird» 
Sehr  oft  sind  Nervenkranke  aus  natürlichen  Gründen 
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äusserst  eigensinnig,  und  widersetzen  sich  den  wohl- 
gemeintesten Vorschlägen  jles  Arztes.  Jeder  kluge 
Arzt,  der  Mensehenkenntniss  besitzt,  und  den  gros- 
sen Zweck  seines  Berufs  fühlt  und  möglichst  zu  er- 
füllen strebt,  wird  hier  Nachgiebigkeit  mit  Strenge, 
Sanftmuth  mit  Ernst  gehörig  zu  verbinden,  und  sich 
das  ganze  Vertrauen  solcher  Kranken  zu  erwerben 
wissen. 

Ein  zufriedener,  ruhiger,  heiterer  Zustand  des 
Gemüthes  ist  von  der  grössten  Wirkung  auf  den 
Körper.  Diesen  hervorzubringen,  sey  bey  Nerven- 
kranken eine  Hauptbemühung  des  Arztes.  Oft  er- 
reicht man  diesen  Zweck  durch  Ueberredung  ,  durch 
vernünftige  Trostgründe;-  oft  durch  angenehme  Zer- 
streuungen der  Sinne,  Musik,  Bewegungen  in  freyer 
Luft  und  Aufenthalt  in  angenehmen  Gegenden  und 
fröhlichen  Gesellschaften.  Aber  nie  sollte  man  sol- 
ehe  Zerstreuungsmittel  erlauben,  wobey  Leidenschaf- 
ten erregt  werden  können,    z.  13.   das  Spiel. 

Mehr  lässt  sich  hierüber  diesen  wichtigen  Tunkt 
nicht  sagen,  dessen  weitere  Anwendung  jeder  kluge 
Arzt  nach  Erforderniss  der  Umstände  und  nach  den 
Bedürfnissen  seines  Kranken  selbst  zu  machen  wis- 
sen wird.  Uebrigens  gilt  hier  alles,  was  wir  in  der 
Einleitung  über  die  Diät  und  Lebensordnuug  bey 
chronischen  Krankheiten  gesagt  haben. 

A.     Krankheiten    des    Gemeinge- 
f  ü  h  1  e  s. 

Die  Bestimmung  des  Gemeingefühles ,  dessen  Ab- 
weichungen vom  gesunden  Zustande,  Ursachen,  Wir- 
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klingen  and  allgemeine  Behandlung  sind  im  ersten 
Theile  dieses  Werks  (S.  462.)  weitläuftiger  entwickelt. 
Jede  zu  sehr  erhöhete  Stimmung  des  Gemeingefühles 
nennen  wir  Schmerz,  und  eine  zu  tiefe  Herabstim- 
mung Gefühllosigkeit,  U  nempf  indli  chkei  t. 
Beyde  haben  mancherley  Grade  und  Nuancen ,  und 
sind  entweder  mit  einer  allgemeinen  Heaction  des  ar- 
teriösen Systems  verbunden,  oder  sie -erscheinen  oh- 
ne eine  solche  allgemeine  Reaction.  Jene  gehören  zu 
den  Fieberkrankheiten  und  sind  im  ersten  Theile  die- 
ses Werkes  abgehandelt  5  diese  werden  hier  ihren  Platz 
linden. 

Unter  diese  chronischen  Krankheiten  des  Gemeinge- 
fühles zählen  wrir  demnach  alle-  diejenigen,  deren  we- 
sentlichen Gharacter*  der  Schmerz  oder  die  Gefühllo- 
sigkeit ausmacht. 

Die  nächste  Ursache  dieser ,  so  wie  aller  übri- 
gen Nervenkrankheiten  ist  uns  gänzlich  vei-borgen. 
Wir  wissen  nicht,  Avelche  Veränderung  in  den  Ner- 
ven oder  dem  Gehirne  vorgeht ,  um  das  Gefühl  bis 
zum  Schmerz  zu  erhöhen ,  oder  es  bis  zur  Unempfind- 
lichkeit abzustumpfen.  Die  Begriffe  von  Sthenie  und 
Asthenie  erklären  ,dies  so  wenig ,  als  Spannung ,  Er- 
schlaffung ,  Scharfe  des  Nervensaftes  oder  irgend  eine 
andre  theoretische  Vorstellungsart. 

Zu  den  entfernten  Ursachen  gehören  di@ 
ooen  angegebenen  allgemeinen  Ursachen  der  Nerven- 
krankheiten überhaupt ,  insonderheit  wenn  sie  auf  ei- 
ne krankhafte  Receptivität  der  Sensibilität  und  der 
Gefühlwerkzeuge  wirken.  Schnelle  Abwechselungen 
der  Lufttemperatur,  insbesondre  ein  schneller  Ueber- 
gang   der  Wärme  m  Kälte ,     so   wie  jede   Erkältung 
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ein  feuchtes  Clinia,  Ueberreitzungen  des  Nerven sy Ste- 
rnes durch  physische  und  moralische  Ausschweifungen  j 
ferner ,  manche  örtliche  Reize  der  empfindlichen  Fa- 
ser durch  ungewohnte,  fremde,  scharfe,  giftartige  Po- 
tenzen., Wunden,  Geschwüre,  Entzündungen  u.  dgL 
geben  häufig  Veranlassung  dazu.  Auch  ist  es  sehr 
wahrscheinlich,  dass  ein  gewisser  feiner  Stoff,  der 
den  Gasarten  oder  dem  electi'ischen  Fluiclum  ähnlich 
ist,  und  der  sich  beym  Nord-  und  Ostwinde  und  bey 
manchen  andern  Veränderungen  in  der  Atmosphäre 
entwickelt ,  oder  auch,  vorzüglich  im  Frühjahre  und 
Herbste  aus  der  Erde  ausdünstet,  das  Nervensystem 
schmerzhaft    afficirt. 

Der  Verlauf  un d  Ausgang  der  Krankheiten 
des  Gemeingefühles  ist  sehr  verschieden.  Der  Schmerz 
kann  alle  Grade  bis  zum  höchsten  durchlaufen,  plötz- 
lich mit  grosser  Gewalt  eintreten  und  wieder  ver- 
schwinden, und  mancherley  Modifikationen  annehmen., 
ohne.  Nachtheil  der  übrigen  Verrichtungen .5  aber  er 
kann  auch  durch  heftige  Reizung  und  Ueberreizung 
anderer  Systeme  und  Organe  andre  Krankheitsformen 
lind  selbst  den  Tod  hervorbringen» 

Daher  ist  die  Prognosis  sehr  unbestimmt.  Sie 
ist  um  so  günstiger  je  geringer  der  Grad  und  der  Um- 
fang des  Schmerzes,  und  je  kürzer  seine  Dauer  ist, 
je  weniger  er  edle  Theile  angreift,  und  je  leichter 
seine  Ursachen  zu  entfernen  sind.  In  den  äussern 
Theilen  ist  auch  selbst  ein  heftiger  Schmerz  nur  sel- 
ten mit  Gefahr  verbunden.  In  inBern  sehr  empfind- 
lichen Theilen  kann  er  aber  leicht  eine  Hemmung  der 
Verrichtungen,  Congestionen ,  Entzündungen,  Läh- 
mungen, Convulsionen  und  Wahnsinn  erregen,  wenn 


Ol 

er  sehr  heftig  ist,  und  lange  anhält.  Je  heftiger  der 
Schmerz  ist ,  desto  kürzer  pflegt  seine  Dauer  zu  seyn, 
Gefühllosigkeit,  welche  auf  heftige  Schmerzen  folgt, 
ist  weniger  bedenklich,  als  diejenige,  welche  allmäh- 
lig  und  ohne  vorhergehende  Schmerzen  entsteht ;  auch 
ist  die  Gefühllosigkeit  um  so  schlimmer,  je  allgemei- 
ner sie  verbreitet  ist. 

Die  allgemeine  Behandlung  des  krankhaft, 
erhoheten  Gemeingefühles  beruht  zunächst  auf  der  Ent- 
fernung der  Ursachen ,  und  im  Falle  diese  gar  nicht, 
oder  nicht  schnell  genug  geschehen  kann,  und  von 
der  Heftigkeit  der  Scnmerz-n  schnelle  Gefahr  zu  be- 
fürchten ist ,  so  muss  man  zuerst  auf  palliative  Ab- 
stumpfung des  Gefühls  durch  narcotische  und  schmerz- 
stillende Mittel,  Opium,  Bilsenkraut,  Stechapfel,  laue 
Bäder  und  Umschläge ,  fette  und  öhligte  Substanzen 
u.  s*  w.  bedacht  seyn.  Ein  zu  sehr  geschwächtes  Ge- 
meingefühl wird  durch  reizende  innere  und  äussere 
Mittel ,  B'lasenpflaster ,  Reiben  ,  Bürsten  ,  Brennen,, 
Schneiden,  Stechen,  aromatische,  geistige,  belebende 
Arzeneyen  u.  s.  w.  erwecket.  Zerstöhrungen  und  an- 
dere Desorganisationen  der  Nervensubstanz  sind  für 
die  Kunst  unheilbar. 

Langwieriger  Rheumatismus!, 
(Rheumatismus  chronicus.     Arthrodynia  Cullen.) 

Character.  Schmerzen  in  d«n  musculösen  Theilen ,  in 
den  Bändern  ,  Sehnen  und  Nerven  ,  der  Glieder, 
ohne  Fieber.  Dadurch  unterscheidet  er  sich 
von  dem  hitzigen  Rheumatismus  (1  Thl.  S.  46g.) 
womit  er  übrigens  -viel  gemein  hat.  Von  den 
Aponevrosen  und  Membranen  zieht  sich,  derRheu- 
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matismus  aucli  auf  die  Knochenhaut,  greift  die 
Knochen  an ,  verursacht  schmerzhafte  Knoten, 
übelartige  Geschwüre  und  macht  die  Knochen 
mürbe.  Die  Schmerzen  entstehen  mehrentheils 
schnell  und  plötzlich,  sind  bald  heftiger,  bald 
geringer,  bald  auf  einer  Stelle  haftend  (rh.  fixus) 
bald  flüchtig,  (rh.  vagus)  und  befallen  selbst  die 
nnern  Theile ;  bald  sind  sie  mit  Geschwulst, 
Hitze  und  Röthe  verbunden,  bald  ohne  diese, 
oder  gar  mit  Kälte.  In  diesem  letztern  Falle  ist 
gewöhnlich  äussere  Warme  wohlthätig,  im  erste- 
len  selten.  Zuweilen  steigt  der  Schmerz  bis  zu 
Convulsionen ,  und  wird  durch  die  leiseste  Be- 
rührung vermehrt.  Nach  dem  Verschwinden  lässt 
.  er  gewöhnlich  Steifheit  der  befallenen  Theile  zu- 
rück. Am  häufigsten  werden  befallen  die  Schul- 
tern ,  einzelne  Theile  des  Kopfes ,  die  Augen, 
Ohren,  Zähne,  der  Rachen,  der  Magen,  die 
Harnblase ,  der  Rücken ,  die  Lenden  und  Hüften. 
In  diesen  beyden  letzteren  Fällen  erhält  der  Rheu- 
matismus den  eignen  Namen  Lenden  weh  (Lum- 
bago) und  Hüftweh  (ischias). 

Der  Rheumatismus  kann  einfach,  oder  mit  . 
einem  gastrischen,  venerischen,  scorbutischen, 
krätzigten  u.  a.  Zustande  verbunden  seyn.  Die 
Hauptrücksicht  verdient  jedoch  der  allgemeine  Zu- 
stand der  Kräfte  (rh.  sthenicus  vel  asthenicus). 
Die  Krankheit  ist  epidemisch  und  sporadisch,  aber 
nicht  ansteckend  noch  erblich. 
Ursachen,  Die  nächste  sowohl  als  die  entfernten  sind 
bey  Gelegenheit  des  fieberhaften  Rheumatismus  im 
ersten  Theile   dieses  Werkes    S.  470.   angegeben. 
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Wir  bemerken    nur  noch   dabey.,     dass  bcy  man- 
chen ,      besonders      epidemischen     Fdheuinatismcn, 
wahi-scheinlich  nicht    so  sehr    die  Temperatur  der 
Atmosphäre    und    ihr    auffallender    Wechsel ,     als 
vielmehr  eine  gewisse    bestimmte  Mischungsverän- 
derung  derselben    auf  die    Organisation    der  Ner- 
ven und  der  empfindlichen  Theile  so  wirkt,    dass 
dadurch  schmerzhafte  Gefühle  entstehen.     Ob  die^ 
se  Mischungsveränderung  durch  Sauerstoff,    Was- 
serstoff, Electri'cität  u.  s.  w.  hervorgebracht  werde, 
oder    ob    vielleicht   bald    der    eine  bald  der  andre 
dieser  Stoffe  sie  veranlasse ,    lässt  sich  noch  nicht 
völlig  entscheiden.     Ob  der  Character    des  Uebels 
sthenisch    oder    asthenisch    sey ,     hängt    von    den 
übrigen  Verhältnissen  des  .Körpers  ab. 
Dauer   und  Ausgang    des    chronischen  Rheu- 
matismus  ist    sehr    unbestimmt.       Er  kann  in  wenigen 
Tagen  verschwinden,     aber    auch  Monate  lang  dauern. 
Zuweilen    verschwindet    er    allraählig   unter    kritischen 
Erscheinungen ,    Schweiss  ,    Urin  und  Hautausschlägen, 
oft  auch    ohne  diese.      Mehrentheils    lässt    ein   heftiger 
Rheumatismus  Geschwulst  und  Steifheit ,  oft  auch  Ge- 
fühllosigkeit und  Lähmung  der  Theile  nach.     Nur  sel- 
ten geht  er  in  wahre  Entzündung    und  Eiterung  über, 
wohl  aber  hinterlässt    er    zuweilen  Destmctionen ,    die 
bis  auf   die  Knochen  cüringen ,     und  schwer    zu   heilen 
sind.     Tödtlich  wird  ein  chronischer  Rheumatismus  an 
sich  nur  selten,  w"ohl  aber  durch  seine  Folgen,  Heber- 
reizung,  Congestionen,  Desorganisationen,  oder  durch 
seinen  Sitz  in  edlen  Eingeweiden. 

Hieraus    lä'sst    sich    die    Prognosis     bestimmen/ 
Im  Ganzen    genommen   ist    der    chronische  Rheumatis- 
II.    Theih  C 
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nius  Immer  schwerer  zu  hellen,  als  der  hitzige,  aber 
er  ist  mit  weniger  Gefahr  verbunden.  Zuweilen  wi- 
dersteht er  den  wirksamsten  Mitteln  der  Kunst,  und 
verschwindet  schnell ,  wenn  sich  die  Temperatur  und 
Mischung  der  Atmosphäre  verändert ,  die  sich  jedoch 
nicht  nach  dem  Thermometer,  Barometer  oder  Eudio- 
meter  bestimmen  lässt. 

Bey  der  Kur    des    chronischen  Rheumatismus  su- 
chen   wir  zuförderst    den    entfernten  Ursachen    zu    be~ 


durch  diaphoretische  Mittel  wieder 
her ,  entfernen  die  örtlichen  Reize  ,  gastrische ,  gal- 
lichte ,  schleimigte  Unreinigkeiten  auf  die  bekannte  Art 
durch  Brech  -  und  Abführungsmittel ;  venerische ,  kräz- 
zigte  und  andre  Complicationen  heben  wir  durch  die 
ihnen  angezeigten  Mittel ,  und  nehmen  bey  alle  dein 
immer  Rücksicht  auf  den  allgemeinen  sthenischen  oder 
asthenischen  Character,  so  wie  wir  dies  beym  hitzigen 
Rheumatismus  gelehrt  haben. 

Nach  eben  diesen  Grundsätzen  behandeln  wir 
auch  den  örtlichen  Schmerz  bald  mit  schwächenden, 
erweichenden ,  bald  mit  gelinde  oder  kräftig  reizenden 
äussern  Mitteln,  je  nachdem  es  der  allgemeine  Cha- 
racter erheischt. 

In  gelinderen  asthenischen  Fällen,  reichen  ein  war- 
mes Verhalten,  ein. warmer  Aufguss  von  Flieder,  Me- 
lisse ,  Münze ,  Chamillen ,  Spiritus  Minderen ,  Cam- 
pher ,  Dovers  Pulver,  Spiesglas ,  Schwefel,  Quecksil- 
ber mit  Opium  tt.  dgl»  hin,  wobey  wir  äusserlich. 
"W  achstaffeiid ,  Flanell,  Reiben,  Bürsten,  aromatisch© 
Räucherun.:en ,  Campheröhl,  flüchtiges  Liniment  u. 
dgl.  anwenden.     Bey  mehrerer  Trockenheit    und  Stei- 
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figkeit  der  Theile  sind  warme  Dämpfe ,  vorzüglich  von 
aromatischen  Kräutern  mit  Wein  oder  Essig  gekocht 
und  warme  Fomentationen  noch  hülfreichen  Oft 
Xtimmt  ein  Blasenpfkister  oder  ein  Senfumschlag  auf 
den  leidenden  Theil  gek-gt,  die  Schmerzen  am  schnell- 
sten weg.  Ausserdem  aber  sind  auch  folgende  äussere 
Mittel  sehr  hülfreich  :  Essent.  Galbani ,  Tinct.  Can- 
tharid.,  Liniment,  sapon.,  Emplastrum  diaphoret.  Myns. 
mit  dem  driLten  Theile  Bilsenkraut.  Pflaster  und  Spi~ 
rit.  Minder,  malaxirt ,  oder  mit  Compiler,  Sal.  vol. 
C.  C  OL  CG.  etc.  versetzt  ;  Pechpfkister ;  ein  Pflaster 
aus  resin.  pin.  3ij  mit  Tartarus  emeticus  ^ß  auf  die 
leidende  Stelle  oder  in  der  Nähe  dei-selben  gelegt, 
Welches  als  gelindes  epispasticum  wirkt ;  ferner  lau- 
warme Halb  -  und  ganze  Bäder,  Ameisenbäder,  Schwe- 
felbäder ,  aromatische  Bäder,  die  Bäder  zu  Wisbaden, 
Carlsbad,  Nenndorf,  Eilsen  u.a.m. 

In  den  hartnäckigsten  Fällen  wählen  wir  unter 
diesen  Mitteln  die  kräftigsten  aus,  und  verbinden  da- 
mit den  innern  Gebrauch  des  Schierlings ,  des  Aconi- 
tum ,  des  Quecksilbers ,  des  Guajaks  %  der  Dulcamara 
(S.  Nro.  4— i3.)  und  vorzüglich  eine  Aullösung  des 
Sublimats  oder  des  Mercur  nitrosus  (Nro.  53.)  unter 
einem  diaphoretischen  Verhalten.  Man  steigt  mit  die- 
sen wirksamen  Mitteln  allmählig,  und  nimmt  dabey 
auf  die  Constitution  und  die  etwa  vorhandenen  Ge- 
genanzeigen Rücksicht.  So  z.  B.  müssen  wir  bey  ei-> 
nem  scorbutischen  Zustande,  bey  Anlage  zum  Blut- 
speyen,  bey  sehr  reizbaren  Nerven  und  sehr  empfind- 
lichem Magen  mit  dem  Gebrauche  des  Quecksilbers 
sehr  vorsichtig  seyn.  Die  Verdauungskräfte ,  welch? 
oft   im  Verlaufe   dieser  Krankheit    beträchtlich    leiden, 
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müssen  durch  bittere  und  aromatische  Mittel,  China, 
Quassia ,  Calmus ,  Cascarille  u.  dgl.  und  eine  zweck- 
mässige Diät  aufrecht  erhalten  wei'den. 

Zuweilen  sind  die  vorhin  angegebenen  äusseren 
Mittel  bey  sehr  hartnäckigen  Rheumatismen  noch  nicht 
hinreichend.  In  solchen  Fällen  nehmen  wir  unsre 
Zuflucht  zu  Brenncylindern  (Moxa) ,  heissen  Fomenta- 
tionen,  Dusch-  und  Tropfbädern ,  Electricität  und 
Galvanismus. 

Ausser  dem  allgemeinen  Kräftezustande  bestim- 
men nun  auch  vorzüglich  die  vorhandenen  C  o  m  p  1  i~ 
cationen  die  Auswahl  der  angeführten  Mittel.  Bey 
gastrischer  und  gallichter  Complication  sind  Brechmit- 
tel wegen  ihrer  ausleerenden,  reizenden  und  diapho- 
retischen Wirkung  vorzüglich.  Mit  Laxiermitteln  muss 
man  vorsichtiger  seyn,  so  wie  überhaupt  alle  auslee- 
rende und  schwächende  Mittel  im  Verlaufe  diest  r 
Krankheit  fast  immer  schädlich  sind,  indem  sie  die 
Asthenie  und  die  Hartnäckigkeit  des  Uebels  ver- 
mehren. 

Eine  venerische  Complication  wird  nur  durch  den 
Gebrauch  des  Quecksilbers  und  überhaupt  durch  die 
Behandlung  der  Lustseuche  gehoben. 

Bey  einer  scorbutischen ,  krätzigten,  scrofulosen 
Complication  muss  die  Cur  des  Rheumatismus  nach 
Beschaffenheit  der  Umstände  modifich-t,  und  dasjenige, 
was  am  meisten  hervorsticht  und  die  schnellste  Ge- 
fahr drohet ,  am  ersten  gehoben  werden.  Oft  lässt 
sich  die  Auswahl  und  Verbindung  der  Mittel  so  tref- 
fen ,  dass  dadurch  mehrere  Zwecke  zugleich  erreicht 
werden.  Solche  Falle  müssen  der  Einsicht  und  dein 
Talente  des  Arztes    lediglich  überlassen  bleiben.     Wer 
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üiese  nicht  zu  beurtheilen  und  zu  individualisiren  ver- 
steht, der  kann  nicht  praktischer  Arzt  seyn. 

Obgleich  das  hier  angezeigte  allgemeine  Verfahren 
auf  alle  einzelne  Fälle  von  örtlichen  Rheumatismen 
passt,  so  sind  doch  dabey  nach  Beschaffenheit  desSiz- 
-  zes  -  und  des  Üebels  gewisse  Modiiicationen  in  Rück- 
sicht der  Wahl  und  der  Anwendung  der  Mittel  hö- 
thig ,  deren  genauere  Entwickelang  aber  hier  zu  weit-» 
läuftig  werden  würde  *).  Nur  einige  der  heftigsten 
und  hartnäckigsten  unter  den  örtlichen  Rheumatismen 
verdienen  hier  noch  eine  besondre  Betrachtung  und 
eine  genauere  Characteristik. 

a)     Das  Lendenweh» 

(Lumbago.) 

Character.  Ein  heftiger,  äusserst  empfindlicher,  rheu- 
matischer Schmerz  in  den  äussern  häutigen ,  mus- 
kulösen Theilen  der  Lenden ,  oder  in  dem  Len- 
denmuskel (psoas),  der  jede  Aufrichtung  des 
Körpers  nnd  Beugung  der  Schenkel  verhindert. 
Zuweilen  zieht  sich  der  Schmerz  von  der  Ge- 
gend der  Nieren  längs  der  Harngange  bis  zum 
Schaambeine  und  der  Blase  herunter ,  und  ist 
mit  Stuhl  -  und  Harnzwange ,  auch  wohl  mit  Ue- 
belkeit  verbunden.  Zuweilen  lässt  der  Schmerz 
Lähmungen    oder    grosse    Schwäche     der    untern 

•)  Herr  Lentin  hat  in  Hu  fei  an  äs  Journal  der  prakf. 
Heilkunde  i.F».  2.  St.  mehrere  örtliche  Rheumatismen, 
deren  Diagnosis  und  specielle  Heilmethode  neben  ein- 
ander abgehandelt,  worauf  ich  hier  verweisen  muss,  da 
«ich  dieses  Journal  doch  gewiss  in  den  Händen  dsr  mei- 
sten  Aerzte  befindet. 
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Gliedmassen  nach.  —  Zuweile\i  sitzt  3er  Schmerz 
in  der  a'ussersten  Spitze  des  heiligen  Beins  (spas- 
raus  fixus  Paracelsi)  mid  erstreckt  sich  von  da 
auch  in  die  benachbarten  Theile.  Dadurch 
wird  das  Niedersitzen  und  Aufstehen  äusserst 
schmerzhaft. 

b)     Das  Hilf i weh* 
(Ischias.    Coxagra.    Malum  ischiadicum.    Dolor  coxendicis.) 

Character.  Ein  oft  wüthender  Schmerz  in  der  gan- 
zen Gegend  des  Schenkelgelenkes ,  bald  blos  in 
der  H'.nt ,  bald  in  der  Fetthaut  oder  in  der  Fa— 
scia  lata  ,  in  den  Bekleidungen  und  Scheiden  der 
Muskeln  und  Nerven  ,  der  Knochenhaut,  der  Ge- 
lenkpfanne und  Capsel,  den  Drüsen,  dem  run- 
den Li  amente,  und  oft  an  mehreren  dieser.  Or- 
te zugleich.  Der  Schmerz  erstreckt  sich  auf  ver- 
schiedene W'ise  ,  in  den  Rücken  hinauf,  in  die 
.  Lenden ,  die  Dickbeine,  die  Füsse ,  und  macht 
alle  Bewegungen  dieser  Theile  schwer  und  oft 
Unmöglich.     Eine  eigne  Art   des  Hüftwehes  ist 

das  nervigte  Hiiftwck. 
(Ischias    neivosa-  Cotunni.  )     •) 

Es  giebt  hiervon  zwey  Gattungen.  Die  eine 
Hat  ihren  fixen  Sitz  in  der  Hüfte ,  vornämlich 
hinter  dem  grossen  Trochanter,  und  geht  nach 
oben  zum,  heiligen  Beine,  nach  unten  durch  die 
Aussenseite   des  Schenkels  bis    zur  Kniekehle    und 

•)     S,  Dominic.  Colunni   de   Ischiade   nervosa,  ed,] 
sec.     !STeap.   1783. 
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oft  noch  weiter  an  dem  Kopfe  der  fibula  her, 
nach  vorne  zu  an  der  äussern  Seite  der  Spitze 
( spina)  des  Schienbeines  herunter,  und  endigt 
sich  endlich  vor  dem  äussern  Knöchel  in  dem 
Rücken  des  Plattfasses.  Kurz,  dieser  Schmerz 
folgt  -völlig  dem  Laufe  der  grossen  Hüftnerven. 
Cotunni  nennt  diese  Gattung  ischias  nervosa 
postica.  —  Die  andere  Gattung  hat  ihren  Sitz 
in  dem  vordem  Theile  der  Hüfte  nach  der  Lei- 
ste zu,  und  folgt  dem  Laufe  des  Schenkelnerven 
an  dar  innern  Seite  des  Schenkels  und  der  Wa-> 
de  herunter.  Cotunni  nennt  sie  Ischias  ner-* 
vosa  antica.  Sie  ist  viel  seltner  und  weniger  be- 
schwerlich ,    als  die  erste  ,  Gattung. 

Die  drey  hier  ausgehobenen  Arten  des  Rheuma- 
tismus werden  zwar  völlig  nach  den  vorhin  angegebe- 
nen Regeln  behandelt ;  da  sie  aber  mehyentheils  zu  den 
schmerzhaftesten  und  hartnäckigsten  Uebeln  gehören, 
so  erfordern  sie  auch  die  kräftigsten  der  angeführten 
JMittel,  Electricität,  Blasenpflaster,  Haarseile  undMoxa 
oder  P  o  u  t  e  a  u's  Brenncy linder  auf  die  schmerzhafte 
Stelle.  Man  verfertiget  sie  aus  Baumwolle  oder  ir- 
gend einer  weichen  wollichten  Substanz  in  der  Lange 
und  Dicke  von  ohngefähr  dreyviertel  Zoll,  stellt  sie 
mit  der  Basis  auf  den  schmerzhaften  Fleck ,  zündet 
sie  an  der  Spitze  an ,  Und  lässt  sie  langsam  bis  auf 
den  Grund  abbrennen.  Die  davon  entstandene  Brand- 
stelle unterhält  man  mit  reizenden  Salben  noch  eine 
Zeit  lang  in  Eiterung.  Wenn  alles  fehlschlägt ,  .  so 
helfen  zuweilen  noch  Umschläge  von  eiskaltem  Wasser 
pder  Eis. 


4o 

Beym  Hüftweh  legt  man  einen  schmalen  Streifen 
Blasenpflaster  queer  unter,  den  Kopf  der  Fibula ,  und 
lässt  die  "Wunde  lange  eitern.  Home  und  Cheyne 
empfehlen  dabey  innerlich  das  Terpenthinöhl  zu  2 
Quentchen  mit  einer  Unze  Honig,  und  davon  Mor- 
gens und  Abends  einen  kleinen  Löffel  voll.  Bey  athe- 
nischer Disposition  und  Neigung  zum  Blutspeyen  darf 
es  nicht  gebraucht  werden.  Auch  äusserlich  kann 
das  Terpentinöhl  mit  Nutzen  angewandt  werden.  Z.  B 

Rec.     Camphor.  scrup.  un» 
solve   in 
Ol.  Terebinth.  dr.   duab. 

add. 
Sal.  vol.  C.  C.  gr.  quindec. 
pulv.  Sem.  cumin."dr.  duas 
Ungu.  Nervin.  unc.  sem. 
Sapon.  nigr.  commun.  Unc.  un. 
M.  f.  liniment. 

Auch  die  Mercurial  -  Einreibungen  ,  nebst  dem  in- 
nern  Gebrauche  des  Sublimates  sind  bey  diesen  Uebeln 
grosse  Mittel. 

Gegen  zurückbleibende  Steifigkeit  und  Lähmun- 
gen der  Gliedmassen  dienen :  Reiben  mit  gewürzhaften 
Oehlen ,  Petroleum ,  Ol.  anim.  Dippel.  Ol.  C.  C. 
Ungu.  Nervin.  Linim.  sapon.  warme  und  kalte  Bäder. 

Sydenham.  van  Swieten  coment.  in  Boer- 
havii  aphorism.  Tom.  V.  Pringle.  Home.  Mon- 
ro.  Broklesby.  Stoll  rat.  med.  Vogels  Hand- 
buch. Lentin  Beytrage  zur  pr.  A.  W-  Hufe- 
lands Journ.  d.  pr.  A.  W.  1.  B.  2.  St.  u.  a.  mehrera 
Orten. 
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Gichc* 

(Arthritis.) 

Character.  Schmerzen  in  den  Gelenken ,  welche  bald 
■  fest  sitzend  (arthritis  fixa)  bald  herumziehend 
(arthr.  vaga)  bald  mit  Fieber  verbunden  (art.hr. 
febrilis  s.  acuta)  bald  ohne  Fieber  (a.  chronica) 
sind.  Gemeiniglich  gehen  dem  Anfalle  Zeichen 
von  Schwäche  des  Magens  und  Unverdaulichkeit 
oder  andre  Beschwerden  der  Eingeweide  vorher 
und  wechseln  mit  den  Anfällen  -  ab  z.  B.  saures 
Aufstossen,  Blähungen,  Hartleibigkeit ,  ungewöhn- 
lich starker  A;petit,  Ekel  u.  s.  w.  Der  Urin  ver- 
liehrt  seine  eigentümliche  Säure  und  Farbe;  die 
Haut  ist  trocken  •,  es  entsteht  ein  Kribbeln  ,  Steif- 
heit, Schmerz  und  Geschwulst  der  Gelenke,  und 
nun  tritt  gewöhnlich  ein  stärkeres  oder  schwä- 
cheres Fieber  ein ,  welches  mit  den  Schmerzen 
gegen  die  Nacht  exaeerbirt,  und  acht,  vierzehn 
und  mehrere  Tage  anhält.  Nachher  verliehrt  sich 
das  Fieber  und  der  Schmerz  allmählig  nach  reich- 
lichen sauerriechenden  allgemeinen  und  örtlichen 
Schweissen ,  oder  nach  dem  Erbrechen  einer  sau- 
ren Materie ,  oder  nach  andern  kritischen  Auslee- 
rungen, z.  B.  mit  sandigtem  Bodensatze,  Hämorr- 
hoiden ,  monatliche  Reinigung  u.  s.  w.  oder  es 
bleiben  kalkartige  Knoten  in  den  angegriffenen 
Gelenken  zurück,  wodurch  die  Glieder  steif  und 
unbrauchbar  werden. 

Das  Fieber  ist  bald  sthenisch,  bald  asthenisch, 
gastrisch ,  schleimigt  u.  s.  w.  entsteht  gewöhnlich 
im  Verlaufe   der  Krankheit,    und  exaeerbirt  mit 
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clen  Schmerzen.     Bey   einem  gelinden  Grade   der 
Krankheit  fehlt  es  gänzlich. 

Gewöhnlich  erscheint  die  Gicht  im  Frühlinge 
und  Herbste.  Folgende  Eintheilungen  sind  prak- 
tisch wichtig. 

l)  in  regelmässige  (arthr.  regularis)  und  unor- 
dentliche (  a.  anomala ,  atonica  ,  irregularis, 
retrograda  etc.).  Bey  dieser  letzteren  sind  die 
Anfälle  unordentlich,  die  Schmerzen  ziehen 
herum,  nehmen  innere  oder  ungewöhnliche 
Theile  ein,  und  bilden  ungewöhnliche  Krank- 
heitsformen (arthritis  larvata), 

z)  in  reine  und  mit  andern,  scorbutischen ,  ve- 
nerischen, exan  thematischen  etc.  Zuständen 
verwickelte. 

f>)  nach  Beschaffenheit  gewisser  Orte,  welche 
sie  gern  befällt,  in  Podagra,  Chiragra,  Go- 
nagra  u.  s.  w. 

4)  in  erbliche,  und  durch  Ansteckung  oder  üble 
Diät  erworbene  Gicht. 

Die  Gicht  hat  in  ihren  Erscheinungen  viel  Aehn- 
liches  mit  dem  Rheumatismus,  weshalb  viele  Aerzte 
sie  gar  nicht  für  eine  besondre  Krankheitsform  hal- 
ten. Wenn  wir  aber  auch  zugeben ,  dass  beyden  man- 
ches gemeinschaftlich  ist ,  und  dass  die  eine  oft  in  die 
andre  übergehe,  so  bleibt  es  doch  ausgemacht,  dass 
sie  sich  in  manchen  Stücken  wesentlich  von  einander 
unterscheiden,  und  jede  ihre  eigentümliche  Heilart 
erfordere..  Die  wichtigsten  Unterscheidungszeichen 
beyder  sind  folgende. 
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j.  Die  Gicht  liebt  starke,  muskulöse,  vollsaftige 
und  wohlgenährte  Subjekte,  mit  einem  empfind- 
lichen ,  durch  Geistesanstrengung ,  oder  durch, 
körperliche  Arbeiten  und  allerley  Ausschweifun- 
gen gespannten  ,  geschwächten  Nervensystem.  — ■ 
Der  Rheumatismus  befällt  allerley  Subjekte  ohne 
Unterschied  und  ohne  Prädisposition. 

2.  Die  Gicht  ist  erblich  und  ansteckend.  Den 
Rheumatismus  nicht. 

5.  Die  Gicht  meldet  sich  immer  vorher  durch  ge- 
wisse Vorboten  an,  welche  mit  einer  verdorbeneu 
Verdauung  in  wesentlicher  Verbindung  stehen^ 
Beym  Rheumatismus    sind  diese  blos  zufällig. 

4.  Bey  der  Gicht  folgt  der  Schmerz  auf  das  Fie- 
ber; beym  Rheumatismus  ist  es  gemeiniglich  um- 
gekehrt. Der  Gichtschmerz  vermindert  sich,' 
wenn  die  Geschwulst  entsteht.  Beym  Rheuma- 
tismus fehlt  entweder  die  Geschwulst  ganz,  oder 
sie  entsteht  wenigstens  an  einem  von  dem 
Schmerze  entfernten  Orte. 

5.  Die  Gicht  wandert  oft  von  einem  Gelenke  ,  von 
einer  Seite  zur  andern.  Der  Rheumatismus  sitzt 
gewöhnlich   fest. 

6.  Die  Gicht  ist  mehr  auf  die  Gelenke  und  deren 
Schleimbehälter  eingeschränkt,  wo  sie  die  darin 
enthaltene  Lymphe  wahrscheinlich  zum  Gerin- 
nen bringt.  Der  Rheumatismus  aber  breitet  sich 
weiter   aus. 

■y.  Der  Gichtschmerz  wird  durch  angebrachte  Wär- 
me gelindert;  der  hitzige  Rheumatismus  verträgt 
die  Wärme  nicht  wohl. 
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8.    Die     gewöhnlichen   Ablagerungsorte    der    Gicht 
sind    die  Finger,     das  Hand-    und  Ellenbogenge- 
lenk,   der  Ballen,     das  Fussgelenk    und  das  Knie, 
und  wenn  sie  zurücktritt,    so  befällt  sie  am  lieb- 
sten den  Magen ,    die  Gedärme ,    die  Nieren ,    die 
Blase ,     die  Lungen ,     den    Kopf  —  der  Rheuma- 
tismus liebet  den  Hals,  die  Leber,  die  Milz,    das 
Rippenfell  u,  s.  w. 
♦j.     Rheumatismen     entstehen    gewöhnlich   nach    of- 
fenbaren   Gelegenheitsursachen ,     z.  Br    Erkältung 
etc.     Die  Gicht    entsteht   und   kehrt   zurück    auch 
ohne  dieselben. 
20.     Weicht    der    Gichtschmerz     gewissen    Mitteln, 
welche  gegen    den  Rheumatismus  unwirksam  sind, 
li.     Endlich  haben  neuere  Untersuchungen  es  höchst 
wahrscheinlich  gemacht,    dass   bey    der  Gicht -ein 
gewisser    bestimmter  chemischer   Prozess    und    ei- 
ne besondre  IVJischungsveränderung  vorgehe,    wo- 
von   die    Schmerzen    und   die    kalkartigen    Knoten 
der  Gelenke  entstehen ,    wovon  man  beym  Rheu- 
matismus   nichts  bemerkt. 

l 
Ursachen.  Die  nächste  ist  eine  uns  unbekannte  Ver- 
änderung in  den  Gefühlwerkzeugen ,  welche  mit 
einem  pathologischen  Prozess  in  den  Organen  der 
Verdauung  und  der  Nieren  verbunden  ist,  wo- 
durch eine  off  enbare  Mischungsveränderung  in  den 
Saften  hervorgebracht  wird.  Diese  Mischungs- 
verandeT-ung     besteht,      nach     Fourcroy's    und 


derten  Phosphorsäure ,     die    von   einer   Schwäche 
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und  änomalischen  Wirkung  der  Verdauungs  -  und 
Harnwerkzeuge  herzurühren  scheint  *).  und  wovon 
die  aus  phosphorsatirem  Kalk  bestehenden  Gicht- 
knoten entstehen.  Zu  den  entfernten  Ursa- 
chen gehören:  eine  lrxuriöse  überreizende  Diät 
und  Lebensart ;  stark  nährende  reizende  erhitzen- 
de Speisen  und  Getränke,  junge  saure  Weine; 
Unthätigkeit  oder  zu  starke  Anstrengungen  des 
Geistes  und  Körpers  ,  Leidenschaften  ;  unterdrückte 
gewohnte  und  heilsame  oder  übermässige,  schwä- 
chende Ausleerungen  ,  ungesunde  feuchte  Wohnun- 
gen u.  s.  w.  Diese  Ursachen  wirken  um  so  ge- 
wisser ,  je  mehr  Anlage  (habitus  arthriticus  )>  mitt- 
leres kräftvolles  Alter ,  mit  viel  Reizbarkeit  und 
Vollsaftigkeit  statt  findet.  Auch  steckt  die  Gicht 
durch  Seh  weiss   und  Ausdünstung  an. 

Die  Dauer  der  Gicht  ist  sehr  unbestimmt.  Ein 
einzelner  Anfall  kann  wenig  Tage  und  auch  mehrere 
Wochen  währen.  Eine  habituelle  Gicht  währt  ge- 
wöhnlich mit  mehrerem  oder  wenigerem  Nachlass  die 
ganze  Lebenszeit. 

Der  Ausgang  eines  einzelnen  Gichtanfalles  ist 

l)  in  Gesundheit,  entweder  nach  kritischen  Aus- 
leerungen durch  Schweiss,  Urin,  Ausschläge,  Blut- 
flüsse u.  s.  w.  oder  ohne  diese.  Ein  solcher  kri- 
tischer Seh  weiss   ist  oft  klebrigt ,    und    lässt  beym 


•)  S.  Rollo's  und  Fourcroys  Bemerk,  übers,  in  der 
Samml.  auserl  Abb.  f  pract.  Aerzte.  Auszug  6.  B. 
S. 648.  Desgl.  Ideler  iu  Hufelands  Journ.  i3.  B. 
4-  St.  S.  9©, 
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Urin  enthält  einen  schleimigten,  sandigten,  weis« 
sen  oder  rothen  Bodensatz,  der  sich  als  phosphpr- 
saurer  Kalk  verhält.  Schwäche  und  Steifheit  der 
Glieder  verliehren  sich  nur  allmahlig.  Nach  un- 
bestimmten Zeiten,  gewöhnlich  im  Frühjahre  oder 
Herbste  kehrt  der  Gichtanfall  meistentheils  zurück*, 

a)  in  andre  Krankheitsformen  durch  zuneh- 
mende Schwäche,  Entmischung  der  Säfte  und 
Orts  Veränderung.  Hierher  gehören  mancherley 
chronische  Beschwerden  der"  Eingeweide :  Engbrü- 
stigkeit,  Fehler  der  Verdauung,  .Wasseranhäufun- 
gen ,  Verhärtungen  ,  Cachexien  ,  Abzehrungen 
u.  s.  w. 

5)  in  den  Tod  durch  plötzliche  Uebertragung  auf 
innere  edle  Theile ,  vorzüglich  das  Gehirn ,  die 
Lungen,  den  Magen  und  die  Gedärme,  wodurch 
Schlagfiuss ,  Stickfluss  und  tödtliche  Entzündungen 
entstehen  können  ;  oder  durch  allmahlige  Erschöp- 
fung der  Kräfte  und  Hemmung  der  Verrichtungen 
der  Theile. 

Die  Prognosis  ist  um  so  günstiger,  je  gesun- 
der der  Körper,  je  seltener  und  regelmässiger  die  An- 
fälle, und  je  schneller  die  Gelegenheitsursachen  zu 
entfernen  sind.  Eine  habituelle  Gicht  wird  selten 
gänzlich  ausgerottet  5  mehrentheils  muss  sich  die  Kunst 
auf  palliative  Hülfe  beschränken.  Am  gefährlichsten 
ist  der  Gichtanfall ,  wenn  er  plötzlich  aus  den  äussern 
Theilen  nach  den   innern  geht. 

Die  gründliche  Heilung  der  Gicht  ist  eine 
sehr  schwere  Aufgabe,  besonders  wenn  sie  einmahl  tief 
eingewurzelt  oder  angeerbt  ist.     Die   besondre  Recep- 
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livitä't ,     welche   Jene  Schwache   der  Verdauungswerk- 
zeuge  und    jenen    eigenthümlichen    chemischen    Prozess 

leint  sich  all- 
zu   verweben 

dass  sie  nur   in  seltenen    Fallen    gänzlich  wieder    aus- 
gerottet werden  kann.    Dies  darf  uns  jedoch  nicht  ab- 
schrecken,  eine  Radicalkur  zu  unternehmen,    so  lang© 
wir  noch  einige  Hoffnung   zu  einem    günstigen  Erfolge 
übrig  haben ;     und  auch  selbst  in  solchen  Fallen ,     wo, 
uns  die  Aussicht  einer  gründlichen  Heilung  fehlt,  müs- 
sen w'r  wenigstens  dem  fernem  Einreissen  des  Uebels 
Schranken  zu  setzen  suchen.     Diese  Zwecke  lassen  sich 
nicht  anders  erreichen ,  als  durch  eine  sorgfältige ,  den 
entfernten  Ursachen  entgegengesetzte  Diät  und  Lebens- 
ordnung,    und    durch  Stärkung    und  Verbesserung  des 
Verdauungsgeschäftes.    -Die   Ausführung    eines    solchen 
Heilplans  lässt  sich  nicht  allgemein  bestimmen ,    indem 
sie    sich    nach   mancherley   verschier: enen   individuellen 
Verhältnissen  richtet ,     wonach    bald    eine  zu  reizende, 
volle,    nahrhafte  Diät  mit  einer  milderen,    sparsamem 
lind  magern,  bald  aber  diese  mit  jener  vertauscht  wer- 
den muss  ,     je  nachdem    es  der  Grad  Und  die  Art  der 
Schwäche   erfordert.       Eben    dies  ist  der  Fall  mit  der 
übrigen  Lebensordnung ,    die  bald  mehr  eingeschränkt, 
bald    erweitert ,     immer    aber    so    angewendet    werden 
muss,  dass  dadurch  den  entfernten  Ursachen  entgegen- 
gewirkt ,  und  wo  möglich   eine  gänzliche  Umstimmung 
des  Organismus  hervorgebracht  wird.       Hiernach    lässt 
sich  der  Werth  der  verschiedenen  gegen  die  Gicht  eim- 
pfohlenen  Behandlungsarten    beurtheiien ,     Wobey  man 
mehrentheils    eine  Verbesserung    öder  Zerstöhrung    ei- 
ner sogenannten  Gichtmaterie  berücksichtigte*    welche 
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sich  aber  nicht  erweisen  lässt,  oder  wenn  sie  ja  statt 
findet,  auf  allen  Füll  nur  als  seeundäres  Product  einer 
fehlerhaften  Wirkung  der  festen  Theile  anzusehen  istj 
zugleich  aber  geht  hieraus  die  Schwierigkeit  einer 
gründlichen  Ausrottung  der  Gicht  hervor,  indem  sie 
oft  nicht  anders,  als  durch  eine  gänzliche  Veränderung 
der  Diät ,  Lebensart ,  Gewohnheiten  und  Neigungen 
des  Kranken  möglich  ist,  und  manche  Aufopferungen 
von  Seiten  des  Kranken  erfordert,  wozu  sich  die  we- 
nigsten verstehen  können.  .  Wenn  jedoch  der  Schwel- 
ger, der  Saufer,  der  Wollüstling  seine  Lebensart  all— 
mählig  mit  Nüchternheit,  Massigkeit  und  Keuschheit 
vertauschen;  wenn  dem  unter  Sorgen,  Kummer  und 
Strapatzen  seufzenden  Gichtkranken  ein  ruhiger  froher 
Lebensgenuss  zu  Thcjl  werden ;  wenn  der  in  anhal- 
tenden tiefen  Speculationen  vergrabene  oder  Tag  und 
Nächte  sitzende  Gelehrte  und  Geschäftsmann  in  der 
schönen  freyen  Natur  oder  auf  Reisen  Zerstreuung  und 
Aufheiterung  suchen;  wenn  der  Bewohner  eines  feuch- 
ten kalten  Clima  seinen  Aufenthalt  unter  einem  mil- 
deren freundlicheren  Himmel  wählen  kann;  dann  wird 
sich  die  Gicht  nicht  selten ,  und  wenn  sie  nicht  schon 
zur  andern  Natur  geworden  ist ,  völlig  und  auf  immer 
verliehren. 

Bey  der  Behandlung  eines  einzelnen  Gicht- 
anfalles geht  unser  Zweck  entweder  dahin,  ihn  an 
seinem  Entstehen  zu  unterdrücken,  oder  wenn  er  schon 
ausgebrochen  ist,  ihn  auf  die  leichteste  und  sicherste 
Art  zur  Entscheidung  zu  bringen ,  und  die  damit  ver- 
bundenen Zufälle  möglichst  zu  mildern.  Den  ersten 
Zweck  können  Wir  nur  erreichen ,  wenn  wir  die  er- 
sten  Spuren    eines    bevorstehenden    Paroxysmus    früh 
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genug  erkennen.  Wir  können  es  dann  durch  eine  der 
Constitution  des  Kranken  angemessene  Diät  und  Le- 
bensart dahin  britigen ,  d"ass  sich  der  Paroxysmus  ent- 
weder gar  nicht,  oder  niclit  vollständig  entwickelt. 
Bey  einer  sthenischen  Constitution  geschieht  dies 
durch  allmählige  Entziehung  der  gewohnten  Reize, 
durch  eine  leichte  vegetabilische  Di^'t ,  durch  massige 
Ausleerungen  des  Blutes,  des  Stuhlganges,  des 
Schweisses  u.  s.  w.  und  überhaupt  durch  die  Anwen- 
dung der  sogenannten  antiphlogistischen  Methode, 
welche  immer  dem  individuellen  Zustande  genau  an- 
gepasst  werden  muss.  Bey  einer  asthenischen  Consti- 
tution tritt  die  entgegengesetzte  reizend  stärkende 
Methode  ein.  Da  jedoch  die  Verdauungsorgane  so 
wesentlich  bey_  dieser  Krankheit  interessirt  sind,  so 
verdienen  sie  immer  eine  Hauptrücksicht,  sowohl  bey 
der  Vorbauung,  als  bey  der  Heilung  des  Paroxysmus. 
Daher  sind  Brechmittel  hier  so  zweckmässig  und  wohl- 
thätig,  weil  sie  sowohl  die  Thätigkeit  der  Verdauungs- 
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organe  als  auch  der  Haut  -  und  Nierenorgane  auf- 
reizen ,  und  zugleich  die  etwa  angehäuften  schädlichen 
Stoffe  aus  dem  Magen  kräftig  ausleeren. 

Ist  der  Gichtanfall  wirklich  schon  ausgebrochen, 
so  können  und  dürfen  wir  denselben  nicht  mehr  un- 
terdrücken ,  sondern  wir  mÜ3sen  nur  dahin  sehen, 
dass  die  Entscheidung  desselben  auf  die  gelindeste  Art 
vorübergehe.  Da  wir  jedoch  den  eigenthümlichen  Pro- 
zess,  welcher  dabey  in  den  Verdauung«-  und  Harn- 
werkzeugen  und  in  dem  lymphatischen  und  Nervensy- 
steme vorgeht ,  nicht  kennen ,  und  noch  weniger  durch 
unsre  Arzneymittel  verändern,  beschleunigen  oder  auf- 
halten können  ?  so  muss  sich  die  Thätigkeit  der  Kunst 
IL  TheiL  -  D 


hlos  darauf  beschränken,  nach  gewissen  in  einer  ver- 
nünftigen Theorie  begründeten,  und  durch  die  Erfah- 
rung bewährten  Grundsätzen  die  Naturkräfte  so  zu 
leiten,  dass  sie  die  Heilung  ungehindert  zu  Stande 
bringen  können.  Wir  nehmen  dahey  auf  den  allge- 
meinen sthenischen  oder  asthenischen  Zustand  des 
Körpers ,  und  auf  die  Beschaffenheit  der  Verdauungs- 
der  Harn-  und  Ausdünstungswerkzeuge  Rücksicht,  de- 
ren Thätigkeit  hey  dieser  pathologischen  Naturopera- 
tion hauptsächlich  hervorsticht. 

Bey  vollblütigen ,  robusten ,  jugendlichen  Subjec- 
ten ,  und  bey  einer  heftigen  örtlichen  Entzündung  wen- 
den wir  allgemeine  und  örtliche  Blutausleerungec, 
Schröpf  köpfe ,  Blutigel,  kühlende  Abführungsmittel 
and  viele  wässerigte  Getränke  an.  Unter  den  Blut- 
ausleerungen verdienen  die  örtlichen  immer  den  Vor- 
zug vor  den  allgemeinen,  und  unter  den  Abführungs- 
mitteln diejenigen,  welche  sanft  wirken  und  keine 
Säuren  noch  Salze  enthalten  z.  B.  Sennesblätter,  das 
Wiener  Tränkchen  und  Clystiere.  Man  fährt  mit  die- 
sen Mitteln  so  lange  fort ,  als  es  der  sthenische  Zu- 
stand erfordert,  welches  gewöhnlich  nur  in  den  ersten 
Tagen  der  Fall  ist.  Bey  offenbaren  gastrischen  Un- 
einigkeiten, welche  den  Zustand  des  Kranken  deut- 
lich verschlimmern ,  kann  man  mit  den  Darmauslee- 
renden Mitteln  etwas  dreister  seyn,  in  keinem  Falle 
aber  darf  man  es  zu  schwächenden  und  anhaltenden 
Ausleerungen  kommen  lassen. 

Bey  schwächlichen  asthenischen  Subjecten  tritt 
die  entgegengesetzte  Methode  ein.  '  Bey  massiger 
Schwäche  geben  wir  die  gelinden  Reizmittel,  welche 
zugleich    auf   die  Ausdünstung   und    den  Urin    wirken, 


einen  Theeaufguss  von  Flieder,  Melisse,  Münze,  Spi- 
ritus Mindereri ,  Spiessglanzmittel  und  unter  den  vor- 
hin angegebnen  Umständen  Brechmittel  u.  s.  w.  bey 
grösserer  Asthenie  Campher,  Valeriana,  Serpentaria 
Dover s  Pulver,  Tinctura  Guajaci  volatil.  Liq.  C.  C. 
succ.  Ess.  Aconit,  u.  s.  w.  nebst  einer  reizenden  nahr- 
haften Diät,  edlen  Wein,  Fleischbrühen  u.  dgl.  den. 
leidenden  Theil  bedecken  wir  mit  Wachstuch,  Wachs- 
taffen d ,  Flanell,  Pelzwerk,  mit  trocknen  aromatischen 
Kräutern,  mit  Kampher,  und  bey  sehr  grosser  Unthä- 
tigkeit  lassen  wir  Cantharidentinctur ,  Steinöhl,  Caje- 
putöhl  u.  dgl.  einreiben. 

Unter  die  Zufälle,  deren  Linderung  die  Kran- 
ken am  dringendsten  wünschen,  gehören  vorzüglich 
die  oft  sehr  heftigen  Schmerzen.  Opiate  in  starken: 
betäubenden  Dosen  gegeben,  sind  hier  wegen  der 
Verstimmung  der  Nerventhätigkeit  und  wegen  der  dar- 
auf folgenden  Schwäche  sehr  misslich;  sicherer  sind 
sie  in  Verbindung  mit  Ipecacuanha  und  Spiesglanzmit- 
teln.  Noch  schädlicher  sind  die  von  einigen  Aerzten 
empfohlenen  Umschläge  von  kaltem  Wasser  oder  Eis, 
welche  oft  früher  oder  später  die  gefährlichsten  Fol- 
gen, Schlagfluss,  Stickfluss,  Engbrüstigkeit,  Wahnsinn 
etc.  nach  sich  ziehen.  Erweichende  Bähungen  und 
Dämpfe,     der    innere    weiche    Theil    einer  Feige    oder 

Rosine ,     die    in  der  Länge    durchgeschnittenen  Blatter 

t  •  ■ 
der  Indianischen  Feige  («wcus  cacti)  oder  ein  einfa- 
ches Wachspflaster  werden  die  wüthendsten  Schmer- 
zen in  den  meisten  Fällen  lindern  5  ohne  alle  Schmer- 
zen kann  jedoch  kein  regelmässiger  Gichtanfall  seyn? 
und  diese  muss  der  Kranke  mit  Geduld  ertragen.  — 
Ein    übermässiger  Durchfall    wird   durch  gewürzhafte, 
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stärkende  Mittel ,    Wein ,    Moschatennuss-,    Cascarille, 
Columbo  ,  und  gelinde  Opiate  gehemmt. 

Noch  lange  nach  dem  üb  erstandenen  Paroxysmus 
muss  der  Kranke  dahin  sehen,  dass  Verdauung,  Transpi- 
ration und  edle  übrigen  Ab-  und  Aussonderungen  un- 
gestört von  Statten  gehn.  Dazu  dienen  ausser  einer 
angemessenen  Diät  und  Lebens  Ordnung  vorzüglich  die 
stärkenden  bittern  gewürzhaften  und  eisenhaltigen 
Mittel,  China,  Quassia,  Columbo ,  Casccrille,  Wer- 
muth,  Bitterklee,  Cardobenedicten ,  Elix.  Vitriol. 
Myns.  Elix.  Viscerat,  Hex  aquifol.  Pyrmonter,  Dry- 
tmrger  Wasser  u.  s.w.  Das  berühmte  Portlandi- 
sche Pulver,  welches  aus  einer  Menge  bitterer  und 
aromatischen  Wurzeln  und  Kräuter  besteht,  hat  sich 
wegen  häufig  darauf  erfolgter  plötzlichen  und  todtli- 
chen  Zufälle  verdächtig  gemacht ,  die  wahrscheinlich 
als  Folge  der  Ueberreizung  anzusehen  sind. 

Zurückbleibende  kalkartige  Knoten  der  Gelenke 
Zertheilt  das  äusserlich  angewandte  Cajeputöhl ,  das 
Liniment,  saponis  mit  Ol.  animal.  Dippel.  oder  Ol. 
C.  C  foet.  versetzt.  Zurückbleibende  Steifigkeit  der 
Glieder  heilt  man ,  wie  beym  Rheumatismus  gelehrt 
worden. 

Wir  haben  eine  Menge  sogenannter  speeifi- 
scher  Mittel  gegen  die  Gicht,  deren  Wirksamkeit 
sich  jedoch  grösstentheils  auf  Stärkung  der  Ver- 
dauung ,  Beförderung  der  Transpiration  und  des  Uri- 
nes,  oder  Absorbtjon  der  Säure  redüciren  lässt ,  und 
«lie  daher  keinesweges  den  Nahmen  der  speeifischen 
Mattel  verdieaen.  Die  wichtigsten  darunter  sind  fei- 
lende : 
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i.  Das  Guajac,  und  dessen  Bereitungen  (Nro.4. 
5.7.8-16.)  Eisenhütlein  und  dessen  Bereituugen  (Nro, 
6.  lö.  I.6..) 

2.  Alealien ,  Spiesglas  und  Schwefelleber.  Schon 
den  Alten  war  «1er  grosse  Nutzen  der  Alealien  bey 
der  Gicht  bekannt ,  und  in  neuern  Zeiten  hat  vorzüg- 
lich Mascagni  den  Gebrauch  der  Laugensalze  und 
insbesondre  der  reinen  und  kohlensauren  Pottasche 
oder  des  Sal.  Tartari  zu  einer  Drachme  täglich  in  2 
Pfund  Wasser  aufgelöst  empfohlen  *)•■  Hierher  gehö- 
ren auch  die  natürlichen  und  künstlichen  Schwefelbä- 
der, der  Schwefelammoniak  ,  welchen  schon  Fr.  Hoff- 
mann empfahl**),  und  der  von  Ludw.  Hoff- 
mann erfundene  Calx  antimonii  c,  sulphure,  der  auf 
folgende  Ali:  bereitet  und  gebraucht  wird  :  Man  nimmt 
jo  Drachmen  frisch  gebrannter  Austerschalen,  4  Drach- 
men Schwefel  und  5  Drachmen  Antimonium,  ver- 
mischt sie  genau  mit  einander,  pulvert  sie.  äusserst 
fein  und  setzt  sie  in  einem  gut  lutirten  Schmelztiegel 
eine  Stunde  lang  der  Wirkung  des  Feuers  aus.  Nach 
dem  Glühen  hat  die  Mischung  eine  blassgelblichte 
Farbe,  und  wiegt  1 5  Drachmen.  Sie  wird  nun  gleich 
in'  einem  gläsernen  Mörser  gepulvert  und  in  festver- 
stopften Gläsern  aufbewahrt.  Am  besten  ist  es, 
wenn  man  das  Pulver  gleich  in  Dosen  von  1  Drach« 
me  abtheilt ,  und  jede  in  einem  kleinen  G  laschen, 
das  ganz  angefüllt  und  verstopft/ ist,    aufbewahrt ?    da- 

•)  S.  Rollo's  und  Fourcroys  angef.  Abh.  —  Ver~ 
gl.  Boerhave  aphorism.  und  van  Swietea* 
commentar. 

*  *)  S.  observat.  phys.  ehem.  172*.  S.  24g. 
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mit  der  Kall:  so  viel  wie  möglich  vor  0.er  Luft  ver- 
wahrt ist,  die  ihn  sonst  unkräftig  macht.  Das  sicher- 
ste bleibt  immer,    ihn  recht  oft  frisch  zu  bereiten. 

Lässt  man  eine  Drachme  dieses  Kalks  mit  5 
Pfund  Wasser  bis  zu  4  Pfund  einkochen ,  so  erhält 
man  ein  völlig  klares ,  stark  nach  Schwefelgas  rie-  ' 
ehendes  Wasser,  woraus  sich  durch  Kohlensäure  4o 
Gran  kohlensaurer  Kalch,  durch  Vitriolsäure  i4  Gran 
Sulph.  Antim.  aur.  niederschlagen  lassen.  Dies  De- 
coct  rauss  noch  warm  auf  Bouteillen  gefüllt  und  so- 
bald als  möglich  getrunken  werden  ,  denn  wenn  es 
lange  an  der  Luft  offen  gestanden  hat,  so  schmeckt 
es  höchst  unangenehm  und  verliert  seine  Wirksam- 
keit. Man  trinkt  davon  alle  3  oder  6  Stunden  so 
viel,  dass  täglich  ~  bis  a ,  5,  auch  4  Pfund  verzehrt 
werden.  Dies  richtet  sich  nach  dem  Alter,  der  Con- 
stitution,   der  Heftigkeit  des  Uebels. 

Sollte  der  Geschmack  zu  widerlich  seyn,  oder 
der  fortgesetzte  Gebrauch  den  Hals  empfindlich  •  ma- 
chen, so  dient  ein  kleiner  Zusat; 
etwas  Schleimigten  oder  Bouillon, 
wie  dies  bey  empfindlichen  Personen  geschehen  kann, 
starkes  Purgieren  ,  Coliken  ,  oder  Magenkrämpfe ,  Er- 
brechen etc.,  so  lasse  man  ein  antispasmodisches 
Mittel  dabey  nehmen,  z.  B.  zu  jeder  Dose  10  Tro- 
pfen Ess.  Castor.  etc.  Schwächt  es  d  n  Magen ,  so 
gebe  man  bittre  magenstärkende  Mittel  dabey,  z.  B. 
Infus.  Vinos.  Quass.  —  c.  Qr.  etc.  Diejenigen,  wel- 
che das  Wasser  durchaus  nicht  trinken  können,  kön- 
nen das^  Mittel  in  Pillenform  mit  Tragacant  -  Schleim 
bereitet,  zu  4  bis  6  Gran  pro  dos.  einigemal  täglich 
nehmen.     Jedoch  ist  da^  Wasser  vorzuziehen.   „ 


Dies  Mittel  vereinigt  gleichsam  die  Kräfte  des 
Spiessglases ,  des  Schwefels  und  des  Laugensalzes, 
und  ist  dadurch  bey  einem  sehr  gi*ossen  Theile  der 
hartnäckigsten  chronischen  Krankheiten  anwendbar. 
Seine  nächsten  sensibilen  Wirkungen  bestehen  in 
,  massiger  Beförderung  des  Stuhlganges  r  der  Ausdün- 
stung und  des  Urines. 

Bey  sehr  reizbaren  ,  geschwächten ,  scorbutische^ 
hektischen ,  zum  Bluthusten  oder  andern  starken  Blut- 
ausleerungen geneigten  Körpern  ist  es  entweder  gar 
nicht  oder  doch  nur  mit  grosser  Vorsicht  anzuwen- 
den, weil  es  ziemlich  stark  reizt  und  leicht  Blutflüs- 
se ,  Magenschwäche ,  und  bey  anhaltendem  Gebrauche 
allgemeine  Schwäche  und  Colliquation  erzeugt. 

Ausser  der  Gicht  beweist  sich  dieses  Mittel  beym 
Rheumatismus ,  bey  der  Krätze  ,  bey  allen  Krankhei- 
ten des  Unterleibes  mit  geschwächter  Cirkulation, 
Verschleimungen ,  Stockungen  und  Leberverhartun— 
gen ,  beym  Asthma  und  chronischen  Husten  aus  Ver- 
schleimungen  und  Abdominalinfarcten ,  bey  Scrofela 
und  einer  Menge  andrer  wichtigen  chronischen  Uebel, 
deren  Ursach  durch  dieses  Mittel  heilbar  ist,  äusserst 
wirksam. 

5.  Kochsalz-  und  Salpetersäure  innerlich  und  zu 
Bädern.  Hierher  gehören  auch  die  Seebäder,  die  im 
neuern  Zeiten  vorzüglich  berühmt  geworden  sind. 

4.  Galmus  und  Sabina,  sollen  sich  nach  Ra- 
v  e  n  s  Versicherung  sehr  wirksam  gegen  die  Gicht 
beweisen  ;  der  Calmus  zu  2  Scrupel  alle  1  bis  3  Stun- 
den; die  Sabina  frisch  oder  in  Conserven  au  einem 
Scrupel  bis  einer  halben.  Drachme. 
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5.  Baumöhl  und  Stockfischlebertliran,  vorzüglich 
der  letztere,  ist  Morgens  und  Abends  zu  einem  Ess- 
löffel voll  genommen  ein  selir  wirksames  Mittel  gegen 
di«  hartnäckigsten  Ueberreste  der  Gicht,  Steifheit  und 
Lähmung  der  Gliedmassen.  Es  ist  in  vielen  Gegen- 
den Westphalens  ein  sehr  gebräuchliches  Hausmittel, 
aber  der  Geschmack  ist  sehr  widerlich.  Man  kann 
denselben  durch  etwas  Wein  oder  Brandwein  mildern. 
Gewöhnlich  wirkt  es  auf  die  Transpiration;  seltener 
auf  den  Urin.  Auch  Malacarne  (in,  der  Samml. 
auserles.  Abhandl.  f.  pract.  Aerzte  12B.  S.579.)  ^  a- 
rino  (in  Kuhns  ital.  medic.  Bibl.  l.B.  l.St.)  Per- 
cival  (in  dem  Repertorium  chirurg;  u.  med.  Abh. 
Leipz,  1792.  i.B.  S.  298.)  empfehlen  diese  Mittel. 

6.  Auch  das  Kraut  der  Belladonna,  welches  iii 
unsern  Gegenden  von  den  Landleuten  Vahren  kraut 
(von  dem  altdeutschen  Worte  Vahren  oder  Gicht) 
genannt  wird,  ist  hier  als  ein  sehr  hülfreiches  Mittel 
gegen  die  Gicht  bekannt.  Man  lässt  davon  eine  sehr 
stai-ke  Dosis  nehmen ,  und  verhüllt  den  Kranken  in 
Betten,  worauf  ein  ungeheurer  Schweiss  ausbricht, 
der  gewöhnlich  den  Paroxysmüs  in  a4  Stunden  hebt. 
Die  Etymologie  dieses  Mittels  zeigt  schon ,  dass  dessen 
Gebrauch  bey  der  Gicht  sehr  alt  ist. 

7.  Unter  den  vielen  geheimen  Mitteln  erwähnen 
wir  nur  des  von  Hufeland,  Wolf  u.  a.  empfohle- 
nen Eau  medicinale  d'Husson  (S.  Hufelands  Journ. 
18.  B.  4.  St. )  welches  die  heftigsten  Schmerzen  vorzüg- 
lich beym  Podagra  in  wehig  Stunden  hebt  ,  ohne  andre 
Folgen  zurückzulassen.  Die  Bestandtheile  dieses  Mit- 
tels sind  noch  nicht  bekannt,  jedoch  zeigt  die  chemi- 
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sehe  Untersuchung ,  dass  es  eine  weinigte  Infusion  ei- 
ner bittern  Pflanze  ist.  Nach  Alyons  Klaproths 
u.  a.  Vermuthung  soll  diese  Pflanze  die  Gratiola  seyn, 
meine  eignen  Versuche  aber  widersprechen  dieser  Mei- 
nung. Dieses  Mittel- wirkt  in  geringer  Gabe  (1  bis  2 
Theelöflel  voll )  gewöhnlich  durch  Transpiration ,  sel- 
ten durch  unbedeutende  Stuhlausleerungen ,  oft  ohne* 
irgend  eine  sinnliche  Veränderung  *).  Vermuthlich 
findet  hier  eine  chemische  Wirkungsart  statt. —  Durch 
die  Empfehlung  dieses  Mittels  wollen  wir  jedoch  kei-- 
nesweges  den  sogenannten  Arcanis  eine  Schutzreds 
halten,,  im  Gegentheile  müssen  wir  dagegen  ernstlich 
warnen,  da  die  mehrsten  unter  ihnen  aus  heftig  wir- 
kenden drastischen ,  mineralischen ,  giftartigen  Sub- 
stanzen bestehen.  Hierher  gehört  vorzüglich  der  Böh- 
mische Liquor,    welcher  Sublimat  enthält  u. a. m. 

Unordentliche ,  perlarvtc ,  zurückgetretene  Gicht« 
(Arthritis  anomala,  larvata,    retrogressa. ) 

Wir  haben  schon  vorhin  erwähnt,  dass  die  Gicht 
unter  verschiedenen  andern  Formen  erscheinen  kann. 
Hierher  gehören  vorzüglich :  Kopfweh ,  Schwindel, 
Schlagfluss  und  alle  mögliche  Nervenkrankheiten,  Au- 

*)  Ich  habe  dieses  Mittel  mehrmahls,  und  immer  mi? 
schneller  entscheidender  Wirkung  bey  Gicht  und  Po- 
dagra angewandt,  und  nie  irgend  einen  Nachtheil  da- 
von bemerkt.  Der  Erfinder  versichert,  dass  es  aus 
einer  einfachen  Pflanze  bereitet  wrarde,  deren  Eigen- 
schaften man  bisher  übersehen  hätte.  Es  hat  eine 
gelinde  Bitterkeit,  und  verursacht  im  gesunden  Kör- 
per zu  t  bis  2  Quentchen  genommen,  nicht  die  min- 
deste Veränderung.  Beyra  Rheumatismus  ist  es  ganz 
unwirksam, 
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genentzündungen ,  Staar ,  Husten,  Brustentzündungen, 
Blutspeyen  ,  Engbrüstigkeit ,  Brust  Wassersucht ,  allerley 
Bescliwerden  des;Magens,  Erbrechen,  Coliken,  Durch- 
falle ,  Ruhr ,  Hämorrhoiden ,  Hypochondrie ,  Mutter- 
blutflüsse ,  weisser  Fluss  ,  Entzündung  der  Nieren  und 
der  Blase ,  Nieren  -  und  Blasenstein ,  Flechten ,  Rose, 
und  andre  Hautkrankheiten  u.  dgl.  m.  deren  Diagnosis 
oft  sehr  schwierig  ist.  Ihre  Erkenntniss  wird  durch 
folgende  Umstände  erleichtert: 

1)  wenn  die  jetzige  Krankheit  auf  eine  ordentliche 
Gicht  gefolgt  ist ,  die  vielleicht  schnell  vorüberge- 
gangen ,  oder  nicht  völlig  geheilt ,  oder  unschick- 
lich behandelt  war» 

3)  wenn  die  jetzige  Krankheit  zugleich  mit  der  Gicht 
eingetreten  oder  die  eine  durch  die  andre  gemil- 
dert oder  verschlimmert  ist. 

5)  wo  alle  Spuren  von  regelmässiger  Gicht  fehlen, 
da  geben  oft  die  Disposition ,  die  vorhergegange- 
nen Ursachen,  die  epidemische  Constitution,  die 
Wirkungsart  der  Anzeigen  u.  s.  w.  Licht,  die  der 
Arzt  sorgfältig  abwägen  muss.  Man  hüte  sich  je- 
doch für  den  Irrthum  mancher  Aerzte ,  welche 
jedes  Uebel  dessen  Natur  sie  nicht  kennen,  für 
gichtisch  erklären. 

Die  allgemeinen  Ursachen  dieser  unor- 
dentlichen verlarvten  und  zurückgetretenen  Gicht- 
3u-ankheiten  liegen  vorzüglich  in  einer  allgemeinen 
und  örtlichen  Schwache ,  in  Verwickelungen  mit  qh- 
«lern  Krankheiten,  in  fehlerhafter  Bebanrllung  u.  s. 
vv.     wodurch     der    eigentümliche    chemisch    dynami- 
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sehe  Prozess   und   dessen   gehörige   Entwickelung   ge- 
stört  wird. 

Bey  der  Behandlung  dieser  Uebel  muss  es  un- 
ser Hauptzweck  seyn ,  die  unregelmässige  Gicht  in  ei- 
ne regelmässige    zu  verwandeln,    und    wo    dieses   un- 
möglich   ist,     die  nachtheiligen  Folgen    dieser  Anoma- 
lien   zu   verhüten.      Die    Hauptsache    beruht   hier     auf 
Stärkung    des    ganzen    Körpers ,     und    vorzüglich     der 
Verdauungswerkzeuge,     und    auf  der    Entfernung    und 
Vermeidung  der  entfernten  Ursachen  und  der  Complica- 
tionen  von  venerischer ,  krätzigter ,    scorbutischer  u,  a. 
Beschaffenheit.     Bey  der  sogenannten  zurückgetretenen 
Gicht  suchen   wir  so  schnell    als  möglich  das    örtliche 
Uebel  an  seiner  ursprünglichen  Stelle    wieder    hervor- 
zubringen,  durch  Frictionen  ,  Schröpfen,  reizende  Um- 
schläge und  Bäder ,  Vesicatorien  ,   Sinapismen ,  verbun- 
den mit  innern  flüchtigen  Reizmitteln,    Wein,   Naph- 
tha,  Campher,  Serpentaria,    Opium  in  kleinen  Dosen, 
flüchtiges    Hirschhornsalz    mit   Rheinwein ,    ätherisch© 
Ohle ,  Balsam,  vitae  Hoffm.  intern. ,  Oleum,  lign-  Sas- 
safras   u.  s.  w.     Auch  Brechmittel    sind    hier    zuweilen 
von  ausgezeichnetem  Nutzen,   wobey  man  jedoch  jede 
erschöpfende   Ausleerung   sorgfältig   verhüten  muss.  — 
Bey   dem  Gebrauche    und    der   Auswahl    dieser   Mittel 
muss  man  immer  auf  die  Beschaffenheit  und  die  Wich- 
tigkeit  des    leidenden  Theiles  Rücksicht   nehmen.     Ist 
z.  B.  der  Kopf,    die  Brust  etc.  befallen,    und  die  ört- 
liche Reizung  auf  einen  sehr  hohen  Grad  gestiegen,  so 
örtliche   oder   allgemeine  Blut- 
um  einer   schnellen  Entzündung 
vorzubeugen  5  v-^enn  gleich  der  allgemeine  Zustand  der 
Kräfte  einer   solchen  Behandlung  widerspricht.      Die 
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Vernachlässigung   dieser   Regel   hat   in   neuern   Zeiten 
ananches   Opfer  gekostet. 

Die  Verwickelungen  der  Gicht  mit  entzündlichen, 
gallichten ,  nervösen  u.  a.  Fiebern  werden  nach  den 
am  ersten  Theile  dieses  Werkes  gegebenen  Vorschrif- 
ten behandelt  •,  venerische,  scrofulöse,  scorbutische, 
exanthematische  Verwickelungen  erfordern  die  im  fol- 
genden zu  lehrende  Behandlung  dieser  Krankheitsfor- 
xnen.  Man  sucht  dabey  entweder  die  fremde  Beymi- 
schung  zuerst,  oder  wenn  es  möglich  ist,  zugleich 
mit  der  Gicht  zu  heben.  So  kann  man  z.  B.  bey  der 
venerischen  Gicht  das  Quecksilber  mit  dem  Guajak, 
dem  Aconitum  u.  a.  Mitteln  schicklich  verfeinden. 

Podagra.     Fussgicfrt. 

Eine  bestimmte  Form  der  Gicht,  die  sich  blos 
eturch.  den  Sitz  des  Schmerzes  im  Fusse  auszeichnet. 

Characier.  Es  meldet  sich  gewöhnlich  gegen  den 
Frühling  oder  Herbst  eine  Zeitlang  vor  dem  Ein- 
tritte des  wirklichen  Paroxysmus  durch  folgende 
Zufälle  an:  Beschwerden  des  Magens,  verdor- 
bener, dintenhafter  Geschmack,  Ekel,  Blähun- 
gen ,  Mangel  an  Appetit  oder  übermässiger  Ap- 
petit. Vermehrte  Reizbarkeit  und  Empfindlich- 
keit des  Körpers ,  Neigung  zum  Zorn  und  zu. 
andern  Leidenschaften,  vermehrte' Thätigkeit  al- 
ler Seelenkräfte.  Einige  Tage  vor  dem  Paroxys- 
mus folgt  dann  eine  vorübergehende  Steifigkeit, 
Schwere  und  Krämpfe  in  den  Schenkeln ,  die 
sich  bald  wieder  verlieren,     und  worauf   ein  im- 
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gewöhnlich     starker   Appetit    und    Heiterkeit     des 
Gemüthes  eintreten. 

Bald  darauf  folgt  nun  plötzlich ,  nachdem 
der  Kranke  ruhig  eingeschlafen,  des  Nachts  ge-' 
gen  zwey  Uhr ,  ein  "heftiges  Fieber  mit  Schauer 
und  Schmerzen  in  den  Ballen ,  den  grossen  Ze- 
hen ,  den  Hacken,  den  Weden  etc.,  welche 
ohngefähr  24  Stunden  anhalten ,  und  dann  nach, 
einem  kritischen  Schweisse,  Urin  oder  einer  ro- 
senartigen Entzündung  am  Fusse  nachlassen« 
Diese  Paroxysmen  treten  nun  nach  24  Stunden 
in  eben  der  Ordnung  wieder  ein,,  so  lange  bis 
alle  podagi'ische  Materie  aus  dem  Körper  fortge- 
schafft Ist ,  womit  mehrere  Wochen  und  selbst 
Monate  hingehen.  Gegen  das  Ende  der  Krank- 
heit fängt  der  befallene  Theil  an  zu  jucken  und. 
abzuschilfern.  Nach  Verlauf  eines  halben,  eines 
ganzen  oder  mehrerer  Jahre  ,  tritt  nun  ein  neuer 
Anfall  auf  die  hier  beschriebene  Art  ein. 

Dies  ist  der  gewöhnliche  Verlauf  des  regelmäs- 
sigen Podagra.  Das  unregelmässige  verhält  sich  eben 
so,  wie  die  unregelmässige  Gicht  überhaupt,  wovon 
vorhin  das  Nöthige  schon  gesagt  worden. 

Ursachen  des  Podagra  sind  von  de: 
der  Gicht  nicht  wesentlich  verschieden.  Zu  be- 
merken ist  jedoch ,  dass  diese  Krankheit  äusserst 
selten  das  weibliche  Geschlecht,  das  kindliche 
Alter  und  verschnittene  Mannspersonen  befällt. 

Die  Heilanzeigen  und  Heilmethode  sind  von  de- 
nen der, Gicht  überhaupt 'nicht  wesentlich  verschieden, 
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Das  vorhin  erwähnte  Eaii  medicinale  d'Husson  heilt 
den  Paroxysmus  gewöhnlich  sehr  schnell  und  sicher. 
Auch  soll  der  Schwefelammoniak  auf  folgende  Axt 
bereitet: 

Rec.     Calc.  vivae  p.  iij 
Sal.  ammon.  p.  ij  - 
sulphur.  p.  j 
his  invicem   mixtis  repleatur  dimidia  pars  retortae 
vitreae  et  igne  arenae  paulo    fortiori  administrato, 
instituatur    destillatio 
und  davon  einen  Theil  mit  drey  Theilen  Alcohol  ver- 
mischt zu  3o  bis  4o  Tropfen  genommen ,  und  mit  Zu- 
satz  von    Campher   in    die  leidenden    Theile   eingerie- 
ben, als  ein  Zaubermittel  gegen  das  Podagra  wirken. 

Sydenham.  Grant.  Beobachtungen  über  die 
chron.  Krankheiten.  Cadogans  Abh.  von  der  Gicht 
und  .allen  langwierigen  Krankheiten,  übers,  von  Buch- 
holz 1790.  Stoll  diss.  ed.  Eyerell  T.I.  et  IIL 
Musgrave  de  arthritide  anomala.  Fourcroys  und 
Idelers  angef.  Abh,  Hufelands  Journ.  a.B.  l.St. 
und  i3.B.  4.5t. 

Gesichtsschmerz. 
(ProsopaJgia.    trismus  dolorosus.    Tic  douloureux.) 

Char  acter.  Der  Sitz  dieses  äusserst  peinlichen  Schmer- 
zes liegt  im  nervus  facialis  und  vorzüglich  in  dem 
Backengeflechte  desselben  (rete  buccale).  Daher 
wird  er  nur  an  denjenigen  Steilen  des  Gesichtes, 
welche  von  diesem  Nervenzweige  erhalten,  em- 
pfunden ,  nämlich  an.  dem  Backenbeine ,  dem 
Schlaf  beine ,   über  den  oberen  Backenzähnen,   um 


die  Augenhöhlen,  an  den  Lippen,  —  seilen  an 
der  untern  Kinnlade.  Der  Schmerz  scheint  an-, 
fangs  wenig  beträchtlich  zu  seyn  ,  und  gleichet 
dem  Schmerze  von  scharfen  Nadelstichen,  in  der 
Folge  aber  wird  er  äusserst  heftig ,  dauert  jedes- 
inahl  nur  sehr  kurz ,  kehrt  aber  oft  bey  jeder  Be- 
wegung oder  Berührung  oder  Geistesanstrengung, 
bey  Tage  und  bey  Nacht ,  alle  Viertelstunden  und 
noch  öfterer  blitzschnell  zurück ,  und  kann  sogar 
Convulsionen    der  Gesichtsmuskeln  verursachen. 

Erst  in  neueren  Zeiten  Jiat  man  dieses  peinliche 
Uebel  häufiger  beobachtet,  und  "es  bald  für  rheuma- 
tisch ,  gichtisch ,  bald  für  krebsartig  und  venerisch  ge*- 
halten  ;  "  bald  hat  man  es  nach  dem  Ausbruche  votj 
Flechten ,  Krätze  oder  anderer  Hautausschläge ,  ein  an- 
dermahl wieder  nach  häufigen  Stuhlausleerungen  oder 
dem  Abgange  sogenannter  Infarcten  verschwinden  se- 
ilen. Daher  die  Widersprüche  über  die  eigentlichen 
Ursachen  dieses  Uebels,  welches,  wie  jede  andre  Ner- 
venkrankheit,  zunächst  [in  einer  uns  unbekannten  Ver- 
änderung der  Nerven  gegründet  ist,  die  durch  man- 
nigfaltige und  verschiedenartige  Einflüsse  herbeygeführt 
und  unterhalten  wird. 

Dauer  und  Ausgang  dieses  Uebels  lässt  sich 
gar  nicht  bestimmen.  Sehr  oft  hält  es  Jahre  lang  an, 
in  einigen  Fällen  aber  verschwand  es  schneller,  nach 
gewissen  Ausleerungen ,  Ausschlägen  u.  s.  w.  oder  oh- 
ne alle  sinnliche  Ausleerungen.  Zuweilen  ging  es  in 
Melancholie ,  Wahnsinn,  in  tödtliche  Verhärtungen 
der  Drüsen    des  Unterleibes,   in  Krebs  des  Halses  und 
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Eine  gründliche,  x  sichere  und  dauerhafte  Heilart 
dieses  Uebels  kennen  wir  so  wenig ,  als  von  den  übri- 
gen Nervenkrankheiten.  Wir  suchen  die  entfernten 
Ursachen  desselben  zu  entdecken  und  zu  heben  ,  wo- 
bey  wir  auf  Sthenie  und  Asthenie  die  gehörige  Rück- 
sicht nehmen,  kurz,  wir  verfahren  ganz  nach  der  schon 
aus  dem  Vorigen  bekannten  Art.  Wo  wir  gastrische 
Reize ,  Ausschlagsstoffe ,  venerischen  ,  krebsichten  Zun- 
der bemerken ,  oder  Grund  zu  vermuthen  haben ,  da 
wenden  wir  Abführungsmittel,  Schwefel,  Bäder,  Queck- 
selber,  Belladonna,  Aconitum,  Schierling  u.  s. w.  an; 
wo  gar  keine  materielle  Ursache  zu  entdecken  ist  /  da^ 
versuchen  wir  die  sogenannten  Nervenmittel ,  Baldrian, 
Asa  foetida,  Serpentaria ,  Campher,  Ol.  anim.  Dippel. 
Opium,  China  u.  s.  w.'  nach  Maasgabe  des  Zustandes 
der  Erregbarkeit.  Vorzüglich  wirksam  haben  sich  in 
mehreren  Fällen  gezeigt:^  die  Nenndorfer  Bäder,  die 
Tinctura  Strammonei  und  Fontanelle  in  der  INähe  des 
leidenden  Theiles.  Einmahl  half  der  reichliche  Ge- 
aiuss  des  rothen  Weines. 

Unter  den  örtlichen  Mitteln,  welche  man  an  der 
leidenden  Stelle  angewandt  hatte,  schaffte  kein  einzi- 
ges auffallenden  Nutzem  Blasenpflaster  und  selbst  das 
Durchschneiden  der  Nerven  helfen  oft  nur  kurze  Zeit, 
oft  gar  nicht. 

Wir  sehen  hieraus ,  wie  unvollkommen  noch  jetzt 
linsre  Kenntniss  und  Heilart  dieses  Uebels  ist.  Um 
desto  grössere  Aufmerksamkeit  müssen  wir  den  Aerz- 
ten  bey  der  .Beobachtung ,  Untersuchung  und  Behand- 
lung desselben  empfehlen.  Auffallend  ist  der  Einfluss 
tlex  Atmosphäre  auf  die  Heftigkeit  und  Rückkehr   der 
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Schmerzen  j  Hbnld  findet  sich  der  Kranke  bey  trockner, 
bald  feuchter  Luft  besser.  Jedoch  ist  es  sicher  nicht 
die  mehrere  oder  mindere  Feuchtigkeit ,  noch  die 
Temperatur  der  Luft,  welche  auf  die  Nerven  so  mäch- 
tig einwirkt,  sondern  ein  feinerer,  dem  eiectrischen. 
Stoffe  ähnlicher  Bestandtheil ,  der  mit  dem  Nerven- 
system in  naher  Verbindung  steht,  und  dessen  näherer 
Kenntniss  Aerzte  und  «Naturforscher  noch  immer  zu 
Wenig  Aufmerksamkeit  widmen. 

Eph.  nat.  cur.  Dec.I.  Ann. II.  Desgl.  Vol.I.  -p.Sif. 
Samml.  auserl.  Abh.  für  pr.  Aerzte  5.  B.  S.  i52.  vor- 
züglich den  Kochischen  Auszug  derselben  B.  i.  S. 
56g.  Blumenbachs  med,  Bibl.  2.  ThI.  und  3. Tbl. 
l.St.  Lentins  Beyträge.  S.334.  PuioPs  Abhand- 
lung über  die  Krankheit  des  Gesichtes ,  welche  der 
schmerzhafte  Trismus  genannt  wird,  übersetzt  von 
Schreyer  Nürnberg  und  Altdorf  1788.  Kämpf 
über  die  Hypochondrie.  Reil  memorab.  clin.  Fase. 
II.  p.  7.  Siebold  diatribe  doloris  faciei ,  morbi  ra- 
rioris  atque  atrocis ,  observationibus  illustrati ,  adum- 
bratio.  Wirceb.  1795.  Hufelands  Journ._r).B.  i.St, 
S.56.  —  Desgl.  a5.  B.   1.  St. 

Kopfschmerzen* 

(Cephalalgia.) 

Die  mehresten  fieberhaften  Krankheiten  sind  mit 
Kopfschmerzen  verbunden ,  welche  von  der  Theilnah- 
me  des  gemeinschaftlichen  Empfindungswerkzeuges  an 
dem  allgemeinen  Leiden  des  Körpers  herrühren ,  und 
mit  dem  Fieber  in  mehr  oder  weniger  wesentlicher 
Verbindung  stehen. 

IL   Theih  E 
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Wir  betrachten  hier  nur  diejenigen  Kopfschmer- 
zen ,  welche  ohne  fieberhafte  Erscheinungen  sind ,  oder 
wozu  sich  das  Fieber  als  Folge  hinzugesellt.  Sie  sind 
zuweilen  sehr  heftig  und  anhaltend,  (cephalaea)  perio- 
disch ,  nehmen  bald  den  ganzen  Kopf,  bald  nur  eine 
Seite  desselben  (hemicrania)  bald  nur  eine  kleine  Stel- 
le des  Kopfes  ein  (clavus),  und  sind  bald  mit  einem 
stumpfen ,  drückenden  ,  betäubenden ,  bald  mit  einem 
klopfenden ,  stechenden ,  bohrenden  Gefühle  ver- 
bunden. 

Die  allgemeine  Ursache  der  Kopfschmerzen 
ist  ein  Leiden  des  allgemeinen  Sensoriums,  welches 
entweder  in  einem  Affecte  des  Gehirnes  selbst  ge- 
gründet ist  (cephalalgia  idiopathica)  oder  von  entfern- 
ten Orten  her  ihm  mitgetheilt  wird,  (cephalalgia  s}rm- 
pathica  consensualis)  und  bald  vpn  chemischen,  mecha- 
nischen ,  materiellen  Eindrücken ,  bald  aber  von  in- 
nern  nicht  in  die  Sinne  fallenden  Veränderungen  der 
Nerven  herrührt. 

Jeder  Kopfschmerz  ist  um  so  gefährlicher,  je  hef- 
tiger und  anhaltender,  und  je  mehr  er  in  indiopathi- 
schen  Leiden  des  Gehirnes  gegründet  ist.  Er  kann 
in  Entzündung  des  Gehirnes ,  Schlagfiuss ,  Lähmung, 
Wahnsinn ,  Blödsinn ,  Fehler  der  äussern  Sinnwerk- 
zeuge und  andre  Nervenkrankheiten  übergehen. 

Ursachen  der  idiopathischen  Kopfschmerzen  sind  : 
Organische  Fehler  des  Gehirnes  und  dessen  Weicher 
und  harter  Bedeckungen,  Gewächse,  Geschwüre, 
Wasser ,  Scrofeln  ,  Beinfrass  des  Schädels ,  varicöse 
Blutgefässe ,  Eitei  und  Milchabsätze ,  Anhäufungen 
von  Blut,     Schleim,    oder  fremde  Körper,     Knochen, 
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Würmer  etc.  In  dem  Gehirne  und  den  Höhlen  des 
Schädels  und  eine  eigene  fehlerhafte  Beschaffenheit 
der  innern  Nervensubstanz. 

Diese  werden  sehr  oft  veranlasst,  durch  heftige 
Erschütterungen  ,  Gewaltsamkeiten  und  Verletzungen, 
Stoss,  Fall,  Brüche  der  Schädelknochen,  starkes  Nie- 
sen ,  üble  Bildung  des  Kopfes ;  ferner :  Krankheits- 
schärfen, venerische,  scorbutische ,  arthristische  Ma- 
terie ,  narcotische  Gifte  und  Dünste ;  Erhitzung  des 
Kopfes  durch  Sonnenstrahlen ,  heftige  Bewegung  und. 
Ausdehnung  des  Blutes  nach  dem  Genuss  hitziger  Ge- 
tränke oder  übermässige  Leibesbewegungen,  übermäs- 
-«ige  Ausleerungen  des  Blutes,  des  Saamens  u.a.m. 

Die   Ursachen  der  sympathischen  Kopf  schmerzen. 

liegen  gewöhnlich  in  Abdominalreizen,  Galle,  Schleim, 
Würmern  ,  Infarcten ,  Säure  ,  hysterischer  und  hypo- 
chondrischer Reizbarkeit,    Krämpfen  .u.  s.  w* 

Die  Diagnosis  dieser  verschiedenen  Arten  der 
Kopfschmerzen  ist  oft  sehr  schwierig*  Ein  äusserli- 
cher  Köpfschmerz  lässt  sich  von  einem  innern  ge- 
meiniglich deutlich  genug  unterscheiden,  Bey  dem 
äussern  nämlich  wird  der  Schmerz  gewöhnlich  durch 
äussere  Berührung  oder  Druck  vermehrt  5  oft  zeigt 
sich  auch  eine  äussere  Geschwulst,  Röthe  oder  ir- 
gend eine  Verletzung-,  die  Verrichtungen  des  Gehir- 
nes sind  dabey  gar  nicht  oder  wenig  gestört ,  und 
mehrentheils  kann  der  Kranke  selbst  den  Sitz  des 
Schmerzes  richtig  genung  angeben.  Bey~  den  innern 
Kopfschmerzen  ist  dies  oft  nicht  der  Fall.  Diese 
sind  oft  so  heftig,  dass  alle  Sinne  betäubt  sind.  Oft 
kann    der  Kranke    nicht   sprechen,    nicht   kauen    noch 
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schlucken*     Er  phäntasirt,  Iiat  Schwindel,  Zittern  und 
.Convulsionen ,   Erbrechen  u.  dgl.  ra. 

Ein  Kopfschmerz ,  welcher  von  organischen  Feh- 
lern des  Gehirns  herrührt,  ist  meistentheils  sehr  hart- 
näckig, heftig,  und  widersteht  den  besten  Mitteln. 
Oft  sind  äussere  Gewaltthätigkeiten  oder  andere  der 
angeführten  Veranlassungen  vorhergegangen ,  woraus 
wir  auf  organische  Verletzungen  mit  Wahrscheinlich- 
keit schliessen  können.  Leidet  die  harte  Hirnhaut, 
so  erstreckt  sich  oft  der  Schmerz  bis  nach  den  Au- 
gen und  andern  äusseren  Theilen,  weil  sie  durch 
Nerven,  Blutgefässe  und  Fortsätze  mit  diesen  in  ger 
nauer  Verbindung  steht.  Ein  in  der  Tiefe  des  Ko- 
pfes gefühlter  Schmerz  deutet  mehr  auf  ein  Leiden 
der  weichen  Hirnhaut  und  der  Marksubstanz  des 
Gehirnes  selbst.  Ist  dieser  mit  anhaltenden  Lähmun- 
gen ,  Krämpfen  und  Convulsionen  verbunden ,  so 
kann  man  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  einen  wider- 
natürlichen Druck  von  Eiter,  Wasser,  geronnenem 
Blute  u.  dgh  schliessen. 

Kopfschmerzen ,  welche  von  Blutcongestionen 
entstehen,  verrathen  sich  durch  die  bekannten  Zei- 
chen de*  Vollblütiglceit  und  der  Congestionen ,  z.  B. 
strotzende  Blutgefässe,  ein  grosser,  voller,  heftiger 
und  zuweilen  untei'drückter  Puls ;  Hitze  des  Kopfes, 
Klopfen  der  Schlafpulsadern,  Ohrenklingen,  Röthe 
des  Gesichts  und  der  Augen,  Lichtscheue,  jugendli- 
ches Alter,  feuriges  Temperament,  unterdrückte  Blut- 
flüsse Tind  vorhergegangene  Veranlassungen  zu  Con- 
gestionen nach  dem  Kopfe. 

Wässerjgte    und     schleimigte    Anhäufungen     kann 
man   vermüthen    bey   Mepschen   von    einem  pflegmati 
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sehen  Temperamente  und  aufgedunsenem  cachectischen 
Körper,  bey  alten  schwächlichen  Personen  und  bey 
einer  grossen  Neigung  zu  häufigen  Catarrhen.  Ge- 
wöhnlich ist  damit  eine  Blässe  und  Kälte,  Neigung 
zum  Schlafe,  Schwindel,  Trägheit  und  Stumpfheit  der 
Sinne  verbunden. 

Auch  die  Art  und  Richtung  der  Schmerzen  ge- 
ben oft  einiges  Licht  über  die  Beschaffenheit  der  Ur- 
sachen. So  z.  B.  verräth  ein  heftiger  stechender 
Schmerz  eine  scharfe  reizende  Ursache  ;  ein  stumpfer 
drückender  dagegen  eine  reizlose  blos  durch  ihr  Gr> 
wicht  wirkende  Ursache. 

Würmer  und  Insecten  in  der  Stirnhöhle  lassen 
sich  vermuthen,  wenn  der  Schmerz  lebhaft  fixirt  und 
in  der  Gegend  der  Stirnbeinshöhlen  empfunden  wird; 
wenn  damit  häufiges  Niesen,  Trockenheit  oder  unge- 
wöhnliche Feuchtigkeit  einer  Nasenhöhle ,  Jucken, 
übler  Geruch  und  Schwindel,  verbunden  ist.  Ein  si- 
cheres Zeichen  aber  ist  ein  nagendes  und  kriechendem 
Gefühl  in  der  Gegend  der  Stirnhöhlen. 

Auch  die  sympathischen  Kopfschmerzen  geben 
sich  durch  eigne  Zeichen  oft  deutlich  genug  zu  er- 
kennen. Dies  sind  nämlich  solche ,  wodurch  sich 
Abdominalreize|,  gastrische  ,  gallichte  ,  sehleimigte  Cru- 
ditäten,Tnfarcten,  Würmer  u.  dgU  m.  verrathen,  und 
die  in  dem  vorhergehenden  an  verschiedenen  Orten 
schon  hinlänglich  auseinandergesetzt  sind. 

Die  Behandlung  der  sympathischen  ,  Kopf- 
schmerzen bedarf  hier  keiner  weitern  Erläuterung.  Sie 
beruhet  auf  Fortschaffung    der  verschiedenen    entfern- 
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ten  Reize,  wovon  sie  eine  Folge  sind.  Die  Behand- 
lung des  periodischen  Kopfschmerzes,  welcher  eine 
Larve  des  Wechselnebers  ist,  kömmt  im  ersten  Thei- 
le  vor. 

Idiopathische  Kopfschmerzen  von  Congestionen 
des  Bluts  erfordern  Aderlässe,  kühlende  und  ablei- 
tende Mittel  und  Wiederherstellung  unterdrückter 
Blutflüsse  nebst  kalten  Umschlägen  auf  den  Kopf. 

Kopfschmerzen  von  catarrhalischer  ,  rheumatischer, 
venerischer,  gichtischer  Art  erfordern,  nebst  der  all- 
gemeinen Behandlung  dieser  Krankheiten  ,  örtliche  Ab- 
leitung durch  Blasenpflaster  und  Haarseile  im  Nacken, 
in  die  Nahe  des  Kopfes  und  auf  den  Kopf  {selbst  ge- 
legt. Bey  Schleimanhäufungen  in  den  Stirnhöhlen  lasse 
man  warme  Dämpfe  in  die  Nase  einziehen  und  gebe 
Niesmittel.  Auch  das  Tabaksrauchen  thut  hier  zuwei- 
len durch  Beförderung  des  Auswurfes  gute  Dienste. 
Stecken  Würmer  und  andre  Insecten  in  den  Nasen- 
und  Stirnhöhlen ,  so  sucht  man  sie  entweder  durch 
Niesmittel  herauszubringen  oder  durch  das  Einschnu- 
pfen von  Baumöhl ,  worin  Aloe  aufgelöst  worden, 
oder  eines  Quecksilberdecoctes  zu  tödten. 

Narcotische  Gifte  und  Dünste  müssen  zeitig  durch 
Brech-  und  abführende  Mittel  ausgeführt  und  durch 
säuerliche  Getränke ,  durch  die  ihnen  angemessenen 
Gegengifte  und  den  Genuss  der  freyen  Luft  zerstört 
werden.     (S,    Vergiftungen.) 

Bey  heftigen Kopferschüttei-ungen  thun  kalte,  vor- 
züglich die  Schmuckerschen,  Umschläge  die  be- 
sten Dienste.     (S.   i.  Th.   Nr.  34.) 
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Schädelbrüche  und  andre  Verletzungen,  Eiterab- 
sKfze ,  Geschwüre  und  andre  organische  Fehler  des 
Gehirns  erfordern  chirurgische  Hülfe,  Trepana- 
tion etc. 

Rühren  die  Kopfschmerz&n  von  zu  grosser  Reiz- 
barkeit und  hysterischen  Krämpfen  her,  so  weichen 
sie  den  bey  der  Hypochondrie  angezeigten  Mitteln. 

Ist  Erschöpfung  durch  übermässige  Ausleerungen 
Ursach  ,  so  sind  belebende ,  flüchtige ,  reizende ,  nahr- 
hafte und  stärkende  Mittel  angezeigt,  Wein,  China, 
Stahl.     (S.  allgemeine    Therapie.) 

Kann  man  die  wahre  Ursache  und  das  Wesen  des 
Uebels  nicht  entdecken,  so  muss  man  zu  allgemeinen 
Mitteln  seine  Zuflucht  nehmen,  jedoch  muss  man  dar- 
unter diejenigen  auswählen,,  welche  den  übrigen  Um- 
ständen und  der  Beschaffenheit  des  Kranken  am  We- 
nigsten schaden  können.  Die  vorzüglichsten  unter  die- 
sen, Mitteln  sind:  kalte  Umschläge  von  Wasser,  Schnee, 
Eis,  Essig,  Blasenpflaster  auf  den  Kopf,  in  den  Nak- 
ken ,  an  die  Waden  '■>  Fussbäder ,  Pflaster  unter  die 
Fusssohlen ,  z.  E.  Emplastr.  de  Theriac.  —  Empl.  de 
Galban.  c.  Sal.  c.  c.  —  Empl.  diaphoret.  —  oder  blos- 
ses Wachstuch.  Aromatische  Kräutersackchen  auf  den 
Kopf.  Blutigel  und  Schröpfköpfe  hinter  die  Ohren ,  an 
die  Schläfe,  in  den  Nacken.  Innerlich  viel  kühles,  yer—  , 
dünnendes  Getränk ,  —  Elix.  aeid.  Haller.  —  spir.  Vi- 
triol. —  Naphtha  Vitriol.  —  Liq.  anod.  m.  —  Liq. 
c.  c.  succ,  u.  dg!,  m.  Oft  hemmt  eine  oder  ein  Paar 
Tassen  starker  Caffee  mit  oder  ohne  etwas  Opium  die 
Kopfschmerzen  vortrefflich. 


Magenkrampf.     (Cardialgia.)  *) 

Character.  Ein  ängstlicher ,  zuschnürender  Schmerz  in 
der  Magengegend  mit  Hartleibigkeit,  Rückenschmer- 
zen ,  Neigung  zum  Erbrechen  und  wirklichem  Er- 
brechen ,  kalten  Extremitäten  und  oft  mit  Kräm- 
pfen und  Ohnmächten  verbunden.  Gewöhnlich  fin- 
det sich  der  Paroxysmus  unmittelbar  nach  dem  Ge~ 
nuss  der  Speisen  ein. 

Dieses  Uebel  ist  bald  rein  nervös ,  bald  hängt  es 
von  materiellen  Ursachen ,  organischen  Fehlern  u.  dgl. 
ab ,  die  entweder  örtlich  oder  consensuell  wirken.  Wir" 
betrachten  es  hier  aus  seinen  wichtigsten  practischen 
Gesichtspuncten. 

"    N 

i,  Magenkrampf  von  Schwache,    Schlaff- 
heit,    Atonie  des  Magens. 

Man  erkennt  ihn  aus  den  bekannten  Zeichen  ei- 
ner allgemeinen  Schwäche  und  Atonie,  einer  schlech- 
ten Verdauung  und  der  daher  rührenden  schleimigten, 
gallichten  ,  sauren  Unreinigkeiten  des  Magens.  Kranke 
dieser  Art  können  keine  Speisen  vertragen  ,"  ohne  da- 
von sogleich  Magendrücken  ,  Ekel  und  Erbrechen  zu  be- 
kommen. Sie  haben  dabey  wenig  Appetit  und  befin- 
den sich  bey  leerem  Magen  am  besten.  Diese  Zei- 
chen ,  verbunden  mit  dem  vorhergegangenen  Ursachen, 
zeichnen  diese  Gattung  des  Magenkrampfs  deutlich  ge- 
nug aus. 

Die   Cur  dieses  Uebels    beruht    auf  Stärkung    des 
Magens  durch  die  bekannten  Mittel.     Gewürzhafte  und 

'  T)    Vergl,  unten  siebente  Ciasse  c. 
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bittere  Arzeneyen",  eine  gute  leicht  verdauliche  und 
nahrhafte  Diät  und  fleissJge  Bewegungen  in  freyer  Luft 
sind  hier  gewöhnlich  zur  Heilung  hinreichend. 

2.  Magenkrampf  von  erhöh  eter  Reizbar- 
keit  und  Empfindlichkeit  der  Magen- 
nerven. 

Er  ist  V 

fe ,  reizbare  ,  bewegliche  und  trockne  Faser  haben ,  und 
man  findet  ihn  häufig  bey  star-ken ,  robusten  Menschen^ 
deren  Verdauung  und  übrige  Gesundheit  ohne  Mängel 
ist.  Sehr  oft  aber  ist  er  mit  einer  hysterischen  Disposi- 
tion verbunden. 

t 
Anfänglich  besteht  der  Anfall  in   einem  nicht  sehr 

schmerzhaften,  aber  doch  sehr  unangenehmen  Drük- 
ken  und  Kneipen  in  der  Magengegend  oder  im  Rük- 
ken.  Im  weitern  Verlaufe  gesellen  sich  dann  oft  Sti- 
che hinzu ,  die  bis  in  die  Brust  und.  den  Rücken  hin- 
aufsteigen und  bey  einer  vorwärts  gebeugten  Lage  oder 
nach  dem  Abgange  einiger  Blähungen  gelindert  werden. 
Bey  heftigeren  Anfällen  übersteigt  den  Kranken  eine 
Angst  mit  Hitze  und  Schweiss  im  Gesichte ,  oft  mit 
Ueblichkeiten ,  Würgen  und  Erbrechen.  Der  Anfall 
kann  Stunden  und  halbe  Tage  währen  ,  bis  der  Magen 
Speisen  oder  eine  lindernde  Arzney  empfängt.  Ge- 
wöhnlieh tritt  er  des  Nachmittags  gleich  nach  der  Ver- 
dauung ein ,  und  wird  durch  körperliche  Bewegungen 
heftiger  und  früher  hervorgebracht.  Wenn  der  Magen 
mit  Speisen  angefüllt  ist,  so  ist  der  Kranke  von  allen 
Schmerzen  frey.  Heftige  Leidenschaften  z.  B.  Aerger, 
Aengstlichkeit  etc.  und  saure  Speisen  und  Getränk© 
pflegen  den  Anfall  sehr  zu  verschlimmern. 
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Die  entfernten  Ursachen  dieser  Gattung  des  Ma- 
genkrampfs sind:  alles,  was  die  Reizbarkeit  der  Magen- 
nerven erhöhet,  vorzüglich  niederdrückende  und  un- 
angenehme Leidenschaften,    langer  Hunger  etc. 

Die  Heilung  dieses  Uebels  erfordert  anfangs  lin- 
dernde ,  krampfstillende  und  dann  stärkende  Mittel 
und  dabey'  strenge  Vermeidung  der  entfernten  Ursa- 
chen. Vorzüglich  wüksam  ist  hier  das  M  a  g  Ls  t  e  r  i  u m 
Bismuthi  zu  einem  bis  sechs  Gran  täglicj*  drey-  bis 
viermal  mit  Magnesia  genommen,  ( S.  Samml.  aus  er  J. 
Abhandl.  12.  B.  Göttinger  gel.  Anz.  1794.  St.48.  Journ. 
d.  Erfind.  2.  St.  Kerksig  dissert.  Obs.  et  Exper. 
circa  usum  medictim  Calcis  Zinci  et  Bismuthi.  Hai. 
3792.  Reit  memorab.  clin.  Vol.  IL  Fase. IL)  nachdem 
zmor  die  etwa  im  Magen  befindlichen  Unreinigkeiten 
durch  ein  Brechmittel  ausgeleert  worden.  Ausserdem 
aber  werden  noch  folgende  Mittel   empfohlen  *). 

Pyrmonter  W  a  s  s  e  r  zu  einigen  Gläsern  Vor- 
mittags und  Nachmittags    getrunken. 

Die  frisch  pulverisirte  r  a  d.  V  a  I  e  r.  minor, 
dreymal  täglich  zu  einem  bis  zwey  Theelöffel  voll  in 
einer  halben    Tasse    Wasser    oder    mit  Extr.  Valer.   in 


Kaltes  Wasser  häufig  getrunken  und  kaltes  Bähen 


In  leichtern  Fällen  die  Asa  foetida  mit  Extr. 
Valer.  in  Pillen.  Ferner:  Castoreum,  Opium  und, 
andre  Narcotica  als  Pilliativmjttel ;   und  eine  Mischung 


*)    S.  Hufelands  Journ.  4  B-  2.  St. 
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aus   pulv.  Aeroph.  Vogler,  ^j    pulv.    nuc.    vomic,  Gr. 
ij  Elaeosacch.  raenth.  pip.  ^)j, 

5.  Magenkrampf  von  materiellen  Reizen. 

Man  erkennt  ihn  aus  den  Zeichen  vorhandener 
gastrischer  Reize.  Aus  der  Disposition  des  Subjectes 
und  den  vorhergegangenen  Umstanden.  Uebrigens 
ist  er  mit  den  beyden  vorigen  Arten  bald  mehr,  bald 
weniger  complicirt.  Unter  diesen  Reizen  sind  die 
häufigsten  und  wichtigsten :  saure ,  scharfe ,  gallichte 
und  andre  Unreinigkeiten  im  Magen ,  metastatische 
Absetzungen  gichtischer,  rheumatischer  und  andrer 
Schärfen;  unterdrückte  gewohnte  Schweisse  und  an- 
dere Ausleerungen.  Erosionen  des  Magens  durch 
diese  und  andere  Materien;  Stockungen  des  Blutes 
in  den  Gefässen  des  Magens;  Steine,  Geschwüre  und 
Verhärtungen  in  dem  Magen  und  in  dessen  Nach- 
barschaft. 

Die  Heilung  beruht  auf  Entfernung  dieser  Reize 
und  nächstdem  auf  Hebung  der  etwa  zurückgebliebe- 
nen Schwäche  und  Reizbarkeit  des  Magens.  Nach  der 
Verschiedenheit  jener  Reize  richten  sich  die  hier  an- 
wendbaren Mittel. 

Gröbere  gastrische  Unreinigkeiten  ,  Galle  ,  Schleim 
etc.  schafft  man  durch  Brech  -  and  Abfuhrungsmit  * 
tel  weg. 

Wo  Säure  die  Ursache  ist ,  dienen  absorbirende 
Mittel,  vorzüglich  Magnesia  mit  Schwefelmilch,  jedes 
zu  einem  Scrnpel  Morgens  und  Abends  genommen, 
und  dabey  Vormittags  und  Nachmittags  achtzig  Tro- 
pfen von   einer  Quassiatinctur ,     die   mit  fünf  Theilen 
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Malvssier  ^ind  drey  ^Theilen  Weinsteintinctur  berei-  - 
tet  ist.  Ist  durch  die  Säure  oder  andre  Schärfen  der 
Magen  schon  wund  geworden,  so  muss  man  neben- 
bey  schleimichte  Mittel,  Salep,  Gumm.  Arabicum,  de- 
coct.  alb.  Sydenham.  unter  einem  die  Ausdünstung  be- 
fördernden Verhalten  geben.  Nach  einigen  Tagen 
thut  dann  die  frisch  ausgepresste  Cacaobutter  in  dün- 
ner Kalbfleischbrühe  oder  mit  einem  weichgekochten 
Ey  täglich  zwey-  bis  dreymal  zu  einem  Quentchen, 
nebst  gelinden,  laugenhaften  Mitteln,  z.  B.  Sal  Tar- 
tar.  oder  Ol.  Tart.  per  deliq.  vortreffliche  Dienste. 

Sind  rheumatische ,  gichtische  und  andre  Metasta- 
sen die  Ursach ,  und  keine  Zeichen  von  daher  schon 
entstandener  Entzündung  vorhanden,  so  dienen  Blasen- 
pflaster auf  den  Magen,  und  innerlich  flüchtige,  schweiss- 
tveibende  Mittel ,  Spir.  Minderer.  —  Vin.  antim.  Huxh. 
mit  Land.  irq.  —  warme  Bäder ,  und  reizende  Pflaster 
auf  die  Stellen ,    wo  vorher  der  Schnierz  gewesen  war. 

Ferner  das  flüchtige  Hirschhornsalz  mit  Rhein- 
wein ,  oder  auch  Vitrioläther  Theelöffelweise  mit  ver- 
dünntem Zimmtwasser,  das  Doversche  Pulver,  Vi- 
ti-ioläther  mit  Campher,  Valeriana  mit  flüchtigem 
Bernsteinsalze  u.  dgl. 

Unterdrückte ,  gewohnte  Schweisse  ,  hauptsächlich 
Fussschweisse ,  und  andre  Ausleerungen  stellt  man  auf 
die  ihnen  angemessene  Art  wieder  her.  Dazu  dienen 
warme  Bäder,  Fussbäder ,  R.eiben  der  Füsse,  Sohlen 
von  grünem  Wachstuch  unter  den  Strümpfen  getragen, 
oder  Empl.  diaphoret.  Myns.  auf  Leder  gestrichen  und 
unter  die  Fusssohlen  gelegt.  Mehr  als  alles  dieses 
leistet  frisches,    noch  etwas  warmes  Malz,    oder  auch 


abgestreiftes  Laub  von  Birken  in  einem  Sack  gefüllt, 
worin  dann  die  Füsse  eine  Zeitlang  gehalten  werden. 
Neben  diesen  äussern  Mitteln  innerlich  krämpfstillen  - 
de  mit  bittern,  stärkend -reizenden  Mitteln  verbun- 
den. Stockungen  des  Bluts  erfordern  ihre  besondre 
Behandlung.     (S.    zweyte  Classe.) 

Um  die  Heftigkeit  des  Anfalles  zu  mildern;  muss, 
man  zuweilen  zu  Palliativmitteln  seine  Zuflucht 
nehmen.  Diese  sind  mehrentheils  alle  aus  der  Classe 
der  krampfstillenden ,  narcotischen ,  reizenden  und  lin- 
dernden ,  z.  B.  Opium ,  Bilsenkraut ,  Castor.  Mosch. 
Valer.  Naphth.  Vitriol,  und  äusserlich  erweichende, 
oder  aromatische  Cataplasmen,  Clystiere  und  flüchti- 
ge', krampfstillende  Linimente.  Unter  diesen  Mitteln 
wählt  man  diejenigen,  welche  der  Gattung  des  Ma- 
genkrampfes am  angemessensten  sind. 

Ein  Hauptmoment  der  Cur  macht  die  Diät  und 
Lebensordnung  aus ,  ojine  deren  sorgfältigste  Einrich- 
tung man  selten  zürn  Zweck  kömmt.  Dies  gilt  so- 
wohl von  der  Menge  als  Beschaffenheit  der  Speisen, 
die  sich  nach  den  jedesmaligen  Ursachen  richten  müs- 
sen. So  z.  B.  sind  bey  vorhandener  Säure  die  Fleisch- 
speisen den  vegetabilischen  vorzuziehen.  Vorzüglich 
heilsam  sind  in  diesem  Falle  Stockfisch ,  weiche  Eyer 
und  Wildpret  Allgemein  schädlich  sind  hitzige,  gei- 
stige Getränke  und  alle  schwerverdauliche  oder  stark 
gewürzte,  scharfe  Speisen.  Nur  einzelne  Fälle  ma-» 
chen  Ausnahmen. 

L entin,  Be}rträge  zur Arzneywissenschaft,  Samml. 
auserl.  Abhandl.  12.  B.  S  toll  dissert.  T.  I,  Hufe« 
land  Journ.    i.B.  2.  St,  S.  182.  4,3<   a.'Sfc  S.182. 
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Colik. 
(Colica.     Dolores  colici.  ) 

Allgemeiner  Char acter.  Ein  Schmerz  in  den  Gedär- 
men ,  der  nicht  mit  Entzündung  oder  einem  Fie- 
ber in  wesentlicher  'Verbindung  steht.  Der 
Schmerz  ist  periodisch,  anhaltend,  mehr  oder 
minder  heftig  ,  mit  Verstopfung ,  Durchfall  oder 
Auftreibung  des  Leibes  verbunden ,  idiopathisch 
oder  symptomatisch. 

Die  allgemeine  Ursache  ist  ein  Reiz  der  empfindli- 
chen Gedärme ,  welcher  bald  von  chemischen  oder 
mechanischen  Eindrücken  herrührt,  und  unmittel- 
bar auf  die  Nerven  des  Darmcanales  einwirkt, 
gder  von  andern  entfernten  Theilen  durch  Mit- 
leidenschaft den  Därmen  mitgetheilt  wird. 

Wegen  der  grossen  Empfindlichkeit  des  Darm- 
canales kann  jede  Colik  leicht  in  Darmentzündung 
übergehen  ,  und  daher  muss  die  Vei^hütung  dieses  Ue- 
berganges  immer  das  wichtigste  Augenmerk  des  Arz- 
tes seyn.  In  dieser  Hinsicht  sind  folgende  allge- 
meine Regeln  bey  jeder  Colik  zu  beobachten. 

1.  Man  sorge  für  gehörige  LeibesÖffnung,  am  be- 
sten durch  erweichende  ■  lindernde  Clystiere.  ( S* 
i.Thl.  Nro.4.) 

i.  Man  halte  die  Füsse  und  den  Bauch  warm,  lege 
erweichende  warme  Umschläge  auf  denLeib  (i  Thl. 
]Mro.4.)  und  gebe  warme  Fuss-  und  Halb -Bäder. 

3.  Bey  jeder  sehr  heftigen  und  anhaltenden  Colik 
lasse  man,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Ursachen,  ei- 
ne den  Umständen  angemessene  Menge  Blut  ab. 
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4.  Untersuche  man  genau  die  wahre  Ursache  der 
Krankheit,  vorzüglich  richte  man  seine  Aufmerk- 
samkeit auf  etwa  statt  findende  Brüche ,  die  oft 
durch  Leichtsinn  ,  Nachlässigkeit ,  Schamhaftigkeit 
des  Kranken  oder  wegen  ihrer  Kleinheit  überse- 
hen werden.  Wo  onan  ,diese  Ursache  entdeckt 
hat,  wende  man  so  schnell  als  möglich  chirurgi- 
sche Hülfe  an. 

5.  Endlich  sey  man  vorsichtig  mit  starken  heroi- 
schen hitzigen  Mitteln ,  und  hüte  sich  zu  schaden, 
wo  man  nicht  helfen  kann. 

Was  nun  die  besondre  Heilart  der  Colik 
betrifft ,  so  muss  sie  natürlich  bey  der  grossen  Ver- 
schiedenheit der  Ursachen  sehr  verschieden  seyn.  Fol- 
gende Ursachen  sind  die  wichtigsten. 

a)  Blähungen  (colica  flatulenta)  Vorhergegangene 
blähende  Ursachen,  blähende  Nahrungsmittel ,  me- 
chanische, krampfhafte  "Verschliessung  des  Darm- 
canals ;  Disposition  des  Körpers  zu  Blähungen. 

Aufgetriebener  Leib,  der  bey  der  Berührung 
nicht  schmerzt,  mit  Geräusch  in  den  Gedärmen. 
Der  Schmerz  nimmt  seine  Richtung  nach  dem 
Gange  des  Colon.  Abgehende  Winde  erleichtern. 
Die  Heilung  geschieht  durch  gelindes  Reiben 
des  Bauches  mit  Flanell,  CarnpherÖhl  und  ähnli- 
che Reizmittel,  kalte  Umschläge  und  Clystiere. 
Innerlich  viel  kaltes  Wasser ,  absorbirende  Mittel 
mit  etwas  Gewürz,  Magnes :  Kohlenpulver,  Spir. 
Sah  ammon.  vol.  zu  i5  bis  20  Tropfen,  (S.Trom- 
melsucht) Kümmel-,  Fenchel-,  Münzenöhl  und 
Essenz ,  Ess.  Castor.  Liq«  anod.  min.  Hoffm.  i  und 
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neben  allem  diesem  gehörige  LeibesÖffnung  und 
Wegräumung  der  mechanischen  Verschliessung  des 
Darmcanals. 

ty  A  n  h  ä  u  f  u  n  g  von  gastrischen  Unreinig- 
keiten,  Schleim,  Galle  u.  s.  w.  ( colica 
pituitosa  ,  biliosa ).  Die  Diagnosis  ,  Ursachen  und 
Heilart  derselben  S.  im  1  ThL  S.  025. 332. 357. 

c)  Würmer,  (colica  verminosa. )  Kriechende,  na- 
gende ,  stechende ,  vorzüglich  nächtliche  Schmer- 
zen (S.  weiter  unten,  und  im  ersten  Theile  S. 
563.) 

d)  Scharfe    genossene    Speisen   und    Gifte 
lassen  sich  bald   nach    dem  Genüsse  durch  Brech- 
und  Purgiermittel  entfernen ;    späterhin  aber  müs- 
sen   wir   ihre    schädliche    Einwirkung    durch    ver- 
dünnende ,  einhüllende  ,  öhlichte  ,  schleimigte  Mit- 
tel und  durch  die  ihnen    angemessenen  Gegengifte 
verhindern,    und    sie  auf  eine    sanfte  Art  aus  dem 
Körper  fortschaffen.     Hierher  gehört  auch  vorzüg- 
lich   die    Bleyvergiftung     (colica    saturnina), 
welche    sich    durch  anhaltende  Leibschmerzen   mit 
hartnäckiger  Verstopfung  oder  Durchfall    und  Er- 
brechen ,  eingezogenen"  Bauch ,  krampfhaft  zurück- 
gezogenen   After ,     hai'ten    und    kugelrunden  Koth 
zu  erkennen    giebt ,    und    späterhin    eine  gänzliche 
Desorganisation    der  Gedärme,     Verdickung   ihrer 
Häute ,     Verengerung ,     Krämpfe ,     Lähmung     der 
Glieder   u/s.  w.    hervorbringt.       (Mehr    davon   s. 
hinten  bey  den  Vergiftungen.) 

>)     Unterdrückte     natürliche      oder     ge- 
wohnte   Blutflüsse     (colica   haemorrhoidalis, 
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menstrualis )  erfordert  ihre  Wiederherstellung  (S* 
unten  bey  den  Blutflüssen.) 

f)  Erkältung  des  Unterleibes  (colica  catarr-*- 
halis )  wird  durch  warme  Bäder  und  Umschläge, 
Blasenpflaster  und  diaphoretische  Mittel  gehoben. 

g)  Zurückgetretene  Gicht  und  Rheuma- 
tismus (colica  arthritica,  rheumatica)  verursa- 
chen zuweilen  sehr  heftige  und  gefährliche  Coli- 
ken ,  die  leicht  in  Entzündung  übergehen  y  oder 
Lähmung  der  Glieder  hinterlassen.  Man  sucht 
das  innere  Leiden  wieder  in  die  äussern  Theile 
zu  bringen  durch  Bäder,  Blasenpflaster  und  andre 
Hautreize,  Und  giebt  dabey  innerlich  flüchtige 
Reizmittel.  (S.  Gicht  und  Rheumatismus.) 

Personen ,  die  an  schwachen  Eingeweiden  und 
häufigen  gichtischen ,  rheumatischen  und  catarrha- . 
lischen  Uebeln  leiden  i  bekommen  zuweilen ,  vor- 
nämlich im  Frühlinge  oder  Herbste  oder  wenn 
catanrhalische  und  rheumatische  Epidemien  herr- 
schen, einen  anhaltenden  nicht  sehr  heftigen  zie- 
henden oder  drückenden  Schmerz  in  der  Gegend 
des  Magens  oder  auch  tiefer  im  Unterleibe,  wel- 
cher mit  einem  Wässericht  schleimigten  oft  saureri 
Aufstossen  und  Poltern  verbunden  ist*  Das  Caje* 
putöhlj  oder  auch  folgende  Mischung; 
Rec,     Bals.    sulph.    therebinth. 

Napln   Vitriol,  ad.    dr.  dimid* 
OL  anim.  Dippel.  gutt  sex» 
M. 
Täglich  5  Mahl  5  bis  5  Tropfen  äul  Zucker  genom- 
men, erleichtern  diesen  Zufall  bald?    wobey  je- 
IL   Theii,  F 
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doch  die  eigentliche  Heilursache  nicht  übersehen 
werden   darf. 

h)  Krämpfe  (colica  nervosa,  hysterica,  hypochon- 
driaca ,  spasmodica  etc. )  heilt  man  mit  krampfstil- 
lenden Mitteln,  Opium,  Valeriana,  Asa  foetida, 
Castoreum  ,  warmen  ,  krampfstillenden  Umschlägen 
und  Einreibungen  ,  Bädern  ,    Clystieren. 

i)  Verengerungen  des  Darmcanales.  Sie 
können  herrühren  von  verhärteten  Koth,  Obst- 
kernen, steinigten  Verhärtungen,  Geschwulsten, 
Callositäten  ,  Einschiebungen ,  Einklemmungen  der 
Gedärme  u.  s.  w#  Verhärteten  Koth  ,  Obstkerne 
und  steinigte  Verhärtungen  sucht  man  durch  er- 
weichende und  sanfte  Abführungsmittel  und  Cly- 
stiere  fortzuschaffen. 

Gesthwülste ,  Callositäten  und  andre  prgani« 
sehe  Fehler  der  Gedärme  lassen  sich  durch  die 
Kunst  schwerlich  heilen.  Man  kann  hier  weiter 
nichts  thun  ,  als  durch  eine  leichte  Diät  und  mil- 
dernde sanfte  Mittel  nebst  erweichenden  Clystie- 
ren Linderung  verschaffen.  Zuweilen  kann  jedoch 
"die  Chirurgie    noch  helfen. 

Einklemmungen  der  Gedärme  finden  vornä'm- 
lich  bey  den  verschiedenen  Arten  der  Brüche 
statt,  und  werden  durch  Reposition  derselben  und 
überhaupt  durch  die  den  Brüchen  angemessen« 
Behandlung,  welche  die  Chirurgie  lehrt,  gehoben. 
Einschiebungen  der  Gedärme  (vol- 
vulus)  lassen  sich  durch  äussere  Zeichen  schwer 
entdecken.  Sie  sind,  so  wie  die  eingeklemmten 
Brüche  gemeiniglich  mit   hartnäckiger  Verstopfu-n 
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und  Erbrechen,  wobey  endlich  seihst  Koth  aus- 
geleert wird  verbunden  ( passio  iliaca.  Ileus.  Mi- 
serere mei.  Darmgicht. ) 

Die  nächste  Ursach  ist  eine  verkehrte  Bewegung 
des  Darmcanales  (motus  antiperistalticus).  Zu  den 
entfernten  gehört  alles,  was  die  Gedärme  heftig 
reizt  und  verstopft,  vorzüglich  Würmer,  verhärteter 
Koth,  scharfe  Gifte,  drastische  Purgier-  und  Breche 
mittel  und  überhaupt  die  meisten  oben  angegebenen 
Ursachen  der  Colik. 

Bey  der  Heilung  kömmt  es  zuförderst  vorzüglich 
auf  Linderung  der  Zufälle ,  und  dann  auf  Wegschaf- 
fung der  Ursachen  an.  Wegen  der  hier  zu  fürch- 
tenden Entzündung  müssen  Aderlässe,  Clystiere  und 
krampfötillende ,  erweichende  Mittel  immer  vorausge- 
schickt werden.  Ist  die  Entzündungsgefahr  gehoben, 
dauert  die  Verstopfung  und  das  Erbrechen  hartnäk- 
kig  fort ,  und  lasst  g  sich  die  wahre  Ursache  nicht 
auffinden  oder  heben,  so  kann  man  reizende  Cly- 
stiere von  Tabaksrauch,  Tabaksdecoct,  Essig  mit 
Wasser,  eine  Auflösung  von  Brechweinstein  applici- 
ren ,  kalt  Wasser ,  Eis ,  Schnee  auf  den  Leib  le- 
gen, *)     kalte    Fussbader     versuchen,     und     innerlich 

F  2 
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•)  Brand  is  heilte  den  hartnäckigen  Ileum ,  der 
schon  eilf  Tage  angebalten  haue,  und  dem  Brande 
nahe  war,  durch  beständig  anhaltendes  Auflegen  von 
Eis  auf  den  Unterleib  und  häufigen  Genuss  von  Eis 
mit  China  und  Opium  verbunden.  Nach  vier  und 
zwauzigstirndigem  Gebrauch  dieser  Cur  erfolgte  häu- 
figer wässerichter  Stuhlgang,  und  nach  vier  Wochen 
völlige  Genesung,     Ueberhaupt  empfiehlt  Herr  Brau* 
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das  englische  Salz,  "oder  Schwefelmilch  alle  5  Stün- 
den zu  einer  halben  Drachme,  oder  lebendiges  Queck- 
silber in  starken  Gaben  nehmen  lassen.  *)  Oft  hilft 
alles  nichts  j  .  und  die  Krankheit  geht  unaufhaltbar  in 
Brand  über. 

k)  Steine  in  den  Urin-  und  Gallenwegeri. 
(  colica  hepatica  j  calculosa  ,  nephritica  etc. )  erre- 
gen oft  eine  consensuelle  Colik,  die  durch  er- 
weichende krampfstillende  Mittel  gelindert,  und 
durch  Wegschaffüng  der  Steine  gründlich  geheilt 
wird.     (S.  Gallensteine.  Urinsteine.) 

Stoll.     dissertat.  ed.   Eyerel   T.  II. 


dis  bey  dieser  Krankheit,  nach  hinlänglichen  Ader- 
lässen, welche  doch  aber  immer  mit  grosser  Vorsisht 
und  Rücksicht  auf  die  Kräfte  des  Kranken  angestellt 
werden  müssen,  Opiate  und  vorzüglich  Anbringung 
des  höchsten  Grades  der  Kälte  auf  alle  Theile  des 
Unterleibes,  durch  Umschläge,  Clystiere  und  den  Ge- 
nuss  eines  eiskalten  Getränkes  anhaltend  fortgesetzt, 
als  die  wirksamsten  Mittel,  und  verwirft  Furganzen 
und  Clystiere.  S.  dessen  Uebersetzung  von  Dar- 
wins Zoonomie  r.  Th.  i,  Abth.  S.  55g.  Anmerkung* 
Desgl.    2.  Th.    3.  Abth.    S.   171. 

•)  Zuweilen  thut  bey  den  hartnäckigsten  Leibesversto- 
pfungen, wo  nichts  helfen  will,  ein  Stuhlzäpfchen 
aus  Eygelb  und  Salz  in  klare  Leinwand  gewickelt  und 
so  applieirt,  oder  aus  Sal.  comm.  dr.  sem.  Sapon. 
Venet.  dr.  j.  Meli,  inspiss.  q.  s.  die  vortrefflichsten 
Dienste.  Auch  ist  das  Ol  laxativ.  Vogler,  aus  Resin. 
Jalapp.  gr.  novem.  Sapon.  Venet.  gr.  tria  exact.  te- 
rend.  in  mortar.  serpent.  ad.  Ol.  Oliv,  puriss.  Cochl.  2* 
M.  Alle  Stunden  zu  einem  halben  Bsslöffel  voll  ge- 
nommen,    hier  sehr  zu  empfehlen, 


85 


B.    Krankheiten  des  innern  Sinnes. 


Das  Vermögen  der  Seele ,  durch  äussere  Eindrük- 
ke  gerührt  zu  werden,    (Empfindung)  sich  ihren  gan- 
zen   Zustand   und   ihre  Verhältnisse   zu  ihrem   Körper 
und  zur  Aussenwelt   deutlich    vorzustellen,    (Bewust- 
seyn )   ihre  Auimei-ksamkeit   darauf  zu  richten ,    ( Auf- 
meiksamkeit )       abwesende    Gegenstände     sich    vorzu- 
stellen, (Einbildungskraft)  und  ehemahlige  Vorstellun- 
gen wieder  zu  erneuren ,    (Erinnerungsvermögen)  ver- 
schiedene  Vorstellungen    mit  einander   zu   vergleichen, 
zu  verbinden  und  allgemeine  Resultate    daraus  zu  zie- 
hen,     (Vernunft,  Verstand)    oder    zum    Begehren   und 
Verabscheuen  gereizt   zu  werden  ,    ( Begehrungsvermö- 
gen)   nennen   wir   im   Allgemeinen    den    innern    Sinn, 
und    die  Abweichungen    desselben    von    dem   normalen 
individuellen   Verhältnisse   wird   von   den   Aerzten   im 
weitesten    Sinne     eine    Geistes'zerrüttung    oder 
Gemüthskrankheit  (Vesania)    genannt.      Die  be- 
sondern Verschiedenheiten   dieser  Krankheiten    sind  in 
ihren  Erscheinungen ,    Graden  und  Verbindungen  then 
so  mannigfaltig,  als  die  einzelnen  Seelenverrichtungen, 
und   gehören   mehr    für    das    Gebiet   des   Psychologen; 
als    des  Arztes.     Sie    kommen    indessen    alle    darinnen, 
überein,     dass    sie  auf  einer  Täuschung,     auf  falschen. 
Ideen    und    einer    mangelhaften    Verkettung    derselben 
beruhen,  und  dass  der  Kranke  diese  Täuschung  selbst 
nicht  erkennt.  Oft  sind  diese  Geisteszerrüttungen  auch 
für  den  Beobachter  so  unbemerklich ,  dass  es  in  man- 
chen  Fallen    sehr  schwer  ist,     sie   von    den   normalen 
Aeusserungen  eines   gesunden  Seelenvermögens  zu  un- 
terscheiden ,     da  wir   ohnehin   nicht  im    Stande   siif3? 
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eine  scharfe  Gränzlinie  zwischen  dem  gesunden  und 
kranken  Verstände  zu  ziehen.  Bald  entwickeln  sie 
sich  nur  allmählig  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  wor- 
in sie  entweder  beständig,  oder  lange  Zeit,  oder  mit 
abwechselnder  Zu  -  und  Abnahme,  oder  mit  völlig 
vernünftigen  Zwischenräumen  (lucida  intervalla)  fort- 
dauern •,  bald  erscheinen  sie  plötzlich  und  ohne  alle 
Vorboten  —  kurz  ihre  Verschiedenheit  und  Nuancen 
sind  so  vielgestaltig ,  dass  sie  sich  schwerlich,  gehörig 
classißciren  und  darstellen  lassen. 

Die  nächste  Ursache  dieser  Krankheiten  muss 
nothwendig'  in  einer  fehlerhaften  Beschaffenheit  der 
innern  Enrpfindungs  -  und  Denkwerkzeuge  gegründet 
seyn,  deren  Natur  wir  aber  gar  nicht  kennen.  Die 
entfernten  Ursachen  unterscheiden  sich  von  den  all- 
gemeinen Ursachen  der  Nervenkrankheiten  nicht  we- 
sentlich ;  jedoch  zeichnen  eich  unter  denselben  die  mo- 
ralischen Einflüsse  z.  B.  heftige  oder  lange  anhaltende 
und  vorzüglich  niederschlagende  Gemüthsbewegungen 
und  übermässige  Geistesanstrengungen  aus-,  Nicht  sei-* 
ten  liegt  auch  eine  erbliche  Disposition  zum  C-runde, 
die  früher  oder  später  bey  der  unbedeutendsten  Ver- 
anlassung sich  bis  zum  völligen  Ausbruche  der  Krank- 
heit entwickelt, 

Der  Verlauf,  Ausgang  und  die  Progno- 
sis  ist  eben  so  unbestimmt,  wie  bey  allen  übrigen 
[Nervenkrankheiten.  Wir  sehen  die  Geisteszerrüttun- 
gen oft  ohne  Ursache  verschwinden ,  periodisch  zu- 
rückkehren, oder  mit  andern  Krankheiten  abwechseln 
rt.  8.  w.  und  nicht  selten  gemessen  die  Kranken  dabey 
feißer  vollkomnmen  körperlichen  Gesundheit   und  er- 
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reichen  ein  ungewöhnlich  hohes  Alter.'  In  andern 
Fällen  aber  hat  das  innere  Leiden  des  Seelenorganes: 
einen  mehr  oder  minder  nachtheiligen  Einfluss  auf  die 
übrigen  Organe  des  Körpers,  und  zieht  bald  Abzeh- 
rung, Wassersucht,  Lähmung  und  den  Tod  nach  sich. 
Merkwürdig  ist  der  Umstand,  dass  Gemüthskranke  nur 
selten  von  andern ,  besonders  fieberhaften  Krankheiten 
befallen  werden,  und  dass  diese,  so  wie  manche  an- 
dere Veränderungen  des  Körpers,  z,  B.  die  Schwan- 
gerschaft, Hautausschläge  u.  a.  m.  nicht  selten  das  Lei- 
den der  Seele  auf  eine  Zeit  lang  oder  auf  immer  "auf- 
heben. 

Die  allgemeine  Behandlung  dieser  Krank- 
heiten ist,  so  wie  die  übrigen  Nervenkrankheiten ,  fast 
ganz  empirisch.  Wir  suchen  die  entfernten  Ursachen 
zu  heben  r  die  fehlerhafte  Constitution  y  Sthenie  und 
Asthenie  zu  verbessern ,  die  örtlichen  Krankheiten  und 
Zufälle  zu  heilen ,  und  wo  wir  gar  keine  bestimmte 
Anzeigen  finden,  auf  den  Körper  durch  Arzneymittel 
zu  wirken,  da  schränken  wir  uns  lediglich  auf  eine 
angemessene  Diät  des  Körpers  und  auf  solche  mora- 
lische "Mittel  ein,  welche  zunächst  und  am  zweck- 
massigsten  auf  den  individuellen  Seelenzustand  wirken. 
Diese  Mittel  gehören  in  das  Gebiet-  der  psychi- 
schen Heilkunde  und  bestehen  in  angenehmen  und 
unangenehmen  sinnlichen  Eindrücken,  in  Zerstreuung, 
Ablenkung,  Fixirung ,  Erhöhung  und  Betäubung  der 
Phantasie,  der  Leidenschaften  und  des  Willens  u.  s, 
W. ,  je  nachdem  es  der  besondre  Zustand  des  Kran- 
ken erfordert.  Diese  Curmethode  setzt  eine  genaue v 
Bekanntschaft  des  ganzen  jetzigen  und,  vorherigen  phy- 
sischen und  moralischen  Zustanden  und  aller  Verhält- 
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nisse  des  Kranken  voraus,  und  ist  so  weit  umfassend, 
4ass  nur  selten  der  practische  Arzt  in  seinem  gewöhn- 
lichen Wirkungskreise  sich  damit  beschäftigen  kann. 
P^her  können  manche  dieser  Kranken  nur  in  guten 
Irrenanstalien  und  unter  einer  sorgsamen  physischen 
Behandlung  geschickter  und  humaner  Aerzte  und  Men- 
schenkenner mit  Glück  behandelt  werden ,  und  es  ist 
ein  grosser  Vorzug  unsres  Zeitalters,  dass  für  die 
grosse  Classe  solcher  Geisteskranken  jetzt  in  allen  auf- 
geklärten Ländern  unendlich  besser  gesorgt  wird,  als 
ehemahls,  wo  man  diese  unglücklichen  Geschöpfe  der 
Dummheit  und  Brutalität  gefühlloser  Menschen  &a 
Schlachtopfern  ohne  R.ettung  preis  gab. 

Die  specielle  Behandlung  dieser  Krankheiten  wird 
in  dem  folgenden  weitläuftiger  erörtert  werden. 

Melancholie  und  Wahnsinn. 
(Melancholia    et  Mania.) 

Beyde  Krankheiten  haben  viel  Aehnliches  in  ihren 
Erscheinungen    und  Ursachen, 

Characier  der  Melancholie.  Traurigkeit,  Schüch- 
ternheit, Liebe  zur  Einsamkeit,  die  oft  bis  zur 
Misanthropie  und  zum  Lebensüberdruss  steigt. 
Falsche  Beurtheilung  eines  oder  mehrerer  Gegen- 
stände; hartnäckige  Verfolgung  eines  auf  irrigen 
Voraussetzungen  beruhenden  thörigten  Zweckes. 

Die  äussere  Physiognomie  des  Körpers  ist 
gewöhnlich  mager,  trocken,  blass  oder  gelblich, 
zuweilen  ins  schwarze  spielend,  Mehrentheils 
dunkel  gefärbtes  Haar» 
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Character  des  Wahnsinns.  Eine  chronische  Verstan- 
desverrückung  und  Störung  aller  Seelenkräfte., 
verbunden  mit  einem  unbezwingbaren,  heftigen 
Aufeinanderdrängen  unzusammenhängender  Ideen 
und  einem    unvernünftigen  Betragen, 

Dabey  ist  gewöhnlich  der  Körper  höchst 
unempfindlich,  abgemagert,  trocken  und  diu 
Muskularkräfte  ausserordentlich  stark.  Alle  Ex- 
emtionen gehen  langsam  von  statten.  Zuweilen 
ist  die  Krankheit  periodisch.  Bey  einigen  äus- 
sern sich  Hos  lustige,  bey  andern  traurige  Ideen, 
und  eben  so  sind  ihre  Handlungen  bald  wüthend 
und  ausschweifend ,    bald  lächerlich, 

Ursachen.     Die   nächste    Hegt  offenbar   in    einer  posi 


gende  entferntere  moralische  und  physische  Ur- 
sachen veranlasst  wird :  Gemüthsbewegungen, 
vorzüglich  von  niedrückender  Art ,  unglückliche 
Liebe ,  Kummer ,  Gram ,  Hass ,  unbefriedigter 
Ehrgeiz,  Stolz,  Sehnsucht,  Religionsschwärme- 
reyen  und  Grübeleyen ;  tiefes ,  anhaltendes  Nach- 
denken, hypochondrische  und*  hysterische  Dis- 
position ,  oder  eine  andere  Art  von  Schwäche 
und  Empfindlichkeit  des  Nervensystems,  idiopa- 
tische  und  consensuelle  Reize  des  Gehirnes  und 
des  Seelenorganes  durch  organische  Fehler  des 
Gehirns ,  Verhärtungen ,  Geschwüre ,  Wasseran^ 
Sammlungen ,  Metastasen  von  zurückgetriebenen 
Ausschlägen  oder  Milchversetzungen ,  angeerbte 
Disposition,     Ferner  ;   Abdominalreize ,    Infarcten? 


vorzüglich  von  atrabilarischer  Art,  Würmer,  Saa- 
menreiz",  gewisse  Gifte,  z.  B.  Belladonna,  Stra- 
snonium  etc.  Uebermässige  Ausleerungen  von 
verschiedener  Art  und  verstopfte  gewohnte  Aus- 
leerungen. 

H  a  s  1  a  m  ( Arzt  am  Bethlehemspital  zu  London  ) 
fand  in  79  Fällen  bey  der  Section  mehrentheils  ei- 
nen krankhaften  Zustand  des  Gehirnes,  entweder 
Entzündung  der  Membranen,  oder  ausgedehnte  Ge- 
fässe ,  oder  Anhäufung  von  Wasser  auf  der  Ober- 
fläche oder  in  den  Ventrikeln  des  Gehirnes;  oder 
Extravasate  von  Blut.  Die  Consistenz  des  Gehirnes 
War  in  einigen  Fällen  natürlich ,  in  andern  ungewöhn- 
lich hart  oder  weich, 

Aus  den  hier  angeführten  Leichenöffnungen  darf 
»an  jedoch  nicht  immer  auf  eine  vorhergegangene 
sthenische  Entzündung  schliessen ,  vielmehr  lässt  sich 
5n  den  mehrsten  Fällen  das  Gegentheil  annehmen, 
weshalb  denn  auch  die  schwächende  Methode ,  welche 
ehemahls  fast  ausschliesslich  bey  diesen  Krankheiten 
angewandt  wurde ,  mehrentheils  schädlich  war.  Die 
Fälle,  wo  die  schwächende  Methode  bey  diesen  Krank- 
heiten wirklich  nützlich  war ,  bezogen  sich  wohl  meh- 
rentheils auf  irgend  eine  örtliche  Krankheit ,  örtliche 
.Vollblütigkeit ,  Ansammlung  von  Darmunreinigkeiten 
«.  s.  w. 

Bey  der  grossen  Mannigfaltigkeit  der  entfernten 
XJrsachen,  deren  Beseitigung  der  erste  Zweck  des  Arz- 
tes seyn  muss,  lässt  sich  keine  allgemeine  Curmethode 
bestimmen,     sondern- sie  ist  eben   so  verschieden,    als 
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jene  Ursachen  selbst,    und    dio   individuellen  Verhält- 
nisse des  Kranken,    wodurch  diese  veranlasst  wurden. 

Wo  Trieb  des  Blutes  nach  dem  Kopfe ,  Vollblü-» 
ijgkeit  und  übermassige  Thätigkeit  der  Naturkräfte 
Statt  findet,  kann  man  allemahl  sicher,  und  wenn  es 
die  Umstände  erfordern,  zu  wiederhoitenmahleu  Ader- 
lässen ,  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf  legen  ,  und 
überhaupt  die  schwächende,  kühlende  und  reizmil^ 
dernde  Heilmethode  anwenden.  Hierher  gehören  alle 
Mittel-  und  Neutralsalze,  Säuren,  Emulsionen,  Mol- 
Jten  ii,  dgl.  Dabey  sucht  man  die  etwa  verstopften 
Blutflüsse ,  welche  ,zu  der  Congestion  nach  dem  Ge 
hirne  Gelegenheit  gegeben  haben  könnten,  wieder 
hervorzubringen,  s.      -- 

Zurückgetriebene  Hautausschläge  und  Metastasen 
erfordern  ihre  Wiederherstellung  durch  innert; 
schweisstreibende ,  krampfstille«de  und  äussere  rei- 
zende und  anlockende  Mittel,  Blasenpflaster,  warme 
Bäder,  Moschus,  Brechmittel,  Spiessglaswein ,  Schwe- 
fel ,    Einimpfung  der  Krätze  etc, 

Schwarzgallichte  Infarcten  und  Dickblütigke^t  löst 
das  Kirschlorbeerwasser  am  kräftigsten  auf.  Thile- 
nius  empfiehlt  eine  Mischung  aus  Tart.  solubilis,  Tart, 
emet.  Aq.  Laurocerasi  und  Honig.  Hierher  gehört 
auch  M uz  eis  Mischung  aus  Tartar.  Tartaris,  und  Ho- 
nig.    (Nro.86.  u.  4y.) 

Gastrische  Reize ,  Schleim  ?  Würmer  u.  s.  w«  wer- 
den auf  die  bekannte  Art  ausgeleert.  Brechmittel  thun 
hier  oft  vorzügliche  Dienste ,  nicht  sowohl  wegen  de? 
damit  verbundenen  Ausleerung  j    als  wegen  ihres  er-^ 


93 

schlitternden  Reizes,  welchen  sie  dem  ganzen  Körper 
mittheilen  ,  und  wodurch  die  torpescirende  Erregbar- 
keit aller  Systeme  kräftig  erweckt  wird.  Selten  aber 
wirken  sie  hier  in  den  gewöhnlichen  massigen  Gaben ; 
mehrentheils  sind  starke  Dosen  nothwendig.  Z.B.  Tar- 
tar.  emet.  zu  6,  8,  bis  10  Gran;  Ipecacuanha  zu  einem 
Scrupel  bis  2  Drachmen.  Sehr  häufig  finden  wir  bey 
der  Melancholie  irgend  eine  Unordnung  im  Unterlei- 
be, vor/züglich  im  Lebersysteme;  Verhärtungen,  An- 
schwellungen ,  Hämorrhoiden ,  welche  auf  die  an  an- 
dern Orten  vorkommende  Art  behandelt  werden  müs- 
sen, yorzüglich  nützlich  sind  hier  die  sogenannten 
auflösenden  Mittel  in  Verbindung  mit  stärkenden  bit- 
teren Arzneyen- 

Wo  schwächende  Ursachen ,  z.  B.  unmassige  Aus- 
leerungen vorhergegangen  sind ,  und  überhaupt  die 
Zeichen  von  Schwäche  vorwalten ,  da  dienen  nach 
Verhältniss  der  Umstände  bald  stärkende  bittere,  bald 
reizende  gewürzhafte ,  bald  aber  kräftig  nährende  Mit- 
tel. (S.  allgemeine  Therapie.)  Da  hier  indessen  so 
mancherley  Verwickelungen  und  Modifikationen  Statt 
finden,  welche  der  Arzt  aus  äussern  Zeichen  nicht 
immer  sicher  beurtheilen  kann,  so  muss  man  hier 
oft  die  Wirkung  der  Mittel  ablauschen ,  und  deshalb 
ist  es  rathsam ,  bey  der  Anwendung  dieser  Mittel  be- 
hutsam zu 
reichen.  *) 


•)  In  derjenigen  Art  von  Melancholie,  die  keine  aus- 
leerende Mittel  verträgt  und  blos  von  Schwäche  ab- 
hängt und  die  gewöhnlich  eiae  Folge  von  grosser 
Anstrengung  und  Ueberspannung  der  Seelenkiäfte  und 
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Haben  wir  nun  die  entdeckten  entfernten  Ursa- 
chen vergeblich  bekämpft,  ohne  die  Krankheit  des 
Gehirnes  besiegt  zu  haben,  so  nehmen  wir  unsre  Zu- 
flucht zu  denjenigen  Mitteln ,  die  offenbar  eine  speci- 
fische  Wirkung  auf  das  Gehirn  äussern ,  Moschus, 
Campher,  Vanille  —  welche  vorzüglich  bey  schwa- 
chem Gedächtniss  zu  wirken  scheint  —  Opium ,  Bil- 
senkraut, Stechäpfel  (S.  Nro.88.)  Belladonna,  Digita- 
lis,  Kirschlorbeer  u.  a.  m< 

Ein  periodischer  Wahnsinn  hat  oft  völlig  die 
Natur  eines  kalten  Fiebers  und  erfordert  dann  'die- 
selbe Behandlung.  Oft  wird  auch  selbst  der  Wahn- 
sinn von  der  Natur  durch  ein  Wechselneber  gehoben. 

Eine  a  1  Igemeine  Regel  bey  der  Heilung 
\des  Wahnsinns  ist  es,  alle  Excretionen  wo  mög- 
lich   zu    unterhalten  j     vorzüglich   Ausdünstung,     Urin 


wirksamsten  Mittel  beym  Wahnsinne ,  welche  von  ver- 
schiedenen Aerzten  empfohlen  werden. 

Camp  her*  Er  ist  von  vielen  Aerzten,  vornäm- 
lich aber  von  Locher  empfohlen  worden.  Er  scheint 
vorzüglich  für  solche  Fälle  zu  passen ,  wo  überhaupt 
excitirende  Mittel  angezeigt  sind,  zum  wenigsten  wa- 
ren die  meisten  Falle,  wo  er  mit  erwünschtem  Erfol- 
ge angewandt  wurde,  von  dieser  Art,  und  gewöhn- 
lich  mit    einem  kleinen   langsamen   Pulse    verbunden, 

von  Kummer  ist,  ist  der  Gebrauch  des  Wildunger 
Wassers  ganz  vorzüglich  wohhhätig,  und  wirkt  oft 
äusserst  schnell. 
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oder  aus  solchen.  Ursachen  entstanden,  welche  die 
Thätigkeit  des  Nervensystemes  unterdrücken ,  z*  B. 
lange  anhaltende  Traurigkeit ,  Gram ,  Kummer ,  über- 
mässige Anstrengung  der  Denkkraft  u.  dgl.  Diesem 
scheint  jedoch  die  Erfahrung  anderer  Aerzte ,  z.  B. 
Cullens  zu  widersprechen ,  welche  die  excitirende 
Eigenschaft  des  Camphers  in  Zweifel  ziehen,  und 
nach  dessen  Gebrauch,  selbst  in  grossen  Dosen, 
eine  Betäubung  und  Verminderung  des  Pulsschlages 
bemerkten.  Sicher  kann  man  ihn  da  anwenden,  wo 
zurückgetretene  Ausschlage  und  eine  mangelnde  Aus- 
dünstung Statt  finden.  Locher  empfiehlt  ihn  vor- 
nämlich in  Verbindung  mit  Weinessig,  (Nro.  87.) 
Man  muss  ihn  jedoch,  wenn  er  bey  dieser  Krankheit 
wirksam  .seyrt  soll ,  in  grossen  Gaben ,  zu  einem  hal- 
ben Scrupel  bis  zu  zwey  Drachmen  geben. 

Digitalis  purp urea  ist  gleichfalls  von  eini  * 
gen  mit  Erfolg  beym  Wahnsinn  gebraucht  worden* 
Sie  wirkt  als  narcotisches ,  vorzüglich  aber  als  ein 
kräftiges  E.eizmittel  auf  das  lymphatische  -  und  Blut- 
system. Da  ,  wo  wässerichte  Stockungen  im  Gehirn 
und  mangelhafte  Ausleerung  des  Urines  Statt  finden, 
scheint  sie  vorzüglich  angezeigt  zu  seyn.  Man  giebt 
das  Pulver  der  getrockneten  Blätter  zu  zwey  und 
mehreren  Granen  einigemahl  des  Tages,  oder  wenn 
dieses  der  Magen  nicht  vertragt,  das  Infusum  und 
Decoct.     (Nr.  59.60.61.) 

Belladonna,  Cicuta.  Beyde  sind  narcoti- 
sehe  und  betäubende  Mittel,  und  vorzüglich  da  an- 
gezeigt ,  wo  es  zunächst  auf  Beruhigung  einer  über- 
mässigen    Thätigkeit    des    Nervensystemes    ankommt, 
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und  daher  vorzüglich  anwendbar,  wenn  sich  viele 
krampfhafte  und  convulsivische  Zufälle  zu  dem  Wahn- 
sinn hinzugesellen.  Als  kräftig  auflösende  Mittel  sind 
sie  zugleich  im  Stande  hartnäckige  Stockungen  zu  he- 
ben. Stoll  und  Schmucker  verbinden  die  Bella- 
donna mit  Rhabarber.  (Nro.  89.)  Die  Cicuta  giebt 
Baidinger    mit  Honig. 

Gratiola.  Ein  heftiges  drastisches  Mittel,  de- 
ren grosse  Wirksamkeit  beym  Wahnsinn  noch  neuer- 
lich von  Hrn.  L  e  n  t  i  n  *)  bestätigt  worden  ist.  Ein© 
specifische  Kraft  hat  sie  wohl  nicht,  sondern  wahr- 
scheinlich wirkt  sie  durch  ihre  drastische  Eigenschaft 
in  solchen  Fällen  heilsam,  wo  die  Reizbarkeit  des 
'Unterleibes  verloren  gegangen  ist,  und  eines  kräfti- 
gen Reizes  zur  Wiedererweckung  bedarf.  Oft  sind 
mit  einem  so  gelähmten  Zustande  der  Eingeweide 
des  Unterleibes  beträchtliche  Stockungen  und  Ver- 
sessenheiten verbunden,  die  'dann  beym  Gebrauch, 
dieses  Mittels  bald  und  häufig  abgehen.  Man  giebt 
das  Pulver  des  Krautes  zu  einem  Scrupel  und  mehr 
täglich,  und  lässt  eine  Ptisane  aus  Graswurzel  u.  dgl. 
häufig  daneben  trinken. 

Ueberhaupt  muss  hier  bemerkt  werden ,  dass  die 
mehresten  Wahnsinnigen  zu  Verstopfung  des  Leibes 
geneigt  sind,  die  gemeiniglich  nur  durch  kräftige 
Laxiermittel  gehoben  werden  kanm  Daher  sind  dra- 
stische Ar^eneyen  bey  dieser  Krankheit  schon  seit  den 
ältesten  Zeiten  empfohlen  worden.  Aber  nicht  blos 
aus  diesem  Grunde ,  sondern  weil  sie  eine  neue  ört- 
liche Krankheit  des  Unterleibes  erregen,     scheinende 

•)  S.  Hufalandi*  Jourm  1.  B.  1,  St 
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oft  so  nützlich  zu  seyn.  Man  kann  jedoch  auch  in 
ihrem  Gebrauche  zu  weit  gehen  und  die  Kranken  so 
schwächen  ,    dass  der  Wahnsinn  in  eine  oft  unheilbare 


Di«  moralischen  Ursachen  verdienen  eine  beson- 
dre Aufmerksamkeit,  und  es  kömmt  bey  der  Cur 
überhaupt  sehr  viel  auf  die  moralische  Behand- 
lung der  Kranken  an ,  deren  ausführliche  Erörterung 
hier  aber  nicht  Platz  finden  konnte.  Man  muss  nicht 
durch  unnöthigen  Widerstand,  durch  Schläge,  Ein- 
sperren und  noch  grausamere  Zwangsmittel  die  Kran- 
ken aufbringen,  sondern  so  viel  wie  möglich  ihren 
Ideen  nachgeben ,  oder  mit  Sanftmuth  Und  Klugheit 
ihre  Aufmerksamkeit  von  den  Gegenständen  ihres  Ei- 
gensinnes und  ihrer  Wuth  abzulenken  oder  dieselben 
zu  entfernen  suchen.  Diesem  zu  folge  thut  oft  ein 
massiger  Genüss  der  Liebe  bey  solchen  Kranken  vor- 
treffliche Dienste.  Auch  die  Musik  und  andre  ähnli- 
che Aufheiterungen  und  Zerstreuungen  haben  oft  den 
vortheilhaftesten  Einfluss  auf  die  Beruhigung  des  Ge- 
müths. 

Die  Diät  und  Lebensordnung  sey  der  allgemei- 
nen    Constitution     angemessen,     jedoch    einfach     und 


frischer  Luft*  Der  Schlaf  scheint  wegen  der  damit 
verbundenen  Besänftigung  der  Seele  für  die  mehrsten 
«lieser  Kranken  sehr  heilsam  zu  seyn,  und  man  muss 
ühn  demnach  auf  keinen  Fall  stören ,  sondern  möglichst 
befördern,  wenn  man  nicht  offenbare  jNächtheile  da- 
von bemerkt* 
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Sind  ja  Zwangsmittel  nothwendig,  so  kann  man 
die  Hände  des  Kranken  binden,  oder  ihm  ein  Camisol 
mit  langen,  über  die  Hände  r&ichenden  Ermein  anzie- 
hen und  ihn  in  ein  verfinstertes  Zimmer  einsperren", 
"wodurch  ihm  'grösstenteils  die  Macht  zu  schaden  ge- 
nommen wird.  i 

Unter  den  besondern  Arten  von  Geisteszerrüttun- 
gen  erwähnen  wir  nur  folgender. 

Schwäche  der   Urlheilskraft   und    des  Gedächtnisses* 

(Patuitas.     Amuesia. ) 

Sind  gewöhnlich  Folgen  andrer  hitziger  und  chro- 
nischer Krankheiten  ,  die  durch  stärkende  örtliche  und 
allgemeine  Mittel  gehoben  werden*  Die  Vanille,  der 
Senfsamen,  und  Niesemittel  sollen  das  Gedächtniss 
stärken.  Oft  sind  Fehler  der  Erziehung  und  des  Un- 
terrichtes und  Mangel  anUebung  schuld,  welche  durch 
Arzeneyen  nicht  gehoben  werden  können. 

Gleichgültigkeit ,      Vnempßndlichkeit   gegen   äus- 
sere   Eindrucke. 
(Apathia.) 

Ist  oft  Temperamentsfehler,  oft  aber  die  Folge 
langer  und  schwerer  moralischer  Leiden ,  und  gewis- 
sermassen  eine  Lähmung  des  Geistes ,  die  durch  mora~ 
lische  kräftige  Reizmittel  gehoben  wrerden  muss. 

Widerwille  gegen   gewisse  Eindrucke. 
(Antipäthia.     idiosynciasia. ) 

Eine    solche   Eigenheit   ist   oft   angebohren ,     oder 
durch   Erziehung    angewöhnt,     und   in    beyden   Fällen 
IL   TheiL  G 
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schwer  zu  hebend  Ihre  Kenntmss  ist -oft  bey  der  Be- 
handlung andrer  Krankheiten  wichtig.  Allmählig  lässt 
sich  zuweilen  eine  solche  Antipathie  abgewöhnen  j  aber 
mit  Gewalt  muss  man  nicht  dagegen  kämpfen. 

Entzückung. 
(Ecstasis.) 

Eine  feste  lebhafte  und  anhaltende  Aufmerksam- 
keit der  Seele  auf  einen  einzigen ,  gewöhnlich  an- 
genehmen Gegenstand ,  wodurch  alle  andre  Gefühle 
und  Empfindungen  betäubt  werden.  Oft  stellt  die 
Einbildungskraft  den  Gegenstand  beynah  sinnlich  dar 
(Visionen). 

Diese  in  ihren  geringeren  Graden  als  poetische 
Exaltation  so  unschuldige  und  liebenswürdige  Thatig- 
keit  der  Seele  ist  in  ihren  höheren  unid  höchsten  Gra- 
den eine  Krankheit,  und  kann  zu  andern  wichtigen 
Nervenkrankheiten  Gelegenheit  geben,  Weshalb  man 
ihr  durch  Zerstreuung,  Bewegung,  gute  Diät  u. s.w. 
entgegen  arbeiten  muss. 

Blödsinn. 
(Imbecillitas.     Fatuitas.) 

Allgemeine  Verstandesschwäche  von  sehr  verschie- 
denen Graden.  Gemeiniglich  liegt  ein  organischer 
Fehler  des  Gehirns,  oft  aber  auch  Fehler  der  Erzie- 
hung und  des  Unterrichtes  zum  Grunde. 

S.   Harper   über   die    wahre   Ursache   und   Hei- 
lung des  Wahnsinns ,  aus  dem  Engl,  von  Consbruch 
^2792.       Arnold  über  den  Wahnsinn.       Lorry   von 
der  Melancholie.     Samml.    auserl.  Abhaudl.    für   pract. 
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Aerzte.  W.  Perfect  über  die  verschiedenen  Arten 
des  Wahnsinns  nnd  ihrer  Heilart.  Ludwig  diss.  de 
Belladonna  ejusque  usu  in  vesania.  Jen.  1789.  P  ar- 
ge ter's  theor.  pract.  Abhandl.  über  den  Wahnsinn. 
1795.  Chiarurgi's  Abhandl.  über  den  Wahnsinn. 
3  Thle.  aus  dem  Ital.  1795.  Observations  on  Insani- 
ty  ,  With  practical  remarks  etc.  by  John  H  a  s  1  a  m. 
London  1798.  An  Iquiry  into  the  nature  and  Ori- 
gin  of  mental  derangement  by  Alex.  Chrichton 
London  1798.  Pinel  über  den  periodischen  Wahn- 
sinn in  den  Samml.  auserl.  Beob.  d.  wetteifernden 
Gesellschaft  zu  Paris  1.  B.  Sehr  interessante  theore- 
tische und  pract.  Ideen  über  die  Gemühtskrankheiten 
hat  Schmidt  aufgestellt  in  Hufelands  Journ.  i4.  B. 
4.  S.  und  i5~.  B.  1.  St.  Reils  Rhapsodien  über  die 
Anwendung  der  psychischen  Curmethode  auf  Geistes- 
zerrüttungen, Halle  i8o3.  Reil  und  Hoffbauer 
Bey träge  zur  Beföi'derung  einer  Curmethode  auf  psy- 
chischem Wege,   Halle  1807. 


C.    Krankhafte  Muskelbewegungen. 


Nervenprincips  abhängen ,  so  setzt  ihre  unregelmässige 
Thätigkeit  auch  immer  eine  fehlerhafte  Beschaffenheit 
der  Nerventhatigkeit  voraus.  Diese  Unregelmässigkeit 
der  Muskelbewegung  ist  entweder  ungewöhnlich  leb- 
haft, unordentlich  und  unvillkührlich ;  (Krämpfe 
und  Zuckungen)  oder  im  Gegentheile  ungewöhn- 
lich träge  oder  gar  vernichtet  (Lähmungen), 


G  a 
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a)     Krampjhafie  Krankheiten, 
(Morbi      spasraöelici.        convulsivi.) 

allgemeiner  Character.  Unregelmässige ,  durch  den 
Willen  nicht  zu  leitende  Muskelbewegungen,  mit 
oder  ohne  Bewusstseyn. 

Man  unterscheidet  dieselben  noch  näher  nach 
ihren  äussern  Erscheinungen  in  eigentliche  Krämpfe 
(Spasmi)  und  Convulsionen  oder  Zuckungen 
(Convulsiones.  Spasmi  clonici)  so  dass  man.  unter  je- 
nen massige  Zusammenziehungen  und  Bewegungen  ein- 
zelner Muskeln  oder  Muskelbündel,  unter  diesen  aber 
eine  wechselweise  Zusammenziehung  und  Erschlaffung 
der  Antagonisten  versteht. 

Die  krampfhaften  Krankheiten  überhaupt  sind 
höchst  mannigfaltig  in  ihren  Erscheinungen,  Verbin- 
dungen mit  aiidern  fehlerhaften  Aeusserungen  des  Ner- 
vensystems ,  Fehlern  der  innern  und  äussern  Sinne, 
fieberhaft  n  und  chronischen  Krankheiten.  Darin  kom- 
men sie  jedoch  alle  überein,  dass  ihre  nächste  Ur- 
sach in  einem  fehlerhaften  Einflüsse  des  Nervenprin- 
zips gegründet  ist,  dessen  nähere  Beschaffenheit  wir 
durchaus  nicht  kennen,  und  daher  nicht  bestimmen 
können,  ob  er  quantitativ  oder  qualitativ  sey,  und 
warum  bald  die  innern ,  bald  die  äussern  Organe  mehr 
davon  leiden.  Die  Aehnlichkeit  der  krampfhaften 
Krankheiten  mit  den  Wirkungen  der  Electricität  und 
des  Galvanismus  auf  die  thierischen  Körper ,  und  die 
Wirksamkeit  dieser  uns  noch  lange  nicht  genug  be- 
kannten höchst  wichtigen  und  so  allgemein  verbreite- 
ten Stoffe  bey  dieser  Classe  von  Krankheiten ;  ferner 
die  künstliche  Erregung    und  Besänftigung    der    innern 
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und  äussern  Thätigkeit  des  seusibeln  und  irritabeln 
Systemes  durch  den  sogenannten  thierischen  Magnetis- 
mus ,  durch  Streichen  und  sanftes  Reiben  gewisser 
vorzüglich  reizbarer  Theile;  und  eine  Menge  andrer 
Erscheinungen ,  die  man  nur  zu  oft  durch  die  Brille 
des  angenommenen  Systemes  betrachtet,  oder  ganz 
übersieht,  machen  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  das 
Nervenprincip  den  eben  genannten  feinen  Stoffen  sehr 
ähnlich,  und  vielleicht  nur  durch  die  besondre  Form 
und  Mischung  des  thierischen  Körpers  modificirt  ist, 
so  wie  wir  diesen  feinen  Stoff  auch  ausserhalb  des 
thierischen  Körpers  in  verschiedenen  Modifikationen 
und  Aeusserungen  antreffen.  Wenn  wir  daher  bey 
diesen  Krankheiten  von  Sthenie  und  Asthenie  reden, 
so  dürfen  wir  diese  Begriffe  nicht  auf  die  nächste  Ur- 
sache beziehen ,  und  eben  so  wenig  können  wir  die 
Wirkungsart  unsrer  Heilmittel ,  die  bey  diesen  Krank- 
heiten oft  so  auffallend  ist ,  darnach  erklären  *,  viel- 
mehr zeigt  sich  hier  offenbar  ein  quantitatives  Ver- 
hältniss ,  eine  chemisch  organische  Veränderung ,  die 
von  der  Quantität  des  Reizes  ganz  unabhängig  ist» 

Die  entfernten  Ursachen,  der  Verlauf, 
Ausgang  und  die  Prognosis  der  krampfhaften 
Krankheiten  kommen  mit  denen  bey  der  allgemeinen 
Betrachtung  der  Nervenkrankheiten  angegebenen  im 
wesentlichen  überein-,  einzelne  Abweichungen  davon 
werden  bey  der  speciellen  Betrachtung  der  verschie- 
denen hierher  gehörigen  Krankheiten  bemerkt  werden. 

Die  Behandlung  der  krampfhaften  Krankheiten 
ist  grösstentheils  empirisch.  Nach  Beseitigung  der  uns 
bekannten  entfernten  Ursachen,    der  örtlichen  Krank- 
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heiten,  der  Stfieme  unä  Asthenie,  nehmen  wir  unsre 
Zuflucht  zu  den  sogenannten  krampfstillenden  und  spe- 
cifischen  Mitteln,  deren  Heilsamkeit  wir  mehr  durch 
Erfahrung  als  durch  die  Theorie  kennen.  Einige  der 
vorzüglichsten  unter  diesen  sind :  die  Pomeranzen- 
blätter ,  Moschus,  Valeriana,  Päonia ,  Fliegenschwamm, 
Ol.  animal.  Dippel.  Opium  abwechselnd  mit  Laugen- 
salzen ,  Metallkalke ,  vorzüglich  Zinkblumen ,  Kupfer- 
salmiak ,  Silberoxyd  u.  a.  m.  Ausserdem  giebt  es  noch 
eine  zahllose  Menge  von  geheimen  Mitteln  und  Zu- 
sammensetzungen gegen  die  krampfhaften  Uebel ,  die 
oft  sehr  wirksam  sind,  und  doch  aus  den  reizlosesten 
vegetabilischen,  mineralischen  und  thierischen Substan- 
zen bestehen ,    z.  B.  Kalkerde  u.  a.  m. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  den  einzelnen  krampfhaf- 
ten Krankheiten,  die  in  einer  ziemlich  bestimmten 
Form  erscheinen. 

Fallsucht.     ( Epilepsia. ) 

Character.  Allgemeine  Zuckungen  mit  {Mangel  des 
Bewusstseyns  und  der  Empfindungen.  Der  Pa- 
roxysmus  tritt  oft  unvermuthet,  zuweilen  aber 
nach  einigen  Vorboten ,  2.  B.  Kopfweh ,  Husten, 
kleinen  Krämpfen  in  verschiedenen  Theilen  und 
erhöheter  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  ein. 
Er  ist  verbunden  mit  heftigem  Zucken  der  Glie- 
der, Schaum  vor  dem  Munde,  ängstlicher  Re- 
spiration ,  Einschlagen  der  Daumen ,  und  nach- 
her folgt  gewöhnlich  ein  tiefer  Schlaf  und  gros- 
se Mattigkeit.  Die  ganze  Dauer  des  Paroxysmus 
ist  gewöhnlich  ton  5  bis  i5  Minuten,  selten  län- 


ger.  Nachher  sind  die  Kranken  wieder  munter, 
bis  sich  der  Paroxysmus  wieder  einstellt,  welches 
zuweilen  periodisch  nach  gewissen  Zeiträumen  ge- 
schieht, und  es  scheint,  als  wenn  der  Mondwech- 
sel darauf  Einfluss  habe.  Einige  bekommen  den 
Paroxysmus  zur  Nacht,  andere  nur  bey  Tage. 
Ursachen.  Die  nächste  ist  uns  unbekannt»  Sie  liegt 
*;  entweder  in  dem  Gehirn  und  den  Nerven  selbst,, 
( epilepsia  idiopathica)  oder  in  entfernten  Thei- 
len,  (epilepsia  sympathica).  Von  der  ersten  Art 
ist  diejenige,  welche  von  organischen  Fehlern 
des  Gehirnes  und  der  Nerven  >  Gewaltthätigkei- 
ten  und  Verletzungen  dieser  Theile,  abgesetzten 
Krankheitsmaterien  auf  dieselben  u.  dgl.  entsteht» 
Die  übrigen  entfernten  Ursachen  begreifen  jeden 
Reiz,  der  zunächst  aufs  Nervensystem  und  mit 
einer  gewissen  Heftigkeit  wirkt.  Dahin,  gehören 
gastrische  Reize ,  scharfe  Galle ,  Würmer  ,  Schleim, 
Steine,  zurückgetriebene  Hautausschläge,  Gicht =- 
materie  ,  venerisches  Gift,  Saamenreize ,.  unter- 
drückte, gewohnte.  Ausleerungen  „etc,  —  und  erb- 
liche  Anlagen. 

Bey  der  Behandlung  dieser  Krankheit  kömmt  es 
darauf  an,  ob  die  materiellen  Reize  aufzufinden  sind 
und  fortgeschafft  werden  können.  Das  allgemein» 
Verfahren  ist  schon  oben  gelehrt  worden.  Daher  sind 
bald  abführende,  auflösende^  wurmtreibende  etc.  Mittel, 
bald  Aderlässe,  Blasenpflaster.,  künstliche  Geschwüre 
anzuwenden.  Nach  fortgeschafften  materiellen  Rei- 
zen muss  man  alsdann  immer  die  Disposition  zu  die- 
ser Krankheit  durch  stärkende  Arzeneyen  zu  heben 
suchen. 
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Im  Anfalle  selbst  hat  man  nichts  zu  thun,  als  zu 
verhindern ,  dass  sich  die  Kranken  durch  Schlagen, 
Fallen  etc.  nicht  schaden  können.  Das  Halten  und 
Aufbrechen  des  Daumens  macht  die  Kranken  weit 
matter ,  als  wenn  man  sie  sich  selbst  überlässt.  Zwi- 
schen die  Zähne  kann  man ,  um  das  Zerbeissen  der 
Zunge  zu  verhüten ,  ein  Stück  Leder  einbringen.  Ist 
der  Kranke  sehr  vollblütig  ,  und  treibt  das  Blut  ge- 
waltig nach  dem  Kopfe ,  so  kann  man  eine  Aderläs- 
se vornehmen.  Ausser  diesen  thun  erweichende  Cly- 
stiere,  warme  Bähungen  des  Leibes  und  der  G'ie- 
tler,  Einreibungen  erweichender  und  krampfwidriger 
Salben  in  den  Rückgrad  gute  Dienste.  Starke  Riech- 
mittel vor  die  Nase  gehalten,  sind  schädlich-,  jedoch 
kann  man  bey  Hysterischen  stinkende  Sachen ,  Asant, 
gebrannte  Federn  etc,  an  die  Nase  halten.  Wenn  der 
Kranke  wieder  zu  sich  kommt ,  so  kann  man  ihm  et- 
was liq,  anod.  ,  Essent,  succini  und  andere  erquicken- 
de Flüssigkeiten  reichen. 

Wenn  sich  der  Paroxysmus  durch  Vorboten  an- 
meldet, so  kann  man  zuweileu  den  Anfall  durch  ver- 
schiedene Mittel  verhüten.  Geht  vor  dem  Anfalle  ein 
Krampf  vorher,  welcher  in  einem  äussern  Theile  an- 
fängt, so  muss  man  diesen  Theil  stark  binden,  reiben 
oder  Einschnitte  darin  machen.  Nach  Wunden  und 
Quetschungen  der  Flechsen  oder  Tvjferven  entsteht  zu- 
weilen der  Paroxysmus ,  welchen  man  oft  durch  völ- 
lige Durchschneidung  der  verletzten  Theile  vorbeugen 
und  dessen  Wiederkunft  völlig  verhüten  kann.  — 
Richter  empfiehlt  Brechmittel  zur  V^rhiüung  des 
Parovysmus  eine  Stunde  vor  dessen  Eintritt  gegeben 
als  vortrefflich,, 
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Kann  man  keine  materielle  Ursache  auffinden, 
oder  kommt  nach  deren  Enlfernung  doch  der  Paro- 
xysmus  zurück,  so  richte  man  die  Behandlung  gegen 
die  prädisponirenden  Ursachen  nach  der  vorhin  ge- 
gebenen Anleitung.  Erreicht  man  auch  dann  den 
Zweck  nicht,  so  kann  man  zu  den  sogenannten  em- 
pirischen Mitteln  seine  Zuflacht  nehmen.  Man  hat 
deren  eine  grosse  Menge ,  worunter  jedoch  keines 
immer  und  ganz  zuverlässig  wirkt.  Man  muss  des- 
halb oft  mehrere  nach  einander  versuchen.  Die  vor- 
züglichsten darunter  sind:  Baldrian,  Pomeranzenblät- 
ter ,  Zinkblumen ,  (S.  oben)  Asa  foetida ,  Oleum  ani- 
mal.  dippel.  —  Extr,  hyoscyami ,  Extr.-  stramonei  — 
belladonna,  (Nro.  58.)  Kupfersalmiak,  Kupfervitriol, 
weisser  Vitriol,   Moschus,    Campher.  — 

Das   berühmte  Ragolosche   Arcanum ,    welches 
sehr    oft   die    vortrefflichsten    Dienste    thut,     soll   mit 
folgender  Mischung  viel  Aehnlichkeit  haben: 
Rec,      Pulv,  rad.  Valerian,  dr.  un. 
—*  fol,  Aurant,  Scrup.  un. 
Sal.  ammon.  gr,  duo 
Ol.  Cajaput.  gtt.  auatuör, 
M, 
Gmelin  fand  bey   der    chemischen  Untersuchung 
keine  Pomeranzenblätter   unter    dessen  Bestandtheilen, 
sondern    Magnes,    alb. ,     und    er   giebt    die    Mischung 

Rec.      Rad.  Valer.  dr,  dimid, 
Magnes.  alb, 
Sal  ammon.  aa.    gr.  tria 
Ol.  Cajeput.  fgutt,  duas, 
M.  - 


Den  Fliegenßchwamm  (agarieus  muscarius) 
empfehlen  Bernhard  Whistling  und  einige 
neuere  Aerzte  als  ein  vortreffliches  Mittel  in  dieser 
Krankheit,  wenn  sie  von  einem  zurückgetretenen 
chronischen  Ausschlage  entstanden  ist.  Man  ge- 
braucht ihn  von  i5  Gran  bis  zu  einer  Drachme  in- 
nerlich in  Essig  oder  .schwarzem  Kirschwasser  ge- 
geben. 

Auch  das  Eibenbaum  extra  et  (Extr.  Taxi)  wurde 
erst  neuerlich  zu  1  bis  2.  Gran  anfänglich,  und  dann 
an  steigender  Dose  gegeben,  sehr  empfohlen.  (S.  Hu* 
fei  and  s  Annalen  der  französischen  Arz.  K.) 

Ueber  die  hier  kurz  angezeigten  und  noch  mehr 
andere  Mittel,  findet  man  weitere  Auskunft  in  Tis- 
sots  Werke  über  die  Nervenkrankheiten  übers,  von 
Ackermann.  3.  B.  1.  Th.  Dreyssig  Handbuch 
der  Pathol.  Leipz.  1796. 


Veitstanz.     (Chorea   St.  Viti,    Scelotyrbe.) 

Character.  Convulsivische  und  spastische  Bewegun- 
gen einzelner  Theile,  vorzüglich  der  Arme  und 
Füsse ,  und  daher  zuweilen  ein  unwillkürliches 
Aufspringen  und  allerhand  wunderbare;  oft  lä- 
cherliche Gebehrdungen  und  Gaukeleyen.  Ge- 
wöhnlich bleibt  dabey  das  Bewusstseyn ,  zuwei- 
len auch  nicht ,  oft  ist  dabey  ein  ekstatischer 
Zustand  und  eine  Art  von  Somnambulismus. 
Die  Krankheit  ist  am  häufigsten  in  dem  Alter  der 
Entwicklung  der  Pubertät  zwischen  dem  zehnten 
und   vierzehnten  Jahre. 


'Ursachen  sind  meistentheils  scharfe  und  andre  gastri- 
sche Reize,  zurückgetriebene  Ausschläge,  Wür- 
mer, rheumatische  Reize  u.  a.  m. 

Die  Behandlung  richtet  sich  nach  den  Ursachen, 
und  wo  diese  nicht  aufzufinden  sind,  oder  nach  ge- 
hobenen'materiellen  Ursachen  die  Krankheit  doch  fort- 
dauert, da  muss  man  die  oben  angeführten  empiri- 
schen Mittel  versuchen. 

Zuweilen  verliehrt  sich  diese  Krankheit  plötzlich 
ohne  eine  auffallende  Ursache.  In  mehreren  Fallen 
habe  ich  rheumatische  Schmerzen  der  äussern  Theile, 
der  Zähne  u.  s.  w.  mit  den,  Krampfzufällen  abwech- 
seln, und  durch  Blasenzüge.  Linderung  gesehen.  Nicht 
selten  sind  Bandwürmer  die  Ursache  dieser  Krankheit^ 
und  deren  Beruhigung  oder  Abtreibung  die  wichtigste 
Heilanzeige.  Sehr  oft  steht  die  Krankheit  mit  der 
Witterung  und  Constitution  im  auffallenden  Verhält- 
nisse; am  häufigsten  liegt  jedoch  wohl  die  unbekann- 
te Veränderung  des  Nervensystems  zum  Grunde,  wel- 
che bey  der  Entwicklung  der  Mannbarkeit  vorgeht^ 
und  die  beym  weiblichen  Geschlechte  am  auffallend- 
sten und  schnellsten  geschieht.  In  diesem  Falle  kann 
der  Arzt  selten  etwas  besseres  thun ,  als  eine  zweck- 
mässige Diät  und  Lebensordnung  vorschreiben,  und 
dann  die  Beendigung  dieser  Naturoperation  ruhig  ab- 
warten. 

Brückmann  enumeratio  choreae  Saneti  Viti. 
1787.  Wichmanns  Ideen  z.  Diagnost.  Dreyssig 
Handb.  d.  Pathol. 
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Kriebelkranhheit.    (Raphaniä.    Convulsiö  cerealis.) 

Character.  Convulsivische  Bewegungen  der  Glieder 
mit  einem  juckenden  Schmerz,  und  mit  Ohn- 
mächten ,  Drücken  in  der  Herzgrube  und  Wür- 
gen verbunden.  Oft  geht  eine  Empfindung  vor- 
her, als  wenn  Ameisen  unter  der  Haut  liefen, 
(sensus  formicationis).  Wahrend  der  Remissio- 
nen bleiben  die  Glieder  mehrentheils  zusammen- 
gezogen, und  die  Spitzen  der  Finger  und  Zehen 
taub.  Das  Bewusstseyn  bleibt.  Der  Puls  ist 
mehrentheils  langsam  und  unordentlich,  und  bey 
herannahendem  Tode  wird  er  geschwind.  In  ei- 
nigen Epidemien  in  Frankreich  entstand  nach 
dieser  Krankheit  Brand  und  Abfallen  der  Glie- 
der, (Ergot).  Gewöhnlich  herrscht  dieses  Uebel 
epidemisch,    und  ist  mit  Typhus  verbunden. 

Ursachen,  Man  hat  die  Krankheit  ehemals  vom  Ge- 
nüsse des  seminis  raphani  raphanistri ,  des  lolii 
temulenti ,  und  vorzüglich  des  Mutterkornes  her- 
geleitet. Genauere  Untersuchungen  haben  jedoch 
bewiesen ,  dass  schlechte ,  verdorbene  Nahrungs- 
mittel überhaupt  zu  dieser  Krankheit  Gelegenheit 
geben.  Ausserdem*  aber  gehören  alle  übrigen  Ur- 
sachen der  Nervenkrankheiten  auch  hierher,  vor- 
züglich gastrische  Reize  ,  Schleim  ,  Würmer  und 
zurückgetriebene  Ausschläge. 

Bey  der  „Cur  kömmt  es  hauptsächlich  auf  Ent- 
fernung dieser  Ursachen  an.  Kräftige  Schleim-  und 
Würmer  abführende  Mittel,  zuweilen  auch  Brechmit- 
tel, mit  Rücksicht  auf  den  begleitenden  Typhus  und 
dann    eine    gesunde   Diät   heilen    oft   das    Uebel  ganz 
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allein.     Uebrigens  verfährt    man   auch  hier,     wie  bey 
andern  Nervenkrankheiten. 

Tissot  von  den  Nervenkrankheiten,  übersetzt 
von  Ackermann  5.  B.  2.  Th.  Dessen  epist.  ad 
clar  Vir.  ed.  Baidinger.  —  Taube,  Geschichte 
der  Kriebelkrankheit.  —  Wichmanns  Bey  träge 
zur  Geschichte  der  Kriebelkrankheit.  —  Dessen 
Ideen  zur  Diagnostik.  —  Lentins  Beobachtungen.-— 
Rosenstein  —  Zimmermann  —  R.  A-  Vogel 
u.  a.  m. 

Starrkrampf.     { Tetanus. ) 

Character.  Krampfhafte  Erstarrung  der  Muskeln  des 
Rumpfes  und  der  Glieder,  so  dass  der  Körper 
der  Lange  nach  ausgestreckt,  hart  und  unbeweg- 
lich ist ,  und  gewöhnlich  mit  Verlust  des  Be- 
wusstseyns  verbunden.  Der  Paroxysmus  währt 
gewöhnlich  nur  wenige  Minuten,  selten  eine 
halbe  bis  ganze  Stunde.  Bey  uns  befällt  dießer 
Krampf  gewöhnlich  nur  einzelne  Theile ,  und 
darnach  wird  die  Krankheit  in  folgende  Arten 
abgetheilt* 

1.  Opisthotonus,  wenn  die  Muskeln  des  Rückens 
und  Nackens  krampfhaft  erstarren,  und  dadurch 
der  Körper  hinterwärts  gebogen  wird. 

2.  Emprosthotonus ,  wenn  'der  Körper  nach  vor- 
wärts zusammengebogen   wird. 

3.  Pleurothotonus ,  wenn  der  Körper  nach  einer 
Seite  gekrümmet   ist. 

4.  Spasmus  maxillae  inferioris  s.  Irismut,  wenn 
die  untere  Kinnlade  an    die    obere  krampfhaft  zu- 
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sammengezogen ,     oder    von    ihr   abgezogen    wird, 

(Mundsperre). 
_ .  .  /■ 

Zuweilen  kommen  alle  diese  Arten  bey  einer 
und  derselben  Krankheit  vor.  Zuweilen  ist  das  Ue- 
bel  hitzig,  vorzüglich  in  heissen  Ländern  —  zuweilen 
chronisch. 

Ursachen  sind  die  allgemeinen  der  Nervenkrankheiten. 
Vorzüglich  aber  plötzliche  Erkältung,  gastrische 
Reize  und  Verletzungen  der  Nerven  und  Seh- 
nen. *)     Der  Kinnbackenkrampf  entsteht  bey  Kin- 


")  Bush  in  Philadelphia  hält  Erschlaffung  und  Schwä- 
che für  die  wahre  Ursache  des  Tetanus,  und  dar- 
nach behandelte  er  die  Krankheit  mit  starken  Dosen 
China,  Wein,  Blasenpflastern  und  Ungu.  Mercurial. 
mit  dem  besten  Erfolge.  Die  Gründe  seiner  Mei- 
nung beruhen  hauptsächlich  darauf,  dass  die  Krank- 
heit vorzüglich  durch  Hitze,  übermässige  Arbeit,  lan- 
ges Wachen,  kurz,  durch  schwächende  Ursachen  her- 
vorgebracht wird,  und  sich  häufiger  zu  Verwundun- 
gen, die  in  Feldschlachten  vorgefallen  sind,  als  zu 
jeder  andern  gesellt,  und  um  so  mehr,  wenn  das 
Wetter  warm  war.  Es  ist  ihm  sogar  wahrscheinlich, 
dass  zur  Heilung  des  Tetanus  es  sehr  rathsam  und 
dienlich  sey,  eine  diathesis  inflammatoria  zu  erregen, 
das  heisst,  einen  Zustand,  in  welchen  sich  der  Kör- 
per über  dem  Grade  des  gewöhnlichen  Tonus  befin- 
det. Er  schliesst  dies  aus  folgenden  Gründen:  Immer 
bemerkt  mau  beym  Tetanus  in  der  Wunde,  welche 
Anlass  dazu  giebt,  wenig  oder  gar  keine  Entzündung 
—  Wunden  entzünden  sich  im  Sommer  weniger  als  im 
Winter.  Ein  Splitter  unter  dem  Nagel  gestossen,  er- 
regt keine  Convulsionen,  wenn  er  Schmerz  und  Ent- 
zündung inacht.  Die  Schwarzen  auf  Sancta  cruce 
verbinden  alle  Wunden  mit  Salz  und  Talg,  um  den 
Tetanus  zu    verhüten.    Die  Wirksamkeit   des   kalten 


i  i  r 

dern  oft  vom  scharfen  Meronio  und  einer 
schlechten  Milch.  Vorzüglich  sind  in  heissen  Lan- 
dern die  neugebornen  Kinder  diesem  Uebel  un- 
terworfen» 

Die  Behandlung  unterscheidet  sich  nicht  we- 
sentlich von  der  allgemeinen.  Im  Anfalle  selbst  die- 
nen laue  Bäder,  Reiben  mit  warmen  rauhen  Tü- 
chern ,  erweichende  Clystiere  und  Opium ,  oft  zu 
l  bis  2  Gran  durch  den  Mund  oder  durch  Clystiere 
—  jedoch  im  letztern  Falle  in  grösserer  Menge  — - 
beygebrateht.  Einreiben  der  Mercurialsalbe  für  sich, 
oder  mit  Opium  versetzt  —  flüchtige  Linimente, 
kalte  Umschläge  um  den  Kopf,  und  nach  Erforder- 
niss  der  Umstände,  Aderlässe,  Hält  der  Kinnbak- 
kenkrampf  lange  an ,  so  muss  man  einen  Zahn  los- 
brechen ,  und  durch  die  Lücke  die  nothigen  Arze- 
neyen  und  Nahrungsmittel \  oder  in  Ermangelung 
dessen,    durch  Clystiere  einflössen. 

Ist  eine  verletzte  oder  gereizte  Sehne,  Nerven  etc, 
Ursach ,    so  zerschneidet  man  diese  völlig. 

Bey   unterdrückter   Ausdünstung   und  Ausschlägen 
dienen  schweisstreibende  Mittel,  Bäder,  Blasenpflaster, 
Auch  kalte  Bäder  und  ein  Pflaster 


Bades  ist  bekannt  —  und  vielleicht  wirkt  das  Queck- 
silber hier  so  trefflich  durch  Erregung  einer  Entzün- 
dung und  Schmerzen  im  Munde.  Diese  Ideen  ver- 
dienen allerdings  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte ,  da 
sie  mit  allen  Beobachtungen  so  genau  übereinzustim- 
men scheinen. 

S.    Memoirs    of  the  medical  society   of  London 
Yol.  i.     Samml.  auserh  Abhandl.  II.  B.  S.  70?; 
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aus  Campher   dr.  un.   und  Opii    dr.   tribus   auf  beyde 


Clialmer  in  den  Londn.  Bemerkungen  1.  B. 
Nr.  12.  Benj.  Rusli  practische  Beobachtungen. 
Leipz.  1792.  —  Samml.  auserl.  Abhandi.  zum  Ge- 
brauch practischer  Aerzte  an  verschiedenen  Stellen. 
Hillary,  über  die  Krankheiten  auf  Barbados. 
Ackermann  de  trismo*  Dreyssig  Handbuch  der 
Pathol.    Leipz.  1796. 

Risus  sarUonicus. 

Mit  diesem  Namen  belegt  man  ein  convulsivi- 
sches  Lachen ,  welches  von  Krämpfen  des  Zwerg- 
fells entsteht,  und  zuweilen  als  ein  Symptom  ande- 
rer hitziger  sowohl,  als  vorzüglich  krampfhafter 
Krankheiten  vorkömmt. 

Hundskrampf.     ( Spasmus  cynicus.  ) 

Krampfhafte  Verzückungen  der  Gesichtsmuskeln, 
welche  sich  gleichfalls  als  Symptom  zu  andern  Krank- 
heiten gesellen. 

Beyde  erfordern  die  Cur  der  Hauptkrankheit, 
deren  Symptom   sie  sind. 

Zittern     (  Tremor  ) 

Entweder  in  einzelnen  Theilen  oder  im  ganzen 
Körper,  entsteht  entweder  von  Schwäche,  oder  von 
einem  zufälligen  heftigen  Eindrucke.  Oft  dauert  die- 
ser   Zufell    nach    gehobener   Ursache  hartnäckig    fort, 
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und     widersteht     allen     reizenden     und     stärkende» 
Mitteln. 

Herzklopfen.     (Palpitatio  cordis.) 

Es  gesellt  sich  als  Symptom  zu  vielen  andern^ 
besonders  krampfhaften  Krankheiten,  und  ist  ein  ge- 
wöhnlicher Begleiter  der  Hypochondrie  und  Hysterie, 

In  diesen  Fallen  liegt  die  Ursache  gewöhnlich  in 
Reizen  des  Unterleibes  oder  in  zu  grosser  Reizbarkeit, 
und  ist  dann  nicht  gefährlich  ,  sondern  verschwindet, 
wenn  die  Hauptkrankheit  gehoben  ist. 

Ein  sehr  wichtiges,  obgleich  nur  palliatives  Mit- 
tel bey  dieser  Art  von  Herzklopfen  ist  die  örtliche 
Anwendung  des  kJten  Wassers.  Man  bähet  nämlich 
einige  Minuten  lang  die  linke  Brust  mit  einer  Com- 
presse ,  welche  oft  in  kaltes  Wasser  getaucht  wird. 
Dies  Mittel  pflegt  schnell  zu  wirken ,  muss  aber ,  da 
dessen  Wirkung  vorübergehend  ist,  oft  wiederholt 
und  lange  Zeit  fortgesetzt  werden.  Mehrentheils  tritt 
bey  hypochondrischen  und  sehr  reizbaren  Personen 
dieser  beschwerliche  Zufall  des  Abends,  beym  Schla- 
fengehen kurz  vor  dem  Einschlafen  und  Wachmittags' 
nach  dem  Essen  ein.  Nach  der  Anwendung  des 
Wassers  muss  die  Brust  mit  einem  trocknen  Tuche 
abgerieben  werden.  Wenn  etwa  der  Körper  schwitzt 
oder  stark  ausdünstet,  so  muss  er  zuvor  behutsam 
abgekühlt  werden. 

Nothrwendig  ist  jedoch  dabey  eine  angemessene 
Diät  und  gehöriges  Verhalten ,  z.  B.  Vermeidung 
heftiger  Gemüthsbewegungen  und  aller  Dinge ,  wel- 
le Wallungen  verursachen  können. 
IL  Thcii.  H 
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tnahlzeii  sey  massig1,  leicht  verdaulich  und  kühlend, 
und  beym  Schlafengehen  entschlage  man  sich  aller 
Gedanken  und  Grübeleyen. 

Ist  das  Herzklopfen  aber  anhaltend,  mit  einem 
grossen  und  harten  unordentlichen  Pulse,  Angst  und 
Schwere  in  der  Brust  verbunden ;  und  sind  dabey 
keine  Zeichen  von  grosser  Reizbarkeit  oder  andre 
Ursachen  eines  beschleunigten  Blutumlaufes  vorhan- 
den, so  deutet  es  auf  wichtige  Fehler  des  Herzens 
und  der -grossen  Blutgefässe ,  Verknöcherungen ,  Poly- 
pen, Puls-  und  Blutadergeschwülste  und  ist  unheil- 
bar. *)  Nur  palliative  Hülfe  kann  man  hier  verschaf- 
fen durch  öftere  Blutausleerungen,  kühlende  Mittel*; 
Rühe  des  Körpers  und  des  Gemüths  und  eine  leichte, 
sparsame,   kühlende  Diät, 

Samml.  auserles.  Abhandh  g.  B.  und  an  mehreren 
Stellen.     Burser.  TUV. 

Gewisse  krampfhafte  Bewegungen  der  innern  Or- 
gane- der  Brust  und  des  Unterleibes ,  Husten  ,  Schluk- 
ken, Erbrechen  u.  s.  w.  werden  bey  Gelegenheit  der 
fehlerhaften  Verrichtungen  dieser  Organe  abgehandelt 
Werden. 

&)  Lähmungen.     (Paralyses.) 
allgemeiner  Ckaracter.      Aufgehobene  oder  ganz  ver- 
nichtete Fähigkeit    zu   willkührlicheh   und  unwill- 
kührlichen  Muskelbewegungen. 

*)  Bichat  fand  bey  der  Leichenöffnung  alter  Personen 
unter  10  Fällen  wenigstens  bey  7  Verknöcherungen 
der  Arterien  und  des  Herzens*  Daher  der  häufig  in- 
termittirende  Puls  bey  Alten. 
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Sie  erstreckt  sich  bald  über  ganze  Muskelsysteme, 
'bald  über  einzelne  Muskeln  und  Muskelbündel ,  und 
ist  in  ihrer  Dauer,  ihren  Graden  und  Verbindungen 
mit  andern  Nervenübeln ,  hitzigen  und  chronischen 
Ki-ankheiten  sehr  verschieden»  Der  gelähmte  Theil  ist 
mehr  oder  weniger  erschlafft,  unthätig  gefühllos,  kaltj 
nicht  selten  aber  ist  sein  Gefühl  und  seine  Warme 
Unverletzt;  zuweilen  entstehen  auch  wohl  Zuckungen 
in  dem  gelähmten  Theile.  Bey  Lähmungen  einzelner 
Theile  können  di^  übrigen  Theile  des  Körpers  voll- 
kommen gesund  seyn,  auch  kann  selbst  in  dem  ge- 
lähmten 1  heile  das  Wachsthum  gut  von  statten  gehn, 
obgleich  in  den  mehrsten  Fällen  auch  der  Vegetations- 
prozess  auffallend  in  den  gelähmten  Theilen  leidet. 
Wenn  einzelne  Muskeln  gelähmt  sind,  so  wirken  ihre 
Antagonisten  allein ,  und  können  Verunstaltungen  und 
Verdrehungen  ,  Krümmungen  u.  s.  w.  verursachen.  {Z. 
B.  am  Munde,   an  dem  Kalse,  den  Gliedmassen  etc. 

Eine  Lähmung  an  einem  Theile  hebt  dessen  Ver- 
richtung zum  Theil  oder  völlig  auf.  Die  Lähmung 
der  Gliedmassen  erstreckt  sich  entweder  über  alle  Glie- 
der (Paralysis  universalis)  oder  nur  über  eine  Seite 
des  Körpers  (Hemiplegi  )  oder  nur  über  die  untern 
Theile  desselben  (Pai\;plegia).  Gelähmte  Augenlieder 
Öffmn  und  schliessen  sich  nicht  gehörig;  (blepha- 
roptosis)  der  gelähmte  Sehenerve  verursacht  den 
schwarzen  Staar  ( amaurosla )  gelähmte  Gesichtsmuskeln 
verunstalten  die  Physiognomie,  eine  gelähmte  Zunge 
macht  eine  stotternde ,  undeutliche  Sprache  und  oft 
völlige  Stummheit,  wobey  der  Geschmack  bisweilen 
auc.i  verlohren  st.  Lähmung  des  Schlundes  verhin- 
dert das  Schlucken;    Lähmung   der  Brustmuskeln  uad 
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der  Respirationsorgane  verursacht  Steckfluss;  Lähmung 
des  Herzens  verursacht  plötzlichen  Stillstand  der  Cir- 
kulation;  Lähmung  der  Urinblase  und  des  Mastdarms 
und  ihrer  Schliessmuskeln  zieht  Unwillkührlichen  Ab- 
gang oder  Stockung  des  Uriftes  und  Kothes  nach  sich; 
Lähmung  der  Zeugungstheile  macht  zum  Beyschlafe 
unfähige  kurz,  die  Erscheinungen  dieser  Uebei  sind 
eben  so  mannigfaltig,  als  die  Functionen  der  Organe 
und  der  Theile,  welche  davon  angegriffen  sind,  und 
die'  Grade  und  Modihcationen ,  womit  sie  hervor- 
treten. 

Die  nächste  Ursache  der  Lähmung  ist  ein  uns 
unbekannter  Zustand  des  Nervensystems  und  der  Mus- 
keln, wodurch  in  diesen  die  Erregbarkeit,  in  jenen 
der  Bewegungsreiz  aufgehoben  oder  vernichtet  wird. 
Die  entfernten  Ursachen  kommen  mit  den  allgemei- 
nen Ursachen  der  Nervenkrankheiten  überein.  Vor- 
züglich aber  gehört  liierher  alles,  was  durch  mechani- 
schen Druck  und  Zerstohrung  den  Einiluss  der  Ner- 
ven und  Blutgefässe  auf  die  Muskeln  hindert  und  auf- 
hebt z.B.  Geschwülste,  Geschwüre,  Verhärtungen, 
fehlerhafte  Lage  und  Bildung  der  Theile,  Pulsaderge- 
schwülste ,  Anhäufungen  von  Blut ,  Wasser  u.  s.  w.  im 
Kopfe  oder  in  der  Nähe  der  Nerven,  Knochenfrass 
der  Wirbelbeine  und  andre  Krankheiten  des  Rücken- 
markes ,  Verwundungen,  Zerstohrungen  der  Muskeln, 
der  Nerven  etc.  Ausserdem  aber  sind  Lähmungen  oft 
Folgen  vpn  gewissen  vegetabilischen,  animalischen  und 
mineralischen  Giften  und  Gasarten ;  von  rheumatischen, 
gichtischen ,  venerischen ,  scrofulösen ,  exanthemati- 
schen  Krankheiten  ; "  Von  Ueberreizungen  des  Körpers 
und  der  Seele;  von  gewissen  physischen  Einwirkungen 
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des  Blitzes,     der  Electrioität ,     und  Ton   heftigen  Er- 
schütterungen   aller  Art. 

Der  Verlauf,  Ausgang  und  die  Prognosis 
der  Lähmungen  sind  sehr  unbestimmt.  Je  geringer 
und  unbedeutender  die  Lähmung ,  und  je  weniger  der 
Theil,  -welchen  sie  ergriffen  hat,  zum  Lehen  noth- 
Wendig  ist,  desto  weniger  Gefahr  ist  mit  der  Läh- 
mung verbünden ,  und  unter  diesen  Umständen  kann 
der  Körper  ein  hohes  Alter—  erreichen.  Allgemeine 
und  vollkommene  Lähmung  ist  Vernichtung  des  Le- 
bens. Hartnäckige  Lähmungen  gehen  oft  in  Wasser- 
sucht, Abzehrung  und  Schlagfluss  über.  Im  Ganzen 
genommen  ist  jede  wahre  Lähmung  immer  schwer  zu 
heilen,    und  sehr  oft  unheilbar. 

Die  allgemeine  Behandlung  beruht,  sowie 
bey  den  übrigen  Nervenkrankheiten ,  auf  Fortschaffung 
der  Ursachen  mit  Rücksicht  auf  die  allgemeine  spleni- 
sche oder  asthenische  Constitution.  Ist  der  gelähmte 
Theil  schon  kalt,  welk  und  gefühllos,  so  kann  die 
Kunst  selten  wieder  Leben  darin  zurückbringen.  Aus- 
serdem   aber   liegen   auch   manche  Ursachen    der  Läh- 


Organische  und  mechanische  Ursachen,  Geschwül- 
ste ,  Beinfrass ,  Verwundungen  ,  fehlerhafte  Lage  u.  a. 
m.  gehören  in   das  Gebiet  der  Chirurgie. 

Stockungen  von  Blut,  Wasser,  Schleim,  Anhäu- 
fungen gastrischer  Stoffe  u.  s.  w.  schafft  man  durch 
die  bekannten  Mittel  und  Wege  fort. 

Vegetabilische  und  mineralische  Gifte-  erfordern 
anfangs  ihre  eignen  specifischen  Gegenmittel    (3.  Ver- 
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giftungen)  und  dann  die  allgemeine  und  örtliche  Behand- 
lung. Animalische  Gifte  und  Contagien  von  veneri- 
scher, kratziger,  scrofulöser  etc.  Art,  werden,  so  lan- 
ge das  Contagium  nicht  gedämpft  ist,  mit  den  ihnen 
angemessenen  Mitteln,  Quecksilber,  Schwefel,  salz- 
saurer Schwererde,  Schierling  u.  s.  w.  behandelt,  und 
wenn  dann  die  Lähmung  noch  fortdauert ,  so  setzt 
man  dieser  die  allgemeinen  Mittel  entgegen. 

Diese  allgemeinen  Mittel  richten  sich  nun  nach 
dem  allgemeinen  Cliar.cter.  Ist  dieser  sthenisch ,  wel- 
ches jedoch  In  dem  gelähmten  Theile  nie  der  Fall  ist, 
so  müssen  die  schwächenden  Mittel  mit  der  bey  an- 
dern Nervenkrankheiten  empfohlenen  Vorsicht  ange- 
wandt werden.  Ist  er ,  wie  meistentheils ,  asthenisch, 
so  passt  die  allgemeine  reizend  stärkende  Methode ; 
(S.  allgem.  Therapie)  Baldrian,  Aririca,  Moschus, 
flüchtige  Laugensalze,  ätherische  Oehle  und  Geister, 
Wein  etc.  Als  vorzüglich  wirksam  wird  die  Tinetur. 
Colocynth.  pharm.  Suec.  *)  innerlich  zu  10  und  mehr 
Tropfen  in  steigender  Gabe ,  bis  zu  60  und  70  alle 
3  Stunden  gegeben,  neben  dem  Gebrauche  der  folgen- 
den äussern  Mittel,  empfohlen.  Auch  der  Phosphor 
und  der  Giftsumach  (rhus  Toxicodendron  et  radic.ns) 
(in  Pulver  und  Extract  anfänglich  zu  £  bis  1  Gran, 
an  allmählig  steigender  Gabe  bis  zu  mehreren.  Drach- 
men) haben  sich  vorzüglich  nützlich  bewiesen. 

Eine  Hauptsache  bey  den  mehrsten  LähmungeTn 
sind  die  äusserlichen  Mittel,     welche   an  dem  ge- 

*)  Sie  wird  bereitet  aus  anderthalb  Unzen  Pom.  Colo- 
cynth.,  zwey  Drachmen  Sem.  anis.  und  20  Unzen 
Spir.  vin,  ga-lL 


Fähmten  Orte  selbst,  oder  in  der  Nähe  desselben  oder 
auf  der  ganzen  Oberfläche  des  Körpert  applicirt  wer- 
den. Hierher  gehören  Blasenpflaster ,  Tinctura  Can- 
tharidum ,  aromatische  Bäder  und  Fomentationen, 
flüchtige  Linimente ,  Essent.  Galbani ,  Spir.  Serpylli 
cum.  Tinct.  Cantharid.  Ungu.  Nervinum,  trocknes Rei- 
ben mit  aromatischen  Dämpfen,  Peitschen  mit  Bren- 
nesseln, Tropfbäder,  Ameisenbäder,  Moxa,  Haarseile, 
und  ganz  vorzüglich  die  Electricität  und  der  Galva-* 
.Bismus. 
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Diese  äussern  Mittel  sucht  man"  den  Nerven  des 
leidenden  p?heiles  so  nahe  als  möglich  anzubringen 
z.  B.  bey  Lähmungen  der  unteren  Extremitäten  an 
den  Lenden,  in  der  Kniekehle  Und  an  den  Leisten^ 
bey  Lähmungen  der  oberen  Extremitäten  im  Nacken 
imd  in  der  Gegend  der  Insertion  des  Deltamuskels. 
Ein  gelähmtes  Glied  suche  man  so  früh  und  so  oft 
wie  möglich  zu  bewegen, 

Bey  Lähmungen  der  Zunge  lässt  man  schar- 
fe Gewürze ,  Cubeben ,  rad.  pyrethri ,  Pfeifer  etc. 
kauen,  oder  scharfe  ätherische  Oehle  auf  die  Zunge 
tröpfeln. 

Bey  Lähmungen  der  Augenlieder  lasst 
man  ätherische  Oehle  einreiben,    und  legt  ein  Vesica- 


Bey  Lähmungen  der  Urin  blase  reibt  man 
die  Mittel  in  das  Mittelfleisch  und  die  Lendenwirbel^ 
und  giebt  innerlich  spanische  Fliegentinctur  oder 
Emulsion.  (S.  Nr.  64.) 


Den  Beschluss  der  Cur  machen  endlich  starkende, 
tonische  Mittel,  China,  Stahl  und  kalte  Bader,  vor- 
züglich Eisenbäder. 

Eine  besondre  vorübergehende  Art  der  Läh- 
mung ist  die 

StarrsucJit    ( catalepsis.) 

Cliar acter.  Plötzlicher  Verlust  der  willkührlichen 
Bewegungen  und  des  Bewusstseyns-,  wobey  der 
Körper  in  der  Lage  und  Stellung  bleibt,  welche 
er  vor  dem  Anfalle  angenommen  hatte,  und 
wobey  die  Glieder  ihre  Biegsamkeit  behalten. 
Puls  und  Ath  einholen  dauern  fort.  Selten 
dauert  der  Anfall  über  eine  halbe  Stunde,  ge- 
wöhnlich nur  wenig  Minuten.  Die  Krankheit 
ist  übrigens  sehr  selten,  und  wird  häufig  mit 
andern  ähnlichen  verwechselt.  (S.  Tissot  von 
den  Nervenkrankheiten,  übers,  von  Acker- 
mann  5.  B.   2.  Th.) 

Ursachen  und  Behandlung  dieser  Krankheit 
sind  von  denen  der  vorhergegangenen  Nervenkrank- 
heiten nicht  wesentlich  verschieden. 

S.  Tissot   1.  c. 

Der  Catochus  unterscheidet  sich  von  der  Ca- 
talepsis  blos  dadurch,  dass  bey  jenem  die  Glieder 
ihre  Biegsamkeit  verlieren. 
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D.  Gemischte  krankhafte  Aeusserungen  des 
innern  und  der  äussern  Sinne. 

Schlag J2 usf. 

(Apoplexia) 

Cluiraoter.  Plötzlicher  Verlust  des  Bewusstseyns  und 
der  willkührl  chen  Bewegungen,  mit  tiefen  Schlaf,,. 
Schnarchen  und  Lähmung  verbunden.  Respir.  tion 
und  Blutumlauf  währen  fort.  In  dem  gelindesten 
Grade  der  Krankheit  bleibt  selbst  einiges  Bewusstseyn 
und  Bewegung  (parapopiexia).  Im  höchsten  Gra- 
de aber  sind  auch  die  stärksten  Reize  nicht  »im, 
Stande ,-  einen  fülilbaren  Eindruck  zu  machen 
(apopl.  exquisita).  Hier  sind  alle  Theile  gelähmt ;- 
Koth  und  Urin  fliessen  unwillkührlich  weg ;  die> 
Pupille  ist  unempfindlich  5  oft  entsteht  Schaum, 
vor  dem  Munde. 

Zuweilen  gehen  dem  'Anfalle  folgende  Vor- 
bothen  Jahre  oder  Wochen  lang  vorher : 
Schwindel,  Ohrenbrausen,  Schlafsucht,  Vergessen- 
heit, Mattigkeit,  Ameisenkriechen  ( sensus  förmig» 
cationis)  in  den  Gliedern ,  allerhand  kleine  Kräm- 
pfe*, und  wenn  der  Anfall  nahe  ist,  Schwere  de? 
Zunge,  Kinnbackenkrampf,  Betäubung,  Fehler  des* 
Gesichtes,  Schlucken,  Erbrechen,  und  uirwill- 
kührlicher  Abgang  des  Uri'nes  und  der  Excre- 
mente. 

Die  nächste  Ursache  des  Schlagflüsses  ist  eine  man- 
gelhafte Aeusserung  derjenigen  Thätigkeit  des  Ge- 
hirnes und  des  Nervensystemes ,  wovon  Bewusst- 
seyn r  Empfindung  und  Bewegung  abhängt.    Dies© 
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kann-  entweder  durch  ein  mechanisches  riinderniss-, 
Druck,  Verletzung  etc.  des  Gehirnes,  oder  durch 
eine  wirkliche  Schwäche  und  Mangel  der  Gehirn- 
und  Nerventhätigkeit  veranlasst  werden»  Jene 
mechanischen  Hindernisse  entstehen  nun  mehren- 
iheils  durch  Anhaufungen  blutiger,  lymphatischer 
und  eyterartiger  Materien,  durch  Geschwülste, 
Verhärtungen  u.  s.  w.  Der  wahre  Mangel  an 
Nerventhätigkeit  aber  entsteht  von  schwächenden 
Ursachen  aller  Art,  übermässigen  Ausleerungen  des 
Blutes ,  des  Saamens  etc.  Ueberreizungen  der  See- 
le und  des  Körpers ;  heftigen  Leidenschaften^ 
3iarcotischen  Giften,  erstickenden  Gasarten  und 
Dünsten,  electrischen  Einwirkungen  u.s. w.  Wicht 
selten  liegen  entfernte  Reize  im  Unterleibe,  Ue- 
berladungen,  Würmer,  Schleim,  Galle,  hysteri- 
sche Krämpfe,  Blähungen  oder  Metastasen  von 
gichtischer,  exanthem atischer  u.  a.  Art,  oder  eine 
gewisse  LuftbeschafFenhelt  zum  Grunde ,  weshalb 
man  zuweilen  diese  Krankheit  epidemisch  herr- 
schen sieht.  *)  t 

')  Der  Graf  Rinaldo  Carli  behauptet,  das«  die  in 
»mserm  Körper  befindliche  positive  und  negative  liJec- 
ixicilät  wohl  die  nächste  Ursache  der  Apoplexie  seyn 
könne,  wenn  nämlich  das  electrische  riüidum  in  zw. 
grosse*  Menge  aus  den  Muskeln  rückwärts  durch  die 
Nerven  ins  Gehirn  und  das  Rückenmark  ströme.  Da- 
her könne  sie  bey  einer  gewissen  Temperatur  der 
T.uft  durch  Uebermaass  der  Electricität  belästigt 
nnd  so  eine  epidemische  Krankheit  werden,  wovon 
auch  wirklich  häufige  Beyspiele  vorkommen.  Er  em- 
pfiehlt dem  gemäss  starke  Compressionen  der  Schen- 
kelnerven oberhalb  und  seitwärts  des  Kniees,  wodurch 
er   einige  Apoplectische   wieder   ins  Leben   zurückge- 
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Alle  ^iese  Ursachen  Bringen  um  so  leichter  einen 
Schlagfluss  hervor,  je  mehr  dazu  eine  gewisse  Be- 
schiflenheit  des  Körpers  ('habitus  apoplecticus )  geneigt 
macht,  welche  zuweilen  erblich  und  angebohren  ist. 
Man  erkennt  sie-  an  einem  kurzen  dicken  Halse,  dik- 
ken  Kopfe,  breiten  Schultern ,  aufgetriebenen  rothen 
Gesichte  und  grosser  Empfindlichkeit  der  Nerven ,  ins- 
besondre ,  wenn  eine  sitzende  Lebensart ,  hitzige  nahr- 
hafte Diät  oder  übermässige  Anstrengungen  hinzukom~ 
mem  Am  häufigsten  wird  das  Alter  der  ausgebildeten 
Mannbarkeit  zwischen  4o  bis  60  Jahren  und  das  mann*- 
liehe  Geschlecht,  seltener  das  spätere  und  am  selten- 
sten das  Knaben-  und  Jünglingsalter  von  dieser  Krank- 
heit befallen. 

Da  der  Schlagfluss  eine  örtliche  Krankheit  des 
Gehirnes  darstellt,  wobey  die  Nervenkraft  in  den 
mehrsten  Fällen  nur  unterdrückt  und  in  ihren  freyera 
Aeusserungen  gehemmt,  fceinesweges  aber  wirklich  er- 
schöpft ist  ;  jene  Unterdrückung  aber  sehr  oft  von; 
mechanisch  drückenden  Materien  abhängt,  durch  de- 
ren zeitiger  Entfernung  die  Krankheit  in  ihrem  Aus- 
bruche gehindert  oder  ganz  gehoben  werden  kann;  so 
lassen  sich  die  gewöhnlichen  allgemeinen  Begriffe  von 
Sthenie  und  Asthenie  als  practisches  Regulativ  bey 
dieser  Krankheit  so  wenig,  als  bey  den  übrigen  Ner- 
venkrankheiten  anwenden;    im  Gegentheile  führen  sio 

bracht  zu  haben  versichert  Auch  soll  dies  Mittel  im 
Peru  allgemein  als  unfehlbar  bekannt  seyn.  —  lieber- 
haupt  hält  dieser  Verfasser  die  verschiedenen  Nerven- 
krankheiten blos  für  verschieden  modificirte  Wirkun- 
gen der  electrischen  Materie  im  Körper.  S.  Wei- 
■gels  italiänische  medicin.  chir.  Biblioifo,  4. B.  x.  St, 
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oft  zu  gefährlichen  MissgrifFevi ,  wovon  aus  neuem 
Zeiten  manche  traurige  Beweise  vorhanden  sind.  Noch 
gefährlicher  aber  ist  es ,  den  Schlagfluss  immer  und  in 
allen  Fällen  für  ein  asthenisches  Uebel  zu  erklären, 
weil  sich  die'  Nervenkraft  nicht  frey  äussern  kann. 
Wie  oft  werden  nicht  die  kräftigsten  Menschen ,  und 
gewöhnlich  durch  hypersthenisirende  Veranlassungen 
vom  Schlage  getroffen  ,  und  wie  ungereimt  würde  in 
solchen  Fällen  die  Anwendung  des  reizenden  Apparates 
seyri  ?'  Und  wenn  es  auch  Fälle  dieser  Art  giebt ,  wo 
jbey  einer  reizenden  Behandlung  die  Genesung  erfolg- 
te, so  beweisen  sie  weiter  nichts,  als  die  Energie  der 
JVitur,  welche  selbst  den  Missgriffen  der  Kunst  zu 
Widerstehen  vermag, 

Auch  die  ehemahls  angenommene  Eintheilung  in 
blutigen  (apoplexia  sanguinea)  wässer  igten 
(apoplexia  serosa)  und  nervösen  Schlagfluss 
(apoplexia  nervosa)  kann  uns  nicht  zur  Richtschnur 
ansres  Verfahrens  dienen ,  indem  sie  sich  zum  Theil 
nur  auf  das  Extravasat  bezieht,  welches  wir  erst  nach 
«lern  Tode  im  Gehirne  entdecken. 

Mit  mehrerer  Sicherheit  werden  wir  den  Schlag- 
fluss nach  seinen  entfernten  Ursachen  in  folgende  Ab- 
iheilung bringen. 

1)  in  denjenigen,  wobey  die  Nervenkraft  nicht 
erschöpft,  sondern  nur  in  ihrer  freyen  Aeusserung 
gehemmt,  und  gewissermassen  im  Gehirne  zu  sehr  an- 
gehäuft ist  (apoplexia  positiva). 

Er  befällt  gewöhnlich  plötzlich  ohne  alle  Vorbo- 
ten,,   oder  unter  solchen  Zeichen,     welche  auf  Voll- 


saftigkeft  und  Anhäufungen  dos  Blutes,  Wassers,  Ei- 
ters, Geschwüre,  Verhärtungen  u.  s.  w.  im  Gehirne 
schliessen  lassen,  z.  B.  Hirnerschüüerungen,  Convul- 
sionen ,  Ohrenbrausen ,  Funken  vor  den  Augen, 
Schwere  des  Kopfes  ,  betäubende ,  klopfende  Kopf- 
schmerzen  ,  Schlafsucht ,  heftige  Wallungen  ,  gestörte 
Circulation  im  Unterleibe  und  anderer  Theile  desKÖr-' 
pers  durch  Ueberladung,  Blähungen,  lange  Versto- 
pfung, festes  Anliegen  der  Kleidungsstücke,  vorzüg- 
lich der  Halsbinden  ;  anhakendes  Sitzen ,  plötzlich^ 
Erkaltung  des  ganzen  Körpers  oder  des  Kopfes  und 
der  Füsse,  Metastasen,  heftige  Leidenschaften  von  er- 
regender Art,    z.  B.  Zorn,  Freude  u.  s. w. 

a)  in  denjenigen,  welcher  von  einer  wahres 
Schwäche  und  Erschöpfung  der  Nervenkraft  abhängt 
(apoplexia  nervosa  s„  negativa  s,  asthenica).  Er  be- 
fällt mehrentheils  nur  sehr  schwächliche ,  durch  starke 
Ausleerungen,  Krankheiten,  Hunger  und  Kummer  er- 
schöpfte, sehr  reizbare,  ausgemergelte  Körper,  und 
nach  solchen  Einflüsse«  ,  wodurch  die  Lebenskraft  un- 
mittelbar angegriffen  und  yernichtet  wird  z.  B.  elec- 
trische  Einwirkungen,  narcotische  Gifte  und  Dünste^ 
anhaltende  niederschlagende  Gemüthsbewegungen ,  er- 
schöpfende Krankheiten ,  Nervenfieber ,  übermässige 
Anstrengungen  des  Körpers  und  der  Seele  u.  s.  w. 

_  Der  Verlauf,  Ausgang  und  die  Progno» 
sis  eines  apoplectischen  Anfalles  sind  verschieden,. 
Ein  leichter  Anfall  geht  bey  einer  guten  Behandlung 
oft  ohne  weitere  Folgen  vorüber.  Ein  heftiger  An- 
fall tödtet  entweder  schnell,  oder  kehrt ,nach  i  bis  3 
Tagen  zurück  '  oder  er  hinterlässt  andre  Nervenkrank» 
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heiten,  Lähmungen,  Fehler,  der  Sinne,  Krämpfe, 
Cachexie,  "Wassersucht,  als  Folgen  der  Schwäche. 
Allemahl  liinterlässt  ein  Anfall  eine  Neigung  zu  seiner 
Rückkehr. 

Die  allgemeinste  und  vornehmst  e  He  il- 
anzeige  bezieht  sich  auf  Wiederherstellung  der 
freyen  Wirksamkeit  des  Gehirnes  und  der  Nerven. 
Wir  erreichen  diese  um  so  leichter,  je  früher  wir  den 
bevorstehenden  Anfall  erkennen  und  seinen  völligen 
Ausbruch  verhindern  können. 

Die  allgemeinen  Mittel ,  wodurch  wir  diesen  Zweck 
erreichen,  sind  die  Vermeidung  und  Heilung  der  an- 
gegebenen entfernten  Ursachen.  ISTach  eben  diesen 
Grundsätzen  aber  behandeln  wir  auch  den  wirklich 
ausgebrochenen  Schlagfluss,  .nur  immer  mit  Rücksicht 
auf  die  vorhin  angegebene  Eintheihmg. 


Positiver  Schlagfluss.  ,   '- 

Wir  können  demselben  vorbeugen,  wenn  yvh  .die 
Vorboten  zeitig  genug  bemerken,  welches  zuweilen, 
jedoch  nicht  immer  der  Fall  ist.  Wir  suchen  dünn 
die  Vollblütigkeit ,  Wallung  und  Congestionen  nach 
dem  Kopfe  durch  allgemeine  und  örtliche  Blutauslee- 
rungen, Aderlässe,  blutige  Schröpfköpfe  am  Hinter- 
haupte ,  Blutigel  hinter  den  Ohren  und  an  den  Schlä- 
fen ,  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf,  Reizung  und  Er- 
wärmung der  untern  Theiie  durch  Blasenpflaster, 
Me errettig ,  Senfpflaster,  Reiben  und  Bürsten  der  Soh- 
len, reizende  Fuss-  und  Halbbäder,  kühle  Luft,  küh- 
lende abführende  Mittelsalze  und  Clystiere  zu  vermin- 
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dem ,  und  den  Rückfluss  des  Blutes  vom  Kopfe  durch, 
schleunige  Lüftung  aller  fest  anliegenden  drückenden 
Kleidungsstücke,  Halsbinden,  Kniebänder,  Hosen- 
oder Rockbund,  und  durch  eine  angemessene  Lage  des 
Körpers  mit  erhöhetem  Kopfe  und  Brust  und  herun- 
terhängenden Füssen  zu  befördern.  Gastrische  R.eize 
und  Verstopfungen  des  Leibes  beseitigen  wir  durch 
die  angemessenen  Mittel.  Brechmittel  sind  jedoch  nur 
mit  grosser  Vorsicht,  und  unter  der  Bedingung  anzu- 
wenden >  wenn  eine  offenbare  Ueberladung  dazu  eine 
dringende  Anzeige  siebt ,  und  unter  diesen  Umständen 
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wähle  man  immer  ein  schnell  und  sicher  wirkendes 
Brechmittel  aus  einem  bis  anderthalb  Quentchen  Ipe- 
eacuanha  mit  einem  oder  zwey  Gran  Brechweinstein, 
einem  Loth  Meerzwiebelhonig  und  ein  Paar  Unzen 
Wasser  versetzt,  und  gebe  davon  alle  Viertelstunden 
einen  Esslöffel  bis  Wirkung  erfolgt.  Wenn  der  Kran- 
ke nicht  schlucken  kann,  so  reibe  man  eine  starke 
Auflösung  des  Brechweinsteins  in  die  Magengegend  eins 
und  reize  den  Schlund  mittelst  eines  Federbartes. 

Rheumatische ,  gichtische  und  andre  Metastasen 
erfordern  Blasenpflaster  auf  den  abgeschornen  Kopf, 
in  den  Nacken ,   und  auf  die  vorher  .befallenen  Theile, 

Unterdrückte  Hämorrhoiden ,  Menstruation,  Na- 
senbluten, sucht  man  durch  Blutigel  und  warme  Däm- 
pfe an  das  Mittelfleiach ,  den  After  und  die  Geburts- 
theile ,  und  durch  Reizen  der  Nasenhöhle  wieder  her- 
zustellen; kurz  man  sucht  die  Einwirkung  dieser 
und  anderer  entfernten  Ursachen  auf  den  Kopf 
so  schnell  wie  möglich  zu  Verhindern  Und  abzu- 
leiten. 
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Haben  wir  nun  dadurch  der  schnellen  G efahr  vor- 
gebeugt-, so  versuchen  wir  ■die  dauerhafte  und  gründ- 
liche Keilung  dieser  und  -  andrer  Ursachen.  Wir  su- 
chen die  nahen  und  entfernten  Hindernisse  der  freyen 
Circulation,  welche  sehr  oft  im  Unterleibe  liegen, 
durch  gelinde  reizende ,  auflösende ,  stärkende  Mittel 
und  eine  angemessene  Diät  zu  heben;  (S.  Hypochon- 
drie) Verhärtungen,  Geschwüre  und  Eiterungen  im 
Gehirn  suchen  wir-,  wo  möglich ,  durch  chirurgische 
Mittel  zu  beseitigen;  Wasseranhäufungen  schaffen  wir 
dunch  die  zweckmässigen  Mittel  fort;  (S.  Gehirnwas-" 
sersticht)    Gicht,    Rheumatismen,    Ausschläge  u.  s.  w*. 


Auch  bey  dem  wirklich  erfolgten  Ausbruche  des 
Schlagilusses  verfahren  wir  anfänglich  auf  die  angege- 
bene Weise,  und  sehen  dabey  entweder  in  wenig  Ta- 
gen die  freye  TJiätigkeit  des  Gehirnes  und  der  Ner- 
ven zurückkehren;  oder  es  bleiben,  welches  der  häu- 
figere Fall  ist ,  Lähmungen  und  andre  hitzige  und 
chronische  Krankheiten  zurück,  die  ihre  besondre  Be- 
handlung erfordern.  Nicht  selten  ist  ein  nachbleiben- 
des Fieber,  wenn  es  massig  ist,  heilsam,  und  hilft  die 
anomalischen  Verrichtungen  des  Nerven  -  und  Elut- 
sys terms  wieder  in  Ordnung  bringen.  Es  wird  übri- 
gens wie  ein  Nervenfieber  behandelt. 

Nervöser  Schlagfluss. 

Die  Vorbauung  und  Heilung  des  nervösen  Schlag- 
flusses erfordert,  im  Ganzen  genommen,  dieselbe  Be- 
handliaig,    wie    andre   asthenische    Nervenkrankheiten. 
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Alle  Erscheinungen  bey  dieser  Art  des  Schlagflusses 
sind  Folgen  wahrer  Schwäche  und  Erschöpfung  der 
Nerventhätigkeit ,  die  bald  mit  vermehrter  Reizbarkeit 
(irritable  Schwäche)  häufiger  mit  Stumpfheit  (torpide 
Schwäche)  verbunden  ist.  Reizmittel  von  flüchtiger 
und  tonischer  Art  sind  demnach  hier  die  allein  zweck- 
mässigen ,  nur  mit  dem  Untex-schiede ,  dass  man  sie 
dem  Grade  und  der  Art  der  Schwäche  und  dem  lei- 
denden Theile  gehörig  anpasst.  (S.  allgemeine  Thera- 
pie.) Alle  schwächende  Ausleerungen,  insbesondre 
aber  die  Blutausleerungen  sind  hier  schädlich,  und 
wenn  man  ja  über  die  wahre  Natur  des  Uebels  zwei- 
felhaft ist,  so  sey  mau  wenigstens  mit  den  Blutaus- 
leerungen sehr  behutsam,  und  wähle  örtliche  durch 
Blutigel  und  Scarificationen.  Brechmittel  sind  bey 
wahrer  Ueberladung  des  .Magens  und  wegen  ihres 
Reizes  sicher  anzuwenden.  Bey  Leibesverstopfung 
wähle  man  reizende  Glystiere  aus  Arnica,  Valeriana 
etc.  mit  Meerzwiebel,  .Brechweinstein,  Essig  u.  s.  w. 
geschärft.  Narcotische  Gifte  und  Dünste  erfordern  die 
ihnen  angemessenen   Gegengifte    (S.  Vergiftungen.) 

Auf  der  Oberfläche  des  Körpers,  besonders  am 
Kopfe ,  wenden  wir  Reize  aller  Art  an :  warme ,  aro- 
matische ,  weinigte  und  spirituöse  Umschläge ,  Einrei- 
bungen von  Weingeist,  Naphtha,  Campher,  Canfha— 
ridentinetur,  ätherischen  Oehlen,  flüchtigen  Linimen- 
ten-, trockne  Schröpfköpfe,  Senf,  JMeerrettig  und  Bla- 
senpflaster, heisse,  aromatische,  scharfe  Fussbäder, 
Die  Nasennerven  reizen  wir  durch  starke  Riech  -  und 
Niesmittel,  flüchtige  Laugensalze,  ätherische  und  gei- 
stige Flüssigkeiten  und  mechanisches  Kitzeln,, 
IL   Tkeit.  I 
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Mit  diesen  örtlichen  Mitteln  verbinden  wir  nun, 
wenn  der  Kranke  schlucken  kann ,  die  bekannten  in- 
nern  Reizmittel ,  Wein ,  Naphtha ,  Moschus  ,  Campher., 
Valeriana,  Serpentaria,  geistige  Tincturen,  Essenzen 
und  ätherische  Oehle. 

Kehrt  nun  bey  dieser  Behandlung  die  freye  Thä~ 
tigkeit  des  Gehirnes  und  der  Nerven  zurück,  so  muss 
sie  nach  Beschaffenheit  der  Umstände  bis  zur  völligen 
Befestigung  der  Gesundheit  fortgesetzt,  und  alle  Ver- 
anlassungen zu  einem  neuen  Anfalle  sorgfältig  vermie- 
den  werden. 

Nachbleibende  Lähmungen  und  andre  Krank- 
heiten erfordern  die  an  ihren  Orten  gelehrte  Be- 
handlung. 

Zuweilen  tritt  ,der  Schlagfluss  periodisch,  unter 
der  Maske  des  kalten  Fiebers  ein.  Hier  ist  eine  star- 
ke Dosis  China  das  einzige  Vorbauungs-  und  Ret- 
tungsmittel (S.  Wechselheber.) 

Nun  noch  etwas  über  die  Diät  und  Lebens- 
ordnung solcher  Menschen  ,  die  zum  Schlagfluss  ge- 
neigt sind,  oder  schon  daran  gelitten  haben.  Eeyde 
müssen  den  entfernten  Ursachen  möglichst  entge- 
gengesetzt seyn.  Vollblütigen,  robusten,  reizbaren 
Menschen  ist  Massigkeit  in  alhn  Dingen,  eine  dün- 
ne, sparsame,  wässerigte  Diät,  massige  Bewgung  in 
freyer  Luft ,  gehörige  Vorsorge  für  den  ordentlichen 
Fortgang  aller  Ab  -  und  Aussonderungen  und  Vermei- 
dung jeder  plötzlichen  Erkältung  und  aller  heftigen 
Leidenschaften  zu  empfehlen.  Der  Kopf  mi-ss  kühl, 
die  Füsse   warm  gehalten   werden;     das   Bettlager    sey 


am  Kopfe  so  hoch.,  -wie  möglich,  und  das  Kopfkissen 
mit  Pferdehaaren  oder  Stroh  ausgepolstert;  der  Schlaf 
wahre  nicht  zu  lange.  Gewohnte  natürliche  und  künst- 


mählig    gehemmt  werden.     Eben    das    ist  der  Fall   bey 
alten  Geschwüren,  Fontanellen  und  Hautkrankheiten. 

Bey  Anwandlungen  von  Schwindel,  Kopfschmer- 
zen, Congestionen  nach  dem  Kopfe  lege  man  kalte 
Umschläge  auf  den  Kopf,  oder  lasse,  nötigenfalls, 
etwas  Blut  weg. 

Bey  phlegmatischen  zu  Schleimanhäufungen  geneig- 
ten Körpern  sind  die  mehrsten  der  obigen  Vorschrif- 
ten zwar  auch  anwendbar ,  nur  kann  man  diesen  mehr 
kräftige ,  gesalzene  und  gewürzte  Speisen ,  und  den 
freyeren  Genuss  des  Weines  erlauben,  und  ihnen  zu- 
weilen bey  Unlhäti_,keit  des  Darmcanals ,  Auftreibung 
und  Unbehaglicbjceit  des  Leibes  ein  kräftig  abführen- 
des Mittel,  Bitterwasser,  Quecksilber  mit  Jalappe  ü, 
s.  w.  empfehlen. 

Nervenschwachen  Menschen  ist  eine  reine,  heitre, 
nicht  zu  kalte  Atmosphäre ,  der  massige  Genuss  erouik- 
kender,  nahrhafter,  geistiger  und  animalischer  Nah- 
rungsmittel, Ruhe  des  Geistes  und  des  Körpers,  und 
angenehme  aufheiternde  Zerstreuung  am  zuträglichsten. 

Stoll  dissert.  Ed.  Eyerel  T.  I.  Thilenius 
medicin.  und  chir. Bemerkungen.  Seile  Beytrage  zur 
Natur  und  Arz.  Wissensch.  Kort  um  diss.  de  apo- 
plexia  nervosa.  Samml.  auserl.  Abhandl.  für  practc 
Aerzte  10.B. 

I  a 
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Schlafsucht.     ( Sopor. ) 

Character.  Eine  unwiderstehliche  Neigung  zum  Schla- 
fen.    Man  unterscheidet  sie  dem  Grade  nach 

l .  in  C  o  m  a.  Eine  beständige  Neigung  zum  Schla- 
fe ,  woraus  die  Kranken  erweckt  werden  kön- 
nen. Schlafen  sie  beständig,-  so  heisst  es  coma 
somnolentum,  wachen  sie  aber  dazwischen,  so 
ist  es  coma  vigil. 

2v  Lethargus.  Beständige  Schläfrigkeit  mit 
grosser  Schwäche,  schwerem  Athemholen ,  gänz- 
licher Gleichgültigkeit  und  Vergessenheit  ver- 
bunden. 

5.  Carus.  Tiefer  Schlaf,  aus  dem  der  Kranke 
kaum  zu  erwecken  ist,  mit  tiefer,  schnarchen- 
der Respiration  verbunden. 
Ursachen.  Die  nächste  beruht  so  wie  der  Schlagfluss 
immer  auf  einer  gehinderten  Wirksamkeit  der  Ner- 
venkraft', und  dieses  Hinderniss  wird  mehrenthcils 
durch  einen  Druck  auf  das  Gehirn  und  die  Nerven 
hervorgebracht ,  z.  B.  von  Ei-giessungen ,  Conge- 
stionen,  Metastasen  etc.  Oft  aber  ist  auch  eine 
besondere  Veränderung  des  Nervensystems  Schuld, 
z.  B.  von  narcotischen  Giften  und  Dünsten. 
Zuweilen  scheint  Schwäche  und  Erschöpfung 
dazu  Veranlassung  zu  geben,  z.  D.  nach  star- 
ken Blutausleerungen ,  und  oft  liegt  die  wahre 
Heilursache  in  Abdominalreizen,  Würmern, 
Schleim,     Galle  etc. 

Hiernach   lässt    sich    nun    die    Behandlung    der 
Krankheit    beurtheilen,     welche    mehrentheils    mit   der 


i33 

Behandlung  des  Schlagflusses  übereinkömmt.  Als 
Symptom  gewisser  Fieber  oder  anderer  entfernten  Ab- 
dominalreize  erfordert  sie  die  diesen  Krankheiten  und 
Reizen  angemessenen  Mittel.  Die  Behandlungsart  der 
narcotischen  Gifte  kömmt  weiter  unten  vor.  Idiopa- 
thische Fehler  des  Gehirns ,  Geschwüre ,  Wasseran- 
sammlungen, Blutergiessungen  etc.  müssen  durch'  zweck- 
mässige, chirurgische  und  innere  Mittel  gehoben  wer- 
den. Congestionen  erfordern  Aderlässe,  warme  Fuss- 
bäder ,  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf  u.  s.  w.  Meta- 
stasen sucht  man  durch  blasenziehende  und  andre  rei- 
zende Mittel  wieder  auf  die  Haut  zu  bringen.  Schwä- 
che und  Erschöpfung  fordert  flüchtig  reizende  Arze- 
neyen ,  Wein ,  Moschus ,  Naphtha  etc.  und  nachher 
leicht  und  .kräftig  nährende  Speisen  und  stärkend® 
Arzeneyen.  Kurz ,  wir  verfahren  hier  nach  denselben 
Grundsätzen,    wie  bey  dem  Schlagflusse. 

Zuweilen  ist  die  Schlafsucht  periodisch  und  ein 
Symptom  des  sogenannten  bösartigen  Wechselfiebers, 
Hier  ist  die  China  in  starker  Dose  das  einzige  und 
kräftigste  Hülfsmittel. 

Ohnmacht.     ( Lipothymia. ) 

Charaeter.  Plötzliche  Unthätigkeit  der  Lebensver- 
richtungen ,  die  in  Absicht  ihrer  Dauer  und  ih- 
rer Grade  sehr  verschieden  ist.  Der  leichteste 
Grad  geht  schnell  vorüber,  und  ist  mit  einer 
kaum  merklichen  Veränderung  des  Pulses  und 
des  Bewusstseyns  verbunden ,  (Lipothymia.)  Bey 
«inem  höheren  Grade  bemerkt  man  eine  deutli- 
che   Verminderung    und     Schwache     des    Pulsen 


des  Athemholens ,  der  Lebenswärme  tind^  des 
Bewusstseyns  ,  (Syncope;)  und  beym  höchsten 
Grade,  ruhen  alle  Kräfte ,  Puls ,  Athemholen  und 
Bewusstseyn,  (asphyxia)  und  'dieser  Zustand 
ist  dem  Tode ,  dem  äussern  Anscheine  nach, 
vollkommen  ähnlich,  unterscheidet  sieh  jedoch 
wesentlich  von  ihm  durch  die  noch  nicht  ver- 
loschene ,  sondern  nur  unterdrückte  Lebenskraft, 
durch  die  ungezwungene  Lage  des  Kopfs  und 
durch  Mangel  der  Fäulniss» 

nchen.  Die  nächste  liegt  in 
freyen  Thäti0keit  oder  in  einer  Erschöpfung  der 
Nervenkraft,  welche  durch  die  entfernten  Ursa- 
chen der  Nervenkrankheiten  überhaupt  und  des 
Schlagflusses  insonderheit  veranlasst  wird. 

Die  Hrilanzeigen  beziehen  sich  hier  überhaupt 
auf  Hebung  der  Hindernisse  der  freyen  Wirkung  oder 
möglichst  schnellen  Ersatz  der  verlornen  Lebenskraft^ 
Hiezu  dienen  wahrend  des  Anfalles  Reizmittel  von  man- 
cherley  Art«  Die  vorzüglichsten  sind:  freye,  frische, 
kühle  Luft ,  Besprengen  und  Waschen  mit  kaltem  W as- 
ser und  Essig.  Gelindes  Reiben.  Lösung  aller  festan- 
liegenden Kleidungsstücke.  Horizontale  Lage.  Ist  wah- 
re Erschöpfung  Ursach ,  so  kann  man  dem  Kranken 
flüchtige  erquickende  Mittel  einflössen,  Wein,  Liq. 
anod. ,  Zimmtwasser,  Vitriolnaphtha  etc.  Flüchtige 
Riechmittel  unter  die  Nase  gehalten  erfordern  Behut- 
samkeit y  und  vorzüglich  wenn  Congestionen  nach  dem 
Kopfe  zu  fürchten  sind.  Bey  hysterischen  Ohnmächten 
dienen  stinkende  Mittel,  Asand,  der  Geruch  von  ge- 
brannten j  thierischen  Substanzen ,  Federn  u.  dgL 
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Ohnmächten  von  Vollblütigkeit  oder  sehnell  un- 
terdrückten Blutausleerungen  werden  durch  Aderlässe, 
warme  Fussbader  und  kalte  Umschlage  auf  den  Kopf 
gehoben.  Sind  heftige  Schmerzen  Ursach,  so  hilft 
Opium,  jedoch  muss  bey  entzündlicher  Disposition  erst 
eine  Aderlässe  vorausgeschickt  werden. 

Ohnmächten  von  wichtigen  Fehlern  des  Gehir- 
nes, des  Herzens  und  der  Blutgefässe  lassen  sich 
immer  schwer,  oft  gar  nicht  heben.  Nach  vörübei-- 
gegangenem  Paroxysmus  sucht  man  die  entfernten  Ur- 
sachen zu  heben  durch  stärkende,  nährend©,  ausfüh- 
rende,   auflösende  etc.  Mittel. 

Die  Behandlung  verschiedener  Arten  des  Schein- 
todes  ( asphyxia)  kommt  am  Ende  dieses  Buches  bey 
den  plötzlichen  Lebensgefahren  weitläufiger  vor, 

Schwindel,      ( Vertigo. )  ; 

Character,  Eine  Empfindung,  als  ob  sich  die  Ge- 
genstände plötzliclj  und  geschwinde  um  uns  her- 
umbewegten.. 

Er  ist  oft  ein  Symptom  anderer  Nervenkrank- 
heiten; zuweilen  ist  er  ein  Vorbote  kritischer  Auslee- 
rungen, z.B.  des  Nasenblutens,  oft  entsteht  er  von. 
Schwäche,  Vollblütigkeit  und  Abdominalreizen ;  zu- 
weilen auch  von  idiopathischen  Fehlern  des  Gehirns, 
Extravasaten ,  Gesc 
sich  die  Behandlung. 

M.  Herz,    vom  Schwindel- 
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Schlafwandeln*    ( Somnambulismus.) 

Character.  Der  Kranke  handelt ,  redet  und  bewegt 
sich  im  Schlafe  wie  ein  Wachender,  ohne  sich 
daran  beym  Erwachen  zu  erinnern. 

Zuweilen  ist  die  Krankheit  erblich,  hat  indes- 
sen mit  den  übrigen  Nervenkrankheiten  die  Ursachen 
gemein.-  Man  muss  die  Kranken  nicht  aus  den  An- 
fällen erwecken,  sondern  nur  verhüten,  dass  sie  kei- 
nen Schaden  nehmen  können.  Uebrigens  sucht  man 
die  Krankheitsursachen  zu  erforschen  und  sie  wegzu- 
schaflen., 

Alpdrücken»  (Incubus. ) 

Char  acter.  Aengstliches  Gefühl  von  drohender  Erstik— 
kung  während  des  Schlafes.  Gemeiniglich  ist  der 
Kranke  sich  seiner  Empfindung  undeutlich  bewusst, 
ist  aber  nicht  im  Stande,  sich  durch  freye  Bewe- 
gung oder  Schreyen  Erleichterung  zu  verschaffen. 
Der  Anfall  endigt  sich  unter  grosser  Angst  und 
Schweiss  mit  dem  Erwachen.- 

Die  nächste  Ursache  ist  ein  Hinderniss  der  freyen 
Thätigkeit  des  innern  und  äussern  Sinnes,,  verbun- 
den mit  einem  Krämpfe  in  der  Brust.  Entfernte 
Ursachen  sind,,  ausser  den  allgemeinen  der  Ner- 
venkrankheiten,, sehr  oft  Indigestion  und  Vollblü- 
tigkeit, 

Man  verhütet  diesen  Zufall  gewöhnlich  da- 
durch, dass  man  des  Abends  wenig  oder  gar  nichts 
geniesst,.  mit  der  Brust  und  dem  Kopfe  hoch  und 
nicht. auf  dem  Rücken  liegt,  die  Vollblütigkeit 
vermeidet,   gewohnte  Blutflüsse  herstellt,  hitzige 
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Getränke  und  überhaupt  alle  zufällige  Ursachen 
vermeidet,  gastrische  Unreinigkeiten  entfernt, 
u.   s.  w- 

Wasser  scheu*      Hundswmh. 

(Rabies  canina.    Hydrophobia). 

Character.  Ein  Abscheu  gegen  alles  Flüssige  und  ei- 
ne damit  verbundene  Raserey,  welche  durch  den 
Speichel  eines  wüthenden  Thieres,  der  mittelst 
eines  Bisses  oder  auf  jede  andere  Art  an  den 
menschlichen  Körper  gebracht ,  und  von  den 
einsaugenden  Gelassen  aufgenommen  worden, 
hervorgebracht  ist. .  Ihr  Verlauf  ist  gewöhnlich 
folgender:  Einige  Zeit,  selten  vor  dem  siebenten 
und  nach  dem  sechsigsten  Tage,  noch  seltener 
nach  Jahren ,  nach  dem  Bisse  oder  sonstigen  Ap- 
plikation des  Giftes  zeigt  sich  Angst,  Unruhe, 
bange  Erwartung  der  Wasserscheue,  Niederge- 
schlagenheit und  ein  besonderer  wilder  Blick; 
Schmerz,  Geschwulst,  Härte,  Jucken  und  blauröth- 
liche  Farbe  der  Wunde;  dann  allerhand  krampf- 
hafte Zufälle,  ängstliche  Respiration ,  Zusammen- 
schnüren des  Schlundes,  Ekel,  Erbrechen,  Schmer- 
zen im  Magen  und  in  den  Gedärmen.  Nach  und 
nach  entsteht  eine  Abneigung  gegen  das  Wasser, 
(hydrophobia)  und  alle  Flüssigkeiten  bey  grossem 
Durste,  und  zuletzt  ist  der  Kranke  ohne  die 
fürchterlichsten  Krämpfe,  Conyulsionen ,  Ohn- 
mächten etc.  nicht  im  Stande ,  etwas  Flüssiges 
herunter  zu  schlucken,  oder  nur  eine  spiegelglatt© 
Oberfläche  anzusehen.  Harte  Speisen  kann  er  je- 
doch verschlucken*     Oft   gesellen  sich  nun   hierzu 


Fieber ,  Raserey ,  Wuth ,  Congestionen  nach  dem 
Kopfe,  Heiserkeit,  Verlust  der  Stimme  und  eine 
besondere  Neigung  zu  beissen  und  die  Umstehen- 
den zu  bespeyen.  Die  Verstandesverwirrung  tritt 
meistens  um  den  dritten  Tag  ein,  und  dauert,  je- 
doch selten  ohne  vernünftige  Zwischenräume,  bis 
zum  Tode,  welcher  um  den  sechsten  oder  sieben- 
ten Tag  unter  Convulsionen  erfolgt. 

Die  Bisswunde  heilt  gewöhnlich  schnell,  bricht 
aber  bey  Annäherung  der  Wuth  wieder  auf,  und 
es  fliesst  eine  stinkende  rÖthliche  Feuchtigkeit 
aus-. 

'Ursachen.  Die  nächste  ist  eine  besondere  specifische 
Veränderung  des  Nervensystemes,  welche  vorzüg- 
lich auf  die  Schlundnerven  und  auf  die  Speichel- 
drüsen wirkt,  und  wodurch  dem  abgesonderten 
Speichel  der  Character  des  Wuthgiftes  mitgetheilt 
xvird.  Die  entfernte  ist  das  durch  den  Speichel 
cles  wüthenden  Thieres  in  den  menschlichen  Kör- 
per gebrachte  specifische  Gift,  dessen  Natur  und 
Beschaffenheit  bis  jetzt  noch  unbekannt  ist*). 
Man  will  sogar  beobachtet  haben,  dass  der  Hauch 
und  das  Blut  wüthender  Thiere  und  Menschen 
anstecken. 

•)  Man  hat  behauptet,  dass  das  Wuthgift  von  wasser- 
stoffartiger Natur  sey.  Auffallend  ist  der  Umstand, 
dass  sich  das  Wutligift  ursprünglich  nur  in  sol- 
chen Thieren  erzeugt,  die  nicht  durch  die  Haut  aus- 
dünsten, und  unter  solchen  Umständen  die  auf  ein» 
starke  Anhäufung  der  thierischen  Electricität  schliessen 
lassen,  z.  B.  unbefriedigter  Begattungstrieb ,  grosse 
Hitze. 
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Eine  schon  ausgestochene  Wuth  und  Wasser- 
scheu ist  bis  jetzt  höchst  selten  geheilt.  Sicher  aber 
lässt  sich  die  Krankheit  verhüten,  entweder  durch  ge- 
naue Atifsicht  auf  die  Hunde  und  frühzeitige  Bemer- 
kung der  anfangenden  Wuth,  oder  durch  schnelle 
Tilgung  des  Giftes  bey  schon  geschehener  Mittheilung 
an  Menschen.  -  ( 

Die  ersten  Spuren  der  Wuth  bey  Hunden  äus- 
sern sich  durch  folgende  Zeichen :  Auffallende  Verän- 
derung in  dem  gewöhnlichen  Betragen  des  Hundes 
gegen  seinen  Herrn  ,  Traurigkeit,  trüber  Blick ,  thrä- 
nende  Augen,  niederhängende  Ohren  und  Schwanz, 
Heiserkeit,  mangelnder  Appetit,  Trägheit.  In  höheren 
Graden  verabscheuen  sie  das  Trinken ,  kennen  die 
Stimme  ihres  Herrn  nicht,  beissen  nach  allem,  lassen 
die  Zunge  aus  dem  offenen  geiffernden.  Maule  hängen, 
und  laufen  immer  gerade  aus.  So  laufen  sie  drey  und 
wohl  mehrere  Tage  hin  und  her,  beissen  alles,  was 
ihnen  in  den  Weg  kömmt;  alle  Hunde  und  andere 
Thiere  fliehen  ängstlich  vor  ihnen.  Endlich  stürzen 
sie  ermattet  nieder,   und  sterben  unter  Convulsionen- 

Der  Biss  eines  tollen  Hundes  oder  andern  Thiers. 
ist  immer  und  für  jedes  Thier  ansteckend,  doch  am- 
meisten  im  letzten  Zeiträume.  Man  hat  selbst  Bey- 
spiele ,  dass  der  Biss  sehr  erzürnter  Hunde ,  ( Enten, 
Hähne  und  Puter)  die  Wuth  hervorbrachte,  oder  dass 
die  Haupt  -  Zeichen  der  Wuth  bey  ihnen  noch  fehl- 
ten. Man  kann  daher  nicht  vorsichtig  genug  mit  die- 
sen Thieren  umgehen,  so  bald  man  die  mindeste  Spur 
von  Krankheit  an  ihnen  bemerkt.  Auch  ist  es  sehr 
wichtig,  einen  Hund,  dgr  jemand  gebissen  hat,  nicht 
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gleich  zu  tödten ,  sondern  ihn  so  lange  einzusperren 
und  zu  beobachten,  bis.  man  von  der  Naftir  seiner 
Krankheit  überzeugt  ist.  Ist  ein  solcher  Hund  aber 
se&OÄ  wirklich  getödtet ,  ohne  dass  man  über  die  Na- 
tur seiner  Krankheit  Gewissheit  hat ,  so  ist  es  immer 
jathsam  bey  einer  solchen  schrecklichen  Ungewissheit, 
den  gebissenen  Menschen  eben  so  zu  behandeln,  als 
wenn  ihm  wirklich  Wuthgift  mitgetheilt'  wäre. 

Der  glückliche  Erfolg  der  Cur  und  ihr  ganzer 
Zweck  beruht  auf  möglichst  schnelle  Wegschaffung  und 
ZerstÖhrung  des  Giftes ,  ehe  es  tiefer  in  den  Körper 
eingedrungen  ist,  und  auf  Vertilgung  der  specifischen 
Receptivität  des  Nervensystemes. 

Das  sicherste  Hülfsmittei  ist  schnelle  Ausrottung 
ties  gebissenen  Theiles  mit  dem  Messer,  wenn  es 
dessen  Natur  und  Lage  'erlauben ;  und  wenn  dies 
nicht  angeht,  so  reinige  und  reize  'man  die  Wunde 
durch  scharfe  Laugen,  Salzwasser,  Urin,  spanisches 
Fliegenpulver,  eine  starke  Auflösung  des  Höllenstei- 
nes ,  glühendes  Eisen ,  Scarificationen ,  u.  dgl. ,  und 
halte  sie  so  lange  wie  möglich  offen  und  stark  im 
Flusse.  Leroux  empfiehlt  unter  allen  Aetzmitteln 
vorzüglich  die  Spiessglanzbutter.  Er  lässt  gleich  an- 
fänglich die  Wunde  nach  allen  Seiten  erweitern,  um 
•das  Bluten  zu  befördern,  dann  dieselbe  mit  Seifen- 
wasser auswaschen ,  ■  trocken  verbinden  und  am  fol- 
genden Tage  lässt  er  mittelst  eines  hölzernen  Spatels 
die  Wunde  in  allen  ihren  Punkten  mit  Spiessglanz- 
buitei  berühren  und  dann  mit  einem  Blasenpflaster 
feedeoken.  Ist  der  Schorf  am  sechsten  oder  sieben- 
ten Tage  abgefallen,  so  werden  Erbsen,   Enziankügel- 


chen,  oder  in  grössere  Wunden  Bourdonets  mit  Di- 
gestivsalbe bestrichen ,  eingelegt,  und,  sobald  sich  fri- 
sches Fleisch  erzeugen  will,  abermals  Spiessglanzbut- 
ter  und  Blasenpflaster  augewandt,  und  damit,  so  oft 
es  nöthig  ist ,  bis  zum  vierzigsten  Tage  fortgefahren, 
worauf  man  erst  die  Wunde  sich  vernarben  lä'sst, 

Innerlich  gebe  man  anfänglich  zur  Beruhigung 
der  Wallungen  kühlende  Mittel,  Salpeter,  säuerliches 
Getränk  etc. ;  dann  aber  suche  man  die  Excretionen 
des  Schweisses  und  Urines  stark  zu  befördern,  und 
das  Nervens3rstem  gegen  die  Wirkung  des  Giftes  un- 
empfindlich zu  machen.  Fast  alle  gegen  diese  Krank- 
heit   empfohlene  Mittel  wirken  auf  eine  oder    die    an- 


Quecksilbermittel,  vorzüglich  die  Auflo- 
sung des  Quecksilbers  in  Salpetersäure  und  der  Mi-^ 
neralturbith  (Nr.  55.  54.)  Man  kann  die  Dosis  des 
erstem  nach  und  nach  bis  auf  4-5  Tropfen,  und 
.die  des  letztern  bis  aut  eben  so  viel  Gran  erhöhen. 
Erregen  sie  statt  Schweiss  und  Ur.in  Erbrechen ,  so 
ist  von  ihnen  nichts  zu  hoffen.  Um  die  gebissene 
Stelle  reibt  man  eine  starke  Quecksilbersalbe  eio,, 
(Nr.  55.)  sucht  jedoch  den  Speichelfluss  zu  verhüten,. 
Herr  Leroux  will  jedoch  das  Quecksilber  nicht 
empfehlen. 

Mfaywürmer  (meloe  scarabaeus)  lebendig  in 
eine  hinlängliche  Menge  Baumöl  gelegt ,  bis  sie.  dar- 
in sterben-  Beym  Gebrauch  wird  ein  Wurm  her- 
ausgenommen, mit  einem  Theelöffel  voll  des  Baum- 
öles zerrieben ,  dann  mit  einem  Löffel  voll  warmem 
Bieres  verdünnt,   und    so    nüchtern    des  Morgens    ein- 


*42 

genommen.  Diese  Dosis  wird  nach  zehn  Tagen  zum 
zweyten  -  und  nach  dem  zwanzigsten  Tage  zum  drit- 
tsnmale  wiederholt.  Es  verursacht  oft  heftige  Schmer- 
zen der  Harnwege  und  blutigen  Urin  ( S.  auch  Nr. 
36.  57.)  Dabey  muss  der  Kranke  viel  verdünnendes 
und  einhüllendes  Getränk  trinken,  und  sich  massig 
warm  halten.  Hieher  gehört  auch  das  Elect.  Contra 
morsum  canis  rabidi  Disp.  Brand.  Und  der  innere 
Gebrauch  der  spanischen  Fliegen. 

Belladonna.  Man  giebt  von  den  Blättern 
alle  3  bis  4  Stunden  2  Gran  (Nr.  38.),  und  steigt  da- 
mit bis  zu  6  bis  8  Gran  nach  Verhältniss  des  Alters 
und  der  Beschaffenheit  der  Krankheit  *).  Nach 
Münchs    Vorschrift   muss    dabey   der  Kranke    12    bis 

16  Stunden  lang   nichts   essen,    und  während   der  Cur 

*)  Nach  Münchs  Vorschrift  wird  die  Belladonna  in 
drey  verschiedene  Dosen  gereicht,  nämlich  die  erste 
gleich  anfangs,  nach  48  Stunden  die  zweyte,  und  tue 
dritte  ebenfalls  nach  einem  solchen  Zwischenräume. 
Das  Verhältniss  der  Dosen  nach  dem  Alter  ist  folgen- 
des:  Ein  Kind  von 

1  Jahr  erhält  in  der  ersten  Dos,  gr. )  in  der  zweyt.  u.  drift.  gr.  fs 

2  -  -  gr.  ij  -  -  gr.  f« 
ß  '  -  -  .  gr.ij  *  -  gr  ijfs-iij 
4-5  -  -  -  gr.ijfs  -  ~  gr.  üj-iv 
6-7  -  gr.  jv  in  der  aweyt.  gr.  ivfs  in  der  dritt.  gr.  v-vfs 
S  -  9  -  gr.  ivfs  -  gr.  v  -  -  gr.  y\ 
10-  n  -  gr.  v  -  gr.  vfs  -  -  -gr.  vifs 
sa-i3  -  gr.  v)  -  gr.  vi]  -  -  gr.  viij 
14-16  -  gr.  vifs  -  gr.  vijfs  -  -     gr.  viijfs 

17  -  5o  -  J  fs  -  gr.  xij  -  -  r  gr.  xiv 
5o-6o  -  gr.  vf  -  gr.viij  -  -  gr.  ix 
6°  *  7d  -  gr.  iv  -  -  gr.  y]  -  vij"  -  -  gr.  vj  -  vi  j 
70-80  -  gr.  iiji  -  gr.  i?  ••  -           gr.  iv 
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von  Zeit  zu  Zeit  Brech  -  und  Abführungsmittel  neh- 
men. Dieses  Mittel  hat  die  mehresteri  und  glücklich- 
sten Erfahrungen  vöi  sich.  Sehr  wichtig  scheint  da- 
bey  der  Umstand,  dass  man  den  darauf  folgende«, 
Schweiss  gehörig  abwarte. 

Ausser  diesen  Mitteln  sind  noch  berühmt :  die 
Seuegawurzel ,  Campher,  Moschus,  Serpentaria ,  Auf- 
lösungen des  Theriacs  in  flüchtigen  Salmiakgeist  (Por- 
tio antilyssa  Nr.  36. ),  flüchtige  Laugensalze ,  Asafoeti- 
da,  Valeriana,  Spiessglas,  Weinessig,  Anagallis,  warme 
und  kalte  J3ader  und  eine  Menge  anderer  Mittel,  de- 
ren Wirkung  sich  jedoch  immer  auf-  Schweiss ,  Urin, 
oder  auf  das  Nervensystem  bezieht.  Leroux  gißbt 
Erwachsenen  zweymal  des  Tages  12.  Tropfen  causti- 
schen  Salmiakgeist  in -Fliederblumenth.ee. 

Zwey  in  neuern  Zeiten  gepriesene  Mittel  gegen 
die  Wasserscheu  sind  das  Monetasche  aus  Bier- 
essig und  Butter,  und  das  Shadwellsche  aus  Oel, 
welches  schon  Celsus  empfahl.  Beyde  Mittel  ha- 
ben noch  zu  wenig  Empfehlung  für  sich,  als  dass 
man  mit  deren  Gebrauche  die  kostbaren  Augenblicke 
mit  der  aussersten  Gefahr  des  Kranken  verschwen- 
den   sollte. 

Herr  Professor  von  Hildenbrand  in  Leffl- 
berg  hat  uns  2.  Mittel  bekannt  gemacht  * ) ,  die 
in  dem  ganzen  ostsüdlichen  Theile  Galliziens ,  an 
der  wallachischen  und  ungarischen  Gränze ,  wo  we- 
gen des  nahen  karpatischen  Gebirges  eine  unge- 
heuere   Menge    von   Wolfen    vorhanden    ist,    welche 

•)  Hufelands  Joujn.   8.B.   4.  St...  S.'So; 
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sehr  oft  wiithig  werden,  und  Menschen  und  Vieh 
verletzen,  als  unfehlbar  sichere  Mittel  gegen  die 
Wuth,    ja    selbst  im  Ausbruche  der  Wuth    unter    den 

ei 

denbrand  bestätigt  aus  eigner  Erfahrung  die  Wirk- 
samkeit dieser  Mittel,  welche  er  jedoch  immer  nur 
in  prophylactischer  Hinsicht  und  neben  der  oben  an- 
gegebenen Örtlichen  Behandlung  der  Wunde  an- 
wandte. 

Das  erste  dieser  Mittel  ist  das  geraspelte  oder 
fein  zerschnittene  Ti-ssenholz  oder  Z i s s e n h o  1  z, 
welches  zu  den  Nadelhölzern  gehört,  und  von  den 
dortigen  Botanikern  für  den  Taxus  baccata  Lin.  ge- 
halten wird-  Es  wächst  in  der  Bukowina  und  den 
angränzenden  Gebirgen  häufig  wild. 

Das  zweyte Mittel  ist  das  sogenannte  Erdschwe- 
felkraut,  E-ycopodium  clavatum  Linn. 

Beyde  Mittel  werden  in  unbestimmten  Verhält- 
nissen in  Wasser  abgekocht;  und  mit  dieser  Abko- 
chung .theils  die  gebissenen  Theile  gewaschen,  theils 
aber  in  unbestimmten ,  jedoch  grossen  Gaben  den 
Menschen  und  Vieh  innerlich  gegeben.  * 

Ein    anderes  in   Holland   gebräuchliches    Mittel  * ) 


Von  3  Hünereyern  nimmt  man  das  Gelbe,  und. 
drey  halbe  Eyerschalen  voll  Baumöl.  Beydes  wird 
in   einer   kupfernen   Pfanne    auf    ein    massiges    Feuer 


TjHanäelingen  van  het  geneesktmdige  genootschap   etc. 
7  Deel. 
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gesetzt  und  wohl  unter  einander  gerührt.  Man  la'sst 
es  unter  beständigem  Rühren  so  lange  auf  dem 
Feuer,  bis  alles  in  eine  Masse  zusammengeflossen 
ist,  und  bekommt  so  eine  gute  Tasse  voll  von  die- 
sem Mittel. 

Diese  Portion  nimmt  der  Kranke  innerhalb  zwey 
Tagen  ein.  Aber  sechs  Stunden  vor,  und  sechs  Stun- 
den nach  dem  Gebrauch ,  muss  er  sich  aller  Speisen 
enthalten.  Dabey  muss  die  Wunde  wenigstens  neun 
Tage  lang  auf  die  oben  .angezeigte  Art  behandelt 
werden. 

Folgendes  lange  geheim  gehaltene  Mittel  wurde 
schon  seit  vielen  Jahren  in  einem  grossen  Theile 
Westphalens  als  ein  unfehlbares  Mittel  gegen  die  Fol- 
gen des  tollen  Hundsbisses  bey  Menschen  und  Vieh 
gebraucht,  bis  es  endlich  die  Clevischen  Landstände 
um  den  Preis  von  4oo  Thaler  an  sich  kauften,  und 
bekannter  machten, 

Man  nimmt  Weinraute  (ruta  graveolens  hör- 
tensis  Lin.)  rnd  wildes  Weberkraut  (dipsacus 
fulionum  Lin.)  von  jedem  8|  Scrupel,  Mauer- 
pfeffer ( Sedum  acre  Lin. )  eine  Unze  und  eine 
halbe  Drachme  j  Zibeth  (Zibethum  purissimum) 
einen  Gran. 

Die  Kräuter  werden  wo  möglich  grün  gepflückt, 
gesäubert ,  gewaschen ,  klein  geschnitten  und  auf  ein 
Butterbrod  gelegt-  Mit  dem  Zibeth  wird  das  Stück 
bestrichen^  was  der  Patient  zuerst  abbeisßt,  das  übri- 
ge esse  er  nach  und  nach.  Vor  und  einige  Stunden 
nach  dem  Gebrauch  darf  der  Kranke  nichts  essen  5 
IL   TheiU  K 
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nachdem  kann  er  einige  Tassen  Thee  oder  CafFee 
geniessen.  Den  ganzen  Tag  hindurch  versage  er  sich 
alle  fette  Speisen,  erhitzende  Getränke  und  zu  starke 
Bewegung.  Massige  Bewegung  in  freyer  kühler  Luft 
oder  im  Winter  in  geräumigen  Zimmern  ist  nöthig. 
Versäumt  er  diese  Vorschriften ,  so  erfolgt  ein  Erbre- 
chen. Sollte  dieses  dennoch  erfolgen,  so  muss  die 
Arzney  den  folgenden  Tag  noch  einmal  genommen  wer- 
den. Die  Quantität  dieses  Mittels  bleibt  ohne  Rücksicht 
auf  Alter  und  Geschlecht  immer  dieselbe  ;  jedoch  lässt 
man  bey  Schwangern  das  sedum  acre  weg. 

Vor  der  Anwendung  des  Mittels  wird  die  Wun- 
de mit  Salzwasser  ausgewaschen  und  scarificirt ,  und 
nachher  wie  eine  gewöhnliche  Wunde  behandelt. 
Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  dies  Mittel  noch 
2,  3,  bis  4  Tage  nach  dem  Bisse  wirkt.  Ist  die  Wun- 
de tief,  so  pflegt  man  das  Gesicht  des  Kranken  vor 
nnd  nach  dem  Genuss  des  Mittels  und  ohne  dass  der 
Kranke  es  erwartet  mit  kaltem  Wasser  zu  bespritzen, 
und  den  folgenden  Tag  eine  Aderlässe  am  Arme  oder 
Fusse  vorzunehmen. 

Die  vielen  und  auffallend  glücklichen  Erfahrun- 
gen, welche  man  in  Westphalen  mit  diesem  Mittel 
seit  so  vielen  Jahren  macht,  -  werden  die  Bekannt- 
machung desselben  an  diesem  Orte  hinlänglich  recht- 
fertigen, wenn  gleich  keine  genaue  Bestimmung 
der  Anzeigen  dabey  angegeben  wird.  (S,  Duisburger 
Anzeigen  1775.  4i.  St.  Krünitz  ökonomische  Ency- 
klopädie  T.  XXVI.  T.  1.  p.  58o.  Westphälische  Zei- 
tung für  Naturforscher,  Oekonpmen,  Künstler  und 
Fabrikanten  1 800.  Nr.  aa.) 
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Endlich  muss  hier  noch  erinnert  werden,  dass 
Heiterkeit  des  Gemüthes  und  Furchtlosigkeit  zur 
glücklichen  Verhütung  der  Krankheit  sehr  wichtig 
sind ,  und  dass  man  daher  alles  anwenden  müssej 
um  den  Kranktn  von  seiner  Angst  zu  befreyen.  Sehr 
oft  hält  man  auch  fälschlich  ein  zorniges  Thier  für 
toll,  und  deshalb  ist  es  zu  mehrerer  Beruhigung 
rathsam,  sich  wo  möglich  von  der  wahren  Beschaf- 
fenheit des  Thieres  zu  überzeugen. 

Bey  der  schon  ausgebrochenen  Wuth,  welche  nur 
in  einzelnen  seltc-nen  Fällen  gelungen  ist,  hat  auch 
die  Belladonna  in  starken  Gaben  das  meiste  gethan. 
Man  giebt  davon  täglich  beym  Eintritte  jeder  Exacer- 
bation anfangs  sechs,  nachher  acht  Gran,  und  bey 
zunehmenden  Uebel  zehn  bis  zwölf  Gran  rad.  bella- 
donn.  auf  einmahl ,  und  wartet  den  Schweiss  sorgfäl- 
tig ab.  Erfolgt  Nachlass  der  Zufälle,  so  steigt  man 
nicht  höher.  Gewöhnlich  nimmt  aber  das  Ucbel  un- 
mittelbar nachher  zu ,  bis  der  Schweiss  ausbricht ,  wel- 
ches das  beste  Zeichen  ist.  Bey  hohen  Graden  der 
Krankheit,  wo  täglich  die  Exacerbationen  zweymahl 
zu  kommen  pflegen;  können  täglich  a  solcher  Dosen 
gegeben   werden. 

Nebenbey  reibt  man  zur  Unterstützung  der  Cur 
die  Mercurialsalbe  in    die  innere  Seite  der  Backen. 

Andry  über  die  Wasserscheu  aus  dem  Franz. 
Measse  on  the  hydrophobia  1 793  übersetzt.  Leroux 
über  die  Wuth,  eine  Preisschrift  aus  dem  Franz.  1795. 
—  van  Swieten  Comment.  —  Vogel  de  cogn.  et 
Cur.  c.  h.  affect.  —  St  oll  diss.  T.  II.  Hamiltons 
Bemerkungen    über  die  Mittel  wider   den  Biss   toller 

Ka 
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Hunde  aus  d.  Engl,  von  Michaelis  1787.  Dehne 
Abhandl.  von  dein  Maywurme  und  dessen  Anwendung 
in  der  Wuth  und  Wasserscheu  etc.  Leipz.  1788.  Ba- 
der Vers,  einer  neuen  Theorie  der  Wasserscheu  etc. 
1792.,  Portal  Bemerk,  über  die  Natur  und  Heilung 
der  Wuth,  a.  d.  Engl.  1782.  Rouge-mon,t  von  der 
Hundswuth,  a.  d.  Franz.  von  Wegeier  1798.  Hu- 
felan ds  Journ.  «1.  pr.  Heilkunde  an  mehreren  Orten, 
vorzüglich  9.  Band.  Dessen  System  der  pract.  Heil- 
kunde 2.  B.    2.Abth. 

Hypochondrie   und  Hysterie. 
(Malura  hypocbondricum  et  bystexicum.  ) 

Characler.  Diese  Krankheiten  finden  sich  meisten- 
teils nur  bey  Personen  von  mittleren  Jahren, 
selten  bey  Alten  und  gar  nicht  bey  Kindern ; 
ferner :  bey  Personen  mit  einem  reizbaren  Ner- 
vensysteme und  schwachen  Eingeweiden ,  daher 
vorzüglich  bey  Gelehrten  und  solchen  Subjecten, 
die  durch  sitzende  Lebensart ,  allerley  Ausschwei- 
fungen oder  durch  Leidenschaften  vorzüglich 
von  der  niederschlagenden  Art  lange  und  anhal- 
tend gelitten  haben. 

Die  Gestalt  und  Zufalle  dieser  Krankheiten 
Sind  höchst  abwechselnd  und  mannigfaltig.  All- 
gemein lassen  sich  dieselben  aus  einem  chroni- 
schen Fehler  der  Verdauung  und  aus  unregelmäs- 
sigen Wirkungen  eines  verstimmten  Nervensyste- 
mes  herleiten. 

Fast  bey  allen  Hypochondristen  zeigen  sich  die 
deutlichsten    Beweise    einer    geschwächten    Vor- 
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dauung.  Unbehaglichkeit  nach  der  Mahlzeit. 
Blähungen ,  Auftreiben  des  Magens  und  des  Un- 
"-  terleihes ,  saures  Aufstossen  ,  Sodbrennen,  Durch- 
fall oder  Verstopfung  ohne  auffallende  äussere 
Veranlassung.  Oft  gehen  die  Speisen  ganz  un- 
verdauet  ab  ;  der  Appetit  ist  unordentlich ,  bald 
2fti  stark ,    bald  sehr  schwach. 

Neben  diesen  Zufällen  finden  sich  oft  Zei- 
«hen  von  Infarcten  der  Eingeweide  und  von  ge- 
störtem Blutumlaufe  durch  die  Abdominalgefässe. 
Dahin  gehören :  das  Gefühl  einer  Schwere  oder 
von  dumpfen  Schmerzen  an  verschiedenen  Stellen 
des  Unterleibes,  wobey  man  oft  ausserlich  die 
Verhärtungen  der  Abdominaleingeweide  deutlich 
fühlen  kann,  Neigung  zu  Hämorrhoiden  und  wirk- 
liche» Hämorrhoiden ;  Abgang  eines  zähen ,  schlei- 
migten ,  stinkenden ,  mannigfaltig  gefärbten  und 
gestalteten  Kothes   u.  dgl.  m. 

Die  fehlerhafte  Wirkung  des  Nervensystem  es 
giebt  sich  bald  durch  eine  zu  sehr  erhöhete,  bald 
durch  eine  verstimmte  oder  in  modo  veränderte 
Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  des  ganzes  Kör- 
pers oder  einzelner  Organe   zu  erkennen. 

In  der  Brust  und  dem  Halse  äussert  sie  sich 
durch  verschiedene  krampfhafte  Zufälle ,  Herz- 
klopfen,  Angst,  krampfhafte  Engbrüstigkeit,  Zu- 
schnürung der  Kehle  und  des  Schlundes;  Fehler 
der  Stimme,  Heiserkeit,  Rauhigkeit,  krampfhaf- 
ten Husten  etc. 

Der  Kopf  leidet  auf  mannigfaltige  Art.  Schmer- 
zen in    einigen    Theilen   desselben-,    im   Vorder- 
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köpfe,  im  Hinterhaupte,  an  kleinen  Stellen, 
oder  halbseitiges  Kopfweh  mit  einem  Gefühle  von 
Kalte  oder  Schwere,  Brennen,  Schwindel,  Be- 
täubung ,  Ohrenbrausen  und  Klingen ,  Verdun- 
kelung und  allerhand  Täuschungen  der  Augen, 
Doppeltsehen,  feurige  und  dunkle  fliegende  Bil- 
der. —  Stockschnupfen  und  häufige  Schleimabson- 
derungen in  der  Nase  und  in  dem  Schlünde» 

Auch  die  äussern  Theile  sind  nicht  frey. 
Flüchtige,  rheumatische  gichtische  Schmerzen;  — 
allerley  Flecken  und  Geschwüre  auf  der  Haut; 
■wässerigte  und  emphysematische  unbeständige 
Geschwülste,    häufige  Schweisse  u.  dgl. 

Mehr  als  alle  diese  Theile  leidet  das  Gemüth, 
Trübsinn,  Schwermuth,  Furcht,  Argwohn,  Ver- 
zweiflung, Angst  und  ein  Heer  von  quälenden 
Sorgen  und  den  seltsamsten  Grillen  scheinen 
gleichsam  mit  einander  zu  wetteifern ,  solche 
elende  Menschen  unablässig  zu  ängstigen  und  die- 
selben sich  selbst  und  der  ganzen  menschlichen 
Gesellschaft  zur  Last  zu  machen.  Zuweilen  ver- 
fallen sie  auch  wohl  in  einen  schnell  vorüberge- 
henden Taumel    von  Fröhlichkeit* 

Dieses  hier  skitzirte  Bild  passt  sowohl  auf  die 
Hypochondrie  des  männlichen  als  des  weiblichen 
Geschlechts  (Hysterie)  mit  dem  Unterschiede, 
dass  wegen  der  grössern  Reizbarkeit  und  mancher 
andern  Individualitäten  des  weiblichen  Geschlech- 
tes alle  Zufälle  in  Absicht  der  Zahl  und  der  Hef- 
tigkeit die  des  männlichen  gemeiniglich  sehr  über- 
treffen*   Ein  gewöhnlicher   und   eigner  Zufall   der 


Hysterie  ist  das  Gefühl  einer  aus  dem  Unterleib© 
in  den  Hals  heraufsteigenden  Kugel  und  Zuschnü- 
rung der  Kehle.     (Globulus  hystericus.) 

Von  den  hier  angegebenen  Zufällen  sind  nun 
bald  mehrere,  bald  weniger  in  einem  Subjecte 
beysammen ,  wechseln  oft  mit  einander  ab,  neh- 
men an  Heftigkeit  bald  zu,  bald  ab,  sind  zu- 
weilen hartnäckig,  zuweilen  weichen  sie  den 
leichtesten  Mitteln ,  und  werden  oft  durch  ein 
kaltes  Fieber,  oder  durch  Blutflüsse  aus  der  Na- 
se, den  Hämorrhoidalgefässen  etc.  oder  nach, 
häufigen  freywilligen  Ausleerungen  der  oben  be- 
schriebenen Infaret-en  gehoben  j  zuweilen  aber 
verlieren  sie  sich  mit  dem  zunehmenden  Alter 
allmählig  von  selbst. 

Man  kann  die  Krankheit  practisch  eintheilen  in 
materielle  Hypochondrie ,  wo  eine  offenbare ,  mei- 
stentheils  Abdominalursache  zum  Grunde  liegt,  und  m 
immaterielle  oder  nervöse,  wo  die  Ursach© 
nicht  in  die  Sinne  fallt,  und  wohl  hauptsächlich  in 
einer  eignen  widernatürlichen  Beschaffenheit  der  Ner- 
ven gegründet  ist.  Letztere  lässt  sich  hauptsächlich 
aus  folgenden  Merkmalen  unterscheiden. 

i.  Die  Nervenhypochondrie  hat  mehr  einen  re— 
mittirenden  als  intermittirenden  Typus. 

i.  Ihre  Symptome  stehen  weder  unter  einander 
selbst ,  noch  mit  bekannten  Ursachen  in  einem  Ver- 
kältniss. 

5.  Die  Anfälle  treten  oft  plötzlich  und  unerwar- 
tet   ein  und    verschwinden    eben    so   plötzlich    ohne 

chtbare  Ursache,     . 
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4^  Dfe  Anfalle  beobachten  in  Rücksicht  ihrer 
Stärke  f  ihrer  Daü  er ,  ihres  Verlaufs  etc,  keine  ge- 
wisse Ordnung^  wechseln  oft  in  einem  Tage  ver- 
schiedentlich abr 

5.  Die  bekannten  Gelegenheitsursachen  bringen 
oft  unverhältnissmässig  haftige  und  ungewöhnliche  Er- 
scheinungen hervor- 

6.  Es  sind  .solche  prädisponirende  Ursachen  vor- 
hergegangen ,  die  das  N ervensystem  schwächen ,  z.  IL 
üb ■.- Liiiässige  Ausleerungen,  körperliche  und  geistige 
Anstrengungen,,  anhaltende  Leidenschaften  vorzüglich 
von  niederschlagender  Art  etc. 

7.  Man  entdeckt  bey  den  Anfällen  keine  materielle 
Ursache  in  den  ersten  Wegen  *  nocli  im  Blute. 

8.  Die  Arzeneyen  wirken  auf  eine  ungewöhnliche 
Art,  z.  ß.  die  gelindesten  Ar  en -yen  machen  Durch- 
fall, stärkende  Mittel  wirken  auf  den  Stuhlgang  •,  Opium 
lind  andre  krampfwidrige  und  beruhigende  Mittel 
schaffen  Erleichterung  etc 

g.  Hiezu  kommen  dann  noch'  gewisse  indivi-y- 
öuelle  Verhältnisse  und  äussere  zufällige  Umstände, 
die  vorzüglich,  eine  zu  reizbare  Beschaffenheit  und  un- 
regelmässige  Wirkung  des  Nervensystemes  begünsti0en,. 
z.B.  das  mittlere  Alter,,  weibliches  Geschlecht,  leb- 
haftes,, reizbares  Temperament ,.  weichliche  Erziehung 
und  Lebensart,  feuchtes  oder  zu  trocknes  ungesundes 
Glima  etc 

lieber  den  Verlauf  und  Ausgang  dieser  Krank- 
heiten lasst  sich  so  wenig  Bestimmtes  sagen,  wie  von 
«ffen    übrigen  Nervenkrankheiten.    Selten  sind   sie   ge- 
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fahrlich  oder  todtlich,  gemeiniglich  aber  sehr  hartnäk- 
kig  und  oft  unheilbar.     Nicht    selten  kehren   ihre  An- 
fälle nach  Jahren  zurück,     und  sind   um  so  hartnacki- 
ger,   je  älter    der  Körper   ist.      Selten    werden  hypo- 
chondrische und  hysterische  Personen  von  andern  herr- 
schenden. Krankheiten    befallen,    wenn  sie    aber  davon 
befallen   werden ,    so    ist   ihre  Gefahr   um    so    grösser. 
Der    Ausbruch    der    Gicht,     der    Hämorrhoiden,     der 
Menstruation,    eines  chronischen  Hautausschlages  hebt 
zuweilen    die  Hypochondrie    und  Hysterie;     auch  wird 
letztere  oft  durch  Schwangerschaft  und  eine  fruchtbare 
Ehe  geheilt.    Nicht  selten  verliehren  sich  beyde  Krank- 
heiten mit  dem  Alter  von  selbst. 

"  Ursachen.  Die  nächste  ist  ein  in  seinen  freyen  und 
natürlichen  Wirkungen  auf  mannigfaltige  Art  ge- 
störtes Nervensystem^  Unter  die  entfernten  ge-> 
hört 

1 )  Alles ,  was  den  ganzen  Körper  überhaupt^ 
zunächst  aber  die  Abdominaleingeweide  schwächt, 
und  zu  Anhäufungen  von  blutigen,,  schleimig- 
ten und  andern  Stockungen  und  Infarcten  Gele- 
genheit giebt^ 

2)  Alles,  wodurch  das  Nervensystem  anhaltend 
afficirt,  geschwächt,  gereizt  etc.  wird..  Beyder- 
ley  Ursachen  sind  sehr  häufig,  mit  einander  ver- 
bunden,  bringen  sich  einander  hervor,  oder  ent- 
springen aus  einer  gemeinschaftlichen  Quelle. 
Veranlassung  dazu  geben :.  eine  sitzende  Lebens- 
art 7  Mangel  an  Bewegung  r  anhaltendes  tiefes 
Nachdenken  5        niederschlagende     Leidenschaften  : 

Ausschweifungen  von  mäncherley  Art?i  vorzüglich. 
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in  der  Liebe;  schlechte ,  erschlaffende,  unver- 
dauliche ,  zähe  ,  hitzige  Nahrungsmittel ;  zurück- 
getriebene Ausschläge  oder  andre  Krankheits- 
stoffe im  Körper-,  gestopfte  natürliche  öder  kri- 
tische Blutflüsse ;  Missbrauch  schwächender  Arze- 
neyen;    erbliche  Anlage  u.  dgl.  m. 

Die  allgemeinen  Heilanzeigen  beruhen  vorzüglich  auf 
Wegschaffung  der  materiellen  Ursachen,  Stär- 
kung der  Abdominaleingeweide  und  Verbesse- 
rung der  übermässigen  oder  fehlerhaften  Wirkun- 
gen des  Nervensystemes. 

Keine  Krankheit  erfordert  mehr  Klugheit-,  Ge- 
duld und  Standhaftigkeit  des  Arztes  und  des  Kran- 
ken, keine  ist  mit  so  vielen  und  so  mannigfaltigen 
Unannehmlichkeiten  für  beyde  verbunden,  als  diese. 
Daher  ist  ihre  Heilung  oft  so  schwierig,  und  nur 
einem  solchen  Arzte  und  bey  einem  solchen  Kran- 
ken möglich,  der  moralische  und  physische  Mittel 
mit  einander  zweckmässig  zu  verbinden  und  ihre  ge- 
meinschaftliche Wirkung  mit  ausdauernder  Geduld  ab- 
zuwarten und  zu  leiten  versteht. 

Zunächst  suche  man  die  materiellen  Ursachen  der 
Krankheit  zu  erforschen,  die,  wie  schon  oben  gesagt 
jst,  meistentheils  in  Infarcten  des  Unterleibes  von  sehr 
verschiedener  Art  gegründet  sind.  Die  polymorphischa 
Beschaffenheit  derselben  und  ihre  verschiedene  Dia- 
gnostik lässt  sich  hier  nicht  aus  einander  setzen,  son- 
dern muss  in  Kampfs  bekanntem  Werke  nachgelesen 
werden.  *)     Dem  aufmerksamen    und    erfahrnen  Beob- 

•)   Die  Lehre  von  den  Infarcten  wurde  noch  vor  wenig 
Jahren  von  vielen  Aerzten  gänzlich   verworfen,    jetzt 
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achter  zeigt  gewöhnlich  schon  die  äussere  Physiogno- 
mie solcher  Kranken  die  innere  Ursache  an..  Diese 
Physiognomie  besteht  in  einer  blassen,  fahlen  Miss- 
farbe des  Gesichtes,  trüben,  bläulichten,  gelblichten. 
Farbe  des  "Weissen  im  Auge,  dunkeln  eingefallenen 
Ring  um  die  Augen,  etwas  Fremden,  Tiefsinnigen, 
Verzagten,  AengstlicJien  oder  Wilden  in  dem  Blicke 
und  den  Gesichtszügen,  und  überhaupt  in  einer  Dis- 
harmonie der  äussern  Physiognomie  mit  dem  -wahren 
Character  und  Temperamente  des  Subjectes,  und  in 
einem  Etwas,  das  sich  eher  empfinden,  als  beschrei- 
ben lasst.  Diese  Physiognomie  in  Verbindung  der 
oben  angeführten  Zufälle  und  einiger  andern  .  aus  der 
Lebensart,  der  Constitution  und  andern  Determina- 
tionen hergenommenen  anaranetischen  und  diagnosti- 
schen Zeichen  machen  das  Daseyn  der  Infarcten  ziem- 
lich gewiss. 

Hier  ist  es  hinreichend,  die  allgemeine  Behand- 
lungsart dieser  Infarcten  anzugeben.  Sie  geschieht 
durch  mehr  oder  weniger  reizende  aullösende  Mittel,, 
die  nach  den  verschiedenen  Nebenanzeigen  abgeändert 
und  versetzt  werden»  Hierher  gehören  Mittels  alz  e3 
verzüglieh  der  Tartarus  Tartarisatus ,  Salmiak  ,  Rha- 
barber, Seifen-,  Spiessglasmittel ,  bittere,  auflösende 
Extracte  von  Taraxac.  Gram.  Saponar.  Millefol.  Mar-' 
rub»  alb-  Arnic.  (S.  1.  Tb*  Nro~22.  2.5.  a6.  27.  28.  5p.) 

aber  scheint  sie  ziemlich  allgemein  wieder  aufgenom- 
men zu  seyn.  Kämpf  bleibt  das  Verdienst,  die 
Aarzte  auf  diese  wichtige  Quelle  der  Krankheiten  vor- 
züglich aufmerksam  gemacht  zu  haben,  obgleich  er 
sie  wohl  zu  weit  ausdehnt »  und  der  ffumoralpathol-<&~ 
g,ie  zu  sehr  huldigS, 
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frisch  ausgepresste  Safte  dieser  und  ähnlicher  Krau- 
ter; Decocte  -von  den  trocknen  Kräutern  Und  Wur- 
zeln mit  Tart.  Tartaris.  und  Honig  versetzt;  (Nr. 46.) 
Guiamiharze  mit  Seife  und  bittern  Extracteh,  (Nr.  i5. 
l.Th.  Nr.3i.)  Molken  u.  dgl.  m. 

Noch  wirksamer  werden  diese  Mittel,  wenn  man 
damit  den  anhaltenden  Gebrauch  der  sogenannten 
Visceralclystiere  verbindet.  (1.  Th.  Nro.36.)  *)  Man 
bereitet  sie  nach  Kampfs  Vorschrift  aus  den  eben 
angegebenen  und  andern  bittern  reizenden  Kräutern 
auf  folgende  Art:  Man  giesst  über  i  bis  5  Loth  die- 
ser kleingeschnittenen  Kräuter  und  eine  kleine  Hand- 
x-oll  Kleien,  anderthalb  Pfund  kaltes  Regen-  oder 
Kalkwasser.  Diesen  Aufguss  lasst  man  eine  ganz» 
Nacht  hindurch  in  einem  irdenen  oder  eisernen  wohl- 
verschlossenen Gefässe  an  heisser  Asche  digeriren. 
Des  Morgens  wird  er  bey  etwas  verstärktem  Feuer  so 
lange  abgedampft,  dass  nach  dem  starken. Durchpres- 
sen desselben  durch  ein  Tuch  etwas  weniger  davon 
als  zwey  Drittel  übrig  bleiben.  Diese  Clystiere  wer- 
den täglich,  anfangs  milchwarm,  dann  in  der  Folge, 
wenn  die  Infarcten  anfangen  beweglicher  zu  werden 
und  abzugehen,  kalt  gebraucht.  Sehr  rei;:bare  und 
empfindliche  Subjecte  vertragen  jedoch  die  lauwarmen 
besser ,  als  die  kalten.  Man  muss  hier  behutsam  seyn. 
Hiermit  kann  man    nun  noch    die  Anwendung   anderer 

*)  Diese  Clystiere  sind  als  Örtliche  Stärkungsmittel  der 
Eingeweide  des  Unterleibes  anzusehen,  und  müssen, 
wenn  sie  r^cht  wirksam  seyn  sollen,  bald  aus  dieser 
bald  aus  einer  andern  de?  angegebenen  Species  be- 
reitet, und  ihr  Gebranch  zuweilen  unterbrochen 
werden. 


äusserer , Reizmittel ,  Einreibungen  flüchtiger  Linimen- 
te ,  geistiger ,  ätherischer  Mittel ,  aromatische  Pflaster 
u.  dgl.  auf  den  Unterleib ,  Gürtel  mit .  aromatischen, 
zusammenziehenden  Kräutern,  Calmus,  China,  Loh- 
staub und  etwas  Moschatennusspulver  angefüllt  und 
auf  dem  Unterleibe  getragen  ,  verbinden.  Diese  Cur 
muss  oft  Monate  und  Jahre  laug,  jedoch  mit  den  ge- 
hörigen Abwechselungen  und  Unterbrechungen  fortge- 
setzt werden. 

Dass  man  bey  der  Anwendung  dieser  Mittel  auf 
Alter ,  Constitution  und  sonstige  Nebenanzeigen  Rück- 
sicht nehmen  -müsse,  ist  schon  oben  erinnert  worden. 
So  muss  man  z.  B.  bey  Subjecten ,  die  zur  Säure  ge- 
neigt sind,  die  eben  angegebenen  innern  Mittel  mit 
absorbirenden  versetzen;  Subjecte,  die  an  hitzige  Ge- 
tränke lange  gewöhnt  sind ,  vertragen  hitzige  gewürz- 
bafte  Arzeneyen,  Essenzen  etc.  besser,  als  milde  wäs- 
serigte Bereitungen';  ferner  erfordern  die  etwanigen 
scorbutischen  ,  venerischen ,  herpetischen  ,  gichtischen 
Und  andre  ähnliche  Complicationen  bey  der  Auswahl 
der  Mittel  eine  besondre  Rücksicht  und  eine  zweck- 
mässige Verbindung  der  ihnen  angemessenen  Mittel 
mit  der  allgemeinen  Behandlung.  So  wählt  man_z.  B. 
bey  scorbutischer  Cacochymie  vorzüglich  die  bey  die- 
ser Krankheit  angegebenen  Kräutersäfte ,  Decocte  und 
Extracte ;  bey  venerischer  setzt  man  den  innern  Ar- 
zeneyen Quecksilber;  bey  arthritischer  Guajak  und 
Aconitextract ,   bey  krätzigter  Schwefel  etc.  hinzu. 

Eine  besondre  Betrachtung  verdienen  die  Blut- 
anhäufungen im  Unter  leibe;  die  man  ge-» 
wohnlich    mit    andern    Injfarcten    nicht    ohne    grosse 
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Nachtheile  verwechselt  und  deren  eigentliche  wahre 
Beschaffenheit  und  Behandlung  Herr  Marcard  *)  sehr 
scnön  erörtert.  Ihre  Diagnostik  ist  von  der  allgemei- 
nen Diagnostik  der  Infarcten  oft  wenig  oder  gar  nicht 
verschieden,  jedoch  wird  ein  aufmerksamer  und  ge- 
nauer Beobachter  oft  durch  Hämorrhoidalaffecte  oder 
beträchtliche  und  deutliche  Unordnungen  in  dem  Lau- 
fe des  Blutes,  oder  durch  die  heilsamen  Wirkungen 
irgend  eines  entstehenden  Blutflusses  auf  diese 'Ursa- 
che hingeleitet.  Verkannt  oder  unrecht  behandelt  ge- 
ben diese  Blutanhäufungen  .zu  den  gefährlichsten  und 
tödtlichen  Folgen  Gelegenheit,  und  manche  plötzliche 
Todesfälle  rühren  gewiss  aus  dieser  Quelle  her.  (S.  die 
Krankheiten  des  Blutsystems.) 

Auflösung  und  Verdünnung  des  stockenden  Blu- 
tes und  Wiederherstellung  einer  freyen  gleichmässi- 
gen  Circulation  sind  hier  die  Hauptmomente  der 
Cur  und  Schwäche  der  Eingeweide  und  des  Blutsy- 
stems die  Heilursache.  Die  oben  angegebenen  Kämpfi- 
schen Visceralclystiere  sind  auch  hier  sehr  heilsam;, 
womit  man  denn  nach  Beschaffenheit  der  Umstände 
Brutausleerungen  durch  Aderlässe  und  vorzüglich  Blut- 
ige!, auflösende  und  verdünnende  Mittel  verbindet. 
Zu  diesem  Zwecke  dienen  vornämlich  die  Molken,  die 
feineren  Salze,  Cremor  Tartari,  seifenhafte  Kräuter- 
säfte, laulige  Bäder  etc.  und  endlich,  wenn  die  freye 
Circulation  wieder  hergestellt  ist,  starkende  Mittel 
vornämlich  der  Pyrmonter  Brunnen.  (Vergl.  die  in 
der  folgenden  Classe  abgehandelten  Krankheiten  des 
Elutsystemes. ) 

ß)  Beschreibung  von  Pyrmont,   sl.  £  C«j 


'  i5$ 

Die  zweyte  und  dritte  allgemeine  Heilanzeige  be- 
ziehen sich  auf  Stärkung  der  Abdominaleingeweide 
und  Verbesserung  der  fehlerhaften  Wirkungen  des 
Nervensystemes.  Oft  muss  die  Erfüllung  dieser  Heil- 
anzeigen  mit  der  vorher  abgehandelten  verbunden  oder 
ihr  auch  wohl  vorausgeschickt  werden ,  und  sehr  häu- 
fig tritt  der  Fall  ein,  wo  sich  keine  materielle  Reize 
entdecken  lassen,  und  folglich  die  Schwäche  und  Ver- 
besserung der  krankhaften  Reizbarkeit  der  einzige  Vor- 
wurf des  Heilarztes  bleibt.  Diese  beyden  Heilursa- 
chen sind  oft  mit  einander  -«genau  verbunden ,  und  ei- 
ne kränkliche  Irritabilität  ist  oft  blos  Folge  einer  all- 
gemeinen oder  örtlichen  organischen  Schwäche,  und 
verliehrt  sich  bey  dem  fortgesetzten  Gebrauche  der 
bekannten  stärkenden  Mittel  aus  der  Classe  der  rei- 
zenden bittern,  zusammenziehenden  und  nährenden 
yon  selbst.  *) 

Uebrigens  gilt  hier  alles ,  was  wir  oben  im  allge- 
meinen und  bey  Gelegenheit  der  vorhin  abgehandel- 
ten Nervenkrankheiten  von  der  krankhaften  Recepti- 
vität  und  deren  Behandlung  gesagt  haben,  wornach 
wir  im  Stande  seyn  werden,  die  Natur  und  Behand- 
lungsart der  krankhaften  Irritabilität  zu  beurtheilen, 
der  nicht  immer  eine  Schwäche,  sondern  zuweilen  ein 
ganz  von  dieser  verschiedener  qualitativer  Zustand  zum 
Grunde  liegt.  In  allen  Fällen  einer  kränklichen  über- 
mässigen Reizbarkeit  kömmt  jedoch  bey  der  Heilung 
sehr  viel  auf  die  gehörige  Leitung  sowohl   der  mora- 

•)  Unter  diesen  Umständen  empfiehlt  Wiehmann  den 
Gebrauch  des  Wild nnger  Wassers.  S.  dessen  Abh.  über 
die  Wirkung  mineralischer  Wässer,     Hannover  1797* 
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lischen  als  physischen  Reize  an.  Hier  ist  der  Wir- 
kungskreis des  Arztes  sehr  gross,  und  oft  erreicht  er 
liier  durch  Klugheit,  JYIenschenkenntniss  und  Vertrauen 
seines  Kranken  mehr,  als  durch  alle  Arzeneyen.  Es 
wird  hierüber  unten  bey  der  Diät  noch  etwas  weit- 
läufiger  geredet  werden. 

Dieser  allgemeine  Umriss  der  Radicalcur  dieser 
Krankheiten  wird  für  den  Zweck  dieses  Buches  hin- 
reichend seyn.  Jetzt  muss  noch  einiges  über  die  pal- 
liative Behandlung  mancher  Zufalle  gesagt  werden,  die 
hier  im  Ganzen  genommen  für  sich  selten  gefährlich 
sind  und  oft  eine  ihrer  scheinbaren  Beschaffenheit  we- 
nig angemessene  Behandlung  erfordern.  Die  hier  dien- 
lichen Hauptmittel  sind  mehrentheils  aus  der  Classe 
der  krampfstillenden   und  besänftigenden. 

Hypochondrische  und  hysterische  Ohn- 
mächten, Krämpfe  undConvulsionen  hebt 
und  lindert  man  durch  stinkende  Sachen ,  den  Dampf 
angebrannter  Federn,  Haare,  Leder  und  andrer  thie- 
lischer Substanzen  5  ferner:  flüchtige  Laugensalze ,  Sal. 
C.  C.  Spir.  Sal.  amm.  vol.  u.  dgl.  an  die  Nase  ge-, 
bracht,  und  innerlich  stinkenden  Asant,  Galbanum, 
Castoreum ,  Liquor  anod.  m.  H.  Liq.  C.  C.  succ. 
Napth.  Vitriol.  Ol.  Cajeput.  Ol.  anim.  Dipp.  Opium, 
Extr.  Valer.  Ol.  Vider.  Extr.  Chamom.  Infus.  Valer. 
et  Cham.  (Nr.  48.  4g.  oo.  5i.  52.)  Auch  Zinkblu- 
men und  Ipecacuanha  in  kleinen  Gaben  thun  oft  gute 
Wirkung. 

Das  Erbrechen  rührt  oft  von  einem  in  den 
ersten  Wegen  befindlichen  reizenden  Stoffe  her,  und 
in  diesem  Falle  darf  es  ixicht  gleich  gehemmt,    son- 
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dern  muss  vielmehr  nach  Beschaffenheit  5er  Um- 
stände mit  verdünnenden  oder  ausführenden  Mitteln 
befördert  werden.  Wird  es  zu  heftig,  oder  rührt  es 
blos  von  zu  grosser  Reizbarkeit  hrr,  so  kann  und 
muss  man  es  durch  Opium  oder  durch  kohlensaures 
Gas  hemmen.  Eben  dies  gilt  von  Coliken  und 
Cardialgien,  wobey  man  jedoch  zuvor  immer  ge- 
nau untersuchen  muss,  ob  etwa  ein  materieller  oder 
gar  ein  Entzündungsreiz  zum  Grunde  liege,  ehe  man 
Opiate  reicht. 

Unverdaulichkeit  und  Hartleibigkeit 
werden  erleichtert  und  gehoben  durch  sanft  auflö- 
sende ,  salzigte ,  bittere  und  gewürzhafte  Mittel.  Vor- 
trefflich schicken  sich  dazu  die  im  ersten  Theile 
Nr.  28.  26.  angeführten  Pulver ,  denen  man  nach  Be- 
schaffenheit der  Umstände  Magnesia,  Zimmt,  Cal- 
mus,  Fenchelsaamen,  Cajaputöhl  u.  dgl  zusetzt. 
Nach  ausgeführten  Unreinigkeiten  kann  man  dann 
das  Elix.  robor.  Whytt  (Nr. 53.)  mit  Wein  nehmen 
lassen. 

Herzklopfen,  Aengstlichkeit,  Zu* 
.schnürungen  der  Kehle,  verhindertes 
Urinlassen  werden  wie  andre  hypochondrische^ 
und  hysterische  Krämpfe  behandelt  (S.  oben)  und 
bey  den  beyden  letzten  Zufallen  kann  man  dann  aucis. 
noch  einige  topische  Mittel  anwenden,  z.  B.  Einrei- 
bungen flüchtiger,  krampfstillender  Mittel,'  Lirüm, 
volatile,  Ol.  succ.  —  Ess.  Galban.  —  Ol.  C.  C.  foe- 
tid.  etc.  —  Umschläge  von  starkriecKenden  gewürzhaf- 
ten Kräutern,  Chamomill.  maricar.  rut.  scord,  Tana- 
cet.  Das  Herzklopfen  legt  sich  oft  s„cUnelJ3  ^enn 
IL  TheiL  L 
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man   kaltes  Wasser   mit   der  Hand    äusserlich    an   die 
Gegend  des  Herzens  applicirt. 

Es  ist  schon  oben  erinnert  worden ,  dass  Sie  Na- 
tur zuweilen  durch  kalte  Fieber,  Blutflüsse,  oder  an- 
dre kritische  Ausleerungen  und  Bewegungen  die  Hypo- 
chondrie und  Hysterie  heile.  Dass  man  in  solchen 
Fällen  die  Absichten  der  Natur  nicht  hindern,  sondern, 
wo  es  nöthig  ist ,  befördern  müsse ,  versteht  sdph  schon 
von  selbst. 

Nun  noch  etwas  von  der  Diät.  Unter  allen  diäte- 
tischen Heilmitteln  für  einen  Hypochondristen  ist  die 
Sorge  für  seine  Seele  das  Wichtigste.  Wir  haben  ei- 
nen Hypochondristen, schon  halb  geheilt,  wenn  wir  so 
glücklich  sind,  ihm  das  grösste  aller  analeptischen  Mit- 
tel, Heiterkeit  zu  verschaffen.  Oft  ist  dies  freylich 
sehr  schwer  und  erfordert  Aon  Seiten,  des  Arztes  einen 
hohen  Grad  von  Klugheit ,  Menschenkenntniss  und  Be- 
kanntschaft mit  den  Neigungen  und  der  individuellen 
Lage  seines  Kranken,  um  jedesmahl  die  rechten  Wege 
zur  Aufheiterung  seines  Gemüthes  einzuschlagen.  Oft 
ist  Zerstreuung  in  grossen  Gesellschaften,  oft  aber  auch 
gerade  das  Gegentheil ,  Einsamkeit ,  die  beste  Erquik- 
kung  für  solche  Menschen.  Indessen  ist  anhaltende 
Einsamkeit  solchen  Kranken  doch  nicht  zu  gestatten, 
so  sehr  auch  die  meisten  sie  lieben.  Manchen  Hypo- 
chondristen nagt  ein  heimlicher  Kummer,  Nahrungs- 
sorge, Heimweh,  unglückliche  Liebe  u.  dgl.  und  in 
diesen  Fällen  ist  man  freylich,  auch  bey  dem  besten 
Willen  y  nicht  immer^  im  Stande ,  die  Quelle  seines 
Kummers  zu  heben.  Jedoch  wirkt  hier  oft  der  freund- 
liche  Zuspruch    und  Rath    eines  Freundes   und   eines 
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menschenfreundlichen  klugen  Arztes ,  der  das  Vertrauen 
seines  Kranken  zu  gewinnen  weiss,  sehr  viel;  denn 
nur  wenige  Hypochondristen  mögten  Seelenstärke  ge- 
nug haben,  sich,  wie  Kant,  ihre  krankhaften  Gefühl 
le  ,  selbst  weg  zu  raisonniren. 

Um  das  Vertrauen  der  Hypochondristen  zu  erwer- 
ben muss  man  durchaus  auf  ihre  Krankheit  aufmerk- 
sam und  in  der  Hülfe  thätig  seyn.  Nie  darf  man  äus- 
sern ,  dass  man  glaube ,  ihre  Krankheit  bestehe  blos  in 
Einbildung.  Deshalb  darf  man  ihnen,  so  bald  man 
bemerkt ,  dass  sie  viel  von  Arzeneyen  hoffen ,  diesel- 
ben nicht  immer  versagen,  wenn  man  gleich  selbst 
nicht  viel  von  ihnen  hofft. 

Man  warne  sie  dringend  vor  allen  Anstrengungen 
der  Denkkraft,  vorzüglich  in  den  Stunden  der  Ver- 
dauung, und  empfehle  ihnen  dagegen  eine  massige  Be- 
wegung, wo  .möglich  mit  angenehmer  Zerstreuung  des 
Gemüthes  verbunden«  DcJier  ist  das  Reissn  für  diese 
Kranken  ein  so  grosses  Mittel*  Einigen  bekömmt  das 
Reiten,  andern  das  Fahren,  öder  Gehen  am  besten, 
Wornach  man  sich  in  der  Wahl  der  Bewegung  richten 
muss.  Auch  andre  Bewegungen,  wie  z.B.  das  Sägen, 
Hobeln,  Drechseln,  Arbeiten  im  Feldbau  gehören 
hierher ,  jedoch  muss  keine  dieser  Bewegungen  bis  zur 
Ermattung  fortgesetzt  werden.  Ausgemacht  bleibt  es 
indessen,  dass  jede  Bewegung  in  freyer  Luft  der  inl 
Hause  vorzuziehen  sey,  indem  bekanntlich  die  freye 
Luft  schon  vor  sich  mit  zu  den  wichtigsten  stärkenden 
lind  erquickenden  Mitteln  gehört. 

Eine  der  wichtigsten  diätetischen  Pflichten  eines 
Hypochondristen  ist  Enthaltsamkeit  in    der  physisches 
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Liebe ,  wogegen  diese  Kranken  so  gern  sündigen, 
weil  oft  bey  ihnen  der  Geschlechtstrieb  wegen  ihrer 
grossen  Reizbarkeit  oder  wegen  materieller  Reize  wi- 
dernatürlich stark  ist.  Nur  in  sehr  seltenen  Fallen 
ündet  man  bey  diesen  Menschen  eine  widernatürliche 
Enthaltsamkeit,  und  hier  kann  ein  massiger  Genuss 
physischer  Liebe  ein  Heilmittel  werden. 

Was  nun  die  Speisen  und  Getränke  betrifft,  so 
ist  hier  vorzüglich  überhaupt  Massigkeit  das  Wich- 
tigste. Es  kommt  hier  oft  mehr  auf  die  Menge ,  als 
auf  die  Beschaffenheit  der  Nahrungsmittel  an,  und 
dies  um  so  mehr,  da  manche  Hypochondristen  wirk- 
lich einen  unma'ssigen  Appetit  haben.  Das  alte  Vor- 
urtheil,  dass  vieles  Wassertrinken  bey  der  Mahlzeit 
<resund  sey,  hat  schon  manches  Unheil  gestiftet,  in- 
dem dadurch  der  Magen  geschwächt  und  die  Ver- 
dauung sehr  gestört  wird.  Besser  ist  es ,  bey  der 
Mahlzeit  gar  nicht  und  allenfalls  eine  Stunde  nach- 
her etwas  Erwärmendes  zu  trinken.  Manchem  zu 
Blähungen  geneigten  Hypochondristen  bekommt  ein 
kleiner  Schnaps  Liqueur  ,  und  unter  diesen  vorzüg- 
lich Wacholderbranntwein,  gleich  nach  der  Mahlzeit 
genommen ,    vortrefflich. 

In  Absicht  der  Qualität  ist  das  Einfache  über- 
haupt immer  das  Beste.  Derbe  Kost  bekömmt  den 
Hypochondristen  gemeiniglich  besser,  als  weichliche 
Speisen.  Jedoch  müssen  die  Nahrungsmittel  dieser 
Kranken  leicht  verdaulich  und  nahrhaft  seyn.  Laulicht 
gegessen  bekommen  ihnen  die  Speisen  gemeiniglich 
besser,  als  heiss  oder  kalt«  —  Speisen  aus  dem Thi er- 
reiche  sind   auch  meistentheils  in   diesem  Falle  denen 
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aus  dem  Pflanzenreiche  vorzuziehen,  vorausgesetzt, 
dass  jene  von  schädlichen  Beymischungen  frey  und 
nicht /zu  fett  sind.  Gebratenes  Fleisch  ist  überhaupt 
dem  gekochten  vorzuziehen.  Auch  gute ,  reine  und 
kräftige  Fleischbrühen  gehören  hierher.  Nicht  weni- 
ger sind  Fische  und  weichgesottene  Eyer  für  Hypo- 
chondristen  eine  sehr  gute  Speise. 

Unter  den  Pflanzenspeisen  sind  vorzüglich  dieje-* 
nigen  auszuwählen,  welche  die  mehreste  Nahrung 
geben,  und  die  wenigste  Säure  "besitzen.  Daher  be- 
kommt frisches  Obst,  Sallat',,  Gurken  etc.  den  mei- 
sten Hypochondristen  vhel  j  indessen  giebt  es  hier: 
doch  auch  viele  Ausnahmen,  worauf  man  allerdings 
Rücksicht  nehmen  muss.  Eben  das  gilt  von  den  blä- 
henden. Schotenfrüchten  und  Rübenarten..  Im  Gan- 
zen genommen  bekommen  jedoch  solche  saure,  küh- 
lende und  blähende  Speisen  besser,  wenn  sie  mit 
einem,  massigen  Zusätze  von  Gewürz ,  Pfeffer ,  Senf  u. 
^ögl.  genossen  werden.  Ueberhaupt  verdient  der  rohe 
Senfsamen,  des  Morgens  nüchtern  zu  einem  Esslöf- 
fei  voll  genommen,  als  ein  sehr  gutes^  diätetisches 
Magenmittel  empfohlen  zu  werden. 

Unter  die  schädlichen  Getränke  gehören  über- 
haupt alle  warme,  erschlaffende,  wässerigte  Flüssig- 
keiten, vornämlich  Thee  und  Caffee ,  jedoch  ist  letz- 
terer ,  kräftig  zubereitet ,  massig ,  ohne  Milch  und  et- 
wa eine  Stunde  nach  der  Mahlzeit  genossen,  für 
manchen,  der  an  einem  schwachen  Magen  leidet, 
ein  heilsames,  die  Verdauung  und  den  Stuhlgang 
beförderndes  Getränk.  Des  Morgens  ist  eine  Bier- 
suppe   dem  Cctfi'ee   weit    vorzu_iehenr.   — .     3YIUch  ver- 
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tragen  Hypochondristen  gewöhnlich  nicht.  Zum  ge- 
wöhnlichen Getränke  ist  Wasser  das  beste  5  und 
wenn  innen  dieses  etwa  zu  fade  oder  zu  kühlend 
ist,  mit  etwas  Wein  gemischt.  Bier,  wenn  es  schv  er 
und  kräftig  ist,  bekommt  unsern  Kranken  selten,  je- 
doch befinden  sie  sich  bey  einem  etwas  bittern ,  leich- 
ten ,  gut  ausgegohrnen  JBiere  gemeiniglich  wohl.  Hiz- 
zige  ,  geistige  Getränke ,  Wein  ,  Branntwein  u.  dgl. 
sollten  überhaupt  nie  täglich,  sondern  nur  als  Arze- 
xteyen  gebraucht  werden ;  indessen  sind  viele  Men- 
schen so  sehr  daran  gewöhnt,  dass  man  ohne  Nach-* 
theil  ihnen  dieselben  nicht  auf  einmal  entziehen  darf. 
Diesen  muss  man  freylich  den  massigen  Gebrauch  der 
hitzigen  Getränke  gestatten.  Unter  den  Weinen  be- 
kommen den  Hfypochondristen  die  leichten  säuerlichen 
Weine  gewöhnlich  am  übelsten,  dagegen  ein  guter 
nicht  zu  alter  Franzwein  am  besten,, 

Von  den  hier  angegebenen  allgemeinen  Regeln 
muss  man  jedoch  bey  manchen  Subjecten  eine  Aus- 
nahme machen,  so  wie  es  überhaupt  nothwendig  ist, 
bey  diätetischen  Vorschriften  immer  auf  Idiosyncrasien 
lind  Eigenheiten  des  Subjektes  Rücksicht    zu  nehmen» 

Kämpf  Abhandl,  über  die  Krankheiten  des  Un- 
terleibes. Marcards  Beschreibung  von  Pyrmont.  2. 
Th.  Tissot  über  die  Nervenkrankheiten.  Robert 
Whytt  prakt.  Schriften.  Leipz.  1771.  Hufelands 
Journ.  1,  B.  1.  St.  4,  St,  3.  B,  4.  St.  Sebold  diss. 
morbi  hypochondviaci  veri  ac  nervosi  s,  morbi  sine 
materia  notio  et  natura,  Rost.  1795.  Wischke 
diss.  mali  hypochondr,  veri  ac  nervosi  signa  et  diag-* 
nos,  Rost.  170,5, 
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Zweyte  Classe; 

Fehlerhafte   Verrichtungen    des  Blut~ 
sy  Stents. 

A)  Regelwidrige  Bluter giessungen  (haemorhogiae). 

Es  ist  hier  nur  von  solchen  Blutflüssen  die  Rede, 
welche  entweder  für  sich  als  eigene  Krankheit  beste- 
hen, oder  doch  in  Verbindung  mit  einem  andern 
krankhaften  Zustande  des  Körpers  das  Hauptsymptom 
ausmachen,  ohne  durch  mechanische  Verwundung  oder 
Verletzung  der  Gefässe  veranlasst  zu  seyn. 

Jeder  widernatürliche  und  starke  Blutfluss  hat  ei- 
ne Ermattung,  Kälte  und  Erblassen  zur  Folge,  und 
wenn  er  einen  sehr  hohen  Grad  erreicht,  so  entste- 
hen Ohnmächten,  Convulsionen  und  selbst  der  Tod. 
Die  durch  einen  beträchtlichen  Blutfluss  so  sehr  ver- 
minderte allgemeine  Blutmasse  ist  nicht  mehr  hinrei- 
chend, die  Wände  der  Blutgefässe  gehörig  zu  reizen 
und  auszudehnen,  und  den  Nerven  Lebenskraft,  den 
übrigen  Organen  Nahrung  mitzutheilen.  Daher  dann 
eine  schwache  Reaction  des  Herzens  und  der  Arterien, 
die  sich  durch  einen  kleinen  zitternden  Puls  äussert. 
Diese  schwache" Fortbewegung  des  Blutes  in  seinen 
Gefässen  hat  nun  wiederum  eine  Zersetzung  de*  Be- 
standteile des  Blutes ,  Stockungen  in  den  kleinen 
Gefässen,  eine  mangelhafte  Ernährung  der  festen 
Theile,  eine  Kälte,  Erschlaffung  und  Zusammen- 
fallen derselben  und  eine  Anhäufung  seröser  und 
lymphatischer  Feuchtigkeiten  in  den  Höhlen  und 
Zwischenräumen  der  Theile  zur  Folge.  Wegen  des 
gestörten    Gleichgewichtes,   zwischen    den    verschiede- 
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nen  Kräften  der  festen  und  flüssigen  Theile  entste- 
hen unordentliche  Wirkungen  des  Antagonismus.,  die 
sich  durch  krampfhafte  und  convulsivische  Bewegun- 
gen der  Muskeln  und  durch  mannigfaltige  Verände- 
rungen, Erhöhungen,  Verminderungen  der  Reizfähig- 
keit überhaupt  und  der  Sinneswerkzeuge  insbesondere 
äussern.  Daher  roancherley  Veränderungen  des  Ge- 
sichts ,    des  Gehörs ,    des  Geruchs  etc. 

Wenn  sich  das  Blut  in  innere  Theile  und  Hohlen 
ergiesst,  so  zeigen  sich  noch  verschiedene  Erscheinun- 
gen in  der  Farbe,  dem  Unfange  ,  der  Verrichtung  die- 
ser Theile.  Im  Zellgewebe  und  unter  der  Oberhaut 
verursacht  es  eine  mehr  oder  weniger  blaulicht  oder 
röthlich  durchscheinende  Geschwulst ,  Flecken  ,  Pete- 
chien ,  Sugillationen,  in  der  Hirnschale  verursacht  es 
die  Zufälle  des  Druckes  auf  das  Gehirn,  in  der  Brust- 
höhle Stöhrungen  des  Athemholens  und  des  Kreislau- 
fes  u.  s.  w. 

Das  Blut  dringt  aus  den  Gefässen : 

1 )  durch   Trennung    des   Zusammenhanges   der    Ge~ 
fässe    ( per  diaeresin ) ; 

2)  durch  Erweiterung   der   Mündungen   der   Gefässe 
(  per  anastomosin )  5 

5)    durch   Erweiterung   der    Zwischenräume    in   den 
Häuten  der  Blutgefässe    (per  diapaedesin); 

4)  durch  eine  verhaltnissmässig  zu  grosse  Flüssigkeit 

des  Blutes. 

Unter  den   mannigfdtigen   Eint h eilungen   der 

Blutflüsse  in  innere  und  äussere,  idiopathische ,    symp- 

tomatische3  critische,  arterielle,  venöse,  fieberhafte,  pe- 


riodische,  habituelle,  offenbare  und  verborgene,  epide- 
mische und  sporadische  u.  s.  w.  haben  nur  wenige  eig- 
nen practisehen  Werth.  Desto  wichtiger  aber  ist  der 
Unterschied  der  Blutflüsse  in  thätige,  active,  sthe- 
nische,  positive  (haemorhagia  activa,  sthenica, 
positiva)  und  leidende,  passive,  asthenische, 
negative    (haemorhag.  passiva     asthenica,  negativa). 

Thätige,  sthenische  oder  positive  Blut- 
flüsse sind  solche,  die  von  einer  vermehrten  Gewalt: 
und  Bewegung  des  Blutes ,  aus  einer  örtlich  oder  all- 
gemein verstärkten  Thätigkeit  und  erhöheten  wahren 
Kraft  der  Gefässe  (und  der  innern  Thätigkeit  des  Blu- 
tes selbst)*)  herrühren,  so  dass  die  Kraft  der  Bewe- 
gung den  Widerstand  der  kleinen  Gefässe   überwiegt. 

Leidende,  asthenische  oder  negative 
Blutflüsse  sind  solche,  die  in  einer  'fegelwidrigen  all- 
gemein und  örtlichen  Schwäche,  Lähmung  und  Zer- 
stohrung  der  Gefässe  (in  einer  verminderten  innern 
Thätigkeit  des  Blutes)  oder  in  einer  zu  dünnen  auf- 
gelösten Beschaffenheit  des  Blutes,  ihren  Grund  haben, 

Ursachen  der  tkäligen  Blutflüsse* 

Die  nächste  Ursache  ist  eine  erhöhete  Reizbar- 
keit und  verstärktes  Wirkungsvermögen  des  Herzens 
und  der  Blutgefässe,  und  eine  vermehrte  Lebenskraft 
des  Blutes  selbst.     Unter   die    entfernten   gehört   allesx 

•)  Die  Gründe  für  die  innere  Thätigkeit  und  Lebens-* 
kraft  des  Blutes  haben  wir  weitläufiger  erörtert  iß 
dem  Physiologischen  Taschenbuche,  ate  Aufl.  180&. 
§.  65  und  114  (b),  oder  Allgemeine  Encyclopädie* 
a.  Theil,  ate  Aufl. 


was  die  Reizbarkeit  und  Thätigkeit  des  Herzens  und 
*ier  Gefässe  und  die  Lebenskraft  des  Blutes  erhöhet 
und  zu  Wallungen  und  Congestionen  des  Blutes  Gele- 
genheit giebt.  Hieher  gehören  nun  Erhitzungen  des 
Körpers  durch  starke  Bewegung,  durch  die  Luft  und 
durch  Nahrungsmittel ;  heftige  Leidenschaften,  Krank  - 
heitsreize ,  die  sowohl  topisch  als  consensuell  wirken, 
gewisse  feinere  atmosphärische  Einflüsse,  Hindernisse 
des  freyen  Blutumlaufes  von  einem  mechanischen  oder 
physischen  Druck  und  Zusammenschnüren  der  Blut- 
gefässe, von  innern  Stockungen,  von  Krämpfen  etc., 
jugendliches  Alter,  sehr  reizbare  Constitution,  wahre 
oder  relative  örtliche  und  allgemeine  Völlblütigkeit, 
und  alles,  was  den  Cruor  des  Blutes  vermehrt. 

Ursachen  der  leidtnden  Blutflüsse. 
Die  nächste  ist  entweder  eine  Schwäche,  Er- 
schlaffung, Lähmung  oder  Zerstörung  der  organischen 
Beschaffenheit  der  Blutgefässe,  oder  eine  verminderte 
Lebenskraft  des  Blutes.  Dazu  giebt  Gelegenheit  alles, 
was  den  Körper  überhaupt  schwächt ,  Krankheiten, 
Ausschweifungen,  starke  und  anhaltende  Ausleerungen 
des  Saamens ,  des  Blutes ,  des  Speichels  etc. ,  anhal- 
tende niederschlagende  Leidenschaften  u.  dgl.  m.  5  fer- 
ner alles,  was  im  Stande  ist,  die  Thätigkeit  der  Ge- 
fässe durch  eine  mechanische  oder  physische  Kraft  zu 
zerstören,  durch  Verwundungen,  Erweiterungen,  Er- 
schütterungen, Quetschungen,  fressende  Gifte  und 
Krankheitsmiasmen;  endlich  alles,  was  die  Auflösung 
des  Blutes  befördert,  '  gewisse'  atmosphärische  Ein- 
flüsse Ansteckung,  scorbutische  und  andere  Miasmen, 
schädliche  Nahrungsmittel,   Getränke  u.  dgl. 
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Die  Dauer  der  Blutflüsse  ist  sehr  verschieden. 
Ein  massiger  Blutfluss  kann,  wenn  er  mit  Zwischen- 
räumen erfolgt,  Wochen  und  Monate  lang  anhalten, 
ohne  gefährlich  zu  werden,  wenn  es  nur  dem  Körper 
nicht  an  gehörigem  Ersätze  durch  Nahrungsmittel  fehlt. 
Die  mehresten  Blutflüsse  hören  bald  auf,  kommen  aber 
oft  zu  unbestimmten  -  Zeiten  oder  periodisch  wieder. 
Ein  natürlicher  Blutfluss  ,  z.  B,  die  Menstruation  oder 
Kindbetterinnen  -  Reinigung  kann  oft  sehr  stark  und 
anhdtend  seyn,  ohne  verhältnissmässig  die  Kräfte  zu 
erschöpfen. 


der  Blutflüsse  ist  schon  vorhin  die  Rede  gewesen* 
Bey  nicht  zu  grosser  Erweiterung  und  Verletzung  der 
Gefässe  und  nicht  zu  grosser  Entmischung  des...Blutes 
stillt  sich  ein  Blutfluss  von  selbst  durch  Zusammen- 
ziehung der  Gefässe  und  Gerinnung  des  Blutes,  wo- 
durch die  Oefnungen  der  Gefässe  verstopft  werden, 
Ein  sehr  beträchtlicher  Blutfluss  zieht  anderes  Krankhei- 
ten aus  Schwäche,  Cachexien,  Wassersuchten,  Nerven- , 
krankheiten,  Abzehrungen,  Fehler  der  Verdauung  u.  s. 
W.  nach  sich,  Tödtlich  wird  ein  Blutfluss  entweder 
langsam  durch  Erschöpfung  der  Lebenskraft,  oder 
schnell  und  plötzlich  durch  Unterdrückung  der  allge- 
meinen Lebensthätigkeit,  z,  B.  beym  positiven  Schlag- 
flusse, oder  durch  Entziehung  des  noth wendigsten  Le- 
bensreizes ,  z.  B.  bey  der  Verletzung  des  Herzens  und. 
der  grossen  Blutgefässe, 

In   Rücksicht   der   Vorhersagung  gilt  folgen^ 

des  : 
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Je  stärker  uud  anhaltender  der  Blutfluss ,  und 
je  schwächer  der  Körper  ist,  desto  nachtheiliger  und 
gefährlicher  ist  er. 

Heilsam  sind  überhaupt  diejenigen  Blutflüsse, 
welche  als  Crisen  andrer  wichtiger  Krankheiten  an- 
zusehen und  mit  einer  Erleichterung  des  Kranken 
verbunden  sind.  Hierher  gehören  diejenigen,  wel- 
che bey  Entzündungskrankheiten,  bey  Vollblütigkeit 
und  statt  anderer  gestopften  natürlichen  Blutflüsse 
massig 

Unschädlich  und  am  leichtesten  heilbar  sind 
diejenigen  Blutflüsse,  welche  an  äussern  Theilen, 
massig,  ohne  Verdacht  einer  Auflösung  des  Blutes  und 
üurch  auffallende ,  vorübergehende  oder  leicht  zu  he- 
bende,   innere  oder  äussere,    mechanische  oder  physi- 


Bedenklich  sind  diejenigen,  welche  aus  gros- 
sen, besonders  arteriösen  Blutgefässen,  oder  aus  innern 
edeln  Eingeweiden,  bey  erschöpften  Kräften  und  nach 
innern  organischen  Verletzungen  entstehen. 

Gefährlich  und  tödtlich  sind  solche,  die 
mit  grosser  Heftigkeit,  anhaltend,  mit  Erschöpfung 
der  Kräfte ,  in  innern  Theilen ,  aus  organischen  Ver- 
letzungen oder  wegen  einer  Auflösung  der  Blutmasse 
'erfolgen. 

Uebrigens  muss  hier  noch  bemerkt  werden,  dass 
gewöhnlich  in  den  ersten  Jahren  des  Lebens  der 
Körper  mehr  zum  Nasenbluten,  in  dem  Jünglings- 
und  männlichen  Alter  mehr  zum  Blutspeien,   im  hö- 
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harnen ,  und  bey  dem  weiblichen  Geschlechte  zum 
Mutterblutsturze  geneigt  sey.  Zuweilen  ist  die  Dispo- 
sition zu  [Blutfliissen  erblich,  und  ganzen  Familien,' 
vorzüglich  dem  männlichen  Geschlechte,  eigen.  Auch 
sieht  man  sie  zuweilen  epidemisch  und  endemisch. 

Bey  der  Heilung  der  Blutflüsse  sehen  wir 
hauptsächlich  auf  die  Beseitigung  der  entfernten  Ur- 
sachen mit  Rücksicht  auf  die  stehnische  oder  asthe- 
nische Beschaffenheit  des  Blutflusses, 

Bey  heftigen,  mit  dringender  Gefahr  verbundenen 
Blutflüssen  sind  wir  oft  genöthiget,  die  augenblicklich© 
palliative  Stillung  des  Ausflusses  der  gründlichen  Hei- 
lung vorangehen  zu  lassen/  und  wenn  gleich  auch 
hier  die  active  und  passive  Beschaffenheit  derselben 
bey  der  Wahl  der  Mittel  berücksichtiget  werden  muss, 
so  können  wir  doch  bey  jedem  bedeutenden  Blutflusse 
annehmen ,  dass ,  wenn  er  auch  anfänglich  athenischer 
Art  war,  er  doch  bald  durch  sich  selbst  in  die  entge- 
gengesetzte übergeht. 

Folgende  allgemeine  Regeln  passen  über- 
haupt bey  jedem  bedeutenden  Blutflusse. 

1.  Man  sorge  für  gehörige  Ruhe  des  Körpers  und 
der  Seele,  und  für  eine  kühle,  temperirte,  Seine 
Atmosphäre.  ■ 

1.  Man  entferne  jeden  äussern  Druck  des  Körper  s- 
wodurch  der  Blutumlauf  gehemmt  wird. 

3.  Man  bringe  den  Körper  in  eine  angemessen© 
Lage,  um  sowohl  dem  ausgetretenen  Blute  seinen 
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gehörigen  Ausfluss   zu   verschaffen  ,   als   auch   den 


vermindern* 

4.  Man  sorge  für  gehörige  Leibesöffnung,  wozu 
sich  meistenteils  laue  oder  kalte  Clystiere  am 
besten  schicken. 

Ist  nun  der  Blutfluss  so  bedeutend ,  dass  der- 
selbe wegen  des  starken  Blutverlustes  oder  wegen  des 
Ortes  des  Ausflusses  Gefahr  drohet,  so  suchen  wir 
ihn  durch  die  unten  anzugebenden  sogenannten  blut- 
stillenden Mittel  so  schnell  ,  al$  möglich  ,  zu  hemmen» 
Uebrigens  aber  müssen  wir  wnen  activen  Blutfluss 
nicht  zu  früh  und  unvorsichtig  unterdrücken  ,  so  lange 
er  als  kritisch  und  als  ein  Erleichterungsmittel  andrer 
wichtigen  Uebel  anzusehen  ist. 

Die  allgemeinen  Heilanteigen  bey  positiven 
Blutflüssen  beziehen  sich  zunächst  auf  Verminderung 
der  Thätigkeit  der  Gefässe  und  der  innern  Kraft  des 
Blutes ,  und  dann  auf  Beseitigung  der  entfernten  Ur- 
sachen. Die  erste  Anzeige  wird  gewissermassen  durch 
den  Blutfluss  selbst,  wenn  er  einigermassen  bedeutend 
ist,  schon  erfüllt.  Daher  können  nur  im  Anfange,  oder 
2ür  Vorbauung  sthenischer  Blutflüsse,  oder  bis  zu  ei- 
nem gewissen  Grade  derselben  die  positiv  schwächen- 
den Mittel ,  und  unter  diesen  vorzüglich  die  Blutaus- 
leerungen nützlich  seyn»  Ausser  den  künstlichen  Blut- 
ausleerungen gehören  noch  hierher  die  kühlenden  Und 
abführenden  Neutralsalze,  Salpeter,  Oremor  Tartari 
u.  s.  w*  die  vegetabilischen  Säuren,  kaltes  Wasser  u. 
b,  m,     (S.  l,  Th.  S.98.  f.) 
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Die  entfernten  Ursachen  erfordern  sehr  verschie- 
dene Mittel  und  Maasregeln ;  wir  müssen  Stockungen, 
Krämpfe ,  gastrische  und  andre  physische  und  morali- 
sche Reize  entfernen,  unterdrückte  natürliche  und  ge- 
wohnte Blutflüsse  herstellen  ,  und  alle  Hindernisse  des 
freyen  Kreislaufes  möglichst  heben.  Die  Art  und 
Weise  ,  diese  verschiedenen  Zwecke  zu  erreichen ,  ist 
zum  Theil  schon  aus  dem  vorigen  bekannt,  zum  Theil 
aber  wird  davon  noch  an  andern  Orten  und  bey  deil 
einzelnen  Blutflüssen  die  Rede  seym 

Asthenische,  leidende  und  negative 
Blutflüsse  dürfen  und  müssen  um  so  schneller  gestillt 
werden,  je  grösser  und  dringender  dis  Gefahr  ist, 
Womit  sie  verbunden  sind.  In  der  Regel  ist  ihre  Hei- 
lung weit  schwieriger,  als  die  der  positiven.  Ausser 
den  oben  angegebenen  allgemeinen  Regeln  ist  der 
reizend  stärkende'  und  nährende  Heilplan  hier  vorzüg- 
.  lieh  angezeigt ,  jedoch  nach  Maasgabe  des  Grades  und 
der  Art  der  Schwache  und  der  Beschaffenheit  der  ent* 
fernten  Ursachen* 

Wo  Schwäche  mit  erhöheter  Reizbarkeit,  Kräm- 
pfen ,  Schmerzen ,  Wallungen ,  Fieberbewegungen  u. 
«i  w.  statt  findet,  da  passen  anfangs  nur  die  schwäch- 
sten Reiz-  und  Stärkungsmittel,  oder  wohl  gar  Ver- 
minderung der  gewohnten  Reize  uud  AnweHclung  be- 
sänftigender  Mittel,  bis  die  Reizbarkeit  auf  den  gehö- 
rigen Grad  herabgestimmt  ist,  um  die  kräftigern  Reize 
ertragen  zu  können*  Hierher  gehören  die  schleimich- 
tsn,  ölichten  und  narcotischen  Mittel,  Emulsionen, 
Hyoscyamus,  Digitalis,  Kirschlorbeer,  Opium,  Bella- 
donna, laue  Bäder,  besänftigende  Umschläge  und  Kly- 


stiere,  und  selbst  •  zuweilen  massige  Blutansleerungen 
und  andere  Schwächungsmittel  (S.  l.Thl.  S.  g6).  Ist 
aber  die  Schwäche ' mit  verminderter  Reizbarkeit,  Tor- 
por,  und  einem  lähmungsartigen  Zustande  verbunden, 
so  sind  die  kräftigern  durchdringenden  Reizmittel  an 
ihrer  Stelle,  z.  B.  Wein,  Weingeist,  Naphthen,  Gewür- 
ze, ätherische  Oele,  Zimmttinctur,  Moschus,  Baldrian, 
China,  Eichenrinde,  Alaun,  Kino,  Eisen  u.  s.  w.,  die 
jedcch  der  besondern  Ursache  und  Modifikation  der 
Schwäche  angepasst  werden  müssen.  So.  z.  B.  erfor- 
dert die  Schwache  von  Erschöpfung  der  Materie  die 
Verbindung  nahrhafter  und  stärkender  Substanzen ;  die 
Schwäche  mit  Erschlaffung  erfordert  die  Verbindung 
zusammenziehender  und  stärkender ;  die  Schwäche  mit 
Rigidität  die  Verbindung  erschlaffender  Mittel  mit 
stärkenden  ,    u.  s.  w» 

Schon  vorhin  bemerkten  wir,  dass  die  dringende 
Gefahr  des  Blutverlustes  oft  ein  palliatives  Ver- 
fahren zur  schnellen  Hemmung  des  Blutflusses  noth- 
wendig  macht.  Die  Erfahrung  hat  uns  zu  diesem 
Zwecke  verschiedene  Mittel  kennen  gelehrt,  worunter 
wir  folgende,  als  die  wichtigsten,  ausheben: 

1)  die  sogenannten  zusammenziehenden  Mit- 
tel (adstringentia)  Alaun,  Kino-Gummi,  Vitriol,  mine- 
ralische Säuren,  vorzüglich  Vitriol-Säure,  Eichen-  und 
Weidenrinde,  Campeschenholz ,  Tormentille  und  eine 
Menge  anderer  aus  diesen  und  ähnlichen  Mitteln  bereitete 
Zusammensetzungen.  Bey  äussern  Blutflüssen  ist  ihre 
zusammenziehende  Wirkung  augenscheinlich,  wenn  sie 
an  den  blutenden  Ort  unmittelbar  angebracht  werden 
können ;    schwerer  aber  lässt  »ichs  erklären,   wie  diese 
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Mittel  innerlich  ihre  Einwirkung  von  dem  Magen  noch 
jenseits  der  Milchgefässe  fortsetzen  können ,  wenn 
man  nicht  eine  unmittelbare  Fortpflanzung  des  Ner- 
venreizes von  dem  Magen  auf  die  entfernten  Theile 
in  Anschlag  bringt»  Oder  sollte  vielleicht  durch  die- 
se ,  so  wie  durch  andre  ähnliche  Mittel ,  das  Verhalt* 
niss  der  Mischung,  der  Lebenskraft,  und  innern  Thä- 
tigkeit  der  ganzen  Blutmasse  auf  eine  chemisch  -  dyna- 
mische Art  verändert  werden?  Letzteres  scheint  nicht 
unwahrscheinlich ,  wenn  man  damit  die  Einwirkungen 
andrer  Reize  auf  die  Blutmasse  vergleicht  i  und  sich 
die  Blutmasse  nicht  als  ein  todtes  Fluidum  denkt* 

2.  Ein  plötzlich  und  schnell  angebrachter  be- 
trächtlicher Grad  .  von  Kalte.  Es  lässt  sich  nicht 
leicht  entscheiden ,  ob  sie  blos  durch  Entziehung  das 
Wärmestoffs,  oder  durch  den  Nerveneindruck  wirkt  j 
letzteres  ist  jedoch  am  wahrscheinlichsten.  Hierher 
gehört  das  Eis  und  kaltes  Wasser,  die  erkältenden 
Salze,  Salpeter,  Salmiak,  Kochsalz  und  mehrere  Neu- 
tralsalze.  Auf  ähnliche  Ali:  bewirkt  zuweilen  ein 
plötzlicher  Schreck ,  ein  heftiger  Schmerz ,  ein  plötz- 
liches Erbrechen ,  ein  Ekel  erregendes  Mittel ,  und 
jeder  starke  ungewohnte  Eindruck  auf  die  Erregbar-* 
keit  die  Stillung  eines  Blutflusses,  und  eben  dadurch 
lässt  sich  die  Wirkung  der  ätherischen  Oehle ",  Ge* 
würze,  besonders  des  Zimmts,  der  Electricität ,  der 
trocknen  Schröpfköpfe  u.  s.  w.  erkläre«. 

3.     Der  rothe  Fingerhut  (digitalis  purpurea) 

hat    die    besondre   Eigenschaft  >     die   Erregbarkeit    des 

Herzens  und  der  Arterien  beträchtlich   zu  vermindern, 

und  den  Kreislauf  langsamer  zu  machen  3  und  ist  durch 
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diese.  Eigenschaft  "zuweilen  am  Stande ,  Blutflüsse  zu 
hemmen.  Vielleicht  rührt  diese  Wirkung  von  dem 
specifischen  Reize  her ,  welchen  er  auf  die  Nerven 
des  Magens  und  der  Urinwerkzeuge  äussert,  wodurch 
die  Thätigkeit  des  Blutsystemes  antagonistisch  verrin- 
gert wird. 

4.  Eine  äussere  Zusamm  en  schnür  ung 
der  Gliedmassen  wird  von  einigen  Aerzten  zur 
schnellen  Hemmung  gefahrdrohender  innerer  Blutflüsse 
empfohlen.  Wenn  dieses  Mittel ,  wie  uns  sehr  ach- 
tungswertne  Aerzte  versichern,  zuweilen  wirklich  gute 
Dienste  thnt ,  so  scheint  davon  theils  ein  ungewohn- 
ter Eindruck  auf  das  Gemeingefühl ,  theils  aber  eine 
vorübergehende  Stockung  ,  und  innere  Veränderung 
der  Blutmasse  Schuld  zu  seyn.  Nur  muss  man  «ich 
bey  der  Anwendung  dieses  Mittels  hüten,  die  grossen 
Arterien  nicht  zu  pressen  •,  auch  darf  es  nur  eine  sehr 
kurze  Zeit  angewandt  werden.  -» 

5.  Künstliche  Blutausleerungen.  Ehe- 
mahls ,  wo  man  bey  allen  Blutflüssen  nur  immer  Voll- 
blütigkeit voraussetzte,  wurde  dieses  Mittel  sehr  gemis- 
braucht.  Man  suchte  dadurch  nicht  nur  die  Blutmasse 
überhaupt  zu  vermindern,  sondern  auch  den  Andrang 
des  Blutes  von  dem  einen  Orte  nach  einem  andern, 
nach  hydraulischen  Gesetzen  abzuleiten ,  welche  aber 
dem  lebenden  Organismus  nicht  angepasst  werden 
können.  Künstliche  Blutausleerungen  schaden  in  der 
Regel  bey  passiven  Blutflüssen,  immer,  weil  dadurch 
die  Schwäche ,  und  folglich  die  Grundursache  des 
Blutflusses  vermehrt  wird.  Nur  dann,  wenn  der  Reiz 
der  Blutmasse  für  den    hohen  Grad   der  Erregbarkeit 
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der  Gefässe  verhältnissmassig  noch  zu  stark  ist,  kann 
eine  massige  Aderlässe  auch  einen  asthenischen  Blut- 
fluss  stillen;  aber  dieser  Fall  ist  oft  schwer  auszumit- 
teln ,  und  fordert  eine  durch  Erfahrung  gereifte  prac- 
tisehe  Beurtheilungskraft.  Sthenische  ßlutfliisse  wer- 
den freylich  oft  durch  zeitige  Adeiiässe  gestillt  und 
verhütet,  und  es  ist  ausgemacht,  dass  unter  diesen 
Umständen,  insbesondre,  wenn  wichtige  Organe  von 
dem  Blutflusse  leiden,  durch  eine  oder  mehrere  Ader- 
lässe der  grössten  Gefahr  und  den  nachtheiligsten  Fol- 
gen vorgebeugt  werden  kann.  Die  örtlichen  Aderlässe 
können  wir  auch  noch  insbesondre  als  Stellvertreter 
und  zur  Hervorbringung  eines  unterdrückten  natürli- 
chen oder  gewohnten  Blutflusses  benutzen,  (S.  2  Thl. 
S.  i42.) 

Nach  völlig  gestilltem  Blutflusse  tritt  nun  die 
gründliche  Heilung  der  Ursachen,  diqf  Neigung  zur 
Rückkehr,  und  der  etwaigen  zurückgebliebenen  Fol- 
gen ein,  wobey  grösstentheils  nur  eine  stärkende  Me- 
thode, jedoch  mit  grosser  Behutsamkeit  und  bestän- 
diger Rücksicht  auf  den  Grad,  die  Art  und  Modifica- 
tion  der  Schwäche  und  andre  individuelle  Verhältnisse 
anzuwenden  ist. 

Die  Diät  bey  jenem  Blutflusse  muss  seiner  Natur 
und  der  Heilmethode  angemessen  seyn ,  jedoch  so? 
dass  sie  bey  der  meistentheilt,  sehr  erhöheten  Reizbar- 
keit zu  keinen  nachtheiligen  Actionen  der  Gefässe, 
Wallungen,  Erhitzungen  etc.  Anlass  gebef  noch  die 
Blutmasse  zu  schnell  vermehre.  Daher  %  sind  leicht 
nährende.-,  milde,  mehr  kühlende  als  erwärmende  Nah- 
rungsmittel,   Ruhe  des  Körpers  und  der  Seeley    oder. 
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sehr  massige  Bewegung  für  solche  Kranke  'gewöhn- 
lich am  passendsten-,  jedoch  treten  auch  Fälle  ein, 
wo  man  die  kräftiger  reizenden  und  nährenden  Spei- 
sen und  Getränke  reichen  kann  und  muss.  Ausser- 
dem ist  diesen  Kranken  die  grösste  Sorgfalt  gegen 
Erkältung ,  und  gegen  alles  ,  was  den  freyen  Umlauf 
des  Blutes  stöhren ,  oder  Wallungen  hervorbringen 
kann,    zu  empfehlen. 

Fr.  Ho  ff  mann.  med.  rat.  system.  T.  IV.  He- 
benstreit  Palaeologia  Therap.  Spec.  XVII.  Lips. 
174g.  Krause  Abb.  von  den  Blutflüssen  und  ihrer 
Behandlung  a.  d.  Latein.  Lpz.  iy85.  Stoll  diss.  ed. 
Eyerell  T.I.  p  545.  Burser  inst.  med.  Vol. III. 
Vogels  Handbuch  d.  pr.  A.W.  5.  Theil.  Frank 
epitome  L.V.  p.lL 

Nasenbluten,     ( Haemorrhagia  narium. ) 
(  Epistaxis. ) 

Das  Blut  fliesst  aus  den  zahlreichen  kleinen  Ge~ 
fässen  der  Schneiderschen  Haut,  die  ursprünglich  von 
den  Carotiden  herrühren ;  bald  nur  tropfenweise ,  bald 
In  einem  Strome  und  anhaltend,  und  gewöhnlich  nur 
aus  einem  Nasenloche. 

Zuweilen  ist  es  ein  critischer  Zufall  bey  andern 
fieberhaften  und  chronischen  Krankheiten,  und  kün- 
digt sich  durch  gewisse  Vorboten  an  (S.  1  Thl.  S.201). 
Es  kömmt  nicht  selten  erblich,  epidemisch,  ende- 
misch, periodisch  vor.  Der  Hauptunterschied  beruht 
auf  der  sthenischen  und  asthenische»  Beschaffenheit 
des  Blutflusses. 
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Junge  vollblütige  sehr  reizbare  Personen,  vor- 
züglich männlichen  Geschlechtes,  sind  bis  zu  den  Jah- 
ren der  Mannbarkeit  diesem  Zufalle  häufig  unterwor- 
fen ,  und  sehr  oft  geht  derselbe  späterhin  in  Bluthu- 
sten, Fehler  der  Menstruation,  und  Schwindsucht 
über.  Auch  bey  altern  Personen  bemerken  wir  zu- 
weilen ein  habituelles  Nasenbluten,  welches  gewöhn- 
lich auf  wichtige  Unordnungen  ,des  Kreislaufes ,  und 
Fehler,  Verhärtungen,  Desorganisationen  im  Unterlei- 
be hindeutet. 

Ausser  den  allgemeinen  Ursachen  der  Blutflüs- 
se« gehören  vorzüglich  diejenigen  hieher,  welche  den 
Andrang  des  Blutes  nach  dem  Kopfe  begünstigen, 
oder  einen  örtlichen  heftigen  Reiz  und  Erschütterung 
der  Nase  bewirken  z.  B.  Erhitzungen^  Anstrengung, 
Erschütterung  des  Kopfes,  hitzige,  berauschende,  be- 
täubende Getränke  und  Arzeneyen,  starke  Gerüche, 
mechanische  Reize  in  der  Nase,  Geschwüre,  Poly- 
pen ,  Niesen ,  Husten ,  Schneutzen ,  Schreyen  etc.  feste 
Halsbinden  oder  Geschwülste  am  Halse,  organisch* 
Fehler  der  Brust,  gehinderte  Circulation  im  Unterlei- 
be ,  gestopfte  Blurflüsse  ,  Erkältung  der  Füsse  ,  Reiz* 
in  den  Gedärmen  u.  s.  w» 

Ein  sthenisches  und  massiges  Nasenbluten  ist  oft 
heilsam  und  erleichternd.  Je  mehr  der  Blutfluss  den 
Character  der  Asthenie  trägt,  und  je  öfterer  er  wie-» 
derkehrt ,  desto  bedenklicher  und  gefährlicher  ist 
er.  Bey  Zeichen  von  Auflösung  des  Blutes  ist  die 
"Gefahr  und  die  Schwierigkeit  der  Heilung  am 
grössten. 


Ein  critisches,  von  Zeit  zu  Zeit  zurückkehrendes, 
heilsames,  actives  Nasenblüten  dürfen  wir  nur  mit 
grosser  Behutsamkeit ,  und  nicht  eher  stillen ,  als  bis 
es  wegen  der  Menge  des  Blutes  bedenklich  zu  wer- 
den ,  und  in  Asthenie  überzugehen  drohet.  Als  Fol- 
gen einer  solchen  künstlichen  oder  freywilligen  Hem- 
mung können  Schlagflüsse ,  Blutspeyen  und  eine  Men- 
ge andrer  Nerven  -  und  Entzündungskrankheiten  ent- 
stehen ,  die  oft  selbst  durch  die  Wiederherstellung 
des  Blutflusses  nicht  wieder  gut  zu  machen  sind. 
Auch  jedes  andre  unbedeutende  Nasenbluten  können 
wir  sich  selbst  überlassen. 

Ein  asthenisches  gefahrdrohendes  Nasenbluten 
muss  so  schnell,  als  möglich  nach  den  oben' angege- 
benen allgemeinen  Vorschriften  gestillt  werden.  Da- 
zu dienen  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf,  die  Stirn> 
den  Unterleib  und  die  Schaamtbeile ;  Einschnauben 
und  Einspritzen  styptischer  Flüssigkeiten  in  die  Nase; 
Wieken  in  Eyweiss  getaucht  und  mit  Pulver  von 
Alaun,  Vitriol,  Kino  etc.  bestreuet,  oder  Brenn- 
schwamm  mit  einer  Alaun  -  oder  Vitriolauflösung  an- 
gefeuchtet, und  hoch  in  die  Nasenhöhle  eingebracht, 
und  mehrere  andre  Handgriffe  ,  welche  die  Chirurgie 
lehrt.  Ausserdem  aber  gehören  noch  hierher  trockne 
Schröpfköpfe  auf  den  Nacken,  die  Schultern,  die 
Brust,  die  Schenkel,  laue  Fussbäder,  Senfumschläge 
um  die  Füsse  und  Waden,  kalte  und  styptische  Gur- 
gelwasser u.  a.  m. 

Neben  diesen  Mitteln  müssen  wir  nun  die  ent- 
fernten Ursachen,  Schwäche,  Krämpfe,  entfernte  und 
Örtliche     Reize,      Wallungen,     Congestionen    u.  s.  w. 
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»ach  den  allgemeinen,  Vorschriften  und  mit  steter 
Rücksicht  auf  den  Grad  und  die  Modificaiion  der 
Schwäche  heben.  Dazu  sind  bald  ausleerende,  küh- 
lende ,  zusammenziehende ,  krampfstillende ,  bald  kräf- 
tig reizende  Mittel ,  Wein ,  Brandwein ,  Opium, 
Zimmttihctur  n.  dgl.  bald  Blutigel,  Vesieatoria  etc. 
angezeigt. 

Eine  besondre  Aufmerksamkeit  verdient  die  Nei- 
gung zu  diesem  Blutflusse  in  jüngeren  Jahren,  wel- 
che gewöhnlich  mit  einer  schwächlichen  reizbaren 
Constitution  verbunden  ist,  und  die  sehr  oft  bey  ei- 
ner begünstigenden  Lebensart,  oder  auch  ohne  diese 
unaufhaltsam  in  Blutspeyen  und  Schwindsucht  über-* 
geht.;  Hier  ist  die  sorgfältigste  Vermeidung  aller  Ge- 
legenheitsursachen,,_  Erhitzung  ,  Wallung,  Erkältung, 
Anstrengung  der  Seele  und  des  Körpers ,  Ueberladung 
u.  s.  w.  neben  einer  dem  Grade  und  der  Art  der 
Schwäche  angemessenen  Diät  und  Lebensart  die  beste 
Prophylaxis ,  und  selbst  können  hier  zuweilen  massige 
Aderlässe  nützlich  und.  erforderlich  seyn3  wo  der 
Reiz  des  Blutes  für  die  Erregbarkeit  der  Gefässe  zu 
gross  ist.  Die  Neigung  zum  Nasenbluten  in  alteren. 
Jahren  hängt  gewöhnlich  mit  einer  unregelmässigen 
Circulation  und  mit  Stockungen  im  Unterleibe  zusam- 
men,,  und  erfordert  eine  diesen  Ursachen  angemessene 


Ein  zu  schnell  gestopftes  Nasenbluten  bringt  man 
durch  Einschnauben  warmer  Dämpfe  und  mechanische 
Reizmittel  oder  auch  durch  ein  paar  an  die  Nasen- 
löcher angesetzte  Blutigel  wieder  zum  IJIusse. 
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Kiederer  diss,  de  Haemorrhagia  narium ,    praesertim 
respectu  Semiot.     Altorf  1791. 

F. -C.  Vogel  diss.  de  Valore  critico  haemorrhag.  na- 
rium et  Haemorrhoidum   Hai.  1792. 

Vogels  Handbuch  5.Thl,     Frank   epit.    L.  V.   p.II. 
H  e  c  k  e  r.    ßurser. 

Bluthusten.     Blutspeyan. 

(Haemoptysia.     Haemoptöe.    Sputum  cruentum.    PneumOr 

norrhagia.  ) 

Wir  verstehen  unter  dem  Blufcspeyen  nur  einen 
solchen  Blutfluss,  welcher  aus  den  Respirationswegen 
und  vorzüglich  aus  den  Lungen  kömmt ,  mit  Ausschluss 
desjenigen ,  welcher  seinen  Ursprung  in  irgend  einem 
Theile.  der  Mundhöhle  ,  dem  Gaumen ,  dem  Zahnflei- 
sche, den  Zahnhöhlen ,    der  Zunge  u.  s.  w.  hat. 

Bey  dem  wahren  Blutspeyen ,  ( besser  :  Bluthu- 
sten )  ist  gewöhnlich,  doch  nicht  beständig,  das  Blut 
hellroth,  flüssig,  schaumigt,  rein  oder  vermischt,  und 
wird  mit  Räuspern  oder  Husten  ausgeworfen.  Oft 
gehen  vorher :  flüchtige  Röthe  der  Wangen ,  Drücken, 
Schmerz,  Beklemmung  und  Wärme  in  der  Brust, 
Herzklopfen,  Kitzeln  und  Brennen  im  Halse  und 
zwischen  den  Schulterblättern ;  ein  salzigter ,  süss- 
lichter,  bitterer  Geschmack,  Kälte  der  Extremitä- 
ten, Fieberschauer,  Schwere  der  Glieder,  Rücken- 
schmerzen u.  dgl,  m.  Dazu  kommen  noch  die  vor- 
hergegangenen Ursachen  ,  welche  auf  die  Lungen  ge- 
wirkt haben,  und  eine  besondre  Disposition  zu  dieser 
Krankheit. 
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Wenn  das  Blut  aus  der  Mundhöhle  kömmt,  so 
lehrt  dies  theil«  der  Augenschein  und  gewisse  örtliche 
Empfindungen  an  der  Quelle  des  Blutflusses,  theils. 
aber  auch  die  fehlenden  Zeichen  der  Brustaffectioneu 
und  die  vorhergegangenen  Ursachen. 

Ausser  der  sthenischen  und  asthenischen  Beschaf- 
fenheit kömmt  bey  dem  Bluthusten  vorzüglich  in  Be^ 
tracht,  ob  er  idiopathisch  oder  consensuell  ist,  Letz- 
teres ist  häufig  der  Fall. 

Bey  dem  consensuellen  Bluthusten  ist  gewöhnlich 
die  Brust  mehr  frey  und  überhaupt  keine  Disposition 
zu  dieser  Krankheit  vorhanden;  dagegen  finden,  sich 
mehr  oder  weniger  Anzeigen  von  Krämpfen ,  Stockun- 
gen ,  und  •  andern  Unordnungen  im  Unterleibe.  Ein 
solcher  consensueller  Bluthusten  geht  bey  öfterer 
Rückkehr  in  einen  idiopathischen  über. 

Geneigt  ist  zu  dem  Bluthusten  überhaupt  das 
Jünglingsalter,  wo  der  Trieb  des  Blutes  nach  der 
Brust  am  grössten  ist,  bis  zur  völlig  gereiften  Mann-^ 
barkeit  ohne  Unterschied  des  Geschlechtes.  Insbeson-* 
dre  aber  ist  manchen  Menschen  eine  angeerbte  oder 
erworbene  Disposition  zum  Blutspeyen  eigen,  dia 
mit  der  an  ihrem  Orte  beschriebenen  Disposition  zur 
Lungensucht  völlig  übereinstimmt.  Sie  scheint  ihren. 
Grund  in  einer  besondern  zarten  Struetur  der  Lun-~ 
gengefässe  und  vielleicht  in  einem  eigentümlichen 
Mischungsverhältnisse  des  Blutes  zu  haben.  Bey  einer 
solchen  Disposition  bringen  alle  die  entfernten  Ursa^ 
chen  um  so  gewisser  die  Krankheit  hervor.  In  einle- 
gen Gegenden  und  Orten   ist   das  Blutspeyen  vor^üj-» 
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lieh  häufig  s  z.  B,  in  London ,  Wien  ,  Frankfurt  am 
T'Iayn,  welches  wohl  grösstentheils  von  atmosphäri- 
schen Einflüssen ,  zum  Theil  aber  auch  von  der  in 
grossen  Städten  herrschenden  Lebensart  herrühren 
mag. 

Ueber  die  Dauer,  den  Verlauf  und  Aus- 
gang des  Bluthustens  lasst  sich  nichts  besonderes  sa- 
gen. Es  kann  bey  übi'igens  günstigen  Umständen ,  ge- 
sundem Körper,  Mangel  an  Anlage,  frischer  Entste- 
hung ,  Vermeidung  der  Ursachen  bald  in  völlige  Ge- 
sundheit oder  in  andre  minder  gefährliche  Blutflüsse 
■z.  B.  Hämorrhoiden  übergehen.  Es  kann  aber  auch 
oft  viele  Jahre  währen ,  wobey  entweder  die  übrige 
Gesundheit  ziemlich  ungestört  bleibt ,  oder  ,  welches 
der  häufigere  Fall  ist,  früher  oder  später  Eyterlun-» 
gensucht  erfolgt;  auch  kann  ein  sehr  heftiger  Blut- 
sturz schnell  durch  Erstickung  oder  gänzliche  Ent- 
kräftung tödten.  Zuweilen  kehrt  ein  in  früheren  Jah- 
ren geheilter  Bluthusten  in  späteren  wieder  zurück. 

Die  Prognosis  ist  sehr  verschieden.  Im  Gan- 
zen genommen  ist  jeder  Bluthusten  immer  ein  wichti- 
ges und  gefährliches  Uebel,  und  dies  um  so  mehr,  je 
öfterer  und  copiöser  er  zurückkehrt,  je  jünger  der 
Körper,  je  grösser  und  eingewurzelter  die  Disposition 
ast,  und  je  mehr  entfernte  Ursachen  damit  zusammen- 
treffen ,  oder  je  weniger  diese  zu  heben  sind.  Vor- 
züglich schlimm  ist  der  Bluthusten  bey  Örtlichen  Feh- 
lern der  Lungen,  bey  aufgelöstem  Blute  und  andern 
Cachexien,  bey  allen  lange  anhaltenden  Krankheiten, 
und  überhaupt  bey  grosser  allgemeiner  Schwäche.  We- 
tazes   gefährlich   ist  der  Bluthusten  in    älteren  Jahren 
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bey  Schwangeren,  und  aus  consensuellen  Ursachen, 
vorzüglich  nach  Stockungen  im  Unterleihe,  unter- 
drückten  Hämorrhoiden  und  Menstruation ,  oder  nach 
leicht  vorübergehenden  Anstrengungen  der  Brust,  Er- 
hitzungen, Wallungen,  und  bey  sthenischen  Lungen- 
entzündungen., die  sich  bald  glücklich  zertheilen.  Sehr 
übel  ist  es ,     wenn    sich    ein  schleichendes  Fieber  zum 


Ausser  den  allgemeinen  -UVr  sa  chen  der  Blutflüsse 
finden  hier  noch  folgende  besondere  statt:  Zusammen- 
pressen, Verletzungen,  Erschütterungen,  Reizungen, 
Anstrengungen  der  Lungen,  durch  Stoss,  Druck, 
Schreyen ,  Niesen,  Husten,  Lachen,  Singen,  Reden, 
Instrumenteblasen,  Springen,  Reiten,  Fahren,  -Heben 
schwerer  Lasten,  Anstrengungen  bey,  ^der  Geburt, 
Steigen  hoher  Treppen  und  Berge ,  Schnürbrüste ;  ein- 
geathmete  scharfe  Dünste  und  Gasarten ;  die  Luft  auf 
hohen  Bergen  und  bey  scharfen  Ost  -  und  Nordwin- 
de, häufige  Catarrhe  oder  andre  auf  die  Brust  wirken- 
de gichtische ,  rheumatische  ,  exanthematische  Reize ; 
Knoten,  Polypen,  Puls-  und  Blutadergeschwülste, 
Verknöcherungen ,  Geschwüre ,  Steine ,  Würmer  in 
den  Lungen  ;  eingeathmeter  Staub  ,  Mehl  etc.  Brust- 
wassersucht ,  mancherley  organische  Fehler  des  Her- 
zens; ferner  alles  was  den  Blutumlauf  überhaupt 
hemmt,  z.B.  Stockungen  und  Krämpfe  im  Unterleibe, 
Zusammenpressen  des  Unterleibes  5  alles  was  den 
Körper  schwächt  und  das  Blut  auflöst,  Quecksilber, 
Scorbut,  Ausschweifungen  in  der  Liebe,  Onanie  u.  s. 
w.  und  neben  diesen  vorzüglich  jene  Disposition  zum 
Bluthustens, 
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Bey  der  Heilung  beobachten  wir  im  Anfalle 
selbst  die  oben  (S.  g4.)  gegebenen  allgemeinen  Regeln, 
lassen  den  Kranken  aufrecht  stehen  oder  sitzen,  brin- 
gen ihn  in  eine  kühle  Luft,  verhüten  jede  Bewegung 
und  jede  Veranlassung  zum  Husten  und  zu  Gemüths- 
fcewegungen ,  lösen  feste  Kleidungsstücke  ,  und  wen- 
den dabey  diejenigen  Mittel  an ,  welche  der  Natur 
und  den  Ursachen  des  Blutflusses  angemessen  sind. 

Bey  einem  sthenischen  Bluthusten  verordnen  wir 
Aderlässe  am  Arme ,  kühlende  Mittel ,  Säuren ,  Neu- 
tralsalze ,  warme  Fussbäder,  Clystiere  und  gelinde  Ab- 
führungsmittel, suchen  unterdrückte  Hämorrhoiden 
lind  andere  Blutflüsse  wieder  herzustellen  durch  Blut- 
5gel,  warme  Dämpfe  u.  dgl. ;  entfernen  gastrische  Rei- 
ze ,  Stockungen ,  Krämpfe  u.  s.  w.  kurz ,  wir  handeln 
ganz  nach  der  allgemeinen  Vorschrift,  nur  mit  gewis- 
sen Bedingungen ,  die  sich  auf  das  örtliche  Verhältniss 
cles  Blutflusses  beziehen.  In  dieser  Hinsicht  müssen 
wir  die  eben  genannten  inneren  Mittel  so  einrichten, 
class  sie  keinen  Husten  erregen ,  welches  durch  den  Zu- 
satz von  einhüllenden ,  schleimigten  ,  öhligten  Substan- 
zen ,  arabischen  Gummi ,  Traganth ,  Salep ,  Altheen- 
jyrupu.s.w.  geschieht.  Ist  der  Husten  sehr  stark  ,  so 
sind  vorzüglich  die  Oehle,  und  unter  diesen  das  Ol. 
hyoscyam.  coct.  und  das  O!.  momordicae  für  sich  thee- 
JöfFehveise  "alle  Stunden  genommen ,  oder  in  Emulsio- 
nen esslöffelweise ,  ferner  die  narcotischen  Mittel ,  vor- 
züglich Bilsenkrautextract  und  Opium  zu  empfehlen. 

Das  Hauptmittel  bey  sthenischen  Bluthusten  ist 
jedoch  eine  oder  mehrere  Aderlässe  aus  einer  grossen 
Qeffnung  ?    wozu  man  wegen  der  Nähe   des  leidenden 
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Ortes  am  liebsten  den  Arm  wählt.  Die  Anzeigen  zu 
diesem  Mittel  sind  schon  aus  dem  ersten  Theile  die- 
ses Werkes  (S.  i42  und  292.)  bekannt,  und  seine  nä- 
here Beziehung  auf  die  Blutflüsse  haben  wir  oben 
(S.  178.  f.)  angegeben. 

Einen  asthenischen  Bluthusten  behandeln  wir 
nach  dem  Grade  und  der  Modification  der  Schwäche 
und  nach  der  Beschaffenheit  der  entfernten  Ursachei» 
mit  den  angemessenen  Reizmitteln;  jedoch  müssen  wir 
uns  hüten,  einen  lange  anhaltenden  Bluthusten  zu 
schnell  zu  stopfen,  weil  davon  sehr  oftVereyterung  der 
Lunge  entsteht.  Ein  vorzügliches  Mittel  zur  Hem- 
mung eines  asthenischen  Bluthustens  ist  das  kalte  Was- 
ser j  innerlich  und  äusserlich  gebraucht.  Man  lässt 
den  Kranken  davon  so  viel  wie  möglich  in  kleinen 
oft  wiederholten  Portionen  gemessen ,  und  dies  meh- 
rere Tage  bey  einer  sehr  sparsamen  Diät  fortsetzen. 
Zu  gleicher  Zeit  macht  man  äusserlich  Umschläge  von 
Eis  oder  kaltem  Wasser  auf  die  Herzgrube,  die 
Brust ,    die  Geburtstheile.  — 

Ein  andres  in  neuern  Zeiten  sehr  gepriesenes 
Mittel  beym  Bluthusten  ist  das  fein  gepulverte  trockne 
Küchensalz,  zu  einem  Theelöflel  oder  Esslöffel  voll 
ohne  Vehikel  heruntergeschluckt. 

Ausserdem  gehören  hieher  die  zusammenziehen- 
den Mittel  ■,  und  unter  diesen  vorzüglich  die  minera- 
lischen Säuren ,  Alaun  und  Kinogummi.  Immer  muss 
man  jedoch  bey  der  Anwendung  dieser  Mittel  dahin 
sehen ,  dass  sie  keinen  Husten  erregen ,  weshalb  man 
sie  gern  mit  schleimigten ,    einhüllenden  und  besänfti- 


genden  Mitteln   verbindet,    und    von    den    schwachem 
zu  den  kräftigern    allmählig   übergeht.     Daher  sind  die 


mit  Recht  zu  empfehlen  z.  B.  ein  Aufguss  von  Hb. 
Veronicae,  heder.  terrestr.  Virgaur.  Sanicul.  Tormentill. 
Tussilag.  Millefol.  u.  a.  m. 

Auch  der  rotlie  Fingerhut  in  Pulver  zu  einem 
Gran  mit  Zucker  oder  das  Infusum  von  einem  Scru- 
pel  mit  einem  gewürzhaften  Wasser ,  Syrup  und  etwas 
Opium  versetzt)  ferner,  Ipecacuanha  in  kleinen  ekel- 
erregenden Gaben;  Blasenpilaster ,  blinde  Schropf- 
kcpfe  und  andre  Hautreize  auf  die  Brust  und  zwi- 
schen die  Schultern  applicirt,  thun  hier  oft  vortreffliche 
Dienste ,  letztere  insonderheit ,  wo  ein  rheumatischer 
oder  exanthematischer  Reiz  mit  im  Spiele  ist. 

Unter  welchen  Bedingungen  Aderlässe  bey  asthe- 
nischen Bluthusten  anzuwenden  sind ,  la'sst  sich  aus 
dem,  was  darüber  im  allgemeinen '  (S.  178.)  gesagt  ist, 
beurtheilen.  Theorie  und  Erfahrung  beweisen  ihre 
Nützlichkeit  in  gewissen  Fällen  von  asthenischen  Blut- 
flüssen ,  nur  muss  man  diese  Fälle  gehörig  zu  beur- 
theilen wissen.  Oft  sind  sie  die  wichtigsten  Mittel, 
die  Rückkehr  des  Blutflusses  und  den  Ausbruch  der 
Schwindsucht  zu  verhüten. 

Bey  dieser  Palliativkur  müssen  immer  so  viel  wie 
möglich  die  entfernten  Ursachen ,  Stockungen ,  Kräm- 
pfe im  Unterleibe,  gestopfte  Blutflüsse,  gastrische, 
rheumatische,  gichtische,  exanthematische ,  mechani- 
sche Reize  die  etwaige  Auflösung  des  Blutes,  Örtli- 
che Krankheiten   der  Lungen  u.  s.  w«    mit  berucksicA- 


tiget  werden,  deren  manche  sofort,  andre  aber  erst 
in  der  Folge  nach  gehobenem  Bluthusten  angegriffen 
werden  können. 

Ohne  eine  gründliche  Heilung  dieser  Ursa- 
chen kann  man  für  die  Gefahr  des  Rückfalles  und  der 
Schwindsucht  nie  ganz  sicher  seyn.  Nur  nicht  immer 
gelingt  es  dem  Arzte,  sie  zu  entdecken,  und  der 
Kunst,  sie  gänzlich  auszurotten.  So  lange  noch  Hu- 
sten ,  Auswarf  und  andre  Brustbeschwerden  zurück- 
bleiben, ist  der  Kranke  noch  immer  nicht  gründlich 
geheilt.  Mehrentheils  werden  hier  gelinde  stärkende 
besänftigende  und  sogenannte  Brustmittel,  Myrrhe, 
Senega ,  Kermes,  Arnica,  Cascarille,  Phellandrium, 
Isländisches  Moos,  China,  Bilsenkraut,  Opium,  Sel- 
teser  und  Fachinger  Wasser  mit  Milch  etc.  nebst  ei- 
ner leichten  nahrhaften  Diät  und  einer  angemessenen 
Lebensordnung  mit  dem  besten  Erfolge  angewandt. 
Man  geht  von  den  schwächeren  dieser  Mittel  allmah- 
lig  zu  den  kräftigeren  über,  und  setzt  sie  aus,  oder 
verwechselt  sie  mit  andern,  sobald  danach  die  Brust- 
beschwerden vermehrt  werden. 

Oft  sind  alle  Mittel  Vergehens,  insbesondre  wenn 
die  Disposition  zu  dieser  Krankheit  angeerbt  ist,  wo- 
durch oft  ganze  Familien  ohne  Rettung  Opfer  der' 
Schwindsucht  werden.  Wir  werden  auf  diesen  Theil 
der  Cur  noch  künftig  bey  der  Lungenschwindsucht 
Wieder  zurückkommen. 

Bey  äusseren  Gewaltthätigkeiten  erfolgt  oft,  statt 
des  Bluthustens,  eine  Ergiessung  des  Blutes  in  die 
Brusthöhle.  Zeichen  davon  sind :  beschwerliches  Athem- 
holen ,  Unvermögen  auf  dem  Rücken  zu  liegen ,  Druck 
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auf  dem  Zwergfelle,  Neigung  zu  Ohnmächten,  und 
vorzüglich  ein  hell  violetter  Fleck  in  'dem  Winkel  der 
falschen  Rippen  nach  der  Gegend  des  musculi  qua- 
drati  lumborum.  Hier  muss  man  das  Blut  durch  chi- 
S-ui-gisohe  Mittel  wegzuschaffen  suchen. 

Albert i  et  Gehring  diss.  de  haemoptysi  Hai. 
lySg.  Luther us  de  haemoptysi  Viteb.  3785.  Vo- 
gel. B urs er.  Frank. 

Blutbrechen    (Vomitus   cruentus). 
(  H  a  e  m  a  t  e  m  e  $ i  s.) 

Characier»  Erbrechen  eines  bald  schwarzen,  geron- 
nenen, mit  Speisen  etc.  vermischten,  bald  flüssigen 
reinen  Blutes.  Gewöhnlich  gehen  Schwere,  Druck, 
Pulsiren,  Brennen  in  der  Magengegend,  Stiche  in 
den  Hypochondrien,  Schauder  u.  dgl.- vorher.  Zu- 
weilen erfolgt  das  Erbrechen  ohne  alle  vorher- 
gehende Zeichen.  Wahrend  und  nach  dem  Er- 
.  brechen  entstehen  oft  Ohnmächten,  kalte  Schweis- 
se,  Zittern  und  blutiger  Durchfall,  zuweilen  aber 
auch  Erleichterung,  und  nach  einigen  Tagen  ein 
neuer  Paroxysmus. 

Das  Blut  kömmt  aus  den  Gefässen  des  Magens, 
fler  Milz,  der  Leber,  der  dünnen  Gedärme,  des  Gekrö- 
ses, und  muss  von  zufällig  verschlucktem  Blute  oder 
andern  rothen  Materien  wohl  unterschieden  werden. 

Am  häufigsten  wird  das  weibliche  Geschlecht  zwi- 
schen dem.3o  und  5osten  Jahre,  seltener  Männer,  noch 
seltener  Kinder  und  Greise,  davon  befallen.  Die 
Krankheit  ist  übrigens  nicht  selten,  zuweilen  tpide» 
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misch,  periodisch,  mehrentheils  symptomatisch  imd  pas*. 
siv,  sehr  selten  activ. 

Ursachen.  Ausser  den  allgemeinen  finden  hier  vor- 
züglich statt :  verschluckte  Gifte ,  Blutigel  und 
andere  mechanisch  verwundende  Körper,  alte  Ver«» 
•stopfungen  der  Eingeweide,  Stockungen  in  der 
Milz,  den  Vasis  brevibns,  der  Leber;  Geschwüre, 
varices  und  anevrysmata  im  Magen  und  den  be- 
nachbarten Eingeweiden;  scharfe  gastrische  Reize, 
Würmer  u.  s.  w. ;  änsserliche  Contusionen  und 
Verletzungen ;  heftige  Anstrengungen  beym  ge- 
wohnlichen  Erbrechen  und  bey  4er  Geburt;  un^ 
terdrüekte  gewohnte  Blutflüsse.. 

Verlauf,  Dauer  und  Ausgang  des  Blut- 
brechens richten  sich  nach  Beschaffenheit  der  Umstän- 
de, der  Ursachen,  der  Constitution  u.  s.  w.  Bald  ist 
es  unbeträchtlich  und  geht  ohne  Gefahr  vorüber ;  nicht 
selten  kehrt  es  periodisch  zurück  und  vertritt  die 
Stelle  der  Menstruation  und  der  Hämorrhoiden  ,  oder 
es  geht  in  diese  über ;  zuweilen  kömmt  es  nnvermu- 
thet  und  mit  schnell  tödtlicher  Gewalt;  in  den  mei- 
sten Fällen  aber  wird  es  "durch  zufällige  Reize.,  Ue- 
berladung,  Zorn  u.  dgl.  veranlasst,  und  immer  kehrt 
es  leicht  wieder  zurück.  Sehr  oft  geht  es  in  Wasser- 
sucht und  andere  chronische  asthenische  Krankheiten, 
oder  in  hartnäckige  Fehler  der  Verdauungs  -  Organ© 
Über. 

Je  öfterer   und   copiöser    das  Blutbrechen  bey   ei- 
nem   schwachen    Körper   zurückkehrt,    und   je    grösser 
und  eingewurzelter  die  Ursachen  desselben  sind,  «desto 
grösser  ist   die  Gefahr  nnd^'di©  Schwierigkeit  d-e.r  Hei-^ 
//.  Theih  M 
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lung.  Am  wenigsten  gefährlich  ist  es  da,  wo  es  die 
Stelle  der  Reinigung  und  der  Hämorrhoiden  vertritt, 
oder  wo  es  von  vorübergehenden  leicht  zu  hebenden 
Ursachen  herrührt.  Zuweilen  werden  dadurch  andere 
bedeutende  Krankheiten  des  Unterleibes  gehoben.  Sehr 
übel  ist  das  Blutbrechen  von  äusserer  Gewalttätig- 
keit, oder  welches  mit  Fieber  verbunden  ist.  Beym 
weiblichen  Geschlechte  ist  es  gemeiniglich  weniger 
gefährlich,  als  beym  männlichen.  Bey  der  Heilung 
suchen  wir  die  Ursachen  zu  heben ,  den  zu  grossen 
Blutverlust  zu  massigen ,  das  in  dem  Magen  und  den 
Gedärmen  ergossene  Blut  vor  Fäulniss  zu  schützen 
und  durch  d*m  Stuhlgang  sanft  wegzuschaffen ,  und 
endlich  die  Folgen  und  Rückkehr  der  Krankheit  zu 
verhindern. 

Wir  können  den  Anfall  oft  durch  zeitige  Entfer- 
nung der  Ursachen,  Wiederherstellung  gestopfter  Blut- 
flüsse, Hebung  der  Stockungen,  Krämpfe  und  Reize  im 
Unterleibe ,  Vermeidung  jeder  Ueberladung,  aller  rei- 
zenden und  erhitzenden  Nahrungsmittel  vorbeugen. 
Im  Anfalle  selbst  müssen  wir  eben  diese  Rücksichten 
beobachten ,  und  vorzüglich  alles  vermeiden ,  was  den 
Reiz  zum  Erbrechen  unterhalten  könnte.  Wrir  geben 
innerlich  gelinde  säuerliche  Arzneyen,  Citronensaft, 
sehr  verdünnte  Vitriolsäure  mit  Opium ,  das  Rievier- 
sche  Tränkchen  Selterwasser,  Molken,  Buttermilch,  und 
nur  im  IMothfalle  stärker  zusammenziehende  Mittel, 
Alaun,  Kino  u.  dgl.  Die  gewöhnlich  kalten  Extremi- 
täten waschen  wir  mit  warmen  Wasser,  Essig  oder 
Wein,  halten  den  Leib  durch  sanfte  Clystiere  offen, 
appliciren   Eis,    Blasenpflaster,    Sehröpfköpfe  etc.    auf 


die  Magengegend,   und   suchen  dann    die  wahren  Ur- 
sachen derKrankheit  sobald,  wie  möglich,  zu  entfernen. 

Verschluckte  Gifte  und  andere  mechanisch  reizen- 
de oder  verwundende  Körper  erfordern  verdünnende, 
einhüllende,  schleimichte  und  der  Natur  des  Giftes 
angemessene  Mittel.  Gastrische  Reize  müssen  durch 
gelinde  säuerliche  Abführungsmittel  weggeschafft  wer- 
den. Br  chmittel  sind  hier,  wenn  gleich  zuweilen  an- 
gezeigt, doch  immer  sehr  gewagt.  Stockungen  in  den 
Eingeweiden  und  im  Pfortadersysteme ,  unterdrückte 
Hämorrhoiden  und  Menstruation  werden  auf  die  be- 
kannte Art  behandelt  ( S.  Hypochondrie,  Hämorrhoi- 
den, Mutterblutllüsse ).  Geschwüre ,  Scirrhen  etc.  im 
Magen  können  nur  durch  Milch  und  schleimichte 
Getränke  gelindert,  aber  selten  geheilt  werden. 

Nur  das  hypersthenische  Blutbrechen  erfordert 
Aderlässe  und  die  Behandlung  der  Magenentzündung 
(S.  i.Thl.). 

Uebrigens  dürfen  die  zusammenziehenden  Mittel 
nicht  zu  voreilig  und  unbehutsam  angewandt  werden, 
damit    das    stockende  Blut   nicht    in  Fäulniss   übergehe 


schluss  der  Cur,  wobey  jedoch  die  Arzneyen  und  Nah- 
rungsmittel dem  geschwächten  und  reizbaren  Mageu 
sehr  vorsichtig  angepasst  werden  müssen.  Jede  Ue- 
bereilung  erneuert   die  Gefahr  des  Rückfalles. 

Sehr   nahe    verwandt    mit   dieser  Krankheit,    und 
blos  dem  Grade  nach  davon  verschieden  ist: 
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Die  sskwarze  Krankheit. 
(Morbus   niger    Hippocr.     Melaena.) 

Character,  Es  geht  durch  Erbrechen  und  Stuhle 
gang  eine,  schwarze  ,  p ech artige  ,  stinkende,  dem 
geronnenen  Blute  mehr  oder  weniger  ähnliche 
Materie  ab,  begleitet  mit  Angst,  Ohnmacht  und 
Hinfälligkeit.  Melancholische  mit  Infarcten  und 
andern  wichtigen  Fehlern  der  Bauch  -  Eingeweide 
behaftete  Personen  sind  dazu  vorzüglich  geneigt. 

Das  Blut  kömmt  aus  den  Gefässen  des  ganzen 
Darmkanals,  insbesondere  dem  Pfortadersysteme,  und 
ist  mehrentheils  aufgelöst  und  mit  Galle  und  andern 
Materien  gemischt.  Mehrentheils  liegen  demselben 
sehr  wichtige  Verletzungen  in  der  thierischen  Oeko- 
nomie,  Entmischung  des  Blutes,  organische  Fehler, 
hartnäckige  Stockungen  u.  dgl.  zum  Grunde. 

Daher  ist  diese  Krankheit  gewöhnlich  sehr  ge- 
fährlich, und  schwer  zu  heilen.  Uebrigens  unterschei- 
det sich  die  Cur  nicht  wesentlich  von  der  Cur  des 
Blutbrechens ,  erfordert  aber  noch  grössere  Vorsicht 
und  Beharrlichkeit. 

Tissot  epistol.  ad  Zimmermannum  de  mor- 
bo  nigro.  Fr.  Ho  ff  mann  med.  rat.  system.  T.IV. 
Thilenius  med.  und  chii*.  Bemerkungen.  K ä m p f. 
Girard  diss.  de  Melaena.  Argent.  178g.  Portal  in 
der  Samml.  auserl.  Abh.  ig.  B.  3.  St.  Burserius. 
Frank,   Vogel. 

Leber fluss.  (Fhrxus  hepaticus.  Hepatirrhöea. ) 
Character.      Röthlich    gefärbte,     dem  Blutwasser  ähn- 
liche,    späterhin    schwärzliche     Stuhlgänge      ohne 
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Schmerzen  und  Drängen.  Der  Krank«  wird  da- 
be}r  gewöhnlich  cachectisch  }  abgezehrt,  und  was- 
sersüchtig. 

Nach  neueren  Untersuchungen  ergiesst  sich-  die- 
se blutige  Jauche  aus  den  Gefässen  der  Leber, 
der  Milz,  des  Pancreas,  des  Gekröses,  der  Ge- 
därme, und  setzt  entweder  eine  Erschlaffung, 
Blutanhäufung,  Erosion,  Vereyterung  dieser Thei- 
le,  oder  eine  Entmischung  des  Blutes  voraus.  Oft 
entsteht  diese  Krankheit  nach  Ruhren  und  andern 
wichtigen  Krankheiten  des  Unterleibes;  in  andern 
Fällen  ist  sie  Folge  von.  Metastasen;,  zuweilen  ist 
sie  intermittirend. 

Immer  ist  diese  Krankheit  langwierig,  gefähr- 
lich und  hartnäckig.  Ihre  Heilart  richtet  sich  ganz 
nach  den  Ursachen.  Ausleerende  und  antiphlogisti- 
sche Mittel ,  wozu  man  sich  vielleicht  verleiten  lassen 
könnte ,  helfen  nichts ,  und  schaden  immer  durch  Reiz 
und  Schwächung.  Die  örtliche  Beschaffenheit  der  Ein- 
geweide ,  zurirckje tri  ebene  Hautausschläge  und  alt® 
Geschwüre,  scorbutische  Auflösung  des  Blutes,  rheu- 
matische gichtische  Reize  u,  s-  w.  erfordern  die  ihnen 
angemessene  Behandlung.  Den  intermittirenden  Le- 
berfluss  heilt  die  China.  Adstringirende  und  stopfen- 
de Mittel  dürfen  nur  mit  grosser  Vorsicht  angewandt 
werden. 

Richters  Beobachtungen,  vorzüglich  das  Jour- 
nal der  Erfindungen  Theorien  und  Widersprüche, 
St.  4  und  5,    Vogel.     Frank.  T.  V.  p.2.  pag.464. 
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Goldne  Ader.    (Fluxüs  naemorrhoidalis.) 

Allgemeiner  Characier.  Eine  Anhäufung  des  Blutes 
in  den  Hämorrhoidalgefässen  des  Mastdarmes, 
die  sich  durch  folgende  Zeichen  (molimina  hae- 
morriioidalia)  zu  erkennen  giebt:  Schmerz,  Span- 
nung, Jucken  im  Mastdarme  und  den  benachbar- 
ten Theilen,  in  den  Geburtstheilen,  im  Mittel- 
ileische  ,  in  der  Urinblase ,  im  Plattfusse ,  Stuhl- 
zwang ,  Verstopfung ,  Lenden  -  und  Rücken- 
schmerzen. Dabey  sind  oft  Kopfschmerzen,  Ma- 
gendrücken, Aengstlichkeit ,  Erbrechen,  Coliken, 
Schwindel  und  mehrere  Nervenzufälle,  Verdauungs- 
beschwerden, örtliche  Entzündungen  ,  Geschwüre, 
und  eyterartige  Ausflüsse  der  Geburtstheile  u* 
s.  w. 

Am  After  entstehen  schwarzblaue ,  schmerzhaf- 
te Knoten.  (Zacken,  Mastkörner,  tubercula  hae- 
xnorrhoidalia.)  Diese  Knoten  erscheinen  nun  ent- 
weder äusserlich  am  Mastdarme,  (haemorrhoides 
externae )  oder  sie  sind  äusserlich  nicht  sichtbar, 
(haemorrhoides  internae. )  In  beyden  Fällen  er- 
giessen  sie  entweder  Blut,  (haemorrh.  flueivtes) 
oder  sie  bleiben  verschlossen,  (blinde  Hämor- 
rhoiden, haemorrh.  coecae. )  —  Zuweilen  geht 
statt  des  Blutes  nur  Schleim  ab ,  der  aber  aus 
den  Schleimdrüsen  des  Mastdarmes  durch  den 
Hämorrhoidalreiz  ausgepresst  wird.  (Haemorrh. 
mucosae. } 

Die  Hämorrhoiden  sind  überhaupt  eine  sehr 
häufige  Krankheit,  vorzüglich  in  nördlichen  Ländern, 
Das  reifere   Alter   und   das  männliche  Geschlecht  lei- 
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"den  häufiger  daran,  als  Kinder,  Greise,  und  Frauen» 
nimmer,  jedoch  sind  auch  diese  nicht  frey  davon,  und 
überhaupt  scheint  die  Frequenz  dieses  Uebels  in  un- 
sern  Zeiten  immer  grösser  zu  werden.  Die  Disposi- 
tion dazu  ist  oft  erblich.  Uebrigens  ist  diese  Krank- 
heit allgemein  oder  örtlich,  symptomatisch-,  cri tisch, 
periodisch,  unregelmässig,  complicirt,  und  bey  allem 
diesem  activ  oder  passiv.. 

allgemeine  Ursachen.  Die  nächste  ist  immer  eine 
Anhäufung  des  Blutes  im  Pfortadersysteme.  Zu 
den  entfernten  gehören:  Verstopfungen  der  Le- 
ber und  ariderer  Abdominaleingeweide,  Druck 
auf  das  Pfortadersystem ,  krankhafte  Reize  auf  die 
Hämorrhoidalgefässe  —  Schwäche  und  Erschlaf- 
fung dieser  Gefässe ,  und  erbliche  Disposition ; 
und  diese  entfernten  Ursachen  werden  veranlasst 
durch  alle  die  bey  der  Hypochondrie  angegebenen 
Ursachen  der  Infarcten ,  erschlaffende ,  erhitzende, 
unverdauliche,  zähe  Nahrungsmittel.  Mangel  an 
Bewegung,  sitzende  Lebensart,  scharfe  Purganzen, 
scharfen  Unrath  im  Darmcanale,  häufige  warme 
oder  reizende  Clystiere,  Vorfall  des  Afters";  fest- 
anliegende  pressende  Kleidungsstücke,  Schnür- 
brüste, Beinkleider,.  Westen  etc.,  Schwanger- 
schaft, Anstrengung  der  Seelenkräfte,  gichtische, 
rheumatische  und  andre  Schärfen ,  Madenwürmer, 
starkes  Reiten ,  anhaltendes  Sitzen  auf  warmen, 
weichen   Kissen  u.  dgl.  m. 

Die  Hämorrhoiden  sind  immer  ein  beschwerli- 
ches und  unter  gewissen  Umständen  ein  gefährliches 
Uebel.      Nur  dann,    wenn  sie   frisch  und   von  leicht 


vorübergehenden  Ursachen  z.  B\  Örtlichen  Reizen  und 
Gongestionen  entstanden  sind ,  lassen  sie  sich  bald  und 
gründlich  heilen.  Zuweilen  vertreten  sie  die  Stelle 
■anderer  wichtiger  Krankheiten,  der  Gicht,  der  Hypo- 
chondrie ,.  und  andrer  Nervenübel ,  des  Blutspeyens  u*- 
s.  w.  und  unter  diesen  Umständen  sind  sie  immer  ei~- 
ne  Wohlthat ,  und  ihre  plötzliche  Unterdrückung  kann 
einen  schnellen  Tod,  oder  eine  Menge  andrer  gefähr- 
licher, chronischer  und  hitziger  Krankheiten  veranlas- 
sen, ßey  einer  passenden  Lebensart  werden  die  Hä- 
morrhoiden oft  ohne  grosse  Nachtheile  der  Gesund- 
heit und  des  Lebens  bis  ins  spate  Alter  ertragen«  Im 
Uebermasse  oder  bey  ihrer  Vernachlässigung  bringen 
sie  alle  Folgen  eines  übermässigen  Blutverlustes ,  Ab- 
zehrung, Wassersucht,  Cachexie,  oder  Örtliche  Fehler 
des  Mastdarmes ,  Fisteln  ,  Geschwüre  ,  Entzündungen 
11.  dgl,  hervor.  Uebrigens  richtet  sich  die  Prognosis 
nach  den  Ursachen ,  welche  den  Hämorrhoiden  zum 
Grunde  liegen.  Hiernach  wird  man  "beurtheilen ,  un- 
ter welchen  Umstanden  man  einen  Hämorrhoidalfiuss 
Stopfen  oder  befördern  oder  gar  nicht  stöhren  muss* 

Die  gründliche  Heilung  dieser  Krankheit  bezieht 
sich  auf  Vermeidung  und  Hebung  der  entfernten  Ur- 
sachen ,  der  Stockungen,  Blutanhäufungen,-  Krämpfe 
im  Unterleibe  ,  wodurch  dann  die  Örtliche  Congestion 
auch  gehoben  wird.     (  S.  Hypochondrie. ) 

Hieraus  fliesst  schon  von  selbst ,  was  man  zur 
Vorbeugung  dieses  Uebels  zu  thun  habe.  Eine  gehö- 
rig eingerichtete  Lebensordnung ,  Massigkeit  im  Ge- 
nuss,  Vermeidung  aller  vorhin  angegebenen  entfernten 
Ursachen  sind  oft  allein ,  und  selbst  bey  grosser  Di$~ 
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Position  und  wirklich  statt  findenden  Hämorrhoidal-. 
ilusse  hinreichend,  den  Ausbruch  zu  verhindern  oder 
das  Uebel  selbst  zu  heilen. 

Stoll  diss.  ed.  Eyerel  T.  I  et  IT.  Trnka  de 
Krzowitz  histov.  Haemorrhoid.  üb:-rs.  von  Knebel 
Breslau  1798.  Stahl  de  vena  portarum  porta  malo- 
rum.  Fr.  Ho  ff  mann  med.  ration.  syst.  T.IV.  Mar» 
eard  Beschreib,  von  Pyrmont.  2.  Thl.  Vogel 
Frank  T.V.  p.  2.     Hecker.- 

Fliessende  Hämorrhoiden. 
(Haemorrhoides  sanguineae  iluentes.) 

Character.  Unter  Begleitung  oder  nach  vorhergegan- 
genen eben  (S.  198.)  angegebenen"  allgemeinen  Zu- 
fallen ergiesst  sich  d,is  Blut  aus  den  Hämorrhoi- 
dalgefässen  mehrentheils  beym  Stuhlgange ,  und 
gemeiniglich  periodisch. 

Man  unterscheidet  diesen  Blutabgang  von  der 
Ruhr  und  dem  Leberflusse  dadurch ,  dass  das  Blut 
nicht  mit  den  Excrementen  innig  vermischt ,  sondern 
Sur  auf  der  Oberfläche  befindlich  ist. 

So-  lange  dieser  Fluss  in  seinen  gehörigen  Schran- 
ken bleibt,  muss  man  ihn  durch  örtliche  Mittel  nicht 
stören,  sondern  blos  die  entfernten  innern  Ursachen 
angreifen.  Man  entferne  die  etwannigen  gastrischen 
Reize  und  Kothanhäufungen  durch  gelinde,  nicht  rei* 
zende ,  am  wenigsten  durch  balsamische ,  harzige  Ab- 
führungsmittel,  sondern  durch  Mittelsalze,  Crem,,, 
Tartari ,  Tartarus  Tartarisat. ,  Tartar.  solubii.  Tama- 
rind.  —   löse  die  Stockungen  in  de»  Abdominaleinge- 
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weiden  nach  3er  im  Vorigen  gezeigten  "Art,  und  su- 
che die  Erschlaffung  und  Atonie  der  Ge fasse  durch 
stärkende  Mittel,  Stahl,  China,  Bäder  etc.  zu  verbes- 
sern. Ueberhaupt  ist  hier  die  Behandlung  von  der 
allgemeinen  Behandlung  der  Blutanhäufungen  » im 
Unterleibe  (S.  bey  der  Hypochondrie)  nicht  ver- 
schieden. 

Ist  der  Flu  ss  übermässig,  und  sind  die  in- 
nern  Ursachen  dieses  Uebermasses  vergebens  angegrif- 
fen, oder  keine  örtliche  Fehler  des  Mastdarmes  zu 
entdecken,  so  kann  man  örtliche  und  allgemeine  stär- 
kende und  zusammenziehende  Mittel  anwenden.  Hier- 
her gehören  kalte  Clystiere  von  einem  Decocte  der 
Schaafgarbe,  Tormentille  etc.  —  Stuhlzäpfchen  von 
Eichenschwamm  5  —  Schwämme  oder  zusammengedre- 
Iiete  Leinwand  mit  einer  Vitriol  -  oder  Alaunauflösung 
angefeuchtet  und  in  den  Mastdarm  gebracht  —  Um- 
schläge um  den  Unterleib  von  kaltem  Wasser  oder 
Ton  einer  Mischung  aus  Extr.  Saturni ,  Alum.  aa.  Unc„ 
fs  Vini  rubri  Pond.  ij  —  ein  Schaafdarm  in  den  Af- 
ter gebracht  und  diesen  mit  kaltem  Wasser  "  vollge- 
spritzt —  Linimente  von  Theriac,  Opium  etc.  auf  den 
Unterleib  eingerieben,  und  dabey  innerlich  Decocte 
von  Schaafgarbe,  Tormentille  —  Alaunmolken ,  Stahl 
und  dgl.     (S.  l.Th.  Nr.  70.  71.  74.75.) 

Diese  Behandlung  leidet  jedoch  eine  Abänderung,; 
wenn  die  Ursache  offenbar  hypersthenisch  ist,  z.  B. 
Vollblütigkeit ,  entzündliche  Constitution  und  wirk- 
liche Entzündungen.  Hier  darf  man  den  Fluss  nicht 
eher  hemmen ,  als  bis  sich  die  Zeichen  der  Hypersthe- 
nie  verloren  haben» 
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Immer  ist  es  jedoch  ratlisäm,  für  einen  welchen 
leichten  Stuhlgang  zu  sorgen,  damit  der  R.eiz  des 
stockenden  und  harten  Kothes,  und  die  Anstrengung 
bey  der  Ausleerung  desselben  den  Blutfluss  nicht  ver- 
mehre. 

Ist  ein  gewohnter  Häm  o  rrho  idalfluss 
nn  zeitig  oder  plötzlich  gestopft,  und  sind 
daher  schlimme  Folgen  ,  Congestionen  nach  edlen  Thei- 
Ien  und  andre  wichtige  Krankheiten  zu  fürchten  oder 
schon  entstanden,  so  muss  man  denselben,  so  bald  wie 
möglich,  wieder  herzustellen  suchen.  Dies  geschieht 
durch  äussere,  reizende  und  erweichende  und  innere  den 
Ursachen  angemessene  Mittel.  Hierher  gehören  laue 
Fuss-  und  Halbbäder,  warme  Dampfe  und  erweichen- 
de Umschläge  an  den  After,  erweichende  und  gelin- 
de reizende  Clystiere,  Blutigel  an  den  After,  fixe  Luft 
durch  eine  Rohre  in  den  Mastdarm  geleitet.  —  In- 
nerlich gebe  man  dabey  Schwefelblumen  mit  küh- 
lenden ,  oder  auch ,  nach  Beschaffenheit  der  Um- 
stände ,  mit  gelinden  reizenden  Mitteln ,  etwas  Myrr- 
he, Aloe.  etc.  versetzt,  (Nr..  72.,  70..  74.}  wenn  näm- 
lich keine  Vollblütigkeit,  Fieber,  oder  Verdacht  von 
Entzündung  Statt  findet.  —  Sind  Krämpfe  Ursach 
oder  Folge  der  Unterdrückung  des  Flusses,  so  gebe 
man  Castor.  Äs.  foetid.  Laudan,  Crocus,  Valer.  und 
öergl. 

Z.  B.    Aq.  Menth,  vel.   Chamomill.  Unc.  quatuor 
Nitr. 

Borac.  aa»  dr.  un» 
Croci 
Gastor.  aa.   scrup.  dlialcL 
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Laud.  liq.  syd.-gtt.  quindee. 
Syr.  papav.  rh.  Unc,  dimidr 
31.  EsslöfFelweise. 

öder  -Nr.  48.  4g.  5ö.  5i.  5a.  —  Sind  diese  Mittel 
fruchtlos  und  die  Gefahr  dringend,  so  müssen  Ader- 
lässe vorläufig  angewandt,  und  dann  die  übrigen 
zweckmässigen   innern  Mittel   wieder   fortgesetzt   wer- 


abge wechselt ,  und  bey  vorhandenen  Anzeigen  von 
Schwäche,  Cachexie  etc.  stärkende  Arzeneyen,  Stahl, 
China  etc.  und  überhaupt  die  bey  der  Hypochondrie 
gelehrte  Behandlung  der  Infarcten  führen  oft  glücklich 
zum  Zwecke.  —  Die  sogenannten  treibenden  Mittel, 
Aloe,  MjTrhe ,  Heileborus,  Sadebaum  und  andere  hiz- 
v,\ge  Arzeneyen  können,  wie  alle  heroische Arzeneyen, 
zu  rechter  Zeit  und  am  rechten  Orte  angewandt,  sehr 
nützlich ,  aber  ohne  diese  Vorsicht  auch  höchst  nach- 
theilig seyn. 

Was  hier  von  der  Behandlung  der  fliessenden  blu- 
tigen Hämorrhoiden  vorgetragen  ist ,  lässt  sich  mit  den 
gehörigen  Einschränkungen  auch  auf  die  sogenannten 
Schleimhämorrhoiden,  wovon  oben  schon  ge- 
redet worden ,  anwenden.  Man  muss  hier  sein  Au- 
genmerk: hauptsächlich  auf  die  Ursachen  richten,  die, 
so  wie  bey  andern  Schleimflüssen ,  mehrentheils  in 
einem  Reize  oder  in  Erschlaffung  bestehen ,  und  folg- 
lich reizmildernde  und  stärkende ,  Örtliche  und  allge- 
meine Mittel  erfordern.  Es  wird  davon  noch  in  der 
Folge  bey  den  übrigen  Schleimflüssen  die  Rede 
seyn.  .    < 
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Zuweilen ,  wenn  der  Hämorrhoidaljluss  in  Unord- 
nung gerathen  ist,  häuft  sich. das  Blut  in  den  benach- 
barten Gelassen  der  Urinblase  an,  und  geht  dann 
durch  die  Harnröhre  als  reines,  nicht  mit  Urin  ver- 
mischtes Blut  ah«  ( Haemon-hoides  Vesicae).  Diese 
oft  sehr  schmerzhafte  Anomalie  der  Hämorrhoiden  lässt 
sich  durch  die  übrigen  den  Hämorrhoiden  eignen  Zei- 
chen vom  Biutharnen  leicht  unterscheiden« 

Eben  so  können  auch  die  Gefässe  der  Gebärmut- 
ter und  der  Mutterscheide  aus  Hämorrhoidalursachen 
anschwellen  und  Blut  ergiessen  (Mutterhämorrhoiden). 
Dies  ist  zuweilen  der  Fall  bey  der  Schwangerschaft 
und  bey  unordentlicher  Menstruation«  Oft  ist  dieses 
Uebel  sehr  beschwerlich  und  schmerzhaft,  besonders 
wenn  die  angeschwollenen  Gefässe  nicht  zum. Bluten 
kommen.,  oder  sich  wohl  gar  entzünden.  Es  können 
dann  Fisteln.,  krebsartige  Geschwüre  und  andre  wich- 
tige Krankheiten  der  tjehurtstheile  daraus  entstehen. 

Bey  der  Heilung  dieser  Hämorrhoidal  -  Anomalien 
müssen  wir  zuförderst  auf  den  Grad  und  die  Axt  des 
örtlichen  Leidens ,  auf  die  etwa  vorhandene  Entzün- 
dung, Krämpfe  und  StÖhrungen  der  Function  dieser 
Theile  Rücksicht  nehmen,  und  diesen  die  no'thigen 
Blutausleerungen  ,  erweichende  ,  krampfstillende  innere 
und  äussere  Mittel  entgegensetzen ;  dann  aber  zugleich 
auf  die  Wiederherstellung  des  Hämorrhoidalflusses  be- 
dacht seyn. 

de  H a e n  Thes.  pathol.  de  Haemorrhoidib.  Vienn, 
1759,  Fr.  Ho  ff  mann  opp.  Boerhave.  Stahl 
opp.  Huf«lands  Journ,  4.B,  2,  St.     $toll  1.  ei 
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Blinde  Hämorrhoiden.    Zacken.     (Haemorrhoide« 
coecae.) 

'Qhavacter.  So  nennt  man  die  varikösen,  knotigen 
Ausdehnungen'  und  Geschwülste  der,  Hämorrhoi- 
daladern  von  daselbst  angehäuftem  und  stocken- 
dem Blute;  von  mdirerem  oder  minderem,  oft 
die  Grösse  eines  Taubeneys  erreichenden  Umfan- 
ge. Ausser  den  oben  angegebenen  allgemeinen 
Zufällen  der  Hämorrhoiden  sind  sie  noch  mit 
heftigen  Schmerzen  und  Spannung  am  Mastdarme, 
vorzüglich  beym  Stuhlgänge,  verbunden,  und  sie 
erregen  leicht  Leibesverstopfung,  Entzündung, 
Abscesse  und  Fisteln. 

Sie  kommen  nicht  allein  am  Mastdarme ,  son- 
dern auch  an  der  Urinblase ,  dem  Jilasenhalse,  der 
Gebärmutter,  der  Mutterscheide  und  den  Geburts- 
iheilcn  vor. 

Ihre  Ursachen  und  Heilart  sind,  im  Ganzen 
genommen,  von  den  allgemeinen  nicht  verschieden, 
iind  man  kann  und  muss  sie ,  wenn  man  nicht  über- 
wiegende Vortheile  davon  zu  erwarten  hat ,  durch 
äussere  und  innere,  den  Ursachen  angemessene  Mittel 
heilen.  Hildebrand  preiset  den  innern ,  lange  fort- 
gesetzten Gebrauch  des  Tartarus  Tartarisatus ,  täglich 
zwey  bis  dreymahl  zu  einem  Quentchen  für  sich, 
oder  in  Verbindung  mit  einem  bitterlichen  Extracte 
gegeben,  als  ein  ganz  vorzüglich  hülfreiches  Mittel 
an.  Ausserdem  aber  passen  hier  alle  die  bej  den 
fliessenden  Hämorrhoiden  angegebenen  auflösenden  und 
stärkenden  Mittel, 
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Sinei  die  Haute-  der  Venen  durch  die  lange  Aus- 
dehnung schon  sehr  erschlafft,  so  kann  man  die  ört- 
liche Vollblütigkeit  durch  Anlegung  der  Blutigel  neben, 
die  Knoten  vorläufig  vermindern.  Sind  aber  die  Kno- 
ten noch  frisch,  sehr  schmerzhaft,  oder  entzündet,  so 
behandelt  man  sie  mit  milden,  laulichen  Bähungen 
und  schleimigten  InjecLionen  in  den  Mastdarm,  und 
vermeidet  alles ,  was  den  Örtlichen  Reiz  vermehren 
könnte.  Oft  verschwindet  der  schmerzhafte  Knoten 
nach  der  Anwendung  des  Ceratum  Saturni ,  oder  Un- 
gu. de  finaria,  Ungu.  Zinzi  (Nr.  42.)  Butyr.  Cacao, 
Ungu.  Alth.  c.  laud.  liq.  Syd. ,  oder  eines  Apfelbreyes 
mit  Aq.  vegeto  min.  vermischt.  Bell  empfiehlt  eine 
Salbe  aus  Schweinfett  und  gepulverten  Galläpfeln. 
Zuweilen  erfordert  die  Vollblütigkeit  oder  die  Ent- 
zündung eine  Aderlässe.  Innerlich  thun  gelinde  Ab- 
führungs-  und  bey  stattfindenden  Anzeigen  auch  Brech- 
mittel gute  Dienste.  Bell  und  Cullen  empfehlen 
den  innerri  Gebrauch  des  Copaivabalsams,  welcher 
aber  wegen  seiner  reizenden  und  erhitzenden  Eigen- 
schaft bey  schmerzhaften  Knoten  nicht  sicher  anzu- 
wenden ist.  Sind  die  Zacken  sehr  dick  und  strotzend, 
so  öffnet  man  sie  mit  einer  Lanzette  und  behandelt 
sie  chirurgisch.  Eben  das  gilt  auch/,  wenn  sie  in 
Abscesse-,   Brand  und  Fisteln  übergehen. 

Hildebrandt,  über  die  blinden  Hämorrhoi- 
den, Erlangen,  lygö.  Bell  Lehrbegriff  der  Wund- 
arzeneyk.  i.  Th.  The  den,  chjrurgisefee  Wahrneh- 
mungen.   i.B. 
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Blutkarnen.    (Haematuria.  Mixtus  cruentus,) 

Character.  Das  Blut  geht  mit  mehr  oder  weniger  oder 
ohne  alle  Beschwerden  mit  dem  Urin  ab,  und  un- 
terscheidet sich  dadurch  von  den  haemorrhoidibus 
yesicae ,    wo  das  Blut  rein  abgeht. 

Das  Blut  kann  aus  der  Harnröhre,  der  Blase  oder 
den  Nieren  und  Harnleitern  entspringen.  Im  ersten 
Fall  ist  das  Blut  gewöhnlich  rein  und  un vermischt,  in 
den  beyden  letzten  Fällen  aber  ist  es  mit  dem  Urin  ge- 
nau vermischt,  und  mit  örtlichen  Schmerzen  in  der 
Blase  oder  den  Nieren  verbunden.  Oft  ist  es  jedoch 
sehr  schwer,  die  wahre  Quelle  des  Blutes  zu  bestim- 
men *). 

Das  Blutharnen,  als  idiopathische  Krankheit,  ist 
sehr  selten ;  symptomatisch  kömmt  es  häufig  vor ,  vor- 
züglich als  Stellvertreter  der  Menstruation,  dor  Hämor- 
rhoiden ,  oder  als  Folge  von  verschiedenen  örtlichen 
Krankheiten  der  Nieren,  der  Blase  u.  s.  w.  wor.  >i  be- 
jahrte Leute  nicht  selten  leiden.  Auch  bey  Kindern 
sieht  man  es  zuweilen  beym  Zahnen.  Bisweilen  ist  es 
critisch  ;    activ  oder  passiv» 

Die  Gefahr  bey  dieser  Krankheit  hängt  von  ihren 
Ursachen  ab.  Am  schlimmsten  ist  sie  bey  allgemeiner 
Asthenie  und  von  faujichter  Zersetzung  des  Blutes. 
Uebrigens  kann  sie  alle  Folgen  andrer  Blutflüsse  nach 
sich  ziehen,  und  ausserdem  noch  zu  steinigten  Concre- 
iionen,  Geschwüren,  Verhärtungen,  Fisteln >  Entzün-? 
clungen  Gelegenheit  geben. 

*)  Einige  wichtige  chemische  Versuche  zur  Bestimmung 
des  blutigen  Urines  kann  man  in  Franks  Epitora» 
T,  V.  p.  a.  p.  aG8.  »achle$e%, 
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Ausser  den  allgemeinen  Ursachen  finden  hier  oft 
statt:  Missbrauch  scharfer  ,  urintreibender  Mitte^ 
vorzüglich  der  spanischen  Fliegen,  Nieren-  und  Bla- 
sensteine ,  und  heftige  Erschütterungen  oder  äussere 
Gewalttätigkeiten  der  Urinwege.  Zuweilen  auch. 
Würmer  in  den  Nieren  Und  der  Blase. 

Das  Allgemeine  der  Cur  richtet  sich  nach  dea 
Ursachen  und  den  stattfindenden  Anzeigen.  Eine  Ent- 
zündung der  Urinorgane  behandelt  man  wie  im  l.Th„ 
gezeigt  worden.  Der  Missbrauch  scharfer,  Urintrei- 
bender  Mittel  erfordert  mildernde  und  öhligte  Arze- 
neyen ,  und  den  Reiz  der  Calithariden  hebt  der  Cam» 
pher  in  Emulsionen  gegeben*     (l.Th,  Nr. 43.) 

Die  Erschlaffung  der  Gefasse  hebt  man  durch 
gelind  zusammenziehende  Mittel ,  Alaun ,  Alaunmol- 
ken,    dect.  millefol*   tormentill.  üvae   ursi  Und  Stahl«. 

Wasser* 

Der  Blutfluss  aus  der  Harnröhre)  Welcher  zuwei- 
len bey  Trippern  oder  nach  einer  zu  starken  Anstren* 
gung  bey  dem  Beyschläfe  entsteht,  erfordert  blos  ört- 
liche ,   zusammenziehende  und  stärkende  Mittel» 

Ein  enormer  Blutfluss  wird  durch  kalte  und  styp- 
tische  Umschläge  und  Einspritzungen  gestillt,  wobey 
man  jedoch  sorgfältig  verhüten  muss,  dass  das  ge» 
ronnene  Blut  nicht  in  der  Blase  zurückbleibe» 

Vögel  de  cognoscendis  et ,  Curand.  c.  h*  affoet, 
S  t  o  1 1  diss»  T.  1.  p,  435*  Vogels  Handbsdi  $,  Th; 
Frank  T.V*  p.a* 

iL  ThciU  0 
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MuUerblutfluss,     (Haemonhagia  uteri.   Ivl  hovliagia.) 

Man  muss  hier  einen  doppelten  Zustand  unter- 
scheiden : 

i)  wenn  ein  natürlicher  Blutfluss  in  Absteht  der 
Menge  des  Blutes  oder  der  zu  häufigen  Rückkehr 
das  Maass  überschreitet.  Dies  ist  der  Fall  bey 
der  monatlichen  Reinigung  und  bey  der  Kindbet- 
terinnen Reinigung. 

a)  wenn  ein  widernatürlicher  Blutfluss  aus 
der  Mutter  erfolgt.  Am  häufigsten  entsteht  dieser 
bey  Schwangern  j  zuweilen  jedoch  auch  ausserhalb 
der  Schwangerschaft. 

a)     Vebermässige  monatliche  Reinigung. 
(Meftstruatio  nimia.     Menorrhagia. ) 

Die  Reinigung  erscheint  entweder  zu  früh  und  vor 
den  gewöhnlichen  Jahren,  oder  sie  dauert  über  das 
gewöhnliche  Zeltalter  fort,  oder  der  natürliche  Blut- 
fluss ist  zu  stark,    oder  er  kehrt  zu  oft  zurücl. 

Ursachen  sind  die  allgemeinen  der  Blutfiüsse.  Zu  den 
besondern  Ursachen  gehört  jeder  Reiz .  auf  die 
Geburtstheile  durch  Reiben,  Tanzen,  wollüstige 
Kitzel  von  physischer  und  moralischer  Art. 
Schwäche  und  Reizbarkeit  des  Körpers  überhaupt, 
und  der  Geburtstheile  insonderheit,  durch  erbliche 
Anlage  und  Fehler  in  der  Lebensart,  z.  B.  Ge- 
brauch der  Feuerstübchen ,  Erkältung ,  Schnür- 
brüste etc.  Organische  Fehler  der  Gebärmutter) 
Polypen,    Geschwüre  und  dergleichen  mehr. 
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Die  Folgen  dieser  Blutflüsse  sine!  die  allgemeinen, 
Schwäche ,  Erschöpfung,  Cachexie,  Wassersucht,  Ab>- 
zehrung ,  und  örtliche  Fehler  der  Geburtstheile ,  Ent- 
zündungen ■,  Vereyterungen ,  Verhärtungen ,  Schleim- 
flüsse u.  s.  w. 

Diese  Blutflüsse  sind  immer  desto  gefährlicher,  je 
öfterer  sie  zurückkehren ,  je  grösser  die  Menge  des 
abfliessenden  Blutes,  und  je  hartnäckiger  ihre  Ursache 
ist.  Je  frü jer  die  Reinigung  vor  den  Jahren  der 
Mannbarkeit  erscheint  ,  desto  mehr  kann  man  auf  all- 
gemeine und  örtliche  Schwache  und  andre  tiefliegen-» 
de  Fehler  schliessen.  Selten  erreichen  solche  Perso- 
nen ein  hohe;.  Alter.  Auch  die  bey  bejahrten  Frauen- 
zimmern wieder  erscheinende  Reinigung  ist  gemeinig- 
lich eine  Folge  hartnackiger  Fehler  des  Unterleibes 
und  der  Geburtstheile.  jedoch  muss  man  sie  nicht 
mit  Hämorrhoidal- Anomalien  verwechseln,  die  nicht 
selten  in  spätem  Jahren  bey  Frauenzimmern  er- 
scheinen. 

-  Das  Allgemeine  der  Cut  tmterscheidef  sich  nicht 
wesentlich  von  der  Behandlung  der  vorhin  angeführ- 
ten Blutflüsse  und  muss  nach  den  Ursachen  eingerich- 
tet werden.  Ein  athenischer  Zustand,  Vollblütigkeit, 
Wallungen,  Cöngestionen  erfordern  eine  antiphlogi- 
stische Behandlung.  Gastrische  und  andre  örtliche 
oder  consensuelle  Reize  müssen  fortgeschafft,  Krämpfe 
gehoben  und  Schwäche  durch  allgemeine  und  Örtliche 
Mittel  verbessert  werden« 

Ist  die  Gefahr  dringend  und  -erfordert  die  Hebung 
der  Ursachen  zu  lange  Zeit,  so  müss  man  vorläufig 
den  Blutfluss  durch  Palliativmittel  zu  hemmen  suchen, 
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Hierher  gehören  kalte  Umschlage  über  den  Bauch  und 
die  Schaamtheile ,  kalte  Klystiere.  Einspritzen  des 
kalten  "Wassers  mit  Essig  oder  einer  schwachen  Alaun- 
auflösung und  andrer  styptischen  Mittel  oder  des  Opl- 
.ums  in  die  Scheide.  Zusammengedrehete  Cylinder  von 
Leinwand  mit  adstringirenden ,  kalten  Flüssigkeiten 
angefeuchtet  und  in  die  Scheide  gebracht.  Trockne 
Schröpfköpfe  auf  die  Brüste.  Innerlich  kühlende  und 
styptische  Mittel.  (S.  l.Th.  Nr.  70.  74.)  Ipecacuanha 
in  kleinen  Dosen,  digitalis  purpurea.  Eisenvitriol  zu 
6  bis  8  Gran ,  täglich  einigemal.  Opium  mit  Zimmt 
—  ein  Decoct  von  Pomeranzenschalen ,  Schaafgarbe, 
Simaruba,  Campeschenholz,  Elix.  acid.  Haller.  mit 
Opium  u.  dgl.  Man  sieht  leicht,  dass  diese  Mittel 
nicht  überall  passen,  und  dass  man  die  auf  den  in- 
dividuellen Fall  passenden  auswählen  mijsse.  Die 
Zimmttinctur  passt  bey  grosser  Erschöpfung  der  Kräfte 
für  sich  oder  mit  einer  Auflösung  des  Mars  solubilis 
oder  mit    Ol.  Martis  versetzt.  *) 

Ist  nun  der  heftige  Blutfluss  gemindert ,  so  suche 
man  die  eigentliche  Ursache  zu  erforschen  und  dieselbe 
zu  heben.  Sehr  wichtig  ist  dabey  eine  strenge,  zweck- 
mässige Diät  und  Lebensart  und  die  Vermeidung  man- 
cher Lieblingssünden,  z.  B.  des  warmen  Getränkes, 
des  Tanzes  und  alles  dessen ,  was  örtlichen  Reiz, 
Wallung  und  Erschlaffung  verursachen  könnte. 


*)  Die  berühmte  Swietensche  Mixtur  gegen  enorme 
Mutterblutflüsse  ist  folgende:  Rec.  Aq.  menth.  me- 
liss.  aa.  Unc.  tres.  Tinct.  Cinamom.  Uno  dimid. 
Lap.  haematir.  scrup.  duos.  Syr.  Meliss.  Unc.  un. 
Alle  Viertelstunden  drey  Esslöffel  voll. 
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Man  vergesse  übrigens  die  oben  gegebene  Erinne- 
rung nicht ,  dass  man  nicht  zu  schnell,  sondern  nur  all- 
mählig  den  Blutfluss  hemmen  müsse. 

Wenn  die  monatliche  Reinigung  bey  einer  robu- 
sten Constitution  über  das  gewöhnliche  Lebensalter 
anhält  und  übermässig  wird,  so  sind  zuweilen  Ader- 
lässe nöthig.  Sehr  oft  sind  hier  organische  Fehler 
des  Uterus,  Geschwüre ,  Polypen  und  dgl.  Schuld ,  die 
ihre  eigne  Behandlung  erfordern.  Nicht  selten  aber 
ist  der  Missbrauch  hitziger  Getränke,  eine  luxuriöse 
Lebensart,  und  wollüstige  Reize  die  wahre  Ursache. 

b)     Uebermässige    KinctbeUerinnenreinigung, 
(Fluxus  lochiorum   nimius.  ) 

Dieser  Blutfluss,  welcher  gleich  nach  der  Geburt 
aus  den  geöffneten  Gefässen  des  Uterus  entsteht,  pflegt 
gewöhnlich  zwischen  neun  bis  ein  und  zwanzig  Ta- 
gen aufzuhören.  Ueberschreitet  er  diesen  Zeitraum 
oder  ist  er  sonst  übermässig  heftig  und  erfolgen  da- 
her Erschöpfung  der  Kräfte ,  Ohnmächten ,  Zuckungen 
und  andre  gefährliche  Zufälle,  so  muss  man  ihn  zu, 
hemmen  suchen. 

Unter  den  hier  besondern  stattfindenden  Ursachen 
sind  die  wichtigsten :  übereilte ,  gewaltsame  Entbin- 
dung ,  zu  frühe  Lösung  der  Nachgeburt ,  Verhärtungen 
und  andre  organische  Fehler  im  Uterus ,  welche  die 
Zusammenziehung  der  Blutgefässe  verhindern  und  Con- 
gestionen  verursachen.  Schwäche  und  Erschlaffung 
der  Geburtstheile.  Hysterische  Krämpfe  und  oft  eine 
schlechte  Diät  der  Kindbetterinnen,  z.B.  Genuss 
hitziger  Getränke  und  Speisen  u.  dgl. 
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In  Absicht  der  Cur  gilt  liier  alles,  was  in  dem 
.Vorigen,  vorzüglich  bey  der  zu  starken  monatlichen 
Reinigung,  gesagt  ist.  Wenn  etwa  in  der  Gebärmut- 
ter geronnenes  Blut  oder.  Stücken  der  Nachgeburt 
stecken  geblieben  sind,  so  müssen  dieselben  gelinde 
und  sanft  herausgenommen  werden.  Uebrigens  bedarf 
es  keiner  Erinnerung ,  dass  der  Zustand  einer  Kind- 
betterinn  mannigfaltige  Rücksichten  erfordert. 

c)     Mutter  bluisturz. 

Man  versteht  liier  darunter  jeden  Mutterblutfluss, 
der  nicht  mit  der  monatlichen-  oder  Kindbetterinnen~ 
reinigung  in  Verbindung  steht.  Er  kann  deshalb  so- 
wohl.bey  Schwangern  und  Gebarenden  als  ausserhalb 
der  Schwangerschaft  und  bey  Unverheyratheten  statt 
finden ,  jedoch  erfolgen  solche  Blutilüsse  am  häutig- 
sten während  der  Schwangerschaft  und  verursachen 
leicht  ein  Missgebären. 

Ausser  den  allgemeinen  Ursachen  der  Blutfliisse 
finden  hier  häufig  Statt:  eine  Trennung  des  Mutter- 
kuchens, wodurch  die  Blutgefässe  geöffnet  werden. 
Heftige  körperliche  -  und  Gemüthsbewegungen  und 
äusserliche  Grwaltthätigkeiten  sind  dazu  mehrentheils 
die  Veranlassung.  Ferner  ist  zuweilen  der  Mutter- 
kuchen am  Halse  der  Gebärmutter  befestigt  und  löset 
sich  bey  der  Erweiterung  desselben,  oder  ist  während 
der  Geburt  ein  Riss  in  der  Gebärmutter,  "im  Nabel- 
strange u.  s.  w.  entstanden. 

In  diesen  Fällen,  und  wenn  der  Blutfluss  zu  hef- 
tig wird  >    und  nach  der  Anwendung  der   oben  ange- 


Mittel   nicht  weicht,     rau 
Entbindung  geschehen, 


gebenen   blutstillenden  Mittel   nicht  Weicht,     muss  die 


ten  Ursachen  entstehenden  Blutflüsse  wohl  von  Hä- 
morrhoiden des  Muttermundes  oder  von  der  monatli- 
chen Reinigung ,  welche  bey  Schwängern  zuweilen 
erscheinen  und'  bis  ans  Ende  der  Schwangerschaft  fort- 
dauern. Aber  auch  diese  Blutflüsse  erfordern,  weil 
sie  leicht  zu  Missgebären  Anlass  geben  können,  eine 
gehörige  Aufmerksamkeit  und  möglichste  Ableitung  der 
Biutcongestionen  von  den  Gefassen  des  Uterus.  Die 
ausführlichere  Behandlung  dieser  Blutflüsse  überlassen 
wir  der  Geburtshülfe. 

Leroux  Beobachtungen  über  die  Blutstürzungen 
der  Kindbetterinnen  und  die  Art,  solche  zu  stillen, 
in  der  Samml.  auserl.  Abhandl.  für  pract.  Aerzte.  4.  B. 
o,  St.  S.517.  Boudelocc|ue  Anleitung  zur  Entbin- 
dungskunst. Lelpz.  1791.  1.  B.  Levret.  Eber-- 
mayer  Taschenbuch  der  Geburtshülfe  2.  Tli.  S.  558. 

B.     Krankhafte    Verhallungen    natür- 
licher   D  lutflusse. 

a)  Verhaltene  und  unterdrückte  monatliche  Reinigung. 
( Menses  retenti    et   supressi. ) 

Wenn  die  monatliche  Reinigung  über  das  ge- 
wöhnliche Lebensalter  ausbleibt  und.  gar  nicht  zu 
Stande  kommen  will ,  so  nennt  man.  dies  Verhaltung 
( retentio  mensium ) ,  ist  sie  aber  schon  da  gewesen 
und  bleibt  dann  regelwidrig  aus ,  so  heisst  dies  Unter- 
drückung der  Reinigung  (suppressio  mens.) 
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In  heyden  Fallen  entstehen  mancherley  Erschei- 
nungen von  Schwäche ,  Congestionen ,  und  Nervenbe- 
schwerden, Trägheit,  Kopfschmerzen,  Aengstlichkeit, 
ICerzklopfen ,  Krämpfe,  fehlerhafte  Verdauung,  Ver- 
stopfung der  Eingeweide,  Cachexien ,  Bleichsucht, 
Wassersucht,  andre  Blutllüsse,  Entzündungen,  Verei- 
terungen und  SchwindGucht.. 

Die  Ursachen  der  verhaltenen  Reinigung  sindi 
a)  organische  Fehler  der  Mutter  und  der  Geburts- 
theile,  z.  B.  VerschL  essungen  und  Verwachsungen  des 
Muttermundes  durch  Häute,  Schleim,  Geschwüre, 
Auswüchse ,  Polypen ,  wodurch  das  Blut  gehindert 
wird  abzufliessen.  Diese  Ursache  entdeckt  man  durch 
Untersuchung  mit  dem  Finger  oder  mit  Instrumenten, 
und  sie  wird  durch  chirurgische  Hülfsmittel,  Qeflnung 
der  Häute  etc,  gehoben, 

2)  Allgemeine  Schwäche  und  Mangel  an  Reizbar- 
keit,. Sie  verräth  sich  durch  cachektisches ,  aufgedun- 
senes Ansehen  und  die  übrigen  Zeichen  der  Schwäche. 
Gewöhnlich  finden  hier  auch  Infarcten  des  Unterlei- 
bes Statt.  Hier  müssen  auflösende  Visceralmittel ,  ab- 
wechselnd oder  zugleich  mit  stärkenden  angewandt 
werden.  Vorzüglich  thun  hier  laue  und  kalte  Bäder, 
flüchtige  und  tönische  Reizmittel,  Stahl  und  China, 
Tinctura  Martis  aperitiva,  flor,  Sal,  Ammon,  Martial, 
Färberröthe,  bittere  Extracte,  gewürzhafte  Mittel  in 
weinigten  Aufgüssen  u.  dgl,  (S.  Nr,  7b,  76,  77.)  treffli- 
che Dienste.  Bey  sehr  grosser  Unthätigkeit  der  Ge- 
fasse  und  der  Eingeweide ,  und  wenn  das  längere  Aus- 
senbleiben  der  Reinigung  Gefahr  befürchten  lässt, 
kann  man  jedoch  mit  Behutsamkeit  und  nur  alimähl%s 


zu  den  sogenannten  treibenden  Mitteln  (emmenagoga) 
seine  Zuflucht  nehmen.  Man  wendet  [sie  am  besten 
zu  der  Zeit  an ,  wenn  die  Reinigung  eintreten  soll, 
welche  sich  oft  durch  Müdigkeit  in  den  Gliedern ,  Auf- 
treibung des  Bauches,  Colik-  und  Rückenschmerzen 
zu  erkennen  giebt.  Unter  diesen  Mitteln  sind  die 
vorzüglichsten :  Aloe ,  Myrrhe  ,  Sadebaum  ,  schwarze 
Nieswurz  ,  Crocus  ,  Borax  ,  fixe  Luft  etc.  (S.  Nr.  78,  7g. 
81.)  dabey  sucht  man  den  Trieb  des  Blutes  nach  dem. 
Uterus  zu  befördern  durch  warme  Fussbäder,  Dampf- 
bäder  an  die  Schaamtheile ,  Electricität ,  Reiben, 
Schröpfköpfe  und  reizende,  warme  Umschläge  auf  den 
Unterleib  -,  ferner  durch  Ganzen ,  Reiten  und  feste  Bin- 
den oder  ein  Turniket  an  die  Schenkel.  Alle  diese 
Mittel  aber  können  bey  unvorsichtiger  und  ünzweck- 
massiger  Anwendung  höchst  nachtheilig  werden.  Ehe 
man  sie  anwendet,  muss  man  immer  die  Hindernisse 
des  freyen  Blutumlaufes,  gastrische  Reize,  Krämpfe, 
Verstopfungen  u»  s.  w.  beseitigen. 

5)  Zu  grosse  Reizbarkeit  mit  Vollblütigkeit  und 
kräftigen  Wirkungsvermögen.  Hier  findet  die  ganze 
antiphlogistische  Heilart  statt.  Aderlässe,  kühlende 
Mittel,  Salpeter,  Mittelsalze,  Säuren,  Molken,  erwei- 
chende Umschläge,  laue  Fuss-  und  Halbbäder,  vege- 
tabilische Nahrungsmittel,  Blutigel  an  die  Schaamthei- 
le, und  wo  Krämpfe  sind,  Opium }  Bilsenkraut  u.  dgh 

4)  Grosse  Reizbarkeit  mit  Schwäche.  Sie  erfor- 
dert die  Anwendung  der  vorhin  erwähnten  Stärkungs- 
mittel, jedoch  mit  der  bekannten  Vorsicht,  dass,  man 
allmählig  von  den  schwachem  ZU  den  stärkern  über*- 
gehe,    (S.  S.96.) 
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Die  Ursachen  der  unter  druckten  Reinigung  sind 
mehrentheils  Krämpfe  und  Stockungen ,  die  nach 
plötzlichen  Erkaltungen  und  heftigen  Gemüthsbewe- 
gungen,  Schrecken,  Kummer,  Verdruss ,  oder  nach 
dem  Genüsse  saurer ,  herber  und  sonst  schädlicher 
Nahrungsmittel  und  andern  Fehlern  der  Diät  und  Le- 
bensart entstehen.  Wenn  diese  Unterdrückung  plötz- 
lich erfolgt,  so  entstehen  davon  oft  sehr  wichtige  Fol- 
gen, Congestionen  nach  edlen  Theilen ,  Entzündun- 
gen, Fieber,  Ivlcrvenzufälla  u.  dgl.  Man  muss  hier 
erst  die  dringende  Gefahr  durch  Aderlässe ,  Fuss-  und 
Kalbbäder,  erweichende  Umschläge  auf  den  Bauch 
und  die  Schaamtheile,  kranrpfstillende  Mittel,  Cha- 
rmllenthee,  Moschus,  Castoreum,  Baldrian,  Ipecacuan- 
ha  in.  kleinen  Gaben,  Opium  etc.  (S.  -Nr.  4g.  bo.bi.bi. 
82.  83,)  abwenden ,  und  dann  die  entfernten  Ursachen 
aufsuchen"  und  fortschaffen. 

Hört  die  Reinigung  regelwidrig  nach  und  nach 
auf  zu  fliessen,  so  sind  meistenteils  Schwäche  des 
Körpers  und  Verstopfung  der  Eingeweide  Schuld, 
die  man  auf  die  an  mehreren  Orten  angezeigte  Art 
behandelt. 

Zuweilen  ist  die  monatliche  Reinigung  mit  vielen 
Beschwerden  und  Schmerzen,  Erbrechen,  Krämpfen, 
Coliken  ,  Rücken  -  und  Lendenschmerzen  verbunden. 
Hier  sind  gewöhnlich  l^sterische  Reize  Schuld ,  wel- 
che man  noch  der  schon  bekannten  Art  behandelt  (S. 
Hypochondrie.)  Vortreffliche  Dienste  thun  oft  Brech- 
mittel vor  dem  Ausbruch  des  Flusses  gegeben,  und 
Quecksilb  ermittel  mit  stärkenden  vermischt  und  abge- 
wechselt.    Wo   die   Reizbarkeit  mit    sthenischer  Cön- 
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stitution  verbunden  ist,  da  dürfen  keine  reizende, 
sondern  nur  besänftigende  und  sehr  oft  schwächende 
Mittel  angewandt  werden.  —  Schmerzhafte  Varices 
und  andre  Örtliche  Fehler  der  Geburtsiheile  erfordern 
ihre  besondre  Behandlung. 


ist  das  Tragen  der  Beinkleider  sehr  heilsam, 

b)      Unierdrückte    KindbeUcrinnenreinigung,. 
(Suppressio  lochiorum. ) 

"Es,  Entstehen  daher  leicht  Entzündungen  der  Ge- 
bärmutter und  anderer"  Theile ,  und  eine  Menge  Ner- 
Yenzufälle ,.  die  in  der  ohnedem  schon  sehr  erhöhe-» 
ten  Reizbarkeit  der  Kindbetterinnen  einen.  Haupt- 
grund haben«. 

Die    gewöhnlichsten     Ursachen    des    unterdrückten 
Flusses    sind :     Erkältung ,     Gemüthsbewegungen    und 


Die  Behandlung  ist  von  der)  Heilmethode  der 
plötzlich  unterdrückten  monatlichen  Reinigung  nicht 
wesentlich  unterschieden ,  nur  erfordert  sie  noch 
schnellere  Thätigkeit ,  weil  die  Gefahr  aus  angegebe- 
nen Ursachen  dringender  ist. 

C,     Krankhafte   Mischung   des  Blutes* 

Schon  Hippocrates  nannte  das  Blut  ein  flüs- 
siges Fleisch,  und  deutete  dadurch  nicht  allein  an? 
dass  es  die  Mutter  aller  festen  Theile ,  sondern  auch, 
dass  es  >  so  wie  diese,  organisirt,  und  mit  einer  eig- 
nen innern  Kraft    und   Thätigkeit  begabt   sey„.      Wir 
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haben  an  einem  andern  Orte  *)  diese  Idee  weitläufti- 
ger  zu  erweisen  gesucht,  worauf  wir  uns  hier  bezie- 
hen müssen ,  indem  sie  dem  practischen  Ärzte  in 
mehrerer  Hinsicht  wichtig  ist. 

Wir   kennen    die    Natur    und    den   Ursprung  jenes 
mnern    Thatigkeitsprinzips    nicht,     aber    wir    wissen, 
dass    es    an   eine   bestimmte   Form    und    Mischung    der 
Materie  gebunden  ist ,    und   dass    seine  Trennung   von 
der  Materie    eine    gänzliche    Auflösung   ihrer   Bestand- 
theile  nach  den  Gesetzen  der  todten  Chemie  zur  Fol- 
ge hat.     Daher   ist   im  lebenden  Körper   keine    völlige 
allgemeine    Auflösung    der  Blutmasse,    wohl    aber    ge- 
wisse   Grade    derselben   möglich,     wobey    das    Leben 
noch  fortdauern,    und  die  Integrität  des  Ganzen  wie- 
der hergestellt  werden  kann.     Dies   ist  vorzüglich    der 
Fall,    wenn    die  Bestandtheile   des  Blutes,    das   Blut- 
wasser ,     die  Lymphe  }     der  Faserstoff  und  Cruor  von 
ihrem    Normalverhältnisse    mehr    oder    minder   abwei- 
chen.    Wenn  unsre  alteren  Humoralpathologen  aus  ei- 
ner solchen    chemischen  Veränderung   des    Blutes   eine 
Menge    von  Zufällen   und   unerwiesener  Schärfen    ent- 
stehen Hessen  ,  so  überschritten  sie  darin  eben  so  wohl 
die  Schranken  unsrer  Erkenntniss ,  als  viele  der  neuen 
Solidarpathologen   die  Erfahrung    zu  sehr   in    die  Fes- 
seln ihres  Systemes  einzuzwingen  suchen ,    indem  diese 
Erfahrung   beweist,     dass    solche    Mischungsfehler    des 
Blutes    nicht    nur  wirklich    statt  finden,     sondern  dass 
sie    auch    oft    den    abgesonderten  Säften    einen    beson- 
dern Character  mittheilen ,  der  nicht  ganz  mit  Unrecht 
den  Nahmen  Schärfe  verdient. 

+)  Physiologisches  Taschenbuch  :    ecler    allg.  Encyclopä- 
«Jie  für  pract.  Aerzte  2.  Thl.  2.  Aufl.  1808. 
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Ob  diese  StÖhi-ung  der  normalen  Blutorganisation 
immer  nur  eine  Folge  des  veränderten  dynamischen 
Verhältnisses  der  festen  Theile  seyn  müsse  ,  oder  ob 
sie  auch  vor  sich  ursprünglich  eintreten  könne,  und 
ob  nicht  sogar  sehr  oft  das  Leiden  der  festen  Theile 
von  dem  ursprünglichen  Fehler  der  Safte  abhänge, 
lässt  sich  schwerlich  erweisen ;  wir  sind  jedoch  der 
Meinung,  dass  eine  ursprünglich  organisirte  und  be- 
lebte Flüssigkeit,  die  zugleich  als  Lebensquelle  und 
Lebensreiz  für  alle  übrige  Theile  dient,  und  die  mit 
der  Aussenwelt  in  unmittelbarer  Berührung  steht,  eben 
so  leicht  und  unmittelbar  von  dieser  afficirt  werden 
könne,  als  die  festen  Theile ,  obgleich  bey  der  inni- 
gen Harmonie  und  Wechselwirkung  der  flüssigen  und 
festen  Theile  die  Veränderung  der  einen  sich  bald 
dem  andern  mittheilen  muss.  Daher  treten  die  cha- 
racteristischen  Erscheinungen  der  fehlerhaften  Blutmi- 
schüng  auch  immer  mit  mehr  oder  weniger  Erschei- 
nungen allgemeiner  oder  örtlicher  Asthenie  hervor; 
weit  seltener  aber  ziehen  selbst  bedeutende  Fehler 
der  festen  Theile  auffallende  Veränderungen  des  Blu- 
tes nach  sich,  z.  B.  bey  Lähmungen  und  andern  Ner- 
venkrankheiten j  ein  Beweis  ■,  dass  das  Blut  von  den 
festen  Theilen  wehiger  abhängig  ist,  als  diese  von 
jenen« 

Die  Erscheinungen  der  fehlerhaften  Blutmischung 
äussern  sich  theils  durch  die  Farbe ,  Consistenz ,  den 
Geruch  des  Blutes  und  der  daraus  abgeschiedenen  Säf- 
te ;  durch  eine  Missfarbe  und  mancherley  rothe,  blaue, 
violette ,  grüne  Flecken  der  Haut ;  leichtes  Durch- 
schwitzen des  flüssigen  aufgelösten  Blutes  durch  die 
feinsten   Gefässe,     theils   durch   allgemeine   Schwäche* 
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Trägheit  aller  Functionen,  Mattigkeit,  Kalte,  Blässe, 
Mangel  an  Lebensturgor,  Aufgedunsenheit,  wässerigte 
Geschwülste,  Schwache  der  Verdauung,  der  Sinne, 
und  des  ganzen  Nervensystems ;  kleinen  seh  \  achen 
osciilirenden  Puls,  Hersklopfen,  Zittern,  und  in  hö- 
heren Graden  Ohnmächten  ,  Convulsionen ,  hrandige 
stinkende  Geschwüre,  und  völlige  Colliquescenz  des 
ganzen  Körpers. 

Alles ,  was  die  Lebenskraft  der  festen  Theile 
schwächt ,  und  die  Auswurfstoffe  des  Blutes  zurück- 
hält, kann'  auch  die  normale  Blutmischung  verän- 
dern. Ausserdem  aber  scheinen  insonderheit  (gewisse 
uns  unbekannte  feinere  atmosphärische  Einflüsse,  Licht 
und  Dunkelheit,  gewisse  thierische  Contagia,  Ausllüs- 
se  faulender  Substanzen ,  und  einige  *  Nahrungsmittel 
und  Gifte  eine  vorzügliche  und  directe  Beziehung  auf 
die  Mischung  des  Blutes  zu  haben,  —  vermuthlich 
durch  gasartige  und  andre  inponderable  Stoße  ,  die  sie 
dem  Blute  mittheilen  oder  entziehen. 

Wir  heilen  diese  Mischungsfehler  des  Blutes  theils 
durch  die  allgemeine  reizend  -  stärkende  Methode, 
theils  aber  und  vorzüglich  durch  gewisse  Mittel ,  wel- 
che der  besondern  Art  des  Mischlings  Fehlers  und  sei- 
nen Ursachen  angemessen  sind.  So  z.  B.  verbessei^n 
wir  den  Mangel  des  Cruors  durch  Eisen  ,  den  Mangel 
des  Blutwassers  durch  wässerigte  Getränke,  die  fau- 
lichte  Zersetzung  durch  frischen  Nahrun gssto ff,  durch 
Sauren  u.  s.  w. ,  und  daneben  suchen  wir  'die  innern 
Und  äussern  Ursachen  dieser  Mischungsfehler  zu  besei- 
tigen. Vorzüglich  verdient  in  dieser  Hinsicht  die  Be- 
;     affenheit  der  Atmosphäre   und  der  Nahrungsmittel, 


die  Einwirkung  des  Lichtes,  dann  aber  auch  die  Inte- 
grität der  Verdaiiungs  -  der  '  blutbereitenden  und  der 
Se  -  und  Excretionsorgane  die  genaueste  Aufmerk- 
samkeit. 

Unter  den  bestiirmrten  Gruppen  von  Erscheinun- 
gen ,  welche  die  krankhafte  Mischung  des  Blutes  dar- 
stellt, zeichnen  sich,  ausser  dem  Faul-  und  Fleckfie- 
ber, der  Scorbut,  die  chronischen  Flecken  u^d  diu 
Bleichsucht  aus» 

Scorbut.       (Scorbutus.) 

Diese  Krankheit  lässt  sich  fuglich  in.zwey  Stadia 
theilen. 

Char acter.  Anfänglich  blasser,  aufgedunsener,  ent- 
kräfteter Körper ,  Niedergeschlagenheit  der  Gei- 
steskräfte, "trockne  Haut ,  beständige  Müdigkeit 
und  leichte  Ermattung  ;  kurzer,  keuchender 
Athem  nach  der  geringsten' Bewegung;  juckendes, 
geschwollnes ,  rothes  ,  leicht  blutendes  ,  seh  warn- 
migtes ,  looses  Zahnfleisch  und  stinkender  Athem* 
Cariöse,  loose  Zähne;  Schmerzen,  knarrendes 
Geräusch  und  Steifheit  der  Gliedmassen;  ödema- 
töse  Geschwulst  oder  eine  besondere  Härte  der 
Fussmuskeln  ;  Flecken  auf  den  Armen  ,  den  Füssen 
etc.  von  bleygrauer ,  gelber,  blauer  Farbe  und 
verschiedener  Grösse ,  die  oft  den  Ort  verändern. 
Der  Appetit  ist  dabey  oft  gut  und  unverdorben. 
Im  zweyten  Stadio  nehmen  alle  diese  Zufälle  zu  j 
es  entstehen  schwammigte,  blutende,  brandig© 
Geschwüre  ,  vorzüglich  an  den  Beinen ,  Neigung 
zu  übermässigen  Blutflüssen  und  Ohnmächten  ohne 
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Vollblütigkeit  und  Congestion*,  heftige  ,  flüchtig© 
Schmerzen,  leichte  Zerbrechlichkeit  der  Knochen, 
Husten  mit  eiterartigem  Auswürfe  ,  Wassersuchten, 
und  endlich  ein  schleichendes  oder  faulichtes  Fie- 
ber mit  allerley  übermässigen  Ausleerungen  und 
höchsLer  Entkräftung. 

Die  Krankheit  ist  weder  erblich,  noch  an- 
steckend, jedoch  oft  epidemisch  und  endemisch, 
vorzüglich  an  Seeküsten  und  in  feuchten ,  kalten 
Climaten ;  ferner  ist  sie  idiopathisch  und  sympto-^ 
ma tisch;    mit  und  ohne  Fieber. 

Die  Eintheilung  in  See  -  und  Landscorbut  ist 
nicht  wesentlich. 

Ursachen.  Die  nächste  liegt  in  einer  fehlerhaften  Mi- 
schung des  Blutes,  die  als  Ursache  oder  Wirkung 
mit  Schwäche  der  festen  Theile  verbunden  ist» 
Zu  den  entfernten  gehört  alles,  was  einen  schlech- 
ten Nahrungssaft  hervorbringt,  was  gewisse  Aus- 
wurfsstoffe des  Blutes  zurückhält,  oder  ihm  frem- 
de zuführt,  und  was  die  Lebenskraft  überh  üpt 
schwächt;  insbesondre  Mangel  an  frischen  unzer- 
setzten  vegetabilischen  und  animalischen,  und  der 
häufige  Genuss  harter,  zäher,  fetter,  gesalzener, 
verdorbener  Nahrungsmittel,  gehinderte  Ausdün- 
stung, Unreinlichkeit ,  feuchte  Kälte,  verdorbene 
Atmosphäre,  Mangel  an  Bewegung,  niederschla- 
gende Leidenschaften,  vorhergegangene  schwächen- 
de Krankheiten  und  erschöpfende  Ausleerungen. 

In  ihren  geringeren  Graden  ist  diese  Krankheit 
n.'irht   gefährlich  und  bey   einer   passenden  Diät  und 
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Lebensart  geht  .  sie  gewöhnlich  bald  und  ohne  alle 
Arzeney, .  vorüber.  Unter  ungüns  Ligen  Verhältnissen 
aber  und  in  ihren  höheren  und  höchsten  Graden  ist 
sie  mit  allen  Gefahren  und  Folgen  anderer  astheni- 
scher Krankheiten  verbunden. 

Uebrigens  giebt  der  Scorbut,  so  wie  die  Bleich- 
sucht einen  merkwürdigen  Beweis ,  dass  nicht  immer 
,blos  das  quantitative ,  sondern  auch  das  qualitative 
Verha'ltniss  des  Organismus  bey  der  Entstehung  und 
Heilung  der  Krankheiten  und  bey  der  Wirkungsart 
der  Heilmittel  in  Betracht  komme.  Ob  übrigens  der 
Stickstoff",  oder  der  Wasserstoff,  oder  ein  verdorbe- 
ner Knochensaft,  oder  was  sonst  die  Ursache  der 
scorbutischen  Blutentmischung  sey ,  können  wir  nicht 
entscheiden.  Ausgemacht  aber  ist  es  ,  dass  sie  immer 
entsteht,  wenn  der  Körper  nicht  mit  frischen  unzer- 
setzten  und  unverdorbenen  organischen  Stoff  ernährt, 
oder  wenn  die  Auswurfsstoffe  des  Blutes  im  Kör- 
per zurückgehalten ,  oder  gar  durch  fremde  vermehrt 
werden. 

Wenn  gleich  die  höheren  Grade  des  Scorbutes 
mit  grosser  Schwäche  verbunden ,  und  die  meisten 
entfernten  Ursachen  -desselben  offenbar  schwächende 
Potenzen  sind,  so  ist  die  gewöhnliche  reizend- stär- 
kende Heilmethode  doch  zur  Heilung  desselben  nicht 
hinreichend.  Aber  ihn  heilt  jeder  frische  organische 
sowohl  vegetabilische  als  thierische  Nalirungsstoff? 
und  um  so  schneller,  wenn  mit  jenen  das  scharfe 
Prinzip  verbunden  ist,  wie  bey  den  sogenannten 
antiscorbutischen  Pflanzen.  Uebrigens  scheint  die- 
se Schärfe  nicht  als  Reiz  in  Betracht  zu  kommen, 
IL   TheiL  P 
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äa  auch  ohive  diesen  die  Heilung,    obgleich  langsamer, 
erfolgt, 

Nach  diesen  Grundsätzen  lässt  sich  nun  die  Diät 
und  Lebensordnung  bey  dieser  Krankheit  bestimmen. 
Eine  Hauptsache  ist  eine  reine  trockne  temperirte 
Luft,  Reinlichkeit,  frisches  reines  "Wasser,  frische  ve- 
getabilische Nahrungsmittel ,  insbesondere  frisches  Obst, 
die  kressenartigen  Kräuter  und  Wurzeln,  Meerrettig, 
Löffelkraut,  Kresse,  Senf,  Sauerkraut,  ferner:  Pome- 
ranzen ,  Zitronen  und  deren  Safte ;  Wasser  mit  Essig, 
Malztrank  (Nim 7.)  Selterwasser -,  Bier  mit  Rettig, 
Fichtenknospen,  Senf  etc.  abgekocht;  Buttermilch  5  bey 
höheren  Graden  der  Schwäche  frische  kräftige  Fleisch- 
speisen, Rheinwein,  Champagner,  Gewürz,  und  ne- 
ben dem  allen  massige  Bewegung,  Aufheiterung,  und 
eine  sorgfältige  Erhaltung  der  Ausdünstung  und  aller 
Excretionen. 

Die  Arzeneyen  müssen  dem  Grade,  der  Dauer, 
der  Verwickelung  der  Krankheit  und  der  individuellen 
Constitution  des  Kranken  angemessen  seyn.  Offenbar 
gastrische  Unreinigkeiten  entfernen  wir  durch  Brech- 
imd  gelinde  Abführungsmittel  5  der  Schwäche  begeg- 
nen wir  durch  bittere,  gewürzhafte,  reizend -stärken- 
de Mittel,  Wermuth,  Fieberklee,  Centaureum  min. 
bittere  Pomeranzen,  Fumaria,  scordium,  Zedoaria., 
Cort.  Winteran. ,  Calmus,  Sabina  etc.  (Nr.  18.  1^5.20. 
21.)  Infarcten  und  andre  Örtliche  Krankheiten  des 
Unterleibes  behandeln  wir  auf  die  bekannte  Art. 

Ist  der  Scorbut  mit  andern  hitzigen  oder  chroni- 
schen Krankheiten  verwickelt,  so  muss  darnach  die 
Heilart  modificirt,    und  das  gefährlichste  Uebel    zuerst 
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geheilt  werden.  Sehr  oft  ist  der  Scorbut  mit  der 
Lustseuche  verwickelt;  hier  muss  zuerst  der  Scorbut 
und  nachher  die  Lustseuche  geheilt  werden,  indem 
der  Gebrauch  des  Quecksilbers  mit  der  Natur  des 
Scorbutes  unverträglich  ist.  Nur  wenn  die  Symptome 
der  Lustseuche  Gefahr  drohen ,  müssen  sie  zuerst  an- 
gegriffen werden ;  jedoch  kann  man  selbst  in  diesem 
Falle  '  immer  auf  den  Scorbut  eine  Nebenrücksicht 
nehmen,  und  sowohl  durch  Diät  als  Arzeneyen 
dem  weiteren  Einreissen  des  Scorbutes  vorzubeugen 
suchen. 

Einige  beschwerliche  und  örtliche  Zufälle  erfor- 
dern eine  besondre  Rücksicht. 

Gegen  Mundfäule  und  S  ch  w  ammcheri 
dient  R.osenhonig  mit  Alaun,  Salzsäure,  LÖfFelkraut- 
geist,  Myrrhenessenz.  Geschwulst,  Steifheit, 
Schmerzen  der  Knochen  und  Gelenke  wer- 
den gelindert  durch  Bähungen  von  antiscorbutischen 
Kräutern  mit  Kalkwasser  und  Milch  und  einen  Zu- 
satz von  Seife  und  Salmiak.  Vorzüglich  werden  Um- 
schläge von  hb.  sabinae  und  Calam.  aromat.  em- 
pfohlen. Uebermässige  Blutflüsse  erfordern 
zusammenziehende  Mittel,  Alaun-,  Mineralsäuren ,  Se- 
rum lact.  aluminos.  (l.  Th.  Nr.  70.  und  74.)  —  Ue- 
bermässige erschöpfende  Durchfälle  wer- 
den durch  schleimigte  und  im  Nothfalle  durch  zu- 
sammenziehende Mittel  und  Opiate  gehemmt.  Sie 
müssen  jedoch  nicht  plötzlich  gestopft  werden.  Ge- 
gen Engbrüstigkeit  dienen  krampf widrige  Mittel, 
Castor.  Spir.  C.  C.  und  im  Nothfalle  Opium.  Ohn- 
mächten  erfordern  Ruhe  des  Körpers  und  des  Ge- 
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müthes,     und    spirituöse,     flüchtige    Riechmittel ,     Sp„ 
Sal.  ammon.  etc. 

Endlich  muss  noch  angemerkt  werden,  dass  Bla- 
senpflaster bey  dieser  Krankheit  wegen  der  leicht  dar- 
auf erfolgenden  brandigen  Geschwüre  nicht  anzuwen- 
den sind. 

S.  Ho  ff  mann  vom  Scharbock.  Münst.  1782. 
Millmann  vom  Scharbock,  a.  d.  Engl.  Trott  er, 
neue  Bemerk,  über  den  Scorbut,  a.  d.  Engl,  vergl. 
mit  dem  Journ.  d.  Erfind.  5.  St.  S.  55.  Stoil  diss.. 
ed.  Eyerel  T.  I.  Bacheracht  sur  le  scorbut. 
Reval  1787. 

Morbus  maculosus  haemorrhagicus  Werlhofii* 
Haemorrhaea  petechialis  Adair. 

Char acter.  Aus  einer  oder  mehreren  dunkelrothen 
zerfressenen  Stellen  im  Munde  quillt  beständig 
und 'oft  in  grosser  Menge  eine  blutige  Feuchtig- 
keit. Dabey  zeigen  sich  hin  und  wieder  am  Kör- 
per Peteschen  oder  Blutblasen  ohne  und  mit 
Fieber,  Mattigkeit,  und  andern  den  Scorbut  be- 
gleitenden  Beschwerden. 

Offenbar  ist  diese  Krankheit  eine  Form  des 
Scorbutes,  entsteht  aus  den  nämlichen  Ursachen, 
und  erfordert  dieselbe  Behandlung ,  wenn  gleich 
Wichmann  die  Identität  dieser  Krankheit  und 
des  Scorbutes  leugnet. 


und  geht  auch  wohl  mit  dem  Stuhl-gange  nb 
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Diese  Form  des  Scorbutes  kommt  nur  spo- 
radisch, jedoch  nicht  gar  selten  vor,  und  scho- 
net keines  Alters ,  Geschlechtes  und  keiner  Con- 
stitution. 

Sie  ist  übrigens  in  ihren  gelinderen  Graden 
eben  so  gefahrlos ,  in  ihren  höheren  aber  eben  so  ge- 
fährlich ,  als.  der  Scorbut.  Die  Heilmethode  unter- 
scheidet sich  daher  auch  nicht  wesentlich  von  jener, 
nur  erfordert  der  zuweilen  übermässige  Blutfluss  eine 
besondre  Aufmerksamkeit,  vorzüglich  wenn  sich  Fie- 
ber damit  verbindet. 

Werlhoff  opp.   Tom.  III.     Zetterström    de 

haemorrhoea.  Upsal  1797.  Wich  mann  Ideen  l.Thl. 
HuFelands  Journ.  5.B.  r.  St.  7.B.  2.  St.  und  vor- 
züglich 10.  B.  1.  St.  Bey  den  älteren  Beobachtern 
kömmt  diese  Krankheit  gewöhnlich  unter  dem  Scor- 
but und  den  Peteschen  vor. 

Bleichsucht.     (Chlorosis. ) 

Char acter.  Blasse ,  grünliche ,  schmutziggelbe  Farbe 
der  Haut,  Aufgedunsenheit ,  Mattigkeit ,  Trägheit, 
Beklemmung  der  Brust,  Herzklopfen",  Kopfschmer- 
zen und  eine  Menge  von  Erscheinungen  örtlicher 
und  ,  allgemeiner  Schwäche.  Die  Krankheit  ist 
nur  dem-  weiblichen  Geschlechte  und  vorzüglich 
um  die  Zeit  der  Pubertät  bey  noch  nicht  einge- 
tretener oder  zurückbleibender  oder  sehr  geringer 
Menstruation  eigen.  Auch  junge  Wittwen  und 
Mädgen,  die  den  lebhaften  Geschlechtstrieb  nicht 
befriedigen  können ,  oder  am  weissen  Flusse  lei- 
„  den,    werden  davon  befallen. 
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Ursachen.  Die  nächste  ist  eine  besondre  Entmischung 
des  Blutes ,  welche  vorzüglich  den  rothen  Theil 
desselben  betrifft,  und  wahrscheinlich  vom  Man- 
gel an  Sauerstoff  herrührt  Zu  den  entfernten 
gehören  alle  schwächenden  Einflüsse  überhaupt; 
ausserdem  aber  gewisse  örtliche  Fehler  der  Ver- 
dauungs-  der  blutbereitenden  und  der  Geschlechts- 
organe, schlechte  Nahrungsmittel,  viel  warmes 
Getränk,  traurige  Gemüthsbewegungen ,  unbefrie- 
digter Geschlechtstrieb ,  unglückliche  Liebe  ,  stok- 
kende  sparsame  Menstruation  und  hinge  Entzie- 
hung des  Sonnenlichtes.  Ob  die  hier  angegebe- 
nen Ursachen  nicht  auch  zum  Theil  als  Folgen 
der  ursprünglichen  Blutentmischung  anzusehen  sind, 
lässt  sich  nicht   gewiss  bestimmen. 

Eben  so ,  wie  der-  Scorbut ,  ist  .die  Bleichsueht 
an  ihren  geringeren  Graden  ohne  Gefahr,  und  geht 
bey  einer  passenden  Lebensordnung  oft  ohne  Arze- 
neyen  vorüber.  Ihre  höheren  Grade  aber  führen  die 
allgemeinen  Folgen  der  Schwäche,  insbesondre  Was- 
sersucht und  Abzehrung  mit  sich. 

Ausser  den  allgemeinen  Grundsätzen ,  Entfernung 
der  Ursachen ,  Heilung  der  örtlichen  Krankheiten ,  der 
Complicätionen ,  und  der  Zufälle ,  kömmt  es  hier  vor- 
züglich darauf  an ,  den  Mangel  des  Cruors  oder  viel- 
mehr dasjenige  Prinzip  desselben  zu  ersetzen,  wovon 
dessen  rothe  Farbe  und  Zusammenhang  abhängt.  Dies 
ist  hauptsächlich  der  Sauerstoff  und  dessen  stärkstes 
Anziehungsmittel,  das  Eisen.  Daher  sind  alle  Berei- 
tungen des  Eisens  und  die  natürliclien  eisenhaltigen 
Mineralwasser   hier  die   wichtigsten  Heilmittel,     wenn 
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sie  mit  gehöriger  Bewegung  in  einer  reinen  At- 
mosphäre, mit  Aufheiterung  des  Gemüthes,  mit  dem 
Genüsse  frischer  kräftiger  Nahrungsmittel  verbun- 
den sind. 

Nur  in  seltenen  Fällen,  wo  die  Menstruation  bey 
robusten  vollblütigen  Subjecten  plötzlich  unterdrückt 
ist,  kann  zuweilen  eine  Aderlässe  nöthig  seyn.  (S. 
Verhaltene  und  unterdrückte  Reinigung. )  Bey  weiten 
in  den  meisten  Fällen  aber  ist  die  reizend  -  stärkend© 
Behandlung  angezeigt. 


Dritte     C  lasse. 

fehlerhafte    Verrichtungen    des  Lym- 
phen Systeme  s. 

Wenn  die  lymphatischen  Gefasse  und  Drüsen  das 
ihnen  zukommende  Geschäft  der  Resorption  und  As- 
similation nicht  gehörig  verrichten,  so  entstehen  dar- 
aus mancherley  Veränderungen  der  Mischung,  der 
Absonderung,  der  Ernährung,  der  Form  und  Consi- 
stenz  der  flüssigen  und  festen  Theile,  welche  wir  ge- 
wöhnlich unter  dem  allgemeinen  Nahmen  der  C  a- 
chexien  begreifen.  Sie  äussern  sich  überhaupt  durch 
eine  Missfarbe  der  Haut,  Aufgedunsenheit ,  wässerigte 
Geschwülste,  Abmagerung,  Verhärtungen,  Geschwü- 
re  und  Vereiterungen  der  Drüsen,  Erweichungen, 
Auftreibungen ,  Geschwüre  und  Beinfrass  der  Kno- 
chen, allerhand  Ausschläge  und  Desorganisationen 
der  Haut,  fehlerhafte  Absonderungen  und  Ausleerun- 
gen,   Erzeugung  von   Würmern  und  Insecten  und  ia 
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höheren    Graden ,     durch     gänzliche    Verderbniss    untl 
Colliquescenz  der  festen  und  flüssigen  Theile. 

Diese  Erscheinungen,  welche  in  sehr  mannigfal- 
tigen Nuancen  hervortreten ,  sind  fast  immer  mit  all- 
gemeiner und  örtlicher  Schwäche  mit  verschiedenen 
Modificationen  des  Wirkungsvermögens  verbunden ;  es 
lässt  sich  jedoch  nicht  immer  bestimmen,  ob  diese 
Schwäche  Folge  oder  Ursache  der  fehlerhaften  Mi- 
schung der  Säfte  ist?  wenigstens  scheinen  einige  spe- 
cifische  Contagien  ihren  unmittelbaren  Uebergang  und 
eine  primäre  Einwirkung  auf  die  Lymphe  und  die- 
Rückwirkung  von  ihr  auf  die  festen  Theile  zu  bewei- 
sen, so  wie  wir  dieses  schon  bey  Gelegenheit  der 
fehlerhaften  Mischung  des  Blutes  (S.219  f.),  welche 
gleichfalls  zu  den  Cachexien  gehört,  gezeigt  haben. 

Ausser  den  allgemeinen  Ursachen ,  welche  die 
Lebenskraft  schwächen  und  die  Mischung  des  Blutes 
verderben  (S.222.)  gehören  noch  besonders  hierher: 
gewisse  speeifische  Stoffe ,  welche  unmittelbar  auf  die 
Lymphe  einzuwirken,  und  ihr  denselben  speeifischen 
Character  mitzutheilen  scheinen',  ferner  eine  angeerbte 
oder  erworbene  Disposition,  unvollkommene  Ent- 
scheidungen und  Metastasen  andrer  Krankheiten,  man- 
cherley  örtliche  Fehler  der  Eingeweide  und  des  Lym- 
phensystemes,  welche  die  Bereitung  eines  vollkomm- 
nen  'Nahrungssaftes  oder  dessen  Resorption  und  Assi- 
milation hindern;  gewisse  Entwickelungsperioden  des 
Lebens,  z.  E.  die  Entwicklung  der  Zähne,  der  Pu- 
bertät, der  Menstruation;  der  Zeitpunkt  der  aufhö- 
renden Reinigung  u.  a.  m. 
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Die  Cachexien  sind  immer  sehr  langwierige ,  hart-, 
nackige  und  oft  unheilbare  Uebel,  indem  sie  einen 
bedeutenden  Grad  von  Schwäche ,  eine  tiefe  Einwir- 
kung der  Ursachen  und  sehr  oft  eine  schwer  auszu- 
rottende erbliche  Anlage  voraussetzen.  Am  leichte- 
sten gehoben  werden  diejenigen  Cachexien ,  welche 
vor  der  Pubertät  und  überhaupt  bey  früheren  Jahren 
bey  einem  übrigens  guten  Wivkungs vermögen  entste- 
hen ,  und  wenn  die  entfernten  Ursachen  vermieden 
werden.  Auch  diejenigen  r  welche  von  specifischen 
Contagien  herrühren  ,  deren  specifische  Heilmittel  wir 
aus  Erfahrung  kennen ,  sind  im  Ganzen  genommen, 
nicht  gefährlich.  Am  schlimmsten  sind  diejenigen, 
welche  mit  einem  hohen  Grade  von  allgemeiner 
Schwäche,  mit  Desorganisationen  wichtiger  Theile, 
und  mit  allgemeiner  Verderbniss  und  Colliquescenz 
der  Säfte  verbunden  sind. 

Die  Behandlung  der  lymphatischen  Cachexien  ist 
im  allgemeinen  die  nämliche ,  wie  die  der  Mischungs— 
fehler  des  Blutes  (S.  222.)  Ausser  der  allgemeinen 
und  örtlichen  Schwäche  haben  wir  auch  hier  auf  ge- 
wisse specifische  Mischungs  fehler  der  Säfte  Rücksicht 
zu  nehmen,  die  sich  nicht  durch  eine  blos  quantita- 
tive, sondern  durch  eine  eigenthümliche  qualitative 
Behandlung  beseitigen  lassen ,  wenigstens  kann  man, 
ohne-  Befangenheit,  die  Wirkung  mancher  Heilmittel 
bey  diesen  Krankheiten  nicht  aus  ihrer  reizenden  und 
Stärkenden  Kraft  erklären. 

Die  Hauptformen  der  lymphatischen  Cachexien 
lassen  sich  in  den  folgenden  Krankheiten  darstellen, 
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Venerische  Krajikheüen* 
(Morbi  venerei.) 

Allgemeiner  Character.  Sie  entstehen  von  einem 
ganz  eignen  specifisclien  Güte,  welches  sich  durch 
unreinen  Beyschlaf  oder  Application  an  verwun- 
dete von  der  Epidermis  entblösste  Orte  durch 
die  Einsaugungswege  dem  Körper  mittheilt ,  sich 
in  der  Lymphe  reproducirt,  und  sich  durch  Ent- 
zündungen, Geschwüre,  Flecken,  Geschwülste  und 
Afterorganisationen  äussert. 

Die  Wirkung  dieses  Giftes  erstreckt  sich  nun 
entweder  blos  auf  einzelne  Theile  oder  auf  den 
ganzen  Körper,  und  darnach  lassen  sich  diese 
Krankheiten  überhaupt  eintheilen  in  örtliche 
und  allgemeine  (topici  et  universales).  *) 

Die  wichtigsten  örtlichen  venerischen  Zufälle 
sind:  der  Tripper,  geschwollene  Hoden, 
Leistenbeulen,  Verengerung  der  Vorhaut, 
Einklemmung  der  Eichel  und  Schanker. 
Von  jedem  soll  hier  das  Nothwendige  vorausgeschickt 
Werden. 


*)  Ueber  den  Ursprung  und  die  Geschichte  dieser  Kranke 
lieiten  und  der  unzähligen  Streitigkeiten,  welche  noch 
bis  jetzt  darüber  geführt  werden,  hier  etwas  zu  sa- 
gen, würde  die  Gränzen  dieses  Buches  unnötigerwei- 
se zu  weit  ausdehnen.  In  Absicht  des  Praktischen 
wird  man  sich  blos  an  dem  halten,  was  die  Erfahrung 
bewährt  hat. 
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Venerischer  Tripper» 

(Gonorrhoeaj  oder  besser:  blenorrhoea  virulenta.   Medor- 
rhoea  Frank.) 

Character.  Ein  Ausfluss  einer  eyterartigen  Materie, 
bey  Mannspersonen  aus  der  Harnröhre  und  beym 
weiblichen  Geschlechte  aus  der  Mutterscheide,  der 
von  dem  örtlichen  Ent>,ündungsreize  der  durch 
den  Beyschlaf  _applicirten  venerischen  Materie  her- 
rührt. *)  Der  Verlauf  dieses  Uebels  verhält  sich 
folgendermaßen. 

Erste  Periode.  Längere  oder  kürzere  Zeit  — 
Stunden  oder  drey  bis  zehn  Tage  nach  der  Ap- 
plication des  Reizes  entsteht  ein  Jucken  und  ge- 
linder Schmerz  in  der  Harnröhre  mit  Spannen, 
Brennen ,  beschwerlichem  Urinlassen ,  Öfteren 
schmerzhaften  Erectionen;  dann  ein  Auströpfeln 
.'  eines  weisslichten  eiterartigen  Schleimes,  der 
Flecken  im  Hemde  zurücklässt. 

Zweyte  Periode.  Das  Brennen  und  schmerzhafte 
Urinlassen  nehmen  zu.  Merkliche  RÖthe  vorn 
in  der  Harnröhre.  Der  Schmerz  erstreckt  sich 
durch  die  ganze  Harnröhre  bis  ins  Mittelfleisch, 
vorzüglich  beym  Berühren  des  untern  Theiles  der 
Eichel.      Die    Entzündung    und     Geschwulst    der 


m)  Dass  der  Tripper  so  selten  mit  allgemeinen  veneri- 
schen Zufällen  verbunden  ist,  rührt  von  dem  Appli- 
cationsorte  des  Giftes  auf  eine  schieimabsondemde 
Membran  her,  wodurch  das  Gift  abgestumpft  und 
ausgespült  wird.  Demohnerachter  aber  kann  doch 
auch  zuweilen  beym  Tripper  allgemeine  Ansteckung 
entstehen. 


?36 


Geburtstheile  nehmen  .zu,  wodurch  die  Harnröh- 
re immer  mehr  verengt  wird.  Die  Erectioneii 
werden  immer  häufiger  und  schmerzhafter ,  vor- 
züglich gegen  die  Nacht  und  beym  Liegen  auf 
dem  Rücken.  Häufige  ,  schmerzhafte  Pollutionen  j 
vermehrter  Ausfluss  einer  gelben,  grühlichten ",  ei- 
terartigen, oft  mit  Blut  vermischten  Materie.  Di© 
dünne  und  scharfe  Beschaffenheit  des  Ausflusses 
steht  mit  der  Heftigkeit  der  Entzündung  und  de« 
gewöhnlich  gegenwärtigen  Fiebers  in  geradem 
Verhältnisse. 

Dritte   Periode.       Nimmt     die    Entzündung     noch, 
mehr  zu ,    so   wird  der  Ausfluss  gestopft ,     und  es 
entstehen  Hodengeschwülste ,   Leistenbeulen  ,    Au- 
genentzündungen,    (Ophthalmitis    venerea)    Taub- 
heit etc.    und   eine    Menge    sehr   gefährlicher    Zu- 
fälle,    als  Folgen    des  höchsten  Grades    der  Ent- 
zündung    dieser     und     der     benachbarten     Theile 
und    einer   daraus    entstandenen    Metastase.       Bey 
einer    schicklichen  Behandlung   nimmt    jedoch    die 
Heftigkeit  der  Zufälle  ab ,     der  Ausfluss  wird  all— 
mählig    sparsamer   und  dicker,     und   verschwindet 
endlich   völlig,     oder    es    bleibt    ein  schmerzloser, 
schleimigter   Ausfluss    zurück    (Nachtripper,     Go- 
norrhoea    secundaria.     Medorrhoea    chronica)    als 
Folge    der   Erschlaffung   oder    eines   zurückgeblie- 
benen Geschwüres. 

Oft  kann  man  dieses  Uebel  in  der  Geburt  er- 
sticken durch  sorgfältiges  Abwaschen  und  Reinigen 
der  Geburtstheile  gleich  nach  dem  Beyschlafe  mit  lau- 
warmen   Wasser,     Milch   oder  Seifenwasser,     oder  in 
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dessen  Ermangelung  durch  Bestreuen  mit  irgend  einem 
erdigen  absorbirenden  Pulver.  Man  lasse  gleich  nach 
dem  Beyschlafe  den  Urin ,  und  spritze  behutsam  lau- 
warmes gemeines  oder  Kalkwasser  in  die  Harnröhre 
oder  Mutterscheide.  Uebrigens  muss  sich  der  Kranke 
vor  allem  hüten ,  was  den  Körper  überhaupt  und  die 
Geburtstheile  insbesondre  reizen,  den  Zujfluss  des  Blu- 
tes dahin  vermehren  und  dem  Urin  eine  Schärfe  mit- 
theilen könnte.  Dahin  gehört  z.  B.  Vermeidung  aller 
starken  Bewegungen ,  vorzüglich  zu  Pferde ,  aller 
hitzigen ,  scharfen ,  gewürzhaften  Speisen  und  Geträn- 
ke ,  des  Liegens  auf  dem  Rücken  etc.  Dagegen  muss 
der  Ki-anke  viel  verdünnendes ,  *schleimigtes  Getränk 
geniessen  und  einen  Tragbeutel  um  die  Hoden  anle- 
gen. Oft  verschwindet  bey  dieser  Behandlung  das 
Uebel  von  selbst. 

Ist  dies  aber  nicht  der  Fall,  so  suche  man  den 
Örtlichen  Reiz  zu  mildern  und  wegzuschaffen ,  die  dar- 
aus entstandene  Entzündung  zu  heben ,  und  nachher 
den  Tonus  der  erschlafften  Theile   herzustellen. 

Diese  Anzeigen  werden  erreicht  durch  die  vor- 
hin angezeigte  Diät  und  ein  völlig  antiphlogistisches, 
den  Umstanden  und  den  verschiedenen  Perioden  der 
Krankheit  angemessenes  Verhalten.  Einspritzungen 
sind  in  dieser  Periode  wegen  des  daher  zu  fürchten- 
den mechanischen  oder  chemischen  Reizes  nicht  si- 
cher; *)'   jedoch  muss  die  ausfliessende  Materie  iltissig 

*)  Es  empfehlen  zwar  mehrere  vortreffliche  Aerzte  die 
Einspritzungen  aus  Opium,  Bleymittefn  etc.  gleich  zu 
Anfange  des  Trippers  als  sicher  und  schnell  wirkend; 
indessen  ist  es  der  eigentlichen  Natur   des  Uebels  an- 
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mit  lauwarmer  Milch  abgewaschen  und  allenfalls  vorn 
in  die  Harnröhre  und  in  die  Mutterscheide  laue  Milch 
behutsam  und  nicht  zu  oft  eingespritzt  werden.  Dl& 
entzündliche  Beschaffenheit  in  der  zweyten  und  drit- 
ten Periode  erfordert  allgemeine  und  Örtliche  Blut- 
ausleerungen ,  und  säuerliche ,  kühlende ,  schleimigte 
Arzeneyen  ohne  Salz ,  Salpeter  etc.  z.  B.  Tamarin- 
dendecocte;  Blutigel  an  die  Schaamtheile  und  das 
Mittelileisch ,  und  nothigen  Falles  Aderlässe ,  lauwar- 
me Umschläge  und  Fomentationen  mit  etwas  Opium 
an  und  um  die  Schaamtheile,  warme  Halbbäder,  und 
bey  hartnäckigen  schmerzhaften  und  krampfigten 
Erectionen  Opiate  gegen  die  Nachtzeit  für  sich, 
oder  bey  Zeichen  von  übermässiger  Schwache  und 
Empfindlichkeit,  kleinem  frequenten  Pulse  und  sehr 
dünner  Beschaffenheit  des  Ausflusses  mit  Chinade- 
■coct.  Erweichende  Clystiere  mit  Opium  thun  zuwei- 
len vortreffliche  Dienste.  Stärkende  Abführungsmit- 
tel schaden  immer. 

gemessener,  dieselben  für  die  folgenden  Perioden  auf- 
zubewahren. Man  lese  darüber  das  bündige  TJrtheii 
eines  Frank  in  seinem  Werke  de  curand.  hom.  morb. 
lib.  V.  p.  i.  pag.  214-220. 

Auch  Schwediauer  ist  den  Infectionen  nicht 
günstig.  Jedoch  empfiehlt  er  bey  Trippern  derFrauen- 
aimmer  gleich  vom  Anfange  Einspritzungen  und  Wa- 
schen mit  kaltem  Wasser  und  einer  schwachen  Subli- 
.  matanilösung.  Nach  dem  Einspritzen  lässt  er  die 
Theile  mit  etwas  Mercurialsalbe  einreiben.  In  eini- 
gen Fällen  that  Kalkwasser  mit  etwas  Weingeist,  oder 
eine  schwache  Auflösung  von  Kupfervitriol  7  bis  8 
mal  täglich  eingespritzt,  gute  Dienste.  Schwe- 
diauer traite  complet  sur  les  maladies  syphilitiques* 
T«  x.  et  a    1738* 


^9 


Hekkers  sehr  einfaches  und  sicheres  Verfahren 
bey  jedem  Tripper,  der  noch  nicht  eingewurzelt, 
sondern  noch  in  der  ersten  Periode  befindlich  ist, 
besteht  in  einer  milden  reimlosen  Diät  und  dem  Ge- 
brauche des  folgenden  Mittels : 

JR.ec.     Roob.  Jüniper.  Unc.  düas. 

solve  in  decoct.  Gramin.    Libr.  duab. 
Täglich  auszuleeren. 

Hiernach  pflegen  sich  innerhalb  6  bis  8  Tagen 
alle  Schmerzen  zu  verliehren  9  und  dann  ward  eine 
Einspritzung  ,aus  Arabischen  Schleim  mit  Bleyessig 
und  Opium  -9  bis  i4  Tage  lang  angewandt,  wobey 
gewöhnlich  eine  schnelle  und  dauerhafte  Heilung  er- 
folgt. (S.  Hekkers  Abhandl.  über  die  venerische 
Krankheit  ) 

Ist  nun  durch  dieses  Verfahren  die  Entzündung 
gehoben,  so  verlieren  sich  entweder  der  Ausfluss  und 
alje  Zufälte  bald  gänzlich,  oder  es  bleibt  noch  ein 
schmerzloser  Ausfluss  einer  eitrigen,  schleimartigen  Ma-» 
terie  zurück.  Dieser  nachbleibende  Ausfluss  (Nach- 
tripper, genorrhoea  benigna,  secundaria),  ist  entwe- 
der Folge  der  örtlichen  Erschlaffung  der  Gefässe  und 
Drüsen ,  oder  eines  zurückgebliebenen  Geschwüres  In- 
der Harnröhre. 

Im  ersteren  Falle  entsteht  der  Nachtripper  zu- 
weilen ,  nachdem  der  Tripper  vollkommen  geheilt  zu 
seyn  schien,  einige  Tage  oder  Wochen  nachher  oh- 
ne bemerkliche  Ursache  oder  nach  Ausschweifungen 
im  Essen  und  Trinken,  in  der  Bewegung,  im  Bey- 
schlafe  etc.     Diese    Art  des  Nachtrippers  erfordert  zur 
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Heilung  nichts  anders,  als  Ertliche  stärkende  Mittel, 
und  bey  allgemeiner  Schwäche  des  Körpers,  innere 
allgemeine  stärkende  Arzeneyen,  China y  Stahl,  leicht- 
verdauliche, nahrhafte  Speisen  und  eine  angemesse- 
ne Lebensordnung. 

Unter  den  örtlichen  äussern  Mitteln  sind  die  be- 
sten: Einspritzungen  aus  Zinkvitriol  in  Wasser  auf- 
gelöst; eine«  schwache  Aullösung  des  Kupfervitriols  j 
des  Alauns;  der  Bleymittel  (Mr.  24.  27.)  Ferner  ge- 
hört hierher  fleissiges  Waschen  und  Baden  der  Ge- 
burtstheile  in  kaltem  Wasser.  In  sehr  hartnäckigen 
Fällen  kann  man  einen  starken  Aufguss  von  Gall- 
äpf  In ,  Therpentinöhl  und  selbst  eine  gehörig  ver- 
dünnte spanische  Fliegentinctur  zur  Einspritzung  ver- 
suchen. M  o  n  t  e  g  g  i  a  empfiehlt  Einspritzungen  von 
1  Gran  Sublimat  in  4  Unzen  Wasser  aufgelöst.  Ne- 
ben diesen  äussern  Mitteln  kann  man  auch  noch  ei- 
nige innere  Mittel  anwenden,  welche  durch  ihre 
urintreibende  Eigenschaft  und  ihren  Reiz  auf  die 
Harnröhre  die  erschlafften  Theile  stärken.  Hierher 
gehören  vornämlich  die  balsamischen  Arzeneyen, 
Balsam,  de  Copaiva,  de  Mecca,  Peruvian.  Tolutanus 
Therpentin  u.  dgl.  m.  ( Nr.  22.  23.)  und  nach  Clos- 
sius  Empfehlung  Pillen  aus  Oliban.  Mastix,  Cate- 
chu  Sangu.  Dracon.  und  zuweilen  mit  Therpentin 
verbunden.  Kor  tum. nimmt  statt  des  sangu.  Dra- 
con. die  Myrrhe.  Diese  Mittel  sind  jedoch,  so 
lange  noch  eine  Spur  von  Entzündung  übrig  ist, 
schädlich. 

Entsteht  nun    aber  der   Nachtripper   von    zurück- 
gebliebenen   Geschwüren   in    der    Harnröhre,     so    er- 
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kennt  man  diese  aus  folgenden  Zeichen:  fixe  Schmer- 
zen in  der  Htnrnröhre  ,  welqhe  beym  Druck  oder  bey 
einem  eingebrachten  Reize ,  oder  nach  dem  Urinlas- 
sen,  dem  Beyschiafe  zunehmen;  Ausfluss  eines  mit 
Blutstriemen  vermischten  Schleimes  oder  Eiters;  und 
diese  Zeichen  sind  um  so  gewisser,  wenn  die  vor- 
hergegangenen Entzündungszufälle  des  Trippers  sehr 
heftig  waren ,  wenn  der  Kranke  übel  behandelt  wor- 
den, oder  wenn  die  Harnröhre  wählend  der  Entzün- 
dung durch  unschickliche  Einbringung  von  Instrumen- 
ten   verwundet  worden.  ' 

Diese  Geschwüre  in  der  Harnröhre  erfordern 
den  Örtlichen  und  allgemeinen  Gebrauch  des  Queck- 
silbers ,  da  gewöhnlich  mit  demselben  die  allgemeine 
Lustseuche  verbunden  ist.  Ausser  dem  im  Folgenden 
naher  zu  erörternden  irinern  Gebrauche,  des  Queck- 
silbers dient  hier  zum  Einspritzen  eine  Sublimatauf- 
lösung.    (Nr.  26.) 

Zuweilen  wird  durch  solche  Geschwüre  die  Harn- 
röhre so  verengt,  dass  Urinbeschwerden  oder  Urin- 
verhaltung daraus  entstehen.  Hier  ist  die  Einbringung 
des  Catheters  und  der  Bougien  und  eine  den  übrigen 
Umständen  angemessene  allgemeine  Behandlung  noth~. 
wendig,    die  wir  der  Cbirurgie  überlassen. 

Nachtripper,  die  von  angefressenen  Ausführüngs-» 
gangen  der  Saamenbläschen  oder  der  Vorsteherdrüse 
oder  auch  von  Geschwüren  am  Blasenhalse  entstehen, 
sind  oft  unheilbar,  oder  wenigstens  sehr  schwer  zu 
heilen.  In  allen  hartnäckigen  Nachtrippern  muss  man 
die  Beschaffenheit  der  Vorsteherdrüse  sorgfältig  unter- 
suchen. Ist  sie  nach  vorhergegangener  Quecksilberkur 
IL    Theil.  Q 
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hart  und  geschwollen ;  so  thun  wiederholte  Blasen- 
pflaster auf  das  Mittelileisch  gelegt  und  der  innere 
reichliche  Gebrauch  des  verdickten  Schierlingssaftes 
die  besten  Dienste. 

Hodengeschwulst, 

(Tumor  testium.  testiculus  venereus.   Epididymitis  Frank; 
hernia  humoralis.) 

Character.  Sie  entsteht  oft  in  der  dritten  Periode 
des  Tripper  als  consensuelle  Folge  des  Entzün- 
dungsreizes.  Ihr  Sitz  ist  gewöhnlich  an  dem  un- 
tern Theile  der  Nebenhoden  (Epididymis)  oder  in 
der  Scheidenhaut,  (tunica  vaginalis)  niemals  in 
der  Substanz  des  Hoden  selbst.  Vorher  entstehen 
oft  Schmerzen  des  Leibes ,  der  Lenden ,  der  Rip- 
pen; Ekel,  Erbrechen,  Durchfälle  etc.  —  Schwe- 
re und  Schmerz  der  Hoden.  Die-  Geschwulst 
nimmt  oft  bis  zur  Dicke  einer  Faust  zu  und  er- 
streckt sich  über  die  Nebenhoden  und  einen  Theil 
der  Saamengefä'sse ,  wodurch  sie  dann  eine  eyrun- 
de  oder  birnförmige  Gestalt  erhält.  Der  Schmerz 
ist  zur  Nachtzeit  am  heftigsten.  Die  -Entzündung 
greift  endlich  die  Hoden ,  die  benachbarten  Thei- 
le ,  Saamengefässe  etc.  selbst  an ,  und  erregt  dan* 
oft  heftige  Zufälle.  Selten  geht  sie  jedoch  in  Ei- 
terung über,  sondern  sie  zertheilt  sich  meistens 
nach  8  bis  i4  Tagen.  Häufiger  ist  eine  zurück- 
bleibende Verhärtung  des  Nebenhodens,  die  zu- 
weilen ohne  weiteren  Nachtheil  der  Gesundheit 
unverändert  bleibt,  zuweilen  aber  auch  in  krebs- 
artige Geschwüre  übergeht.  Zuweilen  entsteht 
auch  ein  Wasserbruch  (hydrocele). 


2  £5 

Ursachen  sind  vorzüglich  eine  heftige  Entzündung 
der  Harnröhre,  welche  sich  consensuell  auf  die 
Hoden  fortpflanzt.  Sie  wird  daher  durch  alles 
veranlasst,  was  die  Entzündung  der  Harnröhre 
unterhält  und  vermehrt  und  den  Tripperausfluss 
unterdrückt,  z.  B.  scharfe  kalte  Einspritzungen, 
heftige  Leibesbewegungen,  unzeitig  gebrauchte 
balsamische  oder  andre  reizende  Arzeneyen,  Pur- 
ganzen etc.  Beyschlaf  u.  dgl.  m. 

Man  kann  diesem  Uebel  meistentheils  vorbeu- 
gen durch  zeitige  Zertheilung  der  Entzündung  der 
Harnröhre  ($.  S.  84.)  und  den  vom  Anfange  des 
Trippers  an  fortgesetzten  Gebrauch  eines  Tragbeu- 
tels. Ist  das  Uebel  aber  schon  wirklich  entstanden, 
so  behandelt  man  es  nach  Beschaffenheit  der  Um- 
stände. In  allen  Fäljen  lege  man  sofort  einen  Trag- 
beutel an,  und  suche  durch  eine  den  Umständen 
angemessene  antiphlogistische  Behandlung  znförderst 
den  Zufällen  der  Entzündung  Einhalt  zu  thun.  Die 
gesehwollenen  Hoden  kann  man  fleissig  mit  Umschlä- 
gen von  kaltem  Wasser  oder  verdünntem  Bleywasser 
belegen.  Der  Stuhlgang  muss  durch  Clystiere  oder 
gelinde  säuerliche  Abführungsmittel  gehörig  offen  er- 
halten werden.  Ist  die  Entzündung  in  der  Harnröh- 
re heftig ,  so  erfordert  dieselbe  fleissig  laue  erwei- 
chende Umschlage.  Nehmen  die  Entzündung,  Ge- 
schwulst, Härte  und  Schmerzen  an  den  Hoden  selbst 
überhand,  so  dürfen  keine  kalte,  sondern  lauwarme* 
Umschläge  daran  applicirt  werden.  Ist  die  Hoden- 
geschwulst mehr  Folge  einer  grossen  Reizbarkeit  und 
Empfindlichkeit,  als  der  Entzündung,  so  dient   Opium 
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innerlich  und  in  Clystieren  in  reichlichen  Gaben, 
und  dabey  warme  Dampfe  durch  einen  Nachtstuhl  an' 
den  Hodensack  geleitet. 

Ist  ein  gestopfter  Tripper  Ursache  der  Hodenge- 
schwulst, so  sucht  man  den  Ausfluss  wieder  hervor- 
zubringen.  Dazu  dient  die  eben  angeführte  antiphlo- 
gistische Behandlung  und  die  warmen  Umschlage  um 
die  Harnröhre.  Schwediauer  empfiehlt  hier  vor- 
züglich das  Opium  als  schnell  wirkend.  Ist  die  Ent- 
zündung gänzlich  verschwunden ,  und  der  Tripperaus- 
fluss  noch  nicht  wieder  hergestellt ,  so  kann  man  al- 
lenfalls etwas  Trippermaterie  vermittelst  Bougien  in 
die  Harnröhre  appliciren,  und  auf  diese  Weise  eine 
Impfung  versuchen.  Eine  reine  Bougie  ohne  Tripper- 
materie ein  paar  Zoll  weit  in  die  Harnröhre  gelegt, 
thut  durch  ihren  R.eiz  die  nämliche  Wirkung. 
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dersteht  oft  den  besten  Mitteln,  und  sie  muss  wegen 
des  zu  -befürchtenden  Ueberganges  in  ein  krebshaftes 
Geschwür  sehr  vorsichtig  und  keinesweges  mit  reizen- 
den Mitteln  behandelt  werden.  Die  vorzüglichsten  in 
diesem  Falle  empfohlenen  Mittel  sind  das  flüchtige 
Liniment  mit  Campher  in  d:.s  Mittelilelsch  eingerie- 
ben ;  warme  Umschläge  von  der  rad.  atropae  mandra- 
gorae  L;  (Alraunwurzel)  —  Belladonna,  Cicuta ,  Aco- 
nitum ausserlich  und  innerlich;  ein  Decoct  der  Ono- 
nis  spinös.;  der  rad.  Mezerei;  —  Krebsaugen  »iit 
Rheinwein  vermischt;  Brechmittel  in  kleinen  Gaben; 
—  die  Elektricität ;  häufiges  Baden  des  Hodensacks  in 
warmen  Wasser  mit  Opium  vermischt  —  Pilaster  aus 
Gumni.   AmmoH.    in    Acet.     squill.    solut.    und  dgl.  m. 
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Das  Einreiben  der  Mercurialsalben  kann  von  weni- 
gem Nutzen  seyn .  wohl  aber  bey  scirrhösen  Verhär- 
tungen sehr  nachtheilig  werden.  Oft  bleibt  eine  sol- 
che Verhärtung  das  ganze  Leben  hindurch  ohne  Ver- 
änderung und  ohne  nachtheiligen  Einlluss  auf  die 
und  daher    ist    es  rathsam ,     ohne 


Der  Uebergang  der  Hodengeschwulst  in  krebsar- 
tige Geschwüre  oder  in  einen  Wasserbruch  erfordert 
ehirurgische  Operationen. 


Leistenbeulen.     ( Bubones. )' 

Char  acter.  Geschwollene  Drüsen  der  Leisten,  zuwei- 
len auch  der  Achseln  mit  Entzündung,  Schmerz 
und  Neigung  zur  Eiterung.  Sie  entstehen  ent- 
weder aus  einem  entfernten  Entzündungsreize 
der  Harnröhre  beym  Tripper  ( bubo  sympathicus  ) 
oder  aus  eingesogenem  und  auf  diese  Drüse  ab- 
setzten! venerischen  Gifte  (b.  idiopathicus ). 
Sie  sind  verbunden  mit  einer  schmerzhaften 
Spannung  und  dem  Gefühle  einer  bis  zu  den 
Scha amtheilen  gespannten  Saite.  Oft  wachsen 
sie  schnell  bis  zu  einer  beträchtlichen  Dicke  und 
verhindern  dadurch  jede  Bewegung  des  Körpers. 
Oft  gesellt  sich  ein  Fieber  hinzu.  Mehrentheils 
lassen  sie  sich  sicher  und  glücklich  zertheilen  \ 
zuweilen  gehen  sie  aber  in  Eiterung  und  Ge- 
schwüre oder  in  scirrhös'e  Verhärtungen  und 
Krebs  über. 


*4ß         . 

Man  hüte    sich ,    diese  Krankheit    mit   einem  Lei- 
stenbruche und  mit  Scrofeln  zu  verwechseln 

Was    die    Heilung     der     sympathischen    Bubonen 
betrifft,     so    kömmt    es    dabey  hauptsächlich    auf    die 
Fortschcffung    des   in    der  Harnröhre  befindlichen  Rei- 
zes   und    der   Entzündung     an,     welche     schon    oben 
gelehrt      worden.      '   Hierneben       kann      man       dann, 
wenn    das    Uebel    noch  .  frisch     ist ,     kalte    Umschläge 
um  die  geschwollenen  Theile,  und  bey  stärkerer  Ent- 
zündung   örtliche  Blutausleerungen,     Blutigel,     leichte 
Scarificationen  etc.  anwenden.     ,  Bey    leichter  Entzün- 
dung  laue    Umschläge    von    Semmel    und   Milch ,     und 
zur    Nachtzeit    ein    zertheilendes  Pflaster.       Bey   hefti- 
gen ,     krampfhaften    Schmerzen    dienen  Umschlage   aus 
fol.    hyoscyami ,     Chamomill.    Cicuta   etc.    mit  Opium, 
lind   gegen    die    Nacht    auch  innerlich    ein  Opiat.     Ei- 
nige empfehlen    auch    zur    Zertheilung    gelinde    Brech- 
mittel.      Ist  die  Geschwulst  kalt ,  und  wird  ihre  Zer- 
theilung   durch   den    Mangel    eines    hinlänglichen    Rei- 
zes verzögert ,'    so    dienen  Einreibungen    des  flüchtigen 
Liniments  ,oder   der  Quecksilbersalbe    ins  Mittelfleisch 
und    in    die   innere  Seite    der    Schenkel ,     oder   innere 
Reize,    etwas  Wein,    China  u.  dgl. 

Will  die  Zertheilung  nicht  gelingen,  und  gehen 
die  Beulen  in  Eiterung  über,  so  muss  die  Eiterung 
nach  chirurgischen  Grundsätzen  befördert ,  und  die 
Beulen  geöffnet  werden.  Sdrrhöse  und  krebsartige 
Beulen  erfordern  den  Gebrauch  des  Schierlings  und 
die  Exstirpation. 

Die  idiopathischen  Leistenbeulen  von  einem  hier 
abgesetzten   offenbaren    venerischen  Gifte    müssen  mit 
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ausserlichen  und  innern  Quecksilbermitteln  behandelt 
werden.  Das  weitere  davon  wird  bey  der  Lustseuche 
vorkommen.  Uebrigens  sind  die  Meinungen  neuerer 
Aerzte  noch  getheilt,  ob  die  Leistenbeulen  über- 
haupt, und  welche  Arten  insbesondere  durch  Eiterung 
oder  Zertheilung  geheilt  werden  müssen.  Wir  halten 
die  Zertheilung,  wenn  sie  möglich  ist,  immer  für 
das  beste. 

Man    vergl.  hierüber   Hufelands    Journal     1.  B. 
4.B.  2.B.  s.u.  5.  St.  5.B.  4. St.  4.B.  l.St. 

Verengerung  der  Vorkaut  und  Einklemmung   der, 

Eichel. 

(Phimosis    et  paraphimosis; ) 

€haracter.  Schon  die  Benennung  bezeichnet  diese 
Uebel  deutlich  genug.  Die  Phimosis  besteht 
nämlich  in  einer  widernatürlichen  Zusammen- 
schuürung.  der  Vorhaut  über  der  Eichel,  so  dass 
sich  dieselbe  keinesweges  zurück  und  hinter  die 
Eichel  schieben  lässt;  bey  der  Paraphimosis  aber 
ist  die  Vorhaut  hinter  der  Eichel  so  fest  zusam- 
mengeschnürt, dass  sie  nicht  über  die  Eichel  nach 
vorne  geschoben  werden  kann.  Beyde  Zufälle 
drohen  Gefahr ;  .  die  Phimosis  wegen  des  gänzlich 
gehinderten  Abflusses  des  Urines,  des  Eiters  etc. 
und  einer  zu  fürchtenden  gänzlichen  Verwachsung 
der  Vorhaut;  die  Paraphimosis  wegen  des  zu 
fürchtenden  Brandes  der  Eichel. 

[Ursachen  sind  jeder  heftige  Reiz  der  Eichel  und  Vor- 
haut durch  Verletzungen,  Verwundungen.,  Ge- 
schwüre ,    scharfe  Unreinigkeiten  u.  dgl.  m. 


Bey  der  Cur  sehe  man  vorzüglich  v  auf  schnelle 
Zertheilung  der  Örtlichen  Entzündung  durchr  di@ 
schon  aus  dem  vorigen  bekannten  antiphlogistischen 
Mittel    und    suche    nachher    die     entfernten    Ursachen 


-  Bey  der  Phimosis  dienen  —  ausser  den  allgemei- 
nen Blutausleerimgen  —  so  lange  die  Entzündung 
noch  frisch  ist ,  Umschläge  von  kaltem  Wasser  mit 
Essig,  Bleywasser  etc.  Bey  heftiger  phlegmonöser 
Entzündung  aber  lauwarme  erweichende  Umschlage 
von  warmer  Milch  etc.  Dabey  kann  man  in  das 
Innere  der  Vorhaut  fleissig  lauwarme  Milch  behutsam 
einspritzen.  In  hartnäckigen  Fällen  räth  SchAve- 
d  i  a  u  e  r  den  äussern  Gebrauch  der  Cicuta  und  Mer- 
curial  -  Frictionen.  Selten  wird  eine  Zersc  ineidung 
der  Vorhaut  nöthig  seyn ,  ausser  wo  der  Brand  dro- 
het, und  ohne  dringende  Noth  sollte  man  sie  nicht 
vornehmen.  Gegen  das  Ende  der  Phimosis  bleibt  gern 
eine  ödematöse  Geschwulst  der  Vorhaut  zurück ,  wel- 
che einer  Alaunauflösung    weicht. 

Die  Paraphimosis  erfordert  schnelle  Hülfe,  ]\Ian 
benetze  die  Eichel  fleissig  mit  eiskaltem  Wässer,  Schnee^ 
Bleywasser,  und  drücke  sie  zugleich  sanft  zusammen, 
wodurch  oft  die  Geschwulst  schnell  vermindert  wird, 
so  dass  man  die  Vorhaut  wieder  über  die  Eichel  zie- 
hen kann.  Ist  die  Zuschnürung  krampfhafter  Art,  so 
dient  der  äusserliche  Gebrauch  des  Opiums.    .Gewinnt 


Vorhaut  nothw endig. 
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Schanker,    venerische  Geschwüre» 
(Ulcera  venerea. ) 

Character.  Sie  entstehen  von  venerischer  Anstek- 
kung ,  und  zeichnen  sich  dadurch  sowohl ,  als 
durch  ihre  blassrothe  Farbe,  durch  ihre  harten 
Ränder,  durch  das  speckartige  Ansehen  ihres 
Grundes  von  andern  Geschwüren  aus.  Vorzüglich 
gern  befallen  sie  die  Geburtstheile ,  die  Eichel, 
die  innere  Oberfläche  der  Vorhaut,  die  Harnröh- 
re, die  grossen  und  kleinen  Schaamlefzen ,  die 
Brustwarzen,  die  Lippen  und  die  innern  Theile 
des  Mundes  und  des  Halses  ;  übrigens  aber  kom- 
men sie  auch  an  andern  Theiles  des  Körpers  vor. 
Sie  fressen  immer  weiter  im  sich,  wenn  ihnen 
nicht  durch  specifische  Mittel  Einhalt  geschieht. 
Sie  sind  entweder  örtlich  oder  ein  Symptom  der 
allgemeinen  Lustseuche. 

Die  blos  äusserliche  und  örtliche  Behandlung 
dieser  Geschwüre  ist  nicht  sicher,  es  sey  dann,  d..ss 
sie  noch  ganz  frisch  und  noch  gar  kein  Verdacht  ei- 
ner allgemeinen  Ansteckung  vorhanden  wäre.  Das 
einzige  specifische  Mittel  gegen  das  venerische  Gift 
ist  das  Quecksilber.  Die  innere  Anwendungsart  die- 
ses Mittels  wird  bey  der  Cur  der  Lustseuehe  weit- 
läufiger gelehrt  werden.  Was  die  äusserliche  örtli- 
che Behandlung  der  venerischen  Gesflhwüre  betrifft, 
so  schicken  sich  dazu  vorzüglich  die  caustischen  Mer- 
curialbereitungen ,  z.  B.  Präcipitat  (Merc.  praecipitat. 
ruber  et  albus)  Morgens  und  Abends  auf  die  Ge- 
schwüre gestreuet  —  Aqua  phagedaenica ,  und  bey 
sehr  hartnäckigen  Fällen,     wo    die   Geschwüre    nicht 
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rein  werden  wollen,  ein®  nach  den  Umständen  mehr 
pder  weniger  verdünnte  Auflösung  des  lap.  caust. 
ehirurg.  z.  B. 

Rec.      Lap.  caust.  Chirurgor.  dr.  sem. 
solve  in  Aq.  dest.  Unc.  sex 
cola  per  chartam. 

Ferner  Quecksilberräucherungen  ,    Sublimat  tu  a.  m. 

Dabey  müssen  die  Geschwüre  fleissig  abgewa- 
schen und  gereinigt  werden  mit  Kalkwasser  oder  ei- 
ner verdünnten  Aqua  phagedaenica.  Bey  Geschwü- 
ren im  Halse  dient  ein  Gurgelwasser  aus  einer  sehr 
verdünnten  Sublimatauflösung  mit  Rosenhonig  etc. 
versetzt. 

Die  verschiedenen  Nebenumstände,  Constitution 
des  Körpers ,     Verwickelungen  der  Krankheit    mit  an- 


dient bey  geschwächten  Subjecten  neben  dem  Queck- 
silber der  Gebrauch  stärkender  belebender  Mittel,  der 
China  ,    des  Weines  etc. 

Die  symptomatischen  Schanker  werden  wie  die 
allgemeine  Lustseuche  behandelt.  Hiervon  im  Fol- 
genden. 

allgemeine  Lusiseuche.     (Lues  venerea.  Syphilis.) 

Charactcr.  Sie  ist  ein  Zusammenfluss  von  venerischen 
Zufallen ,  die  nach  und  nach  aus  der  Einsaugung 
des  venerischen  Giftes  entstehen,  womit  ein  oder 
der  andere  Theil  des  Körpers  befleckt  worden 
ist.     Anfänglich    entstehen  gewöhnlich  blos   örtli-* 
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che    Zufälle ,     Geschwüre    etc. ,     dann   aber    nach 
Und   nach    äussert    sich    die    Wirkung    des    Giftes 
auf  die    entferntesten  Theile ,     vorzüglich  auf  den 
Hals  und  den- Mund,     durch    die    vorhin    angege- 
benen   venerischen    Geschwüre.     Folgende    Theile 
leiden    am    häufigsten:     die    Augen    durch   Ent- 
zündung   und    Ausfluss    einer    eiterartigen  Materie, 
die    vorn    gestopften    Tripper     entsteht,     und     oft 
den    Verlust    des    Gesichtes     zurücklässt ;     chroni- 
sche   Entzündung    der    Augen    und    der  Augenlie- 
der,    Thranenfisteln.       In    den    Ohren     Entzün- 
dung, Ohrenklingen,    Taubheit,  Eiterausfluss;    in 
der  Nase    Geschwüre^     Eiterausfluss,     Beinfrass; 
im    Munde    und   Halse    Geschwüre,     Beinfrass,, 
Halsweh  ,    verhindertes  Schlucken ,    Heiserkeit  etc. 
In    oder    um    die  Geburtsglied er    Geschwüre, 
Fisteln ,     Eiterausfluss    und  Fleischauswüchse    ver- 
schiedener   Art.       Auf    der    Haut    kupferfarben© 
Flecken  ,     Räudigkeiten  ,     Geschwüre     und    Aus- 
wüchse,    vorzüglich    an   der    Stirn     und    den    be- 
haarten   Theilen,     dem    Barte    etc.  -    Aussatz    des 
ganzen  Körpers ,    Verderbniss  der  Nägel.     In    den 
Knochen  Geschwülste   (tophi,  nodi ,  exostoses) 
mit    wüthenden,     vorzüglich    nächtlichen  Schmer- 
zen,    hauptsächlich    im  Schienbeine,     dem  Ellen- 
bogen ,     dem     Brustbeine     und     Stirnbeine  j     und 
Beinfrass,     vorzüglich    an    den  Gaumen    und  Na- 
senknochen.  v 

Ausser  diesen  nimmt  die  Lustseuche  oft  die 
Gestalt  anderer  Krankheiten  an.  Man  nennt  sie 
dann  verlarvte  venerische  Krankheiten 
(lues  larvata).     Dahin   gehören    allerhand  rheuma- 


tische  Schmerzen,  Kopfweh,  Abzehrungen  des 
Körpers,  Lungensücht ,  hektische  Fieberj,  Haut- 
krankheiten u.  dgl. 

Ferner  kann  die  Lustseuche  mit  andern 
Krankheiten  verbunden  seyn  (lues  complicata) 
z.B.  mit  Scorbut,  Wechselfiebern,  Abzehrungen 
n.  a.  m. 

Die  Lustseuche  ist  immer  mit  vieler  Gefahr 
verbunden ,  und  greift ,  sich  selbst  überlassen  ,  unauf- 
haltsam um  sich.  Am  leichtesten  zu  heilen  ist  sie 
im  Anfange  ihrer  Entstehung,  bey  Personen  von 
mittlerem  Alter,  im  Sommer  und  in  warmen  Lan- 
dern; schwerer  in  ihrem  weiteren  Verlaufe,  bey  Kin- 
dern und  Greisen  und  bey  kalter  Lufttemperatur. 
Jede  Complication  vermehrt  ihre  Gefahr,  besonders 
die  mit  Scharbock ,  Lungensucht ,  Leberverstopfung 
und   Gicht. 

Das  einzige  sichere  und  specifische  Mittel  gegen 
das  venerische  Gift  ist  das  Quecksilber,  *)  dessen 
Wirkungsart  übrigens  noch  gar  nicht  befriedigend  er- 
klärt ist.  Schwediauer,  Buchan,  und  mehrere 
andre  Aerzte  glauben ,  dass  nur  der  Sauerstoff  des 
Quecksilbers  -  die   Heilung    durch    unmittelbare   Verei- 

*)  Neuerlich  sind  zwey  andre  Mittel  als  specifisch  gegen 
die  Lustseuche  empfohlen ,  nämlich  die  Agave  ameri- 
eana  und  Begonia  balmisiana.  Die  Bestätigung  ihrer 
Wirksamkeit  lässt  sich  jedoch  erst  von  fortgesetzten 
Eifahrungen  erwarten.  S.  Römers  Annalen  der  Ar- 
zeneymiitellehre  i.  B.  2.  Stück.  Allen  diesen  Mitteln 
macht  das  weiter  unten  S.  106  angeführte  Chelidonium 
den  Vorzug   streitig. 
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nigung  mit  dem  Gifte  durch  eine  Art  chemischer  Af- 
finität, woiiaus  eine  dritte  unschädliche  Substanz <  ent- 
stehe ,  bewirke.  Diese  Meynung  erhält  durch  die 
neuerlich  entdeckten  grossen  Heilkräfte  des  Sauer- 
stoffs gegen  venerische  und  mehrere  andre  Krank- 
heiten der  Säfte  eine  grosse  Wahrscheinlichkeit,  wo- 
von unten  ein  mehreres.  Zuförderst  soll  hier  erst  die 
Anwendungsart  des  Quecksilbers  bey  der  Lustseuche 
gezeigt  werden.  Behutsamkeit  ist  bey  dessen  Gebrau- 
che auf  alle  Falle  zu  empfehlen  wegen  seiner  reizen- 
den und  stark  auflösenden  Wirkung  auf  die  Organisa- 
tion und  der  dadurch  entstehenden  Schwäche  der  fe- 
sten Theile.  Daher  wird  es  sehr  nachtheilig  bey  Al- 
ten ,  Kindern ,  sehr  reizbaren ,  durch  Blutflüsse  und 
andere  häufige  Ausleerungen ,  Nervenkrankheiten ,  Fie- 
ber etc. ,  geschwächten  Körpern  ,  beym  Scorbut,  Krebs 
und  jeder  mit  Auflösung  der  Säfte  ohnedem  schon 
verbundenen  Krankheit ;  be}*"  Schwangeren  und  Säu- 
genden ;  bey  Fehlern  der  Brust;  bey  sthenischer  voll- 
blütigen Constitution  und  endlich  bey  einem  sorglosen 
Verhalten,,  Ausschweifungen  im  Essen  und  Trinken, 
wovon  unten  mehr. 


statt  findenden  allgemeinen  Anzeigen ;  Reinigung  der 
ersten  Wege,  Minderung  der  Vollblütigkeit  und  Ver- 
besserung anderer  kränklichen  Beschaffenheiten,  Schwä- 
che, Reizbarkeit  etc.  schreitet  man  nun  zur  An  wen-» 
düng  des  Quecksilbers.  Zuvor  lässt  man  den  Kranken 
in  ein  warmes  Bad  setzen  und  den  ganzen  Körper  rei- 
ben und  bürsten- 


Die  beste  Methode,  das  Quecksilber  anzuwen- 
den, ist  diejenige,  wo  man  durch  dessen  innere  oder 
äussere  Application  ohne  starke  Ausleerungen ,  und 
vorzüglich  ohne  einen  erschöpfenden  Speichelfluss  zu 
erregen  ,  das  venerische  Gift  in  möglichst  kurzer  Zeit 
tilgt.  Beydes~  leidet  sowohl  das  innere  als  .der  äus- 
sere Gebrauch  des  Quecksilbers.  Die  Wahl  hangt  oft 
von  der  Beschaffenheit  und  den  Eigenheiten  des  Kör- 
pers ab,  indem  einer  diese,  ein  anderer  jene  Methode 
und  Form  des  Mittels  besser  verträgt. 

J3ie  Einreibungen  haben  den  Vortheil ,  dass  sie 
nicht  so  leicht  auf  den  Magen  und  die  Gedärme  wir- 
ken ,  und  das  Quecksilber  unverändert  ins  Lymphsy- 
stem bringen ,  und  sind  folglich  bey  Subjecten  mit 
schwachem  Magen  und  Gedärmen  vorteilhafter  anzu- 
wenden, als  die  innernMercurialia.  Ihre  Nachtheile  sind 
die  damit  verbundene  Unreinlichkeiten  und  die  manchem 
Körper  eigene  Beschaffenheit  der  Haut,  wrelche  keine 
fette  und  öligte  Substanzen  verträgt. 

Die  Anwendungsart  der  äussern  Mit- 
tel ist  folgende :  Man  lässt  den  Kranken  nach  vor- 
hergegangener Vorbereitung  des  Abends  neben  dem 
Ofen  oder  einem  Feuer  anfänglich  ein  Quentchen 
Quecksilbersalbe  (Ungu.  Neapolitanum )  an  der  in- 
nern  Seite  des  Schenkels  oder  der  Wade  eine  halbe 
Stunde  lang  einreiben.  Darauf  wird  die  eingeriebene 
Stelle  mit  Flanell  etc.  bedeckt,  und  der  Kranke  legt 
sich  in  ein  gehörig  warmes  Bett.  Am  dritten  Tage, 
wenn  der  Kranke  keine  unangenehme  Zufälle  em- 
pfindet, geschieht  das  nämliche  zu  derselben  Zeit 
»nd   auf  dieselbe  Art   an  dem    andern  Schenkel.      Auf 
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diese  Art  fährt  man,  fort,  anfanglich  einen  Tag  um 
den  andern ,  dann  täglich  die  Salbe  einzureiben. 
Nach  sechs  Tagen  kann  man ,  wenn  kein  Fieber, 
Durchfall,  Speichelfluss  oder  andre  unangenehme 
Wirkungen  eintreten,  allemal  2  Quentchen  und  noch 
mehr  einreiben  lassen.  Erscheinen  aber  Zeichen  eines 
bevorstehenden  Speichelflusses,  übelriechender  Athem, 
loses  Zahnfleisch  etc. ,  so  muss  man  ein  paar  Tage 
mit  dem  Einreiben  einhalten,  und  ein  gelindes  Abfüh- 
rungsmittel geben,  und  die  Ausdünstung  gelinde  be- 
fördern durch  laues  Baden  und  etwas  Opium  vor 
Schlafengehen  genommen.  Einen  schon  wirklich  aus- 
gebrochenen Speichelfluss  hemmt  man  am  besten  durch 
Schwefelleberluft  (S.  1.  Th.  S.  i4a.).  —  Auf  diese  Art 
fährt  man  fort  bis  zur  völligen  Heilung  aller  Zufälle 
und  noch  einige  Tage  länger.  *)  Ein  gelinder  Grad 
der  Krankheit  erfordert  gemeiniglich  i5  bis  3o,  ein, 
hoher  Grad  oft  70  Tage. 

Bey  dieser  Cur,  so  wie  überhaupt  heyra  Gebrau- 
che des  Quecksilbers ,  ist  der  häufige  Genuss  verdün- 
nender, lauwarmer  Getränke  nöthig  und  heilsam.  Z.B. 
Decoct.  rad.  bardan,  gramin.  sarsaparill.  caric.  arenar. 
vorzüglich  das  lingu.  Guajac(Nr.  4.)  bey  vorhandener 
Schwäche  China,  Milch  u.  dgl. 

Zum  innerlichen  Gebrauch  schickt  sich 
der   Mercur.   dulc.    anfangs    täglich    zu     einem,     dann 

•)  In  der  Regel  ist  es,  am  sichersten ,  den  Gebrauch 
des  Mercurs,  jedoch  in  immer  verminderten  Gaben, 
nach  dem  Verschwinden  der  Symptome  eben  so  lan- 
ge fortzusetzen,  als  nötliig  gewesen  war,  sie  Ver- 
schwinden zu  machen. 
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allmählig  zu  4  bis  5  Gran  genommen  (Nr.  28.)  oder 
die  Plenksche  Solution  (Nr.  29.)  für  sehr  reizbare 
Körper.  Ferner  der  Mercur  solubil.  Hahnemann. 
und  mehrere  andre  Mercurialbereitungen  (Nr.  5o.  5i. 
52. )  Der  innere  Gebrauch  des  ätzenden  Sublimats 
kann,  einige  äusserst  hartnäckige  Fälle  ausgenom- 
men '  nicht  empfohlen  werden ,  so  sehr  ihn  auch 
manche  Aerzte  rühmen.  Aeussern  sich  nun  beym 
Gebrauche  dieser  Mittel  Zeichen  des  bevorstehenden 
Speichelflusses,  so  wird  nach  der  vorhin  gezeigten 
Art  verfahren. 

Ist  die  Krankheit  gegen  diese  Behandlungsart  wi- 
derspenstig ,  so  wechsele  m.  n  die  Form  der  Mercurial- 
präparate  und  den  Applicationsort,  oder  man  verbinde 
den  Mercur  mit  flüchtigen  Reizmitteln ,  Opium ,  Cam- 
pher ,  Cicuta ,  Aconitum ,  Serpentaria  u.  s.  w.  Dadurch 
wird  der  Reiz  und  die  Wirksamkeit  erholtet.  Ist  aber 
auch  dieses  nicht  hinreichend,  so  setze  man  einige 
Wochen  den  Mercurius. ganz  aus,  und  fange  dann  von 
neuem  mit  kräftigen  Gaben  an.  Zuweilen  bleibt  nichts 
anders  übrig,    als  den  Speichelfluss  zu  erregen. 

Hat  man  nun  die  Absicht ,  einen  Speichelfluss 
zu  erregen ,  so  beobachte  man  die  im  ersten  Theile 
S.  i4i.    gegebenen  Regeln. 

Es  giebt  Falle,  wo  man  entweder  gar  nicht, 
oder  doch  nicht  gleich  anfangs  das  Quecksilber  ge- 
brauchen kann.     Dahin  gehört : 

1.  Die  Complication  der  Lustseuche  mit  dem 
Scharbock.  Hier  muss  erst  der  Scorbut  auf  die  oben 
gelehrte  Art  geheilt  werden. 
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2.  Gfosse  Schwäche ,  Auszehrung  und  Reizbarkeit 
inuss  erst  zuvor  durch  stärkende,  nährende  und  kranrpf- 
widrige  Mittel  gehoben  werden. 

Eine  sehr  tief  eingewurzelte  Lustseuche-  wider-' 
steht  oft  dem  Quecksilber  oder  wird  dadurch  ver- 
schlimmert. Hieran  ist  oft  eine  durch  die  Dauer  der 
Krankheit  oder  durch  das  Quecksilber  im  Körper  her- 
vorgebrachte  ■  widernatürliche  Beschaffenheit  Schuld, 
die  man  aufsuchen  und  heben  muss ;  oder  man  ver- 
suche andre  wider  die  Lustseuche  empfohlene  Mittel, 
worunter  folgende  die  wichtigsten  sind:  flüchtiges 
Aleali,  Cicuta,  Aconitum,  Belladonna,  Dec.  lign. 
Guajac.  —  dect.  cort.  Mezeraei —  Lobeliae  Syphifit» 
—  Sarsaparill.  —  Dulcamar.  —  Saponar.  und  einige 
Spiessgksmittel  (PiL  et- pulv.  Plumeri  Nr.  9.10.)  Sie 
wirken  alle  mehr  oder  weniger  durch  Beförderung  der 
Transpiration  oder  des  Urines ,  oder  als  Beruhigungs- 
und Heilmittel  .  einzelner  Symptome.  Auch  den 
Mohnsaft  hat  man  in  neuern  Zeiten  sehr  empfoh- 
len. Zur  Beruhigung  der  Schmerzen  und  Krämpfe 
und  Beförderung  der  Ausdünstung  ist  er  allerdings  oft 
als  Nebenmittel  vortrefflich;  mehr  lässt  sich  jedoch 
wohl  von  ihm  nicht  erwarten.  Vom  astragalus  exsca- 
pus,  Decoct  der  Eidexen  und  andern  Mitteln  lässt 
sich  nichts  weiter  sagen. 

Vor  wenig  Jahren  entdeckten  einige  englische 
Aerzte,  dass  diejenigen  Säuren,  welche  viel  Sauer-- 
stoff  enthalten ,  und  denselben  leicht  fahren  lassen, 
z.  B.  übersäuerte  Salz  -  und  Zitronensäure  und  da$ 
übergesauerte  salzsaure  Pflanzenlaugensalz  ungemeine 
Heilkräfte  gegen  das  venerische  Gift  besa'ssen ,  und 
IL   Theil.  R 
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stellten  daher  mit  diesen  Mitteln  viele  Versuche  aö, 
welche  gross tentheils  glücklich  ausfiele«.  Beddoes*) 
sammlete  die  .Resultate  mannigfaltiger  Versuche ,  unter 
denen  sich  eine  Menge  Falle  befinden ,  in  denen  die 
Salpetersäure  auf  folgende  Art  angewandt  wurde ,  und 
die  Kranken  in  kurzer  Zeit  und  sicher  heilte.  Man 
vermischte  i|  bis  i  Drachmen  Salpetersäure  mit  4  bis 
8  Unzen  Syrup  und  2  Pfund  Wasser  oder  Decoct.  Lig- 
norum,  und  diese  Portion  bekam  der  Kranke  inner- 
halb einem  Tage  zu  verbrauchen.  Verhärtete  Bubonen 
-wichen  diesem  Mittel ,  ohne  in  Eiterung  überzugehn  ; 
brandige  Bubonen,  gegen  die  d<s  Quecksilber  nichts 
ausgerichtet  hatte,  wurden  glücklich  damit  geheilt.  — 
Auch  in  Frankreich  hat  man  dieses  Mittel  sehr  wirk- 
sam gefunden.  Alyon  **)  sieht  es  den  Mercurialien 
weit  vor,  und  empfiehlt  vorzüglich    eine  Pomade    zum 


Gefässe  bey  massiger  Wärme  schmelzen ,  giesst 
dann  2  Theile  vollkommen  reine  Salpetersäure 
zu ,  und  unterhält  die  Wärme,  so  lange ,  bis  die 
Mischung  aufwallt.  Dann  lässt  man  alles  er- 
kalten. 

Dabey  lässt  er  innerlich  die  Salpetersäure  tät- 
lich zu  il  bis  5j  m^  einer  Bouteille  Wasser  vermischt, 
nach  -und  nach  nehmen.  Sie  soll  vorzüglich  in  alten 
venerischen  Krankheiten  wirksam  seyn,    und  zuweilen 

*)     Reports  Concerning  the    effects    of  nitrous  seid  etc. 

Bristol.      1797. 
**)     Versuch  über  dia  Eigenschaften  des  Sauerstoffs  ate 

Heilmittel.     «799» 
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Salivätion  hervorbringen,  welche  sich  jedoch  durch 
kühlende  Mittel  und  Clystiere  leicht  heben  lasse* 
S  ch  w  ediauer  wandte  gleichfalls  in  vielen  Fällen 
die  Salpeter-,  Salz-  und  Zitronensaure  gegen  frische 
venerische  Uebel  mit  glücklichem  und  dauerhaftem  Er- 
folge an. 

Auch  in  Deutschland  ist  dieses  Mittel  mit  Nutzen 
angewandt.  In  Wien  heilte  Zell  er  *)  und  in  Berlin 
Hr.  Fritze  viele  Venerische  auf  eine  dauerhafte  Art 
mit  diesem  Mittel.  **) 

In  Paris  pflegt  man  jetzt  die  Salpetersäure  auf 
folgende  Art  anzuwenden.  Man  fängt  bey  Erwach- 
senen die  Cur  mit  der  Salpetersäure  zu  25  Tropfen 
5  mal  täglich  in  einem  Gisse  Wasser  an  und  steigt 
nachher  bis  auf  100  Tropfen  3  mal  täglich,  und 
auch  noch  wohl  höher,  je  nachdem  der  Kranke  das 
Mittel  verträgt»  Dabey  verhält  sich  der  Kranke  in 
der  Diät  und  im  übrigen  wie  bey  der  Quecksilbercur* 
Oft  wird  durch  den  Sauerstoff  die  Reizbarkeit  so  er- 
höhet , '  dass  man  zum  Aderlassen  oder  Opiaten  ge-» 
iiothiget  ist. 

Herr  Hufeland  gesteht  jedoch  der  Salpetersäure 
nach  seinen  Beobachtungen  nur  hlos  einige  Wirksam- 
keit gegen  die  Symptomen ,  Folgen  und  Metaschema- 
tismen   der   venerische»   Krankheit ,     keiriesweges    aber 

R  2 

•)  Praktische  Bemerkungen  über  den  Nutzeh  des  Bade- 
schwammes, nebst  einem  Anhange  von  der  Salzsäure 
in  Bezug  auf  die  Lustseuche.     Wien  1798. 

••;  Desgl.  Hr.  Prof.  "Würzer  in  Hufelaßds  Joun  8.  B. 
4.  St.  S.  i5q> 
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gegen  die  venerische  Vergiftung  selbst  zu,  und  mit 
ihm  stimmen  Blair,  *)  Bell  und  mehrere  andre 
Aerzte  über  ein. 

Unter  allen  Mitteln ,  welche ,  ausser  dem  Queck- 
silber, gegen  die  venerischen  Krankheiten  empfohlen 
sind ,  verdient  wohl  ohnstreitig  das  Chelidonium  ma- 
jus  (Schöllkraut)  und  Chelidonium  glaucium  die 
grösste  Aufmerksamkeit.  Nach  den  damit  vor  kur- 
zen von  Herrn  Dr.  Hechtel,  Wendt  und  mehre- 
ren andern  Aerzten  angestellten  Versuchen  heilt  es, 
innerlich  und  ausserlich  angewandt,  alle  venerische 
Zufälle  eben  so  gründlich,  als  das  Quecksilber,  und 
wenn ,  wie  sich  hoffen  lässt ,  die  Wirksamkeit  dieses 
Mittels  durch  fortgesetzte  Erfahrungen  sich  bestätigen 
sollte  ,  so  würde  dadurch  der  grossen  Unbequemlich- 
keit, und  selbst  manchen  wichtigen  Nachtheilen,  wel- 
che mit  dem  Gebrauche  des  Quecksilbers  verbunden 
sind,  abgeholfen  werden.  Man  gebraucht  von  die-- 
sem  Mittel  den  Saft  der  Wurzel  und  des  Krautes 
frisch  ausgepresst  anfänglich  zu  einem  Theelöffel  voll, 
und  steigt  damit  allmählig  bis  zu  einem  Esslöffel  voll. 
Oder  man  lässt  aus  dem  Extract.  Chelidon.  Pillen  ver- 
fertigen,   z.  B. 

Rec.      Extr.  Chelidon.  q.  v. 

Pulv.  Chelidon.  rat.  q.  s. 
M.  f.  pilul.  pond.  gr.  duor.  consp.  pulv.  Lycopod. 

von  diesen  Pillen    giebt   man    anfänglich  Morgens   und 
Abends    zwey    Stück,     und    steigt  täglich    mit    einem 

9)    Essays  on  the  venereal  disease   and   iia   concomitaat 
affestions  ete,     Lond.  1798. 


Stück  bis  auf  zehen.  Bey  dieser  Gabe  bleibt  es  bis 
zur  Genesung.  Aeusserlich  kann  man  den  Saft  oder 
das  in  Wasser  aufgelöste  Extract  zum  Waschen  der 
Geschwüre,  oder  zum  Gurgeln  anwenden.  —  Wenn 
das  Mittel  auf  den  Stuhl  oder  auf  den  Schweiss  wirkt, 
so  muss  man  es  einige  Tage  aussetzen,  weil  dadurch 
der  beabsichtigte  Nutzen  verzögert  wird.  S.  Hufe- 
lands Journ.    16.  B.  3.  Stück. 

Wir  rathen  jedoch,  sich  auf  alle  die  hier  ange- 
führten nicht  merkuriellen  Mittel  nicht  allein  zu  ver- 
lassen. 

Die  Complicationen  der  Lustseuche  mit  Gicht, 
Scrofeln ,  Krätze ,  Rheumatismen  erfordern  eine  je- 
nen Krankheiten  angemessene  Modifikation  in  der 
Heilart. 

Lange  anhaltende  venerische  Krankheiten  hinter- 
lassen oft  nach  ihrer  Heilung  einen  hohen  Grad  von 
örtlicher  und  allgemeiner  Schwäche  und  Cachexie,  wel- 
che den    fortgesetzten  Gebrauch    stärkender  Mittel  er- 


von  Vergiftung  im  Körper  hervor ,  die  in  ihren  Er- 
scheinungen der  venerischen  Vergiftung  sehr  ähnlich 
ist,  und  sich  hauptsächlich  -dadurch  unterscheidet ,  dass 
sie  nach  der  fortgesetzten  Anwendung  des  Quecksilbers 
immer  schlimmer  wird.  Diese  Mercurial-  Krankheit 
erfordert  den  Gebrauch  des  Schwefels ,  vorzüglich  der 
natürlichen  Schwefelbäder  und  der  eisenhaltigen  Mi- 
neralwasser. '    - 

Nun    noch    etwas  über   die  Diät  und    das  Verhal- 
ten ,    worauf  hier  sehr  vieles  ankömmt.      Pflanzenspei- 
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sen  sind  den  thierischen ,  und  unter  diesen  letzteren 
die  mageren  den  fetten  vorzuziehen.  Ueberhaupt  scha- 
det alle  zähe,  fette,  schwerverdauliche  Kost  und  Ue- 
bermaass  im  Genüsse.  Saure  Sachen  verursachen  oft 
Leibschmerzen.  Hitzige  Getränke  sind  schädlich ,  es 
sey  dann ,  dass  Gewohnheit  ihren  massigen  Gebrauch 
zulässig  machte.  Massige  Bewegung,  vorzüglich  in 
warmer  und  trockner  Luft,  ist  heilsam,  sehr  schädlich 
aber  jede  Erkältung  und  der"  Beyschlaf. 

lieber  die  Geschichte  der  Lustseuche  lese  man 
Asturk,  Hensler,  Girtanner,  Grüner,  Spren- 
gel u.  a.  m.  Ueber  ihre  Heilung  Girtanner  Ab- 
handl.  über  die  venerischen  Krankheiten  5  Theile. 
Schwediauer  prakt.  Beobaeht.  über  hartnäckige 
und  eingewurzelte  venerische  Zufälle.  Dessen  voll- 
ständige Abli.  über  die  Zufälle  etc.  der  syphilitischen 
Krankheit,  übers,  von  Hoven  Ludwigsburg  179g. 
von  Kleffel  Berlin  1799.  von  Eyerel  Wien  1798« 
Fritze  Handbuch  über  die  venerischen  Krankheiten. 
Clossius  über  die  Lustseuche.  1797.  Monteggia 
praktische  Bemerkungen  über  die  venerischen  Krank- 
heiten, aus  d.  Ital.  von  Eyerel.  Wien  1798* 
Hekkers  Abh.  über  die  venerische  Krankheit.  Hu- 
felands System  2.B.  2.  Abth,  Hufelands  Journ, 
25.  B,  4.  St. 

$  c  r  o  J  c  l  n. 

(Scrofulae.) 

Character.  Die  Krankheit  besteht  in  einer  widerna- 
türlichen Beschaffenheit  des  lymphatischen  Sy- 
stemes     und    in     einem     specifischen     Verderhnks 
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der  Lymphe,  welches  sich  bey  völlig  gebildetem 
Uebel  durch  eine  chronische  Anschwellung  der 
Lymphendrüsen  und  durch  eine  allgemeine  Ca- 
chexie  des  Körpers  zu  erkennen  giebt.  Man 
muss  bey  dieser  Krankheit  3  Stadia  unter- 
scheiden : 

1}  das  Stadium   des   verborgenen  Uebels,     oder 
die  Anlage  ; 

3)    das  Stadium  der  offenbaren  Scrofeln. 

Das  erste  Stadium  verrath  sich  oft  schon  sehr 
früh  in  der  zartesten  Kindheit  durch  eine  un- 
schmerzhafte, nicht  rohe,  oft  periodische  Ge- 
schwulst der  Oberlippe  und  des  Nasenknorpels, 
durch  einen  kurzen,  dicken  Hals,  breite  Kinn- 
laden ,  grossen  Hinterkopf,  aufgedunsenes ,  feistes 
Ansehen  des  Körpers ,  zarte,  feine,  durchsichti- 
ge Haut  des  Gesichts  mit  angenehmer  Röthe, 
blonde  Haare3  blaue  Augen  und  weite  Pupille> 
etwas  dicken  Unterleib ,  unordentliche  ,  zu  lang- 
same Entwickelungen  der  Zähne,  der  Sprache, 
der  Knochenausbildung,  hingegen  zu  schnelle  Ent- 
wickelung  der  Seelenkräfte  und  der  Zeugungs- 
kraft. Ferner  :  Neigung  zum  Nasenbluten  ,  zum 
Stockschnupfen ,  öfteres  Wundwerden  und  klei- 
ne Ausschläge  der  Haut;  Röcheln,  Schleimhu- 
sten, leichte,  ödematöse  Anschwellungen  einzel- 
ner Theile,  zuweilen  eine  Art  von  weissem  Fluss 
bey  kleinen  Mädchen  ;  —  allerley  Fehler  der 
Verdauung,  Neigung  zur  Saure,  unordentlicher. 
Appetit  und  Stuhlgang  ,  häufige  Würmer ,  Blä- 
hungen,    Verschleimungen ,     Coliken  etc.  und  öf- 
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tere  imregelmässige  Fieberanfälle  ohne  bestimm-., 
ten  Verlauf  und  Typus.  Neben  diesen  allen 
muss  man  -  dann  noch  auf  die  vorhergegangenen 
Ursachen  und  Umstände  ,  scrofulöse  ,  geschwäch- 
te Eltern ,  schlechte  Nahrung ,  Unreinlichkeit, 
fexhte,  dumpfige  Wohnungen  u.  dgl.  Rücksicht 
nehmen, 

Dies  erste  Stadium  geht  nun  allmählig  in  das 
Zweyte  über,  welches  sieh  durch  folgende  Zei- 
chen offenbart :  V 

Kalte ,  chronische  Anschwellung  der  innern 
und  äussern  Drüsen ,  vorzüglich  des  Halses ,  der 
Ohren  und  der  Kinnbacken ,  welche  oft  in  hart- 
näckige ,  übelartige ,  fistulöse  Geschwüre  überge- 
hen •,  triefende  Augen  und  Nase-,  chronische  Oph- 
thalmien ;  allerhand  Hautausschläge  und  Grin- 
der ^  allgemeine  Cachexie ,  Aufgedunsenheit,  Bläs- 
se und  Missfarbe  ■,  harter ,  aufgetriebener  Unter- 
leib. Exulceration  der  innern  und  äussern  Drü- 
sen, und  daher  Schwindsüchten,  Abzehrungen, 
weisser  Fluss ,  Tripper,  Beinfrass  und  unzählige 
andre  Uebel  als  Folgen  des  allgemeinen  Verderb- 
nisses  der  festen  und  flüssigen  Theile, 

Uebrigens  ist  die  Krankheit  endemisch ,  erb- 
lich und  in  dem  zweyten  Stadio  ohne  Zweifel 
ansteckend.  Sie  greift  vorzüglich  Kinder  vom 
zweyten  bis  zum  zwölften  Jahre ,  selten  Erwach- 
sene an ,  und  mehr  das  weibliche  als  das  männ- 
liche Geschlecht. 

Man  kann  die  Krankheit  unterscheiden  in 
wahre,  idiopathische   und  falsche  symp- 
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iomatische  Scrofeln.  Letztere  sind  blos  Fol- 
gen anderer  Krankheiten,  und  befallen  jeden 
Körper  auch  ohne  besondre  Anlage, 

Ursachen.     Die  nächste  ist  ein   hoher  Grad  von  Ato- 

nie  und  Schwäche  des  lymphatischen  Systemes, 
verbunden  mit  einer  kränklich  vermehrten  und 
specifischen  Reizbarkeit ,  wodurch  sich  dann  eine 
eigne  und  specifische  Schärfe  der  Lymphe  er- 
zeugt. Zu  den  entfernten  Ursachen  gehört  al- 
les, was  den  Ton  der  Fasern  erschlafft,  was  als 
widernatürlicher  Reiz  auf  das  Lymphensystem 
wirkt,  und  den  Stoff  zu  einem  schlechten  Chy- 
lus  oder  Lymphe  geben  kann,  z.  B.  feuchtes 
Clima  und  Wohnungen ,  Mangel  an  Bewegung, 
an  Reinlichkeit  und  frischer  Luft,  zu  warmes 
Verhalten,  frühzeitige  Anstrengung  der  Seelen- 
kräfte ,  Onanie  —  Krankheitsreize  und  unvoll- 
kommne  Crisen  von  Blatteim ,  Masern  ,  Scharlach, 
Lustseuche  etc.  Mechanische  Erschütterungen, 
Schläge,  StÖsse  etc.,  die  Entwickelungsperioden 
des  Körpers  —  endlich  schlechte ,  unverdauli- 
che ,*  zähe ,  kraftlose  Nahrungsmittel ,  Säure  in, 
-  den  ersten  Wegen ,  Würmer  und  Wurmschleim, 
und  neben  allen  diesen  erbliche  und  angeborne 
Disposition. 

Die  allgemeine  Vorhersagung  bey  den  Scro- 
feln ist  desto  günstiger ,  je  jünger  und  gesunder  der 
Körper,  je  weniger  erbliche  Anlage  vorhanden,  je 
weniger  sie  sich  in  innern  edlen  Theilen  ,  oder  in  der 
Kachbarschaft  der  Blutgefässe ,  der  Luftröhre ,  der 
Flechsen   und    Gelenke    befinden,       Die   Scrofeln    des 
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kindlichen  Alters  verschwinden  oft  von  selbst  zur  Zeit 
der  Mannbarkeit,  kehren  aber  auch  oft  in  spateren 
Jahren  wieder  zurück,  und  sind  dann  äusserst  hart- 
näckig. Sie  sind  immer  um  so  schlimmer,  je  härter, 
unbeweglicher  und  missfarbiger,  oder  wenn  sie  mit" 
schleichenden  Fieber  und  mit  andern  wichtigen  Krank- 
heiten and  mit  allgemeiner  Schwäche  verbunden  sind. 
Am  aller  schlimmsten  ist  ihr  Uebergang  in  Scirrhus 
und  Krebs,  Die  Zertheilung  der  Scfofeln  erfolgt  oft 
unter  kritischen  Hautausschlägen ,  Eyter  und  Schleim- 
ilüssen  und  Durchfällen.  Entzündete  und  eyternde 
Scrofeln  geben  immer  sehr  hartnäckige,  übelartige, 
callöse  und  fistulöse  Geschwüre. 

Der  Behandlung  dieser  Krankheit,  welche  an 
sich  immer  schwierig  und  hartnäckig  ist,  beruhet  auf 
allgemeiner  und  örtlicher  Stärkung,  auf  Verbesserung 
der  Lymphe,  Aullösung  der  Stockungen  in  dem  Lym- 
phensysteme ,  Beseitigung  der  entfernten  Ursachen  und 
der  Zufälle. 

Das  wichtigste  bey  der  Cur  ist  eine  zweckmässige 
Diät  und  Lebensordnung.  Diese  müssen  so  beschaffen 
seyn  ,  dass  sie  den  entfernten  Ursachen  möglichst  ent-, 
gegenwirken.  Hierher  gehören  nun  eine  gesunde, 
leichtverdauliche ,  kräftige,  der  Säure  widerstehende 
Nahrung  ,  leichte  Bouillons  ,  lleissige  Bewegung  in  rei- 
ner ,  troclzner  Luft,  Reinlichkeit  in  aller  Absicht, 
fleissiges  Reiben  mit  trocknen,  gewärmten  Tüchern, 
laue  Bäder  etc.  —  Demnächst  reinige  man  die  ersten 
Wege  nach  Beschaffenheit  der  Anzeigen  durch  Brech- 
und  Atführungsmittel.  Ganz  vorzüglich  sind  hier  die 
Brechmittel-  wegen  der    mit  ihrer  Wirkung   verbünde- 
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nen  Erschütterung,  Wodurch  die  Thätigkeit  der  festen 
Theile  und  des  lymphatischen  Systemes  insonderheit 
gei-eizt  wird.  Die  Spiessglasmittel  haben  hier  in  aller 
Absicht  den  Vorzug.  —  Unter  den  Laxiermitteln  wähl© 
jnan  vorzüglich  die  kräftig  eingreifenden  und  erwär- 
menden, und  vermeide  die  kühlenden.  Zu  jenen 
gehören :  Salmiak ,  Terr.  fol,  Tartari ,  Sal  digestiv*. 
Rhabarber,  Jalappe,   Aloe  etc. 

Die  Jalappe  kann  man  mit  Magnesia  vermischt 
zu  4  bis  12  und  mehreren  Granen  bey  hartnäckiger 
Verschleimung  mit  Atome  des  Darmcanals  verbunden 
reichen,  und  bey  wirklichen  Drüsenknoten,  Haut- 
ausschlägen ,  Geschwüren  kann  man  sie  mit  andern 
auflösenden  Mitteln,  Spiessglas,  tart  r.  tartarisat.  u. 
dgl.  versetzen.  Ueberhaupt  sind  die  resinösen  Mit- 
tel bey  hartnäckigen,  schleimigten  Infarcten ,  wenn 
sie  mit  der  gehörigen  Behutsamkeit  angewandt  wer—, 
den ,  von  vortrefflicher  Wirkung ,  weil  ihre  abfüh- 
rende Wirkung  mit  einem  hier  so  heilsamen  'Reize 
auf  die  erschlafften  Fasern  und  Gefässe  verbunden 
ist.  Die  Aloe  verbindet  mit  allen  diesen  Eigenschaf- 
ten wegen  ihrer  Bitterkeit  noch  eine  treffliche  ma- 
genstärkende und  wurmtreibende  Kraft.  ^Sie  passt 
am  besten ,  wenn  die  Scrofelkrankheit  schon  wirklich 
ausgebrochen,  und  mit  grosser  Schlaffheit,  Kälte, 
Viscidität  und  Würmern  in  den  ersten  Wegen  ver- 
bunden ist.  Man  giebt  sie  dann  in  kleinen  Dosen 
in  Verbindung  anderer  auflösender  Mittel.  Auch  die 
Rhabarber  verbindet  mehrere  der  guten  Eigen- 
schaften der  Aloe ,  vorzüglich  die  Anim.  rhei  Darelil 
(I\rr.  98.)  — >  Ueberhaupt  ist  es  sehr  nützlich,  während 
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des  Gebrauches  anderer  Scrofelmittel  be}^  hartnäckigen 
Scrofeln  zwischendurch  ein  etwas  drastisches  Purgan 5 
zu  geben,     z.  B. 

Rec.     resin.  Jalapp. 

Extr.  panchymag.  Croll. 
Mercur.  dulc.  aa.  scrup.  un. 
M.  f.  pil.  Nr.  80.  S. 
Kindern  nach  der  Zahl  der  Jahre  zu  geben. 

ei 

auflösende  und  stärkende  Mittel,  theils  für  sich, 
theiis  in  Verbindung  mit  einander  und  mit  andern, 
passenden  Mitteln.  Die  Avichtigsten  unter  diesen  Mit- 
teln sind. 

i.  Spiessglasmitiel.  Ihre  Hauptwirkung  liegt  in 
einem  specifischen  Gegenreize,  den  sie  auf  den  Ma- 
gen und  den  Darmcanal  erregen.,  und  wodurch  sie 
hier  die  krankhafte  Reizung  im  lymphatischen  Syste- 
me und  daher  rührende  Obstructionen  und  Zu- 
schnürungen heben,  die  Resorbtionskraft  vermehren, 
die  Secretionen  und  die  Lymphe  verbessern.  Vor- 
züglich wirken  sie  auf  die  Hautsecretion ,  und  folg- 
lich bey  Ausschlägen  und  Geschwüren ,  und  daher 
können  sie,  anhaltend  gebraucht,  oder  bey  Perso- 
nen, die  zu  starken  Schweissen  geneigt  sind,  zuwei- 
len wegen  ihrer  erschlaffenden  Wirkung  etwas  nach- 
theilig werden.  Hieraus  sieht  man,  dass  sie  zu  den 
herrlichsten  Mitteln  bey  der  Scrofelkrankheit  gehören. 
Man  braucht  sie  in  Substanz  und  die  Bereitungen  mit 
Säuren  und  Alkalien.  Das  Antim.  crudum  schwächt 
am  wenigsten  und  erregt  am  wenigsten  Ekel.  Es  ist 
bey    hartnäckigen ,      flechtenartigen     Ausschlägen    von 
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scrofulöser  Art  vorzüglich  wirksam  —  Brechweinstein 
und  Brechwein  sind  am  wirksamsten ,  schwächen  aber 
auch  beym  langen  Gebrauch  am  mehresten.  Daher 
verbindet  man  sie  gern  mit  stärkenden  Mitteln.  —  Der 
Sulph  aur.  Kermes  miner.  Tinctur.  Antim.  acris  und 
Sulph.  aur.  liq.  haben  mehr  erhitzend  reizende  Eigen- 
schaften ,  und  sind  also  da  vorzüglich  amvendbnr ,  wo 
ein  stärkerer  erwärmender  R.eiz  nöthig  ist.  Auch  ge- 
hört hierher  der  calx.  atimon.  cum  sulphur. ,  wovon 
oben    schon   weitläuftiger  geredet  ist. 

2.  Quecksilbermittel,  Sie  wirken  specifisch  auf 
das  lymphatische  System  ,  und  gehören  also  neben  dem 
Ammonium  zu  den  besten  Mitteln  gegen  die  Scrofeln. 
Vorzüglich  nützen  sie  bey  Hautausschlag, en  ,  Knoten, 
chronischen  Entzündungen ,  besonders  der  Augen, 
scrofulösen  Nervenkrankheiten  und  Lymphextrava- 
saten.  Wegen  ihrer  stark  schmelzenden  Eigenschaft 
sind  sie  unschicklich  im  letzten  Stadium  der  Krank- 
heit, bey  hektischer  Disposition,  schwachem  Magen, 
Neigung  zum  Scorbut  und  zu  Blutflüssen ,  und  über- 
haupt dürfen  sie  nie  bis- zum  Speichelflusse  angewandt 
werden.  Man  verbindet  sie  sehr  schicklich  mit  toni- 
sehen oder  auch  reizmildernden,  narkotischen  Mit- 
teln ,  z.  B.  China ,  Calmus ,  Opium ,  Hyoscyamus, 
Belladonna,  Asant.  Ihre  äussere  Anwendung  hat  oft 
grosse  Vorzüge  vor  der  innern ,  besonders  bey  hart- 
näckigen Lokalübeln  und  bey  einem  schwachen  Ver- 
dauungssystem. 

Unter  den  verschiedenen  Quecksilberbereitungen 
passt  zuweilen  diese ,  zuweilen  jene.  Die  wichtigsten 
darunter   sind    der    Mercur.    gummös,    aethiops.   mine- 
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ral.  Mercur.  dulc.  Mercur.  solubil.  Hahnem.  und  inl 
äusserst  hartnackigen  Uebel  selbst  die  scharfen  ,  sali- 
nischen  Bereitungen  ,    Sublimat  etc. 

5»  Salzsäure  Schwererde.  (Terra  ponderos.  mu- 
riata.)  Ein  Mittel,  welches  in  neuern  Zeiten  vorzüg- 
lich von  Hrn.  Hufeland  *)  und  nachher  auch  von 
andern  Aerzten  empfohlen  worden.  Es  wirkt  mit  ei- 
nem eigenen  und  durchdringenden  Reize  auf  das  Ver- 
dauungs -,  Lymph-  und  Drüsensystem  und  die  Nerven 
dieser  Theile  und  besitzt  die  Kraft  Würmer  zu  tödten 
Und  zu  treiben.  Daher  löst  es  die  zahesten  Infarctus 
Und  Verschleimungen  im  Darmkanale  und  dem  Gekrö- 
se  auf,  eröffnet  das  Drüsensystem,  und.  vfybessert 
dessen  Secretionen,  und  ist  folglich  eines  der  wirk- 
samsten Mittel  bey  Verstopfungen  der  Drüsen ,  Ge- 
schwülsten ,  Ausschlägen ,  Geschwüren  ,  Augenentzün- 
dungen, von  scrofulöscr  Art.  Weil  es  gar  keine  töni- 
sche Kräfte  besitzt,  so  ist  es  vorzüglich  bey  einem 
ünflamma'toi-ischen  und  gereizten  Zustande  des  Lym- 
phensystemes ,  oder  bey  angegriffenen  sehr  reizbaren 
Theilen,  z.B.  Augen,  Lungen  u.  dgl.  zu  gebrauchen, 
Weniger  aber  bey  scorbutischer  Complikation ,  bey 
scrofulösen  Knochenkrankheiten ,  bey  grosser  Laxita't 
oder  im  letzten  Stadium  der  Krankheit.  Man  giebt 
dies  Mittel  am  bestem  in  der  Auflösung  von  einer  hal- 
ben Drachme  in  einer  Unze  destillirtem  Wasser,  alle 
5  Stunden  zu    10  bis  60  Tropfen   (  nach    Verschieden- 

••)  S.  Hufelands  vollständige  Darstellung  der  Kräfte 
und  Anwendung  der  salzsauren  Schwererde  in  Krank- 
heiten.    BerL   1794. 

Alt  ho  ff  diss.  de  terra  ponderosa  salita.  Gott.  ifgS, 
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helt  tfes  Alters)  vor  sich  mit  Syrup  versüsst ,  oder  mit 
aromatischen,  krampfstillenden  oder  stärkenden  Zu- 
sätzen. Zu  diesen  letztern  gehört  die  Verbindung  mife 
Eisen.  *)  —  Be}rm  Gebrauche'  dieses  Mittels  muss  alle 
Saure  vermieden  werden.  Aehnliche  Wirkung  leistet 
der  Calx  muriata,  ausser  dass  er  stärker  reizt, 
Schweiss  und  Urin  treibt,  und  mit  mehr  Vorsicht 
anzuwenden  ist. 

4.  Frisch  ausgepresste  Kräutersäfce  von  hb.  Tus- 
silag.  Beccabung.  BTarrub.  alb.  Chaerefol.  Nasturt, 
aquat.  Lactuca,  Fumaria,  Tarax.  u.  a.  m.  ,  Sie  wir- 
ken als  gelinde,  reizende,  verdünnende  und.  reini- 
gende Mittel,  und  sind,  anhaltend  und  mehrere 
Jahre  nach  einander  gebraucht,  von  ungemeiner 
Wirksamkeit  bey  dieser  und  allen  ähnlichen  Krank- 
heiten. 

5.  Feste  und  flüchtige  Laugensalze.  Sie  sind 
kräftig  auflösende,  reizende  und  säurebrechende  Mit- 
tel ,  und  dienen  daher  vorzüglich  bey  grosser  Visci- 
aität  und  Unthätigkeit  des  Systemes  und  bey  Anzei- 
gen von  Säure.  Weniger  nützlich  sind  sie  bey  gros- 
ser Reizbarkeit,  bey  schmerzhaften,  inflammatori- 
schen Zufällen  und  bey  einem  scorbutischen  und  col- 
liquativen  Zustande.  Die  flüchtigen  Alkalien  sind 
bey  diesen  Zuständen  ganz  zu  vermeiden.  Man  kann. 
diese    Mittel    sehr    zweckmässig    mit    bittern    und  stär- 

*)  Hr.  Rath  Sulz  er  lässt  Salzsäure  mit  Eisen  sättigen, 
die  filtrirte  Auflösung  crystallisireu ,  dann  im  Keller 
zerfliessen,  von  neuem  filtriren ,  und  als  liquor  ferri 
muriati  aufbewahren.  Von  diesem  Liquor  AVerden  a 
Theile  zu  einem.  Theile  terra  ponderosa  salita  ge- 
nommen. 
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kendexi  Mitteln  verbinden.  Insbesondre  gehört  hieher 
der  gebrannte  Schwamm,  (spongia  tosta)  der  fast 
specifisch  auf  kropfigte  Halsdrüsen  zu  wirken  scheint» 
Bey  schwächen  und  empfindlichen  Lunten  kann  sein 
Gebranch  leicht  gefährlich  werden.  *)  Auch  die  Sei- 
fe gehört  hierher,  welche  weniger  reizt >  als  die  rei- 
nen Alkalien. 

6.  Erdigte  und  absorbirende  Mittel.  Sie  wir- 
ken hauptsächlich  gegen  die  Säure,  welche  bey  dieser 
Krankheit  oft  mitwirkende  Ursache  ist.  Nur  darf  man' 
sie  nieht  in  zu  grossem  Uebermaasse  geben.  Unter 
diesen  ist  laut  der  Erfahrung  das  Kalk w  ass  er  ganz 
vorzüglich  anwendbar,  insonderheit  bey  scrofulösen 
Knochenkrankheiteu ,  in  Verbindung  mit  der  rad.  Ca- 
lam.  arom.  und  asa  foetida ,  ferner  bey  sehr  hartnäcki- 
gen Drüsenverhärtungen,  bey  Lungenknoten  und  an- 
fangender Scrofelsch  windsucht. 

7.  Gumrniresinen.  Sie  sind  ziemlich  stark  rei- 
zende und  auflösende  Mittel,  und  daher  muss  man 
bey  grosser  Reizbarkeit  und  fieberhaftem  Zustande 
vorsichtig  damit  seyn.  Die  Asa  foetida  schickt 
sich  besonders  bey  scrofulösen  Knochenkrankheiten, 
Spina    ventosa   und  caries.      Das  Guajakharz    passt 

*)  Hu  fei  and  empfiehlt  vorzüglich  folgende  Bereitung 
einer  Schwammlauge:  Eine  Unze  geschnittener,  nicht 
gebrannter,  sondern  nur  gerösteter  Schwamm  wird 
mit  einem  Pfunde  Wasser  aufgekocht  und  12  Stunden, 
digeiirt,  sodann  der  Colatur  etwas  aromatisclies  Was- 
ser zugesetzt  und  alle  5  Stunden  ein  Esslöffel  voll 
genommen.  Man  kann  sie  nach  Beschaffenheit  der 
Umstände  mit  bittern  Extrakten  oder  narkotischen  Mit- 
teln versetzen. 


vortrefflich  bey  hartnäckigen  Hautkrankheiten ,  insbe- 
sondere wenn  man  es  mit  Schwefel  und  Spiessglas 
verbindet. 

8.  Huf lat{ig.  (Tussilago  farfara.)  Die  Erfahrung 
beweist  dessen  treffliche  Wirkung  bey  Driisenknoten, 
Hautausschlägen ,  Grind  ,  besonders  Scrofejhusten  und 
Lungenfehlern ,  obgleich  man  aus  den  äussern  Zei- 
chen eben  keine  wirksame  Bestandteile  darin  ver- 
muthen  sollte.  Man  giebt  es  entweder  frisch  im 
ausgepressten  Saft  zu  1  —  5  Unzen  einigemal  des 
.Tages,  oder  ein  gesättigtes  Decoct  von  einer  Unze 
hb.  tussilag.  Auch  äusserlich  schickt  es  sich  gut  zu 
Fomentationen  bey  Augenentzündungen ,  Grind,  Ge- 
schwüren, und  die  frischen  glätter  erweichen  die  har-* 
testen  Grinder. 

g.     Stärkende,  adstringirende  und  bittere  Mittel. 

Sie  wirken  geradezu  auf  die  nächste  Ursache  de? 
Scrofeln ,  verbessern  die  Schwäche  und  die  davon 
herrührende  ,  widernatürliche  Reizbarkeit ,  und  sind 
also  die  wichtigsten  Mittel  zur  Radicalcur.  Den  er- 
sten Platz,  unter  ihnen  behauptet  ohnstreitig  die 
China.  Sie  passt  selbst  bey  scrofiüösen  Entzün- 
dungen, wo  wahre  Schwäche  zum  Grunde  liegt, 
(inflamm,  passiva)  keinesweges  aber,  wenn  eine  wah- 
re active  Entzündung  mit  den  Scrofeln  verbunden  ist. 
Man  verbindet  sie  sehr  zweckmässig  mit  auflösenden 
oder  narkotischen  Mitteln.  Nur  müssen  bey  ihrem 
Gebrauch  die  ersten  Wege  immer  vorher  gereinigt 
seyn.  —  Auch  ihre  äussere  Anwendung  ist  sehr 
schätzbar.  Wras  hier  von  der  China  gesagt  ist,  gilt 
auch,  nur  in  einem  etwas  schwächern  Grade,  von  ih- 
II.    Theil.  g 
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ren  Surrogaten ,  der  Cascarille  ,  dem  C  o  r  t.  S  a  1  i  c  i  s£ 
Hippocastani  etc.  (S.  1.  Th.  S.556f.)  Vorzüglich 
gehört  noch  hieher  der  Eichelkaffee,  der  mit  sei- 
ner stärkenden  Eigenschaft  noch  sehr  kräftig  eröffnen- 
de und  auflösende  Wirkungen  verbindet,  und  daher 
hey  allen  Scrofelzufällen  ,  Atrophie,  Anlage  zur  Rha- 
chitis ,  Drüsenknoten,  Asthma  und  Husttm  treffliche 
Dienste  leistet. 

10.  Eisen  und  EisenmiueL  Sie  ziehen  weit 
stärker  zusammen ,  reizen  und  excitiren  weit  mehr  alt 
die  China,  und  vermehren  die  thierische  Warme ,  Le- 
benskraft und  die  Bindungskraft.  Sie  sind  daher  gross« 
Mittel  bey  der  Scrofelkrankheit ,  erfordern  aber  auche 
wegen  ihrer  höchst  wirksamen  Kräfte  doppelte  Vor- 
sicht bey  der  Anwendung.  Sie  passen  vorzüglich  bey 
einem  sehr  schlaffen ,  weissen  und  blonden  Habitus  des 
Körpers ,  bey  Mangel  an  Crüor ,  Wärme  und  Lebens- 
kraft, bey  beständiger  Neigung  zu  wässerigten  und 
schleimigten  Ausflüssen  und  zu  Säure ,  und  überhaupt 
bey  einem  hohen  Grade  von  Atonie  und  Reizlosigkeit, 
Schädlich  sind  sie  bey  hartnäckiger  Verstopfung  und 
Verschleimung ,  bey  grosser  Reizbarkeit  des  Blutsyste- 
mes  und  Geneigtheit  zu  aktiven  Entzündungen,  bey 
sehr  reizbaren  Lungen ,  öftern  trocknen  Husten ,  flie- 
genden Stichen  und  Knoten  in  der  Brust  und  bey  in- 
nern  Vereiterungen.  Man  giebt  sie  vor  sich  in  Sub- 
stanz oder  ihre  Bereitungen ,  z.  B.  Flor.  Sal.  Amnion. 
Martial;  Mars  solubil. ;  oder  in  Verbindung  mit  Spiess- 
gias,    bittern  Extrakten  etc. 

11.  Aromaiische ,  erweckende  Mittel.  Sie  die- 
nen  bey    grosser  Laxität   und  Unthätigkeit   der    festet* 
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Theile,  bey  Mangel  ah  Wärme,  bey  Unthätigkeit  der 
Hautsecretioncn  und  bey  einer  fehlerhaften  Ver- 
dauung". Nachtheilig  sind  sie  bey  sehr  gespannten 
Fasern ,  bey  Wallungen ,  inflammatorischer  Disposi- 
tion und  Neigung  zu  orolliquativen  Seh  weissen.  Hier- 
her gehören  :  die  rad.  Calami  aromat.  helen.  etc.  und 
vorzüglich  das  Lign*  Sassafras. 

12.  Narcotischs  Mittel.  Sie  dienen  bey  krampf- 
haften Hindernissen  derSe-  und  Excretionen ,  und 
sind  daher  in  solchen  Fällen  vortrefflich  >  wo  eine* 
fehlerhafte  Secretion,  Knoten,  Verstopfungen  und 
Geschwülste  von  krampfhaften  Zuschnürungen  ab- 
hängen. Wo  aber  die  kränkliche  Reizbarkeit  von 
Schwache  entsteht,  und  überhaupt  bey  allgemeiner 
Schwäche  und  Erschlaffung  der  Theile  sind  sie 
schädlich.  Sie  sind  daher  nicht  als  Radikalmittel, 
wohl  aber  als  treffliche  Hülfsmiitel  zur  Radikalkur 
zu  gebrauchen,  vorzüglich  in  Verbindung  mit  stär- 
kenden Arzeneyen.     Die  wichtigsten  unter  ihnen  sind : 

a)  Opium.  Es  schwächt,  im  Üebermaasse  ge- 
braucht, den  Parmkanal,  die  Verdauung  und  di& 
ganze  Thäiigkeit  des  Nervensystemes  durch  Ueberrei- 
zung,  disponirfc  zu  heftigen  Schweissen  und  muss  des-* 
halb  mit  äusserster  Vorsicht  angewandt  werden.  Vor-* 
züglich  nützlich  ist  in  der  Scrofelkrankheit  der  massige 
Gebrauch  desselben  bey  sehr  schmerzhaften  Geschwü- 
ren, Knoten,  Entzündungen  und  Krampfzufällen,  und 
überhaupt  je  schmerzhafter  ein  Zufall  ^  und  je  mehr 
derselbe  das  Gepräge  der  Schwäche  trägt  j  desto  mehr 
passt  es.  Auch  ä'usserlich  ist.  es  in  diesen  Fällen  em 
treffliches  MitteL 
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h)  Bilsenkraut.  Es  wirkt  zwar  schwacher  ih 
Opium,  dagegen  aber  hat  es  den  Vorzug,  das«  es 
den  Leib  nicht  verstopft  und  nicht  so  leicht  Conge- 
stionen  nach  dem  Kopie  macht.  Daher  ist  es  im 
Ganzen  genommen  hier ,  so  wie  überhaupt  bey  Kin- 
derkrankheiten,  dem  Opium  vorzuziehen.  Bey  sero- 
fnlösen  Augenentzündungen  ist  eine  Fomentation  von 
hb.  hyoseyam.  und  flor.  Malv.  mit  etwas  Bleyextrakt 
«in  treuliches  Mittel.  % 

c)  Cicuta  Die  Wirkung  dieses  Mittels  richtet 
sich  sehr  nach  dem  Boden ,  wo  es  gewachsen  ist. 
Die  in  Thälern  und  auf  feuchtem  Boden  wachsende 
hat  einen  grossen  Vorzug  vor  der  auf  Bergen  wach- 
senden,  auch  ist  die  wilde  Pflanze  der  kultivirten 
vorzuziehen.  Sie  greift  die  Nerven,  die  Verdauungs- 
kraft  und  den  Ton  der  Faser  weniger  an ,  als  Opium, 
erhitzt,  nicht,  mildert  den  Heiz  vortrefflich  ,  und  ist 
daher  eines  der  besten  Mittel  sowohl  zur  symptoma- 
tischen Cur  der  Knoten,  Geschwüre,  Ausschläge, 
Schleimflüsse,  Atrophie,  als  auch  zur  Kadikaikur.  Am 
besten  ist  der  frisch  ausgepresste  Saft  zu  10  bis  Go 
Tropfen.  Dann  das  Pulver,  der  Aufguss  und  der 
Extract.  Letzterer  muss ,  wenn  er  gut  seyn  soll ,  wie 
Mäuseurin  riechen.  Sehr  zweckmässig  verbindet  man 
es  mit  Spiessglas,  Quecksilber,  Schwererde  oder  China. 
Auch  die  äussere  Anwendung  dieses  Mittels  bey  scro- 
iülösen  Lokülübeln  ist  trefflich, 

d)  Belladonna  Ein  sehr  heroisches  Mittel,  und 
vorzüglich  schätzbar  bey  sehr  hartnäckigen,  fast  scirr- 
hösen  Knoten,  hartnäckigen,  cailösen  Geschwüre« 
und      konvulsivischen     Krankheiten      von     Scrofelreiz. 
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Man    kann    es    sehr    gut    mit    Weinessig    digerirt   und 
mit    Honig     verbunden     als    Oxymel   Belladonnae     an* 

'V  enden. 

e)  Siipites  dulcamarae.  Ein  Mittel ,  welches  aus- 
ser seinen  sanft  narkotischen  Eigenschaften  noch  auf- 
lösende und  Secretionen  befördernde  Kräfte  besitzt, 
und  dabey  die  Verdauung  nicht  angreift.  Es  itt 
vorzüglich  anzuwenden  als  reinigendes  Mittel  bey 
hartnäckigen  Ausschlägen  und  Geschwüren,  bey  scro- 
fulösen  Lungenzufäüen ,  Husten,  Asthma,  Verschlei- 
mung ,  Lungenknotei:  und  anfangender,  scrofulöser 
Lungensncht.  Man  giebt  es  in  Decoct  und  Extract 
(Nro.  4o.  4i.)  in  Verbindung  mit  andern  auflösenden 
©de*  stärkenden  Mitteln. 

f)  Digitalis  purpurea  hat  nur  wenig  narkotische, 
aber  desto  mehr  Harn  -  und  Speichel  Befördernde 
Kräfte.  Daher  passt  sie  vortrefflich  zur  Auflösung  der 
Drüsenknoten,  zur  Zertheilung  lymphatischer  und  se- 
röser Extravasate  ,  scrofuloser  Wassersftcht ,  Asthma 
und  Husten.  Oft  entstehen  bey  ihrem  Gebrauche 
Trübheit  und  Schwäche  der  Sehekraft  und  Flecken  vor 
den  Augen  ,  welches  sich  aber  verhindern  lässt ,  wenn 
man  das  Mittel  nicht  in  zu  starken  Gaben,  nicht  zu 
anhaltend,  und  wenn  man  es  in  Verbindung  mit 
krampfwidrigen  Mitteln ,  z.  B.  Valeriana ,  Opium ,  Ca- 
storeum  ,  Sah  vol.  C.  C.  Sal.  succ.  giebt.  Die  Dosis 
des  Pulvers  für  Erwachsene  ist  2  Gran,  für  Kinder 
ein  Achtel  bis  ein  Viertel  Gran  ,  in  Verbindung  mit 
Spies.sglas  etc.  Am  kräftigsten  ist  das  Kraut,  welches 
an  bergigten  Orten   wächst. 
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übrigen  beurtheilen,  welche  bey  dieser  Krankheit  em- 
pfohlen werden ,  z  B.  die  rub.  Tinctor..  Ononis  spino- 
sa,  Clematis  vitalba ,  Cort,  Ulmi ,  Aconit.  Arnica, 
mineralische  Wasser  u,  a.  m. 

Hierher  gehört  auch  ein  yon  einem  französischen 
Arzte  bekannt  gemachtes,  angeblich  von  Hr.  Coste 
herrührendes  Mittel ,  welches  als  untrüglich  gegen 
Scrofcln  und  Wechselfieber  empfohlen  wird ,  und  aus 
Scammoneum ,  sclaweisstreibenden  Spiessglase ,  Wer- 
muthsalz,  auflösenden  Eisensafran,  Pulver  von  Keller- 
eseln, alikantischer  Seife  und  mineralischem  Mohr  be- 
steht. (S.  über  F;milienkrankheiten ,  besonders  die 
scrofelartigen  und  deren  beste  Heilmethode  Aus  dem. 
Franz.     Leipz.  1799.). 

Zu  den  äussern  Mitteln  in  dieser  Krankheit 
gehören  Visceralclystiere ,  künstliche  Geschwüre,  um 
den  topischen  Reiz  von  edelu  Theilen  abzuleiten ,  und 
durch  iftren  Gegenreiz  topische  Stockungen,  Knoten, 
Geschwülste,  «Knochenverhärtungen  zu  zertheüen  und 
hartnäckige  Hautkrankheiten  zu  hüben.  —  Laue,  me- 
dicinische  Bader  vorzüglich  aus  Cicuta,,  China ,  Wei- 
denrinde, Calm.  arom.  und  andern  aromatisch  -  ad- 
stringirenden  Krautern;  Seifenbäder,  Malzbäder,  Ei- 
senbäder,  Schwefelbäder,  kalte  Bäder,  deren  ver- 
schiedene  Anwendungs;  rt  sich  nach  den  oben  angege- 
benen Grundsätzen  beurtheilen  lässt.  Im  Allgemeinen 
lässt  sich  über  diese  Bader  bemerken,  dass  sie  weite?, 
nichts  sind,  als  eine  medicina-per  cutem ,  wobey  der- 
Magen  und  die  Verdauung  geschont  und  die  wirksa- 
men Kräfte  der  Arzeneyen  dem  lymphatischen  Systeme 
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yrrit  unmittelbarer,  als  bey  den  innern  Mitteln,  mit- 
getheilt  werden.  Ueberdem  sind  sie  die  kräftigsten 
Mittel,  die  krampfigten  Verschliessungen ,  fehlerhafte 
Secretionen  der  Haut  und  der  Drüsen,  hartnäckige 
Ausschläge,  Verhärtungen  und  Geschwüre  zu  heben. 

Zur  Zertheilung  top i scher  Geschwülste 
und  Verhärtungen  hat  man  eine  Menge  äusserer 
Mittel,  Salben,  Umschläge,  Pflaster  u.dgl.  unter  de- 
nen folgende  vorzüglich  wirksam  sind: 

Linim.  volat.  *) ;  Mercurialsalben ;  Ungu.  digital, 
purpur.  Petroleum,  Fell.  Tauri  nach  Roncalli's 
Vorschrift.  Eine  frische  Rindsgalle  wird  mit  5  Ess- 
löffel  Kochsalz  und  eben  so  viel  Nussöhl  vermischt 
und  in  die  Sonne  gestellt,  womit  man  dann  die 
Verhärtungen  einigemal  des  Tages  salbt  oder  mittelst 
Hanfwerg  auf  die  Geschwulst  applicirt.  Eine  Salbe 
aus  rad.  souill.  rec. ,  welche  mit  kaustischer  Lauge 
zu  Schleim  gekocht  und  mit  Honig  und  Ungu.  basi- 
lic.  zur  Salbe  gemacht  wird.  — -  Empl.  mercur.  —  de 
Aramon.  cum  Mercur.  —  de  Cicuta  u^a.  m.  End- 
lich Fomentationen  von  Salmiakspiritus,  China,  "Wei- 
denrinde,  Alaun,  Vitriol,  Eisenwasser,  Bleywas- 
ser  etc. 

•)  H  u  f  e  1  a  n  d  empfiehlt  folgende  Salbe  als  äusserst  kräftig ; 
Rec.    Ungu.  de  Aldi.  Unc  un. 
Fell.  Taur.  rec. 
Sapon.  venet.  aa.   dr.  tres 
Petrol.  dr.   duas 
Sal.  vol.  C.  C.  dr.  sem. 
Camph.  dr,  an. 
M. 
Alle  3  Stunden  einen  Theelöffel  voll  einzureiben. 


Uebrigens  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  "Heilung 
gewöhnlich  sehr  langsam  von  statten  geht,  und  dass 
gewisse  natürliche  Revolutionen  ,  welche  mit  wichtigen 
Veränderungen  im  Körper  verbunden  sind ,  z.  B.  die 
Pubertät ,  die  Frühlingszeit  etc.  die  Cur  sehr  beför- 
dern. Man  darf  jedoch  aus  dem  Verschwinden  einiger 
Lokalübel  nicht  gleich  auf  die  gründliche  Heilung  der 
Krankheit  schliessen,  im"  Gegentheil  ist  jenes  Ver- 
schwinden äusserer  Zufälle  oft  mit  Metastasen  nach 
edleren  Theilen  verbunden ,  und  erfordert  daher  die 
ganze  Aufmerksamkeit  des  Arztes.  Ferner  muss  man 
bey  der  Behandlung,  der  Scrofeln  immer  auf  etwa  vor- 
handene Complicationen,  auf  den  Zeitpunkt  der  Krank- 
heit, auf  die  individuelle  Constitution  des  Kranken 
Rücksicht  nehmen  ,  und  darnach  die  Anwendung  der 
Mittel  bestürmen  und  nicht  etwa  die  Heilung  von  ei- 
nem specifischen  Mittel  erwarten.  D;  her  ist  es  auch 
rathsam ,  zuweilen  mit  den  Mittein  abzuwechseln ,  weil 
sich  die  empfindende  und  reizbare  Faser  gern  an  ei« 
anhaltend  gebrauchtes  Mittel  gewöhnt. 

Endlich  muss  hier  noch  erinnert  werden,  dass 
man  sowohl  in  der  Theorie  als  Praxis  die  Scrofeln 
sehr  oft  und  nicht  ohne  wichtigen  Nachtheil  mit 
Anschwellung  der  Schilddrüse  (struma) ,  mit  dem 
Kröpfe  (bronchocele),  mit  der  Parotis  und  mit  der 
Hagedrüse  (scroiüla  fugax)  verwechselt-  Hr  "Wich- 
mann bestimmt  ihre  Unterscheidungszeichen  folgen- 
dermassen  : 

Scrofeln  setzen  eine  allgemeine  Cachexie  vor- 
aus, sind  gewöhnlich  erblich,  oft  in  ganzen  Familien 
zu  jHaus ,   verrathen  ihre  Anlage  oft  schon    in  der  frü- 
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hesten  Kindheit  durch  die  oben  angegebenen  Zei- 
chen der  ersten  Periode,  entstehen  immer  langsam 
und  allmählig,  nehmen  oft  durch  die  Länge  der 
Zeit  eine  Röthe  an ,  brechen  auf  uild  eytern.  Sie 
sind  genau  umschriebene  einzelne  Drusen ,  die  unge- 
wöhnlich vergrossert  sind ;  oft  hängen  mehrere  zu- 
sammen und  bilden  eine  ungleiche ,  höckerichte, 
harte  Erhabenheit. 

Struma  ( Vergrösserung  der  Schilddrüse)  ist  ein 
Lokalübel  ,  ohne  dass  andre  Drüsen  dabey  leiden, 
ist  nicht  erblich ,  bricht  nicht  auf  und  eytert  nicht, 
hat  jedoch  in  Absicht  der  äussern  fühlbaren  Form 
oft  viel  Aehnlichkeit  mit  den  Scrofeln. 

Kropf  (bronchocele)  ist  im  Anfange  eine  be- 
wegliche, schwammigte  Geschwulst,  die  dem  Druk- 
ke  des  Fingers  leicht  nachgiebt,  und  erst  durch  die 
Länge  der  Zeit  härter  und  fast  knorpelartig  wird. 
Er  ist  blos  ein  Lokalübel,  wobey  man  nie  etwas 
kränkliches  bemerkt ,  was  mit  ihm  in  Verbindung 
stünde  ,  verschlimmert  sich  selbst  bey  sichtbarer  Com- 
plikation  mit  andern  Krankheiten  nicht,  und  kann 
ohne  alle  Gefahr  bis  ins  spateste  Alter  .fortdauern. 
Er  ist  gewöhnlich  endemisch,  nicht  ansteckend  noch 
erblich ,  .  befällt  gewöhnlich  nur  Menschen  aus  der 
niederen  Volksklasse  ,  entsteht  meistens  nur  bey  Et-» 
wachsenen,  selten  bey  Kindern,  und  hat  wahrschein- 
lich immer  eine  mechanische  Ursache  zum  Grunde, 
z.  B.  heftige  Anstrengungen  beym  Tragen  auf  dem 
Kopfe,    bey  der  Geburt,  *) 

*)  Gegen  diese  letzteren  Punkte  möchte  ich  einige  wich-v 
tige   Einwendungen    machen*       In    dem    Orte   meines 


Die  Hagedrüsen  (Scrofula  fugax)  sind  haupt- 
sächlich Kindern  eigen ,  halten  sich  gewöhnlich  am 
Halse  und  Nacken  auf,  und  sind  meistenteils  Fol- 
gen eines  nahen  oder  entfernten  Reizes,  z.  B.  eines 
Kopfausschlages,  der  Milchborke ,  eines  spanischen 
Fliegenpflasters.  Sie  verlieren  sich  von  selbst :  ha- 
ben übrigens  dem  Aeussern  nach  einige  Aehnlichkeit 
mit  den  Scrofein. 

S.  W  ich  mann  s  Ideen  zur  Diagnostik.  Kor- 
tum  Commentar.  de  vitio  scrofuloso.  Weber  von 
den  Scrofein  einer  endemischen  Krankheit  vieler 
Provinzen  Europens  1795  Hufelan  d  über  die  Na- 
tur, Erkenntnissmittel  und  Heilart  der  Scrofelkrank- 
heit  1795.  u.  a.  m. 

Englische  Krankheit.     (Rhachitis.) 

Characier.  Die  Krankheit  greift  gewöhnlich  nur  Kin- 
der nach  dem  sechsten  Monate  und  selten  noch 
nach  dem  siebenten  Jahre  an.  Einige  wollen 
sie  auch  bey  Erwachsenen  bemerkt  haben.  Sie 
:häfte  in  einer  gewissen 
Gewöhnlich    äussert    sie 

Aufenthaltes  sind  Kröpfe  ein  fast  endemisches  Uebel. 
Ich  bemerke  sie  bey  Vornehmen  und  Geringen,  oft 
bey  mehreren  Mitgliedern  einer  Familie,  ich  habe 
noch  kürzlich  ein  Kind,  dessen  Mutter  einen  starken 
Kropf  hat,  mit  einem  ansehnlichen  Kröpfe  zur  Welt 
kommen  sehn,  und  dasselbe  mit  gebranntem  Schwamm 
geheilt;  so  wie  ich  denn  überhaupt  dieses  Mittel  mit 
dem  besten  Erfolge  bey  allen  meinen  hiesigen  Kropf- 
patienten anwende.  Ich  habe  sehr  wichtige  Gründe, 
die  Ursache  des  Uebels  in  einer  besondern  Beschaf- 
fenheit des  Trinkwassers  zu  suchen. 
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sich  zuerst  in  der  Periode  des  Zahnens ,  auch 
kann  man  sie  oft  vorhersagen  aus  den  gelben, 
schwarzen ,  cariösen ,  loosen  ,  leicht  ausfallenden 
Zahnen,  Es  entstehen  dann  lauter  Zeichen  von 
Schwäche  und  Erschlaffung  der  festen  und  Ver- 
dorbenheit der  flüssigen  Theile.  Haut,  Fleisch, 
und  Knochen  werden  weich  und  schloff,  das 
Kind  kann  nicht  mehr  gehen,  noch  stehen}  der 
Kopf  wächst  im  Verhältniss  des  übrigen  Kör- 
pers unmässig  und  ragt  nach  vorn  hervor ;  die 
Nahte  des  Kopfes  und  die  Fontanelle  erweitern 
sich ,  _  die  Halsadern  und  Drüsen  strotzen ,  der 
Leib  schwillt  auf,  die  Enden  der  langen  Kno- 
chen, selbst  der  Rippen,  werden  dick,  alle  übri- 
gen Theile  werden  mager.  Heisshunger ,  selten 
Mangel- an  Appetit;  Hartleibigkeit,  selten  Durch- 
fall. Ungefärbter,  weisser  Stuhlgang.  Zeichen 
von  Säure  in  den  ersten  Wegen.  Im  weitern 
Verlaufe  der  Krankheit  werden  alle  Knochen 
mehr  oder  weniger  verunstaltet,  holpericht,  ge- 
bogen, platt ;  die  Beine,  seltener  die  Arme,  krüm- 
men sich",  der  Rückgrad  verkürzt  und  krümmt 
sich  wunderbar-,  die  Schultern  sind  zusammen- 
gedrückt ,  oder  angeschwollen  5  die  Rippen  zu- 
rückgezogen ,  das  Brustbein  hervorstehend ,  da- 
her wird  die  Brust  enger  und  schmäler,  und  es 
entsteht  Engbrür+igkeit ,  Husten  etc.  Schnelle 
Entwicklung  der  Geisteskräfte ,  oder  grosse 
Dummheit  und  Schlummersucht.  Im  hohen 
Grade  der  Krankheit  entstehen  Blutflüsse ,  Läh- 
mungen,  Geschwüre,  zehrende  Fieber,  ödema- 
tose  Geschwülste, 
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In  den,  Leichnamen  findet  man  meistewtheils 
eine  ungewöhnlich  grosse  Leber,  Milz  und  Ge- 
krösedrüsen-, oft  Wasser  in  der  Brust  und  dem 
Kopfe  und-  weiche  durchsichtige  Knochen.  Zu- 
weilen sind  Leber  und  Milz  sehr  klein  und  hart. 
Der  Leichnam  bleibt  lange  warm  und  wird  nicht 
leicht  steif. 

Die    Krankheit    ist    erblich    und     endemisch, 
1  und   mehr    dem    weiblichen    als    männlichen    Ge- 
schlechte eigen. 

Ursachen.  Die  nächste  ist  eine  abnorme  Ernährung 
und  Bildung  der  Knochen,  die  durch  eine  ver- 
mehrte Action  der  Saugadern  und  einen  damit 
verbundenen  hohen  Grad  von  Schwäche  und  Irri- 
tabilität entsteht,  wodurch  den  Knochen  die  kalk- 
artige Materie  entzogen  wird.  *)  Unter  den  ent- ; 
fernten  Ursachen  sind  die  wichtigsten:  Ererbte 
.  Anlage  von  schwächlichen,  durch  Krankheit,  Al- 
ter mancherley  Ausschweifungen  erschöpften  El- 
tern ;  kindliches  Alter ,  zarter ,  schwächlicher  Kör- 
perbau und  weibliches  Geschlecht.  Gelegentliche 
Ursachen  sind:  Alles,  was  den  Körper  schwächt* 
die  Reizbarkeit  erhöhet  und   als  Reiz  auf  die  ein- 

•)  Die  weitere  Auseinandersetzung  dieser  sehr  scharfsin- 
nigen und  wahrscheinlichen  Theorie  s.  in  Sömme- 
ring  de  morb.  vasorb.  absorbent.  Frcf.  1795.  —  Hei- 
ne diss.  de  vasor.  absorb,  ad  rhachitidem  proerean- 
dam  potentia.  Gott.  1792.  Gjr tanner  über  die  Kin- 
derkrankheiten. Aueh  Halle  sucht  die  nächste  Ur~ 
sach  der  rhachiiis  im  Mangel  an  phosphorsaurer  Kalk- 
erde in  den  Knochen  und  in  der  Entwicklung  der 
JUeesäure.     §.  Annales  de  Chimie  T.  XXVIII. 
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saugenden  Gefässe  wirkt.  Dahin  gehört  eine 
schlechte,  ungesunde  jfYIuttermilch ;  ungesunde, 
schwerverdauliche,  zähe,  fette,  wässerigte  Nah- 
rungsmittel ;  Aufenthalt  an  feuchten,  dumpfigten 
Orten,  Unreinlichkeit,  Mangel  an  Eewegung  und 
frischer  Luft,  zurückgetriebene  Hautausschlage; 
Krankheitsschärfen;  Säure;  vorhergegangene  lang- 
wierige oder  heftige  Krankheiten  u.  a.  m. 

An  sich  ist  die  Rhaclntis  dem  Leben  nicht  ge~ 
fährlich,  vielmehr  überstehen  rhachi  tische  Kinder  andre 
Krankheiten ,  als  Pocken ,  Masern  etc.  sehr  leicht, 
und  oft  erreichen  sie  bey  den  grössten  Verunstaltun- 
gen des  Körpers  ein  hohes  Alter.  Sehr  oft  verliehrt 
sich  die  Krankheit  in  den  Jahren  der  Mannbarkeit  und 
bey.  einer  zweckmässigen  physischen  Erziehung  und 
Diät  von  selbst.  Sie  ist  um  so  gefährlicher,  je  jün- 
ger und  schwächer  der  Körper  ist,  vorzüglich  in  der 
Periode  des  Zahnens.  Sie  wird  zuweilen  durch  Haut- 
ausschläge gemildert  und  gehoben.  Der  Tod  erfolgt 
bey  übermässiger  Zunahme  der  Cachexi©  durch  Abzeh- 
rung und  Entkräftung. 

Die  Heilanzeigen  und  das  Wesentliche  der  Cur 
stimmen  völlig  mit  denen  bey  den  Scrofeln  angegebe- 
nen überein.  Was  zuförderst  die  diätetische  Cur,  oh- 
ne  welche]  keine  gründliche  Heilung  der  Krankheit 
möglich  ist,  betrifft,  so  muss  diese  den  angegebenen 
entfernten  Ursachen  angemessen,  mehr  stärkend  und 
reizend  als  wässerigt  seyn.  Dabey  ist  Reinlichkeit, 
fleissige  Bewegung  in  reiner,  trockner  Luft,  fleissiges 
Reiben  mit  gewärmten  Tüchern,  die  mit  aromatischen 
Dämpfen    durchräuchert     sind.,     schlechterdings   uotli- 
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wendig.  Auch  dürfen  die  •  Kinder  nicht  auf  Feder- 
Letten  ,  sondern  ~  auf  Matratzen  von  Pferdehaaren, 
Stroh  oder  trocknen  Krautern  und  nicht  in  feuchten 
Zimmern  schlafen. 

Die  hier  anwendbaren.  Arz'eneyen  beziehen  sich 
auf  Reinigung  der  ersten  Wege,  Verbesserung  der 
Lymphe 
pers. 
mer  das  Hauptaugenmerk  des  Arztes  seyn. 

Die  Brech-  und  Abfuhrungsmittel  sind  unter  den 
oben  S.  262  f.  bey  den  Scrofeln  angegebenen  Bedin- 
gungen auch  hier  anzuwenden  5  jedoch  rauss  man 
mit  Laxiermitteln  hier  behutsamer  umgehen ,  und 
überhaupt  die  Gaben  der  Arzeneyen  dem  Alter  und 
der  Beschaffenheit  des  Körpers  genau  anpassen.  Un- 
ter den  Laxiermitteln  schicken  sich  hier  diejenigen 
am  besten >  welche  zugleich  einen  erwärmenden  Reiz 
verursachen,  z.  B.  Jalappe,  Aloe  etc.,  jedoch  sind 
Clystiere  mehrentheils  sicherer  anzuwenden,  als  La- 
xiermittel. Auch  die  auflösenden  Mittel  erfordern 
eine  gewisse  .Vorsicht ,  weil  sie  bey  anhaltendem  Ge- 
brauche die  ersten  Wege  ungemein  schwächen.  Man 
wählt  daher  unter  diesen  am  liebsten  diejenigen, 
welche  etwas  erwärm jn ,  oder  man  versetzt  sie  mit 
stärkenden  und  erwärmenden  Mittein.  Vorzüglich 
empfiehlt    sich    die  Asa  foetidä  mit  Seife ,    bittern  und 


Zur  Tilgung  der  Säure  dienen  erdigte  j  laugen-» 
hafte  und  bittere  Mittel.  Ausser  denen  im  ersten 
Theil'e .  Nr.  37.  3g.    und    vorzüglich    Nr.,  58.    angegeben 
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nen  Mitteln    empfehlen   sich   hier   vorzüglich   folgend« 
Pillen  : 

Rec.      Sapon.  Venet.  gv.  decertl» 
Fell.  Taur.  inspiss.  gr.  un. 
Rad»  Ari  ppt.    gr.  quinque 
M.  f   pil.  Nr.  VIIL  dos.  4  Stück. 

Man  giebt  sie  eine  Stunde  vor  der  Mittags  -  und 
Abendmahlzeit.  Auch  das  Weinsteinsaiz  zu  zwey 
Loth  in  einem  Pfunde  Wasser  aufgelöst  und  davon 
nach  Beschaffenheit  des  Alters  20  bis  100  Tropfen 
einigemal  gegeben ,   'dient  zu  diesem  Zwecke. 

Das  Hauptmoment  der  Cur  beruht,  wie  schön  ge- 
sagt ist,  auf  Stärkung  des  Körpers  und  der  Ver- 
dauungsorgane insonderheit.  Die  hierher  gehörigen 
Mittel  sind  China ,  Stahl ,  bittere  und  aromatische 
Substanzen  deren  ob,  n  S.  26g  f.  gegebene  nähere  Be- 
stimmung sich  auch  hier  völlig  anwenden  lässt.  Man 
giebt  sie  vor  sich  oder  mit  absorbirenden ,  auflösen- 
den Mitteln  in  Pulvern,  Decocten ,  Clystieren,  Ba- 
uern ,  Umschlägen  und  Kräuterkissen  ,  womit  man  den 
Leib  belegt.  Letztere  verfertigt  man  aus  hb..  Meliss. 
fl.  Chamomill.  Fl.  Sambuc.  hb.  rut.  menth.  crisp.  Ta- 
nacet.  u.  dgl.  Unter  den  aromatischen  Mitteln  em- 
pfiehlt Hufe  1  and  die  Muskatenblüthe  ,  besonders  als 
Znsatz  zu  eröffnenden  Mitteln.  Auch  ein  guter  rother 
oder  alter  Wein  gehört  hierher.  Man  kann  ihn  durch 
die  Infusion  anf  Eisen ,  China  ,  Färberröthe  ,  Calmus, 
Zimmt  und  ähnliche  Substanzen  noch  wirksamer  ma- 
chen. Vorzüglich  hat  man  in  dieser  Krankheit  die 
Färberröthe  (rubia  tinetorum)  empfohlen.  Sie  hat 
zusammenziehende  und  Urin  treibende  Kräfte  und  dringt 
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bis  zu  den  kleinsten  Gefässen  der  Knochen.  Sollte  .sie 

den    Stuhlgang    verstopfen,     so     giebt     man  zuweilen 

Clystiere    oder     gelinde    Abfdhrungsmittel.  Rosen- 
stein empfiehlt  folgende  Mischung. 

»Rec.     Rad.  rub.  tinctor.  dr.  duas. 
Cort.  Aur.  sicc. 

Sem.  foenicul.  contus.  aa.    gr.  duodec. 
concis.  coq.  C.  Aq.  comm.  libr.  quinque 
ad  reman.  libr.   tri  um 
colatur.    d. 

Zum    täglichen  Getränke. 

Oder  man  giebt  die  zart  gepulverte  Wurzel  mit 
Zucker  täglich  zu  einem  halben  Quentchen.  Dies 
Mittel  muss  mehrere  Monate    fortgesetzt  werden. 

Die  Wurzel  des  Wasserampfers  (rumex  aqua- 
ticus)  eben  so  wie  die  I'ärberröthe  abgekocht ,  wird 
von  den  schwedischen  Aerzten  bey  dieser  Krankheit 
sehr  geschätzt.  *) 

Neben  diesen  innern  Arzeneyen  kann  man  dann 
auch  so  wie  bey  den  Scrofeln  sehr  zweckmässig  ver- 
schiedene äussere  anwenden.  Künstliche  Geschwü- 
re und  Blasen  ziehende  Mittel  können  sehr  nützlich 
seyn ,      wenn     zurückgetriebene     Hautausschläge     oder 

#)  Neuerlich  ist  die  Phosphorsäure  als  ein  sehr 
wirksames  Mittel  bey  der  Rhachitis  empfohlen.  Die 
Analogie  lässt  wirklich  etwas  wesentliches  von  ihr  bey 
dieser  Krankheit  erwarten,  so  wie  ihr  Werih  bey 
Caries  und  andern  Knochenkiankheiten  durch  L  en- 
tin s  und  andrer  Aerzte  Erfahrungen  schon  entschie- 
den ist.  Auch  selbst  die  äussere  Anwendung  dieses 
Mittels  scheint  viel  zu  versprechen. 
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solche  Krankheitsschärfen  zum  Grunde  liegen,  die 
auf  diese  Art  fortgeschafft  werden  können.  Vornäm- 
lich gehören  jedoch  stärkende  Mittel  hierher,  z.  B. 
aromatische  Bäder,  Stahlbäder  und  unter  der  gehö- 
rigen Vorsicht  kalte  Bader/,  fleissiges  Waschen  mit 
warmen  Wein,  Branntwein  etc.;  trockne  Umschläge 
von  gewürzhaften  Kräutern;  trockne  Bäder  von  ge- 
wärmten Sande;  fleissiges  Reiben  des  ganzen  Körpers 
mit  gewärmten  und  durchräucherten  Tüchern. 

Uebrigens  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  Hei« 
lung  nur  langsam  von  Statten  geht,'  und  im  Sommer 
bey  warmer  und  trockner  Witterung  weit  leichter  er- 
folgt,   als  bey  kalter  und  feuchter. 

Rosenstein  üb.  ch  Kinderkrankheiten.  Schä- 
fer über  die  gewöhnlichen  Kinderkrankheiten  nach. 
Armstrong.  St  oll  diss.  T.  I.  van  Swieten 
et  B  o  e  r  h  a  v  e.  Gir  tanner  über  die  Kinderkrank-, 
Leiten. 

Wasscrgcschwuhle.     (Hy  dr  op  es.) 

Allgemeiner  Character.  Widernatürliche  Anhäufun- 
gen wässcrigter  und  lymphatischer  Feuchtigkeiten 
an  verschiedenen  Orten  des  Körpers. 

Am  häutigsten  geschehen  diese  Anhäufungen  im 
Zellgewebe  (hydrops  anasarca.  Hautwassersucht)  in  der 
Bauchhöhle  (hydrops  ascites.  Bauchwassersucht)  in 
der  Brusthöhle  (hydrops  pectoris.  Brustwassersucht) 
dann  in  den  innern  und  äussern.  Theilen  des  Kopfes 
(hydrocephalus  in  —  et  externus)  in  den  Hirnhöhlen 
(hydrops  cerebri)  und  im  Rückenmarke  (hydrorhachi- 
tis)  ferner  im  Bauchfelle  (hydrops  peritonaei)  in  det 
//.  TheiU  T 


Gebärmutter  (hyclrops  uteri)  in  den  Eyersöcken  (bydr. 
ovarii)  im  Hodensäcke  (hydrops  scroti)  und  in  den  Ge- 
lenken (hydr„  articulorum). 

^Allgemeine  Ursachen.  Die  nächste  ist  eine  zu  häu- 
fige Absonderung,  und  zu  geringe  Einsaugung  der 
serösen  und  lymphatischen  Feuchtigkeiten.  Un- 
ter die  entfernten  gehört  jede  fehlerhafte  Beschaf- 
fenheit und  abnorme  Thätigkeit^  Schwäche,  zu 
grosse  Reizbarkeit ,  Krampf,  rückgängige  Bewe- 
gung, Verstopfung,  Erweiterung,  Lähmung,  Ver- 
wundung der  lymphatischen  Gefässe  ,  und  aller- 
hand Mischungsfehler  der  Lymphe  selbst,  Gele- 
genheit dazu  geben  die  bekannten  allgemeinen  Ur- 
sachen der  chronischen  Krankheiten  überhaupt, 
und  der  Cachexien  insonderheit ,  durch  allerhand 
schwächende  Einflüsse ,  durch  Örtliche  Krankhei- 
ten der  Eingeweide ,  durch  scrofulöse  ,  exanthe- 
matische  ,  scorbutische ,  venerische  etc.  Dyscrasien 
und  Metastasen,  durch  verhinderte  Se-  und  Ex- 
emtionen der  Auswurfsstoffe ,  durch  mechanischen 
Druck  oder  Reiz  der  Lynrphgefässe  u.  s.  w. 

Alle  Wassersüchten  kommen  darin  überein, 
dass  sie  Cachexien ,  und  folglich  mit  Mischungs- 
fehlern der  Säfte  und  Schwäche  der  festen  Theil'e 
verbunden  sind.  Nur  nicht  immer  ist  eigentli- 
che Schwäche,  sondern  zuweilen  ein  krampfhafter 
gereizter  Zustand  des  Lymphsystems,  der  bey  sthe- 
nischer  Anlage  wenigstens  eine  Zeitlang  sogar  einen 
acht  inflammatorischen  Character  annehmen  kann,  die 
Ursache-    der    Wassersucht.       Dies   ist    der   Fall    z.  B. 
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wenn  bey  robusten  vollblütigen  Subjecten  nach  hefti- 
gen Eindrücken ,  plötzlichen  Erkaltungen,  plötzlich 
gehemmten  critischen  Blutflüssen  und  andern  heilsa- 
men Ausleerungen,  bey  der  Schwangerschaft  u.  s.  w. 
von  dem  Drucke  der  strotzenden  Blutgefässe  auf  das 
Lymphsystem  eine  örtliche  oder  allgemeine  Wasser- 
sucht entsteht. 

Bey  weitem  die  meisten  Wassersuchten  aber  tra- 
gen das  Gepräge  der  Asthenie ,  und  auch  selbst  die 
eben  angefühlten  Ausnahmen  nehmen  es  bey  längerer 
Fortdauer  ebenfalls  an ,  sey  es  nun ,  dass  ein  Ursprünge 
liclier  Mischungsfehler  der  Lymphe  die  Lebenskraft 
der  festen  Theile,  ihr  Wirkungsvermögen  und  ihren 
organischen  Zusammenhang  schwächt,  oder  dass  Örtli- 
che Fehler  der  Eingeweide  die  Bereitung  und  Assi- 
milation einer  guten  Lymphe  verhindern ,  oder  da-ss 
das  lymphatische  System  dynamisch  oder  mechanisch 
durch  schwächende  desorganisirende  Potenzen  gelähmt 
und  zerstört  ist. 

Vorzüglich  häufig  entsteht  die  Wr-ssersucht  aus 
Fehlern  der  Leber  und  der  mit  dieser  in  einem  ge- 
nauen Zusammenhange  stehenden  Eingeweide  und  Sy- 
steme des  Unterleibes,  welches  sich  aus  dem  entschie- 
denen Einflüsse  dieser  Systeme  auf  die  Reinigung  des 
Blutes,  auf  das  Geschäft  der  Verdauung,  Assimilation 
und  Ernährung ,  aus  der  Menge  ihrer  lymphatischen 
Gefasse  und  ihrer  innigen  Gefäss-  und  Nervenverbin- 
düng  mit  den  übrigen  Theilen  des  Körpers  erklären 
lässt.  Ueberhaupt  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  ein 
vorwaltender  Hydrogenisationsprozess  bey  diesen  For- 
men der  Cachexien  zum  Grunde  liege ,    dessen  nähere 
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Beschaffenheit  und  Zusammenhang  mit  den  entfernte* 
Ursachen  wir  jedoch  nicht  deutlich  zu  entwickeln  im 
Stande  sind. 

Eben  wegen  dieser  wichtigen  oft  tief  eingewur-* 
zelten  verborgenen  und  unheilbaren  Desorganisationen 
der  Eingeweide  ist  die  Wassersucht  mehrentheils  ein 
sehr  hartnäckiges ,  gefährliches  und  unheilbares  Uebel, 
und  um  so  mehr ,  je  langsamer  und  unmerklicher  es 
heranschleicht,  je  mehr  und  je  edlere  Theile  es  an- 
greift, und  je  weniger  man  dabey  auf  allgemeine  und 
örtliche  Reaction  der  Organe  rechnen  kann.  Schnell, 
aus  vorübergehenden  Ursachen,  bey  jungen,  kräftigen, 
straffen  Körpern  entstandene  Wassersüchten  gehen  bey 
einer  zeitigen  und  zweckmässigen  Behandlung  und  Le- 
bensart mehrentheils  glücklich  vorüber;  schlimmer  sind 
sie  bey  phlegmatischen ,  schlaffen',  fetten ,  und  am 
schlimmsten  bey  alten,  schwachen,  cacochymischen 
Subjecten  mit  verdorbenen,  verstopften,  verhärteten, 
vereyterten  Eingeweiden.  Diese  Prognose  leidet  nach 
Beschaffenheit  der  angegriffenen  Theile  und  andrer 
ISfebenumstände  zuweilen  einige  Modification ,  die  wir 
bey  den  einzelnen  Formen  der  Wassersucht  bemerken 
werden.  Der  Tod  ist  gewöhnlich  eine  Folge  des 
höchsten  Grades  der  Cachexie  und  der  Abzehrung  j 
seltener  eines  apoplectischen  oder  suffocativischen  Zu- 
standes. 

Das  Allgemeine  der  Cur  bezieht  sich  auf  die 
Entfernung  der  Ursachen,  auf  Verbesserung  der  Schwä- 
che und  der  abnormen  Thätigkeit  der  lymphatischen 
Gefässe,  Wiederherstellung  der  normalen  Mischung 
der  Säfte ,  Heilung  der  örtlichen  Krankheiten  der  Ein- 
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geweide,  Ausleerung  der  angesammleten  Feuchtigkei- 
ten und  Verhinderung  einer  neuen  Ansammlung.  Die 
Ausführung  dieser  Anzeigen  ist  grösstenteils  schon 
aus  dem  Vorigen  bekannt ,  und  wird  in  ihrer  speciel- 
Jen  Beziehung  noch  in  dem  Folgenden  näher  entwik- 
kelt   werden. 

Die  Ausleerung  der  angesammleten  Feuchtigkeiten 
kann  durch  die  natürlichen  Se-  und  Excretionsorgane, 
-vorzüglich  durch  die  Urinwege  und  durch  die  Haut, 
schwerer  durch  den  Darmcanal ,  dann  aber  auch  durch 
künstliche  Eröffnung  der  wassersüchtigen  Theile  ge- 
schehen. Nicht  immer  la'sst  es  sich  bestimmen,  wel- 
cher unter  diesen  Wegen  der  zweckmässigste  ist,  son- 
dern mehrentheils  folgen  wir  darin  einem  etwa  von 
■selbst  entstandenen  critischen  Bemühen  der  Natur, 
oder  den  Resultaten  unsrer  empirischen  Versuche ,  die 
uns  so  oft  zur  Richtschnur  unsres  Verfahrens  dienen 
müssen.  Die  künstliche  Ausleerung,  welche  wir  der 
Chirurgie  überlassen ,  verschieben  wir  oft  mit  Unrecht 
bis  auf  den  Zeitpunkt,  wo  uns  die  innern  Mittel  im 
Stiche  lassen,  und  die  Ansammlung  des  Wassers  einen 
unerträglichen  Grad  erreicht  hat.  Unter  diesen  Um- 
ständen giebt  sie  gewöhnlich  nur  eine  sehr  kurzdau- 
rende  Erleichterung,  oder  sie  zieht  wohl  gar,  bey  ei- 
nem hohen  Grade  der  Cachexie  und  Schwäche  einen 
schnellen  Tod  durch  örtlichen  Brand  und  gänzliche 
Erschöpfung  nach  sich.  Alle  diese  Ausleerungsm  etho- 
den  aber  gewähren  überhaupt  immer  nur  eine  palliar 
tive  Hülfe ,  wobey  sich  früher  oder  später  as  Wasser 
wieder  ansammlet ,  wenn  nicht  zugleich  oder  _bald 
nachher  die  Ursachen  einer  neuen  Ansammlung  gründ- 
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lieh  gehoben ,  und  dem  ganzen  Organismas  seine  Stär- 
ke und  Integrität    wiedergegeben   wird. 

Die  Erfahrung  hat  uns  verschiedene  Mittel  kennen 
gelehrt,  die  auf  verschiedene  Art  und  durch  verschie- 
dene Wege  das  angesammelte  Wasser  aus  dem  Kör- 
per fortschaffen ,  aber  auch  bey  ihrer  Anwendung  ver- 
schiedene Rücksichten  erfordern.  Eine  allgemeine  Re- 
gel ist ,  dass  man  immer  die  gelinderen  unter  ihnen 
den  kräftigeren  vorziehe,  insbesondre  wo  die  Integri- 
tät der  Eingeweide  schon  in  ein  m  hohen  Grade  ver- 
letzt ist.      Zu  den  gelindern  dieser  Mittel  gehchren: 

1)  die  urintreibenden  Decocte  von  Petersilie, 
Fichtensprossen  ( strobili  pini )  Ononis  ,  rad.  Vince- 
toxici ,  und  vornehmlich  ein  concentrirtes  Decoct  von 
gequetschten  Wacholderbeeren;  (i  Pfund  Beeren  mit 
ij:  Maass  Wasser  bis  zur  Hälfte  eingekocht,  mit  Ho- 
nig versüsst,  täglich  auszuleeren)  Wacholderbrantwein, 
Wacholdersaft,  Roob  Ebuli ,  überhaupt  vieles  wätsse- 
rigtes  Getränk,  Selterwasser,  Fachingerwasser,  gemeines 
Wasser  mit  Säuren  oder  etwas  Wein,  worauf  der  Durst 
der  meisten  Wassersüchtigen  von  selbst  schon  leitet. 

2)  Einreibungen  von  Baumöhl,  Leinöhl,  Chamil^ 
lenöhl,  des  linimenti  diuretici  (l.Th.  Nr.  48.)  Wachol- 
derbrantwein  u.  s.  w.  in  die  Nierengjgend  und  die 
wassersüchtigen  Theile ;  Räucherungen  von  Bernstein, 
Storax,  Wacholderbeeren-,  trockne  Bäder  und  Um- 
schläge von  warmer  Asche,  Sand,  aromatischen  Kräu- 
tern u.  dgl. 

3)  Cremor  Tartari  allein  oder  mit  andern 
passenden  Reizmitteln.    Er  passt  fast  in   allen  Fällen^ 


ausgenommen  bey  solchen  Subjecten,  wo*  die  Lebens- 
kräfte fast  ganz  darnieder  liegen,  und  wo  die  Natur 
eines  kräftigen  erwärmenden  Reizes  bedarf.  Er  wirkt, 
so  wie  manche  andre  Neutralsalze ,  in  kleinen  blos 
reizenden  Gaben,  vorzüglich  auf  die  Harnwege,  ins- 
besondre in  folgender  Verbindung.. 

Rec.     Crem.  Tartar.  solubil.   Une.  un> 
Spir.  Seil.  dulc.  dr.  duas 
Oxymel.  squillit.   Unc.  un. 
Aq.  menth.  crisp.  Unc.  octo 
3VL 
Alle  i  Stunden  3  Esslöffel. voll. 

Hierher  gehört  auch  der  Tartar.  Tartarisat.  und 
Vitriolat.  und  Terra  fol.  Tartar. 

4)  Quecksilber  und  Spi  essglas.  Beyde 
wirken  kräftig  auf  die  Thätigkeit  des  lymphatischen 
Systemes  und  die  Mischung  der  Lymphe  (S.  bey  den 
Scrofeln)  und  sind  daher  als  vorbereitende  und  Ne- 
benmittel bey  der  Wassersucht  von  hohem  Werthe. 
Die  Bedingungen  ihrer  Anwendung  und  ihre  zweck- 
mässigen Verbindungen  mit  andern  Mitteln  sind,  schon 
oben  bey  den  Scrofeln  naher  bestimmt. 

5)  Meerzwiebel,  (squilla).  Sie  ist  und  bleibt 
noch  immer  eines  der  kräftigsten  Mittel  bey  der 
Wassersucht ,  wenn  es  zu  rechter  Zeit  angewandt 
wird.  Wegen  ihrer  stark  reizenden ,  in  grössern 
Gaben  Brechen  und  Purgieren  erregenden  Eigenschaft; 
kann  sie  als  harntreibendes  Mittel  nur  in  kleinen  Ga- 
ben angewandt  werden.  Wo  Fieber ,  Entzündungen, 
tief    eingewurzelte  Verhärtungen   der  Eingeweide  oder 


eine  Sackwassersucht  vorhanden  sind,  darf  sie  nicht 
gegeben  werden.  Man  giebt  sie  in  Substanz  anfangs 
zu  1  Gran  und  steigt  allmählig  bis  zu  6  —  10  und 
mehreren  Granen.  Man  versetzt  sie  gern  mit  Mittel- 
salzen,  und  wenn  der  Magen  sie  in  dieser  Gestalt  nicht 
gut  verträgt,  so  vermischt  man  sie  mit  einem  gewürz— 
haften  Zusätze,  oder  man  giebt  sie  in  einem  weinig- 
ten Aufgusse.  (S.  Nr.  55.  56.  5j.  58.  und  im  ersten 
Theile  Nr.  47.) 

6)  Rother  Fingerhut,  (digitalis  purpurea). 
Ein  sehr  heftiges ,  reizendes ,  wirksames  Mittel ,  wel- 
ches die  grösste  Vorsicht  erfordert ,  indem  es  den 
Magen,  den  Darmcanal  und  die  Nerven  sehr  an- 
greift. Bey  reizbaren  Subjecten ,  und  überhaupt  un- 
ter solchen  Umständen,  wo  reizende  Mittel  nicht 
zulässig  sind ,  darf  dieses  Mittel  nicht  angewandt  wer- 
den. Seine  urintreibende  und  starkauflösende  Kraft 
wird  von  vielen  Aerzten  sehr  gepriesen ,  obgleich 
auch  manche  sie  nicht  rühmen  wollen.  Hr.  H  e  k- 
ker  glaubt,  dass  sie  Mos  als  krampfwidriges  Mit- 
tel wirke ,  weil  sie  die  Reizbarkeit  de*  Blutgefässe 
auffallend  minderte  und  dass  sie  daher  blos  in 
krampfhaften  Wassersüchten  anzuwenden  sey.  Man 
giebt  das  Kraut  in  Pulver  oder  im  Aufguss,  und 
setzt  wegen  des  leicht  darauf  erfolgenden  Ekels  und 
Erbrechens  gern  etwas  Gewürzhaftes  hinzu.  Man 
fängt  mit  1  —  4  Gran  an,  und  steigt  damit  allmäh« 
li'g.    (S.  Nr.  59.60.61.) 

7}  Die  Senega wurzel  ,  (rad.  Senegae )  ein 
nicht  so  heftiges  Mittel,  wie  die  beyden  vorigen, 
jedoch   sehr   wirksam    auf  Schweiss,     Urin,     und   zur 
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'  Zertheilung  des  Schleimes.  Zuweilen  erregt  es  auch 
Ueblichk.eit,  Erbrechen  und  Stuhlgang.  Man  giebt 
es  vorzüglich  im  Decocte  (S.  1.  Th.  Nr.  46.)  oder  in 
Pulvern  zu  12  bis  i5  Gran  mit  Zucker,  Salpeter  oder 
Campher  vermischt. 

8)  Vegetabilische  Laugensalze.  Vorzüg- 
lich werden  die  aus  der  Asche  von  Absynth.  genista, 
Ononis  gerühmt,  die  jedoch  vor  andern  vegetabilischen 
Laugensalzen  gar  keinen  Vorzug  haben.  Sie  sind 
kräftige,  auflösende  und  harntreibende  Mittel,  die 
aber    da    nicht   angewandt    werden    dürfen,     wo    sich 

^Zeichen  von  fauliehter  Verderbniss  der  Säfte  äussern. 
Man  giebt  sie  in  einer  Auflösung  von  Wasser  oder 
Rheinwein.     ( S.  Nr.  62.  65. ) 

9)  Spanische  Flieg  en,  (Cantharides)  bekannt- 
lich ein  sehr  scharfes ,  diuretisches  Mittel ,  welches 
leicht  Entzündungen  der  Harnwege  und  Blutharnen 
erregt.  Es  darf  nur  mit  der  grössten  Vorsicht,  im 
äussersten  Falle,  und  bey  pflegmatischen  unempfindli- 
chen Subjecten ,  oder  da,  wo  eine  besondere  Erschlaf- 
fung der  Harnwege  statt  findet,  angewandt  werden. 
Gewöhnlich  gebraucht  man  innerlich  die  Tinctur  mit 
Campher,  oder  auch f  nach  Hufelatnds  Empfehlung, 
die  Emulsion  Nr.  64. 

Ausser  diesen  Jxat  man  auch  den  Therpentin 
und  andre  Harze  und  Balsame,  ferner  den  KnobWch, 
den  Meerrettig,  den  Tabacksaufguss  als  harntreibende 
Mittel  sehr  empfohlen.  (Nr.  65,  66.  67.)  Allen  diesen 
Mitteln  setzt  man  gern  etwas  Opium  zu. 

10)  Drastische  Purganzen.  Sie  sind  nur 
bey  einein  sehr  trägen   Zustande  des  Wirkungsvenaö- 
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gens  und  bey  völliger  Integrität  der  Eingeweide,  bey 
phlegmatischen  verschleimten  Subjecten  von  starkem 
Körperbau ,  keinesweges  aber  bey  zarten ,  schwachen, 
reizbaren  Menschen  mit  fehlerhaften  Eingeweiden,  am 
wenigsten  aber  bey  einem  colliquescirenden  Durchfalle 
anzuwenden.  Ueberhaupt  lehrt  die  Erfahrung,  dass 
nur  in  seltenen  Fällen  die  Wassersucht  durch  laxiren- 
de  Mittel  ohne  bedeutende  Nachtheile  der  Eingeweide 
cles  Unterleibes  und  des  Darmcanales  insonderheit  ge- 
hoben wird.  Die  gebräuchlichsten  unter  den  drasti- 
schen Mitteln  sind,  das  Gumm.  Guttae  zu  10  bis  20 
Gr;.n  täglich  einigemahl  gegeben  5  rad.  und  resin.  Ja- 
lapp.  —  Scammon.  —  Helleborus  niger  (Nr.  68. 6g.  70. 
71.)  Gratioia,  Aloe,  und  eine  Menge  aus  diesen  zu- 
sammengesetzter, ehemahls  nur  zu  sehr  berühmter  und 
gebräuchlicher  Mittel,  z.B.  Pil.  hydragogae  Janini, 
Pil.  baisam.  polychrest.  Stahlii,  Junkerii,  Ruf- 
f  i  i ,  Extract.  panehymagog.  Groll.  Elixir  proprieta- 
tis,    Electuar.  hydragog.    Sylvii  u.a.m. 

11)  Brechmittel  können  zuweilen  durch  ihre 
reizende  erschütternde  Wirkung  die  Resorption  des 
Wassers  befördern.  Eben  so  habe  ich  hartnäckige 
Wass ersuchten  nach  starken  körperlichen  Bewegungen, 
Reiten ,  Gehen ,  Fahren ,  Graben ,  Holzsägen  ver- 
schwinden sehen.  Wo  die  activen  Bewegungen  nicht 
anzuwenden  sind  ,  da  kann  man  passive  wählen.  Die- 
se Mittel  erfordern  jedoch  grosse  Behutsamkeit  bey 
.Verdacht  von  Verletzung  der  Eingeweide. 

Ein  sehr  lehrreiches  critisches  Verzeichniss  der 
harntreibenden  Mittel  und  ihrer  Anwendbarkeit  befin- 
det sich  in  Hufelands  Journ.  5.  B.  3.  St.  S.  6ii>. 
worauf  wir  hier  verweisen  müssen. 
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L ent ins  Beyträge  zur  ausübenden  Arz.  Wissen- 
schaft. —  Millmann,  animadvers.  de  natura  hydro- 
pis.  —  'Thilenius.  Monro.  Kloekhoff  in  der 
Samml.  auserl.  Abh.  für  pract.  Aerzte.  Sachtleben 
Clinik  der  Wassersucht  in  ihrer  ganzen  Sippschaft, 
1795.  Hufelands  Journ.  an  mehrern  Orten.  Cam- 
per über  die  verschiedenen  Arten  der  Wassersucht 
in  der  Sammlung  auserlesener  Abhand,  Auszug  von 
Koch    6.  B. 

Haulwassersucht.     (Hydrops  anasarca. ) 

Character.  Wässerigte  Geschwulst  der  Haut  von  ei- 
ner Ansammlung  der  Feuchtigkeiten  im  Zellge- 
webe. Es  fehlen  dabey  die  Zeichen  von  An- 
sammlungen des  Wassers  in  den  innern  Hohlen 
des    Körpers. 

Ursachen.  Die  häufigste  und  gewöhnlichste  ist  un- 
terdrückte Ausdünstung  und  solche  Hautfehler, 
wodurch  dieselbe  veranlasst  wird.  Sie  entsteht 
mehrentheils  als  parasitisches  Uebel  nach  Wech- 
seifiebern  ,  Scharlach ,  Pocken  ,  Krätze  und  andern 
Hautkrankheiten ,  entweder  als  Folge  der  gehemm- 
ten Ausdünstung,  oder  einer  gewissen  Mischungs- 
Veränderung  der  Lymphe,  oder  einer  örtlichen 
und  allgemeinen  Schwache. 

Ist  die  Krankheit  nach  vorhergegangenen  Haut- 
krankheiten oder  unterdrückter  Ausdünstung  entstan- 
den, so  lässt  sie  sich,  wenn  man  zu  rechter  Zeit 
hinzukömmt,  durch  Wiederherstellung  der  Haut- 
ausdünstung mehrentheils  leicht  heben.  Aber  nicht 
blos  innere  schweisstreibende  Mittel  sind  hier  zuläng- 
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lieh,  sondern  man  muss  auch  die  Unreinigkeiten, 
Vernarbungen,  Unthätigkeit  der  Hautgefässe  etc. 
durch  äusserliche  Mittel  zu  verbessern  suchen.  Dazu 
dienen  fleissiges  Waschen  der  Haut  mit  Seifenwas- 
ser, Essig  und  andern  reizenden  Sachen;  trocknes 
Reiben  und  Bürsten  —  Einreiben  aromatischer  Däm- 
pfe, Dampfbäder  u.dgl.  und  daneben  dann  innere,, 
die  Ausdünstung  befördernde  Mittel,  Spir.  Minde- 
ren, Antimonialia  etc.  (S.  i.  Th.  Nr.  4o-45).  Vor- 
züglich thun  auch  Brechmittel  hier  durch  Beförde- 
rung der  Einsaugung  und  Ausdünstung  und  durch 
WegschafRmg  gastrischer  Reiz£  treffliche  Dienste. 
Auch  darf,  bey  statt  findenden  Anzeigen ,  die  Rei- 
nigung der  Gedärme  durch  Purgiermittel ,  wozu  sich 
der  Weinsteinrahm  hier  am  besten  schickt,  nicht 
versäumt  werden. 

Aber  nicht  in  allen  Fällen  reichen  diese  Mittel 
hin \.  oft  liegt  die  Ursache  tiefer,  und  diese  muss  der 
Arzt  aufsuchen  und  mit  den  gehörigen  Mitteln  nach 
der  oben  gegebenen  allgemeinen  Anleitung  angreifen. 
Vermindert  sich  oder  verschwindet  die  Hautwasser- 
sucht ,  so  suche  man  sowohl  den  ganzen  Körper, 
als  auch  die  Haut  besonders  zu  stärken.  Zu  diesem 
letzten  Zwecke  dienen  aromatische  äussere  Mittel,  in 
Gestalt  von  trocknen  Kräuterkissen,  Dämpfen  und 
Einreibungen.  Vorzüglich  aber  gehört  hierher  das 
Einwickeln  und  Binden  der  Theile  mit  flanellenen 
oder  leinenen  Binden.  Ist  eine  Geschwulst  der  Füs- 
se  von  lau  gern  Stehen  oder  Sitze.n  oder  von  Erschlaf- 
fung entstanden ,  so  verliert  sie  sich  mehrentheils  blos 
nach    dem  Einwickeln   oder  nach   warmen  Umschlägen 
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von  Weinhefen.  Die  bey  der  Schwangerschaft  zuwei- 
len entstehende  wässerigte  Geschwulst  der  Füsse  ver- 
liert sich  nach  der  Entbindung.  Sobald  die  Geschwulst 
der  Füsse  unbeweglich  fest  bleibt ,  und  sich  des  Mor- 
gens im  Bette  nicht  mehr  vermindert,  kann  man  durch 
Einschnitte  an  den  Knöcheln ,  das  Wasser  auslaufen 
lassen.  Späterhin ,  wann  schon  blaue  Flecken  entste- 
hen ,  ist  dieses  Mittel  nicht  mehr  anzuwenden.  Um 
die  Einschnittwunden  frisch  zu  erhalten,  dient  eine 
Mischung  aus  Succ.  sempervi\-.  major.  Unc.  fs  Succi 
Citr.  dr.  ij  Borac.  Venet.  gr.  viij. 

Es  giebt  Wassersuchten ,  zumahl  von  der  Art  der 
Hautwassersuchten ,  die  Aderlässe  fordern.  Es  sind 
vornämlich  solche ,  die  bey  sthenischer  Anlage  in  ge- 
sunden vollblütigen  Körpern  oder  nach  zufällig  unter- 
drückten natürlichen  Blutflüssen  oder  nach  andern 
sthenisirenden  Einflüssen  entstehen.  Man  lasse  sic4i 
hier  aber  nicht  durch  einzelne  Zeichen  täuschen, 
sondern  ziehe  alle  Umstände  in  gehörige  Erwägung, 
da  Blutausleerungen  ohne  Grund  angestellt  bey  der 
Wassersucht  nicht  anders  als  schädlich  sevn  können.. 
(S.  St  oll  rad.  med.  T.IIL  p.3oo.) 

Bauchwassersucht.     (Hydrops  ascites.) 

Charactcr.  Ergiessung  des  Wassers  in  der  Bauchhöh- 
le. Sie  verräth  sich  durch  folgende  Zeichen-: 
Schwachheit ,  Mattigkeit  und  kurzer  Athem  nach, 
jeder  Bewegung.  Geschwulst  des  Unterleibes,  die 
beym  Stehen  sich  nach  unten  senkt ,  beym  Liegen 
nach  der  Seite,  worauf  der  Kranke  liegt.  Die 
Geschwulst    ist     gespannt,     elastisch,     und    giekt 
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beyir  Daraaschlagen  die  Fluctuation  des  "Wassers 
zu  erkennen*  Beyro  Druck  erfolgt  Aengstlichkeit 
und  kurzer  Athera.  Viel  Durst  und  sparsamer 
Abgang  eines  dicken,  feurigen  Urines.  Die 
obtrn  Theile  und  die  Muskeln  zehren  ab.  End- 
lich Fieber  mit  kleinem  frequenten  Pulse,  und 
allgemeiner  Kachexie. 

Hat  sich  das  Wasser  blos  im  Bauchfelle  ange- 
häuft, (hydr.  peritonaei )  so  unterscheidet  sich  diese 
Art  von  der  wahren  Bauchwassersucht  durch  folgen- 
de Zeichen  : 

Di 

massi-  ,  sondern  befindet  sich  nur  an  einzelnen 
Stellen ,  vorzüglich  vorn  auf  dem  Bauche ,  un^ 
bleibt  auch  in  jeder  Lage  des  Körpers  unverän- 
dert. Deiner  pflegt  das  übrige  Belinden,  der 
Urinabgang ,  Durst  und  Athemholen ,  ziemlich  na- 
türlich zu  seyn ;  auch  kann  die  Geschwulst  ohne 
sehr  nachtheilige  Folgen  Jahre  lang  fortdauern, 
und  harntreibende  sowohl  als  Purgiermittel  schaf- 
fen  keinen  Nutzen. 

Die  Bauchwassersucht  ist  fast  immer  mit  Ver- 
stopfungen der  Eingeweide  verbundezi,  und  erfor- 
dert daher  immer  eine  Hauptrücksicht  auf  diese  Ur- 
sach, und  den  Gebrauch  kräftig  auflösender  Mittel 
aus  bittern  seifenhaften  Extracten ,  Spiessglas'  und 
Quecksilber  (Nr.  9.  10.  n.  12.  i5.  46.  47.)  in  Ver- 
bindung mit  den  nach  der  gegebenen  Anleitung 
zweckmässigen  ausleerenden  Mitteln.  Starke  Purgier- 
mittel sind  nur  bev  völliger  Integrität  der  Eingeweide 
und  verschleimten  phlegmatischen  Subjecten  anzuwen- 
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den.     Häufige  und  starke  Bewegungen  und  Reiben  de;s 
Körpers  schaffen  oft  grossen  Nutzen. 

Will  sich  jedoch  die  Krankheit  durch  innere 
Mittel  nicht  bezwingen  lassen ,  so  muss  das  Wasser 
abgezapft  werden.  Die  hierbey  nöthigen  Handgriffs 
lehrt  die  Chirurgie.  Das  Wasser  darf  nur  allmählig 
und  nicht  zu  schnell  abgelassen,  und  dann  muss  der 
Bauch  mittelst  einer  Binde  allmählig  zusammengeschnürt 
y/erden.  Die  Wunde  selbst  muss  man  vor  dem  Zu- 
gang der  äussern  Luft  sorgfältig  bewahren.  Nach  der 
Operation  sind  dann  stärkende  Mittel  anzuwenden,, 
Man  verschiebe  jedoch  die  Operation  nicht  zu  lange, 
wenn  man  wahre  Hülfe  von  ihr  erwartet.  Eey  ver- 
dorbenen Eingeweiden  ist  sie  gewöhnlich  ganz  ohne 
Nutzen,   und  befördert  den  Tod. 

Bey  dsr  Wassersucht  des  Bauchfelles  fruchten, 
wie  schon  bemerkt  worden  ,  die  harntreibenden  und 
Purgierrnittel  meistentheils  nichts.  Gewöhnlich  ist 
hier  das  Wasser  in  Säcken  eingeschlossen ,  (hydrops 
saccatus)  die  man  durch  Paracenthesis  am  besten  öff- 
net und  ausleeret. 

Brust-Wassersucht.     (  Hydro  thorax. ) 

Character.  Druck  in  der  Brust  und  ängstliche  Respi- 
ration, vorzüglich  bey  Bewegungen.  Eine  beson- 
dere Aengstlichkeit  beym  Einschlafen  und  öfteres 
plötzliches  Erwachen  mit  grosser  Angst.  —  Klei- 
ner Husten,  Trockenheit  des  Schlundes,  Durst 
njnd  öfteres  Frösteln.  Geschwult  der  untern  Au- 
genlieder, der  Hände  und  Füsse ,  und  oft  auch 
des  Hodensackes.     Wenig  Urin  mit  rothem  Boden- 
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satze  —  Schmerzen  des  Rückens  und  der  Schul- 
tern und  Öftere  Ohnmächten.  Blasses  aufgedun- 
senes Gesicht,  oft  dunkelrothe  Wangen  —  Herz- 
klopfen. Endlich  wird  die  Geschwulst  nach  aus- 
sen   bemerklich ,     und    verursacht    zuweilen   Lah- 


diese  Krankheiten  beym  Anschlagen  auf  den  Brust- 
kiiochen  durch  den  eignen  dumpfen  Ton  erken- 
nen ,    welcher  dabey  entsteht.  *) 

Nie  sind  jedoch  diese  Zeichen  alle  zusammen. 
Sie  sind  versc':eden,  je  nachdem  sich  das  Wasser 
in  der  Brusthöhle ,  oder  blos  im  Herzbeutel ,  im 
Mediastinum ,  in  der  zellichten  Substanz  der  Lun- 
ge u.  s.  w.  befindet. 

Ausser  den  allgemeinen  Ursachen  der  Wasser- 
sucht liegen  bey  der  Brustwassersucm  sehr  häufig  zum 
Grunde:  Fehler  der  Lungen ,  Entzündung,  Geschwüre, 
Knoten ,  öftere  Catarrhe  —  gichtische ,  rheumatische 
und  andre  Metastasen  auf  die  Brust  —  Fehler  des 
Herzens  und  der  grossen  Blutgefässe,  und  sehr  häufig 
auch  Fehler  der  Leber. 

Unter  den  verschiedenen  Arten  der  Wassersucht 
ist  die  Brustwassersucht  eine  der  hartnäckigsten  und 
beschwerlichsten.  Sehr  oft  richten  dabey  die  gewöhn- 
lichen  Mittel   wenig    oder  gar    nichts  aus.      Uebrigens 

•)  Oder  man  lässt  den  Kranken  ehe  er  etwas  gegessen 
oder  nach  gehöriger  Entleerung  des  Stuhlganges  mit 
^ntblösstem  Vordertheile  des  Leibes  stehend  vorüber 
beugen,  wo  man  dann  mit  der  auf  die  Herzgrub« 
gelegten  Hand  die  Undulation  des  Wassers  mit  jedem 
^ulsschlage  fühlen  kann. 
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ist  ihre  Heilmethode  von  der  allgemeinen  nicht  we- 
sentlich verschieden,  und  muss  hauptsächlich  gegen 
die  Ursachen  gerichtet  seyn.  Unter  den  harntreiben- 
den Mitteln  wählen  wir  vorzüglich  diejenigen,  welche 
auf  die  Lungenabsonderung  wirken,  z.  ß.  Meerzwie- 
bel, Senega,  Quecksilber  und  Spiessglasmittel ,  und 
verbinden  diese  mit  Hautreizen  auf  die  Brust,  Einrei- 
bungen von  Quecksilber,  Canthc.ridentinctur,  eine 
Salbe  au,s  8  Theilen  Fett  und  einem  Theile  Brech- 
weinstein,  Blasenpflaster,  Fontanelle,  Seidelbast  u.  s. 
W.     Kämpf  empfiehlt  folgende  Mischung. 

Rec.     Liq.  Terr.  fol.  Tartar.  Unc.  sem. 
Spir.  Nitr.  dulc.  dr.  duas 
Oxym.  colchic.  Unc.  quinque 
M. 
'    Alle    Stunden    einen    Esslöffel    voll    mit   einem 
Decocte     der     Senega     und    Färberröthe    zu 
nehmen. 

Eine  grosse  Erleichterung  kann  man  den  Kranken 
oft  dadurch  verschaffen ,  dass  man  sie  mit  herunterhän- 
genden Beinen  sitzen  lässt.  Sobald  dann  die  Füsse  an- 
fangen zu  schwellen,  wird  die  Brust  freyer.  Diese  Fuss- 
geschwulst  kann  man  auch  durch  Fussbäder,'  Senfum- 
schläge ,  Senfbäder  und  andre  an  die  Füsse  applicirte 
reisende  Mittel  hervorzubringen  suchen.  Vorzüglich 
werden  auch  durchgewärmte  Erlenblätter  zum  Umschlag 
um  die  Füsse  sowohl,  als  um  die  Brust  empfohlen,  wo- 
nach ein  reichlicher  Schweiss  erfolgen  soll.  Man  macht 
auch  wohl,  wenn  die  Füsse  angeschwollen  sind,  Haut- 
einschnitte, um  das  Wasser  ablaufen  zulassen,  so.  wie 
oben  bey  der  Hautwassersucht  gezeigt  worden. 
//.    Theil.  .    ü 
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In  gleicher  Absicht  empfehlen  auch  einige  die 
Paracenthesis  der  Brust,  welche  aher  aus  mehreren 
-wichtigen  Gründen    als  unnütz , 


Wassersucht  der  Gebärmutter.     (Hydrops  uteri.) 

Character.  Allmählig  zunehmende  Geschwulst  über 
der  Schaamgegend ,  in  der  Form  der  Gebärmut- 
ter ,  ohne  äusserlich  fühlbare  Flüctuationen ,  je- 
doch mit  der  Empfindung  von  Schwere  verbun- 
den. Es  fehlen  dabey  alle  Zeichen  von  Schwan- 
gerschaft. 

Gemeiniglich  ist  Schwäche  die  Ursache ,  jimd 
wenn  hier  harntreibende  und  auflösende  Mittel  nichts 
ausrichten,  so  thun  stärkende  Mittel  und  kalte  Bä- 
der oft  gute  Dienste.  ' 

Zuweilen  ist  der  Muttermund  verschlossen.  Hier 
können  warme  Dämpfe,  erweichende  Einspritzungen 
und  Clystiere  mit  Nutzen'  angewandt  werden.  *  Hel- 
fen die  nicht,  so  muss  er  durch  chirurgische  Mittel 
geöffnet  werden» 

Gregorini,     de  hydrope  uteri.     Hai.  1796. 

Wassersucht   des  Eierstocks.     (Hydrops  ovarii.) 

Character.  Harte,  allmählig  zunehmende  Geschwulst 
an  einer  Seite  und  in  der  Tiefe  des  Unterleibes, 
ohne  Schmerzen  und  andre  beträchliche  Be- 
schwerden. Zuweilen  zeigt  sich  an  dem  Schen- 
kel dieser  Seite  eine  wässerigte  Geschwulst  oder 
ein     häufiger     Schweiss.       Mehrentheils      ist     die 
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Krankheit    nur   unfruchtbaren  und   alten  Frauen- 
zimmern eigen. 

Die  Kunst  kann  hier  wenig  ausrichten.  Oft 
platzen  die  Häute  und  es  entsteht  eine  Bauchwasser- 
sucht. Ist  die  Geschwulst  sehr  gross,  so  kann  man 
sie  nach  aussen  öffnen.  Gewöhnlich  kommt  dsnn  ein 
dicker  zäher  Saft  zum  Vorschein. 

Wassersucht  der  Moden  und   Wasserbruch.. 

( Hydrops  scroti  et  hydrocele.  ) 

Character.     Schmerzlose    Geschwulst   des  Hodensacks, 
welche  nach  und  nach  zunimmt,    weich,    schwap» 
^pernd  und  durchscheinend  ist. 

Als  idiopathische  Krankheiten  gehören  diese 
Hebel  in  die  Chirurgie.  Als  Symptom  der  Bauchwas- 
sersucht erfordern  sie  die  angezeigte  Heilart,  und  dar- 
neben mehrentheils  chirurgische  Hülfe  durch  das  Mes- 
ser und  Hacirseile.  Die  wässerigte  Geschwulst  des 
Hodensacks  weicht  oft  der  äusseren  Anwendung  des 
erwärmten  Goulardischen  Bleywassers ,  mit  Campher- 
geist und  v.ndern  fluchtigen  Reizmitteln  versetzt,  lau- 
warmer aromatischer  Umschläge  ,  des  flüchtigen  Lini- 
ments. {Als  Hausmittel  habe  ich  mit  grossem  Nutzen 
frischen  warmen  Kuhmist  anwenden  sehen. 

Wasserkopf.     (Hydrocephalus. )    *) 

Allgemeiner  Character.       Eine    Auftreibung    des  Ko- 
pfes von  wässerigten  Feuchtigkeiten.     Man  unter- 

U    2 

*)  Diese  Krankheit  sowohl,     als    auch  die  Rückenspalte 
( spina  bifida  J    gehört  eigentlich  zu  den  Kinderkrank- 
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scheidet  ihn  in  den  ausser  liehen  und  inner- 
lichen. , 

Aeusserlicher  Wasserkopf.    (Hydrocephalus  externus.) 

Character.  Anhäufung  des  Wassers  inv  Zellgewebe 
der  Kopfbedeckungen  oder  unter  der  Schädelbein- 
haut (Pericranium).  Im  ersten  Falle  ist  die  Ge- 
schwulst des  Kopfes  weich  und  gross,  und  man 
kann  unter  ihr  die  Knochen  N  nicht  fühlen.  Im 
letztern  Falle  ist  die  Geschwulst  hart,  gespannt 
und  schmerzhaft  und    nicht  so  erhaben. 

Die  Ursachen  dieser  Krankheit  sind  oft  äussere  Ge- 
waltthatigkeiten  ,  zurückgetriebene  Ausschläge  und 
venerisches  Gift.  Oft  ist  die  Krankheit  auch  Fol- 
ge des  Innern  Wasserkopfes ,  und  gewöhnlich  ist 
ein  cachectischer  Zustand   damit  verbunden. 

Hiernach  richtet  sich  nun  auch  die  Ci\r.  Die 
Cachexie  suche  man  durch  die  dienlichen  Mittel  zu 
heben.  Ist  der  Körper  aber  gesund,  und  das  Uebel 
blos  örtlich ,  so  suche  man  das  Wasser  durch  Ein- 
schnitte ,  Vesicatoria  etc.  unmittelbar  auszuleeren  ,  und 
eine  neue  Ansammlung  durch  äusserliche  Compressen, 
die  mit  Camphergeist,  Kalkwasser  u.  dgl.  Mitteln  an- 
gefeuchtet sind,  und  durch  andre  aromatische,  reizen- 
de und  stärkende  Mittel  zu  verhüten.  Zuweilen  lässt 
sich  die  Geschwulst  auch  durch  diese  Mittel  allein, 
zertheilen. 

heiten.  Wegen  ihrer  natürlichen  Verwandtschaft  mit 
den  übrigen  Arten  der  Wassersucht  mochte  ich  sie  da- 
von nicht  trennen,  und  um  so  weniger,  da  diese  Krank- 
heit noch  mitunter  bsy  Erwachsenen  vorkömmt. 


Sog 
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Innerlicher  Wasserkopf.     (Hydrocephalus   internus.) 

Characier.  Anhäufung  des  Wassers  zwischen  dem 
Gehirne  und  dem  Schädel  oder  zwischen  den 
Hauten  von  beyden.  —  Ungewöhnliche  Grösse 
und  Ausdehnung  des  Schädels  mit  getrennten 
Nähten,  sehr  grosser  Fontanelle  und  oft  durch- 
löcherten Hirnknochen.  Die  Kranken  sind  immer 
dumm,  schläfrig,  haben  erweiterte  Pupillen  und 
kalte,  oft  geschwollene,  zuletzt  gelähmte  Füsse— - 
Husten,  Erbrechen  und  allerhand  convulsivische 
Zufälle.  —  Die  Krankheit  kann  nur  bey  Kindern^ 
statt  finden,  so  lange  die  Knochen  des  Kopfes 
noch  weich  und  nachgebend  sind. 
Jjrsachen  sind  oft  äussere  Gewaltsamkeiten,  Meta- 
stasen, scrofulöse,  venerische  und  andre  Dys- 
crasien. 

Die  Heilung  dieser  Krankheit  ist"  äusserst  schwer, 
theils  weil  sie  nicht  immer  gleich  erkannt,  und  sehr 
oft  mit  Wurmzufällen  u.  a.  verwechselt  wird,  theils 
aber  auch  wegen  ihrer  innern  Beschaffenheit  und 
der  Schwierigkeit,  das  angesammelte  Wasser  fortzu- 
schaffen. Man  kann  spanische  Fliegenpflaster,  Haar- 
seile und  andere  reizende  und  ableitende  Mittel  in  den 
Nacken,  und  zertheilende ,  aromatische  Umschläge  und 
Compressen  auf  den  Kopf  legen  und  damit  innerlich 
urintreibende  und  vorzüglich  Mercurialmittel  ■  verbin- 
den. Uebrigens  stimmt  die  Heilart  ganz  mit  der  Be- 
handlung der  folgenden  Krankheit  überein. 

Die  unmittelbare  Herauslassung  des  Wassers 
durch  Einschnitt  ist  immer  mit  tödtlichero  Erfolge 
yerbunden. 
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A.  Treatise  on  the  dropsy  of  the  brain  etc.  by 
C.  W.  Quin.  Lond.  1791.  Girtanner  über  die 
Kinderkrankheiten. 

Gehirnwassersucht.     (Hydrops  cerebri. ) 

Character.  Ansammlung  des  Wassers  in  den  Hirn- 
kammern. Diese  Krankheit  kömmt  wohl  nur 
selten  bey  Erwachsenen,  aber  oft  bey  Kindern 
bis  zum  zehnten  Jahre  vor ,  und  unterscheidet 
sich  vom  innern  Wasserkopfe  blos  durch  den  Sita 
des  Wassers  und  durch  die  fehlende  Ausdehnung 
des  Kopfes.  Sie  ist  deshalb,  besonders  im  An- 
fange ,  sehr  schwer  zu  erkennen ,  und  wird  ge- 
wöhnlich mit  Wurmzufällen  und  andern  ähnlichen 
Krankheiten  verwechselt.  Die  Krankheit  erscheint 
auf  zweyerley  Art  entweder  plötzlich  ohne  alle 
Vorboten  in  Gestalt  eines  gewöhnlichen  Fiebers, 
oder  langsam  nach  Art  andrer  chronischen  Uebel, 
und  kündigt  sich  schon  eine  Zeitlang  vorher  durch 
Kopfweh  an.  Im  ersten  Falle  wird  sie  gemeinig- 
lich schon  in  1 4  Tagen,  im  letzteren  oft  erst  nach 
mehreren  Wochen  .tödtlich.  Der  Verlauf  der 
Krankheit  ist  gewöhnlich  folgender: 

Wo  das  Uebel  hitziger  Art  ist,  befällt  es  ge- 
meiniglich die  gesundesten,  stärksten,  munter- 
sten Kinder  selten  unter  drey  Jahren  ihres  Alters 
ohne  Unterschied  der  Constitution.  Zuweilen 
verräth  es  sich  schon  vierzehn  Tage  vorher  bey 
einer  genauen  Beobachtung  durch  ein  Straucheln 
und  Stolpern  auf  ebener  Erde  und  einen  gewis- 
sen unsichern   Gang,    wobey  die  Kinder  die  Bei- 
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ne  hoch  aufheben  und  grosse  Schritte  machen, 
ohne  sonst  über  etwas  zu  klagen.  Dieser  Er- 
scheinung folgt  dann  der  fieberhafte  Zustand  mit 
Kopfweh  und  Verschlimmerung  gegen  Abend;  da- 
mit ist  mehrentheils ,  jedoch  nicht  immer,  Erbre- 
chen ,  und  noch  seltener  Durst  verknüpft ;  Unru- 
he ,  Schläfrigkeit ,  die  allmahlig  innerhalb  4  Tagen 
in  Sopor  übergeht ,  in  welchem  von  Zeit  zu  Zeit 
ein  lautes,  durchdringendes,  abgesetztes  Geschrey 
als  Ausdruck  eines  lebhaften  Schmerzes  bemerkt 
wird.  Das  Kopfweh  verräth  sich  oft  dadurch, 
dass  die  Kranken  oft  mit  einer  Hand.,  da  die 
andre  geschwächt  oder  gelähmt  scheint,  nach  dem 
Kopfe  oder  nach  den  Augen  greifen ,  als  wenn  sie 
etwas  wegwischen  wollten.  Werden  die  Kranken 
in  diesem  Zustande  von  Betäubung  aufgeweckt, 
so  sinken  sie  sogleich  wieder  darin  zurück,  imd 
beantworten  alle  Fragen  nur  kurz  und"  einsylbig., 
sind  verdriesslich  und  nehmen  die  gereichte  Arz- 
ney  oder  Nahrungsmittel  ohne  Widerspruch ;  auch 
sind  sie  nicht  ganz  fühllos  bey  Reizen  auf  der 
Haut.  Die  Pupille  ist  ungewöhnlich  erweitert ; 
zuweilen  schielen  die  Augen,  oder  sind  Licht- 
scheu, oder,  besonders  im  späteren  Zeiträume, 
bey  .offnen  Augen  blind.  Oefteres  tiefes  Seufzen, 
und  ungleiches ,  bald  geschwindes,  bald  langsames, 
Othemholen.  Am  liebsten  liegen  die  Kranken  in 
horizontaler  Lage  und  richten  sich  ungern  auf, 
und  wenn  sie  sich  aufrichten  ,  so  erfolgt  TJebel- 
keit  oder  Erbrechen.  Der  Leib  ist  in  diesem 
Zeitpunkte  gewöhnlich  verstopft,  selbst  bey  der 
Anwendung   starker  Purganzen  5    späterhin   erfolgt 
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gewöhnlich  imwillkührlicher  Abgang  des  Urines 
und  der  Excremente ,  welche  mehrentheils  dunkel- 
grün, oft  mit  Wasser  vermischt  sind.  Emilich 
entsteht  die  stärkste  Schlafsucht  und  Unemphnd- 
lichkeit  mit  einem  höchst  1  ngsamen  Pulse  ,  wel- 
cher dann  in  dem  letzten  Zeitpun  te  der  Krank- 
heit wieder  bis  zur  höchsten  Frequenz  steigt ,  und 
gewöhnlich  unter  allgemeinen  oder  partiellen  Con- 
vulsionen  die  Krankheit  endigt. 

Bey  der  mehr  chronischen  Gestalt  des  Uebels 
erfolgen  alle  diese  Veränderungen  langsamer  und 
unregelmässiger. 

Ein  sicheres  Zeichen  des  tödtlichen  Ausgan- 
ges ist  das  durchdringende  abgestossene  Geschrey 
der  Kranken  ,  und  im  letzten  Stadio  ein  dem 
weissen  Friesel  ähnlicher,  kleiner,  durchsichtiger 
Ausschlag  auf  der  Stirn ,  den  Schläfen  ,  dem  Hal- 
se und  der  Brust ,  welchen  man  nur  bey  genauer 
Untersuchung  entdeckt. 

Diese  Krankheit  ist  gar  nicht  selten  und 
scheint  vorzüglich  in  neuern  Zeiten  häufiger  ge- 
worden zu  seyn.  Sehr  oft  wird  sie  aber  verkannt, 
und  am  meisten  mit  Wurmzuf allen  verwechselt, 
da  sehr  oft  Würmer  bey  dieser  Krankhei'  abge- 
hen. Diese  aber  unterscheiden  sich  gemeiniglich 
von  der  Gehirnwassersucht  deutlich  genug  durch 
den  aufgetriebenen  Bauch ,  die  öfteren  Leib- 
schmerzen,  durch  den  unregelmässigen  Gang  und 
die  häufigen  Abwechselungen  des  Uebels ,  durch 
die  mangelnden  Zeiehen  der  Kopf  bf-sohw  erden, 
des  Straucheins,    der  Betäubung  und  der  Friesel- 
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bläschen.  —  T?ey  Erwachsenen' lässt  sich  die  Ge- 
hirnwassersucht auch  leicht  mit  dem  febr.  inter- 
mittens  soporosa  oder  dem  sogenannten  Touten- 
heber  verwechseln. 

Unter  den  Ursachen  kommen  vorzüglich  Verletzungen 
des  Kopfes,  Entzündungen  des  Jehirnes,  Meta- 
stasen von  Hautausschlägen,  Scharlach,  Masern 
und  Blattern,  Erkaltung  des  Kopfes  und  rheuma- 
tische Reize  in  Betracht ,  und  vielleicht  lässt  sich 
aus  dem  jetzt  allgemein  eingeführten  Blostiwgen 
des  Kopfes  der  Kinder,  und  den  fast  gändich 
verschwundenen,  ehemals  so  häufigen  Kopfaus- 
schlägen die  vermehrte  Frequenz  der  Gehiniwas- 
sersucht erklären,  und  dies  um  so  mehr,  da  in 
unsern  Zeiten  die  rheumatische  Constitution  fast 
immer  die  herrschende  ist.  Vielleicht  hat  auch 
der  Missbrauch  sthenischer  Mittel  und  einer  über~ 
reizenden  Diät  und  Lebensart  keinen  geringen  An- 
theil  daran. 

Wenn  man  die  Krankheit  zeitig  erkennt,  so 
lässt  sie  sich  durch  eine  passende  allgemeine  und  ört- 
liche Behandlung  meistentheils  glücklich  heben.  Dazu 
dienen  bald  Blutigel  an  die  Schläfe  und  hinter  die 
Ohren,  bald  Blasenpilaster  auf  den  Hinterkopf  und  in 
den  Nacken,  nebst  gelinde  ausleerenden  oder  diapho^ 
retischen  Mitteln.  Selten  aber  wird  die  wahre  Natur 
der  Krankheit  eher  erkannt ,  als  bis  sieh  das  "Wasser 
schon  ziemlich  stark  in  den  Hirnhöhlen  angesammlet 
hat,  und  durch  seinen  Druck  die  angegebenen  Zufälle 
erregt.  _  In  dieser  Periode  beruht  mehrentheilvs  der 
glückliche  Erfolg  der  Cur  auf  dem  dreisten  Gebrauch© 


54 

des  Mercurs ,  vorzüglich  des  Mercurius  dulcis  und  des 
Calomelj  welche  man  täglich  zu  3,  4,  und  mehreren 
Granen,  neben  äusserlichen Einreibungen  einer  Queck- 
silbersalbe- anwenden  kann.  Ausserdem  behandeln  wir 
die  Krankheit  wie  einen  Typhus  mit  flüchtig  reizen- 
den krampfstillenden  Mitteln ,  Wein ,  Naphtha-,  Vale- 
riana, Moschus,  Opium  und  flüchtigen  Laugensalzen, 
warmen  aromatischen  Umschlägen  und  Bädern ,  Vesi- 
catorien ,  und  wenn  wir ,  wie  es  zuweilen  der  Fall  ist, 
so  glücklich  sind ,  diese  Kranken  zu  retten ,  so  dürfen 
\yir  dieselben  nicht  zu  schnell  und  nur  mit  grosser 
Behutsamkeit  der  Einwirkung  reizender  Potenzen  über- 
lassen. 

Man  lese  über  diese  Krankheit  Tissots  Abh. 
über  die  Nerven  und  deren  Krankheiten  mit  Zusäz- 
zen  von  Ackermann  3.  B.  2.  Th..  612.  Robert 
Whytt  sämmtl.  Schriften  S.662.  Ludwig  diss.  de 
hydrope  cerebri  pueror.  Lips.  1774.  in  Baldingers 
Syllog.  opusc.  arg.  med.  pract.  Vol.  V-  —  Fother- 
gill  und  Watson  in  den  Lond.  medical.  obs.  and 
inquir.  Vol.  IV.  Odier  vom  Wasserkopfe  (Samml. 
auserles.  Abhandl.  für  pract.  Aerzte  B.  9.  S.  320.)  und 
ebendas.  B.  7.  S.  iq5.  B.  5.  S.  568.  und  an  mehreren 
Stellen  dieses  Werkes.  Armstrong  über  die  Kin- 
derkrankheiten mit  Zusätzen  von  Schaff  er  S.  85. 
Quin  on  the  dropsy  of  the  brain.  Lond.  1791- 
ühers.  von  Michaelis.  Girtanner  über  die 
Kinderkrankheiten.  Bader,  Geschichte  der  Was- 
sersucht der  Gehirnhöhlen  '  oder  des  Schlagflusses 
der  Kinder.  1794.  Heck  er,  Magazin  für  die  pa- 
thologische Anatomie   und  Physiologie.    1.  St.     Hufe- 
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land  Jöurn.   7.  B.   2.  St.       Wichmanns  Ideen  zur 
Diagnostik  3.  ThI. 

Rückenspalte.     (Spina  bifida,   hydrorhachitis.) 

Characcer.  Eine  Ansammlung  des  Wassers  in  dem 
innern  Theile  des  Rückgrades.  Sie  ist  sehr  oft 
mit  der  Gehirn  Wassersucht  verbunden ,  und  bey 
Kindern  pfleget  an  einer  Stelle  der  körper-  und 
dornformigen  Fortsätze  der  Lendenwirbelbeine 
ein  Stück  zu  fehlen ,  durch  welche  Oeffuung 
dann  eine  hervorragende  weichende  Geschwulst 
herausgedrängt  wird.  Gewöhnlich  ist  mit  dieser 
Krankheit  Lähmung  der  untern  Extremitäten 
verbunden. 


Diese  Krankheit  ist  unheilbar  und  bey  Kin- 
dern mehrentheils  schnell  tödtlich.  Die  Oeffnung  der 
Geschwulst   und    die   Herauslassung    des    Wassers  hat 


Vierte     Class  e»    1 

Fehlerhafte  Verrichtungen    der  schleimabsondernden, 
Organe. 

Zu  diesen  Organen  gehören  die  sogenannten 
Schleimhäute  der  innern  Nasenhöhlen,  des  Gaumens, 
der  Luftröhre  und  deren  Bronchien ,  und  die  Schleim- 
drüsen des  Schlundes ,  des  Magens ,  des  Darmcanales, 
der  Urinwege  und  der  Geschlechtsorgane,  welche  be- 
ständig einen  milden  Schleim  absondern,  um  diese 
Theile  gegen  die  Einwirkung  scharfer R-ize  zu  sichern. 
Wenn  dieser  Schleim   in  Piücksicht   seiner  Menge  und 


o 


iß 


Beschaffenheit  von  dem  normalen  Verhältnisse  ab- 
weicht, so  entstehen  daraus  verschiedene  Formen  von 
Krankheiten,  die  zuweilen  mit  Fieber  begleitet,  oft 
aber  auch  ohne  dieses    erscheinen. 

Jene  fieberhaften  Schleimlcrankheiten  haben  wir 
schon  im  ersten  Theile  dieses  Buches  ( S.  547  f. )  be- 
trachtet, und  bey  dieser  Gelegenheit  die  allgemeine 
Bestimmung  der  Schleimkrankheiten ,  ihre  Entstehung, 
Erkenntniss,   Ursachen  und  Behandlung  entwickelt. 

Wir  wenden    uns    demnach   hier    zu    der  Betrach- 


mungen. 

Catarrh.     ( Catarrhus. ) 

Characier.  Die  Krankheit  besteht  in  einem  wider- 
jiatürlichen  Reize  der  Schleimhaut  in  den  Re- 
spirationswegen und  den  mit  diesen  in  Verbin- 
dung stehenden  Höhlen,  wodurch  eine  krankhaf- 
te Absonderung  eines  mehr  oder  weniger  schar- 
fen,  salzigten,  anfangs  dünnen,  in  der  Folge 
dickern  und  milden  Schleims  in  diesen  Theilen 
hervorgebracht  wird.  Die  damit  verbundenen 
Symptome  und  deren  verschiedene  Modifikatio- 
nen   sind    schon  im    ersten  Theile   weitläuftig  an- 


Ursacken  sind  gleichfalls  im  ersten  Theile  aus  einan- 
der gesetzt.  Zu  den  unter  Nr.  2.  angeführten 
Reizen  gehören  insbesondre  Metastasen  von  zu- 
geheilten alten  Geschwüren,  von  Ausschläg«n, 
von  Hämorrhoiden  ,    Schleim  -  und  Eiterausflüssen 
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aus  den  ,Geburtstheilen ,  und  ein  gewisses  spezi- 
fisches Catarrhal  -  Miasma ,  welches  von  jeder  in 
die  Sinne  fallenden  Luftbeschaffenheit  unabhän^' 
gig  ist. 

Ein  massiger,  reiner,  örtlicher  Catarrh.  ist  an 
sich  gefahrlos,  wenn  er  nicht  zu  lange  dauert,  und 
dakey  die  Pvespirationsorgane  übrigens  gesund  sind. 
Bedenklicher  ist  er,  wenn  er  von  dem  Absätze  eines 
sehr  scharfen  Krankheitsstoffes  entsteht,  welcher  die 
Organisation  der  Theile  heftig  reizt,  schwächt  oder 
zerstört,  oder  wenn  die  Respirationsorgane  schon  vor- 
her in  einem  geschwächten  oder  fehlerhaften  Zustande 
waren.  Er  geht  alsdann  gern  in  chronische  Vereite- 
rung ,    Abzehrung  und  Eiterschwindsucht  über. 

Die  Behandlung  des  fieberlosen  Catarrhs  ist  von 
der  des  acuten  nicht  wesentlich  verschieden.  In  den 
mehresten  Fällen  verschwindet  der  Catarrh  ohne  alle 
Arzeneyen  in  kurzer  Zeit,  mehrentheils*  nach  einem 
reichlichen  kritischen  Schweisse  ;  oder  wenn  die  Krank- 
heit schon  etwas  lange  gewährt  hat,  so  pÜegt  entwe- 
der ein  reichlicher  -  Ausfluss  eines  dicken,  gekochten, 
oft  mit  Blutstriemen  gemischten  Schleimes ,  oder  auch 
ein  gelinder  Durchfall  dieselbe  zu  heben.  Man  kann 
daher  jeden  einfachen  Catarrh ,  womit  kein  Fieber, 
kein  fixer  Schmerz-  oder  sonstige  bedenkliche  Umstand« 
verbunden  sind,  wenigstens  eine  Zeitlang  der  Natur 
überlassen,  und  blos  für  eine  zweckmässige  milde 
Diät  und   ein  gehörig  temperirtes  Verhalten  sorgen, 

Ein  hartnäckiger,  verwickelter,  mit  fixen  Schmer- 
zen oder  Stichen  in  der  Brust,  mit  Schwäche,  über- 
mässigen   Schweissen .      dünnen  ,      scharfen ,      blutigen 
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Schleimauswurf  und  andern  colli quativen  Ausleerungen 
verbundener  Catarrh  muss  balcimo0lichst  geheilt  wer- 
den. Wir  suchen  dann  den  örtlichen  Reiz  nach  Be- 
schaffenheit der  Ursachen  durch  einhüllende ,  blasen- 
ziehende narcotische  Mittel  zu  heben ,  und  setzen  der 
Örtlichen  Schwäch  •  solche  stärkende  Mittel  entgegen, 
cüe  vorzüglich  auf  die  leidenden  Theile  wir  en.  Z.  B. 
Senega,  Myrrhe,  Millefol.  Marrubium,  liehen.  Island., 
pht  Ilandr.  aquat. ,  card.  benedict. ,  den  Genuss  einer 
reinen  kühlen  Atmosphäre ,  kühles  Waschen ,  Ein- 
schnauben des  kühlen  Wassers,  reizende  lauwarme  Fo- 
mentationen  u.  &.  w.    (6.   l.Thl.  S.55j.  f.) 

Eine  vorzügliche  Aufmerksamkeit  verdient  die 
manchen  Menschen  eigene  Neigung  zu  Catarrhen, 
Sie  setzt  immer  einen  hohen  Grad  von  örtlicher 
Scli wache  und  Reizbarkeit,  oft  auch  einen  gewissen 
Grad  von  Desorganisation  der  schleimabsondernden 
Theile  ,  und  nicht  selten  einen  krankhaften  Zustand 
der  Eingeweide  voraus,  und  lässt  sich  immer  schwe- 
rer heilen  als  verhüten.  Ein  frühzeitiges  Gewöhnen 
an  jede  Veränderung  der  Luft  und  überhaupt  ein 
nicht  zu  ängstliches  Verhalten  und  Verzärteln- des  ju- 
gendlichen Körpers  ist  dagegen  die  sicherste  Schutz- 
wehr. Ist  sie  aber  einmahl  da,  so  vermeide  man  ja 
alle  gewaltsame  Sprünge  von  einem  Extrem  zum  an- 
dern ,  welche  die  Natur  nur  höchst  selten  ungestraft 
ertragt.  Am  sichersten  ist  dann ,  dass  man  die  Haut- 
ausdünstung durch  wollene  Hemde  'und  Strümpfe  un- 
terhält, und  durch  gehörige  Bedeckung  den  Körper 
gegen  die  Einwirkung  der  Kälte  und  Nässe  schützt, 
habituelle  Schweisse  an  den  Füssen  durch  Sohlen  von 
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Wachstaffend ,  Wolle,  Pferdehaare,  Reiben,  Bürsten 
u.  s.  w.  unterhalt,  oder  auch  Fussbäder-,  Dampfbäder, 
Umschläge  von  frischem  durchgewärmten  Erlen-  und 
Birkenlaub,  Pechpflaster  etc.  wieder  herzustellen  sucht, 
und  überhaupt  eine  diesen  Zwecken  angemessene  Diät 
und  Lebensart  beobachtet.  Von  ausgezeichnetem  Nuz- 
zen  sind  hier  die  warmen  Bäder  überhaupt,  und  die 
Schwefelbäder  zu  Nenndorf,  Eilse,  Meyenberg,  Wis- 
baden,     Achen  etc.  insonderheit. 

Sehr  oft  sind  künstliche  Gesclrwüre ,  Fontanelle,, 
Haarseile ,  Seidelbast  etc.  die  besten  Heilmittel  selcher 
habituellen  Catarrhe,.  was  auch  eine  einseitige  Theo- 
rie dagegen  einwenden  mag.  Bey  sehr  hohen  Graden 
von  Schwäche  oder  bey  offenbaren  Desorganisationen 
der  Eingeweide  wird  man  freylich  von  diesen  Mitteln 
nichts  erwarten ,  übrigens  aber  darf  man  sie  bey  einer 
massigen  Schwäche  keinesweges  furchten ,  insbesondre 
wenn  man  durch  eine  kräftige  Diät  und  stärkende 
Arzeneyen    für  gehörigen  Ersatz  des  Körpers  sorgt. 

Die  Behandlung  des  Hustens  und  andrer  lästigen 
und  hartnäckigen   Begleiter  der  Catarrhe  ist  schon  aus 


Geschwüre  und  andre  örtliche  Fehler,  welche 
zuweilen  als  Folgen  des  scharfen  Schleimes  in  den 
Höhlen  der  Nase  ,  der  Stirn  und  Kinnbacken  entste- 
hen,  gehören  in  das  Gebiet  der  Chirurgie. 

Frank  Epitome  T.  V.  p.  i,  Journal  der  Erfin- 
dungen,   Theorien  und  Widersprüche.  i.St. 
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Sch/eimhämorrhoiden.      (Haemorrhoides   mucosae.) 

Character.  Abgang  einer  schleimigten  Materie  aus 
den  Schleimdrüsen  des  Afters,  verbunden  mit 
Stuhlzwang  und  den  Zufällen  der  blutigen  Hämor- 
rhoiden.    Oft  ist  dieser  Abgang  kritisch. 

Ursachen.  Die  nächste  ist  ein  Reiz  auf  die  Schleim- 
drüsen des  Mastdarmes,  und  übiigens  gehören 
hierher  alle  die  bey  den  blutigen  Hämorrhoiden 
statt  findenden  entfernten  Ursachen. 

Herr  Richter  ist  geneigt,  diese  Krankheit 
mit  dem  fluxus  coeliacus  für  eins  .zu  halten;  indes- 
sen scheint  sie  doch  •wohl  in  Absiebt  der  Ursachen 
und  der  ,  Folgen  davon  ziemlich  verschieden  zu  seyn, 
und  aus  diesem- G runde  erfordert  sie  auch  eine  ganz 
verschiedene  Heilart,  nämlich  die  der  blutigen  Hä- 
morrhoiden. Mau  darf  den  Schleimfluss  nicht  gerade- 
zu stopfen,  weil  oft  Engbrüstigkeit,  Schleimschwind- 
sucht ■  nd  andere  wichtige  Krankheiten  darauf  folgen 
Wiederherstellung  des,  freyen  Blutumlaufes  im  Unter- 
leibe, WegschafFung  der  verschiedenen  Reize,  und 
dann  allgemeine  und  örtliche  Stärkung  machen  hier 
die' Hauptmomente  der  Cur  aus.   (S.  Hämorrhoiden.) 

Gutartiger   Tripper   und    weisser  Flnss. 

(Gonorrhoea  vel  blennorrhoea  beniena  et  iluor  albus  benig- 
nus.    Leucorrboea.     Medorrhöea   foeminarum  insons. 
Frank.) 

Character,  EinAusfluss  eines  eiterartigen,  mehr  oder 
weniger  scharfen  Schleimes  aus  der  Harnröhre, 
und  bey  Frauenzimmern  aus  den  äussern  Geburts- 
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theilen,     aus    der  Mutterscheide ,     und    selbst   aus 
der  Gebärmutter,  der  nicht  von  einem  durch  den 
Beyschlaf   ap.plicirte.xi   Reize   hervorgebracht,     und 
anfänglich  meistentheils    nicht  niit  Schmerzen  und 
Brennen  verbunden  ist.     Im  weitern  Verlaufe  und 
bey  gehöriger  Disposition  wird  der  Ausfluss  scharf 
und  beissend,  vorzüglich  bey  Frauenzimmern,  wo 
das   Uebel  mehrentheils    aus    vielen  in  der  beson- 
dern Beschaffenheit  der  leidenden  Theile  und  an- 
dern Ursachen  liegenden  Gründen  sehr  langwierig 
und   hartnäckig    zu    seyn    pflegt.       Eine    Zeitlang 
kann     dieser     Ausfluss     bey     übrigens     gesunden 
Frauenzimmern     anhalten ,     ohne    eine     merkliche 
Veränderung    im    Körper   hervorzubringen;     nach 
und    nach     aber    entstehen    Mattigkeit,     Lenden-, 
Rücken-,  Kreuz-  und  Magenschmerzen,  schlechte 
Verdauung,    Aufstossen ,    Erbrechen ,    unordentli- 
cher Stuhlgang,  Zittern  und  Wanken  der  Glieder, 
vorzüglich  der  Beine ,  Angst  und  Herzklopfen  bey 
jeder    Bewegung,     feuchte,     gläserne    Augen   mit 
blauen   und   fahlen  Ringen,     Geschwulst    des  Ge- 
sichtes   und    der   Augenlieder ;  —    die    monatliche 
Reinigung   wird     unordentlich,    zu    schwach    oder 
übermässig,  und  mit  ihrer  Erscheinung  nimmt  der 
weisse  Fluss  zu :     die  Materie    wird  immer  gelber, 
schärfer  ,    stinkender ;    es  entstehen  Mutter  vorfalle 
Unfruchtbarkeit  oder  häutiges  Missgebähren.,    End- 
lich   frisst    die     scharfe    Materie     die    Theile     an, 
macht   Entzündungen    und    heftig     stinkende    Ge- 
schwüre mit  einem  missfarbigen  Eiterausflusse ;  die 
Schwache  und  Cachexie  des  Körpers  nimmt  merk- 
lich   zu;     es     erfolgen    schleichendes    Fieber    mit 
IL   Theil.  -  X 


trocknem  Hunten  und  Nachts  ch  weissen  >  ödema« 
tose  Geschwülste,  oft  Mutterblutflüsse  und  end- 
lich völlige  Abzehrung. 

Bey  Mannspersonen  erscheint  zuweilen  eine 
schleimigte  Materie  an  den  äussern  Theilen  der 
Eichel  unter  der  Vorhaut  ( blennorrhoea  externa) 
aus   den  gereizten  Schleimdrüsen  dieser  Theile. 

[Ursachen.  Die  nächste  ist  eine  übermässige  krank- 
hafte Absonderung  des  Schleimes  an  diesen  Thei- 
len. Unter  die  entfernten  gehcnt  vorzüglich 
Schwäche  und  krankhafte  Reizbarkeit  der  leiden- 
den Theile,  und  alles,  was  diese  hervorbringt; 
oder  fremdartige  Reize,  die  sich  dahin  geworfen 
haben.  Veranlassung  geben  schlechte  ausschwei- 
fende, wollüstige  Lebensart  und  Diät;  schlechte, 
nahrlose,  zähe,  fette  Speisen;  hitzige,  warme, 
erschlaffende  Getränke;  niederschlagende  Leiden- 
schaften ,  vorhergegangene  Krankheiten ,  erbliche 
Schwäche,  langer  Schlaf  etc. ;  ferner:  vorherge- 
gangener venerischer  Tripper,  zu  häufiger  Bey- 
schlaf,  Onanie,  häufiges  Missgebähren  oder  schwc- 
re  Geburten ,  Mutterblutflüsse  oder  unterdrückte 
Monatsreinigung;  alles,  was  örtliche  Congestionen 
nach  den  Geburtstheilen  veranlasst,  Schnürbrüste, 
Feuerstübchen  unter  den  Röcken ,  Dampfbäder, 
Unreinlichkeit  der  Geburtstheile  nach  der  Reini- 
gung  und  dem  Kindbette,  vernachlässigtes  Selbst- 
stillen  der  Kinder,  wildes  Tanzen,  Missbrauch 
reizender  und  bluttreibender  Arzeneyen ,  Aloe, 
Sadebaum  etc.  —  Absätze  .  von  rheumatischer, 
gichtischer,  herpetischer  etc.  Schärfe  —  plötzliche 
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Hemmung  anderer  Schleimflüsse,  alter  gewohnter 
Schweisse  und  Eiterflüsse  aus  Geschwüren,  Fon- 
tanellen etc.  Endlich  Erkältung  der  Geburtsthei- 
le,  gewaltsame  Erschütterungen  der  Lendenge- 
gend ,  anhaltender  Druck  und  Friction  der  Ge- 
burtstheile  u.  s.  w. 

Der  äussere  Tripper  ( blennorrhoea  externa) 
entsteht  gewöhnlich  von  scharfen  Unreinigkeiten 
unter  der  Vorhaut,  oder  nach  Entzündungsreizen 
bey  der  phimosis   und  paraphimosis«, 

Unter  allen  Schleimflüssen  ist  der  weisse  Fluss 
einer  der  hartnäckigsten ,  und  leider  nimmt  seine  Fre- 
quenz in  unsern  Zeiten  immer  mehr  zu,  welches 
hauptsächlich  einer  fehlerhaften  Erziehung  ,  einem  früh 
geweckten  Hange  zur  Sinnlichkeit  und  zu  Genüssen, 
und  einer  widersinnigen  mehr  auf  Entblössung ,  als 
auf  Bedeckung  des  Körpers  berechneten  Kleidung  zu- 
zuschreiben ist.  Daher  untergrabt  es  jetzt  die  Ge- 
sundheit der  noch  nicht  mannbaren  sowohl,  als  der 
reifen,  der  verehligten  und  der  unvereidigten  Frauen- 
zimmer —  wenigstens  in  den  Städten,  und  am  mei- 
sten in  den  grossen  —  und  gewährt  Uns  eine  sehr 
traurige  Aussicht  für  die  Kraft  und  Energie  der  künf- 
tigen Generation  ,  welche  doch  hauptsächlich  auf  des 
Gesundheit  des  mütterlichen  Körpers  gegründet  ist. 

Je  früher  der  weisse  Fluss  entsteht,  je  länger  er 
fingehalten  hat,  je  schwächer,  reizbarer,  erschlaffter 
der  Körper  überhaupt,  und  die  Geburtstheile  inson- 
derheit sind,  und  je  mehr  die  Säfte  zur  Entmischung 
neigen ,  desto  schlimmer  ist  der  weisse  Fluss.  Selten 
yerursacht  er  einen  schnellen  Tod,     mehrentheils"  aber 
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ein  langsames  Hinwelken  und  allmahlige  völlige  Ent- 
kräftung;, nicht  selten  bösartige  Geschwüre  der  Ge- 
burtstheile,  und  immer  eine  grosse  Schwäche  der  Ge- 
burtstheile,  Neigung  zu  Blutilüssen  und  zum  Missge- 
bähren. Ein  geheilter  weisser  Fluss  kehrt  bey  der 
geringsten  Veranlassung    gern  wieder  zurück. 

Die  Heilanzeigen  unterscheiden  sich  von  denen 
bey  den  vorhin  abgehandelten  Schleimflüssen  angege-. 
benen  nicht  wesentlich.  Sie  beziehen  sich  hauptsäch- 
lich auf  Wegschaffung  der  Reize  und  Stärkung  der 
leidenden  Theile  und   des  ganzen  Körpers. 

Um  beyde  Anzeigen  zu  erfüllen ,  müssen  zufor- 
derst  alle  die  angegebenen  und  sonst  noch  statt  fin- 
denden Ursachen  vermieden ,  gehoben ,  verbessert 
und  mit  den  ihnen  entgegengesetzten  Dingen  ver- 
wechselt werden.  Hierher  gehören  alle  die  mancher- 
ley  Fehler  in  der  Lebensart ,  der  Diät ,  den  Kleidungs- 
stücken etc. 

Zu  den  schädlichen  Speisen  gehören:  alles  fette 
Fleisch,  fettes  Gebackwerk,  Mehlspeisen  und  zuviel 
Vegetabilien.  Alle  Speisen  müssen  leicht  verdaulich 
seyn  und  eine  kräftige  Nahrung  geben.  Unter  den 
Getränken  sind  die  warmen  überhaupt,  vorzüglich  aber 
der  Thee  sehr  schädlich.  Will  man  ja  einige  Tassen 
Thee  erlauben  ,  so  lasse  man  sie  mit  etwas  Geistigem  : 
oder  Gewürzhaften  versetzen,  z.B.  einen  Theelöffel 
voll  Rum,  Arac,  Zimmtwasser,  Burgunderwein  etc. 
Besser  als  chinesischer  Thee  ist  ein  Aufguss  von  Pfef- 
fermünze,  Serpillum,  Salbey,  Zimmt  etc.  Eine 
Tasse  starken  Caffee  ohne  Milch  ist  zwar  unschädlich; 
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aber  besser  ist  EichelcafTee  allenfalls  mit  etwas  achtem 
Catfee  versetzt. 

Nächstdem  suche  man  die  etwa  vorhandenen  be- 
sondern KrankheitsstofFe  von  rheumatischer,  scroiülö- 
ser,  arthritischer  etc.  Art  durch  die  ihnen  angemesse- 
nen Mittel  zu  verbessern  und  zu  entfernen:  und  ver- 
binde dann  mit  diesen  Mitteln  solche ,  die  den  gan- 
zen Körper  sowohl ,  als  die  leidenden  Theile  inson- 
derheit stärken  und  ihre  zu  grosse  Reizbarkeit  ver- 
bessern,  z.  B.  .China,  Ängustura,  Stahl,  Mineralwas- 
ser, kalte  Bäder  etc.  und  wenn  ein  schleichendes  Fie- 
ber gegenwärtig  ist,    Elixir  Yitrioli. 

Diese  Rücksicht  auf  die  mitwirkenden  besondern 
Schärfen  ist  so  noth wendig ,  dass  man  ohne  ihre 
Vertilgung  selten  zum  Zwecke  kömmt.  Vorzüglich 
erregt  und  unterhält  nach  Pouparts  Bemerkung  die 
Flechtenschärfe  gern  den  weissen  Fluss ,  und  erfor- 
dert daher  eine  genaue  Untersuchung.  In  diesem 
Falle  sind  Decocte  des  Cort.  Ulmi,  rad.  Lapath. 
acut,  stipit.  dulcamar.  Aethiops  antimon.  Pulv.  alte- 
rans  Plummer.  Calx.  antimonii  Sulphurat.  •,  bey  gich- 
tischer Schärfe  :  Antimonium  crudum  ,  Guajac.  Sapo- 
naria,  Aconit,  etc.;  bey  scrofulöser  Verwickelung  ein 
dect.  Spongiae  marinae  tostae ,  Kalkwasser,  Cort. 
Peruv.  Antimonialia  etc.  anzuwenden.  Künstliche  Ge- 
schwüre, Haarseile,  Seidelbast,  Fontanelle  an  den 
Annen  oder  Beinen  sind  dabey  oft  nothwendig.  In 
einigen  Fällen ,  wo  die  ausdiessende  Materie  einen 
sehr  widrigen  faulichtharnartigen  Geruch  hatte ,  wirkte 
die  Salzsäure  innerlich  vortrefflich.  —  Ein  allgemein 
nützliches    durch   Erfahrung    bewährtes   Mittel    ist    ein 


concentrirter  Theeaufguss  der  Blumen  des  Lamii  alW, 
mehrere  Wochen  täglich  zu  4  bis  6  Tassen  ge- 
trunken. 

Aderlässe  und  Abführungsmittel  sind  aus  leicht 
begreiflichen  Ursachen  in  den  meisten  Fällen  schäd- 
lich ,  und  wenn  etwa  Zeichen  von  Unreinigkeiten  in 
den  ersten  Wegen  statt  finden  ,  so  schaffe  man  diese 
lieber  wo  möglich  durch  Brechmittel  fort,  oder  wenn 
dies  nicht  thunlich  ist,  so  wähle  man  unter  den  Ab- 
fdhrungsmittt  In  diejenigen,  welche  am  wenigsten 
schwächen  und  gelinde  erwärmen ,  z.  B.  Rhabarber 
mit  Magnesia  und  etwas  Gewürz.  Zuweilen  thun  blosse 
Absorbentia  durch  Tilgung  einer  consensualisch  rei- 
zenden Säure  gute  Dienste. 

Ein  aufgedunsener ,  gespannter,  voll  und  teigigt 
anzufühlender  Unterleib  mit  Neigung  zu  Verstopfun- 
gen deutet  oft  auf  zähe  schleimigte  Infarcten;  und 
dann  sind  Clystiere  von  Saponaria  nach  den  vorhan- 
denen Umständen  mit  stärkenden,  reizenden  etc. 
Mitteln  und  Kalkwasser  versetzt,  von  ausgezeichne- 
tem Nutzen.     (S.  Hypochondrie.) 

Sehr  wichtig  ist  der  Gebrauch  äusserer  to- 
pischer Mittel.  Sie  erfordern  jedoch  Vorsicht, 
wenn  der  Fluss  schon  alt  und  zur  Gewohnheit  ge- 
worden ist,  oder  wenn  er  etwas  Kritisches  an  sich 
hat.  Man  schreitet  in  solchen  Fällen  allmählig  von 
den  gelinderen  zu  den  stärkeren  fort.  Das  vornehmste 
unter  diesen  Mitteln  ist  kaltes  Wasser,  als  Umschlag, 
Tropfbad  und  Einspritzung  angewandt.  Die  Röhr© 
der  Spritze  muss  gehörig   dick   und  mit  mehreren  Lö- 
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ehern  an  ihrem  Ende   versehen    seyn.       Dadurch  wer- 

und    wenn 
echend   ist, 

so  kann  man  Kalkwasser  oder  ein  China  -  oder  Ei- 
chenrindendecoct  kalt  einspritzen.  In  sehr  hartnacki- 
gen Fällen  kann  man  die  beym  letzten  Stadio  des  ve~ 
nerischen  Trippers  empfohlenen  Einspritzungen  wäh- 
len, oder  diese  Flüssigkeiten  mittelst  eines  Schwam- 
mes  oder  eines  von  Leinewand  zusammengedreheten 
Cylinders  in  die  Scheide  einbringen.  Bey  einem 
wirklich  exuleerirten  Zustande  der  Drüsen  nimmt 
man  Aq.  phagadaen.  mit  Liquam.  Myrrh.  Aueh'thun 
balsamische  lläucherungen  von  Mastix,  Weihrauch, 
Olibanum ,  deren  Dampf  man  durch  eine  Röhre  in 
die  Mutterscheide  leitet,  gute  Dienste.  Hiermit  kann 
dann  der  innere  Gebrauch  balsamischer  Mittel  ver- 
bunden werden.  Folgende  Mischung  wird  vorzüglich 
empfohlen : 

Rec.     Ol.  Vitrioli  di\  quinque 
—  Therebinth.    dr.  tres. 
Spir.  Vin.  rectiheatiss.  Unc.  tres 
M.     täglich  zweymal  3o  bis  4o  Tropfen. 

Uebrigens  muss  hier  noch  erinnert  werden ,  dass 
sich  der  weisse  Fluss  leichter  verhüten  als  heilen  lässt. 
Die  dazu  nöthigen  Maassregeln  wird  man  sich  bey  ge- 
höriger Erwägung  der  angegebenen  Ursachen  leicht 
abstrahiren  können.  Eine  auf  vernünftige  Grundsätze 
gegründete  physische  und  moralische  Erziehung  junger 


ihrer   Leetüre    und    ihrer   Vergnügungen    eine     zeitige 
und    gehörige    Belehrung    über    die    Wichtigkeit    der 
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monatlichen  Reinigung  und  der  dabey  nothwendigen 
Versieht ,  und  eine  zweckmässige  Bekleidung  des  Kör- 
pers,  würde  diesem  ekelhaften,  jetzt  so  sehr  über- 
handnehmenden Uebel  oft  vorbauen.  Sehr  wichtig  ist 
in  dieser  Hinsicht  eine  gehörige  Bedeckung  der  weib- 
lichen Geburtstheile,  die  jeder  Veränderung  der  Wit- 
terung zum  grossten  Nachtheile  der  Gesundheit  ausge- 
setzt sind,  weichem  durch  den  Gebrauch  der  Bein- 
kleider wenigstens  in  unserm  Clima  und  bey  rauher 
Witterung  am   besten  abgeholfen  werden  könnte. 

Der  äussere  Tripper  wird  durch  fleissiges  Reini- 
gen, Abwaschen  und  Einspritzen,  mit  lauwarmen  Was- 
ser und  nachher  mit  kaltem  Wasser  geheilt. 

Frank  1.  c.  L.  V.  p.  i.  Biederer  Abhl.  v.  d. 
weissen  Flusse  nach  Raubin.     Nürnberg  179a. 

Fünfte      Classe. 
Fehlerhafte   Verrichtungen   der    Hautorgane, 

Die  Haut  ist  wegen  ihrer  eigenthümlichen  Orga- 
nisation ,  wegen  ihrer  allgemeinen  Verbreitung  und 
ihrer  mannigfaltigen  Berührung  mit  den  innern  Thei- 
len  des  Körpers  und  der  Aussenwelt  ein  höchst  wich- 
tiger Theil  des  Körpers ,  und  nimmt  an  den  meisten 
Veränderungen  desselben  einen  grösseren  oder  gerin- 
geren Antheil.  Als  Organ  des  Gemeingefühles  kam 
sie  deshalb  bey  den  Nervenkrankheiten,  als  Werkzeug 
der  Einsaugung  und  Ausdünstung  bey  den  Fehlern  des 
lymphatischen  Systemes  in  Betracht,  und  hier  werden 
wir  diejenigen  krankhaften  Erscheinungen  ihrer  äussern 
Textur    betrachten,    welche    nicht   von    unmittelbaren 
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äusseren  Verletzungen  herrühren ,  und  die  wir  unter 
den  allgemeinen  Nahmen  der  Hautausschläge  be- 
greifen. Sie  erscheinen  als  mannigfaltige  Flecken ,  Bla- 
sen, Geschwüre,  Grinder  und  Schrunden,  welche  bald 
langsam ,  unregelmässig  und  ohne  ursprüngliches  Fie- 
ber, bald  aber  in  einer  bestimmten  Ordnung,  schnell 
und  unter  Begleitung  eines  Fiebers  entstehen  und  ver- 
laufen. Diese  fieberhaften  Hautkrankheiten  haben  wir 
im  ersten  Theile  dieses  Buches  (S.  377  f.)  abgehandelt-, 
jene  chronischen  werden  wir  hier  betrachten. 

Die  chronischen  Hautausschläge  unterscheiden  sich, 
demnach  von  den  hitzigen  durch  ihre  lange  Dauer, 
ihren  unbestimmten  Verlauf,  und  dadurch,  dass  sie 
selten  mit  einem  ursprünglichen ,    wohl   aber  zuweileu 

und  oft  mit  einer  allge- 
nd.  Uebrigens  lässt  siel 
das- meiste,  was  im  Allgemeinen  im  ersten  Theile  über 
die  hitzigen  Ausschläge  gesagt  ist,  auch  auf  die  chroni- 
schen anwenden ,  und  manche  unter  den  hitzigen  neh- 
men nicht  selten  eine  chronische  Form  an. 

Die  Lehre  der  chronischen  Ausschläge  ist  jedoch 
bey  weitem  nicht  so  im  Reinen ,  als  jene  der  hitzigen« 
Unter  mehreren  Ursachen  ist  daran  wohl  hauptsäch- 
lich ihre  grosse  Verschiedenheit ,  Unbeständigkeit  und 
häufige  Abänderung,  die  Unmöglichkeit  einer  vollstän- 
digen und  anschaulichen  Darstellung  ihrer  äussern 
Beschaffenheit  durch  Worte,  der  Mangel  getreuer 
mahlerischer  Abbildungen ,  die  zahllose  Vervielfälti- 
gung und  Verwirrung  ihrer  Ursachen ,  und  endlich 
selbst  der  Mangel  genauer  und  fleissiger  Beobachtun- 
gen Schuld. 
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Bey  der  Pathogeme   der  Hautkrankheiten  kömmt 
sowohl   das    dynamische    als    materielle  Verhaltniss   in 
Betracht.     Jenes    wegen  der  unmittelbaren  Verbindung 
der   Haut   mit    dem   Nervensysteme     und    dem   ganzen 
Organismus,     und  wegen  ihrer  eigentümlichen  Erregr- 
barkeit;     dieses    wegen     der   unmittelbaren   Berührung 
der   Haut  mit    der    äussern  Natur,    wegen   ihres    che- 
misch-organischen   Ausdünstungs  -   und   Einsaugungs- 
Geschäftes ,     und    wegen   ihrer     eigentümlichen    Mi- 
schung.    Wir    sehen    daher  manche  Hautausschläge  als 
Folgen  einer  örtlichen  angeerbten  oder  zufälligen  Ab- 
normität  der   Hautorganisation ,     andere    als  Producte 
einer  fehlerhaften  Mischung   der  Säfte ,     oder  als  Fol- 
gen rein  dynamischer  örtlicher  und  allgemeiner  Krank- 
heiten entstehen,  und  zuweilen  innere  Leiden  darnach 
yerschwinden. 

Eine  andre  wichtige  Verschiedenheit  der  Hautaus- 
schläge liegt  in  ihrer  innern  chemischen  Beschaffen- 
heit und  ihrer  Assimilations-  und  Reproductionskraft, 
eieren  wahres  Verhaltniss  uns  ganz  unbekannt  ist. 
Wir  wissen  es  blos  aus  der  Erfahrung,  dass  manche 
Hautausschläge  entweder  durch  unmittelbare  Berüh- 
rung, oder  schon  in  einer  gewissen  Entfernung  in  ei- 
nem gesunden  Körper  ähnliche  Ausschläge  hervor- 
bringen können,  und  dass  'einige  unter  ihnen  diese 
Ansteckungskraft  nur  eine  kurze ,  andre  aber  eine  sehr 
lange  Zeit  beybehalten. 

Hiernach  werden  wir  die  verschiedenen  Ei nth ei- 
lungen der  chronischen  Hautausschläge  in  sthenische 
und  asthenische ,  ursprüngliche  und  abgeleitete ,  kriti- 
sche   und    symptomatische,     örtliche     und   allgemeine^ 
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ansteckende  fixe   und   flüchtige,    angeerhte  und    habi-  ' 
tuelle  beurtheilen  können. 

Eine  jede  Hautkrankheit,  wenn  sie  lange  dauert, 
hinterlasst  zunächst  eine  Schwäche  und  Desorganisa- 
tion der  Haut,  und  dadurch  eine  Disposition  zu  ihrer 
Fortdauer ,  und  dann  erhält  sie  auch  eine  Assimila- 
tions  -  und  Reproductionskraft ,  welche  ihr  ursprüng- 
lich nicht  eigen  war«.  Ferner  kann  sich  der  Körper 
an  diese  pathologische  Secretion  so  sehr  gewöhnen, 
dass  sie  zuletzt  als  constituirender  Theil  der  animali- 
schen Oekonomie  anzusehen  ist,  und  ohne  wichtige 
Folgen  nicht  aufgehoben  werden  kann.  Diese  Mo- 
mente sind  dem  practischen  Arzte  zur  Beurtheilung 
und  Behandlung  hartnäckiger  Hautkrankheitsn  und  der 
von  ihrer  zu  schnellen  und  unvorsichtigen  Unter- 
drückung herrührenden  üblen  Folgen  höchst  wichtigs 
welche  nicht  von  dem  Absätze  eines  herumirrenders 
Krankheitsstoffes/  sondern  von  dem  gestörten  Gleich- 
gewichte und  der  veränderten  Thätigkeit  des  Organis- 
mus herzuleiten  sind. 

Endlich  müssen  wir  noch  bemerken ,  dass  bey 
manchen  chronischen  Hautausschlägen  sich  als  eine 
Folge  des  abnormen  Mischungsprocesses  gewisse  Wür- 
mer und  Insecten  erzeugen ,  die  man  wohl  mit  Un- 
recht als  Ursache  des  Ausschlages  angesehen  hat. 
Denn  auch  offenbaren  Ausschlag  erzeugen  zuwei- 
len bey  vernachlässigter  Hautcultur,  aber  auch  oft  bey 
der  grössten  äussern  Reinlichkeit  als  Producte  einer 
fehlerhaften  Mischung  der  Säfte  verschiedene  Insecten 
und  vorzüglich  Läuse  und  Filzläuse  (morpiones),  die 
als  ursprüngliche  Uebel  nicht  immer  durch  eine    bloß 
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örtliche,  zuweilen  auch  selbst  nicht  einmahl  durch  ei- 
ne allgemeine  Behandlung  zu  vertilgen  sind. 

Die  nächste  und  entfernten  Ursachen  der  chro- 
nischen Hautausschläge  unterscheiden  sich  von  den 
hitzigen  nur  durch  ihr  langsames  und  anhaltendes  Ein- 
wirken. Ausserdem  sind  aber  die  chronischen  Aus- 
schläge nicht  selten  als  Producte  einer  allgemeinen 
scorbutischen ,  scrofulösen ,  venerischen,  arthritischen 
etc.  Dyscrasie ,  oder  als  stellvertretende  Aeusserungen 
anderer  unterdrückter  natürlicher  oder  gewohnter  Thä- 
tigkeiten,  z.B.  unterdrückter  Absonderungen  der  Galle, 
des  Urines ,  der  Menstruation ,  der  Hämorrhoiden ,  al- 
ter Geschwüre  ,  Gichtanfälle,  Ruhren  ,  Wechselheber, 
Nervenkrankheiten  u.  s.  W.  anzusehen. 


der  Ursachen  ,  von  ihrer  Dauer,  von  der  Beschaffen- 
heit des  Körpers,  dem  Alter,  dem  Clima,  der  Le- 
bensart u.  s.  av.  ab.  An  und  für  sich  ist  ein  chroni- 
scher Ausschlag  selten  gefährlich,  nur  kann  er  es  bey 
langer  Dauer  werden  durch  gänzliche  Desorganisation 
der  Haut,  durch  allgemeine  Cachexie  und  durch  Me- 
tastasen auf  edle  Theile.  Ausschläge,  die  im  jugend- 
lichen Alter  entstehen,  verschwinden  oft  zur  Zeit  der 
Pubertät  von  selbst-,  im  späteren  Alter  sind  sie  ge- 
wöhnlich sehr  hartnäckig ,  und  oft  unheilbar.  Je  an- 
haltender der  Ausschlag,  je  tiefer  er  in  die  Organisa- 
tion eingreift,  je  schwächer  und  cachectischer  der 
Körper,  und  je  schwerer  die  Ursachen  zu  heben  sind, 
desto  schlimmer  ist  die  Prognosis. 

Die     allgemeine    Behandlung    der     chroni- 
schen Ausschläge  bezieht  sich    auf  Beseitigung  der  all- 
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gemeinen  und  örtlichen ,  dynamischen ,  chemischen  und 
specifischen  Ursachen ,  und  dann  auf  örtliche  Stärkung 
der  Hautorganisation.     Man   beobachte    dabey  folgende 


1.  Ein  blos  örtlicher  Ausschlag,  der  nicht  zu 
lange  angehalten  hat,  erfordert  blos  eine  örtliche  Be- 
handlung. 

2.  Je  länger  der  Ausschlag  gedauert  hat,  je  mehr 
er  aus  innerm  allgemeinen  oder  specifischen  Ursachen 
entsprungen  und  je  kritischer  er  ist,  desto  nothw en- 
diger ist  der  Gebrauch  innerer  allgemeiner  und  speci- 
fischer  Mittel. 

3.  In  zweifelhaften  Fällen  ist  es  immer  am  si- 
chersten, die  äussere  Behandlung  mit  der  innern  zu 
yerbinden. 

4.  Nach  gehobenem  Ausschlage  setze  man  die 
zweckmässige  Behandlung  noch  eine  Zeitlang  fort,  um 
die  Disposition  zu  vertilgen ,  und  die  Rückkehr  des 
Ausschlages  zu  verhindern. 

Am  besten  und  sichersten  bauet  man  den  chro- 
nischen Ausschlägen  vor  durch  eine  sorgfältige  Haut- 
cultur,  nämlich  R.einiichkeit ,  Stärkung  und  Schmei- 
digiUng  der  Haut,  und  daher  ist  es  sehr  wichtig, 
schon  von  der  ersten  Jugend  an  den  Körper  an.  die 
freye  Luft  zu  gewöhnen ,  ihn  fleissig  zu  baden ,  zu 
waschen  und  zu  reiben ,  und  für  reinliche  ,  den  Um- 
ständen,  der  Jahreszeit,  dem  Clima  etc.  angemessene 
Bedeckung  des  Körpers  zu  sorgen.  Ausserdem  muss 
der  Missbrauch  aller  scharfen ,  fetten ,  verdorbenen, 
hitzigen   Speisen  und   warmer   erschlaffender  Gstränke 
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vermieden  werden ,  weil  dadurch  die  Verdaunngsor« 
gane  geschwächt ,  die  Säfte  verdorben  und  eine  krank- 
hafte Neigung  zum  Schweisse  hervorgebracht  wird. 
Bey  einer  natürlich  trocknen,  spröden  und  harten 
Haut  sind  Einreibungen  mit  Oel  und  andern  milden 
Fetten  zu  empfehlen.  Ferner  ist  es  sehr  wichtig,  al- 
le natürlichen,  sowohl  als  kränklichen,  schon  zur  Ge- 
wohnheit gewordenen  Ab  -  und  Aussonderungen  des 
Körpers  in  gehöriger  Ordnung  zu  erhalten ,  indem 
diese  auf  die  Hautfunction  einen  mehr  oder  weniger 
nahen  und  wesentlichen  Einfluss  haben.  Hierher  ge- 
hören z.B.  die  Se-  und  Excretion  des  Urines,  der 
Galle,  der  Milch,  des  Saamens,  der  monatlichen  Rei- 
nigung 5  ferner:  gewisse  habituelle  Blutflüsse  aus  der 
Nase,  den  Hämorrhoidalgefässen ,  Fontanelle,  alte  Ge- 
schwüre u.  dgl.  m. 

Zu  den  wichtigsten  allgemein  nützlichen  innern 
Mitteln,  welche  bey  den  chronischen  Hautausschlä- 
gen überhaupt  angewandt  werden,    gehören: 

1.  Solche,  die  gleichsam  specifisch  auf  des  Lym- 
phensystem und  die  Hautorgane  wirken,  z.  B.  S  p  i  e  s  s- 
glas,  Quecksilber,  salzsaure  Seh  wer  erde. 
(S.  S.268f.) 

2.  Solche,  die  durch  ihre  flüchtige  Bestandteile 
oder  durch  ihre  Warme  den  Schweiss  treiben,  z.  B. 
Schwefel,  Campher,  Guajac,  Sassafras, 
Sarsaparille,  Tun  pini,  flüchtige  Salze, 
warmes  Getränk,  Tisanen  von  den  sogenannten 
Species  lignorum,  warme  Bader  und  U m- 
schläge,  und  die  frischen  Kräutersäfte. 
(S.  S.  271.) 
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5.  Schleimigte ;  gallertartige,  einwickelnde  Sub-' 
stanzen,  z.  B.  Schnecken,  Vipern,  Eidechsendecocte 
Milch,    Sago,    Salep,    Reiss  u.  dgl. 

4.  Narcotische  Mittel,  wodurch  die  krampfhaf- 
ten Hindernisse  der  Se-  und  Excretionen  gehoben 
und  die  kränkliche  Reizbarkeit  gemildert  wird ,  z.  B„ 
Dulcamara,  Cicuta,  Belladonna,  Opiate 
etc.  (S.  S.275f.) 

5»  Mineralsäuren ,  vorzüglich  das  acid.  Vitriol, 
und  Salis.  Sie  wirken  wohl  hauptsächlich  dadurch, 
dass  sie  die  zu  grosse  Reizbarkeit  verbessern,  zumTheil 
aber  auch  wohl  chemisch  durch  Einwirkung  auf  die 
Materie  der  Organisation ,  und  werden  deshalb  bey  ei- 
ternden Ausschlägen  vorzüglich  empfohlen.  Man  giebt 
das  acid.  Vitriol,  und  Salis  täglich  zu  i — 4  Drachmen- 

6.  Urintreibende  und  Laxiermittel,  Ihr  Nutzen 
beruht  wohl  in  den  meisten  Fällen  vornämlich  auf 
einem  Reize ,  wodurch  sie  die  Resorptionskraft  der 
Lymphengefässe  vermehren.  Nur  dann ,  wenn  die 
Ursache  des  Ausschlages  in  Unreinigkeiten  der  ersten 
Wege  liegt ,  wirken  die  Laxiermittel  directe  auf  die- 
selbe. 

Unter  den    äussern    allgemeinen   Mitteln 


l.    Warme  Bäder ,  Dampfe ,  Fomeniaiion.cn *     Si© 

reinigen  und    erweichen  die  Haut ,    heben  Spannungen 
und  Schmerzen ,    und  befördern  die  Ausdünstung* 

2»      Oeligte  Mittel  und  andre  milde  Fette,       Sie 
sind  bey  vielen  Hautkrankheiten   sehr  wirksam^     ob- 
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gleich  sich  die  Art  ihrer  Wirkung  noch  nicht  durch- 
aus befriedigend  erklären  lässt.  Gewiss  ist,  dass  sie 
Insekten  tödten,  die  Haut  schmeidigen,  die  krankhafte 
Reizfähigkeit  der  Haut  mildern  und  Schärfen  einwik- 
keln.  Ihre  unvorsichtige  Anwendung  hat  nicht  selten 
schnelles  Verschwinden  des  Ausschlages  und  da- 
her rührende  wichtige  innere  Krankheiten  zur  Folge, 
und  deshalb  hat  man  Ursache  damit  vorsichtig  um- 
zugehen. 

5.  Schwefel.  Auch  er  ist  ein  sehr  wirksames 
äusseres  Mittel,  ohne  dass  wir  den  Grund  davon  be- 
friedigend angeben  können.  Nur  in  dem  Falle ,  wo 
der  Ausschlag  von  Insecten  herrührt,  lässt  sich  seine 
Wirksamkeit  aus  seiner  bekannten  Insekten  tödten- 
den  Kraft  erklären.  Am  kräftigsten  wirken  die  na- 
türlichen Schwefelbäder  zu  Eilse  ,  Nenndorff ,  Ache'n 
und  Landek. 

4.  Blcymülcl.  Sie  wirken  als  narkotische ,  be- 
ruhigende und  zugleich  als  austrocknende  und  ad- 
stringirende  Mittel ,  und  werden  dadurch  zwar  äus- 
serst wirksam,  aber  auch  höchst  gefährlich,  wie  häu- 
fige traurige  Erfahrungen  beweisen.  Vielleicht  wer- 
den auch  selbst  diese  Mittel  durch  Resorption  zu  den 
innern  Theilen  des  Körpers  gebracht,  wo  sie  dann 
die  bekannten  schädlichen  Wirkungen  .hervorbringen. 
Unter  der  gehörigen  Vorsicht  angewandt ,  gehören  sie 
ohnstreitig  zu  unsern  besten  äussern  Mitteln  gegen 
hartnäckige  Hautkrankheiten.  Hierher  gehört  auch  der 
Zink  und  Wismuth. 

5.  OuecksilbermiUeL  Ihre  Wirkung  auf  (Jas 
Lymphensystem  ist  bekannt  genug.     Diese  nebst  ihrer 
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Insekten  tödtenden  und  reizenden  Eigenschaft  geben 
diesen  Mitteln  einen  vorzüglichen  Rang  bey  allen 
Hautkrankheiten;  und  speeihsch  wirken  sie,  wenn 
venerischer  Zunder  dabey  zum  Grunde  liegt.  Wir 
gebrauchen  sie  äusserlich  in  Salben  und  Auflösungen. 

6»  Stärkende ,  reizende  und  zusammenziehende, 
Mittel.  Sie  sind  bey  offenbarer  Erschlaffung  und 
mangelhafter  Function  der  Haut  hauptsächlich  ange~~ 
zeigt.  Es  gehören  dahin  kalte  Bäder,  vorzüglich 
Seebäder,  Stahlbäder,  kalte  Umschläge, 
von  Wasser,  Eis,  Alaun-,  Vitriol-,  Bley- 
auf  lösung  ;  E  ssig,  Salmiak-,  Bähungen  voa 
aromatischen  Substanzen,  von  Eichenrin- 
de, China,  Weidenrindeu  u.  dgL  m.  Je  wirk- 
samer diese  Mittel  sind ,  desto  vorsichtiger  müssen  sie 
angewandt  werden.  Vorzüglich  gilt  dies  von  den 
zusammenziehenden ,  welche  so  leicht  eine  Zurnck- 
treibung  des  Ausschlages  veranlassen. 

7.  Blasenziehende  und  Actzmiltel.  Sie  scheinen 
die  Hautsecretion  durch  ihren  Heiz  zu  vermindern, 
und  sind  daher  bey  manchen  hartnäckigen  Hautkrank- 
heiten sehr  heilsam.  Auf  eine  ähnliche  Art  wirken 
wahrscheinlich  verschiedene  scharfe ,  bittere  und  nar- 
cötfscne  Pflanzenmittel ,  z.B.  Sem.  Delphin.  Sta- 
phy.sagriae,  Sabadilleos,  Apii  p  e  tro  selin* 
Hellebor.  n-ig.  Led.  palustr.  Nicotiana  Ta- 
bac.  Cicuta  viros,  Veratr.  alb.  Minispernx» 
coccul.  Juni  per*  Sabina  und  andre  mehr* 

8.  Aderlässen  und  Schröpfen,  Sie  sind  bey  ört- 
licher  Vollblütigkeit     und   Stockungen    des-  Blutes    in 

IL    Theil.  "      Y 
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den  Hautgefä'ssen  angezeigt.   Das  Schröpfen  nützt  aus- 
serdem noch  durch  seinen  kräftigen  Hautreiz. 

g.  Fontanelle,  Haarseile  und  kimstliche  Ge- 
schwüre. Ihr  wirklich  grosser  Nutzen  bey  ,  manchen 
hartnäckigen  Hautkrankheiten  beruht  wohl  nicht  so 
sehr  auf  der  Ausleerung  einer  krankhaften  Schärfe 
aus  der  ganzen  Masse  der  Säfte,  als  vielmehr  auf  ei- 
nem wohlthätigen  Gegenreize  und  einer  Ausleerung 
unreiner  und  stockender  Feuchtigkeiten  aus  dem  un- 
ter der  Haut  liegenden  Zellgewebe.  Man  darf  daher 
alte  künstliche  Geschwüre,  woran  sich  die  Natur  ein- 
mal gewöhnt  hat,  nicht  ohne  die  grösste  Behutsam- 
keit zuheilen  lassen. 

10.  Der  Sauerstoff.  Daher  die  Wirksamkeit  der. 
äasserlich  angewandten  Citronen-,  Vitriol-,  Salz-, 
Salpetersäure.  Man  wendet  sie  entweder  rein  in  ver- 
dünnter Form  als  gelinde  PLeizmittel,  oder  in  concen- 
trirter  Form  als  Aetzmittel  an.  Hierher  gehört  die 
sehr  wirksame  Salbe  aus  Axung.  porci  izß  Acid.  nitr. 
5)  M.  exact.  oder  eine  Salbe  aus  Braunstein  (magne- 
sium). Wahischeinlich  wirken  auch  die  Salz-  und 
Seebäder  auf  diese  Art.  Die  Wirkung  dieses  Mittels 
scheint  vorzüglich  eine  chemisch  -  organische  zu  seyn. 

11.  Alcalische  Stoffe,  Laugen  von  vegetabili- 
schem und  mineralischem  Aleali ,  Kalkwasser ,  Seife  etc. 
Man  kann  sie  als  reinigende ,  reizende ,  aber  auch ,  so 
wie  den  Sauerstoff,  als  chemisch- organische  Mittel 
betrachten,  und  diese  letztere  Ansicht  erhält  durch 
die  neueren  Bearbeitungen  der  organischen  Physik  ein 
grosses  Gewicht-  [ 
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Will  an:  die  Hautkrankheiten  und  ihve  Behand- 
lung, systematisch  beschrieben,  übers,  aus  dem  Engl* 
von  Friese  Breslau  179g.  Lorry  de  morbis  cuta- 
neis.  Plenk  von  den  Hautkrankheiten.  Hufe- 
lands- System  der  äpr.  Heilkunde  2.  B.  2.  Abtjil. 
Frank  Epitome.  ,     . 


Krätze.     (Scabies.    Psora  Frank.) 

Character.  Ein  Ausschlag ,  der  aus  kleinen  oder  grös- 
seren ,  frieselartigen ,  einzeln  stehenden ,  an  ihrer 
Basis  harten  und  rothlichen,  an  der  Spitze  durch- 
sichtigen weissen  Stippen  besteht.  Sie  erscheinen 
an  allen  Orten  des  Körpers ,  am  häufigsten  zwi- 
schen den  Fingern  und  am  Handgelenke ;  am 
seltensten  im  Gesichte.  In  der  Wärme  und  zur 
Nachtzeit  jucken  sie  unerträglich,  und  dieses  Juk- 
ken  ist  mit  einer  Art  von  Wollust  verbunden. 
Wenn  die  Stippen  platzen ,  so  geben  sie  einen 
Eiter,  der  eine  Borke  bildet.  Zuweilen  fliessen 
sie  zusammen  und  bilden  dann  breite  Geschwüre, 
wobey  der  Körper  oft  mager  und.  durch  Einsau- 
gung des  Eiters  auf  mannigfaltige  Art  verletzt 
wird.  Das  tlebel  ist  ansteckend,  endemisch,  ein- 
fach und  complicirt,  acht  und  unächt,  symptoma- 
tisch und  kritisch.  Man  will  es  auch  epidemisch 
-bemerkt  haben. 

Ursachen.  Ein  specifisch.es  Contagium,  welches  nur 
durch  unmittelbare  Berührung  ansteckt.  Die  von 
einigen  Aerzten  angenommenen  Krätzmilben  (aca<- 
rus    exulcerans)    sind  wahrscheinlich    immer    nur 
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Producte  des  Ausschlages.  Befördert  wird  der 
Ausschlag  durch  Unreinlichkeit  des  Körpers, 
feuchte  unreine  Luft ,  schlechte ,  ungesunde  Nah- 
rungsmittel ,  wollene  Kleidungsstücke  u.  s.  w.  "Ve- 
nerische ,  scorbutische ,  gichtische,  scrofulÖseDys- 
crasie  sind  oft  mit  der  wahren  Krätze  verwickelt, 
oder  bringen  vor  sich  einen  krätzähnlichen  Aus- 
schlag hervor  (scabies   spuria). 

Ist  der  Ausschlag  noch  frisch,  durch  Ansteckung 
entstanden  und  mit  keinen  andern  Krankheiten  des 
Körpers  verbunden,  die  vielleicht  durch  den  Hautreiz 
der  Krätze  gemildert  oder  gehoben  werden  konnten, 
so  kann  man  sogleich  zu  äussern  Mitteln  schreiten. 
Eeynahe  speeihsch  sind  hier  Schwefel  und  Quecksil- 
ber, z.  13.  Ungu.  Neapol.  Ungu.  ad  scabiem  Tasser.— 
Lotio  antipsortea.  (Nr.  5cj.  26.)  Von  den  Salben  reibt 
man  alle  Abend  einer  Haselnuss  gross  in  die  Handge- 
lenke oder  in  die  hohle  Pland  ein ;.  —  mit  dem  Wasser 
Werden  die  krätzigen  Stellen  des  Abends  gewaschen. 

Sind  aber  andre  Krankheitsstofle  mit  der  Krätze 
compiieirt ,  ist  die  Kratze  schon  alt  und  der  Hautreiz 
dem  Körper  schon  zur  Gewohnheit  geworden,  oder 
iässt  sich  von  diesem  äussern  Reize  ein  vortheilhafter 
Einflius  auf  andre  kränkliche  Beschaffenheiten  des 
Körpers  erwarten,  so  mus's  man  mit  jenen  äussern 
Mitteln  vorsichtig  umgehen  und  die  zweckmässigen 
innern  Mittel  damit  verbinden. 

Bey  der  einfachen  Krätze  giebt  man  innerlich 
Spiessglas,  Schwefel  oder  Quecksilber  (Nr.  9'  12.)  und 
dabey  von  Zeit  zu  Zeit  Ablührungsmittel  aus  Queck- 
fii^ber  und  Jalappe.     Lt  die  Haut  sehr  roth  .brennend, 
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und  daher  das  Jucken  unerträglich,  so  dient  vorher 
das  Schröpfen.  Ausser  diesen  Mitteln  rühmt  man  noch 
folgende:  Ein  Decoct  von  Tabak,  Aland,  Lapathmn 
acutum  oder  Salben  -von  diesen  Substanzen;  ein^ 
Auflösung  der  Schwefelleber  5  Schwefelbäder;  rad. 
dentellarie  S.  plumbag.  euröp.  mit  Oel  zu  einer  Salbe 
gekocht ,  Ungu.  Zinci.  Eine  Salbe  aus  Braunstein  und 
Kohlenpulver  u.  a.  m.  t 

Be\r  sehr  hartnäckiger  Krätze  mit  faulichter  Ver- 
derbniss  der  Säfte  verbunden,  thut  die  Vitriolsäure 
gute  Dienste,  jedoch  dürfen  dabey  keine  Spiessglas- 
oder  Quecksilbermittel  gegeben  werden. 

Hat  man  diese  innern  Mittel  nun  nach  Beschaf- 
fenheit der  Umstände  8  bis  i4  Tage  lang  angewandt, 
dann  können  die  angegebenen  äussern  Mittel  sicher 
damit  verbunden  werden.  Hat  sich  der  Körper  schon 
an  die  Hautgeschwüre  gewohnt,  so  lege  man  Fonta- 
nelle ,     ehe  man  die  Krätzgeschwüre  heilt. 

Ist  die  Krätze  mit  andern  Krankheitsstoffen  vo.11 
scrofulöser,  rheumatischer,  venerischer  Art  compli- 
cirt,  so  muss  man  bey  der  Wab.1  der  Mittel  mit  auf 
diese  Rücksicht  nehmen. 

Unvorsichtig  geheilte  oder  zurückgetriebene  Kräz- 
ze  und  die  daher  entstandenen  -oft  sehr  wichtigen  und 
tödtlichen  Uebel,  Nervenkrankheiten,  Schlagflüsse 
Wassersuchten,  Lungensucht  etc.  erfordern  die  mög- 
lichst schnelle  Wiederherstellung  des  Ausschlages« 
Dazu  dienen  äussere  reizende  Mittel,  Vesicatoria, 
Reiben ,  Einimpfung  durch  Kleidungsstücke  von  Kräz- 
zigen,    der   äussere    Gebrauch.,  der  Jasserschen  Salbe, 
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verbunden  mit  dem  innern  Gebrauche  des  Schwefels, 
Spiessglas  etc.  —  ferner:  Fontanelle,  warme  Bäder  u. 
dgl.  m.  Reinlichkeit  des  Körpers,  fleissiges  Waschen 
und  Baden,  öfteres  Wechseln  der  Wäsche  sind  bey 
dieser  Krankheit  nothwendig.  Die  Diät  richtet  sich 
nach  der  Beschaffenheit  der  Umstände;  allgemein  schäd- 
lich aber  sind  all©  fette,  zähe,  unverdauliche,  gesal- 
zene Speisen» 

Zuweilen  bleibt  nach  geheilter  Krätze  noch  eine 
Zeitlang  eine  locale  Disposition  zu  diesem  Ausschlage 
aurück,  welche  den  fortgesetzten  Gebrauch  Örtlich 
stärkender  Mittel  nöthig  macht. 

Wichmann  Aetiologie  der  Kräte.  Güldener 
von  Lobes  Beobachtungen  üb.  d.  Krätze.  Frank. 
de  cur.  h.  m.  Lib.  IV.  Ackermanns  Bemerkungen 
über  die  Kenntniss  und  Cur  einiger  Krankheiten. 
5.  Heft.  Niirnb.  u.  Altdorf  1798.  Hufelands 
System. 

Flechten.     (Herpes  ) 

Character.  Kleine,  rothe  oder  weisse  zusammenge- 
häufte Bläschen  auf  der  Haut,  die  bald  an  diesem, 
bald  an  jenem  Orte  hervorkommen,  mit  Jucken, 
Brennen ,  Geschwulst  und  Härte  der  benachbar- 
ten Theile  verbunden  sind,  und  beym  Zerplatzen 
niemals  wahres  Eiter,  sondern  eine  scharfe,  fres- 
sende Jauche  von  sich  geben,  woraus  eine  un- 
förmliche Borke  entsteht,  che  sieh  abschuppt  ohne 
zu  vergehen. 

Man  theilt  den  Ausschlag  ein; 
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1.  Nach  semer  äussern  Gestalt  und  seinem  Sitze; 
in  Herpes  miliaris,  h.  rodens,  mentagra  ,  h.  phagae- 
daenicus,  h.  farinosus  /  h.  humidus.  Der  h.  miliaris  ist 
oft  den  rasenartigen  Ausschlägen  sehr  ähnlich. 

2.  Nach  seinen  Ursachen :  in  h.  primarius ,  symp- 
tomaticus,  complicatus,  congenitus ,  hsereditarius ,  epi~ 
demicus ,  criticus, 

[Ursachen.  Die  nächste  ist  eine  specifische  Verände- 
rung der  Haut,  wodurch  eine  eigenthümliche  Ma,- 
terie  producirt  wird,  die  mit  der  scrofulösen Dys- 


erbliche Disposition,  schlechte,  verdorbene,  schar- 
fe Speisen  und  Getränke ,  Leidenschaften ,  Mangel 
an  Bewegung  in  frischer  Luft,  Krankheiten  der 
Leber,  Unterdrückung  gewohnter  Ausleerungen, 
der  monatlichen  Reinigung,  der  Hämorrhoiden, 
des  weissen  Flusses,  eines  gewohnten  Fussschweis- 
ses,  alter  Qeschwüre,  oder  zurückgehaltene  Ma- 
terie der  Transpiration  und  des  Urines.  Rheuma- 
tische ,  scorbutische ,  scrofulöse  und  venerische 
Dyscrasie    ist  zuweilen  damit  verwickelt. 

Bey  der  Heilung  kömmt  es  darauf  an ,  ob  'das 
Uebel  noch  frisch  oder  alt,  ferner,  ob  es  ursprüng- 
lich oder  symptomatisch  und  aus  was  für  einer  Quelle 
es  entsprungen  sey.  Allgemein  gilt  hier  die  Regel : 
die  innere  Ursache,  deren  Folge  der  Ausschlag  ist, 
mit  den  ihr  angemessenen  Mitteln  zu  heben,  und 
nach  deren  FortschafFung ,  oder  im  Falle  der  Ausschlag 
blos  örtlich  ist  —  jedoch  mit  Rücksicht  auf  den  schon 
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etwa   zur  Gewohnheit   gewordenen  Re?z  —  Mos   äus- 
sere Mittel  anzuwenden. 

Zuförderst   sorge    man    für   Reinlichkeit    der  Haut 

und      gehörige     Ausdünstung      und     Harnabsonderung 

y 
durch  Bäder,   Bewegungen,   reinliche  Kleidungsstücke, 

die    zugleich    die    Haut    gelinde   reiben ,     kurz ,     durch 

eine  diesen  Zwecken    möglichst  angemessene  Diät  und 

Lebensart.-*)     Die    hierzu    passenden  Arzeneyen    sind: 

Spiessglasmittel  in  kleineu  Dosen,     Guajak,    Schwefel,. 

.Quecksilber,     für   sich   und    mit    einander    verbunden, 

nebst  geliöriger  Reinigung  der  ersten  Wege. 

Ausserdem  werden  hier  noch  verschiedene  andre 
Mittel  sehr  empfohlen ,  deren  Kraft  eich  aus  ihrer 
schweisstreibenden ,  einhüllenden,  auflösenden,  oder 
ihrer  Wirkung  auf  das  Nervensystem  recht  gut  erklä- 
ren lässt,  ohne  etwas  speeihsches  dabey  anzunehmen. 
Hierher  gehören  die  Bi+tcrsüssstengel  (stipit.  dulcamar.) 
in  Decocten  und  Extracten  (Nr,  4o.  4i.)  ein  Ulmenrin- 
dendecoct,  die  hb.  Viol.  tricolar.  —  decect.  Sarsapa- 
rill.  Saponar.  rad.  Chinae  ;  infus.  L.  Sassafras  —  Mol- 
ken, frische  Kra'utersäfLe  von  fumar.  cichc-r.  rumex  acut., 
trifol.  hbr.  —  Extr.  Cicut.  —  terr.  ponderos.  salit.  — 
Salzsäure  und  andere  Mineralsäuren  u.  dgh-  m. 

Alle  diese  Mittel  thun  bey  idiopathischen  und; 
symptomatischen  Flechten  vortreffliche  Dienste ,  wo 
sie  auf  die  Ursachen  passen ,  die  sich  freylich ,  be- 
sonders bey  den  ersteren,  nicht  immer  leicht  bestim- 
men lassen. 

*)  Der  Genuss  säuerlicher  Vegetabilien ,  vorzüglich  frf- 
scher Früehte  scheint  bey  diesem  Uebel  von  irasgö»- 
aeichnetem  NuIzqd  zu  seya. 
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Sind  mm  diese  innem  Mittel  allein  nicht  hin- 
reichend oder  nicht  erforderlich,  so  kann  man  ent- 
weder sogleich  oder  neben  und  nach  ihrem  Gebrau- 
che zu  äusseren  schreiten.  Bey  alten  und  schon  zur 
Gewohnheit  gewordenen  Flechten  lege  man  erst  ein 
Fontanell  in  der  Nähe  des  Ausschlages.  Ist  der  Aus- 
schlag mit  Entzündung,  Schmerz  und  Spannung  ver- 
bunden ,  oder  sind  die  Borken  sehr  diele  und  iart3 
so  schicken  sich  zuförderst  warme  Dampfe,  erwei- 
chende Umschläge,  Fomentationen  und  deefoct.  AftEi. 
Malv.  u.  dgl.  Oel,  frische  Butter  etc.  Ist  ein  ent- 
zündliches Fieber  dabey,  und  sind  die  Schmerzen 
sehr  heftig,  so  schicke  man  eine  Aderlässe  voraus,, 
und  gebe  zuweilen  ein  gtlindes  Opiat ;  kurz,,  man. 
befriedige  zuvor  die  allgemeinen  Anzeigen  und  schrei- 
te dann  zur  Anwendung  äusserer  Mittel.  Hierher 
gehören  Bleymrttel,  Extr.  Saturni,  Aqua  vegeto  min.* 
Ungu.  Saturnin.  —  Quecksilber,  Ungu.  MercuriaL  — 
tJngu.  Zinci  (ISfr.  42.)  das  Ol.  nuc.  jugland.  rec  ex- 
press.  und  eine  Salbe  aus  Aq.  calc,  viv»  und  OL 
amygdal.  dulc.  aa„  Wirksamer  als  diese  Mittel  ist  der 
Succ.  Nicotianäe  und  das  Acet.  Vin.  destillat.  oder 
eine  Tabakssalbe  (Nr.  45.)  Auch  ein  Decoct  von  grü- 
nen Wallnussschalen  thut  bey  flechtenartigen  Geschwü- 
ren zuweilen  gute  Dienste.  In  sehr  hartnäckigen  Fäl- 
len hilft  oft  ein  Vesicatorium  auf  den  Ausschlag  ge- 
legt; ferner:  tinetur.  cantharidum  —  See-  und  Schwe- 
felbäder, Salzsäure,  Tinctura  antimon.  Neben  allen 
diesen  äussern  Mitteln  muss  man  jedoch'  immer  dar- 
auf Bücksicht  nehmen,  dass  die  Hautausdünstung 
und  die  Harnabsonderung  immer  gehörig  von  statten 
sehen, 
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Zu*   Reinigung   der  Haut   dient  Borax    in  Rosen- 
wasser aufgelöst  oder  mit  Fett  zur  Salbe  gemacht. 

Zurückgetriebene  Flechten  werden  auf  die  bey  der 


Pouparts  Abhandl.  über   die  Flechten    aus   dem 
Franz.     Frank  1.  c.     Hufeland   1.  c. 


Grind.      (Tinea  capitis.) 

Charactet.  Eine  dicke ,  trockne ,  weisse ,  gelbe  oder 
grünliche  Borke  über  dem  behaarten  Theile  des 
Kopfes,  worin  sich  gewöhnlich  eine  Stelle  be- 
findet, aus  welcher  ein  übelriechender  Eiter  fliesst. 
Zuweilen  nimmt  die  Borke  sogar  einen  Theil  der 
Stirn  ein.  Die  Cruste  ist  oft  steinhart-,  di-ingt 
bis  auf  die  Knochen ,  und  greift  dieselben  an, 
zuweilen  ist  sie  weich  und  flüssig  ( tinea  sicca 
et  humida).  Ist  das  Uebel  venerischen  Ursprun- 
ges ,  so  gesellen  sich  heftige  nächtliche  Schmer- 
zen hinzu.  Uebrigens  befinden  sich  einige  recht 
wohl ,  andere  werden  blass  ,  mager  und  cachek- 
tisch.  Oft  gehen  die  Haare  aus,  und  an  ihrer 
Stelle  wachst  eine  weisse  Wolle. 

Ursachen.  Die  nächste  ist  eine  besondre  widernatür- 
liche Beschaffenheit  der  Haarwurzeln.  Die  ent- 
fernten lassen  sich  nicht  genau  bestimmen,  in- 
dessen scheint  der  Ausschlag  oft  von  scrofulöser 
und  venerischer  Dyscrasie  unterhalten  zu  werden. 
Unreinlichkeit  und  Warmhalten  des  Kopfes  beför- 

1        «lern  den  Ausschlag. 
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Wo  man  eine  innere  venerische  ~,  scrofalöse  etc. 
Ursache  bemerkt,  da  müssen  die  diesen  Verwicke- 
lungen angemessenen  innern  Mittel  angewandt  werden. 
Auf  die  örtliche  Behandlung  kömmt  jedoch  mehren- 
theihs  alles  an. 

Zuförderst  müssen  die  Haare  abgeschoren  und 
die  Borken  durch  Fett,  Oel,  frische  ungesalzene  But- 
ter, oder  durch  erweichende  Breyumschläge  (Nr,  44.) 
erweicht  und  fortgeschafft  werden,  und  dann  reinigt 
man  die  offenen  Geschwüre  mit  einer  schwachen  Lau- 
ge oder  Seifenwasser,.,  Nachher  kann  man  das  Ungu. 
populeüm  oder  eine  Mercurialsalbe  (Nr.  55. )  auf- 
schmieren. Zuweilen  muss  man  ■  schärfere  Mercurialia, 
eine  Auflösung  desMercur.  sublimat.  oder  ein  Tabaks- 
decoct  zu  Hülfe  nehmen.  Wollen  sich  einige  sehr; 
harte  Stellen  auch  hierdurch  nicht  bezwingen  'lassen, 
so  kann  man  diese  vorsichtig  mit  einer  spanischen 
Fliegensalbe  (S.  l.Th.  Nr.  84.)  oder  mit  Aetzmitteln, 
butyr.  antimon.  mit  gleichen  Theilen  Sclrwefelgeist 
vermischt,  oder  mit  Höllenstein  berühren,  und  dann 
mit  erweichenden  milden  Salben,  frischer  Butter,  Fett 

etc.  bedecken.     So  bald  nun  der  Schorf  abgefallen  ist, 

* 

reinigt  man    das  Geschwür   mit  Ungu.  Aegyptiac.   oder 

Mercurialsalben ,  und  befördert  die  Heilung  durch  Bley- 
oder  Kalkwasser. 

Oft  hilft  jedoch  alles  nichts,  wenn  die  Haarwur- 
zeln nicht  ausgerissen  werden.  Dies  geschieht  am  be- 
sten durch  kleine  fingerbreite  Streifen  vonPechpflaster^ 
die  man  nach  und  nach  auf  die  schlimmen  Stellen  legt, 
und  sie  dann  nach  einer  Stunde  mit  den  Haaren  aus- 
zieht. Grosse  Pechpflaster  verursachen  zuviel  Schmer.z; 
und  oft  gefährliche  Folgen. 
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Herr  Evers  heilt  den  Kopfgrind  auf  folgende 
Art:  Er  bedeckt  den  ganzen  haarigen  Thejl  des  Ko- 
pfes ,  nachdem  die  Haare  abgeschnitten  tind  die  Bor- 
ken durch  das  Urigu.  n.utri tum  oder  d  rch  Schweine- 
fett erweicht  und  weggebracht  forden  ,  mit  Gumm. 
Amnion,  mittelst  Essig  zu  einem  Filaster  gemacht, 
und  in  der  Dicke  von  einem  oc  ,r  zwey  Messerr'ük- 
ken  auf  mehrere  Stücken  Leder ,  oder  unmittelbar 
auf  den  Kopf  gestrichen ,  und  nachher  Leder  dar- 
über gelegt  und  mit  einer  Mütze  bedeckt.  Nach  6 
bis  8  Wochen  wird  diese  Bedeckung  abgenommen, 
VfO  sich  dann  die  Kaut  vollkommen  gesund  und  rein 
befindet. 

Hamilton  lasst ,  nachdem  vorher  die  Haare 
rein  abgeschoren  worden ,  den  Ausschlag  mit  einem 
trocknen  Pulver  aus  einem  Theile  Zinnober  und  5 
Theilen  Schwefelblumen  bestreuen ,  dasselbe  des 
jfybends  mit  den  Fingern  einreiben ,  und  die  Theile 
'alle  Morgen  mit  starkem  Seifenwasser  waschen.  Da- 
bey  giebt  er  innerlich  das  Calomel  in  kleinen  Ga- 
ben ,  alle  Tage  einige  Gaben  Fieberrinde ,  und  die 
Woche  hindurch  ein  paarmal  ein  salziges  Abführungs- 
mittel. 

Ist  der  Ausschlag  schon  alt ,  so  muss  man  neben 
der  angegebenen  äusseren  Behandlung  der  Sicherheit 
wegen  innerlich  Spiessglanzmittel  und  zuweilen  Ab- 
führungen geben,  (Nr.  g.  10.  n.  12.)  und  künstliche 
Geschwüre,  Fontanelle,  Seidelbastrinde,  spanische 
Fliegen  etc.  legen. 

Neuerlich  hat  Herr  Reg.  Chir.  Schak  (in  Mur- 
sinna's  Journ.    für  die  Chirurg.,    Arz."  K.    und  Geb.- 
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Hülfe  iB.  1  St.  S'.  i54.i)  die  Jassersche  Krä'tzsalbe  als 
ein  unfehlbares  Mittel  gegen  alle  Ai'ten  des,  Erbgrin- 
des empfohlen.  Sie  besteht  aus  4  Unzen  gereinigten» 
Schwefel ,  eben  so  viel  gesiebtem  Vitriol  und  einem 
Pfunde  frischen  Schweinfett,  womit  die  grindigten 
Stellen  theilweise  eingesalbt  werden.  Nach  einigen 
Tagen  entstehen  dann  Risse  im  Schorfe ,  und  so 
fällt  er  ab.  In  4  Wochen  pflegt  die  Cur  vollendet 
zu  seyn.  Man  giebt  cLbey  alle  8  Tage  ein  kräftiges 
purgans  Mercuriale,  und  lässt  den  Kopf  möglichst 
kühl  halten. 

Auch  folgendes  Waschwasser  soll  sehr  wirksam 
seyn.  Rec.  Tart.  Vitriol,  dr.  tres  Sapon  hisp.  dr.  um 
Aq.  calc.  viv.  TJnc.  octo.  Spir.  Vin.  rectif.  dr.  duas. 
M.  S.  täglich  2  bis  5  mahl  den  Kopf  damit  zu 
waschen. 

Gehöres,      Favus, 

Character.  Beydes  sind  Ausschläge  der  behaarten 
Theile  des  Kopfes,  wobey'  eine  zähe  Feuchtig- 
~  keit  aus  kleinen  ÖefFnungen  der  Haut  ausschwitzt. 
Beym  Favus  sind  diese  Oeffnungen  grösser,  und 
daher  bekömmt  der  Ausschlag  ein  den  Honig- 
waben   ähnliches  Ansehen. 

Die  entfernten  Ursachen  dieser  Ausschläge  liegen 
wohl  mehrentheils  in  einem  zu  grossen  Ueber- 
ilosse  des  Nahrungssaftes ,  der  nach  Art  des 
Gummi  an  den  Bäumen  an  der  Oberfläche  des 
Körpers  ausschwitzt.  Seine  Determination  nach 
dem  Kopfe  rührt  wahrscheinlich  von  der  dem 
jugendlichen    Alter    vorzüglich    eigenen   Richtung 
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der   Säfte    nach   dem  Kopfe,    und   von   einer  zu 
warmen  Kopfbedeckung  her. 

Beyde  Ausschläge  sind  unschädlich,  und  wer- 
den durch  eine  gute  Diät  ,  Reinlichkeit  des  Kopfes, 
öfteres  Abschneiden  und  Auskämmen  der  Haare ,  Wa- 
schen mit  Seifenwasser;  Tödtung  des  Ungeziefers 
durch  Ol.  anisi ,  fseiri.  petroselini  etc.  geheilt  und  ver- 
hindert. Dabey  giebt  man  zuweilen  ein  Abführungs- 
mittel. 

Ihre  unvorsichtige  Heilung  oder  Zurücktreibung 
ist  oft  mit  gefährlichen  Folgen  verbunden  und  erfor- 
dert die  möglichste  schnelle  Wiederherstellung  des 
Ausschlages ,  die  schon  vorhin  gelehrt  worden  ist» 

Ansprttng.    Milchborke.  *) 
(Crusta  lactea.      Tinea  faciei  Fraak. ) 

Character.  Ein  Ausschlag  bey  Kindern,  besonders 
bey  säugenden ,  zuweilen  auch  bey  Erwachsenen, 
von  kleinen  Geschwüren  in  der  Grösse  einer 
Linse,  die  grösstentheils  zuerst  im  Gesichte,  an 
der  Wange  ,  dem  Munde ,  den  Lippen  ,  vor  der 
Stirne  ,  auf  einem  rothen  Grunde  ,  mit  blassro- 
then  Rändern ,  anfangs  einzeln ,  dann  zusam- 
menüiessend  erscheinen.  Diese  Geschwüre  juk- 
ken  nicht,     platzen   bald,     gewöhnlich    schon  am 

*j  Eigentlich  sollte  dieser  Ausschlag  erst  unter  den  Kin- 
derkrankheiten abgehandelt  werden.  Wegen  seiner 
«ahen  Verwandtschaft  mit  dem  Grinde  und  einigen 
andern  hier  folgenden  Ausschlägen  bat  er  jedoch  hier 
seine  Stelle  erhalten,  und  dies  um  so  mehr,  da  dieser 
Ausschlag  auch  bey  Erwachsenen  vorkömmt. 
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zweyten  Tage,  un,d  ergiessen  eine  gelbe  klebrig* ' 
te  Feuchtigkeit,  aus  der  sich  dann  eine  dick© 
milchfarbigte  Borke  bildet,  die  bald  abfallt  und 
ftich  wieder  Von  neuem  erzeugt.  Oft  schleicht 
der  Ausschlag  nach  den  Augen  hinauf,  macht 
die  Hornhaut  trübe,  die  Albuginea  entzünde^ 
so  dass  die  Kranken  mit  geschlossenen  Augen 
immer  auf  dem  Gesichte  liegen ;  oder  er  schleicht 
auch  wohl,  jedoch  selten,  in  den  Mund,  und 
hindert  die  Kinder  am  Essen  und  Trinken.  Der 
Urin  riecht  wie  Katzenurin. 

Sehr  häufig  wird  von  den  mehregten  Aerz- 
ten  und  Schriftstellern  mit  diesem  Ausschlage 
ein  anderer  ganz  verschiedener  Ausschlag  ver- 
wechselt ,     den  Herr  Wichmann 


Crusta  serpiginosa  *) 

nennt,     und  dessen  Character  folgender  ist: 

Er  entsteht  gleichfalls  bey  Säuglingen ,  zuea~si: 
vorn  am  Ohre ,  auf  der  Wange ,  in  der  Hähe 
der  Parotis,  bildet  eine  Borke,  und  schleicht  all- 
mählig  nach  der  Stirn  und  hinter  das  Ohr;  je- 
doch ist  er  von  der  Milchborke  dadurch  unter- 
schieden ,  dass  er  seltener  nach  dem  Entwöhnen, 
und  fast  immer  nur  bey  säugenden  Kindern, 
und  unter  diesen  am  häufigsten  bey  solchen 
Kindern  entsteht,    die  nicht   ihrer  eignen  Mutter, 

0 

*)  Neuere  Aerzte  unterscheiden  diesen  und  den  vorher- 
gehenden Ausschlag  nur  dem  Grade  nach,  und  wirk- 
lich scheint  keine  andre  wesentliche  Verschiedenheit 
darunter  statt  zu  finden, 
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sondern  Ammemnilch  saugen.  Ferner  findet  man 
bey  genauer  Untersuchung,  dass  einer  von  den 
Eltern  oder  die  Amme  jetzt  ein  Ausschlagsgift 
oder  sonst  .etwas  Kränkliches  im  Körper  hat 
oder  gehabt  hat.  Auch  entsteht  dieser  Ausschlag 
nicht  mit  kleinen  einzelnen  Geschwürchens,  son- 
dern er  nimmt  gleich  eine  grössere  Flache  an  der 
Backe  ein,  und  bildet  eine  kleine  sehr  dunkle 
Borke;  überhaupt  ähnelt  er  mehr  einer  wahren 
Flechte.  Er  nässt  sehr,  und  enthält  eine  scharfe, 
heftig  juckende  Feuchtigkeit.  Er  breitet  sich  in 
der  Folge  gern  über  den  ganzen  Körper  aus ,  je- 
doch schont  er  den  Augapfel.  Er  weicht  den 
Mitteln  gegen  die  ächte  Milchborke  nicht,  auch 
wird  er  durch  dasEutwöhnen  nicht  geheilt,  son- 
dern dauert  ohne  treffende  Mittel  oft  Jahrelang 
mit  immer  zunehmender  Heftigkeit  fort,  wobey 
die  Patienten  zuletzt  elend  und  mager  werden, 
und  Fieber  bekommen. 

Die  Ursachen  der  wahren  Milchborke  liegen  vorzüg- 
lich in  einer  widernatürlichen  Säure  der  ersten 
Wege ;  dahingegen  die  der  crusta  serpiginosa  aus  ' 
einer  Verwickelung  von  Milchborke  und  ilecliten- 
artigem  Stoffe  zu  b  stehen  scheinen.  Ueberhaupfc 
scheint  das  grosse  Uebergewicht,  welches  im  kind- 
lichen Alter  der  Kopf  vor  den.  übrigen  Theilen 
de§|Rörpers  behauptet,  und  die  hier  vorgehenden 
gichtigen  Entwickelungen  der  Gehirnorganisation, 
des  ZaKngeschäftes  etc.  grossen  Antheil  an  diesen 
und  andern  den  Kindern  eigenen  Ausschlägen  zu 
haben.      Ueberdem    gehören    auch  wohl    hierher 
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scrofulöse ,  venerische  und  andere  angeerbte  Krank- 
heitsstoffe,  zu  fette  oder  ungesunde  Milch,  lieber- 
fütterung  u.  dgl.  m. 

Die  Erfahrung  lehrt ,  dass  die  wahre  Milchbor- 
ke sich  nach  dem  Gebrauche  säurebrechender  Mittel, 
vorzüglich  des  Kalkwassers,  der  Magnesia  etc*  ver- 
liert ,  und  vielleicht  wirken  hier  gewisse  andre  als 
specifisch  ausgegebene  Mittel  blos  durch  Verbesserung 
der  krankhaften  Neigung  zur  Säure.  Hierher  gehört 
hauptsächlich  das  Dreyfaltigkcitskraut  (hb.  viol.  trico- 
lor.)~  Man  giebt  es  im  Decoct  (Nr. 45.)  oder  in  Pul- 
vern, täglich  Morgens  und  Abends  zu  einigen  Granen 
bis  zu  einer  halben  Drachme.  Es  wirkt  auf  Stuhlgang 
und  Urin ,  und  theilt  letzterem  einen  eigenen  Geruch 
mit.  Auch  wird  das  Decoct  des  Huflattigs  (tussilago 
farfara )  und  der  Primula  veris  sehr  gerühmt.  Die 
Krankheit  ü:t  übrigens  unschädlich  und  verliert  sich 
endlich  von  selbst.  Gelinde  Abfiihrungsmittel  sind 
zuweilen  erforderlich;  äusserliche  Mittel  sind  hier 
nicht  ganz  sicher,  ausser  allenfalls  zur  Erweichung  der 
harLen  Borken ,  Umschläge  von  Malvendecoct  oder 
mildes  Fett,  Milchrahm  etc.  aufgeschmiert.  Zeigen 
sich  Spuren  von  scrofulösen ,  venerischen  etc.  Compli- 
cationen ,  so  vertilge  man  diese  durch  die  angemessene 
Mittel.  Diätfehler ,  fette ,  ungesunde  Milch  etc.  müs- 
sen gleichfalls  verbessert  werden. 

Herr  Hahne  mann  heilte  jedoch  die  Milchborke 
ohne  Schaden  blos  durch  die  äussere  Anwendung  eines 
Schwefelwassers  aus  einer  Mischung  von  gleichen  Thei- 
len  Austerschalenpulver  un,d  Schwefel,  zehn  Minuten 
im  Yvrei.ssglühen  erhalten,  und  dann  mit  Wasser  über- 
II.   Theil.  -       Z 
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gosseK»  Hit  dieser  Auflösung  wurde  der  Ausschlag 
alle  Stunden  bepinselt,  und  nach  -wenigen  Tagen  fiel 
der  Ausschlag  ohne  weitere  Folgen  ab. 

Die  vom  zurückgetriebenen  oder  unvorsichtig  ge-^ 
heilten  Ausschlage  etwa  entstandenen  Übeln  Folgen 
und  Zufälle  erfordern  die  Wiederherstellung  des  Aus- 
schlages durch  innere  schweisstreibende  und  äussere 
reizende  Mittel  und  eine  jenen  Zufällen  angemessene 
Behandlung. 

Die  Crusta  serpiginosa  weicht,  wie  schon  vor- 
hin gesagt  ist ,  den  gegen  die  Milchborke  empfohle- 
nen Mitteln  nicht ,  sondern  sie  erfordert  Quecksilber 
und  Spiessglasmittel^  nach  Beschaffenheit  der  Quelle, 
der  Natur  und  Complication  des  Uebels.  Diese  Mit- 
tel können  dem  Kinde  entweder  unmittelbar  oder 
durch  die  Muttermilch   beygebracht  werden. 

Ganz  vorzüglich  zeichnen  sich  durch  ihre  treffliche 
Wirkung  gegen  diese  und  andre  hartnäckige  Haut- 
krankheiten unter  den  Quecksilber -und  Spiessglasbe- 
reitungen  der  Aethiops  mineral.  und  antimonialis  aus, 
deren  Gebrauch  noch  überdem  vorzüglich  bey  Kindern 
sicherer  ist,  als  der  jener  schärfern  Mercurialbereitun- 
gen.  Man  muss  aber  in  der  Dosis  freygebig  seyn. 
Kindern  von  2  Jahren  kann  man  täglich  von  dem  aeth. 
antimon.  8  bis  10  Gran,  von  dem  mineral.  5  bis  4 
Gran,  und  alteren  noch  mehr  geben.  Ihre  Wirk- 
samkeit wird  durch  das  äusserliche  Einreiben  einer 
Mercurialsalbe  noch  erhöhet.  *) 

•)     Ein    in   hiesiger    Gegend    sehr    gebräuchliche*    und 
höchst   wirksames  Hausmittel   gegen    dieses   Vebel   ist 
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In  Rücksicht  der  äussern  Behandlung,  der  Diät 
und  des  Zurücktretens  des  Ausschlages  gilt  das  vorher 
bey  der  Milchborke  schon  angegebene  Verfahren. 

Stark  de  crusta  lactea.  Fischer  de  niorb. 
cutaneis.  Wichmanns  Ideen  zur  Diagnostik. 
Frank  1.  c.  Blumenbachs  medic.  Bibl.  3.  B. 
■4.  St.  S.  701. 

Weichselzopf.     (Plica  polonica.) 

Character.  Ein  kritisches  Ausschwitzen  einer  zähen 
Feuchtigkeit  aus  den  behaarten  Theilen  des  Ko- 
•  pfes,  wodurch  die  Haare  wie  Stricke  zusammen- 
kleben, und  sogar  schmerzhaft  werden.  Oft  ge- 
hen Schmerzen  des  Kopfes  ,  des  Halses ,  der  Glie- 
der etc.  vorher ,  die  mit  dem  Auswurfe  der  Ma- 
terie verschwinden.  Von  dem  verhinderten  Aus- 
bruche dieser  Materie  entstehen  böse  Geschwüre 
und  allerhand  Folgen  übler  Metastasen.  Bey  ei- 
nem hohen  Grade  des  Uebels  entstehen  auch  an 
den  Nageln  Auswüchse.  Diese  Krankheit  ist  blos 
den  Tartarn ,     Polen  und  Russen  eigen. 

Ursachen.     Die  nächste  ist  ein  specifisches  contagiöses 
Gift  (materia  trichomatica)    von  unbekannter  Na- 
tur,   welches  sich  aus  endemischen  Ursachen  ent- 
wickelt,    und]   durch    den     Beyschlaf    mitgetheiit 
>  werden  kann. 

Z  1 

der  weisse Hundekoth  zu  2  bis  3  Drachmen  mit  6— 8 
Unzen  Wasser  oder  Milch  gekocht,  und  täglich  3  bis 
4  Esslöffel  gegeben,  und  den  Ausschlag  damit  täglidbt 
gewaschen. 
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Bey  der  Cur  muss  man  hauptsächlich  dahin  sehen, 
dass  die  kritischen  Bewegungen  der  Natur  nicht  ge- 
stört werden.  Spiessglas  soll  hier  beynahe  speeifisch 
wirken.  Ferner :  Aconitum  und  schleiinichte ,  einhül- 
lende, die  Ausdünstung  befördernde  Mittel.  Man  darf 
den  Weichselzopf  nicht  eher  abschneiden  ,  als  bis  all« 
Krankheitsmaterie    kritisch  ausgeleert  ist. 

S.  de  la  Fontaine  chirurg.  medicin.  Abhanett. 
Polen  betreffend.  Bresl.  u.  Leipz.  1792.  Schlegel* 
Materialien  für  die  Staats  -Arz.  W.  und  pr.  Heilkunde 
5te  Samml.  Brera  in  der  Samml.  auserl.  Abh.  20.  B, 
S.  263. 

Aussatz.     (Lepra  et  Elephantiasis.  *) 

CharacLer.       Beyde     Krankheiten     unterscheiden     sich 
wahrscheinlich     nur    als    verschiedene    Arten    und 

•)  Mao  begnüg!  sich  hier,  dem  Plane  dieses  Buches  ge- 
mäss, mit  einer  kurzen  Skitze  dieser  bey  uns  jet/t 
fast  gänzlich  verschwundenen  Krankheiten.  Die  sehr 
interessante  Geschichte  derselben  hat  unsHensIer 
(Geschichte  des  abendländischen  Aussatzes)  geliefert; 
und  eine  meisterhafte  Beschreibung  dieser  Krankheiten 
und  ihrer  verschiedenen  Arten  findet  man  in  Frank 
epitom.  de  cur.  h.  m.  L.  IV.  Einen  sehr  merkwür- 
digen Fall  aus  unsern  Zeiten  erzählt  Hr.  Prof.  Spren- 
gel  in  einer  Streitschrift:  de  lepra  squamosa:  tenta- 
<men  antiquario  med.  resp.  Ph.  H.  Bonorden.  Hai. 
1795.  worin  auch  zugleich  eine  kernigte  Uebersicht 
der  Geschichte  und  der  verschiedenen  Arten  des  Aus- 
satzes enthalten  ist.  Ich  habe  in  unsrer  Gegend  den 
Aussatz  an  den  Füssen  mehrmahls  zu  beobachten  Ge- 
legenheit gehabt.  Die  Plattfüsse  und  die  Zehen  blei-* 
ben  frey.  Die  Kranken  waren  starke  Trinker  und 
ausschweifende  Menschen,  erreichten  aber  ein  hohes 
Alter. 
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Modificationen    desselben    Ueb^ls.       Er  besteht   in 
ausgebreiteten  Flecken,     Geschwüren    mit    schup- 
pichten   Borken    und    harten    Knoten ,     vorzüglich 
im    Gesichte,     an    den    Händen   und    den    Füssen» 
Der     Ausschlag     ist     rauh ,      runzlich ,     schwielig, 
blauroth ,     heftig    juckend ,     begleitet   mit   kurzem 
Athem ,      rauher     und     unverständlicher     Stimme, 
"   verdriesslichem    Wesen ,     Mattigkeit ,      Betäubung, 
Geilheit    und    hartem  Stuhlgange.     Die  Füsse  sind 
scheusslich  entstellt ,  gleichen  den  Elephantenfüs- 
sen ,     und    sind    mit  tiefen ,     bis    auf  die  Knochen 
i      dringenden,   wenig  schmerzenden,    heftig  stinken- 
den Geschwüren  besetzt. 

Man  unterscheidet  die  Krankheit  nach  ihrea 
verschiedenen  Graden  und  Modificationen  in  den 
Örtlichen  und  allgemeinen  Aussatz  (Lepra  localis  ,et 
universalis),  in  den  weissen- (1.  alba,  s.  leuke  Grae- 
corum),  den  schuppigen  (lepra  squamosa) ,  den  ara- 
bischen ( 1.  arabum.  s.  elephantiasis ) ,  den  rothen  ( 1. 
rubra)  und  die  lepra  elephantia. 

Ursachen.  Unter  die  vornehmsten  gehört  erbliche 
Disposition ,  Clima  und  Lebensart  • —  vielleicht 
auch  Ansteckung.  Ueber  die  wahre  Natur  des 
Ausschlages ,  und  welche  Ursachen  seine  Entste- 
hung verzüglich  begünstigen,  lässt  sich  nichts 
gewisses  bestimmen. 

Eben  so  wenig  Bestimmtes  und  durch  Erfahrung 
Bewahrtes  lässt  sich  über  die  Heilung  dieser  Krank- 
heit sagen,  da  wir  bis  jetzt  noch  kein  specifisches 
Mittel  gegen  den  Aussatz  kennen,  so  müssen  wir 
uns    blos     auf    die     allgemeinen    Mittel,     Spiessglas, 
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Schwefel  und  Ptisanen  von  lign*  guajac. ,'  Lign.  sanct. 
Stipit.  dulcamar.  rad.  lapath.  acut.  Cort.  Ulmi  cam- 
pestr.  u.  dgl.  einschränken-  Wo  man  indessen  eine 
offenbare  Ursache  entdeckt,  da  muss  man  diese  mit 
den  zweckmässigen  Mitteln  angreifen.  Quecksilber- 
mittel werden  bey  dem  Aussatz  als  schädlich  ver- 
worfen. ■t—  Aeusserlich  empfiehlt  man  vorzüglich 
Schwefel  -  und  Seebäder,  und  nach  Beschaffenheit 
der  Umstände ,  erweichende ,  lindernde  Umschläge, 
Salben ,  Linimente ,  Tabaksdecoct  etc.  (S.  die  Heil- 
art der  Flechten.) 

In  Indien  bediente  man  sich  vormals  und  noch 
jet2t  gegen  diesen  Ausschlag  des  Arseniks  mit  Pfeffer, 
und  einer  Art  von  Cuscuta  mit  Limoniensaft  zu  ei- 
nem Brey  gemacht ,  womit  die  Flecken  und  Knoten 
beschmiert  wurden.  Auch  wandten  die  Alten  häufig 
die  Castration  gegen  diese  Krankheit  an.  Einige 
neuere  empfehlen  den  äussern  Gebrauch  eines  star- 
ken Decoctes  von  Ledum  palustre. 

In  Absicht  der  Diät  sind  die  Alten  bey  dieses 
Krankheit  sehr  strenge.  Sie  verbieten  alle  fette ,  un- 
reine ,  zähe ,  scharfe ,  gewürzhafte ,  gesalzene  etc. 
Speisen ,  wovon  schon  die  Mosaischen  Gesetze  hin- 
längliche Beweise  geben ,  und  empfehlen  Massigkeit 
In  allen  Stücken,  vorzüglich  im  Beyschlafe,  und  eins 
gehörige  Bewegung. 

Hensler    1.    c.       Frank    1.    c,      Bonorden 

(Sprengel)  diss.  citat. 
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Sechste     Classe. 
Tehlerhafte  Verrichtungen  der  Resoiracions  -  Organe, 

Die    acuten    Krankheitsformen  dieser  Organe   sind 

im    ersten   Theile     dieses    Buches  abgehandelt.       Wir 

betrachten  also  hier   die  folgenden  chronischen  Respi- 
rationsfehler. 

Engbrüstigkeit.     Dampf. 
(Asthma,) 

Charaeter.  Ein  schweres  keuchendes  Athemholen  mit 
dem  Gefühle  einer  Beengung  in  der  Brust.  Jede 
Bewegung  vermehrt  das  Uebel.  In  einem  höhern, 
Grade  gesellen  sich  anhaltende  Kopfschmerzen, 
Schlafsucht  und  mehrere  Zeichen  von  Anhäufung 
des  Blutes  im  Kopfe  hinzu.  Die  Augen  werden 
aus  ihren  Höhlen  hervorgedrängt ,  die  Blutgefässe 
des  Kopfes  und  Halses  strotzen,  der  Kranke 
schnappt  ängstlich  nach  Luft ,  muss  stets  aufge- 
richtet sitzen  und  ist  immer  in  Erstickungsgefahr. 
( Orthopnoea  et  Catarrhus  suffocativus. )  Husten 
mit  oder  ohne  Auswurf,  (astlrma  humidum  et 
siccum)  der  zuweilen  mit  Blut  vermengt  ist. 
Kleiner,  schneller,  oft  unbemerkbarer,  unregel- 
mässiger Puls.  Kalte  Schweisse.  Endlich  geht 
die  Krankheit  in  wahre  Lähmung  der  Lungen, 
Erstickung,  Schlagfluss,  allgemeine  Lähmung  oder 
Wassersucht  über. 

Die  Krankheit  hat  entweder  ihren  Sitz  in  der 
Brust  selbst  (asthma  idiopathicum)  oder  in  entfernten 
Theilen   (asthma   sympathicum)   und  ist  in   Ansehung 
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ihrer   Beschaffenheit   und   Dauer     entweder   periodisch 
( asthma  spasticum  )  oder  stets  anhaltend. 

Ursachen  sind  r  Congestionen  des  Blutes  in  den  Lun- 
gen; Anhäufung  wässerigter  und  schleimichter 
Feuchtigkeiten  daselbst,  feuchte,  neblichte,  un- 
gesunde Atmosphäre.  Anfüllung  der  Lungen 
mit  Staub  und  andern  feinen  Materien.  Eiter- 
säcke ,  Polypen ,  Knoten ,  Pulsaderge  schwülste, 
Fettanhäufungen  ,  Gewächse  in  der  Brust.  Uebler 
Bau  und  organische  Fehler  der  Brust,  des  Her- 
zens und  der  Arterien  z.  B.  Verknöcherungen. 
Druck  der  Luftröhre  und  deren  Aeste  durch  äus- 
sere Geschwülste  ,  Kröpfe.  Verstopfung  der  Luft- 
röhrenäste durch  Schleim.  Gichtische,  rheumati- 
sche, scrofulöse  und  andere  Metastasen.  Krampf- 
hafte Zuschnürungen  der  Luftröhre  und  deren 
Aeste  durch  bleyische,  arsenicalische  und  andre 
giftige  Dünste.  Hypochondrische  und  hysterische 
Krämpfe.  Verstopfungen  und  Reize  im  Unter- 
leibe ,  Würmer ,  Schleim ,  Galle  ,  Blähungen  ,  an- 
gebohrne  oder  zufällige  Schwache  der  Brust  und 
des  ganzen  Körpers  u.  dgl. 

Verlauf,  Ausgang  und  Pro  gno  sis  dieser 
Krankheit  ist  sehr  unbestimmt,  und  richtet  sich  nach 
den  verschiedenen  Ursachen.  Im  Ganzen  genommen 
ist  die  Krankheit  immer  sehr  gefährlich  und  hartnäk- 
kig,  insbesondre  wenn  sie  schon  tief  eingewurzelt 
ist.  Sehr  oft  ist  sie  ganz  unheilbar,  und  tödtet  ent- 
weder schnell  durch  Erstickung ,  Schlagfluss  und  enor- 
me Blutflüsse ,  oder  langsam  durch  Vereiterung ,  Was- 
sersucht u.  s.  w. 
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Die  Behandlung  richtet  sich  nach  der  Verschie- 
denheit der  Ursachen.  Blutanhä'ufungen  erfordern 
Aderlässe  ,  kühlende  Mittel  und  Wiederherstellung  des 
freyen  Blutumlaufes.  Wasseransammlungen  werden 
wie  die  Brustwassersucht  behandelt.  Schleim,  Eiter 
und  ähnliche  Materien  führt  man  aus  durch  auflösen-- 
de,  erweichende  und  reizende  Mittel.  Hierher  gehö- 
ren warme  Dämpfe,  Aritimonial-  und  Quecksilbermit- 
tel ,  Senega ,  Squilla ,  Gummiharze,  Aland  ,  Pimpinelle, 
Marrubium,  Arnica ,  Anis,  Spir.  Sal.  Ammoniac.  Ani- 
sat.  und  nach  Hoffmanns  Empfehlung  vorzüglich  die 
flores  benzoes  —  Senf,  Senfmolken,  und  wenn  der 
Schleim  los  ist,  Erstickung  drohet,  und  keine  Zeichen 
von  Entzündung  gegenwärtig  sind  ,  ein  kräftiges  Brech- 
mittel. Diese  und  mehrere  andre  Mittel  kann  man 
in  verschiedenen  Verbindungen  und  Formen  geben. 
(Nr.  i.  2.  5.  10.  12.  20.  4g.  5i.  52.  90.  91.) 

Bey  organischen  Fehlern  der  Brust  und  des  Her- 
zehs ,  Polypen  ,  Anevrysmen ,  Verknöcherungen ,  Fett- 
anhäufungen und  Gewächsen  findet  nur  immer  eine 
symptomatische  Cur  Statt.  Man  vermindert  und  ver- 
dünnt die  Säfte,  hält  die  Aussonderungen  gehörig  offen 


Das  krampfigte  und-convulsivische  Asthma,  wel- 
ches mit  helltönendem.  Einathmeiv,  blassem  Urin,  ei«: 
nem  sehr  langsamen  Pulse  und  oft  mit  Krämpfen  und 
Convulsionen  äusserer  Theile  verbunden  ist,  und  ge- 
wöhnlich einen  nachlassenden  oder  intermittirenden 
Typus  hat ,  wird  im  Anfalle  selbst ,  oder  um  den  An- 
fall zu  hindern  und  zu  mildern ,  anfänglich  mit  krampf- 
stillenden  Mitteln   und  überhaupt   wie   andre  Nerven- 
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krankheiten  behandelt.  Die  Radiealcur  erfordert  liach- 
feer  solche  Mittel,  die  die  entfernten  Ursachen  zu  he- 
iben  im  Stande  sind.  Unter  .jenen  krampfstillenden 
Mitteln  sind  die  wichtigsten:  Asa^foetida,  Gummi 
Galbani,  Valeriana,  Moschus,  Castoreum,  Sal.  vol. 
£.  c.  Spir.  c.  c.  mit  Laudan.  und  Ol.  Valer.  —  Naphth. 
iVitr.  Opium ,  Ipecac.  zu  einem  viertel  oder  halben 
Gran ,  Crocus  u.  dgl.  m.  Hiermit  kann  man  äussere 
erweichende  krampflindernde  Bäder,  Umschläge,  Lini- 
mente und  Clystiere  verbinden. 

Bey  vielen  Asthmatischen  hat  ein  Abdominalfehler 
gewöhnlich  einigen  und  oft  den  wichtigsten  Antheil 
an  der  Krankheit.  Zum  Glücke  passen  die  meisten 
gegen  dns  Asthma  überhaupt  gebräuchlichen  Mittel 
auch  auf  solche  Fehler  des  Unterleibes.  Vorzüglich 
nehme  man  Rücksicht  auf  Infarcten ,  Blutcongestionen 
nnd  Schwäche. 

Metastasen  behandelt  man  durch  Blasenpflaster, 
Fontanelle  ,  Haarseile  ,  schweisstreibende  und  die  ihnen 
besonders  angeeignete  Mittel.  Eis n er,  Macquer, 
Berger,  Heberten,  Fothergill  und  Andere 
belegen  die  von  Gichtmetastase  herrührende  Engbrü- 
stigkeit mit  dem  Namen  Angina  pectoris  und  em- 
pfehlen dagegen  besonders  das  Guajac  und  die  Fonta- 
nellen. Wichmann  lobt  die  Tinct.  Antimon.  The- 
den.  *)  nebst  Fontanellen  an  den  Füssen. 

'■*)  Nach  Thedens  Vorschrift  soll  sie  folgendermas- 
aen  bereitet  werden:  Man  giesst  auf  eine  Spiess- 
glasleber  ( aus  i  Theile  Spiessglase  und  3  Theilen 
Pflanzenalcali)  so  viel  concentrirten  Weinessig,  als 
zur   Sättigung  des  Laugensatees    nöthig  ist,    und  lässt 


Zuweilen  hat  das  Asthma  völlig  die  Gestalt  eir 
nes  verkappten  Wechselfiebers  und  fordert  dann 
auch  dessen  Behandlung.  Hier  ist  Clima,  verbundeH 
mit  den  entfernten  materiellen  Ursachen  angemessenen 
Arzneyen,    das  Hauptmittel. 

Bey  heftigen  asthmatischen  Anfallen,  die  nicht 
von  Congestionen  oder  von  organischen  Fehlern  den 
Brust  herrühren,  kann  man  die  Kranken  oft  durch  ei- 
nige Tassen  recht  starken  Caffee  ohne  Milch  und 
Zucker  sehr  erleichtern. 

Das  trockne  Asthma  verträgt  eine  dicke  Luft  und 
niedrige,  feuchte  Gegenden  besser,  als  eine  feine. 
trockne  Bergluft.  Auch  ist  hier  ein  Trank  aus  gerö- 
steten Roggenkleyen ,  Kümmel  und  Honig  täglich  zu 
2  bis  3  Quart  getrunken  und  eine  Milchdiät  sehr  zu- 
träglich. 

Bey  allen  Engbrüstigen  sorge  man  immer  für  ge-v 
hörige  Leibesöffnung  und  Warane  der  Füsse.  Dadurch 
wird  ihr  Uebel  sehr   erleichtert. 

Uebrigens  ist  die  Diagnosis  der  Ursachen  oft  sehr 
schwer.  Die  Erkenntniss  der  Herzpolypen  lehrt 
W  i  c  h  m  a  n  n.  Diagnostik  2  Thl. 

Hufe  lands  Journ.  18.B.  i.St.  19.B.  4.  St.  aSJ 
B.  3.  St.     Journal  d.  Erfindungen  38.  St. 

alles  bis  zur  Trockniss  abrauchen.  Der  trockneRück» 
stand  soll  hierauf  mit  6  Theilen  Alcohol  übergössen? 
und  der  nämliche  Spiritus  00  mahl  über  eben  diese 
Masse  abgezogen  werden.  Diese  Spiessglastinctur 
ist  im  Grunde  nichts  weiter,  als  eine  Auflösung  der 
Terr.  fol.  Tartari  in  Weingeist»  Man  giebt  sie  zu 
X  —  XX  Tropfen, 
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Husten.    ( Tussis-. ) 

Er  istSmmer  nur  ein  begleitendes  Symptom  an- 
derer Krankheiten ,  und  rührt  von  einem  Reize  der 
Brust-  und  Zwergfellsnerven  her,  der  entweder  in 
den  Respirationsorganen  selbst,  oder  in  entfernten 
Theilen  statt  findet.  Er  ist  entweder  trocken,  oder 
mit  Auswurf  verbunden. 

Als  Symptom  verdient  er  nur  dann  eine  beson- 
dere Rücksicht,  wenn  er  durch  seine  Heftigkeit  oder 
durch  die  Erschütterung  und  Anstrengung  der  Organe 
gefährlich  zu  werden  droht. 

Rührt  er  von  entzündlichen  Reizen  und  Blutcon- 
•estionen  der  Brust  her,  so  erfordert  er  Blutauslee- 
rungen und  einhüllende  Mittel;  ist  der  Reiz  von  ca- 
tcirrhalischer ,  rheumatischer,  gichtischer  Art,  so  sind 
einhüllende  und  narcotische  Mittel ,  vorzüglich  Opium 
und  Eilsenkraut ,  Vesicatorien  und  andre  Hautreize  auf 
die  Brust ,  Pechpflaster  zwischen  die  Schultern ,  und 
gelinde  Diaphoretica  angezeigt;  liegt  eine  Schwäche 
der  Brust  zum  Grunde ,  so  dienen  Myrrhe ,  Gummi 
Ammoniacum ,  Senega ,  Campher,  Benzöeblumen  ,  Cas- 
carille  u.  s.  w. 

Der  sogenannte  Magenhusten  verräth  sich 
durch  eine  kitzelnde  Empfindung  in  der  Gegend  des 
Magens,  durch  seine  Exacerbation  nach  dem  Essen 
oder  nach  Diätfehlern,  und  durch  Zeichen  eines 
sehwachen ,  reizbaren  oder  verdorbenen  Magens.  Er 
wird  durch  Brechmittel,  Purganzen  und  magenstärken- 
de Mittel  geheilt.  Oft  ist  der  Husten  rein  nervöser 
Art ,  und  ein  Begleiter  ajndrer  Nervenkrankheiten ,  ins- 
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besondre  der  Hysterie  und  Hypochondrie,  und  danm 
weicht  er  den  bekannten  Nervenmitteln.  Von  ähnli- 
cher Art  ist  der  Stickhusten,  welcher  bey  den 
Kinderkrankheiten    vorkommen  wird. 

Ein  idiopathischer  Husten  ist  um  so  beschwerli- 
cher,  je  trockner  er.  ist.  Man  befördert  daher  die 
Lungensecretion  durch  warme  Dämpfe  -  und  gelinde 
Reizmittel ,  Anis  ,  Fenchel ,  Arnica  ,  Squilla  ,  Oxymel, 
Honig,  Liquiritia,  Spiessglas ,  Salmiak  etc.  (S.  l.Thl. 
S.  i39. ) 

Uebrigens  ist  die  Behandlung  dieses  Symptome.«;, 
bey  den  Krankheiten  ,  deren  Begleiter  es  ist ,  gelehrt 
worden. 


Siebente     Classe. 

Fehlerhafte    Verrichtungen    der    Verdauung  -     und 
Hrn'dhrungs -  Organe. 

Sie  sind  sehr. mannigfaltig  ,  und  äussern  sich  bald 
als  fehlerhafte  Se-  und  Excretionen ,  bald  als  fehler- 
hafte Bewegungen,  bajd  als  Mängel  der  Reproduction. 
Unmöglich  lassen  sich  diese  verschiedenen  Krankheiten 
unter  einen  .  allgemeinen  practischen  Gesichtspunkt 
bringen  ,  obgleich  wir  sie  wegen  des  genauen  physio- 
logischen Zusammenhanges  der  dabey  interessirten 
Theile  zusammengestellt  haben.  Wir  betrachten 
demnach 
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a)   die  fehlerhaften  Verrichtungen  der  Masticaiions- 
Organe, 

Wiederkauen.     (Ruminatio  humana.) 

Die  Speisen  kommen,  wie  bey  wiederkäuenden 
Thieren ,  einige  Zeit  nach  ihrem  Genüsse  ohne  Ekel 
und  Erbrechen  wieder  in  den  Mund  zurück ,  und  wer- 


Mehrentheils  bemerkt  man  diesen  Zufall  nur  bey 
einem  schwachen  reizbaren  und  überladenen  Magen, 
und  er  wird  dann  leicht  durch  eine  gute  massige  Le- 
bensordnung und  stärkende  Mittel  gehoben. 

Wichtiger  und  oft  unheilbar  ist  derselbe ,  wenn 
ier  von  einem  organischen  Fehler  z.  B.  Verhärtung, 
Srirhus  des  Magens  und  des  Pancreas  herrührt,  oder 
durch  lange  Gewohnheit  habituell  geworden  ist.  Ge- 
wöhnlich pllegt  dann  eine  allmählige  Abzehrung,  Ca- 
chexie  und  Wassersucht  darauf  zu  folgen.  Die  Be- 
handlung dieser  Ursachen  bedarf  keiner  weiteren  Er- 
läuterung. Die  Gewohnheit  mancher  Hypochondri- 
en, die  Blähungen  durch  den  Schlund  aufzustossen, 
kann  Veranlassung  zu  diesem  Ucbel  geben ,  und  in 
dieser  Hinsicht  müssen  sie  sich  anstrengen ,  die  Blä- 
hungen durch    den  Darmcanal  fortzutreiben. 

Frank  epitome  L.  V.  p.  2.  p.  55o. 

Speichelßuss.     (Salivatio.     Ptyalismus.) 

Seine  Diagnosis,  Fathogenie,  Aetiologie  und 
Therapie  ist  schon  im  ersten  Theile  dieses  Buches 
S.  564.  abgehandelt,  worauf  wir  uns  hier  beziehen 
können. 
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b)     Verhindertes  Schlingen* 
(Deglutitio    impedita.      Dysphagia. ) 

Tsachen  desselben  liegen  entwede 
Lähmung  oder  in  einer  Verengerung  der  Speiseröh- 
re und  der  zum  Schlingen  dienlichen  Muskeln.  Die- 
se Verengerung  ist  entweder  krampfhafter  Art,  oder 
sie  wird  durch  Geschwülste ,  Entzündungen  und  Ver- 
härtungen der  Drüsen,  Callositäten  der  Häute,  frem- 
de Körper  u.  dgl.  hervorgebracht.  *) 

Die  Lähmung  des  Schlundes  und  der  dazu  ge- 
hörigen Muskeln  ist  oft  Folge  des  Schlagflusses.  Zu- 
weilen entsteht  sie  aber  langsam  bey  alten,  cachec- 
tischen  und  schwachen  Personen.  Sie  verräth  sich 
durch  folgende  Zeichen:  Feste  Speisen  werden  leich- 
ter verschluckt ,  als  flüssige ;  das  Hinuntergeschluckte 
bleibt  gleich  hinter  dem  Schlünde  stecken  und  ver- 
ursacht Beängstigung,  aber  keine  Schmerzen.  Es  zei- 
gen sich  dabey  keine  andre  örtliche  Fehler.  Man  be- 
handelt sie  wie  andre  Lähmungen  durch  reizend®  und 
stärkende  Mittel,  Einspritzungen,  Vesicatoria  etc.  Man 
stosst  die  Speisen  mit  einem  lischbeinernen  Stäbchen, 
woran  ein  Stück  Schwamm  befestigt  ist ,  herunter. 
In  einigen  Fällen  heilten  grosse  Gaben  der  Quassist 
dieses  Uebel. 

Krampfhafte  Verengerungen  verrathen  sich  durch, 
ihre  nachlassende,    periodische  Natur,    durch  die  Ge- 

*)  In  einigen  seltenen  Fällen  entstand  sie  von  einer 
zwischen  der  Luftröhre  und  dem  Schlünde  queer 
durchlaufenden  Arterie.  S.  Autenrieth  er  Pfei- 
derer  diss.  de  dysphagia  lusoria  Tubing.  1806, 
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rieigtheit  zu  krampfigten  Zufallen  und  durch  die  vor- 
hergegangenen und  gegenwärtigen  *  Ursachen.  Die 
Speisen  gehen  nur  bis  an  den  krampfhaften  Ort, 
•wo  sie  dann  liegen  bleiben  oder  sogleich  wieder  aus- 
geworfen werden.  Dabey  ist  ein  Schmerz  unter  dem 
Brustbeine  und  zwischen  den  Schultern ,  welcher 
durch  warmes  Getränk  erleichtert,  durch  kaltes  ver- 
mehrt wird. 

Man  behandelt  diese  Art  mit  krampfstillenden,  er- 
weichenden,   lindernden  Mitteln,    wie  andre  Krämpfe, 

erweichende    Umschläge, 

ge 

rieben ,  Pflaster  aus  Campher ,  Bernsteinöhl  und  Opium 
an  die  Fusssohleu  und  um  den  Hals  u.  dgl.  m. 

Geschwülste,  Callositäten,  Auswüchse,  fremde 
Körper  etc.  lassen  sich  durch  die  Untersuchung  ent- 
decken. Ihre  Behandlung  richtet  sich  nach  ihrer  ver- 
schiedenen Natur.  Spiessglas  und  andre  auflösende 
Mittel,  und  ganz  vorzüglich  das  Quecksilber,  thun 
hier  oft  die  besten  Dienste;  zuweilen  ist  chirurgische 
Hülfe  nothwendig. 

Entzündungen  des  Schlundes  verrathen  sich  durch 
den  Schmerz  und  die  im  l.T'h.  S.2S4u.  285.  angegebe- 
nen Zeichen.     Auch  ihre  Heilart  ist  daselbst  angeführt. 

Dieses  Uebel  scheint  in  manchen  Ländern ,  z.  B. 
in  Holland,  jetzt  viel  häufiger  zu  seyn,  als  ehemals. 
Ohne  Zweifel  trägt  der  Missbrauch  warmer  Getränke, 
insbesondre  des  Thees ,  und  der  starke  Genuss  spi- 
rituöser  Flüssigkeiten  dazu  das  meiste  bey. 

Bey  gänzlich  verhindertem  Schlingen  muss  der 
Körper  durch  nährende  Clystiere  aus  Milch  und  Wai- 
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zenkleyen,  Kraftbrühen  etc.  unterhalten  werden.  In 
einigen  Fällen  lassen  sich  auch  wohl  Speisen  durch 
ein  Stück  Fischbein  und  ähnliche  dazu  bereitete  In- 
strumente in  den  Magen  herabstossen. 

S.  von  Ge  uns,  Nahuys,  Bleulands  Ah-* 
.•handlangen  in  der  Sammlung  auserl.  Abhandl.  für 
pract.  Aerzte.  B.  4.  8.  9.  Burser.  de  Kanilfeld 
inst.  med.  Vol.  IV.  W  ich  manu  Ideen  zur  Diagnostik 
3  Th. 

c)    Fehler  der  Magens.        \ 

3)  Säure  im  Magen  verräth  sich  durch  einen  sau- 
ren Geschmack,  saures  Aufstossen  und  ein  Bren- 
nen im  Magen  (Sodbrennen ,  Soda) ,  starken  Ap-* 
petit,  Mangel  an  Durst,  Blasse  des  Gesichts 
und  der  Lippen ,  grüne  Farbe  und  sauren  Ge- 
ruch der  Excremente ,  Stumpfwerden  der  Zahne, 
wässerichten  Urin  mit  dickem  Bodensatze,  Käl- 
te und  Schlaffheit  der  Haut. 


vieler  sauren  Speisen  und  Getränke  und  einer 
eignen  fehlerhaften  Absonderung  der  Verdauungs- 
säfte. Oft  ist  Schwäche  des  Magens  oder  organi- 
sche Fehler  der  Eingeweide  ,  vorzüglich  der  Le- 
ber und  Milz  die  Ursach. 

Die  palliative  Heilung  geschieht  durch  erdig- 
te ,  säurebrechende  Arzeneyen ,  Magnesia ,  Krebs- 
augen ,  Kreide,  Laugensalze.  (  S.  1.  Th.' Nr.  37.  38. 
39. )  -  Zur  Radicalcur  dienen  bittere ,  auflösende, 
stärkende  Mittel,  und  vorzüglich  Pillen  au§  asa 
//.  TkeiL  ~    A  a 
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foetida  mit  fei.  Taur-  inspiss.  nebst  einer  mehr 
animalischen,  .als  vegetabilischen  Diät.  (S.  Hypo- 
chondrie. ) 

2)  Schleimigte  Unr  Einigkeiten  im  Magen 
äussern  sich  durch  Mangel  an  Durst  und  Appe- 
tit, faden  Geschmack  im  Munde,  zähen  Speichel, 
weisse ,  belegte  Zunge ,  Trägheit  und  Blässe  des 
Körpers,  Empfindung  von  Völle  nach  Tische, 
häufige  Blähungen ,  Erbrechen  eines  zähen  Schlei-. 
mes ,  Hang  zum  Schlafe ,  blassen  Urin  und  Man- 
gel an  natürlicher  Wärme. 

Ihre  Ursachen  sind :  viel  schleimigte ,  zähe, 
unverdauliche  Nahrungsmittel ,  sitzende  Lebensart 
und  überhaupt  die  Ursachen  der  Verschleimungen. 
(S.  l.Th.  S-55i  f.) 

Zur  Heilung  dienen  auflösende ,  abfuhrende 
und  dann  bittere,  stärkende  Mittel,  Salmiak, 
Neutraisale,  Spiessglas,  Quecksilber,  (1.  Th. 
Nr.  22.  23.  26.  27.  28.  29.  00.  5i.  und  2.  Th. 
Nr.  77.  55. )  bittere  Extracte ,  Quassia ,  Wermuth, 
gent.  rubr.  trifol.  fibr.  und  der  zerquetschte  Senf- 
saamen  täglich  zu  einigen  Theelöffelu  voll  genom- 
men.    (S.  i.Th.  S.355.) 

5)  Gastrische  und  gallichte  Unreinigkei- 
ten  geben  sich  zu  erkennen  durch  einen  bittern 
Geschmack,  gelbe  Zunge,  Ueblichkeit  und  bitte- 
res Erbrechen ,  Kopfschmerzen ,  dunkeln  Urin 
mit  Bodensatz,  flüchtige  Hitze  und  Röthe  der 
Wangen ,  vorzüglich  in  der  Gegend  der  Nasen- 
flügel u.  s.  w. 
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und 

Abfuhrungsmittel,  viel  verdünnendes,  milderndes, 
säuerliches  Getränk  und  Entfernung  der  veranlas- 
senden Ursachen.  (S.  l.Th.  S.  525.352.) 

4)  Schwäche  und  Erschla f f u n g  der  Mus- 
kelfibern des  Magens  äussert  sich  durch  die 
allgemeinen  Zeichen  der  Schwäche,  durch  Mangel 
an  Verdauung ,  Empfindung  von  Vollheit  nach 
dem  Genüsse  ohne  Schmerzen ;  Mangel  an  Ess- 
lust ;  ein  eignes  Erbrechen ,  welches  ohne  An- 
strengung und  Schmerzen  geschieht ,  und  einem 
plötzlichen  Herausspringen  gleichet ,  vorhergegan- 
gene und  gegenwärtige  erschlaffende  Ursachen, 
Alter  und  schwächliche  Constitution. 

Ursachen  sind  vornämlich ,  angebohrne  Dis- 
position und  Ueberreizung;  viel  warmes  Getränk, 
häufiges  Erbrechen,  Erschöpfung  durch  Ausleerun- 
gen ,  betäubende  Gifte ,  Opium ,  Mercurialmittel, 
unmässiges  Fressen,  hitzige  Getränke  u. s. w. 

Im  Anfange  helfen  bittere  und  stärkend,  rei- 
zende ,  aromatische  Arzeneyen ,  bittere  Weine, 
Gewürze ,  Essenzen ,  vex-bunden  mit  einer  zweck- 
mässigen Diät.  Vermeidung  aller  warmen ,  er- 
schlaffenden Speisen  und  Getränke,  Massigkeit, 
kaltes  Essen  und  Trinken,  häufige  Bewegung, 
Reiten  ,  kaltes  Baden.  Ist  dies  Uebel  schon  sehr 
weit  gediehen,  so  ist  gewöhnlich  alle  Hülfe  ver- 
geblich.   (S.  stärkende  Methode  i.Th>  S.  8g.) 

5)  Zu  grosse  Reizbarkeit  und  Empfind- 
lichkeit   des    Magens    gi.ebt   sich    zu   erken- 

^A  a  2 
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neu  durch  die  allgemeinen  Zeichen  der  Reizbar- 
keit, häufiges  Erbrechen  ohne  bekannte  Ursa- 
chen, Magenkrämpfe,  hysterische  Disposition, 
kalte  Füsse,  Krämpfe  der  Hände,  Rückenweh, 
Röthe  der  Augenlieder  und  Magenweh  nach  den 
unbedeutendsten  Ursachen ,  z.  B.  massigen  Lei- 
denschaften und  massigen  Genuss  gewürzter  und 
andrer  gelind  reizender  Nahrungsmittel. 

Eine  leichte ,  der  Idiosyncrasie  des  Magens 
angemessene  Diät  und  oft  auch  stärkende  und 
krampfvvidrige  Mittel  thun  hier  die  besten 
Dienste.  {S.  Hypochondrie  und  Hysterie.) 

6  Verhärtungen  der  Häute  und  Scirrlio- 
si täten  d.es  Magens.  Sie  kündigen  sich  an- 
fangs durch  Mangel  an  Appet.il  -,  Unverdaulich« 
.  keit    und    ein    seltenes    mit  Erleichterung    verbun- 

;  denes  Erbrechen  bald  nach  dem  Essen,  mit 
drückenden ,  stumpfen  Schmer2en  in  der  Herz- 
grube an.  Allmählig  kömmt  das  Erbrechen  häu- 
figer und  wird  schmerzhafter,  der  Kranke  ma- 
gert dabey  ab  und  verfällt  endlich  in  die  Was- 
sersucht. Wenn  die  Scirrhositaten  sich  entzün- 
den und  exuleeriren ,  so  ist  das  Erbrechen  äus- 
serst schmerzhaft. 

Die  gewöhnlichen  Ursachen  sind :  Miss- 
brauch hitziger  Getränke ,  daher  bemerkt  man 
bei  Säufern  die  hier  angegebenen  Zufälle  sehr 
häufig-,  Missbrauch  mineralischer  Säuren  und 
kaltes  Trinken  nach  Erhitzung.  Ausserdem  aber 
atonische  oder  zurückgetretene  Gicht,  zurück- 
getretene   Hautausschläge ,     zugeheilte   alte  aiatür- 
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liehe  oder  künstliche  Geschwüre,  unterdrückte 
Schweisse ,  Blutflüsse  etc.  heftige  Leidenschaf- 
ten ,  anhaltende  traurige  Gemüthsbewegungen? 
Öftere  Magenkrämpfe ,  Missbrauch  narcotischer 
Mittel  u.  a.  m. 

Die  Heilung  richtet  sich  nach  der  Verschie- 
denheit der  Ursachen ,  ist  aber  alsdann  nur  mög- 
lich,  wenn  man  gleich  bery  der  ersten  Entstehung 
des  Uebels  die  zweckmässigen  Mittel  anwenden 
kann.  Im  späteren  Verlaufe  ist  selten  Hülfe  mög- 
lich. Das  Örtliche  Uebel  erfordert  allemal  den 
Gebrauch  der  sogenannten  auflösenden  Mittel,' 
bittere  Extracte,  Seife,  Guajac,  Belladonna, 
Kirschlorbeeru.  dgl.  Die  beste  Methode ,  Brannt- 
weinsäufer zu  entwöhnen ,  lehrt  Kämpf  in  sei- 
ner Abhandl.  über  die  Krankheiten  des  Unterlei- 
bes. S.537.  Scirrhositäten  lassen  sich  im  Anfange 
ihres  Entstehens  zuweilen  glücklich  resolviren 
durch  Quecksilber,  Spiessglas,  Seife,  Schierling, 
Arnica  etc.  Bey  längerer  Dauer  aber  gelingt  die 
Heilung  schwerlich,  und  man  hat  alsdann  vielmehr 
Ursache,  alles  zu  vermeiden,  was  sie  reizen,  entzün- 
den und  ihren  Uebergang  in  Vereiterung  beschleu- 
nigen könnte.  (Vergl.  Hufelands  Journ.  5.  B. 
2. St.  S.4ig.  desgl.  8.B.  l.St.  S.  117.) 

Ekel  und  Erbrecherz,     (Nausea  et  vomitus.) 

Die  Ursach  ist  ein  widernatürlicher  Reiz  auf  den 
Magen  und  dessen  nahe  gelegene  Theile.  Dieser  Reiz 
ist  entweder  Örtlich  (vomitus  idiopath. )  oder  in  ent- 
fernten Theilen  befindlich,  (vomitus  sympathicus. ) 
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Zu  den  entfernten  Ursachen  gehören  gastrische 
Ünreinigkeiten ,  Ueberladung  mit  Speise  und  Trank, 
gichtische ,  rheumatische  und  andere  Krankheitsschär- 
fen ,  zurückgetretene  Schweisse  und  Ausschläge ,  Ent- 
zündungen und  Bli 
Magens ,  Schwache . 
keit,  Verhärtungen  und  Scirrhositäten  des  Magens, 
Kopfverletzungen  und  Fehler  der  Gallenorgane  des 
Pancreas,  der  Milz,  Nieren  und  Harnwege,  Schwan- 
gerschaft, Vei-engerung  des  Danncanals  und  einge- 
klemmte Brüche ,  genossene  Gifte ,  Eindruck  des 
schwerdtförmigen  Knorpels  u.  a.  m. 

Die  Behandlung  der  gastrischen  Ünreinigkeiten, 
wie  auch  der  Schw  äche ,  Erschlaffung ,  Reizbarkeit, 
Verhärtungen  und  Scirrhositäten  des  Magens  ist  vor- 
hin bey  den  Magenfehlern  und  an  andern  Orten  ge- 
zeigt worden,  so  wie  wir  überhaupt  das  Erbrechen 
als  Symptom  mannigfaltiger  Krankheiten  schon  aus 
dem  Vorigen  kennen.  Sehr  wirksam  ist  folgende  von 
Hrn.  Hufeland  empfohlene  Mischung  bey  chroni- 
schem Erbrechen  als  Folge  eines  schwachen  und  reiz- 
baren Magens: 

Rec.    Ess.  Cort.  Aur.  Unc.  sem. 
Ess.  Aloes 

—  Castor.  aa.  dr.  duas 
M.  täglich  drey  bis  viermal  5o  Tropfen. 

Entzündungen  des  Magens  werden  behandelt  nach 
Anleitung  des  1.  Th.   S.  3io  f. 

Zurückgetretene  Schweisse  und  Ausschläge,  wie 
auch  gichtische,  rheumatische  und  andre  Metastasen, 
erfordern  Blasenpflaster  ,   Fussbäder ,   sehweisstreibende 


375 

und  andre  ihnen  angemessene  Mittel.  (S.  Gicht»  Rheu- 
matismus. Hautkrankheiten.) 

Dia  Uebelkeit  und  das  Erbrechen  bey  Schwan- 
gern wird  durch  nichts  besser  gestillt ,  als  durch  ein 
oder  mehrere  Gläser  eines  Sauerbrunnens ,  z.  B.  Sel- 
terwasser, Fachinger  u.  a.  oder  kohlensaure  Stahlwas- 
ser., z.  B.  Pyrmonter ,  Dryburger.  Indessen  bleibt 
das  immer  nur  ein  Palliativmittel.  Auch  Crem  Tar- 
tari  in  kleinen  Gaben  z.  B.  5ß  m^  Zucker  abgerie- 
ben alle  2  —  3  Stunden  genommen;  desgleichen  das 
Pulv.  Aeroph.  Vogleri  Nr.  92.  a.  Das  Rivierische 
Tränkchen  u.  dgl.  thun  diese  Wirkung. 

Genossene  Gifte  werden  durch  schleimigte  und 
verdünnende  ]\Jittel  gemildert  und  durch  ihre  Ge- 
gengifte zersetzt.  ( S.  unten  bey  den  plötzlichen  Le- 
bensgefahren.) 

Eindrücke  des  sehwerdtförmigen  Knorpels ,  einge- 
sperrte Brüche,  Kopfverletzungen,  Fehler  der  Nieren 
und    Harnwese    erfordern   ihre    besondre    zum     Theil 


der  Magen  immer  durch  krampfstillende  und  gelinde 
stärkende  bittere ,  gewürzhafte  ,  spirituöse  Arzeneyen, 
und  aromatische  reizende  Umschläge,  Einreibungen 
und  Pflaster  wieder  gestärkt  werden ,  jedoch  müssen 
diese  Mittel  immer  der  Erregbarkeit   angemessen  seyn, 

Dass   man  übrigens  ein    critisches  Erbrechen  nicht 
zu  früh  hemmen  dürfe ,  versteht  sich  von  selbst. 

Einfe    allgemeine   Regel    bey   jedem   heftigen 
und  hartnäckigen  Erbrechen  ist:  den  Leib  immer  durch 


Clystiere  offen  ,  und  die  Füsse  warm  zu  halten ,  und 
durch  eine  angemessene  Lage  des  Körpers,  Lösung 
aller  festen  Kleidungsstücke  und  andre  zweckmässige 
Maassregeln  die  etwanigen  Folgen  der  Erschütterung 
und  Anstrengung  möglichst  zu  verhüten. 

S.  Wichmanns  Ideen  zur  Diagnostik.  1.  Th. 
Stoll  dissert.  et  Eyerel,  Tom.  5.  Frank  epitome 
T,  V.  P.  2. 

Durchfall,     (Diarrhoea. ) 

Characier.  Ein  häufiger  dünner  Stuhlgang,  mit  oder 
-  ohne  Leibschmerzen,  Und  einer  mehr  oder  we- 
niger natürlichen,  jedoch  nicht  ganz  widerna- 
türlichen Beschaffenheit  *  und  Farbe  der  Excre- 
mente,  und  zuweilen  mit  Fieberbewegungen  ver- 
bunden, 

Ursachen,  Die  nächste  ist  ein  Ueberfluss  von  Feuch- 
tigkeiten im  Darmcanale,  welche  nicht  gehörig 
resorbirt  werdf  n.  Die  entfernten  sind :  alles, 
was  den  Darmcanal  reizt  und  den  Zufluss  der 
Feuchtigkeiten  dahin  vermehrt;  —  alles,  was  die 
Verdauung  schwächt,  die  Resorbtion  der  Feuch- 
tigkeiten hindert ,  und  ihre  Ausleerung  beschleu- 
nigt ;  —  dahin  gehören  Reize  von  XJnreinigkeiten 
der  ersten  Wege  und  fremdartigen,  auf  die  Ge- 
därme abgesetzten  oder  consensualisch  wirkenden 
Scharfen;  Speisen,  Getränke,  Arzeneyen ,  Gifte, 
paralytischer  Und  atonischer  Zustand  der  Gedär- 
me und  der  Einsaugungsgefasse ;  zu  grosse  Reiz- 
barkeit des  Darmcanales ;  consensuelle.  Reize  ent- 
fernter Theile,    z.  B.  Kopfverletzungen,  schweres, 


377 

Zahnen  u.  dgl.  Ferner:  Blutanhäufungen  im  Un- 
terleibe ;  aufgelöste  Säfte  des  Körpers ,  örtliche 
Fehler  und  Desorganisationen  der  Eingeweide, 
vorzüglich  der  Leber,  der  Milz,  des  Pancreas, 
des  Mesenteriums  etc.  heftige  Gemüthsbewegun- 
gen  tu  a.  m. 

Unter  den  mannigfaltigen  Einteilungen  des 
Durchfalls  ist  uns  in  practischer  Hinsicht  folgende  die 
Wichtigste. 

1)  In  einen  heilsamen,    critischen. 

2)  In  einen  schädlichen. 

Unter  jenen  Nr.  1.  wird  hier  jeder  idiopathische 
oder  consensuelle  Durchfall  verstanden ,  wodurch  wi- 
dernatürlich beschaffene  Materien  mit  Erleichterung 
des  Kranken  ausgeführt,  oder  wodurch  überhaupt 
die  Richtung  und  Determination  einer  andern  wich- 
tigen Krankheit  auf  eine  vortheilhafte  Art  verändert 
wird. 

Nr.  1.  ist  jeder  Durchfall,  der  entweder  durch 
sein  Uebermaass  und  durch  den  Verlust  der  Nahrungs- 
säfte den  Körper  erschöpft,  oder  der- Krankheit  eine 
nachtheilige  Richtung  giebt  und,  die  heilsamen  Wir- 
kungen der  Natur  aufhält  oder   verhindert. 


Nur  diese  zweyte  Art  von  Durchfällen  darf«  und 
muss  man  heilen ,  dagegen  die  erste  Art  ^als  eine  heil- 
same Wirkung   der  Natur    nicht  gestört,     sondern  zu- 


Mehrentheils    ist   der  Durchfall    ein  Symptom  an- 
derer   Krankheiten,     und     darauf    gründet   sich   &ein§ 
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Prognosis.  Es  kömmt  dabey  nicht  so  sehr  auf  das 
IVIaass  und  die  äussere  Beschaffenheit  des  Abganges 
an,  als  auf  die  Erleichterung  oder  Verschlimmerung 
des  Befindens,  welche  darnach  erfolgt.  Ein  ohne 
Bewusstseyn  des  Kranken  erfolgender  Durchfall  ist 
ein  Beweis  von  höchster  Schwäche,  wenn  nicht  etwa 
ein  Delirium  vorhanden  ist.  Schlimm  ist  es,  wenn 
sich  ein  Meteorismus  ,  und  noch  schlimmer,  wenn  sich 
ein  Schlucken  und  Erbrechen  mit  dem  Durchfall  ver- 
bindet. Habituelle  Diarrhöen  bey  einem  cachectischen, 
wassersüchtigen,  abgezehrten  Zustande,  beschleunigen 
den  Tod  und  sind  fast  unheilbar.  Wenn  bey  einem 
hartnäckigen  Durchfall  Blähungen  mit  starkem  Geräu- 
sche abgehen,  so  ist  Hoffnung  zur  Genesung.  Zuwei- 
len wird  ein  hai'tnackiger  Durchfall  durch  ein  freywil- 
liges Erbrechen    schnell  gehoben. 

Die  Heilung  richtet  sich  nach  den  verschiedenen 
Ursachen,  und  sie  beschränkt  sich  überhaupt  auf 
zwey  Anzeigen : 

a)  auf  W<--gschaffuug  oder  Milderung  der  reizenden 
Ursachen, 

b)  auf  Verbesserung  der  Schwache  und  krankhaften 
Reizbarkeit  der  Gedärme  ;  weiche  beyde  Anzeigen 
man  in  der  Cur  oft  sehr  schicklich  mit  einander 
verbinden  kann. 

Was  die  erste  Anzeige  betrifft,  so  kömmt  es 
hier  auf  die  individuelle  Beschaffenheit  der  Reize  an. 
Sind  dies  grobe  Cruditäten,  so  müssen  sie  durch 
Brcch-  oder  Laxi ermittel  aus  dem  Körper  fortgeschafft 
werden.  Letztere  kann  man  jedoch  bey  hinreichender 
natürlicher    Ausleeruns    entbehren.      Sind   sie   zugleich 
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so  scharf  und  reizend,  dass  sie  dadurch  krampfhafte 
Verschliessungen  des  *  Darmcanales ,  Schmerzen  etc. 
verursachen  ,  so  «ucht  man  diesen  Reiz  durch  einhül- 
lende ,  schleimigte ,  oder  durch  viele  verdünnende, 
Wässerigte  Substanzen    zu  mildern. 

Bey  sehr  grosser  Reizbarkeit  des  Darmcanales 
kann  man  diesen  Mitteln  selbst  etwas  Opium  und 
ähnliche  Mittel  zusetzen.  Auch  die  ekelmachenden 
Mittel,  Ipecacuanha  und  Brechweinstein  in  kleinen 
Gaben  wirken  zu  diesem  Zwecke. 

Ist  der  Reiz  catarrhalischer ,  rheumatischer  ,  gichti- 
scher Art ,  so  sucht  man  ihn  durch  die  Ausdünstungs- 
organe fortzuschaffen.  Dazu  dienen  schweisstreiben- 
de  Mittel,  vorzüglich  Dovers  Pulver,  (S.  l.Th.  Nr. 
44.)  lauwarme  Bäder  u.  dgl.  m.  —  Ist  Säure  in  den 
ersten  Wegen  Schuld,  so  dienen  absorbirende ,  ein- 
hüllende und  bittere  Mittel ,  die  man  schicklich  mit 
einander  verbinden  kann ;  z.  B.  Kalkwasser  mit  bit- 
tern Extracten  etc.  Gallichte  oder  faulichte  Unrei- 
nigkeiten  erfordern  säuerliche  Arzeneyen.  Tamarind. 
Crem.  Tart  etc. 

Sind  nun  die  materiellen  Reize  weggeschafft,  und 
wird  der  Durchfall  durch  Schwäche  und  Reizbarkeit 
des  Darmcanals  unterhalten,  so  muss  diese  durch 
stärkende,  tonische  und  gewürzhafte  Mittel  gehoben 
-werden.  Die  Erfahrung  lehrt ,  dass  erdige  Mittel  die 
zu  grosse  Reizbarkeit  des  Darmcanals  vortrefflich  he- 
ben. Man  kann  dieselben  dann  nach  Beschaffenheit 
der    Umstände     mit     etwas    Gewürz ,     Moschatennuss, 
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teln  zweckmässig  verbinden,  z.  B.  China,  Quassia, 
Enzian,  Cort.  Winteran,  rad.  Columbo  .  Arni.cae, 
Cascarille ,  Simaruba ,  Campeschenholz ,  Alaun  ,  Kino- 
gummi, Stahl,  Mineralwasser  u.  dgl.  m.  Auch  ausser« 
liehe  Mittel  helfen  diesen  Zweck  betördern,  z.  B. 
trockne  Kräuterkissen  von  gewürzhaften  Kräutern, 
Gürtel  mit  gepulverter  Eichenrinde ,  China  u.  dgl.  an- 
gefüllt. Theriakpflaster ,  Linimente  u.  dgl.  m.  auf  den 
Leib  applicirt.  Wenn  der  Durchfall  gehoben  ist,  so 
muss  der  Gebrauch  (tonischer  Mittel  noch  eine  Zeit- 
lang fortgesetzt  werden.  Ueberhaupt  gilt  hier  die  Re- 
gel ,  dass  man  mit  den  gelinden  anfange,  und  allmäh- 
lig  zu  den  kräftigern  fortschreite,  je  nachdem  es  das 
Maass  der  Erregbarkeit  fordert.    (S.  Hypochondrie.) 

Blutanhäufungen  im  Unterleibe  erfordern  Ader- 
lässe ,  Blutigel  und  überhaupt  das  bey  gestopften  Blut- 
flüssen gelehrte  Verfahren.  Die  Behandlung  der  Ca- 
chexien  und  der  örtlichen  Fehler  der  Eingeweide  ist 
gleichfalls  aus  dem  Vorigen  bekannt. 

Ein  zu  lange  anhaltender  und  schon  habitueller 
Durchfall  widersteht  oft  allen  Mitteln ,  erschöpft  den 
Körper  und  bringt  Auszehrungen  u.  dgl.  m.  hervor. 
Hier  muss  man  zugleich  bey  der  Behandlung  der  Ur- 
sache mit  auf  kräftige  Ernährung  des  Körpers  durch 
leicht  verdauliche  Nahrungsmittel,  kräftige  Bouillons, 
Sago-,  Schneckenbrühe ,  Isländisches  Moos  etc.  Rück- 
sicht nehmen,  so  wie  überhaupt  bey  allen  Durchfällen 
eine  leichte  kräftige  Diät  und  strenge  Vermeidung  al- 
ler Ausschweifungen  in  der  ganzen  Lebensart  durch- 
aus no th wenclis  sind. 
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Uebrigens '  kömmt  die  fernere  Behandlung  der 
symptomatischen  erschöpfenden  Durchfalle  bey  den 
Krankheiten  vor,   wozu  sie  sich  zu  gesellen  "pflegen. 

Licnierie.     (Lientena.) 

Character.  Ein  Durchfall,  wobey  die  genossenen 
Speisen  und  Getränke  unverdauet  mit  oder  ohne 
Leibschmerzen  durch  den  Stuhlgang  wieder  fort- 
gehen. Zuweilen  ist  der  Appetit 'stark;  gewöhn- 
lich aber  sehr  geringe.  Dabey  wird  der  Körper 
mager  und  entkräftet,  und  endlich  zeigen  sich 
die  Folgen  von  Erschöpfung,  Abzejirungen ,  Was- 
sersuchten u.  dgl. 

Dia  Krankheit  ist  selten  ursprünglich,  gemei- 
niglich symptomatisch)  zuweilen  intermittirend. 

Ursachen.  Die  nächste  ist  eine  grosse  irritable 
Schwache  des  Darmcanals  und  daher  rührende 
mangelhafte  Verdauung  und  zu  rasche  peristaltische 
Bewegung  des  Darmcanals.  Zu  den  entfernten 
gehört  alles,  was  die  Verdauung  schwächt  und  die 
Reizbarkeit  der  Gedärme  vermehrt,  z.B.  Mangel 
oder  Unwirksamkeit  der  Galle  und  andrer  Ver- 
dauungssäfte ,  Erschlaffung  des  Darmcanales  ;  vor- 
hergegangene heftige  oder  anhaltende  Durchfälle, 
Ruhren ;  fremdartige  R1  eize  in  den  Gedärmen  von 
gichtisoher ,  venerischer  und  andern  Materien ; 
von  scharfen,  mechanisch  oder  chemisch  wirken- 
den Substanzen  ,  drastischen  Purganzen ,  scharfen 
Giften,    Geschwüren  u.  dgl.  m. 

Die    allgemeinen  Heilanzeigcn   beziehen  sich  auf 
Verbesserung     der   Verdauung    nnd     der     fehlerhaften 
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Reizbarkeit  des  Darmcanales,  und  auf  Fortschaffung 
der  verschiedenen  Reize.  Zur  Verbesserung  der  Ver- 
dauung dienen  mancherley  Mittel,  je  nachdem  di« 
Ursachen  verschieden  sind ,  wovon  an  den  gehörigen 
Orten  das  Weitere  vorkömmt.  Wenn  Unwirksamkeit 
oder  Mangel  an  Galle ,  oder  Schwäche  und  Erschlaf- 
fung des  Darmcanales  zum  Grunde  liegt ,  so  sind  bit- 
tere Mittel  in  Verbindung  mit  zusammenziehenden 
und  gewürzhaften  zu  empfehlen.  Eine  Hauptregel 
aber  ist,  dass  die  Arzeneyen  der  grossen  Erregbarkeit 
des  Darmcanals  gehörig  angepasst  werden. 

Gallenruhr,      (  Cholera  morbus. ) 


Characicr,  Ein  heftiges  Erbrechen  und  Durchfall  mit 
Magen '-  und  Leibweh  verbunden.  Vorher  gehen 
gewöhnlich     Sodbrennen      und     Blähungen,      und 


ner  gelben ,  grünen  oder  dunkelgefä'rbten  Galle. 
Grosser  Durst  und  anfänglich  schneller  unglei- 
cher, dann  aber  beym  weiteren  Verlaufe  der 
Krankheit,  kleiner  unfühlbarer  Puls  mit  kalten 
Gliedern ,  kalten  Schweissen  ,  Herzklopfen ,  Kräm- 
pfen ,  Schlucksen,  Ohnmächten,  Zuckungen,  Ir- 
rereden, und  in  schlimmen  Fällen  heftige  Entzün- 
dung,   Brand  der  Eingeweide  und  Tod. 

Ursachen,  Die  nächste  ist  eine  gewaltsame  krampf- 
hafte Bewegung  des  Magens  und  der  Gedärme, 
die  von  heftigen  Reizen  auf  diese  Theile  und  von 
einer  übermässigen  Reizbarkeit  herrührt.  Zu  je- 
nen gehört  vorzüglich  scharfe  Galle  und  andr* 
im  Körper  selbst  erzeugte ,  auf  diese  Theile  abge- 
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setzte  Scharfen ;  heftige  Leidenschaften ,  Zorn, 
Aerger  etc. ;  ferner :  scharfe  als  Reiz  wirkende 
Substanzen ,  die  von  aussen  her  in  den  Körper 
gebracht  werden ,  z.  B.  scharfe  Gifte ,  Arsenik ; 
drastische  Purganzen ,  scharfe  Säuren ,  gährende 
Substanzen,  giftige  Schwämme  ,  gewisse  Fischeyerj 
zuweilen  frisches  Obst,  vorzüglich  Erdbeeren, 
Zuweilen  liegt  ein  entfernter  R.eiz,  z.  B.  beyra. 
Zahnen ,     zum  Grunde. 

Oft  herrscht  die  Krankheit  im  Spätsommer 
und  im  Herbste  epidemisch;  nicht  selten  ist  sie 
ein  verlarvtes  Wechsellieber. 

Die  Heilanzeigen   bestehen  in  Tilgung  des  Reizes  und 
Verhütung  der  Entzündung. 

Beyde  werden  erreicht  durch  verdünnende  ein- 
hüllende schleimigte  Flüssigkeiten  ,  Decocte  von  Sa- 
lep ,  Haferschleim  5  Emulsionen  u.  dgl.  Nur  selten 
sind  gelinde  Abführungsmittel ,  und  dann  nur  in  sol- 
chen Fällen  anzuwenden,  wo  die  Natur  des  F».eizes 
bekannt,  der  Durchfall  nicht  zu  heftig,  keine  Spu- 
ren von  Entzündung  gegenwärtig,  und  die  Wahr- 
scheinlichkeit vorhanden  ist,  dass  die  reizende  Ma- 
terie durch  den  Darmcanal  bald  fortgeschafft  werden 
könne. 

Rührt  der  Reiz  von  Giften  und  giftartigen  Sub- 
stanzen her,  sind  diese  bekannt  und  haben  sie  nocfo 
nicht  zu  lange  im  Magen  gelegen,  so  gebe  man  die 
ihnen  angemessenen  Gegenmittel.  Arsenik  und  ähn- 
liche mineralische  Gifte  werden  durch  Schwefelleber 
zersetzt  und  ihre  dfticre  Eigenschaft  zerstört;     scharfe 
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Sauren  -erfordern  erdigte  und  alcalische  Mittel;  ge- 
gen spanische  Fliegen  giebt  man  Emulsionen-  mit 
Campher;  gegen  Opium  Essig;  gegen ■  gährende •  Sub- 
stanzen Schwefelspiritus,    Kohlenpulver  etc. 

Uebermassige  Reizbarkeit  des  Magens  und  der 
Gedärme,  als  Ursache  oder  Folge  der  Krankheit, 
sucht  man ,  wenn  kein  Verdacht  von  Entzündung 
gegenwärtig  ist ,  durch  Opium  ,  Moschus ,  "  Castoreum 
und  andre  krampfstillende  Mittel,  erweichende  Um- 
schläge, laue  Bäder  u.  dgl.  zu  mildern.  Ist  zugleich 
Schvväche  des  Darmcanales  vorhanden,  so  erfordert 
diese  den  vorsichtigen  Gebrauch  stärkender ,  bitterer, 
gewürzhafter  und  zusammenziehender  Mittel ,  wie  oben 
beym  Durchfälle  gezeigt  worden. 

Zurückgetretene  Ausdünstung ,  Gicht ,  Ausschläge,, 
Krätze  ,  Blasern ,  Pocken  u.  a.  m.  suchen  wir  durch 
laue  Bäder,  Senfbäder  und  Umschläge,  schweisstrei- 
bende  Mittel,  Vesicatoria  u.  dgl.  wieder  herzustellen. 

Consensuelle  Reize  von  Gallen  -  und  Nierenstei- 
nen, vom  Zahnen  u.  dgl.  erfordern  ihre  eigene  Be- 
handlung. Sehr  oft  müssen  wir  uns  hier  auf  palliative 
Hülfe  einschränken. 

Tritt  die  Gallenruhr  periodisch  als  Larve  eines 
Wechseliiebers  ein,  so  giebt  man  sofort  China  rnit 
Opium  und  behandelt  die  Krankheit  nachher  als  ein 
Wechselheber.  *    ■ 

Bey  entzündlicher  Disposition  oder  schon  vor- 
handenen Spuren  einer,  wirklichen  Entzündring  der 
innern  Theile  ist  die  im  ersten  Theile  bey  der  Ma- 
gen- und  Darmentzündung  gelehrte  Behandlungsart 
anzuwenden. 
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Nach  gehobener  Krankheit  tritt  die  stärkende  Be- 
handlung ein ,  wozu  sich  die   rad.  Columbo  vorzüglich 


Uebrigens  herrscht  diese  Krankheit  mehrentheils 
epidemisch,  und  jnuss  alsdann  überhaupt  nach  der 
jedesmaligen  Beschaffenheit  der  epidemischen  Consti- 
tution behandelt  werden. 

Sydenham  opp.  St  oll  diss.  ed,  Eyerel. 
Tom.  II.     Frank  epitome    T.V.  p.  2, 

Bauchßuss,     (Fluxus  coeliacus/) 

Char acter.  Abgang  einer  in  Absicht  der  Farbe  und 
Consistenz  sehr  abwechselnden,  bald  dicker  oder 
dünner,  weisser,  gelber,  schleim-  oder  eyterarti- 
ger,  grauer,  zuweilen  mit  Blut  gefärbten*,  heftig 
stinkenden  Materie  durch  den  After.  Dabey  fin- 
den sich  oft  Stuhlzwang,  Brennen  im  Magen, 
Poltern  und  Schmerzen  im  Leibe,  Aufstossen, 
Blähungen,  *)  Appetit  und  Durst  sind  wenig 
verändert.  Im  weitern  Verlaufe  der  Krankheit 
.  stellt  sich  ein  zehrendes  Fieber  ein,  welches  den 
Kranken  allmählig  aufreibt.  Zuweilen  verschwin- 
det die  Krankheit  auf  kürzere  oder  längere  Zeit, 
kömmt  jedoch  gemeiniglich  wieder.  Sie  ist  übri- 
gens nicht  häufig. 

•)  Hr.  Hofr.  Richter  will  bey  dieser  Krankheit  nie 
Colikschmerzen,  sondern  immer  nur  Stuhlzwang  be- 
merkt haben.  Auch  war  der  wahre  Koth  nie  mit 
weisser  Marerie  vermischt,  sondern  beyde  ginge» 
ganz  von  einander  abgesondert  ab. 

IL  ThciU  „   Bb 
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Ursachen  werden  verschiedentlich  angegeben.  Einige 
nehmen  einen  Fehler  der  Galle  und  der  übrigen 
Verdauungssäfte  und  Verstopfang  der  Leber,  der 
Gekrösedrüsen  und  Milchgefässe  an;  andre  halten 
eine  übermässige  und  krankhafte  Absonderung 
eines  eiterartigen  Schleimes  aus  den  Schleimdrü- 
sen des  Mastdarmes:  *)  einige  aber  eine  über- 
mässige Absonderung  des  Bauchspeicheldrüsen- 
saftes für  die  wahre  Ursache  dieser  Krankheit.  **) 
Widernatürliche  Reize  und  daher  rührende  krank- 
hafte Ab  -  und  Aussonderungen  der  Eingeweide 
des  Unterleibes  scheinen  auf  allen  Fall  zum  Grun- 
de zu  liegen. 

Die  Cur  erfordert  Wegschaifung  der  verschiede- 
nen Reize  und  dann  Stärkung.  Vorzüglich  werden 
hier  die  zusammenziehenden  und  bittern  Mittel  empfoh- 
len ,  z.  B.  Campeschenholz  im  Decoct  und  Extract, 
Simarüba ,  China ,  Salix  fragil.  Columbo  ,  Stahl ;  fer- 
ner :  gewürzhafte,  erwärmende  Arzeneyen,  Cascarille, 
Moschatennuss ,  Calmus,  Ingwer,  Zimmt  etc. ;  ferner 
zur  Ableitung  des  örtlichen  Reizes  und  Krampfs  Brech- 
mittel in  kleinen  Gaben  und  Opiate. 

Aeusserlich  kann  man  dabey  flüchtige,  gewürzhafte 
und  balsamische  Linimente  in  die  Magengegend  und 
den  Unterleib  einreiben  lassen. 

•)  Es  ist  hier  der  Ort  nicht,  die  verschiedenen  Meinun- 
gen über  diese  Krankheit  und  deren  eigentliches  We- 
sen zu  beurtheilen.  Herr  Richter  hält  die  Krank- 
heit für  einen  iluorem  album  intestini  recti,  wogegen, 
sich  freylich  noch  wohl  manches  einwenden  liesse. 

•*)  Gautier  diss.  de  irritabil.  not.  nat.  et  morb.  Ha- 
lae,    1793.   p.  129. 
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In  einem  Falle ,  wo  die  Krankheit  von  Hämor- 
rhoidalreizen  herrührte ,  wurde  dieselbe  von  Herrn 
Richter  durch  den  Gebrauch  der  flor.  sulphur.  c. 
Aloe  et  Myrrha  vollkommen  geheilt. 

Wenn  man  diese  Krankheit  als  einen  blos  örtli- 
chen Affect  des  Mastdarmes  ansehen  darf,  so  müssen 
kalte ,  stärkende ,  zusammenziehende  und  reizmildern- 
de Clystiere  sehr  wirksam  seyn. 

Richter  1.  c.  Vogel  diss.  fluxus  coeliaci  ge- 
nuina  ratio  et  curatio.     Gott.  1780. 

Verstopfung  des  Leibes,    (Obstructio  alvina). 

Mehrentheils  ist  sie  blos  Symptom ,  oft  auch  Ur- 
sache anderer  Krankheiten.  Die  allgemeinen  Ursachen 
der  Leibesverstopfung  lie0en  überhaupt: 

1.  In  torpider  Schwäche,  Erschlaffung  und  Läh- 
mung des  Darmcanals.  Sie  ist  oft  Folge  anderer 
Krankheiten  der  Gedärme ,  vorzüglich  heftiger  Auslee- 
rungen und  Entzündungen,  oder  genossener  Giftej 
z*  B.  des  Bleyes ,    Opiums  u.  a.  m. 

2.  In  zu  grosser  Reizbarkeit  und  krampfhafter 
Verschliessung  der  Gedärme.  Dazu  tragen  oft  inne*- 
re~  mechanische  und  chemische  Reize  bey,  z.  B.  Säu- 
re ,  Krankheitsschärfen ,  scharfe  Substanzen  ,  Gifte, 
zusammenziehende  Dinge ;  Würmer ;  Blutandrang 
»ach  dem  Unterleibe  j  entzündliche  Beschaffenheit 
der  Gedärme  etc. 

5.  In  einer  mechanischen  Verschliessung  des 
Darmcanales  durch  harte  Excremente ,  Schleim ,  AVür- 
mer.    Speisen  *    Geschwüre,   Verwachsungen,    Verhär- 


tungen ,      eingeklemmte     Brüche ,      ZusammeBdrückun* 
durch  benachbarte  Geschwülste  u.-dgl.-m. 

Die  Prognosis  richtet  sich  nach  der  Ursache) 
Dauer  und  andern  individuellen  Umstanden.  Im  Gan- 
zen genommen  ist  eine  nicht  zu  lange  anhaltende  Ver- 
stopfung, wobey  das  Befinden  übrigens  gut  ist,  unbe- 
denklich ;  besser  ist  es  jedoch,  wenn  die  Darmauslee- 
rung immer  in  ihrem  natürlichen  Zustande  ist.  Bey 
vollblütigen  zum  Schlagiluss  geneigten  Personen  kann 
sie  leicht  gefährlich  werden.  Bey  hypochondrischen 
und  hysterischen  Personen  vermehrt  sie  alle  Beschwer- 
den. Bey  der  Schwangerschaft,  bey  Brüchen,  und  bey 
organischen  Fehlern  des  Darmcanales  kann  sie  höchst 
nachtheilig  werden ,  und  zu  frühzeitigen  Geburten, 
Entzündungen  und  Brand  der  Gedärme  Anlass  geben. 

Die  Behandlung  der  Verstopfung  richtet  sich  nacli 
ihren  Ursachen,  und  nach  der  Hauptkrankheit,  deren 
Symptom  sie  ist.  Allgemein  nützlich  sind  hier  über- 
haupt erweichende  Clysliere,  nach  Beschaffenheit  der 
Ursachen  mit  gelinde  reizenden  oder  krampfstillenden 
Substanzen,  vorzüglich  Asa  foeticla  versetzt;  Stuhl- 
zäpfchen von  Seife,  Speck,  Honig  mit  Salz,  warme 
Dämpfe  an  den  After  etc.  Innerlich  dünne ,  schlüpfrig 
machende,  gelinde  reizende  Nahrungsmittel  und  Arze- 
neyen,  frische  Kräutersäfte,  Pflaumenbrühen,  gekoch- 
tes pbst,  Spinat  u.  dgl. ;  in. manchen  Fällen  gelinde 
Digestiv-  und  Laxiermittel.  (S.   l.Th.  S.  i3o  f.) 

Organische  Verengerungen,  Scirrhositäten ,  Ver-* 
wachsungen  etc.  sind  mehrentheils  unheilbar ,  und 
lassen  blos  eine  Palliativem-  zu.     Man    muss    in  diesen 
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Fällen  den  Körper  mit  dünnen ,  kräftig  nährenden 
Flüssigkeiten  zu  erhalten ,  und  alles  zu  vermeiden  su- 
chen,    wodurch  die  Gedärme  gereizt  oder  grobe  Ex- 


Eine  Neigung  zur  "Verstopfung,  die  manchen 
übrigens  gesunden  Menschen  eigen  ist,  lässt  sich  oft 
durch  eine  zweckmässige  Diät  und  Lebensart  sxtü,  be- 
sten heben.  Dahin  gehört  z.  B.  dass  "man  des  Mor- 
gens früh  aufstehe ,  einige  Tassen  CafTee  trinke ,  und, 
wenn  man  daran  gewöhnt  ist,  eine  Pfeife  Tabak 
rauche ,  dann ,  auch  wenn  man  keinen  Drang  dazu 
fühlt,  zu  Stuhle  gehe,  ohne  sich  jedoch  mit  Ge- 
müthszerstreuungen ,  Lesen ,  Nachdenken  u.  dgl.  zu 
beschäftigen ,  und  die  Ausleerung  ruhig  abwarte. 
Auf  diese  Art  kann  man  den  Körper  an  die  Auslee- 
rung des  Stuhlganges  zu  einer  bestimmten  Zeit  ge- 
wöhnen. Es  versteht  sich  jedoch  von  selbst,  dass 
man  dabey  die  gelegentlichen  Ursachen ,  zähe ,  grobe 
Speisen ,  zusammenziehende  Sachen  u.  dgl.  vermei- 
den müsse. 


Windsucht.     Trommelsucht.     (Tympanitis.) 

Character.  Eine  chronische  Auftreibung  des  Unter- 
leibes von  gasartigen  Flüssigkeiten ,  die  sich 
durch  eine  elastische ,  gespannte  ,  beym  Aufklopfen 
schallende  Geschwulst  des  Bauches,  Poltern  im 
Leibe  ,  hartnäckige  Bauchschmerzen ,  Lenden- 
schmerzen ,  anhaltende  Verstopfung  ,  häufiges 
Schlueksen  und  Erbrechen  ,  beschwerliches  Athem- 
holen  und  Urinlassen  zu  erkennen  geben. 
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Diese  Krankheit  unterscheidet  sich  von  der 
Windcolik  durch  ihre  anhaltende  Fortdauer;  — 
von  der  Bauchwassersucht  durch  die  elastisch© 
Geschwulst ,  durch  die  fehlende  Fluctuation ,  wie* 
auch  durch  die  specifische  Leichtigkeit  des  Kör- 
pers und  die  Lage  der  Geschwulst  nach  vorne.  *) 

Man  unterscheidet  diese  Krankheit  nach  dem 
verschiedenen  Aufenthalte  der  Luft: 

i.     in  den  Gedärmen.  "(Darmwindsucht,    tym- 

panitis  intestinalis.)     Hier   ist    die  Geschwulst 

oft   ungleich,     verknüpft   mit    Colikschmerzen 

und  häufigem  Abgange  von  Blähungen,     wo- 

v  nach  Spannung  und  Schmerz  abnehmen* 

2.  In  der  Bauchhöhle.  (Bauchwindsucht,  tym- 
panitis  abdominalis.)  Hier  ist  die  Geschwulst 
mehr  gleichförmig,  und  wird  durch  den  sel- 
tenen Abgang  von  Blähungen  nicht  merklich 
geändert. 

Die  allgemeinen   Ursachen  sind: 

1,  Ein  Vorrath  faulender  oder  gährender  Stoffe, 
woraus  sich  Luft  entwickelt,  Geschwüre,  Eiter- 
ergiessungen  in  der  Bauchhöhle,  blähende  Nah- 
rungsmittel u.  dgl. 

2.  Atonie  und  Schwäche  der  Eingeweide,  vorzüg- 
lich nach  vorhergegangenen  schwächenden  Krank- 

•)  Die  Windsucht  ist  oft  ein  Symptom  anderer  Krank- 
heiten, z.  B.  Faulfieher,  mancher  Vergiftungen,  der 
Hypochondrie,  der  Wurmkrankheiten.  Als  Symptom 
erhält  sie  gewöhnlich  den  JNaraen  meteorismus, 
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heiten    des    Unterleibes,     Ruhren,     Durchfallen, 
grossem  Elutverlust  etc. 

5.  Mangel  des  natürlichen  Reizes,  wodurch  die 
Verdauung  und  Muscularbewegung  der  Gedärme 
unterhalten  wird,  z.  B.  schlechte  oder  mangelnde 
Galle  und  Magensäfte. 

4.  Widernatürliche  Reizbarkeit  oder  widernatür- 
liche Reize  im  Unterleibe,  .wodurch  zu  krampf- 
haften Zuschnüruiigen  des  Darmcanals  und  der 
einsaugenden  Gefässe  Anlass   gegeben  wird. 

5.  Eine  fehlerhafte  Mischung  der  Säfte ,  wodurch 
die  widernatürliche  Entwickelung  gasartiger  Flüs-« 
sigkeiten  befördert  wird. 

Von  diesen  Ursachen  sind  bald  mehr,  bald  we- 
niger gegenwärtig,  und  mehrenthei,ls  erscheinen  sie 
nur  als  Begleiter  oder  Folgen  andrer  örtlichen  Krank- 
heiten der  Eingeweide  oder  eines  allgemeinen  cachec- 
tischen  Zustandes. 

Die  Prognosis  richtet  sich  nach  den  Ursachen, 
ist  aber  in  den  mehrsten  Fällen  ungünstig,  vorzüglich 
bey  einer  langen  Dauer  des  Üebels,  wodurch  das 
WirkungsrermÖgen  und  alle  Verrichtungen  des  Darm- 
canales  gänzlich  vernichtet  werden,  thsils  durch  die 
anhaltende  übermässige  Ausdehnung,  theils  aber  auch 
durch  die  chemisch  -  organische  Entwickelung  der  ent- 
wickelten Gasarten  auf  die  Erregbarkeit,  die  bey  ei- 
nigen zuverlässig  sehr  deprimirend  ist  z.  B.  bey  dem 
geschwefelten,  kohlenstoff-  und  phosphorhaltigen  Was- 
serstoifgas.  Diese  Ursache  mancher  wichtigen  Leiden 
haben  wir  bis  jetzt  noch  sehr  vernachlässigt» 
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Die  Behandlung  dieser  Krankheit  ist  eben  so 
mannigfaltig ,  als  ihre  Ursachen.  Wir  suchen  die 
Schwäche,  Erschlaffung,  Reizbarkeit  der  Gedärme 
und  die  Verdauung  zu  verbessern,  Krämpfe  zu  stillen, 
gestopfte  Blutflüsse ,  unterdrückte  Ausdünstung  und 
Hautkrankheiten  herzustellen ,  Örtliche  fehler  der  Ein- 
geweide zu  heben ,  und  die  in  der  Bauchhöhle  ent- 
wickelte Luft  fortzuschaffen ,  und  ihre  Einwirkung 
auf  den  Organismus  unschädlich  zu  machen.  Dies 
letztere  gelingt  uns  nur  in  leichteren  Fällen  und  wenn 
wir  die  Natur  des  entwickelten  Gas  und  dessen.  Ge^ 
genmittel   kennen, 

Mehrentheils  müssen  wir  uns  aber  hier  auf  allge- 
*  une  Mittel  beschränken  ,  deren  Wirkung  die  Erfah- 
rung bewährt.  Das  vornehmste  unter  denselben  ist 
der  reichliche  Genuss  des  kalten  Wassers ,  welches 
viele  Gasarten  absorbirt;  ferner  die  hinreichend  ver- 
dünnte oxygenisirte  Salzsäure ;  Auflösungen  von  koh- 
lensaurem Natrum,  Kohlenpulver,  Magnesia,  Kalk- 
wasser, Vitriolsäure,  Spir.  Sal.  ammon.  vol.  caust. 
u.  a.  m.  Man  unterstützt  die  Wirkung  dieser  Mittel 
bald  durch  innere  reizende ,  gewürzhafte ,  geistige, 
bald  durch  krampfstillende  narcotische  Arzeneyen; 
durch  kalte  Clystiere  von  Wasser  und  Essig,  kalte 
Umschläge  um  den  Leib ,  Frictionen  des  Bauches  mit 
gewärmten  und  durchräucherten  Tüchern ,  flüchtigen 
Linimenten ,  Kräuterkissen  von  gewürzhaften  Kräutern 
mit  Campher  u.  s.  w.  Man  hat  sogar  die  Luft  aus 
dem  Lwmcanale  auszupumpen  versucht.  (S.  Hufe- 
lands Journ.  g.B.  2.Sr.) 

Gelingt    die    Heilung,     so    sind    stärkende    Arze- 
lieyen ,    eine  leichte  Fleischdiät,    der    massige  Genuss 
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dea  Weinesv  und  gewürzhaft  er  Nahrungsmittel  nebst 
sorgfältiger  Vermeidung  aller  Gelegenheitsursachen 
noch  eine  Zeitlang  nothwendig. 

Willis  opp.  Bagliv.  opp.  Combalusier 
pneumato - pathol,  Boerhave  et  Swieten  Com- 
ment.  Stolldiss.  ed.  Ey  ereil  T.  I.  Burserius 
Tv  IV,     Sachse  diss.  de  Tympanite  Gott,  1795. 

Wurmstiche*     (Helminthiasis.) 

Würmer  und  Insecten  erzeugen  sieh  im  menschli- 
chen Körper  sowohl  auf  der  äussern  Oberfläche  des- 
selben, als  auch  in  seinen  innern  Theilen  und  Höh- 
len. Ohnstreitig  sind  sie  Producte  einer  besondern 
Mischung  der  Säfte ,  die  unter  gewissen  uns  unbe- 
kannten Bedingungen  zu  einem  selbstständigen  Leben: 
gesteigert  werden.  Der  thierischen  Saamenfeuchtigkeit 
wohnt  diese  Eigenschaft  in  einem  so  hohen  Grad© 
bey,  dass,  sie  in  ihrer  grössten  Vollkommenheit  nie 
ohne  die  bekannten  den  Infusorien  ähnlichen  Thier- 
chen  gefunden  wird. 

Es  ist  noch  nicht  entschieden,  ob  schmarotzende 
Würmer  und  Insecten  nicht  in  einem  gewissen  Ver- 
hältnisse immer  zum  natürlichen  Zustande  des  Körpers 
gehören ,  und  auf  eine  oder  andre  Art  die  -Gesundheit 
befördern;  wenigstens  scheint  die  Allgemeinheit  dersel- 
ben in  der  ganzen  thierischen  Schöpfung  diese  Idee 
zu  rechtfertigen,  und  im  Ganzen  genommen  bemerken 
wir  nur  von  ihrer  übermässigen  Erzeugung  —  und 
nicht  einmahl  beständig  —  gewisse  nachtheilige  Fol- 
gen. Eine  Menge  von  Zufällen,  die  wir  oft  den 
Würmern   zuschreiben,     und   die   mehrentheils   in  die 


Classe  der  Nervenkrankheiten  gehören;  entspringen  aus 
ganz  andern  Ursachen,  und  im  Gegentheile  sehen  win 
nicht  selten  bey  den  gesundesten  Menschen  eine  Men- 
ge Würmer  ohne  vorhergegangenes  Uebelbefinden  ab- 
gehen. In  andern  Fällen  aber  scheinen  manche  be- 
deutende Zufälle  offenbar  von  der  Menge,  dem  Reize, 
der  Würmer,  oder  von  der  Wurmdisposition  des  Kör- 
pers abzuhängen,  und  erst  mit  ihrer  Beseitigung  zu 
yerschwinden. 

Von  den  auf  der  Oberfläche  des  Körpers  sich  er- 
zeugenden Insecten  haben  wir  bey  Gelegenheit  .  der 
Hautkrankheiten  geredet.  Wir  betrachten  hier  dieje- 
nigen Würmer,  welche  sich  vorzüglich  "im  Darmca- 
nale  aufhalten,  und  die  Zufälle,  welche  sie  gewöhn- 
lich erregen. 

1.  Maden  oder  Springwürmer  (ascarides  et 
trichurides. )  Sie  sind  den  Käsemilben  ähnlich, 
jedoch  erreichen  sie  zuweilen  die  Länge  eines 
Fingers.  Sie  halten  sich  nur  in  den  dicken  Ge- 
därmen ,  zuweilen  auch  in  der  Scheide  auf,  wo 
sie  Jucken  und  alle  Zufalle  und  Folgen  des  loka- 
len Reizes  hervorbringen ,  vornämlich  öftere  Nei- 
gung zum  Stuhlgange,  Hämorrhoidalcongestionen, 
weissen  Fluss ,    Schleimflüsse    aus    dem  Mastdarm, 


Spulwürmer.  (Lumbrici.)  Sie  sind  den  Re- 
genwürmern ähnlich  und  unterscheiden  sich  von 
diesen  dadurch,  dass  sie  einen  Ring,  der  mit 
Warzen  besetzt  ist,  an  der  Spitze  des  Kopfes 
haben ,  der  den  Regenwürmern  fehlt.  Auch  be- 
steht das  Maul  der  Spulwürmer  aus  verschiede- 
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nen  Saugröliren,  wogegen  der  Regenwurm  nur 
eine  Oeffnung  hat.  Sie  halten  sich  vornämlich 
in  den  dünnen  Gedärmen  auf  und  verrathen  sich 
durch  folgende  Zeichen :  ungewöhnlich  starker 
Appetit  ,  besonders  nach  festen  ,  mehlichten 
und  süsslichen  Speisen,  öftere  Leibschmerzen, 
Ueblichkeit ,  stinkender  Athem,  häufiger  Zu- 
fluss  eines  wässerichten  Speichels  im  Munde,' 
schleimigter ,  träger  Stuhlgang ,  blasses ,  aufge- 
dunsenes Gesicht  mit  Ringeln  um  den  Auge« 
und  ödematöser  Geschwulst  der  beyden  Nasen- 
flügel, der-  Oberlippe  und  der  benachbarten 
Theile,  Jucken  in  der  Nase,  Thränen  der  Au- 
gen und  Erweiterungen  des  Sehesternes ;  unruhi- 
ger schreckhafter  Schlaf  mit  halb  geschlossenen 
Augenliedern  ,  Bewegungen  des  Mundes  und 
Zähneknirschen.  Trüber  weisser  Urin ,  dicker 
Bauch,  unordentlicher  Puls,  öftere  Abwechse- 
lungen der  Gesichtsfarbe;  Fieber  und  allerhandi 
Krämpfe  und  Convulsionen  als  Folgen  des 
Wurmreizes  auf  die  empfindlichen  Häute  der 
Gedärme.     (S.  1.  Th.  S.55a.) 

5.  Bandwürmer.  (Taenia.  Vermis  solitarius.) 
Sie  sind  aus  unzähligen  Gelenken  zusammenge- 
setzt ,  platt ,  von  weisser  Farbe ,  verschiedener 
Gestalt   und   oft  sehr  grosser  Länge.     Die  häufige 


a)    Der    Kürbiswurm    (taenia  cucurbitina) 
mit  Gelenken,    die  einige 
Kürbiskernen  ähnlich  sind. 


mit  Gelenken,    die  einige  Zoll  lang  und  den 
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b)  Der  breite  Bandwurm  (taenia  lata) 
mit  eben  so  langen ,  breiten  oder  schmalen 
Gelenken.  Der  Kopf  besteht  bey  beyden 
aus    einem   langen    dünnen  Faden   und    endigt 

H  sich  in  ein  Knötchen  ,  woran  ^entweder 
blosse  Saugröhren  oder  auch  Haken  befind- 
lich sind.  Mittelst  dieses  Kopfes  kann  sich 
der  Wurm  immer  wieder  reproduciren.  Die 
Zeichen  ,  woraus  man  seine  Gegenwart 
schliesst,  sind  höchst  unbestimmt,  wofern 
man  nicht  durch  den  Abbang  von  seinem 
Daseyn  überzeugt  ist.  Diese  Zeichen  sind 
folgende :  Wellenförmige  Bewegung  im  Un- 
terleibe beym  Niesen  ,  beym  Stuhlgange 
und  Erbrechen ,  Druck  und  Kälte  im  Bau- 
che oder  im  Rücken ,  und  die  übrigen  den 
Spulwürmern  eignen  Zufälle ,  die  oft  sehr 
heftig  und  hartnäckig  sind. 

Ueberhaupt  aber  bestimmen  alle  diese  Zufälle 
nichts  und  können  von  vielen  andern  Reizen  her- 
rühren ,  wenn  man  nicht  durch  den  Abgang  der 
Würmer  selbst  von  ihrer  wirklichen  Gegenwart  über- 
zeugt ist.  Es  ist  fast  keine  Krankheit  und  kein  Zu- 
fall ,  die  nicht  von  Würmern  könnten  hervorge- 
bracht werden,  welches  aus  der  grossen  Mitleiden- 
schaft, die  zwischen  den  Gedärmen  und  allen  übri- 
gen Theilen  des  Körpers  statt  findet,  leicht  begreif- 
lich ist.  Die  ganze  Classe  der  Nervenkrankheiten 
gehört  vorzüglich  zu  den  Wirkungen  der  Würmer, 
aber  auch  manche  hitzige,  gastrische,  selbst  epi- 
demische Krankheiten    entspringen    zuweilen  vornäm- 
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lieh  aus  dieser  Quelle  oder  werden  daraus  unter-. 
halten.   *) 

In  den  allermeisten  Fällen  bemerkt  man  da,  wo 
sich  häufig  Würmer  befinden,  eine  Menge  Schleim, 
und  hierin  liegt  -wahrscheinlich  der  erste  Stoff  zur 
Entstehung  der  Würmer,  jedoch  lässt  sich  schwer- 
lich bestimmen ,  unter  -was  für  Bedingungen  eine 
Organisation  darin  vorgeht.  Es  lässt  sich  aber  der 
Schleim  auch  als  ein  Product  des  Wurmreizes  in  den 
Gedärmen  ansehen.  Man  mag  ihn  indessen  betrach- 
ten, wie  man  will,  so  bleibt  er  doch  immer  ein  we- 
sentliches Stück  bey  allen  Wurmkrankheiten ,  wTorauf 
der  Heilarzt  eine  Hauptrücksicht  nehmen  muss.  Da- 
her sind  schlaffe  ,  mit  ungesunder ,  zäher ,  mehlichter 
Kost  genährte  Körper  vorzüglich  zu  Schleim-  und 
Wurmkrankheiten  geneigt,  und  beyde  werden  von  den 
nämlichen  Umständen,  Witterung,  Lebensart,  Con- 
stitution begünstigt  und   hervorgebracht. 

Die  Behandlung  der  Wurmkrankheiten  bezieht  sich 
auf  Wegschaffung  der  Würmer  und  des  Schleimes, 
Verhütung  einer  neuen  Ansammlung,  und  Linderung 
der  dringenden  Zufälle. 

Die  Ascariden  und  Spulwürmer  findet  man  vor- 
züglich häufig  bey  Kindern,  jedoch  auch  bey  Er- 
wachsenen, und  sie  lassen  sich  am  leichtesten  weg- 
schaffen. 

Die  Ascariden  schafft  man  fort  durch  Clystie- 
re   von   einem    Decoct    des    lebendigen     Quecksilbers, 

•)  S.  van  de  Bosch  histor.  constitut.  epideiu.  Vermi- 
nos.  Lepecq  de  Cloture  Anleitung  Krankheiten  zu 
beobachten. 
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—  Tabacksclystiere ;  —  Clystiete  von  blossem  Oehl 
Und  kaltem  Wasser;  oder  von  Milch,  worin  Aloe 
aufgelöst  worden;  ferner:  durch  Stuhlzäpfchen  von 
Speck  —  Abführungsmittel  von  Rhabarber  mit  Calo- 
mel,  oder  Jalappe  mit  versüsstera  Quecksilber;  oder 
man  lässt  den.  Dampf  von  Knoblauch  mit  Milch  ge- 
kocht durch  das  Nachtgeschirr  an  den  After  gehen. 

t)ie  Spulwürmer  weichen  dem  Wurmsaamen, 
Baldrian,  Tanacet.  Absynth.  China  und  andern  bit- 
tern Mitteln,  ferner:  Quecksilber,  Eisensalz,  (S.  l.Th. 
Nr.  60-62.)  dabey  Mercuriallaxanzen  und  auflösende 
Mittel ,  Salmiak ,  Spiessglas ,  bittere  Extracte.  —  Ei- 
nige loben  das  Corallenmoos  (nvusc.  corallinus  vel. 
Helmintochorton )  im  Decoct  mit  Oxymel.  squill.  und 
roob  Dauc.  versüsst,  oder  nach  folgender  Vorschrift 
für  Kinder: 

Rec.     Pulv.  rh. 

Sem.  Santon 

Muse.   Corallin.  aa.  dr.  un. 

Mercur.  dulc.  scrup.  un. 

Sacchr.  in  Aq.  Absynth.  solut. 

et  ad  consistent.  Cocti  Unc.  sex; 
F.  1.  a.  rotulae. 

Ferner :  das  RicinusÖhl ,  die  Spigelia  anthelmin- 
tica  und  Marylandica,  dolichos  pruriens,  Sem.  plan- 
tag.  latifol.  und  vornämlich  die  Eisenfeile  u.  a.  m. 

Gegen  den  Bandwurm  haben  wir  verschiede- 
ne sehr  gepriesene  Mittel,  die  doch  alle  nicht  immer 
und  unter  allen  Umständen  anwendbar  und  wirksam 
sind.     Oft  ist  die  Abtreibung  des  Bandwurms  sehr  be- 


schwerlich,  ja  unmöglich,  und  zuteilen  weicht  er 
gelinden  Mitteln.  So  lange  der  Kopf  des  Wurmes 
nicht  abgeht ,  ist  dem  Kranken  wenig  geholfen.  Di© 
hierher  gehörigen  wirksamsten  Mittel  sind  Quecksilber  ■ 
und  drastische  Purganzen.  Ausserdem  sind  folgende 
nach  ihren  Erfindern  genannte  und  ehedem  geheim  ge- 
haltene Mittel  sehr  berühmt. 

1)  Das  Wag ler-  und  Clossiussche.  Beym 
Schlafengehen  nach  einer  sparsamen  Abendmahlzeit 
nimmt  der  Kranke  12  Gran  Calomel  mit  Zucker  in 
kaltem  Wasser,  und  nach  einer  halben  Stunde  ein©  - 
Unze  frisches  süsses  Mandelöhl.  Den  Morgen  darauf 
eines  von  folgenden  Pulvern. 

Rec.     Gumm.  Gutt.  gr.  triginta  sex 

Pulv.  hb.  card.  bened.  scrup.  un. 

—  —  rad.  Angel. 

—  Marchion.  epilept.  aa.  gr.  octo 
M.  f.  pulv.  divid.  in  tres  p.  aeq. 

welches  gemeiniglich  zweymal  Erbrechen  und  zwey 
Stühle  macht.  Nach  jedem  Erbrechen  muss  eine 
Tasse  Cardobenedictenthee  nachgetrunken  werden. 
Geht  binnen  zwey  Stunden  der  Wurm  nicht  ab,  so 
wird  das  zweyte  Pulver,  und  wenn  auch  dies  nicht 
helfen  sollte ,  nach  zwey  oder  drey  Stunden  das  dritte 
genommen.  *) 

•)  Ein  andres ,  diesem  Mittel  im  wesentlichen  völlig 
gleiches  Mittel  gegen  den  Bandwurm  wurde  kürzlich 
auf  Befehl  des  Kussischen  Kaysers  als  unfehlbar  wir- 
kend öffentlich  bekann:  gemacht;  es  besteht  näm- 
lich aus 
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2)  DasHerrenschwandsch  e  Mittel  ist  folgen- 
gendes: f)er  Patient  nimmt  zwey  Tage  hintereinan- 
der früh  nüchtern  und  Abends  zwey  Stunden  nach 
einer  leichten  Mahlzeit  eine  Drachme  Farrenkraut- 
wurzel  *,  (Pulv.  rad.  iilicis  maris)  am  dritten  Tag  früh, 
nüchtern  folgendes  Pulver: 

Rec.     Gumm.  Gutt.  praepar.  gr.  duodecim 
Sal  absynth.  gr.  viginti  "JJT 

Sapon.  Starkeyan.  gr.  duo 
M.  f.     pulv. 

bey  welchem  ,  indem  es  Purgiren  und  Brechen 
macht ,  Thee  getrunken  wird.  —  Drey  Stunden  nach- 
her nimmt  der  Kranke  eine  Unze  Rizinusöhl  in  einer 
Tasse  Fleischbrühe ,  welches  binnen  ein  paar  Stunden 
noch  ein-  oder  zweymahl  wiederholt  wird.  Geht  der 
Wurm  nicht  ab,  so  bekommt  der  Kranke  des  Abends 
ein  Clystier  von  gleich  viel  Milch  und  Wasser  mit 
5  Unzen  Rizinus-  oder  Nussöhl. 

5)  Das  Alstonsche  Mittel  besteht  aus  grob- 
gefeiltem englischen  Zinn ,  welches  sechs  Tage  hin- 
ter einander  > täglich,  zu  einer  Unze  in  einer  Latt- 
werge ,     und   dann   nachher   eine  Purganz   aus  Jalappe 

pulv.  rad.  filic.  dr.  im. 

—  —     Jalapp. 

—  —     Gumm.  Gutt. 

—  —     Card,  bened. 
ebur.  ust.  nigr.    ad.     dr.  sem. 

M.  f.  pulv.  subtiliss.   divid.  in  3  parr.  aeq. 

wobey  das  übrige  Verfahren  sich  von  dem  oben  be- 
schriebenen nicht  besonders  unterscheidet.  Der  Nuz- 
zen  des  Waglerschen  Mittels  hat  sich  auch  mir  durch 
#ine  häufige  Erfahrung  erprobr. 
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und  versüsstem  Quecksilber  genommen  wird.  t)ar~ 
auf  wieder  sechs  Tage  Zinnfeile  und  ^aen  siebenten 
Tag  ein  Purgiermittel.  Grobe  Eisenfeile;  soll  eben  so 
gut  seyn. 

4)  Das  Nu  ff  ersehe  Mittel  besteht  aus  Far- 
renkrautwurzel  und  Gumm.  Gutt.  Calomel  und  Scam- 
moneum. 

Alle  übrigen  gepriesenen  Mittel  gegen  den  Band- 
wurm sind  den  hier  angeführten  mehr  oder  weniger 
ähnlich ,  und  haben  fast  alle  sehr  heftige  drastische 
Wirkungen.  Daher  rauss  man  bey  schwachen  ,  reiz- 
baren ,  zu  Blutflüssen  und  Krämpfen  geneigten, 
schwangern  etc.  Subjeeten  sehr  behutsam  damit  um- 
gehen ,  es  sey  denn ,  dass  der  Bandwurm  die  Ursache 
dieser  Beschwerden  wäre. 

5)  Ein  weit  gelinderes  und  in  allen  Fällen  an- 
wendbares Mittel  ist  das  vom  Hrn.  Prof.  W  e  i  g  e  1  *) 
empfohlene  Glaubersalz.  Eine  halbe  j  höchstens  ganze 
Unze  Glaubersalz  wird  in  zwey  Pfund  Brunnenwasser 
aufgelöst,  und  dann  alle  Abend  eine  Tasse  voll  ge- 
nommen, wobey  zugleich  des  Tages  zweymahl  3o  Tro- 
pfen Elix.  Vitriol.  Myns.  oder  10  Tropfen  Elix.  aeid. 
Haller  in  einer  halben  Tasse  allenfalls  mit  Zucker 
versüsstem  Wasser  genommen  "werden.  Diese  Mittel 
werden    nach    Befinden    mehrere '  Monate     fortgesetzt. 


*)  Rudolphi  diss.  de  anihelmintiois  et  Euporisto  con* 
tra  taeniam.  Griphisw.  17  g5.  Hufe  3  an  ds  Journ, 
i.B     5.  St. 

IL    Tkeil.  -       C  e 
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Hr.  Hufeland  führt  von  diesem  Mittel  einige  glück- 
liche Erfahrungen  an.  *) 

6)  Ein  von  dem  Preussischen  Obercollegio  me- 
dico  neuerlich  als  bewährt  bekannt  ^gemachtes  Mittel 
des  D.  Mathieu  besteht  in  folgendem ; 

A.    ' 
Rec.     Limatur  Stanni  Angl.  pur.  Unc.  un, 
Pulv.  rad.  Filic.  maris  dr.  sex. 
Pulv.  Sem.  Cyn.  Unc  dimid. 
Pulv.  rad.  Jalapp.  resinos. 
Pulv.  8al.  polychr.  aa.  dr.  un. 
M.  f.  c.  Meli,  commun.  suff.  quant  Electuar. 

I 
B. 

Rec.     Pulv.  rad.  Jalapp.  resinos. 

Pulv.  Sal.  polychr.  aa.  scrup.  duos 
Pulv.  Scammon.  Aleppens.  scrup.  un. 
Pulv.  Gumm.  Gutt.  Gran.  dec. 
M*  £  c.  Melle   commun.  Electuar- 

Bey  der  Anwendung  dieses  Mittel  ist  es  nöthig, 
den  Kranken  mehrere  Tage  zuvor  eine  sparsame  Diät 
führen  zu  lassen,  und  demselben  salzige  Speisen,  als 
Hering  etc.  auch  dünne  Brodsuppen  und  leichte  Ge- 
müse zur  Speise  zu  empfehlen. 

Zur  Cur  wird  von  der  Lattwerge  A.  alle  2  Stun- 
den   ein  Theelöffel   voll    dem  Kranken    gereicht,     und 

•)  Ein  anderes,  nur  allmählig,  aber  sicher  ■wirkendes 
Mittel  ist:  Tetrol.  3fs  Ess.  As.  foetid.  3vj  M.  Alle  3 
Stunden  eiripn  Theelöffel  voll,  und  dazwischen  Bit- 
terwasser getrunken.  Wegen  seines  widrigen  Ge~ 
scfamacks  ist  dies  Mittel  oft  nicht  anwendbar. 
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damit  zwey  bis  3  Tage  fortgefahren ,   bis  derselbe  Em- 
pfindungen des  Wurrnes  in  den  Gedärmen  bemerkt. 

Sodann  bekommt  der  Kranke  von  der  abführenden 
Lattwerge  B.  ebenfalls  alle  2  Stunden  einen  Theelöf- 
fel  voll,  bis  der  Wurm  abgeht.  Sollte  dieses  Abge- 
hen des  Wurmes  nicht  erfolgen,  so  giebt  man  einige 
Esslöffel  voll  frisches  Ricinusöhl  nach,  oder  setzt  ein 
Clystier  von  diesem  Oehle« 

Die  Gabe  des  Mittels  richtet  sich  jedoch  über- 
haupt nach  dem  Alter,  dem  Ge^chlechte,  der  Con- 
stitution des  Kranken. 

Endlich  wird  noch  bemerkt,  dass  die  Wirksam- 
keit des  Mittels  von  der  Beschaffenheit  der  Wurzel 
des  filicis  grösstentheils  abhänge,  und  diese  schlech- 
terdings von  der  filix  mas  seyn ,  und  auch  von  dieser 
nur  der  innere  feste  kernigte  Theil  pulverisirt  wer- 
den und  das  Pulver  eine  rothliche  Farbe  haben 
müsse.   *) 

Endlich  ist  vom  Hrn.  Dr.  Fricke  die  Electrici- 
tat  mit  auffallendem  Nutzen  ,  zwar  nicht  zur  Abtrei- 
bung des  Wurmes    selbst,    aber    zur  Erleichterung  der 

C  c  1 

*)  Man  sieht,  dass  dieses  Mittel  aas  den  vorhin  ange- 
führten zusammengesetzt  ist.  Es  wäre  zu  wünschen* 
dass  die  Quantität  des  Honigs  bestimmt  angegeben 
Wäre,  weil  durch  diese  Unbestimmtheit  die  Wirkung 
des  Mittels  sehr  unsicher  wird.  Ob  wirklich-  die 
Hauptsache  auf  der  Farrenkraatwurzel  beruhe,  lässt 
sich  doch  wohl  so  gewiss  nicht  behaupten,  da  jeder 
einzelne  Bestandteil  Aes  Mittels  für  sich  genommen 
schon  als  wirksam  g^gen  den  X$and\vurm  bekannt  ist. 


4°4 

beschwerlichsten  Zufälle ,  welche  er  erregt ,  ange- 
wandt worden.  Die  elektrischen  Funken  werden  in 
verschiedenen  Richtungen  durch  den  Unterleib  ge- 
leitet. *) 

Bey  Kindern,  die  oft  schwer  zum  Einnehmen 
zu  bringen  sind ,  kann  man  äussere  Mittel ,  Umschlä- 
ge von  Absynth.  Tanacet.  rut.  all.  Chamomill.  mit 
Milch  gekocht,  oder  das  Einreiben  des  Ol.  Tanacet. 
mit  feil.  Taur.  Aloe  etc.  anwenden  ,  oder  ein  Lini- 
ment aus 

Ol.  laurin. 
Tinct.   Myrrh. 
—  Aloes  aa.  dr.  duas 
Pulv.  Gi.  Aloes    dr.  un. 
mixta  bene ,  fusa  ,    cineribus  calidis  imposita. 

Wie  den  Zufallen  des  Reizes  abgeholfen  und 
vorgebeugt  werden  müsse,  ist  schon  im  ersten  Theile- 
S.  564.  gesagt  worden.  Die  Stärkung  der  Eingeweide 
endlich  erfordert  die  an  mehreren  Orten  dieses  Buches 
Vorkommende  Behandlung  und  Arzeneyen,  China, 
Stahl,   bittere  und  gewürzhafte  Substanzen. 

van  Doevern  von  den  Würmern  in  den  Ge- 
därmen des  menschlichen  Körpers  a.  d.  Lat.  Leipz. 
1776.  Blochs  Abhandlung  von  der  Erzeugung  der 
Eingeweidewürmer  und  den  Mitteln  gegen  dieselben. 
Berlin  1782.  Goeze  Naturgeschichte  der  Eingewei- 
dewürmer. 


•)S.  Journal  der  Erfind.,    Theor.  ,u.  Widerspr.     x*.  St, 

S,   iZ5. 
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jdb  zehrungen.     Schwindsüchten. 
(Tabes,  phthises. ) 

Allgemeiner  Character.  Die  Ernährung  des  Körpers 
geschieht  nicht  verhaltnissmässig  mit  der  Con- 
sumtion ,  sondern  der  Körper  wird  mager  und 
entkräftet. 

Diese  Krankheiten,  machen  eigentlich  nur  die 
erste  fieberlose  Periode  der  im  ersten  Theile  S,  524  f. 
aufgestellten  hectischen  Fieber  aus.  Beyde  Formen 
sind  daher  nur  dem  Grade  nach,  keinesweges  aber 
wesentlich  verschieden. 

Die  nächste  Ursache  der  abzehrenden  Krankhei- 
ten liegt  immer  in  einem  mangelhaften  Ernährungs- 
processe.  Eine  vollkommene  Ernährung  des  Körpers 
setzt  immer  einen  hinlänglichen  und  zur  gehörigen 
Assimilation  fähigen  Nahrungsstoff,  und  eine  gehörige 
Lebensthätigkeit  und  Integrität  der  Organe  voraus, 
um  ihn  aufzunehmen,  zu  verähnlichen  und  zu  fixiren. 
Daraus  fliessen  folgende  allgemeine  Ursachen  einer 
unvollkommnen  Ernährung. 

1.  Mangel  oder  schlechte  Beschaffenheit  des 
Nahrungsstoffes.  Dieser  Mangel  kann  positiv  oder 
relativ  seyn ,  z.  B.  wenn  der  Verlust  durch  Auslee- 
rungen den  Ersatz  übertrifft ,  oder  wenn  die  Beschaf- 
fenheit des  Nahrungsstoffes  nur  subjeetiv  fehler- 
haft ist. 

i.  Mangelhafte  Verrichtung  des  Verdauungsge- 
schäftes in  seinem  ganzen  Umfange ,  des  Kauens ,  der 
Speichelabsonderung  des  Schluckens^  der  Verarbei- 
tung   des   Magens,     des    Zuflusses  und   der    gehörigen 
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Beschaffenheit    der     Galle     und     andrer    Verdauungs- 
säfte u.  s.  w. 

5.  Fehlerhafte  Chylification  und  Hindernisse  des 
Ueberganges  und  Verarbeitung  des  Chylus  durch  die 
Milchgefässe  und  Drüsen. 

4.  Unvollkommne  Bereitung,  Oxydation  und 
Desoxydation  des  Blutes,  woran  theils  Fehler  der 
blutbereitenden  und  blutreinigenden  Organe  selbst, 
theils  aber  eine  fehlerhafte  Beschaffenheit  der  Atmosphä- 
re und  eine  Dyscrasie  der  Säfte  Schuld  seyn  können. 

5.  Mangelhafte  Bildungskraft  oder  Fixirung  der 
assimilirten  Materie  durch  den  eigenthümlichen  che- 
misch -  organischen  Crystallisationsprozess. 


Hahrung  setzen  nun  wieder  mannigfaltige  entfernte 
Veranlassungen  voraus ,  die  wir  zum  Theil  schon  beym 
hectischen  Fieber  (i.  Th.  S.527.)  zum  Theil  aber'auch 
bey  den  chronischen  Fehlern  der  bey  dem  Ernä'hrungs- 
geschäfte  interessirten  Organe  angeführt  haben.  Sie 
wirken  mechanisch ,  dynamisch  ,  chemisch ,  allgemein 
Und  örtlich,    sympathisch  und  idiopathisch. 

Wir  betrachten  die  abzehrenden  Krankheiten  nach 
ihren  ursachlichen  Verhältnissen  unter  folgenden  allge- 
meinen Gesichtspuncten: 

I.  Die  Thätigkeit  des  ganzen  Organismus  über- 
haupt und  der  Vegetationsorgane  insonderheit  ist  ohne 
hervorstechende  Desorganisation  einzelner  Theile  so 
geschwächt,  dass  die  R.eproduction  nicht  verhaltniss- 
xnässig  mit  der  Gonsumtion  erfolgt. 
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IServenschwindsuchten.     (Pfvthises  vel  Tabes  ner- 
vosae.) 

II.  Das  Ernährungsgeschäft  wird  durch  örtlichen 
Fehler  der  Vegetationsorgane  gehindert,  die  nicht  mit 
pathologischen  Schleim-  und  Eiterabsonderungen  ver- 
bunden sind. 

Darr  suchten     (ätrophiae). 

III.  Das  Ernahrungsgeschäft  wird  durch  Ver- 
sehleimung  und  Vereiterung  wichtiger  Theile  und  Or- 
gane gestört..  ^ 

Schleim-  und  Eiter Schwindsüchten.  (Phthises  pituito- 
sae   et   purulentae.) 

Diese  verschiedenen  Formen  derselben  Krankheit 
sind  nur  scheinbar  und  nicht  wesentlich  verschieden. 
Sie  beruhen  alle  auf  einer  Grundursache ,  einer  man- 
gelhaften Ernährung ,  und  kommen  in  ihren  Haupter- 
scheinungen, der  Abzehrung  und  allgemeinen  Schwä- 
che mit  einander  überein.  Ihren  höheren  Graden  ge- 
sellt sich  früher  oder  später  immer  ein  Fieber  hinzu, 
welches  die  Consumtion  beschleunigt.  (S.  i.  Th. 
S.  5^4.  f. ) 

Dauer,  Verlauf  und  Ausgang  so  wie  die 
Prognosis  der  Abzehrungen  richten  sich  nach  ihren 
verschiedenen  Verhältnissen ,  und  werden  bey  den  ein- 
zelnen Formen  der  Abzehrungen  näher  bestimmt  wer- 
den. Sie  sind  jedoch  alle  hartnäckige  und  langwieri- 
ge Uebel ,  die  nur  selten  und  unier  besonders  günsti- 
gen Umständen  vollkommen  geheilt  werde-:. 
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Die  allgemeine  Behandlung  der  abzehren- 
den  Krankheiten  gründet  sich  gänzlich  auf  die  zweck- 
mässige Anwendung  der  restaurirenden  Methode  (l.Th, 
S.  n5.)  und  auf  Beseitigung  der  Ursachen,  welche  das 
Ernä'hrungsgeschäft  hindern.  Wir  werden  diese  bey 
den  besonderen  Formen  der  Abzehrungen  näher  bö- 
trachten. 

Nervenschwindsuchl.     (Phthises.  s.  tabes  nervosa.) 

Characler.  Abmagerung,  und  Kraftlosigkeit  des  Kör- 
pers mit  allen  Zeichen  eines  geschwächten  Ner- 
vensystems verbunden.  Die  Kranken  sind  sehr 
empfindlich  gegen  die  Kälte  und  befinden  sich 
in  der  Wärme  am  besten. "  Reizbares  ,  leicht  auf- 
fahrendes Temperament,  oder  Missmuth  und 
Stumpfsinnigkeit.  Appetit  und  Stuhlgang  sind 
unregelmässig,  mehrentheils  aber  gering.  Der 
Puls  gewöhnlich  klein,  unordentlich 5  Neigung 
zu  Seh  weissen.  Im  weiteren  Verlaufe  der  Krank- 
heit gesellt  sich  ein  wahres  schleichendes  Fieber 
hinzu. 

Von  der  Lungenschwindsucht  unterscheidet 
sich  diese  Krankheit  durch  den  fehlenden  Husten 
und  andre  Brustbeschwerden. 

Ursachen.  Die  nächste  liegt  in  einer  Schwäche  und 
widernatürlichen  Erregbarkeit  des  Nervensystemes 
und  aller  davon  abhängenden  Functionen.  Diese 
Schwäche  kann  angeboren  oder  erst  durch  andre 
entfernte  Ursachen  hervorgebracht  seyn.  Zu  die'- 
gen  letzteren  gehören  vornämlich  :  Ausschweifun- 
gen aller  Art,  anhaltende,  vorzüglich  niederschla- 
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gende  Leidenschaften,  langwierige  und  heftige 
Krankheiten  5  besonders  Nervenübel  und  Krank- 
heitsschärfen. Schlechte  Nahrungsmittel.  Hunger, 
erschöpfende  Ausleerungen ,   u.  dgl.  m. 

Die  Nervenschwindsucht  verläuft,  so  wie  andre 
Nervenkrankheiten,  unter  mancherley  Abwechselungen, 
die  alle  auf  irritabiiische  Schwäche  hindeuten ,  und  ist 
immer  schwer  zu  heilen ,  insbesondre  wenn  sie  schon 
lange  gedauert,  und  sich  ein  schleichendes  Fieber  und 
coliiqaative  Ausleerungen  hinzugesellt  haben. 

Die  Cur  beruhet  auf  Vermeidung  und  Hebung  der 
Ursachen  und  auf  Stärkung  des  Nervensystems  bald 
durch  flüchtig  reizende,  bald  durch  tonische  Arze- 
neyen ,  je  nachdem  es  der  Zustand  der  Erregbarkeit 
und  des  Wirkungsvermögens  erfordert.  (S.  Nerven- 
krankheiten.) Hat  sich  schon  ein  schleichendes  Fieber 
hinzugesellt,  so  wrird  dieses  nach  der  im  ersten  Theile 
gegebenen  Anleitung ,  jedoch  mit  Rücksicht  auf  die 
individuellen  Umstände  ,    behandelt. 

Nur  müssen  wir  noch  warnen ,  dass  die  Anwen- 
dung flüchtiger  Reizmittel  und  hitziger  Getränke,  de- 
ren Missbrauch  schon  vor  sich  die  Nervenschwind- 
sucht herbeyführen  kann ,  nicht  zu  wreit  getrieben 
werde. 

Rückendarre.     (Tabes  dorsalis.) 

Char acter  ist  der  der  Nervenschwindsucht,  nebst  ei- 
nigen besondern  Erscheinungen.  Der  Appetit  ist 
gut ,  und  doch  zehrt  der  Körper  ab.  Die  dorn- 
förmigen  Fortsätze  des  Rückens  ragen  hervor, 
und   dubey   ist    eine  Empfindung,     als  wenn  dem 
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Kranken  Ameisen  den  Rücken  herunterkröchen. 
Beym  Urinlassen  und  beym  Stuhlgange ,  so  wie 
bey  den  mindesten  wollüstigen  Reizen  fliesst  der 
Saame  fort.  Häufige  nächtliche  Pollutionen, 
Gliederschmerzen  ,  Geistesschwache  ,  die  nach 
und  nach  in  Stupidität  übergeht.  Schwere  des 
Kopfes  und  Ohrenbrausen.  Zittern  und  Wan- 
ken der  Gliedmassen ;  endlich  Mangel  an  Appe- 
tit, Hypochondrie,  Melancholie,  Brustbeschwer- 
den ,  Blutspeyen ,  Durchfälle ,  völlige  Erschöpfung 
mit  schleichendem  Fieber,  und  dann  Erlöschung 
des  schwachen  Lebensfunkens. 

Unter  den  entfernten  Ursachen  ist  hier  eine  über- 
mässige Ausleerung  des  Saamens  die  wichtigste 
und  gewöhnlichste. 

Die  Cur  geschieht  durch  gelinde,  nährende, 
nicht  reizende  ,  noch  erhitzende  Nahrungsmittel, 
strenge  Enthaltsamkeit  von  allem,  was  zur  Wollust 
reizen  könnte  ,  und  dann  durch  stärkende  innere 
und  äussere  Mittel,  Milch,  China,  Stahl,  Mineral- 
wasser ,  anfangs  laue ,  dann  kalte  Bäder ;  gelinde  Be- 
wegung in  frischer  kühler  Luft,  Reiten.  Ueberhaupt 
muss  man  von  den  gelinderen  zu  den  kräftigeren  Mit- 
teln nur  allmählig  übergehen ,  denn  jede  Uebereilung 
ist  hier  nachtheiiig.  Mehr  hiervon  s.  unten  bey  dem 
Saamenflusse. 

Darrsuchten.     ( Atrophiae.) 

Jeder  Fehler,  welcher  die  Verrichtungen  der  Ve- 
getationsorgane bedeutend  stöhrt,  kann  zu  dieser  Form 
der  Abzehrungen  Veranlassung  geben,    z.  B.    die  oben 
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abgehandelten  Fehler  des  Kauens,  der  Speichelabson- 
derung ,  des  Schluckens ,  des  Magens  und  des  Darm- 
canales  u.  s.  w.  Insbesondere  aber  entsteht  sie  leicht 
aus  solchen  Fehlern  der  einsaugenden  Gefässe  und 
Drüsen  des  Unterleibes ,  die  die  gehörige  Verarbeitung 
und  den  Uebergang  des  Chylus  ins  Blut  verhindern. 
Und  wie  die  Vegetationsorgane  überhaupt,  und  das 
lymphatische  System  insbesondere  in  der  ersten  Le— 
bensperiode  am  thätigsten  sind ,  so  sind  sie  auch  in 
diesem  Alter  mehr,  als  in  späteren  Jahren  der  nach- 
theiligen Einwirkung  mannigfaltiger  Ursachen  ausge- 
setzt. Aber  auch  selbst  bey  Erwachsenen  treffen  wir, 
obgleich  seltener ,  einen  ähnlichen  Zustand  an ,  des- 
sen Ursprung  sich  jedoch  mehrentheils  aus  früheren 
Jahren  herschreibt.  (S.  Scrofeln.).  Ein  vollkommnes 
Bild  dieser  Form  von  Abzehrungen  stellt  uns  fol- 
gende dar; 

Darrsucht    der   Kinder. 

(  Atrophia  infantum.  ) 

Charactcr.  Schlecht  genährte  und  verwahrlosete  Kin- 
der vom  ersten  bis  zum  siebenten  Jahre  sind  ihr 
am  häufigsten  unterworfen.  Anfänglich  Zeichen 
-  von  Unordnungen  des  Verdauungsgeschäftes, 
Durchfall ,  Verstopfung  ,  Heisshunger ,  insbeson- 
dere nach  saurem  schwarzen  Rogg'enbrod  ,  Hülsen- 
früchten und  mehligten  Speisen,  oder  Mangel  des 
Appetits ,  saurer  Geruch  aus  dem  Munde ,  Bauch- 
weh ,  Stuhlzwang  etc.  Dann  aufgetriebener,  ver- 
härteter, knotiger  Unterleib,  missfarbiger,  weis- 
ser, grauer,  schleimigter ,  verhärteter,  zäher,  un- 
ordentlicher    Stuhlgang,     weisser,     trüber    Urin, 
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Unlust,  Verdriesslichkeit ,  Traurigkeit;  Blässe, 
Aufgedunsenheit,  Abmagerung  des  Gesichts  und 
der  Glieder.  Die  Haut  schrumpft  ein,  und  aus 
den  Hautdrüsen  lä'sst  sich  zuweilen  ein  schwarz- 
lichter,  stockender  Schleim  in  Gestalt  eines  klei- 
nen Wurmes  (Mitesser,  comedones)  ausdrücken. 
Häufiger  Abgang  von  Würmern.  Endlich  gesellt 
sich  ein  schleichendes  Fieber  hinzu ,  welches  ge- 
gen Abend  und  die  Nacht  exacerbirt.  Die  Augen 
werden  matt  mit  blauen  Ringen  und  Thränenfluss, 
und  allmählig  verlischt  das  Leben  unter  colli  qua- 
tiven  Ausleerungen  und  Convulsionen. 

Nach  dem  Tode  findet  man  im  Unterleibe  die 
Gekrösdrüsen ,  Leber ,  Milz  und  Nieren  verhärtet, 
vergrößert  und  desorganisirt. 

Ursachen.  Die  nächste  ist  eine  mangelhafte  Ernäh- 
rung und  Assimilation  der  Nahrungsmittel.  Zu 
den  entfernten  gehören  verhärtete ,  infarcirte  In- 
testinaldrüsen ,  Schwäche  der  Verdauungswerk- 
zeuge, angeborne  Schwäche,  ungesunde,  zähe, 
schleimigte  Nahrungsmittel,  erschlaffende  Geträn- 
ke ,  Unreinlichkeit ,  Mangel  an  Bewegung  u.  a.  m. 
Gemeiniglich  tritt  die  Krankheit  erst  dann  ein, 
wenn  die  Kinder  entwöhnt  werden,  und  statt 
der  Muttermilch  zuviel  vegetabilische  schwächende 
Nahrungsmittel  erhalten. 

Die  Krankheit  entsteht  und  wächst  gemeinig- 
lich langsam,  und  ist  nur  in  ihren  geringeren  Graden 
bey  einer  Verbesserung  der  Lebensart  und  guten  Le- 
benskräften heilbar.  Späterhin  und  bey  schwächlichen 
Kindern    endet   sie    gewöhnlich  mit  dem  Tode.       Oft 
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legt  sie  den  Grund  zu  Rhachitis,  Scrofeln  und  andern 
Cachexien  und  zu  manchen  Krankheiten  des  Unter- 
leibes. 

Bey  der  Heilung  kömmt  es  darauf  an,  die  Ver> 
dauung  und  Assimilation  der  Nahrungsmittel  zu  ver- 
bessern und  die  Hindernisse  derselben  zu  entfernen. 
Diese  Hindernisse  liegen  meistentheils  in  der  schlech- 
ten Beschaffenheit  der  Nahrungsmittel,  und  daher 
entstandenen  verstopften  Gekrösedrüsen  und  Schwä- 
che des  Darmcanals ,  und  daraus  fliesst  der  Nutzen 
der  hier  anzuwendenden  auflösenden  und  stärkenden 
Mittel.  Vorzüglich  gehören  hierher :  Liq.  Terr.  Fol. 
Tartäri  mit  Tinct.  rhab.  und  bittern  Extracten,  die 
Mixt.  Boerhav.  (l.Th.  Nr.  38.)  Visceral cly^tiere  ,  Chi- 
na, Färberröthe,  Eichelcaffee  u.  s.  w. ,  nebst «  einer 
diesen  Zwecken  angemessenen  stärkenden  mehr  thieri- 
schen  als  vegetabilischen  Diät  und  Lebensordnung, 
lauwarme  und  allmahiig  kältere  Bäder,  fleissiges  Rei- 
ben des  Körpers  mit  aromatischen  Dämpfen ,  aroma- 
tische Kräuterkissen  oder  Lohstaub ,  Chinapulver  u. 
dgl.  auf  den  Unterleib  ,  häufige ,  dem  Alter  angemesse- 
ne Bewegimg  in  freyer  Luft,  gesunde  ,  etwas  gewürzte, 
erwärmende  Nahrungsmittel ,  Fleischbrühen ,  weiche 
'Eyer  etc.,  Reinlichkeit  u.  dgl.  Man  vergleiche  hiermit 
die  oben  angegebene  Heilart  der  Scrofeln,  Rhachitis 
und  der  Abzehrungen  .überhaupt. 

Zwischendurch  müssen  die  angehäuften  gastri- 
schen Unreinigkeiten  und  Würmer  durch  reizende 
Abführungsmittel,  Jalappe,  Aloe,  Quecksilber,  'Rha- 
barber u.  s.  w-    fortgeschafft  werden. 
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K  a  e  ra  p  f  de  morbis  ex  Atrophia.  C  h  ü  d  e  n 
diss.  de  modo  praeservandi  et  curandi  atrophiam. 
Hörn  Archiv  für  die  medicinische  Erfahrung  i .  B. 
4.  St.     He cc er. 

Schleim-  und  Eyterschwindsuchten* 
(Phthises  pituitosae  et  purulentae.) 

Pathologische  Absonderungen  eines  Organes  entste- 
hen mehrentheils,  wenn  dasselbe  geschwächt,  sehr  reizbar, 
und  krankhaft  gereizt  ist,  und  diese  pathologischen  Se- 
cretionen  sind  gewöhnlich  in  ihrer  Qualität  weniger,  als 
in  der  Quantität  von  den  iaatüilichen  verschieden.  Nur  der 
Eyter  ist  ein  ganz  eigenthümliches  Product  einer  patho- 
logischen Secretion,  von  dessen  Entstehungsart  wir  nur 
gewisse  äussere,  keinesweges  aber  die  innern Bedingun- 
gen kennen.  Ohnstreitig  liefert  die  Lymphe  des  Blutes 
dazu  den  wichtigsten  Antheil ;  übrigens  aber  ist  uns  seine 
Bereitungsart*),  seine  Mischung ,  und  sein  Verhältniss 
zu  den  festen  und  flüssigen  Theilen  des  Körpers  unbe- 
kannt. Die  Erfahrung  lehrt  uns  darüber  nur,  dass  er 
gewöhnlich  nach  örtlichen  Entzündungnn ,  sehr  oft 
auch  ohne  diese  aus  allgemeinen  mit  der  ganzen  Con- 
stitution verwebten  Ursachen  entsteht,  und  sich  über- 
all absondert-,  dass  seine  häufige  Absonderung  immer 
eine  beträchtliche  Lebensschwäche,  und  endlich  eine 
völlige  Zerstörung  der  festen  und  Verderbniss  der 
flüssigen  Theile  nach  sich  zieht. 

*)  Wahischeinlich  entsteht  er  durch  Oxydation  der 
Lymphe,  indem  er  Säure  entwickelt  und  weinstein- 
artige  Concremente,  gleich  dem  Urinsande ,  häufig 
darin  entstehen.  In  vereiterten  scrofulosert  Drüsen 
will  man  Zuckersäure  gefunden  haben. 
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In  einem  nicht  so  bedeutenden  Grade  bemerken 
wir  diese  Folgen  bey  einer  übermässigen  Absonderung 
des  Schleimes,  der  in  seiner  Mischung  dem  Eyter  sehr 
ähnlich  ist,  und  oft  nur  schwer  oder  gar  nicht  von 
demselben  unterschieden  werden  kann.  (  S.  1.  Th.  S. 
262.)  Darin  aber  sind  beyde  verschieden,  dass  der 
Schleim  sich  nur  aus  seinen  natürlichen  Secretions- 
organen  absondert,  der  Eiter  aber  sich  überall  patho- 
logische Absonderungswerkzeuge  bereiten  kann. 

Wir  fassen  daher  hier  diejenigen  Formen  der  Ab- 
zehrungen zusammen,  welche  mit  Verschleimung  oder 
Vereyterung  edler  Theile  des  Körpers  verbunden  sind, 
und  beziehen  uns  in  Hinsicht  der  Verschleimungen  auf 
den  ersten  Theil  dieses  Buches.  (S.54y  f.) 

In  welcher  Verbindung  das  Zehrfieber  mit  der 
Verschleimung  und  Vereyterung  stehe,  ist  uns  unbe- 
kannt. Wahrscheinlich  ist  es  die  Folge  der  durch  den 
Verlust  der  lymphatischen  Säfte  geschwächten  Vitali- 
tät des  Blutes  und  der  festen  Theile ,  oder  eines  ge- 
wissen Mischungsfehlers  desselben ,  der  sich  auf  Oxy- 
dation und  Desoxydation  bezieht,  und  sieh;,  wie  die 
Erfahrung  beweist,  sogar  durch  Schweiss  und  Aus- 
dünstung andern  Körpern  mittheilt.  Eben  deshalb 
scheinen  die  Fehler  der  blutbereitenden  und  blutreim— 
genden  Organe  der  Brust  und  des  Unterleibes  die 
Entstehung  der  Schwindsucht  ganz  vorzüglich  zu  be- 
günstigen. 


Die  Erscheinungen  bey  der  Schwindsucht  sind 
nach  Verscbiedenheit  der  leidenden  Organe,  ihrer  Ver- 
letzungen, der  Menge  und  Beschaffenheit  ihrer  patho- 
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logischen  Secretioir  sehr  verschieden.  Ihre  besondre 
Diagnosis  werden  wir  bey  den  örtlichen  Schwindsuch- 
ten näher  bestimmen.  Wir  bemerken  hier  nur  folgen- 
des in  Rücksicht  der   pathologischen  Secretion : 

Es  sondert  sich  entweder  ohne  vorhergegangene 
Entzündung  und  Destruction  Eyter,  Schleim,  oder 
eine  aus  beyden  gemischte  Materie  auf  der  Oberfläche 
der  Organe  ab,  die  sich  allmä  lig  ansammlet,  und 
dann  auf  verschiedenen  Wegen    ausgeleert  wird. 

Oder  der  Eyter  liegt  auf  der  Oberfläche  und  in 
der  Tiefe  der  Organe  in  häutigen  Behältern  einge- 
schlossen, (Vomica)  welche  oft  sehr  lange  verschlossen 
bleiben  ,  und  wenn  sie  klein  sind ,  kaum  eine  Stöh- 
rung  der  Gesundheit  verursachen;  wenn  sie  aber 
platzen,  oder  sich  ein  ursprüngliches  offenes  Geschwür 
erzeugt ,  so  nimmt  die  pathologische  Secretion  und  die 
Zerstöhrung  der  Organisation  immer  mehr  zu,  und 
der  Eyter  entleert  sich  entweder  nach  aussen,  oder 
er  ergiesst  sich  in  innere  TJieile  und  Höhlen  mit 
verschiedenem  Erfolge  und  veränderten  Erscheinungen. 

Die  richtige  Diagnosis  dieser  verschiedenen  Fälle 
ist  oft  sehr  schwer  und  trüglich,  hat  aber  glücklicher- 
weise auf  die  Behandlung  nur  selten  b  deutenden  Ein- 
fluss.  Eine  pathologische  Schleim-  und  Eyterübson- 
derung  überhaupt  beurtheilen  wir  nach  der  im  -ersten 
Theile  S.  201.  und  547.  gegebenen  Anleitung.  Nur 
dann ,  wenn  der  Eyter  ohne  alle  vorherige  Entzün- 
dung entsteht,  können  wir  gar  nichts  darüber  bestim- 
men. Die  Gegenwart  verschlossener  Eitersacke  offen- 
bart sich  gewöhnlich  nur  dann,  wenn  sie  ziemlich 
gross    sind,     und    die    Verrichtung    der    Organe    mehr 
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öder  weniger  stöhren.  Ihre  Entstehung  kann  man 
vermuthen,  wenn  eine  schmerzhafte  innere  Entzün- 
dung nicht  zertheilt  ist ,  sondern  eine  anhaltende, 
druckende  Empfindung  und  andre  Zeichen  '  der  Eyte- 
rung  ohne  sichtbaren  Eyterabgang  zurücklässt.  Eine 
Eyterer^iessung  verrath  sich  durch  eine  plötzlich  ein- 
tretende Schwere ,  Beengung  und  Fluctuation  in  der 
Brust-  oder  Bauchhöhle  bey  der  bekannten  Gegen- 
wart des  Eyters. 

Die  Ursachen  der  Eyter-  und  Schleimschwind- 
suchten  sind  die  allgemeinen  Ursachen  der  Entzün- 
dung (l.Th.  S.259f.)  und  der  patr  ologischen Schleim., 
absonderung  (l.Th.  S.  553.)  und  eine  gewisse  Disposi- 
tion, die  oft  in  ganzen  Familien  erblich  ist,  und  bey 
den  leichtesten  Veranlassungen,  Reizungen,  -Verlez~ 
zungen  ,  Congestionen  ,  Metastasen ,  Stockungen, 
Verhärtungen  u.  s.  w. ,  oder  auch  selbst  ohne  die^- 
se,  unaufhaltsam  in  Schwindsucht  übergeht.  War- 
um übrigens  die  Vereyterung  innerer  edler  Orga- 
ne leichter ,  als  die  der  äusseren  Schwindsucht  hervor- 
bringen, lässt  sich  aus  ihrem  vorzüglichen  Einflüsse 
1  auf  die  Integi-itä't  und  Harmonie  aller  Verrichtungen, 
und  insbesondre  der  Ernährung  beurtheilen. 

Die  Schwindsucht  durchläuft  drey  Perioden ,  de- 
ren Gränzen  jedoch  nicht  immer  deutlich  zu  bemer- 
ken sind : 

l.  Die  Periode  der  Entzündung  ( Sta- 
dium in  flammationis.  phthisis  incipiens.)  Sie  währt 
länger  oder  kürzer,  je  nachdem  die  Entzündung  hitzi- 
ger oder  chronischer  Art  ist ,  und  fehlt  zuweilen 
ganz. 
IL   TheiL  .  D  d 
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2.  Die  Periode  der  Eytemng  (stadium  sup- 
p-urationis.  phthisis  confirmata.)  Audi  sie  nimmt  nach 
Verhältnis  der  Umstände ,  ihres  Umfanges ,  des  ver- 
letzten Organes ,  -  der  Lebenskräfte  u.  s.  w.  bald  einen 
sehr  langsamen,  bald  einen  raschen  Gang  (galloppi- 
rende   Schwindsucht). 

3.  Die  Periode  der  Colliquesce  nz  (sta- 
dium colliquativum.  phthisis  consumata.)  Sie  geht  ge- 
wöhnlich wegen  der  schwächenden  Ausleerungen,  der 
Verderbniss  der  Safte  und  der  erschöpften  Kräfte  bald 
an  den  Tod  über. 

Die  Gesundheit  kann  erfolgen,  wenn  das  Ey- 
tergeschwür  völlig  heilt ,  oder ,  wie  einige  seltene  Fal- 
le beweisen,  wenn  die  Krankheit  durch  Metastase  und 
Metaschematismus  ihren  Sitz  und  ihre  Form  verändert. 
So  hat  man  Beyspiele,  dass  wahre  Schwindsüchten, 
durch  Eyterabsätze  auf  andre  Theile  ,  durch  Hautge- 
schwüre und  Hautausschläge ,  z.  B.  Krätze  u.  dgl. 
glücklich  geheilt  wurden. 

Einen  solchen  merkwürdigen  Fall  habe  ich  in 
Hufelands  Journale  37.  B.  1.  Stück  mitgetheilt. 
So  erfolgt  sehr  oft  ein  Stillstand  und  eine  scheinba- 
re Besserung  wahrend  der  Schwangerschaft,  wahr- 
scheinlich durch  Veränderung  der  Thätigkeit  des  Or- 
ganismus» 

Der  Tod  erfolgt  durch  gänzliche  Zerstohrung 
edler  Organe,  durch  allgemeine  Schwäche  und  Col- 
liquescenz  oder  auch  plötzlich  durch  heftige  Verblu- 
tung und  schnelle  Ergiessung  des  Eyters  in  inner« 
Höhlen. 
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Die  Prognosis  ist  überhaupt  ungünstig,  und 
um  so  mehr,  je  edler  das  leidende  Organ,  je  tiefer 
die  Krankheit  eingewurzelt,  und  je  mehr  sie  in  der 
Anlage  gegründet  ist.  Nur  sehr  selten  gelingt  es  der 
Kunst,  ianere  Vereyterungen  gänzlich  zu  heilen.  Nur 
wenn  noch  keine  wahre  Eyterung,  sondern  blos  eine 
pathologische  Schleimabsonderung  ohne  Destruction 
der  Organisation  statt  findet,  vermag  die  Kunst  zu- 
weilen unter  übrigens  günstigen  Umständen  Hülfe  zu 
schaffen,     und     die      mehrsten     Geschichten,     geheilter 


Die  Behandlung  der  Schleim  -  und  Eyter- 
schwindsuchten  unterscheidet  sich  im  aligemeinen  nicht 
von  der  Behandlung  der  übrigen  abzehrenden  Krank- 
heiten. Ihre  besondern  Bestimmungen  werden  wir  in 
dem  Folgenden   angeben. 

Schleimschwindsuckt.     (Phthisis  pituitosa«) 

Character.  Die  Krankheit  entsteht  langsam  und  hat 
anfänglich  völlig  die  Gestalt  eines  Brustcatarrhs, 
Wenn  dieser  sehr  lange  anhält,  so  entsteht  nach 
und  nach  Mattigkeit,  Abzehrung  und  schlei- 
chendes Fieber  und  eine  beständige  Anhäufung 
von  Schleim  in  den  Luftrohrenästen  und  den 
Lungen ,  der  in  Absicht  seiner  Farbe ,  seiner 
Consistenz  und  seines  Geschmackes  oft  abwech- 
selt, und  zuweilen  dem  Eiter  sehr  ähnlich  ist. 
Je  süsser  der  Geschmack  dieses  Schleimes  ist? 
desto  mehr  zehrt  der  Kranke  ab.  Im  weitern 
Verlaufe  der  Krankheit  gesellen  sich  gewöhnlich 
Brustbeschwerden  ,      zuweilen     auch    Blutauswur. 

Dd   2 
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hinzu;  dann  erfolgen  Na&htschweisse  und  colli- 
quative  Durchfälle,  und  endlich  geht  dieser  Zu- 
stand, wenn  er  verkannt,  vernachlässigt  oder 
unrecht  behandelt  wird,  in  wahre  Eyterlungen- 
sucht  über. 

Der   Unterschied    dieser    Krankheit    von    der 

Die  wich- 
gende : 

1)  Die  Schleimschwindsucht  entsteht  gewöhulich 
nach  langwierigen  vorhergegangenen  Catarrhen, 
bey     schlaffen ,       zu     Schleimabsonderungen      und 

Abdominalfehlern  sehr  geneigten  Subjecten ,  die 
übrigens  oft  gar  keinen  lungensüchtigen  Habitus 
haben. 

2)  Der  Auswurf  bey  der  Schlehnschwindsucht  ist 
oft  abwechselnd ,  und  so  sehr  er  auch  oft  dem 
wahren  Eiter  gleicht,  so  zeigt  er  doch  auch  zu- 
weilen bey  genauer  Beobachtung  seine  eigentliche 
wahre    schlcimigte  Beschaffenheit. 

5)  Das  Fieber  entsteht  gemeiniglich  erst  im  wei- 
teren Verlaufe    der  Krankheit ,    wenn   die  Schwä- 


4)  Die  Brustbeschwerden  sind  gewöhnlich  nicht 
so  gross,  der  Athem  nicht  so  beengt  und  der 
Husten  nicht  so  heftig,  wie  bey  der  wahren 
Schwindsucht.  Oft  fehlt  der  Husten  eine  Zeit- 
lang   gänzlich« 

6)  Zuweilen  verschwindet  der  Auswurf  gänzlich, 
und    statt     dessen     zeigt    sich    ein     rheumatischer 
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Schmerz  an  irgend  einer  Stelle.  Bey  regnichter, 
kalter  Witterung  findet  sich,  dann  der  Auswurf 
wieder  ein. 

6)  Endlich  kann  man  auch  aus  der  heilsamen 
Wirkung  stärkender  Mittel  auf  die  Gegenwart 
dieser  Krankheit  schliessen ,  indem  dieselben  bey 
der  wahren  und  vollständigen  Eyterlungensucht 
selten  wohlthätig  und   oft  schädlich  sind. 

Ursachen.  Die  nächste  ist  eine  vermehrte  Absonde- 
rung von  Schleim  in  den  Luftröhrenästen  und 
der  Lunge.  Zu  den  entfernten  gehört  vorzüglich 
erhöhete  Reizbarkeit  und  Schwache  der  Schleim 
absondernden  Häute  und  Drüsen  dieser  Theile, 
verbunden  mit  gewissen  darauf  wirkenden  Rei- 
zen ,  vorzüglich  von  catarrhalischer ,  scorbuti- 
scher,  rheumatischer,  gastrischer,  arthritischer 
Art  etc. ;  unterdrückte  oder  unvorsichtig  geheilte 
Ausflüsse ,  won,n  sich  die  Natur  schon'  gewohnt 
hatte ,  z.  B.  alte  Geschwüre ,  weisser  Fluss  ,  Trip- 
per, Hämorrhoiden,  Fussschweisse.  (Vergl.  i.Tjb:. 
S.  353.  f.) 

Die  Prognosis  der  Schleimschwindsucht  ist 
i  um  so  günstiger,  je  entfernter  dieselbe  von  dem 
Uebergange  in  Vereyterung  und  Colliquescenz  ist, 
und  je  mehr  die  natürliche  Disposition,  das  Alter, 
und  andre  Umstände  einen  günstigen  Ausgang  erwar- 
ten lassen. 

Bey  der  Cur  dieser  Krankheit  kömmt  alles  darauf 
an,  dass  man  sie  zu  rechter  Zeit  erkenne,  ehe  sie  in 
eine    heillose   Erschlaffung    der   Lungen    oder    gar  in 
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Eiterlungensucht  übergegangen  ist.  Daher  ist  es  eine 
Hauptregel,  jedem  langwierigen  Catarrhe  eine  vor- 
zügliche Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Es  ist  darüber 
schon  oben  bey  Gelegenheit  des  Catarrhs  das  Nöthige 
gesagt  worden. 

Die  Hauptanzeige  beruht  bey  dieser  Krankheit 
auf  Stärkung  der  leidenden  Theile  und  Wegschaf- 
fung der  etwa  statt  findenden  Reize.  Wenn  die 
Schleimanhäufung  gross,  eine  beträchtliche  Unthätig- 
keit  der  Lungen  und  kein  Verdacht  einer  Entzün- 
dung gegenwärtig  ist ,  so  tlmn  hier  zuförderst  Brech- 
mittel treflliche  Dienste.  Sie  schaffen  den  Schleim- 
vorrath  schnell  und  kräftig  fort ,  heben  zugleich  man- 
che Nebenreize  von  gastrischen  und  andern  Stoffen 
und  geben  den  Fasern  neue  Thatigkeit.  Man  wie- 
derholt sie  zu  Zeiten  bey  eintretenden  Anzeigen  und 
verbindet  damit  nach  Beschaffenheit  der  Umstände 
anfänglich  auflösende  und  gelinde  abführende,  dann 
aber  hauptsächlich  bittere ,  stärkende  und  nährende 
Mittel  und  eine  auf  diesen  Zweck  gerichtete  Diät. 
Hierher  gehqrt  die  China,  Isländisches  Moos,  Poly- 
gala  amara ,  Quassia,  Millefol.  Salix  fragil,  Marrub. 
Veronica,  extr.  card.  bened. ,  die  Griffithsche 
Mixtur  und  bey  grosser  Unthätigkeit  der  Lungen  selbst 
gewürzhafte  und  reizende  Mittel,  helen.  Seneg.  Myrrh. 
Squill.  u.  dgl.  Ferner  in  Absicht  der  Diät  kräftige 
Bouillons,  Schnecken-  und  Vipernbrühen,'  Austern, 
Salep,  Sago,  Selterwasser  mit  Milch;  massige  Bewe- 
gung in  freyer  Luft  und  an  bergigten  Orten,  Reiten, 
Seereisen,  Räucherungen  mit  aromatischen  Substan- 
zen etc. 
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Es  verstellt  sich  jedoch  von  selbst,  dass  man  bey 
allem  diesem  ein  Hauptaugenmerk  auf  die  etwa  zum 
Grunde  liegenden  Reize  oder  Metastasen  habe,  und 
diese  mit  den  zweckmässigen  Mitteln  zu  mildern  oder 
zu  entfernen  suche.  In  dieser  Hinsicht  sind  daher  äus- 
serliche  künstliche  Geschwüre  auf  der  Brust  und  andre 
xeizableitende  Mittel  oft  von  trefflichem  und  anfallen- 
dem Nutzen.  Auch  die  von  einigen  Aerzten  bestätigte 
Wirksamkeit  der  dulcamara  in  der  Schleimschwind- 
sucht bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  Falle ,  wo  ein 
rheumatischer  Reiz  zum  Grunde  lag. 

Ist  nun  aber  die  Krankheit  schon  in  wahre  Eyter- 
lungensucht  übergegangen  ,  so  ist  sie  schwerlich  mehr 
zu  heilen ,  und  erfordert  dann  die  unten  vorkommen- 
de Behandlang  der  Eyterlungensucht. 

Es    ist   übrigens    höchst  wahrscheinlich ,     dass   die 
von  vielen  Aerzten    erzählten  Beyspiele  von   geheilten 
Eyterlungensuchten  nichts  anders,  als  Schleimschwind- 
.  suchten  waren. 

Richters  Bemerkungen.  Frank  1.  c,  L»  V., 
p.  l.  p.  12  2.     Murray  de  phthisi  pituitosa. 

Eyterschwindsuchten.     (Phthises  purulentae.) 

Allgemeiner  Ckaracter.  Abmagerung  und  Entkräftung 
des  Körpers,     mit    bedeutenden   äusserlichen  oder 

,  innern  Vereiterungen  und  schleichendem  auszeh- 
rendem Fieber.  Man  theilt  ,sie  ein  nach  der  Ver- 
schiedenheit der  angegriffenen  Eingeweide  in 
phthisis  trachealis  ,  pulmonales  r  hepatica ,  renalis, 
lienalis,  uterina,  meseuterica ,   intestinalis  etc. 
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Lungenschwindsucht.     (Phthisis  pulmonales.) 

Character.  Vorhergegangene  hitzige  oder  langwieriges 
Entzündungen  der  Lunge,  des  Rippenfelles  ,  des 
Mittelfelles ,  die  nicht  zertheilt  oder  vernachlässigt 
worden.     (S.    l.  Th.  S.  288  u.  f.) 

Schmerzen  in  der  Brusi,  besonders  unter  dem 
Brustbeine,  Beklemmung,  schwere  und  ängstli- 
che Respiration,  heisere  Stimme,  anhaltender, 
anfänglich  leichter  und  kurzer,  durch  die  Inspi- 
ration leicht  rege  werdender,  beym  Liegen  ver- 
mehrter, mit  eiterichtem,  süsssalzigtem  Auswurfe 
verbundener   Husten. 

Dieser  Auswurf  kommt  zuweilen  aus  der  ver- 
eyterten  Luftröhre  und  ihren  Aesten  (phthisis  tra- 
chealis)  und  d;.nn  ist  die  Stimme  auffallend  ver- 
ändert, rauh,  heiser,  und  gewöhnlich  ist  eine 
Halsentzündung  vorausgegangen. 

Abzehrendes  Fieber,  welches  gewöhnlich  täg- 
lich zweymal  nach  jeder  Mahlzeit  exacerbirt. 

Der  Auswurf  ist  schaumig,  oft  mit  Blut  ge- 
streift, grünlich,  grau,  braun,  von  verschiede- 
nem Geschmack  und  Geruch,  oft  stinkend  und 
mit  schwarzen  stinkenden  Körnern  vermischt. 

Uebrig'ens  verläuft  die  Krankheit  gerade  so, 
wie  das  auszehrende  Fieber.  (S.  i.Th.  S.  5a4  f.) 

Zuweilen  ist  der  Husten  anfänglich  eine  Zeit- 
lang trocken  und  ohne  Auswurf.  Hier  ist  ent- 
weder ein  verschlossener  Eitersack  (vomica)  oder 
•scirrhöse  Verhärtungen  und  Knoten    in  den  Lun- 
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gen  (phthisis  tuberculosa)  gegenwärtig,  die  je- 
doch früher  oder  später  auch  in  Eiterung  über-» 
gehen. 

Die  Unterscheidungszeichen  der  Lungen- 
schwindsucht von  der  Schleimschwindsucht,  wo- 
mit sie  oft  viele  Aehnlichkeit  hat,  und  von  der 
Nervenschwindsucht  lassen  sich  aus  der  Verglei- 
chung  mit  diesen  beyden  im  Vorigen  abgehan- 
delten Krankheiten  bestimmen. 

Ursachen.  Die  näcliste  ist  eine  Vereiterung  der  Lun- 
gen. Unter  die  entfernten  gehört  alles,  was 
einen  Entzündungsreiz  auf  die  Lungen  hervor- 
bringt oder  Eyterabsätze  aus  andern  Theilen  auf 
die  Lungen  veranlasst.  Ausser  den  Ursachen  der 
im  ersten  Theile  beschriebenen  inflammatorischen 
Krankheiten  der  Lungen,,  des  Rippenfelles,  des 
Mittelfelles  etc.  gehören  noch  hierher  besondre 
die  Lungen  angreifende  Krankheitsschärfen ,  von 
catarrhalischer  ,  rheumatischer  j  scrofulöser ,  scor— 
butischer  und  venerischer  Art ,  und  vorzüglich 
erbliche  Disposition ,  und  Ansteckung ,  die  sich 
durch  den  Athem ,  die  Ausdünstung  und  den 
Schweiss  mittheilt ,    und  lange  haftet. 

Diese  Disposition  erkennt  man  aus  fol- 
genden Zeichen :  länglichtes  Gesicht ,  langer  Hals, 
hohe  Schultern  und  platte  Brust ,  zarte ,  feine, 
weisse  Haut  mit  schönen  lebhaft  rothen  Wangen 
und  Lippen;  —  geschwinder  Wachsthum;  langer, 
hagerer,  delicater  Körperbau;  milch  weisse  Zähne; 
empfindliche,  zum  Aerger  geneigte  Gemüthsart, 
jugendliches  Alter    vom  fünfzehnten   bis   zum  fünf 
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und  dreissigsten  Jahre,  weibliches,  Geschlecht  und 
Abstammung  von   schwindsüchtigen  Eltern.  *) 

Den  Verlauf  und  die  Prognosis  haben  wir 
eben  angegeben.  Die  wahre  vollkommene  Eyterlun- 
gensucht  ist,  wo  nicht  immer,  doch  gewiss  in  den 
meisten  Fallen  ,  unheilbar,  und  die  von  manchen  Aerz- 
ten  aufgestellten  Beyspiele  durch  tue  Kunst  geheilter 
wahrer  Eyterlungensuchten  haben  wohl  mehrentheils 
eine  eitle  Prahlerey  oder  eine  Täuschung  und  Ver- 
wechselung mit  andern  ähnlichen  Krankheiten ,  z.  B. 
der  Schleimschwindsucht ,  zum  Grund.  Wenn  man  sie 
aber  zeitig  genug  vorhersieht,  so  kann  man  ihr  oft 
vorbauen. 

Diese  Vorbauung  derselben  geschieht  durch 
Verhinderung  und  schnelle  Wegscliaffung  der  entfern- 
ten Ursachen ,  und  Verhinderung  des  Ueberganges  der 
Brustentzündung  inEyterung.  Man  verfahrt  hier  nach 
Anleitung  der  im  ersten  Theile  beschriebenen  Brust- 
entzündungen, sucht  unterdrückte  Blutnusse  wieder 
herzustellen,  die  Circulation  durch  die  Abdominalein- 
geweide wieder  frey  zu  machen,  und  die  etwanigeu 
Krankheitsschärfcn  durch -die  ihnen  angemessenen  Mit- 
tel   und  Wege    zu    beseitigen.     Vorzüglich   richte   man 

•)  Herr  von  Hildetibrand  rechnet  noch  hierher  ei- 
nen ausgezeichneten  Verstand,  und  auffallend  lange 
Gliedmassen.  Bey  mehreren  zur  Schwindsucht  nei- 
genden Personen  habe  ich  dit»Spi'tzfen  der  Finger  auf- 
fallend dick  und  wulstig  gefunden.  Diese  hatten  aber 
schon  lange  heftig  gehustet,  und  es  ist  wahrschein- 
lich, dass  durch  die  Erschütterung  die  Nahrungssafte 
bis  in  die  Endspit-zen  der  Gliedmassen  gewaltsam 
fortgetrieben  wurden. 
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auch    seine  Aufmerksamkeit    auf  langwierige   Catarrhe, 

welche    so  häufig     zur    Eiterlungensucht    Gelegenheit 

geben.     Es  ist  darüber  schon  bey  Gelegenheit  des  hiz- 

zigen    und  chronischen    Catarrhs     das    Nöthige    gesagt 
worden. 

Geht  nun  aber  demohnerachtet  die  Entzündung 
über  1)  in  ein  verschlossenes  oder  2)  in  ein  offenes 
Geschwür,  so  verfahre  man  nach  der  im  ersten  Theile 
(S.  297.  f.)  gegebenen  Anleitung.  Das  plötzliche  Zer- 
platzen eines  Eitersackes  ist,  wie  schon  erinnert  wor- 
den, oft  mit  Erstickungsgefahr  verbunden.  Liegt  die 
Vomiea  auf  der  Oberfläche  der  Lungen,  und  sind  da- 
von gewisse  Zeichen  vorhanden ,  so  kann  die  Paracen- 
thesis  oder  auch  Fontanelle  und  Haarseile  an  der  lei- 
denden Stelle  von  Nutzen  seyn. 

Bey  offenen  Lungengeschwüren  muss  man  auf  die 
Ausführung  des  Eiters  bedacht  seyn  und  dessen  Ueber- 
gang  ins  Blut  zu  verhindern    suchen. 

Hier  sind  äussere  künstliche  Geschwüre  ( vielleicht 
als  stellvertretende  pathologische  Secretionsorgane)  von 
trefflichem  Nutzen ,  wozu  man  spanische  Fliegen, 
Seidelbast,  Fontanelle  öder  Haarseiie  an  der  Brust 
oder  in  deren  Nachbarschaft  wählen  kann.  Jedoch 
lehrt  die  Erfahrung ,  dass  dergleichen  künstliche  Ge- 
schwüre oft  noch  bessere  "Wirkung  thun ,  wenn  sie  an 
den  Beinen  angelegt  werden,  welches  wahrscheinlich 
von  dem  bekannten  Consensus  zwischen  der  Brust  und 
den  untern  Gliedmassen  herrührt.  Dabey.  sucht  man 
den  Auswurf  immer  frey  zu  erhalten  und  alles  aus 
dem  Wege  zu  räumen,  was  ihn  stören  könnte.  Hier- 
zu   dient   das    Einhauchen    erweichender   Dämpfe   von 
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£liederblumenthee  mit  Essig  und  Honig  vermischt; 
ein  demulcirendes  Cecoct  von  Althee,  mit  Oxymel, 
Honig,  Salmiak,  Salep -,  Haferschleim  mit  Meerzwie- 
belhonig ,  Mandelmilch ,  Selterwasser  mit  Milch  etc.  j 
jedoch  sehe  man  beym  Gebrauche  dieser  Mittel  dahin, 
dass  die  Verdauung  nicht  geschwächt  werde ,  worauf 
sehr  vieles  ankömmt.  Auch  kleine ,  kein  Erbrechen 
noch  Durchfall  erregende  Gaben  von  Spiessglasmitteln 
sind  hier  zu  empfehlen. 

Hierneben  muss  man  nun  denAbscess  wo  möglich 
zn  heilen  und  die  Kräfte    zu  erhalten  suchen. 

Die  völlige  ^Teilung  des  Abscesses  ist  wegen  der 
beständigen  Bewegung  der  Lungen,  wegen  der  steten 
Berührung  der  Luft,  wegen  der  eignen  schwammigten 
Beschaffenheit  der  Lungen  und  aus  noch  andern  nicht 
minder  wichtigen  Gründen  wohl  schwerlich  möglich. 
Einige  der  wichtigsten  Mittel  und  Methoden ,  welche 
an  neuern  Zeiten  zur  Radicalcur  der  Schwindsucht  vor- 
geschlagen, aber  doch  nicht  bewährt  gefunden  sind, 
werden  unten  etwas  weitläuftiger  -  angeführt  werden. 
80  lange  also ,  bis  wir  eine  solche  bewährte  Curme- 
tnode  der  Schwindsucht  entdecken  ,  werden  wir  uns 
begnügen  müssen ,  dem  schnellen  Einreissen  des  Uebels 
möglichst  Schranken  zu  setzen. 

Dies  geschieht  durch  gehörige 'Ruhe  des  Körpers 
und  der  Seele ,  Vermeidung  aller  erhitzenden  Dinge 
sowohl  aus  der  Classe  der  Nahrungsmittel,  als  der 
Arzeneyen,  und  durch  den  Genuss  solcher  Substan- 
zen ,  die  leicht  und  kräftig  nähren.  Hierher  gehören 
Htm,  nebst  vielen  andern,   vorzüglich  folgende: 
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Milch,  besonders  Eselsmilch,  täglich  zu  einem  hal- 
ben bis  ganzen  Maass,  oft  und  in  kleinen  Fortionen, 
lauwarm  oder  wo  möglich  in'  ihrer  natürlichen  War- 
me genossen.  Eben  so  wirksam  ist  die  Weibermilch; 
schlechter  die  Kuh-  und  Ziegenmilch,  Buttermilch. 
Einigen  bekommt  die  blosse  Milch  nicht  wegen  ihrer 
Fettigkeit  und  Neigung  zur  Säure.     Diesen   kann    man 


Frische  Kräuter,  vornämlich  aus  der  Classe  der 
milchichten  uud  bitterlichen:  Cichorien,  Endiien, 
Brunnenkresse,  Löwenzahn  etc.  —  frische  säuerliche 
Obstarten  und  Früchte  ,    Gurken,     Limonien  etc. 

Decocte  von  gelinde  zusammenziehenden  Kräutern, 
Millefol.  Veronicae ,  hedr.  terrestr.  Virgaur.  Tussila*- 
gin.  Sanicul.  Pulmonar   u.  a.  m. 

Schleimige ,  leicht  nährende  Decocte  und  Breye 
von  Hafergrütze ,  Reiss ,  Sago ,  Salep ,  isländischem 
Moos,  Rockenmehl,  Chocolade  ohne  Gewürz.  *) 

Kräftige  Gallerten  von  Schnecken ,  Fröschen  etc. 
Kämpf  empfiehlt  folgendes  Schneckendecoet:  Man 
lässt  3  Stück  wohl  abgewaschene,  dann  zerschnitten© 
und  zerstossene  Schnecken  in  einem  Decocte  von 
Graswurzel ,  Löwenzahn ,  Marrubium ,  Schaafgarbe  etc. 

.•)  Ganz  vorzüglich  empfiehlt  Thilenius  das  Kraffmehl 
von  Gerste  Morgens  und  Abends  zu  einem  Esslöffel 
voll  mit  einem  Schoppen  süsser  Milch  über  gelindem 
Kohlenfeuer  und  unter  beständigem  Umrühren  zum 
Brey  gemacht  und  mit  Zucker  versüsst.  Die  Berei- 
fungsart derselben  s.  in  Hufelauds  Journ.  14.  B, 
3.  St,  S.  io3- 
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und  anderthalb  Pfund  Kalbfleisch  bis  zur  Auflösung 
der  Schnecken  kochen ,  seihet  dann  die  Brühe  ab ,  und 
versüsst  sie  mit  Syrup  o/ier  Zucker,  oder  thut  ein 
Drittel  Milch  hinzu.  Diese  Quantität  muss  nach  und 
nach  des  Morgens  genossen  und  dabey  bittere  Ma- 
gentropfen, z.B.  Elix.  Vitriol.  Myns.  genommen  wer- 
den. Ferner  gehören  hierher  Austern,  weichgesottene 
Eyer  ü,  dgl. 

Neben  diesen  und  ähnlichen  Nahrungsmitteln  ist 
nichts  heilsamer ,  als  eine  gelinde  ,  nicht  bis  zur  Er- 
mattung fortgesetzte  Bewegung  in  freyer  Luft  mit 
Zerstreuung  und  Aufheiterung  des  Gemüthes  verbun- 
den. Vorzüglich  empfehlen  die  meisten  Aerzte  Ver- 
änderung des  Clima  und  Seereisen.  Diese  Bewegun- 
gen können  jedoch  nur  dann  nützlich  seyn ,  wenn 
nichts  Entzündliches  bey  dem  Zustande  des  Kranken 
gegenwärtig  ist. 

Durch  diese  Mittel  richtet  man  gemeiniglich  bey 
der  Schwindsucht  mehr  aus,  als  durch  eine  Menge 
Arzeneyen. 

Die  palliative  Behandlung  der  c  o  lli  quati  vi- 
schen Sc  h  w  eisse  und  Durchfälle  s.  im  ersteu 
Th.  S.  554.  Der  übermässige  Husten  und  die 
dadurch  verursachte  nächtliche  Schlaflosigkeit  und 
Anstrengung  der  Brust  erfordert  des  Abends  eine 
Dosis  Opium. 

Bey  vorhandenen  oben  angegebenen  Zeichen  von 
erblicher  Disposition  zu  dieser  Krankheit  kann  man 
durch  eine  zweckmässig  eingerichtete  Lebensart  und 
Vermeidung     aller     gelegentlichen     Ursachen,      ferner 
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durch  öftere  kleine  Aderlässe  und  den  Gebrauch  an- 
tiphlogistischer Arzeneyen  ihren  Ausbruch  olt  glück- 
lich verhindern. 

Nun  noch  etwas  über  einige  der  ^richtigsten  bey 
der  Lungensucht  empfohlenen  Curmethoden  und 
Mittel. 

i.  Die  stärkende  Methode.  Wir  rechnen 
hierzu  die  China,  Polygala  amara ,  Arnica,  Quassia, 
Cascarille  und  ähnliche  bittere  «stärkende  Mittel.  Sie 
können  bey  der  wahren  Lungensucht  wegen  ihrer 
reizenden,  den  Trieb  des  Blutes  und  die  Entzündung 
vermehrenden  Wirkung  wohl  selten'  oder  gar  nicht 
angewandt  werden ,  es  sey  denn  bey  scrofulöser  Ur- 
sache oder  in  der  letzten  Periode  der  Krankheit, 
um  die  Kräfte  noch  einigermassen  aufrecht  zu  erhal- 
ten. Die  Fälle,  wo  viele  Aerzte  die  Heilsamkeit  die- 
ser Mittel  rühmen ,  gehören  wohl  ohnstreitig  zur 
Schleimschwindsucht.  *)  Starke  Bewegung  zu  Pfer- 
de ,  zu  Fusse  und  im  Wagen  könneil  aus  obigen 
Gründen  in  der  wahren  Eiterlungensucht  nie  heilsam 
seyn,  wohl  aber  bey  anfangenden  Knoten  in  den 
Lungen ,  oder  bey  Stockungen ,  deren  Ursache  im 
Unterleibe  liegt,  Diese  letztere  Heilart  der  Schwind- 
sucht empfiehlt  Salyadori.   **) 

2.  Die  balsamische  und  reinigende  Me- 
thode.      Hierher    gehört  ,-  der   Gebrauch    natürlicher 

■*)  S.  W.  May  essay  on  pulmonary  Consumptions  1792. 
**)     Salvadori  über  die  Lungensucht -übers,  mit  Zu- 
sätzen von  Leune.    Leipz,   1791.       Vergl.  Journ.  dej 
Erfindungen,  Theorien  und  Widersprüche  in  der  Na- 
Im  und  Arzeneywissenschaf't.  n.St. 
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und  künstlicher  Balsame ,  die  Räucherungen  mit  aro- 
matischen Dämpfen  und  das  Einziehen  gewürzhafter 
Dämpfe ,  der  Aufenthalt  in  Kuhställen  u.  dgl.  Sie 
sind  ohne  Ausnahme  bey  wahren  Lungensuchten 
schädlich  und  nur  bey  der  Schleimschwindsucht  und 
einer  wahren  Erschlaffung   der  Lungen  anwendbar.  *) 

3.  Die  ausleerende  Methode  durch  Brec h- 
ttiittel.  Sie  ist  in  neuern  Zeiten  vorzüglich  durch 
Rei.d  **)  sehr  empfohlen  worden.  In  so  fern  als 
Unreinigkeiten  der  ersten  Wege  die  Krankheit  ver- 
grossern ,  unterhalten,  oder  sonst  einen  Antheil  dar- 
an haben ,  können  sie  nützlich  seyn ;  indessen  kön- 
nen sie  doch  auch  durch  die  mit  dem  Erbrechen 
verbundene   Erschütterung    auf    mancherley    Art    scha- 

*)  Mit  dieser  Methode  stimmt  die  nach  Brownischen 
Grundsätzen  von  Herrn  Markus  empfohlene  Behand- 
lungsart der  Schwindsucht  übeiein.  Das  Hauptmittel 
dieser  Methode  bestellt  aus  5  Quent  Myrrhen,  i^ 
Quent  Bals.  Peruvian  vel  Canadens.  Extr.  Opii  3fs  M. 
f.  Pil.  pond.  gij  alle  2  Stunden  2  bis  3  Stück  und  da- 
zwischen alle  Stunden  5  Tropfen  Tincf.  Opii  concen- 
tr.  (deren  6  Tropfen  einen  Gran  Opium  enthalten). 
Herr  Markus  versichert,  dass  die  Kranken  oft  bey 
diesem  Mittel  vollkommen  genesen,  jedoch  kom- 
me es  darauf  an,  die  Mittel  dem  G<ade  der  Krank- 
heit, der  direcfen  Asthenie  und  dem  Zustande  der 
Verdauung  anzupassen.  —  S.  Markus  Magazin  für 
die  specielle  Therapie  und  Künik  i  B.  i  St.  —  Bey 
einer  wahren  Vereiterung  der  Lungen  würden  wir 
von  diesem  Mittel  nie  was  Gute«,  und  am  wenigsten 
eine  vollkommne  Heilung  hoffen. 

V)  Thomas  Reid  über  die  Natur  und  Heilung  der 
Lungensucht  aus  dem  Engl,  damit  vergleiche  man 
Metternich    vom   Schaden   der   Brechmittel   in   der 

Lungensucht.     Mainz   1792. 
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den ,  und  dürfen  also  nicht  ohne  grosse  Behutsam- 
keit, noch  weniger  aber  allgemein  angewandt  und 
empfohlen  werden. 

4.  Das  meiste  Aufsehen  hat  ohnstreitig  die  von 
Beddo.es  neuerlich  bekannt  gemachte  Methode  ver- 
ursacht ,  durch  Inspiration  v er schiedener  - 
Gas  arten  die  Lungensucht  zu  heilen.  So  hoch 
aber  auch  die  Erwartungen  von  dieser  Curart  durch 
die  mannigfaltigen  oft  übertriebenen.  Lobpreisungen 
mancher  Aerzte  gespannt  waren y  so  blieb  doch  end- 
lich bey  einer- nüchternen  und  partheylosen  Untersu- 
chung kein- anderes  Resultat  übrig,  als  dass  verschie- 
dene Gasarten  als  Palliativmittel  zur  Verminderung- 
und  Erleichterung  mancher  Zufälle  dienen ,  keines- 
wegs^ aber  eine  vollkommene  Lungensucht  heilen  ,  ja 
zuAveilen  ihren  Uebergang  zum  Tode  beschleunigen 
können.  *) 

Ausserdem  hat  man  noch  eine  unzählige  Menge 
von  Mitteln  in  der  Schwindsucht  empfohlen  ,  welche 
einzeln  hier    aufzuzählen    eine    zwecklose  "Arbeit    seyn 

*)  Ia  ein  weitläufiges  Detail  dieser  Methode  uns  hier 
einzulassen,  vet bietet  der  Raum  dieses  Buches.  Wer 
die  damit  gemachten  Versuche  <fnd  gründliche  Unter- 
suchungen und  Urtheile  über  dieselbe  iir  einer  ge- 
drängten Darstellung  zu  lesen  wünscht,  der  findet  sie 
im  Journal  der  Erfindungen ,  Theorien  und  Wider- 
sprüche. Nicht  weniger  lehrreich  sind  die  im  Hufe- 
land. Journale  der  praktischen  Heilkünde  in  mehre- 
ren Stücken  zerstreuten  Aufsätze  über  diese  Methode, 
und  vorzüglich  das  von  Hrn.  Hufeland  gefällte  Ur- 
theil  über  die  Anwendung  künstlicher  Luftarten  durch 
Inspiration  bey  Brustkrankheiten  im  dritten  Stücke  des 
ersten  Bandes  dieses  Journals. 

IL    T/uil.  E  e 
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würde.  Die  Erfahrung,  welche  ein  würdiger  Arzt, 
Hr.  Herz,  *)  über  den  grossen  Nutzen  des  Wasser- 
fenchelsaamens  bekannt  gemacht  hat ,  ist  nachher  von 
Einigen  bestätigt,    von  andern  geläugnet  worden» 

Ein  altes,  beynah  schon  ganzlich  aus  der  neuern 
Praxis  verbanntes  ,  ehemahls  sehr  berühmtes  Heilmit- 
tel ist  neuerlich  durch  die  Empfehlung  eines  erfahr- 
nen und  gelehrten  Arztes,  des  Herrn  Professor  von 
Hildenbrand  in  Lemberg  als  das  wichtigste  Heil- 
mittel in  der  Schwindsucht,  und  zwar  in  ihrer  schon 
vollendeten  Ausbildung  von  neuem  empfohlen  wor- 
den. Dies  ist  nämlich  das  Blei,  ein  Mittel ,  wel- 
ches die  wichtigsten  Anzeigen  bey  der  Schwindsucht, 
zu  befriedigen  im  Stande  ist,  nämlich  der  Entzün- 
dung, der  Hitze,  der  Colliquation  der  Safte  zu 
widerstehen ,  und  das  innere  Geschwür  zu  heilen^ 
lind  dessen  innerer  Gebrauch  blos  durch  die  oft  da- 
von bemerkten  anderweitigen  schädlichen  Wirkun- 
gen beschränkt  worden  ist.  Von  diesen  schädlichen 
Folgen  will  Hr.  v.  Hildenbrand  jedoch  nie  etwas  be- 
merkt haben.  Er  giebt  den  Bleyzucker  anfänglich 
täglich  zu  i  Gran,  und  steigt  damit  allmählig  so, 
dass  der  Körper  unmerklich  daran  gewöhnt  wird. 
Er  empfiehlt  in  Fällen,  wo  man  dessen  Reiz  auf  die 
Eingeweide  fürchtet,  eine  Verbindung  mit  Opium, 
Die  vorsichtige  Anwendung  dieses  Mittels  verdient 
allerdings  empfohlen  zu  werden ,  um  so  mehr ,  da 
die  Erf  hrungen  älterer  Aerzte  schon  sehr  dafür 
sprechen,    und   wir  viele  andre  noch  wirksamere  Qi£=> 

•)  In  H  u  f  e  1  a  n  d.  Journ.  a.  B.  i.  Sr, 
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te  zh  die  trefflichsten  Innern  Heilmittel   anzuwenden 
gelernt  haben. 

Das  Kalkwasser,  der  Schwefel  und  die 
S  chwefell  e  he'r  sind  in  neuern  Zeiten  als  vorzüg- 
liche Heilungsmittel  der  kranken  Lungen  empfohlen^ 
und  wirklich  scheinen  sie  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
diese  Empfehlung- zu  verdienen,  da  ihre  Wirkung  sich 
nicht  blos  auf  die  festen  Theile,  sondern  auch  auf  die 
Säfte  erstreckt,  und  die  Erfahrung  lehrt,  dass  sie  ei- 
nen krankhaften  Oxydationsprozess  im  Organismus 
aufhalten  können.  Ausserdem  aber  befördert  der 
Schwefel  die  Functionen  des  Hautorganes,  löset  Stok- 
kungen  in  den  Eingeweiden  ,  befordert  den  regelmässi- 
gen Kreislauf,  bringt  unterdrückte  Hautausschläge  wie- 
der hervor,  und  kann  daher,  insofern  alle  diese  Wir-  . 
kungen  oft  bey  der  Schwindsucht  sehr  erwünscht  sind, 
als  eines  der  wichtigsten  Mittel  bey  dieser  Krankheit 
angesehen  werden.  Man  kann  den  Schwefel  und  die 
Schwefellebern  innerlic  in  Subst nz ,  in  Pulvern  und 
Pillen,    äusserlich  in  Badern  anwenden. 

Morton  Phthisiologia.  Sydenham*  Boer- 
have.  Fr.  Hoff  man  m  Reid.  St  oll  Aphorisrn* 
Sachtleben  Versuch  einer"  praktischen  Pathologie 
und  Therapie  der  auszehrenden  Krankheiten»  H  u  f  e- 
lands  Journal  Samml.  auserles*.  Abhandl.  für  pract» 
Aerzte»  Recherches  sur  la  nati  re  et  le  traitement  de 
la  Phthisie  pulmonaire  par  J»  J.  Busch    Strasb.   1800, 

Lebetschwindsutht.     (Phthisis  hepatica,.) 

Char acter.     Vorhergegangene   Entzündung    oder    Ver=* 
härtung  der  Leber,    (S,   i»  Th.  Si3o5>)    die  in  eili 
E  e  a 
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rerschlossenes  (vomica  hepatis)  oder  in  ein  offenes 
Eittrge schwur  übergegangen  sind. 

Drückende  Empfindung  in  der  Lebergegend, 
gelbe  Farbe  der  Haut,  unordentlicher  Appetit, 
Verdamm*  und  Stuhlgang-,  Angst,  Schmerzen  in 
der  rechten  Schulter;  zuweilen  eine  hervorragen- 
de und  schwappevnde  Geschwulst  in  der  Leber- 
gegend; auszehrendes  Fieber  mit  allen  seinen 
Zufällen  und  Folgen. 

Es  sind  bey  der  Lebervereiterung  mehrere 
Fälle  möglich,  wornach  die  Zufälle  verschieden 
sind: 

1)  Eine  Vomica  kann  sich  auf  der  äussern 
Fläche  der  Leber  bilden  und  nach  aussen  eine 
Geschwulst  erheben,  od.r  nach  oben  durch  das 
Zwergfell  durchbrechen  und  den,  Eiter  in  die 
Brusthöhle  ergießen. 

2)  Sie  kann  sich  in  die  Bauchhöhle  Öffnen 
und  den  Eiter  in  dieselbe  ergiessen.  (Ascites 
purulentus)  Zeichen  davon  sind  Geschwulst  und 
Schwappern  des  Unterleibes  und  schnell  todlli- 
che  Abzehrung. 

5)  Wenn  sich  der  Abscess  durch  die  ganze 
Substanz  der  Leber  verbreitet ,  so  ist  damit  ver- 
bunden :  unerträglicher  Durst ,,  grosse  Schwä- 
che und  Amst ,  dunkelbrauner,  schwärzlicher 
Lirin ,  eiterhafter,  aashafter  Durchfall  und  Er- 
brechen.    Endlich  : 

4)  Wird  der  Eiter  in  die  Blutmasse  eingeso- 
gen,    so    entstehen    Absätze    auf  die  Lungen    und 
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andre  Tlieile  •,     vorzüglich  auf  die  Waden.     Daher 
dann  auch  oft  Lungenschwindsüchten. 

Ursachen  sind:  alles,  was  zur  Entzündung  und  zu 
Verhärtungen  der  Leber  Gelegenheit  giebt  (S- 
1.  Th.  S.  3o6.)  und  ihren  Uebergang  in  Eiterung 
befördert. 

Eine  vollkommne  Lebervereiterung  ist  vorzüg- 
lich in  ihrem  letzten  Stadio  wohl  selten  heilbar. 
Vorbauen  kann  man  ihr  jedoch,  wenn  man  sie  zu 
rechter  Zeit  vorhersieht  und  schicklich  behandelt. 
(S.  1.  Th.  S.  5o7  f.) 

Liegt   der    Eitersack   auf  der  Oberfläche    der   Le- 
ber,    und  ragt  er  nach  aussen  hervor,     so  muas  er  so 
zeitig    wie    möglich   geöffnet    und  dann  nach   den  Rie- 
geln  der  Chirurgie    behandelt    werden.     Hat    sich  aber 
der    Eiter    schon  in    die  Bauchhöhle  ergossen,     so    ist 
gemeiniglich    alle  Hülfe  vergebens    und  der  Tod  pflegt 
bald    zu   erfolgen.       Befindet    sich    der  Abscess  jn  der 
Substanz    der    Leber,     so    suche  man  den  Eiter  durch 
gelinde   Abführungsmittel    mit    Clystieren    fortzuschaf- 
fen   und   nehme    dabey   auf  Unterstützung    der    Kräfte 
Rücksicht.       Ist  aber  der  Eiter  schon    in  die  Blutmas- 
se   eingesogen  und    ein  colliquativer  Zustand    der  Säf- 
te vorhanden^     so    muss   man    hier   überhaupt    verfah- 
ren ,    wie  bey  der  Lungensucht   und    dem  abzehrenden 
Fieber  gelehrt  worden. 

T  h .  G  u  i  1.  Schroeder  Commentat.  de  phthi« 
sir  hepatica.  Gott.  1783.  Weissenborn  von  den 
Eitergeschwüren  der  Leber.  Erfurt  1786.  Lieb  er- 
kühn de  abscess.  hepat.,Lips.  1776.     Frank.  S toll 
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PhthisU   livaUs. 

Character.  Auftreibende  und  pulsirende  Geschwulst 
des  linken  rlypochondriums,  beschwerliches  Lie- 
gen auf  der  rechten  Seite  und  oft  Anschwellung 
des  linken  Fuss^.  Dabey  findet  sich  mehren- 
theils  eine  be  tändige  Traurigkeit  und  Niederge- 
schl..genheit  des  G-müths  nebst  den  allgemeinen 
Zeichen  der  Sehwind.- ucht.  Oft  gehen  die  Zeiche» 
einer  Milzentzünd.'.ng  vorher. 

Ursachen  sind  die  allgemeinen  der  topischen  EntziüW 
düngen  ,  Stockungen  und  Veirhärtungen  der  Ein- 
geweide, und  dies,  was  ihren  Uebergang  in 
Eiterung  befördert. 

Die  Heilung  unterscheidet  sich  nicht  wesent- 
lich von  den  vorhergehenden.  Sie  ist  nur  dann  voll- 
kommen möglich,  wenn  das  Geschwür  nach  aussen 
geöifnet  oder  der  Eiter  durch  andre  Wege  glücklich 
bevor    er  in   die  Masse    der 

unk  stuhl  diss.  de  morb.  lienis.  Argent  1787. 
Merk  de  anal,  lienis  ejusque  abscessu  feliciter  cura- 
to.    Giess,  1784. 

Phihisis  renalis. 

Character.  Vorhergegangene  Entzündung  der  Nieren,1 
die  nicht  zertheilt  worden.  Schwere  in  der  Len- 
dengegend, Taubheit  des  Schenkels;  eiterhafter, 
weisser,  blutiger  Bodensatz  des  Urines ,  nebst 
den  übrigen  Zeichen  der  Schwindsucht.  Es  sind 
hier  überhaupt    mehr  Fälle  möglich.     Entweder 
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das  Geschwür  ist  offen,  und  der  Eiter  geht  mit 
dem  Urin  ab;  oder  er  bahnt  sich  einen  Weg  nach 
den  äussern  Bedeckungen,  oder  in  einen  Darm, 
in  das  Zellgewebe  der  Lenden  und  Psoasmusk  In, 
in  die  Leber,  durch  das  Zwergfell,  in  die  Lunge, 
in  den  Hodensack  ;  oder  der  Abscess  bleibt  ver^ 
schlössen  und  ragt  nach  aussen  hervor,  oder  er 
platzt  in    der  Bauchhöhle. 

Hat  der  Eiter  einen  freyen  Abfluss  durch  die 
Harnwege,  so  befördert  man  diesen  durch  gelinde 
diure  tische  Mittel ,  Selterwasser ,  Molken ,  Kalkwasser 
und  viel  mildes  Getränk. 

Ist  keine  Spur  von  Entzündung  und  nichts  Fie- 
berhaftes vorhanden,  so  kann  man  die  van  Swie- 
tenschen  Pillen  aus  succ.  glyzirrh.  und  bals.  Co- 
paiv.  1  Drachme  dreymal  täglich  zu  ü4  Gran  mit  1' 
Unze  Molken  versuchen,  bis  sich  kein  Eiter  im  Uri- 
ue  mehr  findet. 

Zeigt  sich  der  Abscess  nach  aussen,  so  muss 
man  ihn  durch  reizende  und  erweichende  Mittel  mög- 
lichst schnell  zur-  Keife  zu  bringen  und  hervorzulok- 
ken  suchen  und  ihn  dann  sofort  öffnen, 

Ist  der  Eiter  schon  in  die  Blutmasse  übergegan- 
gen ,  so  wird  die  Krankheit  wie  andre  Eiterschwind« 
suchten  behandelt. 

Troja  über  die  Krankheiten  der  Nieren,  aus  dem 
Ital.  Leipz.  1788.  Othmar  Heer  de  renum  morbis«. 
Hai.  1790.    Frank.     Stoll.     Vogel. 
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Pkthisis  uterina. 

Character,  Vorhergegangene  Entzündung  der  Gebar-  j 
mutter,  die  nicht  zertheilt  worden,  pulsirender, 
drückend  r  Schmerz  im  Unterleibe,  Eiterausfluss 
aus  der  Scheide ,  nebst  den  übrigen  Zeichen  der 
Schwindsucht.  Es  sind  hier  mehrere  Fälle  mög- 
lich. Der  Eiter  kann  entweder  durch  die  Mut- 
terscheide abfliessen ;  oder  er  bahnt  sich  fremde 
"Wege  in  den  Mastdarm,  die  Harn wege  etc.  oder, 
er  bL  ibt  in  einem  Sacke  verschlossen  ,  geht  ins 
Blut  über,  oder  wird  auf  andre  Theile^  abge-. 
setzt.  *) 

Hat  der  Eiter  seinen  Ausfluss  aus  der  Scheide, 
so  muss  man  diesen  durch  Öftere  lauwarme  Einspriz- 
zungen  von  erweichenden  Flüssigkeiten  befördern  Und 
die  Scheide  fleissig  auswaschen.  Erfolgt  er  durch  an- 
dere Wege  nach  auswärts,  so  findet  dasselbe  statt.  — 
Uebrigens  muss  man  nebenb  y  immer  auf  Unterstüt- 
zung der  Kräfte  und  Verbesserung,  der  eiterichten  Ver- 
derbniss  des  Blutes  bedacht  seyn. 

Es  muss  hier  noch  bemer'rt  werden,  dass  die 
Vereiterungen  der  Gebarmutter  leicht  in  krebsartig© 
Geschwüre  übergehen. 

Frank.     Vogel    1.  c. 

•)  Man  findet  einige  sehr  merkwürdige  Erfahrungen  von 
den  Ausgängen,  welche  die  Vereiterung  der  Gebär- 
mutter genommen  hat,  in  Eyerels  med.  Chron. 
a.  Heft. 
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* 
Achte      C  1  a  s  s  e. 
Fehlerhafte   Verrichtungen    der    Gallen- Organe. 

Die  Krankheiten  der  Leber,  als  des  "wichtigsten 
Reinigungsorganes  des  Blutes  von  überflüssigen  Koh- 
len -  und  Wasserstoff,  und  als  Bereitungsorgan  der 
zum  Verdauungs  -  und  Eimährungsgeschäfte  so  noth- 
wendigen  Galle,  haben  einen  sehr  ausgebreiteten  Ein- 
flu.ss  auf  den  ganzen  Organismus,  und  sind  daher 
schon  theils  als  selbstständige  Uebel  von  hitziger  und 
chronischer  Art,  v  theils  in  ihrer  Beziehung  auf  viele 
andere  Krankheiten  an  mehreren  Orten  vorgekommen. 
Es  bleiben  uns  hier  noch  einige  chronische  Krankheits- 
formen übrig,  die  in  der  fehlerhaften  Ab-  und  Aus- 
sonderung der  Gaile  ihren  Grund  haben. 

Gelbsucht. 
(Icterus.     Morbus  regius.     Morbus  arcuatus.     Aurigo.) 
Charactcr.     Gelbe    oder    dunkelgrüne  Farbe  der  Haut 
(Icterus  flavus  et  niger)  und  des  Weissen  im  Auge, 
gelbrother     schwärzlicher    Urin ,      der     Leinwand, 
Papier  etc.  gelb  färbt ,  mit  röthlichem  Bodensatze ; 
harter,  weisser,    ungefärbter  Stuhlgang,    schlechte 
Verdauung,  Blähungen,  aufgetriebene  schmerzhafte 
Hypochondrien ,     Coliken ,      bitterer      Geschmack, 
Ekel,    Neigung  zum    Erbrechen.     Jucken    auf    der 
Haut,    und   oft  gelbe  Scliweisse.      Nicht  selten  ist. 
damit    ein  Fieber  verbunden. 

Zuweilen  bemerkt  man  ausser  der  gelben  Far- 
be keine  andern  Zufälle. 

Die  Krankheit  ist  idiopathisch,  symptomatisch, 

isch,    hitzig  und  langwierig, 
*ig ,    epidemisch  und  sporadisch. 


Ursachen.     Die   nächste   ist    ein  Ueberfluss    gallichter 
Stoffe  im  Blute  und  den  übrigen  Säften ,  die   ent- 
weder   aus    schon    bereiteter  Galle    durch    Einsau- 
gung  in  die  Blutmasse  wieder  aufgenommen ,  oder 
deren  Absonderung  aus  der  Blutmasse   in  die  Le- 
ber verhindert  worden.     Die    entfernten  Ursachen 
sind   theils    örtliche    Krankheiten ,    Entzündungen, 
Verhatungen ,     Verstopfungen,   Desorganisationen 
der  Gallenorgane  und  der  Milz,    krampfhafte  Zu- 
schnürungen, wozu  gastrische  Reize,   heftige  Lei- 
denschaften,    histerische   Reizbarkeit,,   Metastasen 
u.  s.  w.    Gelegenheit   gegeben ;     mechanische  Ver- 
stopfungen der  Gallenblase,  der  Leber-  und  Gal- 
lengänge durch  zähe  Galle  ,    Schleim  ,    und  stein- 
artige Concremente,  Eiter,  Geschwüre;    mechani- 
scher Druck  von  den  benachbarten  Theilen  ,     von 
der    schwangeren    Gebärmutter,     von    verhärteten 
und  geschwollenen  Eingeweiden ,  verhärteten  Koth 
in  den  Gedärmen  u.  s.  w. ;     theils    aber   auch  ur- 
sprüngliche und  zufällige  Mischungsfehler  des  Blu- 
tes ,  insbesondre  Ueberfluss  an  Kohlen  -  und  Was- 
serstoff.    Daher  sehen  wir  Gelbsuchten    bald  nach 
jenen    offenbaren  Veranlassungen ,     bald  aber  auch 
ohne  diese  bey  völliger  Integrität  der  Organe  ent- 
stehen,    und     daher    ist   gewissen   Menschen   und 
den  Bewohnern    warmer   Climate    ein   ungewöhn- 
lich gelbes  oder  schwärzliches  Colorit  und  das  so- 
genannte gallichte  Temperament  eigen.  *) 

•)  Auch  bey  und  nach  hartnäckigen  Wechse]fieb*rn  er- 
scheint gewöhnlich  die  gelbe  Hautfarbe,  wahrschein- 
lich aus  der  angegebenen  Ursache,  die  auch  den 
."Wechselüebem  zum  Grunde  zu  lieg«n  scheiut. 
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Nach  der  Verschiedenheit  dieser  Ursachen  richtet 
sich  der  Verlauf  und  die  Dauer  der  Gelbsucht. 
Bald  erscheint  und  vergeht  sie,  wie  andre  Krämpfe, 
schnell,  oder  sie  kehrt  periodisch  wieder*,  oder  sie  ent- 
steht allmahlig  ,  mit*  örtlichen  Beschwerden  des  Unter- 
leibes oder  ohne  diese,  und  mit  verschiedenen  Nuancen 
der  Fai-be  vom  Hellgelben  bis  zum  Sehwarzgrünen ,  und 
währt  oft  Monate  und  Jahrelang.  Bey  lang-r  Dauer 
und  hartnäckigen  Fehlern  der  Eingeweide  pflegt  sie 
gern  in  Abzehrung  und  Wassersucht  üb  rzugehen. 

Eben  so  verschieden  ist  die  Prognosis.  Sie 
ist  um  so  günstiger,  je  leichter  die  Ursachen  zu  he- 
ben sind.  Je  mehr  die  Farbe  ins  dunkle  spielt,  desto 
hartnäckiger  und  gefährlicher  pflegt  die  Krankheit  zu 
seyn ,  insbesondre  wenn  eine  offenbare  Verhärtung 
der  Milz  damit  verbunden  ist.  Wenn  unter  diesen 
Umständen  heftige  Coliken ,  starker  Blutabgang  von 
eben  und  unten,  Schlucken  und  Ohnmächten  entste- 
hen ,  so  ist  der  Tod  nahe.  '  Zuweilen  ist  die  Gelb^» 
sucht  ein  critisches  Symptom  andrer  hitziger  und  chro- 
nischer Krankheiten. 

Die  Cur  der  Gelbsucht  richtet  sich  ganz  nach 
ihren  Ursachen.  Wir  behandeln  die  Entzündung  nach 
der  bekannten  Art  (S.  i.  Th. ) ;  Verstopfungen,  Des- 
organisationen der  Eingeweide  suchen  wir  durch  auf- 
lösende, reizende,  stärkende  äussere  und  innere  Mit- 
tel zu  heben;  die  krankhafte  Reizbarkeit  zu  mil- 
dern (i.  Th.  S.  629  f. )  \  materielle  und  inmaterielle 
Reize  zu  entfernen;  mechanische  Hindernisse  des 
freyen  Ausflusses  der  Galle  zu  beseitigen ,  und  bey 
dem   allen  die   dringenden   Zufälle  zu  heben.    Die  in 
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eilen  diesen  Fällen  anzuwendenden  Mittel  und  Me- 
thoden sind  schon  grösstenteils  aus  dein  Vorigen  be- 
kannt. 

Die  Behandlung  und  Auflösung  'gallichter  Concre- 
mente    werden    wir    in    dem    Felgenden    zeigen.       Die- 
Gelbsucht    der   Schwangeren    verliehrt    sich    nach    der. 
Entbindung    von    selbst.       Eine    periodische  Gelbsucht 
wird  wie  ein  Wechselfieber   geheilt. 

Ist  die  Gelbsucht  als  eine  habituelle  Cachexie 
anzusehen  ,  so  wird  sie  sich  schwerlich  ohne  Verände- 
rung des  Clima ,  der  Lebensart  und  der  Nahrungsmittel 
heben    lassen. 

Allgemein  empfohlene  Büttel  bey  dieser  Krank- 
heit sind:  rohe  E}rerdofter  für  sich  oder  mit  Zimmt- 
wasser  und  Zucker  gerieben,  und  häufig  genossen j 
ferner  Cicuta  mit  Honig ;  Pillen  aus  Ochsengalle  und 
eisenhaltigen  Salmiakblumen;  Kelleresel,  Rhabarber,  $ 
Schaafläuse,  Schuafurin,  Tbeerwasser  u.  dgl.  m.  Eine 
leichte  einfache  Gelbsucht  weicht  dem  anhaltenden 
Gebrauche  laxirender  Mittel ;  in  hartnäckigen  Fällen 
hilft  zuweilen  der  frische  Saft  der  Euphorbia  Esula 
zu  2t  Tropfen,  oder  das  Extract.  Esulae  zu  8  bis  10 
Gran     und     allmählig     mehr;      das     Extr.     Chelidonii 


Den  Beschluss  der  Cur  machen  stärkende  Mittel. 
Die  Diät  und  Lebensart  muss  den  Ursachen  und  der 
ganzen  Behandlung  angemessen,  balcf  reizend,  stärkend, 
bald  kühlend  und  leicht,  immer  aber  mit  massiger 
Bewegung  in  einer  reinen  kühlen  Atmosphäre  und 
Aufheiterung  verbunden   seyn. 


US 

Vogler  Abhandl.  von  der  Gelbsucht.  Wetzl. 
1791.  Richter  med.  u.  chir.  Bemerk.  S  Vo  1 1  apho- 
rism.  —  ej.  dissertat.  ed.  Eyerel  T.  1.  's  Gräu^ 
wen  in  den  Samml.  auserl.  Abhandl.  für  prakt.  Aerz- 
te.  B.  i4.  St.  1.  Marcard  med.  Versuche  Leipzig 
1778.  Bruening  de  ictero  spasmod.  infant.  Essend. 
1772.  Kern  nie  et  Böhm  diss.  de  ictero.  Hai.  1780. 
Werlhoff  opp.  ed.  Wichman-n.  .ß'oerhav'e 
et  Swieten  com.  —  Fr.  Hoff  mann.  Burserius 
Vol.  IV.  u.  a.  in. 

Gallensteine.     (Calc'uli  biliös!  choleliti.) 

Character.  Sie  bestehen  aus  mehr  oder  minder  fe- 
sten, steinartigen  Verhärtungen  der  Galle  von 
dunkelbrauner ,  geR>er ,  weisser  Farbe ;  glatter, 
eckigter,  mannigfaltiger  Gestalt  und  Grösse,  und 
von  öhlichter,  leichter,  brennbarer  Beschaffen- 
heit. Ihr  Sitz  ist  entweder  in  der  Gallenblase;, 
oder  in  den  Gallengk'ngen ,  seltener  in  der  Sub- 
stanz der  Leber.  Sie  verrathen  sich  genieinre-»- 
lieh  durch  folgende  Zufälle :  Spannung  und 
Schwere  um  die  Herzgrube ,  Magenkrampf  eini- 
ge Zeit  nach  dem  Essen  mit  gelber  Farbe  des 
Weissen  im  Auge  und  des  Urines  ,  dann  äusserst 
heftige  Magen-  und  CoKikschmerzen ,  heftiges 
Eibrechen  ,  Aufschwellen  dies  Bauches  und  Gelb- 
sucht, die  periodisch  verschwinden  und  wieder- 
kommen. Oft  entsteht  dann  ein  Durchfall,  mit 
welchem  die  Steine  selbst  abgehen. 

Alle  diese  Zufälle   rühren  von  dem  Reize  der 
Steine    auf  die    empfindlichen    Häute    der    Gallen- 
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wege,  von  ihrem  Durchdrängen  durch  die  en- 
gen Gallengänge  und  von  der  Verstopfung  die- 
ser Gänge  und  der  daher  verursachten  Zurück- 
haltung der  Galle  her. 

Ursachen  sind:  alles,  was  den  Ausfluss  der  Galle 
in  die  Gedärme  verhindert,  und  dadurch  zu 
Stockungen  und  Verdickungen  derselben  Gele- 
genheit giebt.  Hierher  gehören  Verschleimun- 
gen der  Gallenwege,  krampfhafte  Zaschnürungen 
derselben  ;  Leidenschaften ,  vorzüglich  Zorn  ,  Gram 
und  Kummer,  sitzende  Lebensart,  und  vielleicht 
eine  eigne  B escharFenheit  und  Neigung  der  Galle 
zu  verhärten  etc. 

Die  Heilanzeioen  beziehen  sich  zuforderst  auf  Mäs- 
sigung  der  Zufälle  und  Linderung  der  Krämpfe 
während  des  Paroxysmus,  und  nach  demselben 
auf  radicale  Auflösung  und  Wegschaffung  der 
Steine. 

Sind  die  Zufälle  sehr  heftig  und  mit  Entzün- 
tlungsgefahr  verbunden,  so  muss  m;,n  anfänglich  an- 
tiphlogistisch verfahren.  Aderlässe,  erweichende, 
fcrampflindernde ,  warme  Getränke ,  Emulsionen ,  war- 
me, erweichende,  krampfstillende  Umschläge  und 
Clystiere ,  lauwarme  Bäder  etc.  Ferner :  gelinde 
Opiate  mit  schleimigten  und  öhlichten  Sachen ,  Ipe- 
cacuanha  in  kleinen  Dosen,  Emulsionen  von  Mohn- 
saamen. 

Zur  Auflösung  der  Gallensteine  hat  man  man- 
cherley  empfohlen ,  z.  B.  Seife ,  Spiessglas ,  Kräuter- 
Säfte,   Molken  u>  dgi.      Ghnstreiüg  mt  aber  aas  wirk- 
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wamste  Mittel  zur  Auflösung   der  Steine  die  yon  Du- 
ra n  d  e  empfohlene  Mischung : 

Rec.      Napth.  Vitriol,    part.  2. 

OL  destill.  Terebinth.    part.  ij 
M. 
Man    nimmt    davon    täglich    einigemal    12   bis    2c» 
Tropfen  und  trinkt  Molken  nach. 

Ausserdem  lobt  man  auch  folgendes: 

Rec.      Alcal.  mineral.  dr.  duas. 

solve  in 

Aq.  Calc.  viv.  libr.   un.  sein.«.' 
IL      ■ ' 
Täglich  nüchtern  i4  Tage  lang  getrunken. 

H.  F.  Delii  de  Cholelitis  observat.  Erlang.  178a,; 

Neunte      C  1  a  s  s  e» 
Fehlerhafte  Verrichtungen    der  Harnorgane* 

Ausser  den  verschiedenen  Krankheiten  der  Harn« 
organe,  Entzündung,  Vereyterung,  Lähmung,  die: 
schon  bey  andern  Gelegenheiten  abgehandelt  sind, 
bleiben  uns  hier  noch  einige  chronische  Fehler  der 
Harnabsonderung  übrig  ,  die  mehrentheils  als  Sympto- 
me von    jenen  erscheinen. 

Urinvcrhahung.     (Ischuria,    dysuria  et  stranguria.) 

Man  unterscheidet  diese  drey  Arten  blos  dem 
Qrade  nach,  so  dass  dysuria  ein  mit  massigen  Be- 
schwerden verbundenes  Urinlassen ,  stranguria  ein 
schmerzhafter ,  tropfenweiser  Abgang  des  Urines ,  und 
ischuria  eine  völlige  Urinverhaltung  mit  sehr  schmerz- 
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hafter  Neigung  zum  Urinlassen  bedeuten.  Die  Blase 
dehnt  sich  bei  diesem  letzten  Grade  des  Üebels  immer 
weiter  a.-s,  ragt  nach  vorn  hervor,  und  drückt  hach 
hinten  die  Eingeweide  zusammen.  Dann  platzt  ent- 
weder die  Blase  und  der  Urin  ergiesst  sich  in.  die 
Bauchhöhle  mit  tödtlichem  Erfolge  oder  in  den  Mast- 
darm ,  oder  der  Urin  tritt  aus  der  Blase  zurück  mit 
heftigen  IMierenschmerzen  und  macht  Absätze  nach  an- 
dern Theilen,  nach  der  Haut,  den  Gedärmen,  dem 
Gehirne  etc.  und  in  diesem  letzten  Falle  erfolgen 
Schlagfiüsse,    Lähmungen  u.  dgl. 

Zu  den  Ursachen  gehört:  1)  alles,  was  die  Harn- 
röhre verschliesst  oder  verengert,  z.  B.  Entzün- 
dung und  Blutanhäufung  in  den  Urinwegen, 
Verstopfungen  durch  Steine,  Schleim,  Geschwü- 
re ,  Verhärtungen  und  Carnositäten  der  Prostata 
und  der  Urinwege,  Anschwellungen  der  Saamen- 
blaschen.  Zusammenpressen  der  Harnröhre  durch 
benachbarte  Theile,  der  Uterus,  den  Mastdarm 
etc.  j  Krämpfe  des  Sphincters  von  hysterischen, 
tatarrhalischen ,  gichtischen,  rheumatischen  und 
andern  Reizen  j  hierher  gehört  auch  der  Reiz 
von  heftigen  urintreibenden'  Substanzen,  '  Cantha- 


2)  Lähmung  und  Atonie  der  Muskelfasern  der 
Urinblase ,  die"sich  jedoch  nicht  auf  den  Sphinc- 
ter  der  Urinblase  erstreckt.  Diese  kann  entste- 
hen von  zu  langer  Zurückhaltung  des  Urins  und 
t  von  andern  im  vorhergehenden  Capite!  angege- 
benen Ursajchen. 
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Die  allgemeinen  Heilanzeigen  beruhen  auf  der 
Wegschaffung  der  Ursachen,  und  wo  diese  entweder 
nicht  .schnell ,  oder  gar  nicht  geschehen  kann ,  auf 
palliativer  Erweiterung  der  natürlichen  oder  Eröff- 
nung künstlicher  Harnwege. 

Allgemein  anwendbar  sind  hier  erweichende, 
krampfliiidernde  Umschläge  und  Linimente  äufs  Pe- 
rineum, und  dergleichen  Clystierej  Dampfbäder  und 
laue  Halbbäder. 

Entzündungen  und  Blutanhäufungen  erfordern 
Aderlässe ,  Blutigel  und  Wiederherstellung  gewohnter 
Blutöüsse;  —  Verstopfungen  von  Schleim  und  Stei- 
nen erfordern' fixe  Luft,  stärkende,  zusammenziehen- 
de Mittel  (S.  unLen  beym  Urinblasenstein )  —  Ge- 
schwüre und  Cafnositäten  erfordern  chirurgische  Hül— .. 
fe,    z.B.  Kerzen,    Einspritzungen  etc. 

Anschwellung  der  Saamenbläschen  —  Welche 
daraus  wahrscheinlich  wird ,  wenn  der  Kranke  sehr 
.saamenreich  ist  und  die  Ejnculation  des  Saamens 
schwer  hält,  oder  wenn  die  Urinverhaltung  nach 
fehlgeschlagenen  Erledigungen  oder  Pollutionen  er- 
folgt —  erfordert  dünne  Diät,  Vermeidung  aller 
wollüstigen  Rei',e  und  den  innern  und  äussern  Ge- 
brauch des  Camphers. 

Anschwellungen  und  Verhärtungen  der  Prostata 
weichen  zuweilen  dem  Gebrauche  auflösender  Mittel, 
vorzüglich  den  Einreibungen  des  Quecksilbers  ins  Pe- 
rinäum ;  oft  ist  aber  jeder  Versuch  zur  Zertheilung 
vergeblich ,    und  selbst  gefährlich, 

IL   Theil  F  f 
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Den  Druck  der  benachbarten  Theile  auf  die 
Harnröhre  hebt  man  durch  Veränderung  der  Lage, 
durch  Ausleerung  des  Mastdarmes  etc. 

Bey  Krämpfen  sieht  man  auf  die  Natur  des  Rei- 
zes und  wendet  zugleich  erweichende  und  krampf-* 
stillende  Mittel  an.  Sehr  gute  Dienste  leisten  in 
diesem  Falle  oft  Pillen  aus 

As.  fcetid.  unc.  sem 

pulv.  rad.  Ipcc. 

Opii 

ol.  menth.  pip*  and 
gr.  quat» 
M.  f.  pil.  p.  gr.  duor. 
täglich  Smahl  10  Stück. 

oder  eine  in  heisser  Asche    gebratene  Zwiebel  auf  den 
Nabel  gelegt. 

Wo  spanische  Fliegen  Ursache  sind,  da  hilft 
uer  Campher  in  Emulsionen  gegeben  specifisch. 
(S.  1.  Th.  Nr.  43.)  Der  R.eiz  von  gährenden  Geträn- 
ken wird  durch  viele  schleimigte,  verdünnende  Flüs- 
sigkeiten gemildert. 

Lähmung  der  Blase  wird  mit  örtlichen  und  all- 
gemeinen reizenden  und  stärkenden  Mitteln  be- 
handelt. 

Wollen  alle  diese  Mittel  gar  nicht  oder  nicht 
schnell  genug  helfen ,  so  applicire  man  in  Fallen, 
wo  es  thunlich  und  zweckmässig  ist,  den  Catheterj 
und  wo  auch  dieser  nicht  anzuwenden  ist,  da  muss 
man  seine  Zuflucht  zur  Durchbohrung  der  Blase  durch 
den  After  nehmen. 


45t 

Wir  bemerken  hier  noch,  dass  dieses  und  das 
folgende  Uebel  oft  aus  der  nämlichen  Ursache  entsteht* 
und  eins  in  das  andre  übergeht,  und  dass  es  überhaupt 
oft  sehr  schwierig  ist,  die  wahre  Ursache  der  Krank- 
heit zu  entdecken.  Eine  der  häufigsten  Ursachen  bey- 
der  Uebel,  sowohl  der  Retention  als  der  Incontinenz 
des  Urines  ist  eine  Verdickung  der  Haute  der  Urin- 
blase, oder  eine  vergrösserte  Prostata,  insbesondere 
wenn  sie,  wie  dies  der  häufigste  Fall  ist,  bey  alten 
Leuten ,  vorzüglich  Mannspersonen  ,  vorkömmt.  Die 
Verdickung  der  Häute  der  Urinblase  entsteht  gewöhn- 
lich im" Alter  ganz  unmerklich, .dadurch  wird  dann  die 
Capacität  der  Blase  vermindert,  so  dass  sie  immer  nur? 
weniger  Urin  halten  kann ,  und  durch  diese  Verhär- 
tung verliehren  dann  auch  die  Muskelfasern  der  Blase 
ihre  Contractiiität ,  so  dass  auch  selbst  der  w  eilige 
Urin  aus  der  Blase  nicht  ausgeleert  werden  kann* 
Eine  solche  Beschaffenheit  der  Urinblase  findet  man 
nicht  selten  in  den  Leichen  alter  Personen,  welchö 
an  Harnbeschwerden  litten. 

Urinbeschwerden  von  einer  vergrösserten  Prosta«* 
ta  unterscheiden  sich  von  der  vorhin  angegebenen 
Ursache   durch  folgende  Zeichen  : 

l)  Bey  den  verdickten  Häuten  der  Blase  entsteht 
die  Urinbeschwerde'  allmählig ,  sehr  langsam ,  und 
sie  besteht  mehr  in  einer  Incontinenz^  einem  stärke- 
ren Drange  und  unwillkürlichen  Abflüsse,  und  da 
sich  die  Blase  niemahls  ganz  ausleert,  so  kann  man 
sie  gewöhnlich  über  dem  Schaambeine  mehr  oder 
"Weniger  fühlbar  ausgedehnt  finden*  Bey  der  ver-» 
jgrösserten  Prostata,     besonders   im  entzündlichen   Zu-* 
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stände  derselben  ,  entsteht  die  Verhaltung'  ,  des  Urins 
plötzlich,  insbesondere  wenn  der  Kranke  vorher  viel 
geistiges  Getränk  oder  Mineralwasser  genossen'  hat, 
und  andere  Hindernisse  des  Urinlassens  nicht  zu  ent- 
decken sind. 

2)  Die  bey  der  angeschwollenen  Prostata  entstan- 
dene Ausdehnung  der  Blase  verliehrt  sich  auf  eine 
Zeitlang,  wenn  der  Urin  durch  den  Catheter  glücklich 
ausgeleert  worden ,  bey  der  Verhärtung  der  Haute 
bleibt  aber  immer,  wenn  auch  der  Urin  ausgeleert  ist, 
die  Blase  über  dem  Schaambeine  fühlbar. 

3)  Die  Urinbeschwerde  von  verhärteten  Häuten 
endigt  sich  langsam ,  und  bewirkt  zuletzt  bey  zuneh- 
mendem Uebel  eine  Lähmung  oder  eine  sonderbare 
Unruhe  in  den  untern  Extremitäten  ;  die  vergrösserte 
Prostata  hingegen  tödtet  oft  in  weni*  Tagen  unter  ei- 
nem entzündlichen  Zustande ;  und  wenn  auch  die  Drü- 
se scirrhös  wird,  oder  in  Eyterung  übergeht,  so  en- 
digt sich  die  Krankheit  doch  schneller  und  unglück- 
licher,   als  bey  der  verdickten  Blase. 

4)  Bey  der  vergrösserten  Prostata  wird  der  Ca- 
theter fast  immer  mit  der  grössten  Mühe  und  oft  gar 
nicht  in  die  Blase  gebracht-,  oft  geht  nach  dem  Ca- 
theterisiren  Blut  ab  ,  und  bey  genauer  Untersuchung 
durch  den  Mastdarm  entdeckt  man  die  angeschwolle- 
ne Drüse ,  alles  dieses  fehlt  bey  den  ver'härtcten  Häu- 
ten der  Blu.se,  wenn  nämlich  nicht  etwa  beyde  Ur- 
sachen, wie  es  häufig  der  Fall  ist,  mit  einander  ver- 
bunden sind. 

5)  Bey  der  Krankheit  der  Prostata,  wenn  tfie  ei- 
ne   Zeitlang    gedauert   hat,     oder   Erosionen   etc.    enf.  - 
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stehen,  wird  der  Urin  verändert,  erhält  eine  besonn 
dre  Farbe,  Gestank,  und  eyter  artigen  Bodensatz  ; 
dies  ist  der  Fi  41  nicht  bey  den  verhärteten  Blasen- 
häuten ,  ausser  wenn  endlich  die  Häute  selbst  ange- 
griffen   werden,     wo    alsdann     eine    klebrigte    Materie 

abzugehen  pflegt. 

t 

6)  Bey  der  von  verdickten  Blasenhäuten  entste- 
henden Uiinbeschwerde  können  die  Kranken  Bewe- 
gungen zu  Pferde  und  im  Wagen  ertragen;  aber  bey 
dex  kranken  Prostata  ist  dies  nicht  der  Fall. 

7)  Die  Ursache  der  fehlerhaften  Prostata  "li&gt 
oft  In  einem  vor  vielen  Jahren  überstandenen  oder 
nicht  gründlich  geheilten  ,  gestopften  etc.  Tripper ,  und 
daher  kenn  man  bey  alten  Wollüstlingen  gemeiniglich 
«ine  verhärtete  Prostata  annehmen. 

Endlich  muss  hier  noch  angemerkt  werden,  dass 
zuweilen  durch  einen  Fehler  der  Nieren  alle  Abson- 
derung des  Urines  in  die  Blase  verhindert  wird ,  und 
folglich  kein  Trieb  zum  Urinlassen  statt  finden  kann. 
In  diesem  Falle  entstehen  leicht  ödematöse  Geschwül- 
ste ,  harnartig  stinkende  Schweisse ,  fressende  Haut- 
ausschläge ,  allgemeine  Cachexien  und  Schlagflüsse, 
und  die  Krankheit  ist  selten  heilbar,  weil  gemeinig- 
lich die  Vieren  oder  die  Harngänge  zerstört  oder  un- 
heilbar afficirt  sind.  Diese  Krankheit  heisst  -ischüria 
renalis. 

D  e  s  a  u  1 1    Traitc    des   maladies   des   voies    urinaires. 

Paris  An  VII.  par  B  i  c  h  u  t. 
Troja  über  die  Krankheiten   der  Nieren  und.  Urin- 

blase  aus  d.  Ital.     Lpz,  1-88. 
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Wichmanns    Ideen  zur  Diagnostik   3  Thl.     Han» 
noves  1802, 

Unvermögen ,     den   Urin   anzuhaken* 
(Incontinentia  ürinae.     Enuresis.) 

Der  Charncter  dieses  "Hebels  geht  sclion  aus  des- 
sen Benennung  hervor.  Es  unterscheidet  sich  von 
der  Harnruhr  durch  die  geringere  Menge  und  den 
geschmacklosen  Urin  ,  durch  den  fehlenden  Durst 
und  durch  die  nicht  damit  verbundenen  wichtigen 
Folgen. 

Das  Uebel  ist  entweder  idiopathisch ,  oder  con- 
sensuell,   oder  angewöhnt.     (  Habitualis. ) 

Die  Ursachen  sind:  Schwache,  Lahmung,  zu  grosse 
.  Reizbarkeit  oder  organische  Fe'  1er  der  Blase 
oder  des  Sphincters  der  Urinblase,  und  alles, 
was  diese  hervorbringen  kann,  z.  B.  gewaltsame 
Verletzungen  dieser  Theile,  Erschütterungen  und 
Verletzungen  des  Gehirnes,  des  Rükkenmarkes 
und  insbesondre  der  Lendenwirbelbeine,  oder 
ein  allgemeiner  Affect  de$  Nerven systeiaies ,  Schlag- 
fluss ,  Convulsionen  ,  Nervenheber  ,  Beiufrass  der 
Wirbelbeine  ,  Wassersucht  der  Gehirn-  und 
Wirbelbeinhöjtlen,  R.eize  von  scrofulösen ,  arthri- 
tischen und  andern  Materien ,  von  topischen 
Blutanhäufungen,  z.  B.  Hämorrhoiden  etc.,  von 
Würmern  in  den  Gedärmen  und  selbst  in  der 
Blase  ,  Verengerungen  der  Blase  vom  Drucke  der 
ausgedehnten,  scirrhösen ,  wassersüchtigen  Gebär- 
mutter   oder    andrer     benachbarten    Theile;    von 
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•Steinen,  Gewächsen:  vorzüglich  in  verdickten, 
kncrpelartigen  Häuten  der  Blase ,  einer  verhärte- 
ten Prostata  u.  dgl.  m. 

Die  Cur  richtet  sich  nach  der  Verschiedenheit 
eler  Ursachen.  Die  Schwäche  der  Blase  erfordert 
örtliche  und  allgemeine  stärkende  Mittel ;  kalte ,  gei- 
stige ,  aromatische  Umschläge ,  Einreibungen  flüchti- 
ger Linimente  mit  dem  Ol.  nucist.  express.  ins  Mit- 
telfleisch, Ciystiere  von  China  mit  Campher,  inner- 
lich China  mit  Rhabarber,  Tinctura  Cantharid.  zu  5 
bis  i5  Tropfen  etc. 

Lähmung  erfordert,  ausser  den  der  etwannigen 
idiopathischen  Krankheit  angemessenen  Mitteln,  die 
eben  angezeigte  Örtliche  Behandlung  und  mehrere 
kräftige  Reizmittel,  z.  B.  Blasenpllaster  aufs  Heiligen- 
bein, Tropfbäder,  Fontanelle  neben  den  Wirbelbei- 
nen, und  die  Electricität,  welche  man  vom  Heiligen« 
feeine  durch  das  Mittelfleisch  leiten  kann» 

Zu  grosse  Reizbarkeit  erfordert  nach  Beschaffen- 
heit der  Umstände  Verminderung  der  örtlichen  Blut- 
anhäufung durch  Blutigel  an  die  Schaam ,  das  Mit- 
telfleisch ,  den  After ,  Wegschaffung  der  scrofuiösen, 
arthritischen  ,  rheumatischen  etc.  Reize ,  krampfstillen- 
de  Mittel ,  Opium ,  lauwarme  Umschläge  und  kramp  f- 
lindernde  Ciystiere.     .. 

Organische  Fehler  sind  selten  heilbar ,  und  müssen 
nach  ihrer  verschiedenen  Beschaffenheit  chirurgisch  be- 
handelt werden.     (S.  Urinverhaltung.) 

Ist  das  Uebel  durch  Arzeneyen  nicht  zu  heben, 
BO    kann    man    zur    Erleichterung    des    Kranken    und 
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zur    Verhütung   mancher    von    der    Schärfe    des  Urines 
herrührenden   Unannehmlichkeiten  verschiedene  Instru- 
mente    anwenden,      wodurch     der     Urin     aufgefangen 
oder    eingesogen     wird,     z.  B.    Flaschen    von    Hörn,  . 
Schwämme  u.  dgl. 

Frank    I.V.  p.  i. 

Harnruhr.     ( Diabetes. ) 

Character.  Ein  widernatürlich  starker  Abgang  des 
Urines ,  dessen  Menge  die  genossenen  Flüssigkei- 
ten bey  weitem  übertrifft ,  mit  einem  unauslösch- 
lichen Durste,  trockner  Haut  imd  Abzehrung 
des  Körpers  verbunden.  Der  Urin  ist  bald  wTäs- 
'  serigt,  roh,  bald  weisslicht,  trübe  oder  dick; 
mehrentheils  aber  ist  er  von  einem  süsslichten, 
dem  Birkensafte  ähnlichen  Geschmack,'  giebt 
beym  Abrauchen  über  dem  Feuer  einen  wohlrie- 
chenden Dampf  und  beym  Eindicken  ein  honig- 
artiges braunes  Extract,  welches  sich  bey  gehöri- 
ger Reinigung  und  Behandlung  zu  einem  wahren 
Zucker  crystallisiren  lädst  und  sicli  selbst  über- 
lassen in  eine  weinigte  oder  saure  Gährung  über- 
geht. Zuweilen  fehlt  jedoch  diese  süsse  Beschaf- 
fenheit des  Urines ,  oder  der  Urin  ist  süss ,  ohne 
in  Absicht  der  Menge  beträchtlich  vermehrt  zu 
seyn.  Die  Kranken  haben  die  Empfindung,  als 
wenn  eine  kalte  Flüssigkeit  sich  aus  den  Lenden 
in  die  Blase  senkte,  mit  einem  heftigen  Brennen 
des  Magens  und  der  Eingeweide,  zuweilen  mit 
Schmerzen  in  den  Waden  und  Füssen.  Selten 
verläuft    die  Krankheit  schnell-,     gewöhnlich   sehr 
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langsam;  es  gesellt  sich  endlich  ein  schleichendes 
Fieber,  völlige  Abzehrung,  oft  auch  Wasser- 
sucht oder  erschöpfende  Durchfälle  hinzu ,  die 
dem  Kranken  das  Leben  rauben.  Die  Krankheit 
ist  übrigens  selten. 

Man  theilt  die  Krankheit  ein  nach  Be- 
schaffenheit des  Urines  in  diabeten  lacteum ,  pu- 
rulentum ,  mucosum  etc.  Die  widrigste  Einthei- 
lung  aber  ist  die  in  diabeten  Yen  m  et  spurium. 
Letztere  ist  blos  eine  ungewöhnlich  starke  vor- 
übergehende Ausleerung  eines  übrigens  in  seinen 
Bestandtheilen  natürlichen  Urines,  und  ist  blos 
ein  Symptom  andrer  Krankheiten ,  z.  B.  bey  der 
Hypochondrie  und  Hysterie.  Oft  ist  es  eine  kri- 
tische Ausleerung. 

Ursachen.  Die  nächste  liegt  in  einem  eigentüm- 
lichen chemischen  Prozesse ,  wodurch  der  Nah- 
rungssaft so  verändert  wird ,  dass  derselbe ,  statt, 
zur  Ernährung  zu  dienen,  durch  die  Harnorgane 
wieder  abgesondert  und  ausgeleert  wird.  Ob 
übrigens  hieran  eine  übermässige  und  verkehrte 
Resorbtion  der  lymphatischen  Gefässe ,  oder  ein 
Ueberrnaass  von  Sauerstoff  im  Körper  Schuld 
sey,  ist  noch  unentschieden;  wahrscheinlich  ;,ber 
finden  beyde  Ursachen  zugleich  statt.  ■  Eben  so 
wenig  Bestimmtes  lässt  sich,  über  die  entfernten 
Ursachen  sagen ,  jda  man  die  Krankheiten  unter 
sehr  verschiedenen  Verhältnissen  und  in  Verbin- 
dung mit  krampfhaftem,-  hysterischen  Zufällen, 
mit  Verdauungsfehlern ,   mit  örtlichen  Fehlern  der 
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Nieren,  der  Milz,  der  Leber,  ftiifc  einer  mangel- 
haften Hautfunction,  bald  aber*  auch  ohne  diese 
beobachtet  hat.  *) 


*)  Frank  der  altere  nimmt  für  die  Ursache  der  Harn- 
ruhr einen  specifischen  Reiz  an,  der  in  so  fern  mit 
dem  Wuth gifte  verglichen  werden  kann,  als  dieses 
dmch  seinen  specifischen  Reiz  die  Wasserscheue,  je- 
ner aber  einen  unauslöschlichen  Durst  hervorbringt. 
Dieser  specifische  Reiz  kann  sic!i  im  Körper  selbst 
eben  so  gut  erzeugen,  als  man  Beyspiele  von  der 
hydrophobia  .spoutanea  hat,  und  überdem  erzählen 
glaubwürdige  Aerzte',  d^ss  der  Bis  einer  gewissen 
Schlange  idipsas)  die  Harnruhr  hervorbiingt.  Rich- 
■te^  hält  die  Ursache  der  Harnruhr  für  einen.  Reiz, 
der  auf  die  Nieren  wirkt,  und  dadurch  eine  secretio 
uriuae  aucta ,  zuweilen  auch  perversa  verursacht.  S. 
dessen  Bemerkungen  S.  76.  Vergl.  mit  Journ.  d.  Er- 
find, ar.  St  S.  n5.  Darwin  Zoonomie  übersetzt 
von  Brandis   i.B.   2.  Abth.   S  ßa  f. 

Eine  trefJliche  Schrift  über  diese  Krankheit:  Rol- 
lo acount  of  two  casesof  the  diabetes  mellitus;  With 
remarks  etc.  Vol.  11.  London  1797  enthält  sehr  wich- 
tige fruchtbare  Ideen,  welche  wir  hier  kurz  vortragen 
'wollen.  Er  characterisirt  die  honigartige  Harnruhr  als 
ein  unersättliches  Verlangen  nach  Speise;  einen  be- 
ständigen Durst;  vermehrten  Abgang  eines  süsslichen 
Urmes,  mit  häufigem  Pctlaev  wenig  vermehrter  Wär- 
me, trockner  Haut  und  Abmagerung  Die  nächste 
Ursache  sey  eine  übermässige  Thätigkeit  des  Ma- 
gens, und  eine  dadurch  widernatürlich  vermehrte  Ab- 
sonderung und  fehlerhafte  Beschaffenheit  des  Magen- 
saftes. Daher  eine  Hyperoxygenation  des  Systemes, 
durch  die  im  beträchtlichen  Grade  vorhandene  Säure 
im  Magen,  welche  durch  die  hellrothe  Zunge ,  weisse 
Zähne,  den  hellen  strohfarbigen  nicht  sparsam  abge- 
henden und  nicht  unangenehm  riechenden  Urin  ange- 
deutet werde-    -—    Die   gewöhnlichste  prädisponi« 
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Eine  sichere  allgemeine  Heilmethode  dieser 
Krankheit  lässt  sich  theils  aus  Mangel  an  Erfahrun- 
gen ,  theils  Wegen  unsrer  bis  jetzt  noch  mangelhaften 
Kenntniss  ihres  wahren  Wesens  nicht  festsetzen. 
Richter  empfiehlt  krampfstillende  Mittel  nach  eig- 
ner und  fremder  Erfahrung  5  andre  rühmen  starken- 
de, zusammenziehende,  reizende  auflösende  Mittel. 
Aus  den  meisten  und  bewahrtesten.  Erfahrungen  der 
Aerzte  lässt  sich  das  practische  Resultat  ziehen ,  dass 
die  hülfreichsten  Mittel  bey  dieser  Krankheit  theils 
durch  einen  Reiz  wirken  ,  der  die  Verdauung  beför- 
dert,   und   vielleicht    dem   speeifischen  Krankheitsreize 


rende  Ursache  scheine  in  einer  grossen  Thätigkeit 
des  Magens  zu  bestehen,  vermöge  welcher  derselbe 
ungewöhnlich  oft  Speisen  fordert.  Die  Gelegen- 
heits-Ursacheti  seyen  uneingeschränkte  Befriedi- 
gung des  Appetites,  und  der  Genuss  reizender  Sa-» 
eben,  Gewürze,  gegohrner  Getränke,  Säuren  etc.' 
Anstrengung  des  Geistes   und  des  Körpers. 

Die  Indicationen  zur  Cur  sind  x)  die  Erzeu- 
gung und  Entwickelung  der  zuckerartigen  Materie  im 
Magen  zu  verhindern,  2)  die  widernatürliche  Thätig^ 
keit  des  Magens  zu  heben. 

Diese  beyden  Anzeigen  werden  erfüllt  durch  gänz- 
liche Veimeidung  aller  vegetabilischen  säuremachen- 
den  Dinge  und  unbeschränkten  Gebrauch  einei  Fleisch- 
Diät,  Fett,  halb  faules  Fleisch;  beständige  üinscbiän- 
kung  aufs  Zimmer,  nebst  einem  täglichen  Gebrauche 
alcalischer  Substanzen  ,  vorzüglich  des  geschwelter* 
Ammoniaks  (indem  man  einen  Strom  Schwefelleber- 
luft  durch  die  Aq  Ammon.  pura  disp.  Lond.  grehea 
lässt,    bis  keine  weitere  Absorbtion  bemerkt  wird.) 

Der  entgegengesetzte  Zustand  der  drabates  mellitus 
$ey  Scprbutj  wo  eine  Desoxygenatjon,  statt  findet 
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das  Gegengewicht  hält , '  die  übermässige  Absorbtioi; 
des  Lymphensystems  hemmt,  und  der  Secretion  der 
lymphatischen  Feuchtigkeiten  eine  andre  Richtung 
giebt,  theils  aber  durch  chemische  Veränderung  der 
Säfte  ,    und  vorzüglich  durch  Desoxydation  derselben. 

Die  vorzüglichsten  unter  diesen  Mitteln  sind : 
Ipecacuanha  in  kleinen  Gaben ,  für  sich  und  in  Ver- 
bindung mit  Baldrian  ;  das  pulv.  Doveri  (l.Th.  Nr.  44.) 
die  Tinctura  Cantharid.  zu  10  bis  20  Tropfen  täglich  j 
Blasvnpflaster  aufs  Heiligenbein  gelegt;  Decocte  von 
China,  Sirm.vuba  ,  Valeriana  für  sich  und  mit  Tinctur. 
Cantharid.  vermischt-,  Asafoetida  mit  Myrrhen  und 
Baldrianextr.ct ,  cuprum  ammoniacale  zweymal  täglich 
zu  einem  halben  bis  zu  einem  Gran  genommen, 
Alaun;  Opium;  Alaunmolken ;  Spiessglasmittel ;  Emul- 
sionen aus  Mohnsamen  und  arabischem  Gummi,  war- 
me Bäder  u.  dgl. ,  bey  deren  Auswahl  man  immer  so 
viel  wie  möglich  die  Beschaffenheit  der  Ursachen  be- 
rücksichtiget. 

Mehr  als  von  diesen  Mitteln  lässt  sich  nach  der 
Theorie  und  nach  neueren  wiederholten  Erfahrun- 
gen von  dem  Kalkwasser,  dem  «Schwefel  und  der 
Schwefelleber  erwarten,  deren  Wirkung  bey  einer 
krankhaften  Oxydation  des  Organismus  wir  schon  oben 
bey  der  Eyterlungensucht  erörtert  haben.  Die  Krank- 
heit hat  in  der  Th.-t  manches  und, insbesondre  den 
Oxydationsprozess  mit  den  Schwindsuchten,  gemein, 
weshalb  man  sie  nicht  ganz  mit  Unrecht  »  als  phthisis 
renum  pituitosa  -  lymphatica  characterisirt  hat.  Eini- 
ge sehr  merkwürdige  Erfahrungen  über  diese  Krank- 
heit,   die  Rollo's  Ideen  zu  bestätigen  scheinen,    sind 
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im    12.  B.     2.  St.    des    H  ufel  and  s  ch  e  n  .  Journales 
mitgelheilt. 

Die  Diät  muss  theils  wegen  des  Verlustes  der 
Nahrungssäfte,  theils  aber  um  der  Oxydation  zu  wi- 
derstehen, ganz  animalisch,  und  alle  Yegetabilien  die 
Zuckerstoff  liefern  könnten ,  besonders  alle  gegohrne 
Getränke  —  ausser  verdünnten  Brandwein  —  davon 
ausgeschlossen   seyn. 

Frank  epitome  L.  V.  P.  i .  Richters  Bemer- 
kungen 1.  c.  Journ.  d.  Erf.  21.  St.  1.  c.  Darwin 
Zoonomie  1.  B.  2.  Abth.  S.  66.  u.  f.  Hufeland 
Journ.  6. B.  l.St.  desgl.  i4.B.  5.  St.  und  i5.B.  2.  St. 
V.  Müllers  Beschr.  der  Harnruhr.  Frankf.   1800. 

Sc  einb  eschwerden . 
(Affectus  calculosi.  nephritici.     Calculus  renum.    Vesicae.) 

Sowohl  in  den  Nieren  als  in  den  Harnleitern ,  der 
Blase  und  der  Harnröhre  treffen  wir  zuweilen  sand- 
und  steinartige  Concremente  von  verschiedener  Grösse, 
Figur,  Farbe,  Structur  und  Consistehz  an.  Sie  sind 
Weisslich ,  grau,  röthlich,  steinhart  oder  leicht  zer- 
r eiblich  ,  rauh,  eckigt,  glatt,  von  crystallinischer  oder 
lamellöser  Gestalt  und  mit  einem  innern  Kerne  ver- 
sehen. 

Sie  bestehen  bald  aus  Harnsäure  und  pho^phor- 
sauren  Kalk,  bald  aus  harnsauren  Ammonium,  phos- 
phorsaurer  ammoniacalischer  Bittererde,  kleesauren 
Kalk,  und  selten  Kieselerde.  Immer  aber  ist  damit 
eine  thierische  Substanz,  Eyweissstoff  oder  Gallerte, 
die  zu   ihrer  festeren    oder    lockeren  Verbindung    bey- 
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trägt,  verbünden.  Gewöhnlich,  sind  jene  Bestandthelle 
mehr  oder  weniger  mit  einander  gemischt,  und  nur 
selten  isolirt.  -Arn  häufigsten;  ist  dies  jedoch  mit  der 
Blascnsteinsäure  der  Fall',  so  dass  man  annehmen 
kann ,  dass  der  dritte  Stein  immer  aus  ihr  allein  ge- 
bildet ist.  "Nächst  diesen  sind  die  sogenannten  Maul- 
£>eersteine  die  häufigsten  5  sie  sind  sehr  dicht  von  Bau, 
sphärischer  Form ,  und  können  die  Grösse  eines 
Gänseeyes  erreichen  j  dabey  sind  sie  auf  der  Ober- 
fläche höckerigt,  zuweilen  strahlicht  und  schwärzlich 
von  Farbe.  Sie  bestehen  ganz  ans  kleesaurem  Kalk 
und  haben  immer  eine  stärkere  Beymischung  animali- 
scher Materie ,  als  andre  Steine. 

Die  Nierensteine  geben  sich  zu  erkennen 
durch  einen  fixen  Druck  und  Schmerz  in  der  Nieren- 
gegend ,  vorzüglich  der  linken ,  der  sich  oft  bis  zur 
Urinblase  herunter  und  bis  nach  dem  Magen  hin.  uf 
erstreckt.  Taubheit  in  der  untern  Extremität  der  lei- 
denden Seite  und  ein  Zurückziehen  der  Hoden  an 
eben  dieser  Seite.  Ekel  und  Erbrecken,  welches  sich 
nach  Bewegungen  ,  vorzüglich  im  Wagen  ,  vermehrt. 
Uriiizwang  mit  wenigem,  wässerigten ,  blutigen,  trü- 
ben ,    sandigen  Urin. 

Gehen  nun  die  Steine  aus  den  Hieren  in  die 
Harngänge  über,  so  entstehen  nach  der  Beschaffen- 
heit und  Grösse  der  Steine  mehr  oder  weniger  heftige 
und  schneidende  Schmerzen  in  der  Tiefe  des  Beckens 
und  in  den  Lenden,  Krämpfe,  Schauer,  Erbrechen 
und  Convulsjonen. 

Blasensteine  erkennt  man  aus  der  Harnwinde 
oder  gänzlichen  Harnverhaltung ,     welche  meistenteils 
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dadurch  erleichtert  wird ,  dass  sich  der  Kranke  beym 
Harnlassen  vorwärts  biegt  und  die  Schenkel  aus  ein- 
ander spreitet.  Schwere  im  Mittelfleische,  Stuhlzwang, 
Jucken  an  der  Eichel,  häufige  Erectionen  des  männ- 
lichen Gliedes  und  öftere  Pollutionen.  Der  Urin  ist 
schleimigt,  trübe  und  stinkend,  und  wird  beym  Las- 
sen oft  plötzlich  unterbrochen  oder  in  zwey  Ströme 
getheilt.  Bey  der  Untersuchung  mit  dem  Catheter  oder 
mittelst  des  Fingers  durch  den  After  oder  die  Mutter- 
scheide wird  man  den  Stein  gewiss  ,  Entdecken ,  wenn 
er  nicht  in  einer  Haut  verschlossen  ist. 

Man  verwechsle  aber  den  Nierenstein  nicht  mit 
rheumatischen  oder  andern  Schmerzen  vpn  Hämor- 
rhoiden, Würmern,  Geschwüren,  Pulsaderbrüchen, 
Beinfrass  der  Lendenwirbelbeine  etc.  noch  den  Bla- 
senstein mit  schwammigten ,  scirrhösen  und  andern 
Gewachsen  und  Verhärtungen  in  der  Blase  und  der 
Prostata, 

Ursachen.  Die  nächste  ist  eine  unregelmässige  Harn- 
.  absonderung,  die  durch  eine  unbekannte  abnorme 
Stimmung  der  Harn  Werkzeuge  ,  oder  auch  durch 
i  ein  fehlerhaftes  Mischungsverhältniss  der  Säfte 
entsteht.  Zu  den  entfernten  Ursachen  gehören  : 
langer  Aufenthalt  des  Urines  in  der  Blase,  frem- 
de Körper  in  der  Blase ,  die  den  Kern  der  Stei- 
ne bilden  können 5  sitzende  Lebensart,  lange  an- 
haltendes Liegen™  Erschlaffung ,  Krämpfe ,  Druck, 
Verletzung,  Geschwüre  der  Harnwege  >  eine  be- 
sondere Beschaffenheit  des  Trinkwassers ,  junge, 
feurige,  etwas  süsse  Weine,  und  häufiger  Genuss 
ans  Käsea, 
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Die  Heilanzeigen  sind  die  bey  den  Gallensteinen 
angegebenen.  Im  Paroxysmus  kann  man  weiter  nichts 
tliun  ,  als  die  Zufalle  massigen  und  lindern,  und  da 
diese  immer  krampfhafter  Art  sind,  so  wird  man  die 
schicklichen  Heilmittel  leicht  bestimmen  können.  Nei- 
gung zu  Ent  ündungen  oder  Congestionen  müssen  zu- 
förderst durch  allgemeine  und  örtliche  Blutausleerun- 
gen ,  Aderlässe ,  Blutigel ,  Schröpfköpfe  etc.  gehoben 
werden ,  und  wo  man  etwa  Nebenreize  in  den  ersten 
Wegen  von  Ureinigkeiten ,  Würmern  u.  dgl.  entdeckt, 
da  schafft  man  diese  fort.  Die  übrigen  Palliativmittel 
sind  alle  aus  der  CLsse  der  krampfstillenden  und  de- 
mulcirenden ,  z.B.  Opiate,  Spir.  Sal.  dulc.  mit  Tinct. 
Thebciic.  —  Infus.  Sern.  Lini ,  carmabis,  Decoct.  Alth. 
Salep.  etc.  Emuls.  papav.  und  fixe  -»Luft.  —  Erwei- 
chende,  lauwarme  Umschläge  und  Bader,  Einreiben 
krarnpfiindernder  Linimente  ;  Clystiere  und  lindernde 
öhli-te  Einspritzungen  in   die  Blase. 

Die  Auflösungsmittel  für  die  Concretionen  aus  der 
reinen  Harnsäure  und  dem  harnsauren  Ammonium 
sind  die  fixen  und  caustischen  Laugensalze  und  die 
daraus  bereiteten  Laugen-,  für  alle  übrigen,  mit  Aus- 
schluss der  Kieselerde,  ist  das  beste  Auflösungsmittel 
die  Salpeter-  und  Salzsäure.  Diese  Mittel  werden  in 
einem  so  verdünnten  Zustande  ,  dass  die  Harnblase 
keine  auflallende  Reizung  davon  erleidet,  und  die 
Zunge  kaum  davon  affizirt  wird ,  sowohl  zum  Ein- 
spritzen in  die  Blase,  als  zum  Einnehmen  durch  den 
Mund  gebraucht,  und  wiederholte  glückliche  Erf  h- 
rung  n  haben  ihre  vortreffliche  Wirkung  bey  der  pass- 
lichen   Anwendung    bestätiget.      Da    man   jedoch  wohl 
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nur  selten  voi-her  die  Natur  des  Blasensteins  mit  Ge- 
wissheit bestimmen  kann,  so  müssen  vorsichtige  Ver- 
suche mit  dem  einen  und  dem  andern  Mittel  und  de- 
ren Erfolg  uns  erst  darüber  Licht  geben.  Am  besten, 
versucht  man  zuerst  die  Laugen,  und  wenn  diese 
fruchtlos  sind,   die  Sauren.  *) 

Alle  übrigen  bey  dieser  Krankheit  empfohlenen 
Mittel ,  uva  ursi ,  Zwiebeln ,  Petersilie ,  Fenchel ,  Anis, 
Polei ,  Ysop  ,  Kelleresel ,  spanische  Fliegen  ,  luftsaures 
Wasser,  Mineralwasser,  Neutral-  und:  Mittelsälze  etc. 
wirken  Mos  als  urintreibende  Mittel,  sind  deshalb  oft 
schädlich  und  können  zur  Auflösung  des  Steines  nichts 
beytragen ,  und  wo  sie  wirklich  nützlich  gewesen  zu 
seyn  scheinen ,  da  haben  sie  wahrscheinlich  nur  Gries 
oder  kleine  Steine  abgetrieben.  Die  Operation  bleibt 
demnach  oft  das  einzige  wahre  Hülfsmittel  für  dieses 
schreckliche  Uebel. 


•)  Nach  den  äusserst  wichtigen  Versuchen  und  Beobach- 
tungen, welche  Hr.  Prof.  IVIascagni  an  sich  selbst 
angestellt  hat,  ist  es  entschieden ,  dass  die  kohlen- 
saure Pottasche  tätlich  zu  i  bis  5  Drachmen  in  Wasser 
aufgelost  genommen,  gewiss  eins  der  wirksamsten 
Mittel  zur  Zersetzung  der  Steinsäure,  und  so  wohl 
bey  Urin-  als  Gallensteinen  und  Gries  mit  dem  gröss- 
ten  Nutzen  anzuwenden  sey.  Auch  Hi.  Hufeland 
hält  das  Aleali,  sowohl  das  vegetabilische  als  minera- 
lische, für  das  wirksamste  Mittel  bey  diesen  Uebjeln, 
und  vorzüglich  das  Karlsbaderwasser,  welches  eine 
grosse  Menge  Mineralalcali  enthält.  Au<Ji  der  soge- 
nannte Liquor  Iflthontripticus  Loofii  welcheraus  Calc* 
Muriat.  5j  sohlt,  in  Aq.  dest.  5ij  besteht,  und  wovon 
4mahl  täglich  5o  Tropfen  und  mehr  in  steigender 
Gabe  genommen  werden,  ist  ein  sehr  wirksames  Mit- 
tel.    S.  Hufelands  Joura.  9.  B.  4.  $L 

U>   TheiL  Og 
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Zwey  Mittel  sind  in  neueren  Zeiten  zur  Abtrei- 
bung der  Nierensteine  als  vorzüglich  wirksam  em- 
pfohlen, nämlich  das  Wildunger  Wasser  und  ein 
Theeaufguss  oder  Decoct  der  Pfirsichblätter.  Die 
Lithontriptische  Eigenschaft  des  Wildunger  Was- 
sers war  schon  lange  bekannt,  aber  nachher  ver- 
nachlässiget ,  bis  Hr.  Wichraann  vor  einigen  Jahren 
wieder  darauf  aufmerksam  machte,  und  die  kräftigen 
Wirkungen  desselben  in  Nierensteinen  und  Gries  aus 
eigner  Erfahrung  bewiss  (S.  dessen  Abh.  über  die 
Wirkung  des  Wildunger  Wassers.  Hannover  1797.) 
Den  Nutzen  der  Pfirsichblätter  bey  Nieren-  und  Was- 
serkrankheiten fand  Bishop  (Simmons  med.  Facts  and 
observat.  vol.  vüj )  und  White  (London  med.  Rev. 
Jul.  1800  p.81.)  Man  lässt  eine  Unze  der  getrockne- 
ten Blätter  mit  einem  Quait  Wasser  bis  auf  |  Quart 
einkochen  und  davon  täglich  £  Quart  trinken,  worauf 
in  kürzerer  oder  längerer  Zeit  Gries  und  kleine  Steine 
abzugehen  pflegen. 

Aehnliche  und  noch  kräftigere  Wirkungen  schreibt 
man  einem  Decocte  der  getrockneten  Wurzel  des  jun- 
eus  pilosus  und  campestri&  zu ,  welches  man  aus  4 
Loth  der  Wurzel  durch  gelindes  Kochen  mit  i£  Nö- 
sel  Wasser  bereitet,  und  wozu  man  vor  dem  Durch- 
seihen einen  Theelöffel  voll  geschabte  Kreide  schüt- 
tet. Die  Hälfte  davon  soll  des  Morgens,  und  die 
andre  Hälfte  des  Abends  getrunken,  und  dieses  eine 
Zeitlang  fortgesetzt  werden. 

Fr.   Hoffmann    de    origine    otque    generationft 
Galc.  renal.     Hart  enteil  de  Vesicae    urinariae     cal- 
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culo  Wirceb.  1785.  Gren  Handbuch  der  Chemie. 
2.  B.  Fourcroy  in  den  memoires  de  la  Societe 
d'EmuIation  2.  Tom.  Paris  179g.  übers,  in  der  Samml. 
auserl.  Abh.  für  pract.  Aerzte  19.  B.  2.  St.  S.  299, 
Fischer  in  Hufelands  Journ.  25. B.  2.  St. 


Zehnte       Classe. 
Fehlerhafte  Verrichtungen   der    Geschlechtsorgane. 

Ausser  den  Entzündungen ,  Schleimflüssen ,  Blut- 
flüssen und  venerischen  Affecten  dieser  Theile,  wel- 
che wir  schon  aus  dem  Vorigen  kennen,  sind  die 
Geschlechtsorgane  noch  manchen  andern  Krankhei- 
ten unterworfen,  die  jedoch  grösstentheils  für  die 
Chirurgie  gehören.  Wir  betrachten  hier  noch  folgende. 

Saamenßuss.      (Gonorrhoea  et  Pollutio.) 

Characier.  Die  Ausleerung  des  Saamens  erfolgt  un- 
willkürlich ,  mit  oder  ohne  wollüstige  Empfin- 
dungen und  Erectionen ,  entweder  beständig  und 
tropfenweise  (Gonorrhoea)  oder  nach  kürzern 
und  längern  Zwischenzeiten  in  grösserer  Quanti- 
tät (Pollutio)  bey  Nacht  im  Schlafe,  (nocturna) 
oder  auch  selbst  wachend  am  Tage  (Poll.  diurna). 
Später  oder  früher  werden  dadurch  Körper-  und 
Geisteskräfte  jerschöpft ,  und  endlich  erfolgt  die 
oben   beschriebene  Rückendarre. 

Ursachen   sind   Schwäche   und  krankhafte   Reizbarkeit 
des   ganzen  Körpers   überhaupt   und  der  Geburts*- 
Gk  2 
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theile  insbesondere.  Diese  werden  hervorgebracht 
durch  übermässige  willkührlich|e  Saamenausleerun- 
gen ,  beym  Beyschlaf  und  der  Onanie ;  —  gewalt- 
same Anstrengungen  und  Verletzungen  der  Ge- 
burtstheile  durch  Fallen,  Stossen,  chirurgisch« 
Operationen,  Steinschnitt ,  vorhergegangenen  Trip- 
per und  venerische  Localfehler.  Ferner  gehört 
hierher  jeder  widernatürliche,  mechanische ,  phy- 
sische und  moralische ,  idiopathische  und  consen- 
suelle  Reize  der  Geburtstheile  durch  drastische, 
urintreibende  und  abfuhrende  Arzeneyen ,  rheuma- 
tische ,  venerische ,  gichtische  und  Aussatzschärfe 
etc.  —  Entzündungen,  Geschwüre  und  Fisteln 
dieser  und  der  benachbarte  Tlieile;  Verhärtun- 
gen, Geschwülste  und  Anfüllungen  der  Prostata 
und  der  Saamen  beb  älter  ;  —  wollüstige  ,  weichli- 
che, ausschweifende  Lebensart;  —  nahrhafte,  gei- 
stige, reizende,  gewürzhafte  Speisen  und  Geträn- 
ke; ausschweifende  Phantasie,  Infarcten  des  Unter- 
leibes ,  niederschlagende  Leidenschaften,  Anstren- 
gung der  Geistes  -  und  Körperkräfte  u.  dgl. 

Die  Krankheit  ist  immer  sehr  hartnackig  und 
oft,  wenn  sie  sehr  lauge  anhält,  von  schlimmen  Fol- 
gen. Ausser  der  Rückendarre  und  einer  gänzlichen 
moralischen  und  physischen  Abstumpfung  entstehen 
sehr  oft  die  mannigfaltigen  Nervenkrankheiten,  Krämpfe, 
Convulsionen ,  Lähmungen,  Blutspeyen  und  Mutter- 
blutflüsse, Schleimflüsse  der  Geburtstheile,  Muttervor- 
fälle und  ein  gänzliches  Unvermögen  zur  Fortpflanzung 
des  Geschlechts  aus  dieser  Quelle,  und  selbst  die 
Nachkommen    tragen     gewöhnlich     das    Gepräge     der 
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Schwäche  an  [sich.  Nnr  in  höchst  seltenen  Fallen, 
bey  sehr  keuschen  und  saamenreichen  Personen  können 
zuweilen  fre}rwillige  Saamenerglessungen  nützlich  seyn. 
Uebrigens  .sind  diese  um  .so  schlimmer,  je  unbedeu- 
tender ihre  Veranlassung  und  je  hartnäckiger  ihre  Ur- 
sache ist ,  vorzüglich  wenn  sie  bey  Tage  und  ohne 
alle  Empfindung  erfolgen.  Seltene  nächtliche  Pollu- 
tionen bey  gesunden,  feurigen,  kraftvollen  Männern 
sind  unschädlich ,  und  scheinen  sogar  zur  natürlichen 
Oekonomie  des  Körpers  zu  gehören. 

Die  Heilung  richtet  sich  nach  den  verschiedenen 
Ursachen.  Zuförderst  müssen  vor  allen  Dingen  Diät 
und  Lebensart  sehr  strenge  eingerichtet,  alle  erhitzen- 
de ,  stimulirende  Speisen  und  Getränke  und  alle  Rei- 
ze zur  Wollust  vermieden  werden.  Nächtliche  Pollu- 
tionen kann  man  oft,  wenn  man  vorher  den  Reiz 
dazu  empfindet,  durch  schnelles  Aufstehen  aus  dem 
Bette  verhindern  5  oder  man  befestigt  an  den  Penis 
und  an  das  Scrotum  ein  Suspensorium,  um  die  etwa- 
nigen  Erectionen  des  Penis  im  Schlafe  sogleich  gewahr 
zu  werden. 

Uebermässige  Anfüllung  der  Saamenbläschen  heilt 
«in  massiger  Genuss  der  Liebe  sicher  und  schnell. 
Wo  Schwäche  die  Ursache  ist,  da  dient  nahrhafte 
Diät ,  Kraftbrühen ,  Chocolade  ,  Eyer  etc. ;  Bewegung 
in  frischer  Luft,  gelindes  Reiben  des  Körpers  mit 
aromatischen  Dämpfen;  ferner:  ein  Decoct  von  Chi- 
äa  mit  schleimigten  Substanzen  und  Zimmtwasser,. 
Stahl  in  Pulvern  mit  Zimmt  und  Zucker  (1.  Th.  Nr. 
76.)    oder   in  Tincturen   (i.Th.  Nr.  76. )   u.  dgl.     Mi- 
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neralwasser    sind  wegen  ihrer  urintreibenden  "Wirkung 
rächt  sicher  zu  empfehlen. 

•  Zu  bemerken  ist  jedoch  ,  dass  man  bey  dem  Ge- 
brauche der  oben  empfohlenen  nahrhaften  Substan- 
zen immer  darauf  Rücksicht  nehmen  müsse ,  ob  der 
Magen  sie  gehörig  verdauen  könne ;  ferner  darf  man 
dabey  nicht  versäumen,  für  die  örtliche  Stärkung 
der  Geburtstheile  zu  sorgen  r  weil  sonst  eine  nahr- 
hafte Diät  zur  Vermehrung  des  Saamenilusses  Anlass 
geben  würde. 


Waschen ,  zu  Umschlägen ,  zum  Besprengen  der  Len- 
den und  der  Geburtstheile  und  in  Clystieren  g 
braucht.  Bey  Frauenzimmern  kann  man  es  auch  in 
die  Mutterscheide  einspritzen.  Auch  gehören  kalte 
Halb-  und  ganze  Bäder  hierher,     wenn  keine  Gegen- 


Bey  übermässiger  Empfindlichkeit  kann  Opium 
gute  Dienste  thun ,  vorausgesetzt ,  dass  es  durch 
seine  reinzende  und  nachher  schwächende  Eigen- 
schaft, wie  auch  durch  die  Erweckung  wollüsti- 
ger Phantasien  nicht  schade.  Am  sichersten  giebti 
man  es  in  kalten  Clystieren  und  Einspritzungen  in  die> 
Scheide. 

Das    wichtigste    Mittel    gegen    die   kranke    Erreg-' 
barkeit   der  Geschlechtstheile    ist    der    Campher    in- 
nerlich   und    äusserlich    gebraucht.       Man    kann     da- 
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durch    sogar  das   Zeugungs  -  Vermögen    ganzlich    ver- 
nichten. 

Frank  1.  c.     Wich  mann  de  Follutione  diurna.. 

Satyriasis  und  Priapismus» 

Satyriasis  nennt  man  ein  anhaltendes  und  wider- 
natürliches Steifwerden  der  männlichen  Ruthe  mit 
dem  Gefühle  von  Wollust  verbunden.  Wo  dieses 
Gefühl  fehlt,  oder  gar  Schmerz  Statt  findet ,  heisst 
es  Priapismus. 

Zuweilen  ist  der  Priapismus  hitziger  Art  und 
schnell  tödtlich. 

Mehrentheils  kommen  beyde  als  Symptome  ande- 
rer, vorzüglich  krampfhafter  und  convulsivischer 
Krankheiten  vor,    z.  B.  der  Hydrophobie. 

Die  Ursachen  sind  Entzündungen  und  andre  Rei- 
ze der  Urin-  und  Saamenwege  von  scharfem  Urin, 
Nieren  und  Blasensteinen ,  Ueberfluss  oder  Schärfe  des 
Saamens  ,  grosse  Empfindlichkeit  und  mancherley 
Krankheiten  des  Nervensystems,  und  oft  moralische 
Urcachen,   wollüstige  Phantasien  u.  dgl. 

Nach  diesen  Ursachen  behandelt  man  die  Krank- 
heit.     Der  Campher  wirkt  hier  oft  beynahe  speeifisch. 

Mutierwuth.     (  Nymphomania ,    furor  uterinus.) 

Eine  besondere  Geilheit  der  Weibspersonen,  die, 
wenn  sie  nicht  befriedigt  wird,  in  Wahnsinn,  Kräm- 
pfe und  Convulsionen  ausarten  kann. 
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Reize  und  Blutcongestionen  nach  den  Geburts- 
theilen  und  grosse  Empfindlichkeit  des  Nervensystems 
sind  hier  die  Hauptursachen,  die  man  auf  die  in 
dem  Vorhergehenden  oft  angezeigte  Art  behandeln 
mus^.  Kalte  Umschläge  und  Einspritzungen  in  die 
Geburtstheile,  nebst  dem  innern  Gebrauch  kühlen- 
der Mittel ,  und .  oft  der  Campher ,  thun  hier  gute 
Dienste. 

Dieser  Zufall  ist  oft  ein  Begleiter  anderer  hitziger 
und  chronischer  Nervenkrankheiten. 


KINDERKRANKHEITEN, 


Allgemeine    Grundsätze 

über    die 

Behandlung  und  Pflege  de?'  Kinder. 


J_/ie    Behandlung    der    Kinderkrankheiten     ist    wegen 
Mangel  der  Sprache ,     wegen    der  vielen ,     oft    höchst 
unsinnigen  Vorurtheile    der  Mütter   und  Wärterinnen, 
wegen  Mangel  an  gehörigen  Beobachtungen  und  sträf- 
licher   Vernachlässigung    der    Aerzte    dieses     für    die 
Menschheit   in    mehrerer   Rücksicht    so    wichtigen  Le- 
bensalters   und    aus   noch  vielen    andern  Ursachen    ei- 
ner   der     schwersten,     mühseligsten     und    unvollkom- 
mensten   Theile    der   praktischen    Arzeneywissenschaft. 
Und    doch    müsste    derselbe,      wegen    des    mangelnden 
Einflusses    so    vieler    Krankheitsursachen,     welche  Er- 
wachsenen gefährlich  zu  seyn  pflegen ,     z.  B.  der  Lei- 
denschaften,   der  Witterung   und    der   Nahrungsmittel, 
sich  leichter  zur  Vollkommenheit   bringen  lassen,     als 
die   Therapie   der   Erwachsenen.       Es    scheint   unsern 
Zeiten   vorbehalten    zu    seyn ,     diesem    schönen   Ziele, 
der    physischen      und     moralischen    Vervollkommnung 
des    Menschengeschlechts ,     mit   allen  Kräften    nachzu- 
streben,   und    die    vortrefflichsten    Aerzte     haben    in 
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Verbindung  mit  den  Pädagogen   dazu   bereits  die  Bahn 
gebrochen. 

Es  würde  die  Gränzen  dieses  Buches  zu  sehr  aus- 
dehnen ,  wenn  wir  hier  alle  Kinderkrankheiten  in 
ihrem  ganzen  Umfange  Gibhandeln  wollten.  Wir 
schränken  uns  daher  blos  auf  einige  der  wichtigsten 
und  allgemeinsten  ein,  mit  Ausschluss  derer,  welche 
bihon  in  den  vorhergegangenen  Abschnitten  des  ersten 
und  zweyten  Theiles  dieses  Buches  Vorgekommen  sind, 
z.  ß.  Pocken,  Mase.ni,  Scharlach,  Scrofeln ,  Rhachitis, 
Wasserkopf,  Rückenspalte  ,  Würmer ,  Darrsucht ,  und 
Hautausschläge. 

Folgende  allgemeine  Grundsätze  müsseä 
den  Arzt  bey  der  Behandlung  der  Kinderkrankheiten 
leiten. 

Der  Körper  des  Kindes  ist  noch  unausgebildet 
und  seine  Organe  zum  Theil  vollkommen,  zum  Theil 
halb,  oder  gar  nicht  entwickelt.  Daher  eine  hervor- 
stechende Thätigkeit  des  Vegetationsproeesses,  eine 
Ungleichheit  der  Empfindungen  und  Bewegungen ,  hier 
ein  äusserst  feines ,  dort  ein  stumpfes  Gefühl  und 
eine  von  dem  Körper  des  Erwachsenen  ganz  verschie- 
dene Wirkung  aller  innern  und  äussern  Eindrücke  und 
folglich  auch  der  Arzeneyen.  Schlaffheit,  Vollsaftig- 
keit ,  Weichheit  und  Atonie ,  mit  viel  Reizbarkeit  und 
wenig  wahre  Reaction,  ist  die  Basis  der  physischen 
Constitution  des  Kindes;  daher  die  Neigung  der  Säf- 
te zur  Viscidität  und  die  schleimigte  Cacochyrnie, 
verbunden  mit  Convulsibilität,  und  überhaupt  ein 
Mangel  an  gehörigem  Verhältriiss  zwischen  Ursach 
und   Wirkung;     daher    oft   die    grosse   Unempfindlich- 
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keit  des  verschleimten  Magens  und  Darmcanales,  ne- 
ben einem  äusserst  gereizten  convulsivischen  Zustande 
des  Nervens}rstems  und  der  Neigung  zu  Bruststickung 
u.  dgl.  dalier  ferner  die  oft  sehr  grosse  und  unerwar- 
tete Wirkung  geringer    und  schwacher  Mittel    auf   die 


Hieraus  fliessen  folgende   praktische  Resultate  : 

i.  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  verdienen  bef- 
allen Kinderkrankheiten  eine  Hauptrücksicht  des  Heil- 
arztes ,  und  daher  der  -grosse  Nutzen  reizmildernder 
und  besänftigender  Mittel ,  die  entweder  mit  den  der 
materiellen  Ursache  angemessenen  Arzeneyen  gehörig 
verbunden  oder  auch  oft  denselben  vorausgeschickt 
werden  müssen. 

2.  Man  vergesse  jedoch  nicht,  dass  oft  die  Ursa- 
che des  so  sehr  gereizten  Nervensystemes  in  der  Vex- 
schleimung  der  ersten  Wege  ihren  Grund  habe,  wel- 
che kräftig  wirkende,  durchgreifende  Arzeneyen  er- 
fordert. In  beyder  Rücksicht  stehen  hier  Brechmit- 
tel, wegen  ihrer  krampfstillenden  und  kräftig  auslee- 
renden Eigenschaft,     oben  an. 

3.  Man  fahre  nicht  zu  lange  mit  blos  ausleeren* 
den,  auflösenden  Und  erschlaffenden  Mitteln  fort, 
sondern  verbinde  damit  zwischendurch,  stärkende,  z. 
B.  Eichelcaffee ,  China,  gelinde  Stahlmittel  und  ä'u«- 
serlich  aromatische  und  zusammenziehende  Kräuter, 
Umschläge  und  kaltes  Wasser  und  eine  etwas  nahr- 
hafte, erwärmende  Diät,  Fleischbrühen,  Eyer,  Ca- 
cao,    etwas  Wein  it.  d^l» 
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4.  Saure ,  ')  Schleim  und  Würmer  sind  immer 
die  gichtigsten  materiellen  Ursachen  der  Kinderkrank- 
heiten ,  deren  Entstehung  aus  der  physischen  Consti- 
tution und  Diät  des  Kindes  leicht  zu  erklären  ist. 

Man   unterscheide    iedoch    genau    die   Zufälle 


ü.     man   unters  aieiae    j 


und  Krankheiten,  welche  mit  dem  in  diesem  Alter 
so  äusserst  wichtigen  Entwickelungs  -  und  Ausbil- 
dungsgeschäfte aller  "Organe  verbunden  sind,  von  an- 
dern aus  materiellen  und  zufälligen  Ursachen  herrüh- 
renden Krankheiten ,  und  hüte  sich ,  die  beabsichtig- 
ten Zwecke  der  Natur ,  wozu  sie  zuweilen  Anstren- 
gung, Fieber,  Hitze  etc.  gebraucht,  durch  unzeitige 
Arzeneyen  zu  verhindern.  **) 

6.  I^ben  wegen  dieser  Entwicklungen  haben 
Kopf,  Leber  und  Drüsensystem  und  überhaupt  alle 
zur  Sanguification  und  Chylihcation  gehörige  Theile 
ein  verhältnissmässig  sehr  grosses  Ueb ergewicht  über 
die  andern  Theile,  nach  ihnen  gehen  die  mehresten 
Congestionen ,  und  sie  enthalten  den  Sitz  der  mei- 
sten Krankheitsursachen ,  daher  verdienen  sie  die 
Hauptrücksicht;  sowohl  des  Arztes  bey  der  Heilung 
der  Krankheiten,  als  auch  der  Pfleger  und  Erzieher 
bey  der  physischen  und  moralischen  Ausbildung  der 
Kinder.       Durch    eine    starke    Congestion    des   Blutes 

*)  Girtanner  sucht  die  Säure  von  den  gewöhnlichem 
Ursachen  derKinderkrankheiten,  jedoch  ohne  überzeu- 
gende Gründe,  auszuschliessen.  (S.  dess.  Abhandl.  über 
die  Krankheiten  der  Kinder.  Berl.  1794«  S.  63.) 

••)  S.  Hopfengärtner  über  die  menschlichen  Ent- 
wickelungen  und  die  mit  denselben  in  Verbindung  ste- 
henden Krankheiten.     1792. 
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nach  dem  Kopfe  entsteht  Hitze  der  Stirn  und  des; 
Kopfes,  Neigung  zur  Schlafsucht  oder  übermässige 
Lebhaftigkeit,  und  wenn  diese  örtliche  Vollblütigkeit 
zu  lange  anhält ,  wahre  Atonie  und  Stockungen  im 
Gehirne,  und  daher  Blödsinn,  Schwäche  der  See- 
lenkräfte ;  Kopfwassersucht  oder  auch  kränkliche 
Reizbarkeit.  Auch  selbst  auf  entfernte  Eingeweide, 
auf  Rückenmark  und  Nerven  wirkt  diese  Ueberfdl- 
lung  des  Kopfes ,  und  veranlasst  Fehler  des  Ver- 
dauungsgeschäfts,  der  Säfte  und  der  Secretionen. 
Ferner  wird  durch  den  heftigen  Trieb  nach  dem 
Kopfe  den  andern  Theilen  zuviel  Lebenskraft  und 
Nahrung  entzogen ,  ihre  Ausbildung  unterbrochen, 
verspätet  und  alterirt  und  eine  grosse  Disharmonie 
aller  Functionen  hervorgebracht. 

Hieraus  fliesst  das  für  die  Gesundheit  dieses  und 
folglich  auch  des  ganzen  übrigen  Lebensalters  so  wich- 
tige Resultat :  den  Kopf  frey  und  kühl  zu  hal- 
ten, und  überhaupt  diesen  Congestionen  immer  ge- 
hörige Schranken  zu  setzen ,  wozu  der  Gebrauch  der 
Blutigel ,  hinter  die  Ohren  gesetzt ,    sich  sehr  empfiehlt. 

7.  Endlich  halte  man  bey  Kinderkrankheiten 
nichts  für  geringe  und  unbedeutend,  sowohl  in  Rück- 
sicht der  Entstehung,  als  der  Heilung  derselben.  Ei- 
ne kleine  Veränderung  der  Lage,  geringfügige  Mittelj 
ungewöhnliche  Eindrucke  durch  die  Sinne  etc.  kön- 
nen hier  oft  von  den  wichtigsten  Folgen  seyn* 

"Pflege     der     Neugeb  ornen. 

Eine  Menge  ungewohnter  und  unangenehmer  Ein- 
drücke wirken  auf  das    aus  dem  Schoosse  seiner  Mut- 
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lex  hervorkommende  Kind  und  zwingen  es  zum  Wei- 
nen. Oefinet  es  nun  sogleich  die  Augen,  ist  es 
lebhaft,  holt  es  ohne  Schwierigkeit  Athera  und  ist 
es  zu  der  gehörigen  Zeit  geboren  (in  der  vierzigsten 
Woche):  ist  ferner  der  Kopf  mit  zarten  und  kurzen 
Haaren  besetzt,  sind  die  Nagel  ausgebildet,  ist  das 
Gesicht  voll  und  glatt  und  am  Körper  keine  Verun- 
staltungen zu  bemerken  ,  so  ist  das  Kind  wahrschein- 
lich ganz  gesund. 

Ist  das  Kind  von  der  Mutter  getrennt ,  so  nimmt 
man  ihm '  behutsam  den  oft  im  Munde  befindlichen 
Schleim    weg   und    dann  wird    es    von  den  ihm  ankle- 


nigt , «  und  darauf  in  lauwarmen  Wasser  gebadet  und 
die  ganze  Haut  mit  einem  Schwämme  abgerieben. 
Man  wiederholt  dies  Baden  täglich,  wozu  sich  das 
Seifenwasser  vorzüglich  schickt.  Auch  reibt  man 
wohl  die  Haut  mit  fritchem  ßaumöhl  ein.  Das  Ba- 
den muss  immer  vorher  geschehen ,  ehe  das  Kind  an 
«lie  Brust  gelegt  wird,  niemals 'nachher.  Im  ersten 
Bude  .untersucht  man  nun,  ob  alle  Gliedmassen  und 
Sinne.sv.erkzeuge  natürlich  beschauen  sind,  ob  der 
After  nicht  verschlossen ,  das  Rückgrad  nicht  gespal- 
ten, die  Nabelschnur  wohl  unterbunden,  keine  Ver- 
renkung, Beinbruch,  Hasenscharte  etc.  gegenwärtig 
sey.  —  Ist  der  Kopf  wegen  des  Druckes  in  der  Ge- 
burt etwas  lang  und  spitz  gedrückt,  so  darf  ihn  die 
Hebamme  nicht  modeln,  sondern  Tücher  in  warmen 
Wein  getaucht  umschlagen. 


48  i: 

Man  hüte  das  Kind  sorgfältig  vor  Erkältung, 
worin  eine  Hauptursache  der  so  grossen  Mortalität 
in  di  ser  Lebensperiode  liegt.  —  Die  hier  dienli- 
chen Mittel  sind  das  lauwarme  Bad,  gehörige  war- 
me und  bequeme  Kleidungsstücke,  *)  und  die  At- 
mosphäre der  Mutter ,  die  auf  das  zarte  Geschöpf 
äusserst  wohlthätig  wirkt.  Es  ist  daher  Pflicht,  die 
Kinder,  besonders  schwächliche,  eine  Zeitlang  an 
der  Ss-ite  der  Mutter  liegen  zu  lassen,  und  sie  nicht 
in  ein  besonderes  Bette  zu  legen. 

Von  dem  Mutterpech  reinigt  man  das  Kind  ent- 
weder durch  die  Muttermilch  oder  durch  ein  wenig 
B.habarber  mit  Mannasaft,  (Nr. 92. )  oder  durch  Mol- 
ken mit  Zucker  yersüsst. 

Ist  der  Nabel  nicht  geheilt.,  so  legt  man  eine 
Compresse  mit  warmen  rothen  Wein  auf.  Schwam- 
michte  Auswüchse  müssen  mit  Alaunpulver  weggejj 
beizt  weiden. 

*)  Aber  nicht  jene  festen  Binden,  worin  unser«  Kinder 
so  grausam  wie  Mumien  eingeschnürt  werden.  Rous- 
seau sagt:  Les  pays  ,  ou  l'on  emaillotte  des  enfans, 
sont  ceux,  qui  fourrnillent  de  bossus ,  de  boiteux,  de 
cagneux,    de  noues ,    de  ihachitiques ,   de  gens  corirre- 

faits  de  toute  espece Plus  malheureux,    qu'un 

criminel  aux  fers,  ils  fönt  de  vains  efforts,  iJs  s'irrüent, 
il.s  cnent.  Leurs  preniieres  voix,  ditesvous,  sont  de 
pleurs  ?  Je  crois  bien.  Vous  les  contrariez  des  leur 
naissance;  les  premiers  dons,  qu'ifs  recoivent  de  vous 
so:it  de  chaines;  les  premier  traitemenfs,  cpi'ils  epreu- 
vent,  sont  de  tourmens.  N'ayant  rien  de  Hbre ,  ,-que 
la  voix,  comment  ne  s'en  sei  viroient- ils  pas,  pour 
*e  plamdre?  Ils  crient  du  mal  que  Vous  leurs  faites;  > 
ainsi  garottes  vous  crieriez  plus  fori,     qu'eux. 

Emile, 

IL   Theil.  Rh 
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Man  verhüte ,'  dass  die  Wärterinnen  aus  den  Brü- 
sten des  Kindes  die  Milch  nicht  ausdrucken  oder  an- 
dre Gewalttätigkeiten  daran  verüben.  Das  Zimmer, 
worin  der  Säugling  sich  befindet,  sey  geräumig,  rein, 
temperirt  und  ruhig,  und  man  entferne  daraus]  alles, 
•was  stark  riechet,  ausdünstet,  erhitzet  und  Geräusch 
macht,  vorzüglich  auch  alle  Thiere,  Katzen,  Hun- 
de etc. 

Die  Kleidung  des  Kindes  sey  einfach,  -  leicht  und 
los  anliegend,  und  man  bediene  sich  zu  ihrer  Befe- 
stigung keiner  Nadeln.  Vorzüglich  schütze  man  die 
Fontanelle,  -die  Magengegend  und  den  Unterleib  ge- 
gen Druck. 

Um  das  Schielen  zu  verhüten,  lege  man  das  Kind 
so,  dass  das  Liefet  gleichmässig  von  vorne  in  die 
Augen  falle.  Auch  wechsele  man  oft  die  Lage  des 
Kindes  ab,  und  lege  es  nie  auf  den  Rücken  oder 
auf  den  Bauch.  Man  lasse  das  Kind  schlafen  so  viel 
es  will,  befördre  jedoch  den  Schlaf  nicht  durch  Ar- 
zeneyeu  oder  Wiegen.  Die  Ursachen  der  Schlaflo- 
sigkeit liegen  gewöhnlich  in  Druck  der  Kleidungs- 
stücke, Verunreinigung,  Geräusch  oder  Schmerzen, 
welche  man  sorgfältig  erforschen  und  entfernen 
muss. 

In  den  ersten  Tagen  muss  das  Kind  oft  saugen, 
in  der  Folge  kann  man  es  an  gewisse  Stunden  ge- 
wöhnen, z.  B.  früh  um  7,  um  10,  Nachmittags  um 
2,  um  5,  um  8,  und  des  Nachts,  wenn  es  Hunger 
verräth.  —  Nie  lege  die  Mutter  das  Kind  an  die 
Brust    nach      vorhergegangenen     Gemütsbewegungen, 
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Schrecken ,  Zorn ,  Freude  etc.  —  '  Bekommt  der 
Säugling  nach  dem  Genuss  der  Milch  Leibschmerzen, 
so  gebe  man  der  Mutter  das  Rosenstein  sehe 
Pulver.     (  Nr.  g3. ) 

Gebricht  es  der  Säugenden  an  Milch,  so  dient 
eine  etwas  nahrhafte  Diät  und  Rosensteins  Mittel. 
(Nr.  94.)  Kann  die  Mutter  aus  wichtigen  Gründen 
nicht  selbst  stillen,  so  wähle  man  eine  junge,  star- 
ke ,  reinliche ,  von  heftigen  Leidenschaften  freye ,  mit 
guter  Miich  hinlänglich  versehene  und  von  allen 
Krankheiten  freye  Amme,  die  ohngefähr  mit  der 
Mutter  zu  gleicher  Zeit  niedergekommen  ist.  — 
Kann  das  Kind  wegen  des  zu  engen  Zungenbandes 
oder  andrer  organischen  Fehler  des  Mundes  nicht  sau- 
gen ,  so  lasse  man  durch  einen  sachkundigen  Wund- 
arzt ,  nie  durch  die  Hebamme ,  diese  Fehler  untersu- 
chen und  wegschaffen. 

Soll  das  Kind ,  aus  Gründen ,  ohne  Milch  aufge^, 
zogen  weiden,  welches  jedoch  ohne  die  dringendste 
Notwendigkeit  nie  geschehen  sollte ,  so  schickt  sich 
dazu  am  besten  ein  Brey  von  gestossenem  ,  mit  Was- 
ser gekochtem,  und  dann  mit  etwas  Venetianischer 
Seife,  Zucker  und  Milch  versetzten  Zwieback,  der 
aber  täglich  -  frisch  bereitet  werden  muss.  Ausserdem 
giebt  man  dem  Kinde  des  Morgens  und  Nachmittags 
etwas  frische  Kuh-  oder  Ziegenmilch,  am  besten 
gleich  nachdem  sie  gemolken  ist.  Bey  einer  solchen 
Aulerziehung  ist  es  jedoch  nothwendig ,  um  den  vege- 
tabilischen säuerlichen  Character  der  Thiermilch  zu 
verbessern ,  dem  Kinde  zuweilen  leichte  Bouillons 
und  Eyerdotter    m   "VVasser   zerrührt  nehmen   zu    l&s- 

H  h  a 
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sen.       Man  Verhüte    aber  sorgfältig    das  U überfüttern 
und  alle  metallene  Geschirre,  f) 


Das  Entwöhnen  des  Kindes  darf,  wenn  nicht  be- 
sondere Ursachen  vorwalten,  nicht  zu  früh,  nicht 
vor  dem  achten  Monate ,  aber  auch  nicht  gar  zu 
spät,  geschehen.  Es  hängt  hier  alles  von  Umstän- 
den ab.  Schwächere  Kinder  müssen  länger  saugen, 
als  starke ,  und  überhaupt  richtet  man  sich  dabey  am 
besten  nach  dem  frühern  oder  spätem  Durchbruch 
der  Zähne.  —  Die  Nahrung  der  entwöhnten  Kinder 
muss  anfänglich  noch  in  Milchspeisen ,  Fleischbrühen, 
zartem  ^Fleisch  und  leichten  Gemüsen,  nebst  etwas 
Wein  bestehen  ,  bis  sie  sich  allmählig  an  härtere  Nah- 
rung gewöhnen. 

Reinlichkeit,  fleissiges  Waschen  und  Trockenle- 
gen des  Kindes  ist  äusserst  wichtig  für  die  Gesund- 
heit desselben. 

In  Absicht  der  Bewegung  ist  fiir  ganz  zarte  Kin- 
der nichts  zweckmässiger,  als  gelindes  Hin-  und 
Herbewegen  auf  den  Knieen ,  und'  das  Reiben  mit 
der  flachen  Hand  oder  einem  feinen  wollenen  Lap- 
pen c:uf  dem  Leibe  und  dem  Rückgrade.  —  Man  bringe 
die  Kinder  tä-lich  an  die  freye  Luft,  wenn  nicht 
schlechte  Witterung  oder  Krankheit  dasselbe  verbieten. 
—    Die   Wärterin   darf  das    Kind    nicht    beständig    auf 

•)  In  der  Wallachey  pflegt  tnan  die  Kinder,  welche 
keine  Brust  haben  können,  mit  klein  geriebenen  in 
Wasser  oder  Milch  gekochten  Möhren  (daucus  Carot- 
la)  aufzurnitern  ,  und  die  Kinder  gedeihen  bey  dieser 
Nahrung  vortrefflich. 
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einem  und  demselben  Arme  tragen,  sondern  muss  oft 
sowohl  damit,  als  mit  dem  Anlegen  an  die  Brust  ab- 
wechseln. —  So  oft  das  Kind  an  die  Brust  gelegt 
wird,  muss  das  Wickelband  und  jedes  fest  anliegende. 
Kleidungsstück   gelöst  werden. 

Man  gewöhne  die  Kinder  nach  und  nach  an  das 
Waschen  mit  kaltem  Wasser.  Dadurch  wird  die  Haut 
gestärkt,*)  und  die  Neigung  zur  Erkältung  vermindert. 
Hierher  gehört  auch  das  kalte  Bad ,  welches  jedoch 
nur  ganz  allmählig  und  stufenweise  und  mit  genauer 
Rücksicht  auf  die  Constitution  des  Körpers  angewandt 
Werden  darf.  Wenn  das  Kind  bald  nachdem  es  aus 
dem  Bade  gehoben  wird  über  den  ganzen  Körper  roth 
und  wstrhi  ist,  freundlich  und  lebhaft  wircf  und  seine 
Kräfte  zunehmen ,  so  kann  man  schliessen ,  dass  das 
kalte  Bad  zuträglich  sey.  Wird  das  Kind  hingegen 
nach  dem  Bade  schläfrig  und  traurig,  die  Haut  hart, 
trocken  und  schuppig ,  oder  entsteht  ein  Durchfall, 
so  ist  das  kalte  Bad   schädlich.    - 

Krankheiten    der  Kinder. 
Scheintod. 

Entweder  kommen  die  Kinder  todtscheinend  zur 
Welt  oder  sie  verfallen  einige  Zeit  nach  der  Geburt 
in  diesen  Zustand. 

Gewöhnlich  leitet  man  ihn  her  von  Schwäche  der 
Lebenskräfte,     Vollblütigkeit    und    Ueberfüllung     des 
;  Kopfs  und  der  Lungen  mit  Blut    oder  von  Anhäufun- 
gen des  Schleimes  in  der  Brust. 

•)  Man  vergleiche  damit  Marcard  über  den  Qebraucb 
der  Bäder,    S.  422.  ff, 
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Girtanner  setzt  die  Ursache  in  eine"  zu  früh 
unterbrochene  Blutcirculation  zwischen  Mutter  und 
Kind  j  und  einen  daher  entstandenen  Mangel  des 
Blutes  oder  zu  grosse  Anhäufung  desselben  in  dem 
Körper  des  Kindes ,  wozu  ein  Druck  der  Nabel- 
f  schnür  gewöhnlich  Veranlassung  giebt.  Im  erstem 
Falle  entsteht  dann  Ohnmacht,  im  zweyten  Schlag- 
fluss  und  Erstickung. 

H  u  f  e  1  a  n  d  nimmt  ausser  diesen  angeführten 
Ursachen  auch  noch  eine  gewisse  Unthätigkeit ,  einen 
Torpor  der  Respirationsorgane ,  ferner  den  neuen, 
ungewohnten  Eindruck  der  Luft  und  andrer  Bedek- 
Jcungen  auf  die  zarte ,  höchst  empfindliche  Haut  des 
Keugebörnen ,  verbunden  mit  der  zu  schnellen  Tren- 
nung von  der  Mutter  als  Veranlassung  des  Scheintodes 
bey  Kindern  an.  *) 

Zeichen  der  Ohnmacht  sind:  mangelnde 
Bewegung,  Blässe  des  Gesichts  und  des  Körpers, 
hängende,  schlaffe  Glieder,  blaue  Lippen,  offner 
Mund,     hangende  Unterkiefer,     mit   Kindespech     ver- 


In  diesem  Falle  darf  man  die  Nabelschnur  nicht 
gleich  durchschneiden ,  sondern  zuvor  mittelst  war- 
mer Tücher  um  den  Leib ,  gelindes  Reiben  und 
Bürsten    des  Körpers    und  der  Fusssohlen ,     Reize  der 


*)  Herr  Divisiöns-  Chirurgus  Herhold  iu  Copenhagen 
hat  die  Entdeckung  gemacht,  dass  eine  Hauptursache 
«les  Scheintodes  der  Kinder  darinne  bestehe,  dass  ih- 
re Luftröhre  mit  Wasser  angefüllt  ist.  Naeh  dieser 
Idee  hat  er 'die  meisten  Kinder  hergestellt« 
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Nase  und  -des  Mundes,  (S.  unten  allgemeine 
Hülfs mittel  bey  plötzlichen  Lebensgefahreu)  Be- 
spritzen mit  kaltem  Wasser  und  Tropfbäder  und  andre 
Reizmittel  vorsichtig  angewandt  (S.  eben  daselbst)  den 
schwachen  Lebensfunken  wieder  anzufachen  suchen. 
Stellt  sich  tdann  der  Athem  wieder  ein,  so  kann 
man  die  Nabelschnur  durchschneiden.  Einblasen  der 
Luft  ist  aber    schädlich. 

Zeichen  des  Schlag  flu  sses  sind:  Schein- 
tod, aufgetriebenes,  blaues  Angesicht,  hervorste- 
hende Augen,  blaue  Flecken  der  Haut.  Oft  ist  der 
Körper  warm  und  die  Nabelarterien  schlagen,  merk- 
lich. Oft  ist  die  Nabelschnur  um  den  Hals  des  Kin-* 
des  oder  in  sich  selbst  verschlungen  oder  auf  eise 
andre  auffallende  Art  gedrückt. 

Die  Belebung  geschieht  in  diesem  Falle  durch  die 
Durchschneidung  der  Nabelschnur  und  Auslaufen  einer 
massigen  Quantität  Blut. 

Hat  das  Kind  schon  eine  Zeitlang  gelebt,  und 
wird  dann  schwach  und  ohnmächtig,  so  wickle  man 
es  in  warme  Tücher,  unc\  suche  die  Thätigkcit  der 
Respirationsorgane  durch  gelinde  Reize,  vorzüglich 
Brechmittel,  zu  erwecken.  Dazu  schickt  sich  das  Vin. 
antim,  Huxh.  zu  5  bis  i'a  Tropfen  oder  1  bis  2.  Grcn 
Jpecacuanha.  Können  die  Brechmittel  nicht  geschluckt 
werden,  so  müssen  sie,  nach  Kufelands  Rath, 
eingespritzt  und  dabey  vorsichtig  Luft  in  die  Lungen 
eingeblasen,  kaltes  Wasser  oder  Wein  auf  die  Herz- 
grube getröpfelt,  Niesen  erregt  und  der  Körper  gelin- 
de gerieben  werde», 
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TJm"  den  ungewohnten1  Eindruck  der  Luft  und 
den  dadurch  veranlassten  RücLtrieb  der  Säfte  und 
krampfhaften  Reiz  der  Fasern  zu  mildern ,  ist  nichts 
besser,  als  das  lauwarme  Bad,  und  Hufeland 
hält  daher  das  Baden  für  eines  der  wichtigsten  Mit- 
tel zur  Verhütung  und  Heilung  der  tödtlichen  Zu- 
fälle im  Anfange  des  Lebens,  welches  man  täglich 
mehrmals,  besonders  bey  schwächlichen  Kindern,  und 
wo  sich  Kälte,  Krämpfe  und  Unthätigkeit  der  Respi- 
ration äussern,  anwenden  sollte.  Ausserdem  aber 
dienen  auch  warme  Tücher,  Sandbäder,  Aschen- 
bäder ,  und  vornämlich  die  Atmosphäre  der  Mutter« 
(S.  oben.) 

-Sticfißuss.     Lungenlähmung.     (Catarrhus  suffocativus.) 

Chäracter.  Diese  Krankheit  besteht' in  einer  Unthä- 
tigkeit oder  in  einer  völligen  Lähmung  der  Lun- 
gennerven ,  und  ist  mehrentheils  tödtlich.  Sie 
befällt  die  Kinder  von  ihrem  ersten  Tage  an  bis 
in  das  sechste  Jahr  und  drüber,  und  tödtet  oft 
sehr  geschwind.  Sie  befällt  die  Kinder  plötz- 
lich ,  meistenteils  des  Nachts  mit  Fieber  und 
etwas  Hitze.  Sie  ist  verbunden  mit  Husten  und 
Rasseln  auf  der  Brust  ohne  Auswurf,  oft  mit 
Erbrechen  ohne  Erleichterung  und  mit  Beschwer- 
den in  der  Brust  und  der  Herzgrube,  Die  Zun- 
ge ist  feucht,  etwas  weiss  und  schleimigt,  der 
Puls  schnell,  klein  und  zusammengezogen.  Im 
weitern  Verlaufe  nimmt  das  Fieber,  das  Rö- 
cheln ,  die  Beängstigung  und  der  kleine  Puls 
zu,     üie    Extremitäten   werden, kalt,    die  Augen 
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starr,  trübe  und  gebrochen ,  und  dann  erfolgt 
der  Tod  sanft ,  ohne  Zuckungen  und  bey  vol- 
lem  Bewüsstseyn. 

Die  Krankheit  ist  entweder    idiopathisch  oder 
eine  Folge    vorhergegangener  Brustkrankheiten. 

Ursachen.  Die  nächste  ist  Unthätigkeit  und  Läh- 
mung der  Lungennerven,  und  daher  entstande- 
ne völlige  Atonie  der  Lungen.  Zu  den  entfern  ~ 
.  ten  gehört  jede  heftige  Anstrengung  der  Brust,, 
vorzüglich  vorhergegangene  Brustkrankheiten, 
und  dann  vielleicht  noch  mancherley  Einflüsse, 
die  als  lähmende  Potenzen  auf  die  Lungennerven 
wirken. 

Die  Heilung  geschieht  durch  reizende  Mittel, 
und  ist  nur  gleich  im  ersten  Anfange  der  Krank- 
heit möglich.  Anfänglich  giebt  man  ein  kräftiges 
Brechmittel,  nebst  Blasenpflaster  auf  die  Arme  und 
Herzgrube  und  reizende  Clystiere,  dann  aber  Mo- 
schus,  Castoreum ,  Vitrioläther,  flüchtige  Salze,  Can- 
tharidentinctur,  Campher,  Ker.mes  und  andre  kräf- 
tige Nervenmittel,  bey  deren  Gebrauch  sich,  wenn 
noch    Hülfe   möglich   ist,     der  Zustand    bald    zu    bes- 


S.  Schaff  er  in  der  Salzburger  med.  Zeit.    1795. 

4.B.  S.245.  f.  Samml.  auserl.  Abhandl.  17. B.  l.St. 

f 

Eine  andre  mit  dieser  in  manchen  Stücken  über- 
einkommende und  oft  damit  verwechselte  Krank- 
heit ist, 
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Die   Miliar  sehe   Engbrüstigkeit.     Schafshusten. 

Hitzige   Kr ampfbr ciune. 

(Asthma  Millari.  *)    Asthma  spasticum.) 

Charaeter.  Diese  Krankheit  befallt  m  eisten  theils 
Kinder  vom  zweyten  bis  zum  zehnten  Jahre  ,  zu- 
weilen auch  Säuglinge  und  Erwachsene.  An- 
fänglich ähnelt  sie  einem  gemeinen  Catarrh  mit 
wenig  Fieber,  der  jedoch  plötzlich  in  den  er- 
sten zwey  Tagen  in  eine  heftige  Brustbeklem- 
mung übergeht,  welche  sich  bey  kleinen  Kin- 
dern durch  ängstliche  Bewegungen  und  Unruhe 
verräth.  Selten  oder  nie  ist  ein  Husten  dabey, 
abjr  characteristisch  ist  die  heisere  Stimme  und 
ein  eigner  hohler,  tiefer  und  lauter  Ton  bey 
dieser  ängstlichen  Respiration.  Allmahlig  lassen 
nun  diese  Zufälle  nach,  wenn  sie  einige  Stun- 
den gewährt  haben,  und  scheinen  sich  gänzlich 
zu  verlieren,  aber  nach  12,  18  bis  24  Stunden 
treten  die  erwähnten  Zufälle  in  einem  höheren 
Grade  wieder  ein,  und  sind  oft  sogar  mit  Er- 
stickungsgefahr und  mit  der  schrecklichsten  Angst 
verbunden.  Zuweilen  entsteht  eine  zweyte  Re- 
mission ,  die  aber  dann  kürzer  währt ,  wie  die 
erste.  Der  darauf  erfolgende  neue  Anfall  pflegt 
dann  gewöhnlich  unter  fortdauernder  Angst ,  bey 
völliger  Besinnung,  unwillkürlichem  Abgange  der 


')  S.  Millars  Bemerkungen  über  die  Engbrüstigkeit. 
Leipz.  17G9.  Herr  Wichmann  will  diese  Krankheit 
zu  Ehren  des  ersten  und  genauesten  Beobachters  uer- 
selben  nach  seinem  Namen  benannt  wissen. 
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Excremente,  kleinem,  geschwinden,  zuweilen  in- 
termittirenden  Pulse  todtlich  zu  seyn. 

Dieses  Uebel  unterscheidet  sich  von  der  häu- 
tigen Bräune  (angina  polyposa  (S.   l.TJb.  S.2S1.) 

a)  durch  den  Gang  der  Krankheit.  Beym 
Millarschen  Asthma  intermittiren  die  Zufälle,  bey 
der  häutigen  Bräune  nehmen 
dauern  ununterbrochen  fort. 

b)  Durch    den    Ton    be 

durch  den  Husten,  der  beym  Millarschen  Asthma 
fast  ganz  fehlt,  bey  der  häutigen  Bräune  aber 
stark  und  rasselnd  ist.  Ueberdem  ist  bey  letzterer 
ein  stumpfer  Schmerz  des  Kehlkopfs ,  der  bey  er~ 
stertm    fehlt. 

c)  Die  häutige  Bräune  herrscht  oft  epide- 
misch }     das  Millarsche  Asthma  nie. 

d)  Endlich  zeigt  die  Leichenöffnung  bey  der 
häutigen  Bräune  ein  häutiges  Wesen  in  der  Luft- 
röhre,  beym  Millarschen  Asthma  aber  nicht. 

Ursachen.  Die  nächste  ist  eine  krampfhafte  Zu- 
schniirung  der  Respirationsorgane  ;  unter  den  ent- 
fernten ist  Erkältung  die  gewöhnlichste. 

Hr.  Schaff  er  unterscheidet  bey  dieser  Krank- 
heit 2  Stadia,  das  catarrhalische,  welches  2  bis  G 
Tage,  und  das  krampfhafte,  welches  8  bis  12  Tag© 
währt.  Im  ersten  Stadio  giebt  er  die  ersten  Tage  auf-* 
lösende  und  gelinde  abführende  Mittel,  z.B.  Guajac 
in  Mindurers  Geist  aufgelöst,  Spiessglaswein  etc.  und 
dann    ein   Brechmittel    #us   Jpecacua-nhaj     welches    er 
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um  den  zWeyten  Tag  wiederholt.  Beym  Eintritt  der 
zweyten  Periode  giebt  er  vor  dem  Schlafengehen  ein 
Anodynum  aus  Zinkblunu-n  ,  Bisam  mit  Doverschen 
Pulver  versetzt,  und  des  Tages  über  die  Millar- 
sche  Mixtur : 

Ptec.      As.  foetid.  un-duas 

Spir.  Minderer.  Unc.  un. 
Aq.  puleg.  Unc.  tres. 
M.  Alle  halbe  Stunden  einen  Esslöffel  voll. 

und  dabey  Blasenpflaster  in  die  Herzgrube  und  auf 
die  Brust. 

Wich  mann  empfiehlt  statt  aller  dieser  Mittel 
felos  einen  ächten  uud  kräftigen  Moschus  ohne  alle 
Vermischung  mit  andern  Mitteln ,  und  versichert 
davon  die  herrlichsten  Wirkungen  gesehen  .zu  ha- 
ben. *)  Kann  man  den  Moschus  nicht  acht  haben, 
so  ist  statt  dessen  das  Cajeputöhl  ein  vortreffliches 
Surrogat,  auf  welches  man  sich  eben  so  gut,  wi« 
auf  jenen  verlassen  kann.  Diese  Mittel  müssen  allein 
ohne  auflösende,  abführende  u.  a.  Arzeneyen  den 
ganzen  Lauf  der  Krankheit  hindurch  unausgesetzt 
gegeben  und  allenfalls  mit  China  verbunden  wer- 
den. **) 

*)  Hufelands  Journ.  x. B.  r.  St.  S.  18.  Wichmanns 
Ideen  zur  Diagnostik.  2.  B. 

••)  Hr.  Hofr.  He  cker  beschreibt  in  Hufelands  Journ. 
9.  B.  3.  St.  eine  Krankheit,  welche  aus  der  Angina 
polyposa  und  dem  Asthma  Millari  zusammengesetzt 
scheint,    und  welche  er  angina  polyposa  spasmodica 
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Hufelands  Journ.  -1.  B.  Wichmann  Ideen 
2.  B.  Miliar  on  the  asthraa  and  hooping  cough. 
Lond.  176g.  übers.  Leipz.  176g.  Rush  on  the  spas- 
modic  asthma  of  children.  1770.  Chalmers  ac- 
count  of  the  weather  and  diseases  of  South  Caro- 
lina 1776-  Vol.  IL  Salzburger.  med.  chir.  Zeit.  1796 
4. B.  S> 24i.  Autenrieths  Vers,  für  die  praktische 
Heilkunde  l.B.  1.  lieft.  1807. 

Kinn  backenkramp  f. 

Character.  Aengstlicb.es ,  dumpfes  Gesch. rey  und  Un- 
ruhe. Dann  wird  die  untere  Kinnlade  steif,  un- 
beweglich und  von  der  obern  zwey  bis  drey  Li- 
nien weit  entfernt ,  so  dass  der  Mund  offen  bleibt 
oder  ganz  fest  verschlossen  wird.  Endlich  wird 
das  Schlingen  unmöglich,  und  der  Krampf  artet 
in  Starrkrampf  des  ganzen  Körpers  aus. 

Zu  den  Ursachen  gehört  jeder  heftige  Reiz, 
vorzüglich  das  zu  nahe  Unterbinden  der  Nabel- 
schnur, Unreinigkeiten  der  ersten  Wege  und  Er- 
kältung. 

Die  Krankheit  ist  in  warmen  Ländern  sehr  häufig, 
bey  uns  seltner ,  aber  doch  oft  die  unerkannte  Ursach 
des  Todes  der  neugebornen  Kinder. 

Wo  das  Unterbinden  der  Nabelschnur  Schuld 
ist,  da  nimmt  man  sofort  das  Band  weg.  Gegen 
Unreinigkeiten  und  Erkältung  dienen  Brechmittel 
und  warme  Bäder.  Ferner :  Einreiben  krampfstillen- 
der Mittel  in  die  krampfhaften  Theüe ,.  krampfstillende 
Clystiere  von  Opium,    Bibergeil,     Asand.     Blasenpfla- 
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Ster  in  den  Nacken  und  zwischen  die  Schultern,  und 
wenn  es  nachher  die  Kräfte  erlauben,  gelinde  Abfüh- 
rungsmittel. 

Eiterung  der  Augenliederi 
Character.     Zwischen   dem   zweyten,  und   vierzehnten 


Entzündung  der  Augenlieder,  wobey  die  Augen- 
täfrsi  oft  einwärts  gekehrt  werden.  Dann. Eite- 
rung der  Meibomscken  Drüsen,    wodurch  die  Au- 


Augen  werden  schmerzhaft,  und  endlich  wird  die 
Hornhaut  welk,  schlaff,  trübe,  und  die  Eiterung 
nimmt  täglich  zu.  Nach  einigen  Wochen  gesel- 
len sich  Fieber,  Mangel  an  Appetit,  Schlaflosig- 
keit, Durchfälle,  Verstopfung  etc.  hinzu  und  das 
Uebel  wird  entweder  tödtlich  odcfr  hat  Blindheit 
zur  Folge. 
Entfernte  Ursachen  sind :  verschiedene  Reize ,  Licht, 
Luft,  Rauch,  Gewaltsamkeiten  bey  der  Geburt, 
Erkältung,  und  vielleicht  scrofuloser,  veneri- 
scher etc.  Krankheitszunder.  SeJ^f  otc  liegt  ein 
weisser  Fluss  der  Mutter  zum  Grunde ,  der  beym 
Durchgange  durch  die  Scheide  auf  die  Augen  des 
Kindes  wirkte. 

Die    Heilung 

tung,     und  Minderung    des  Eiters    und  ortlicher  Stär- 
kung. 

Vorzüglich  versäume  man  nicht,  gleich  nach  der1 
Geburt  die  Augen  der  Kinder  zu  untersuchen ,  und 
si-e  sorgfältig  von  allen  Unreinigkeiteji  zu  säubern« 
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Wachs  tdem  sind  anfanglich  erweichende ,  einhül- 
lende, besänftigende  Mittel }  Einspritzung  der  Mutter- 
milch ins  Auge,  Decocte  von  Altheen ,  Breyumschlägo 
und  dabey  innerlich  Abführungen  aus  Magnesia  und 
Rhabarber,  Calomel  etc.  nothwendig.  Die  Amme  muss 
eine  milde  Diät  führen. 

Ist  die  Entzündung  hartnäckig  und  heftig  so  die- 
nen  Blutigel  an  die  Schläfe,  hinter  die  Ohren,  spa- 
nische Fliegen  im  Kacken  und  das  Scarificiren  der 
innern  Haut  der  Augenlieder.  Nach  gehobener  Ent- 
zündung dient  eine  Salbe  von  zwey  Theilen  Wallrath 
und  einem  Theile  Bleysalbe  täglich  einigemal  zwischen 
die  Augenlieder  gestrichen,  verdünntes  Bleyextract, 
'  oder  ein  Augenwasser  von  einer  verdünnten  Auflö- 
sung des  weissen  Vitriols  mit  etwas  Alaun  und  Cam- 
pher. Zur  Stärkung  der  Augen  dient  kaltes  Wasser, 
Auflösungen  von  Alaun,  von  weissem  Vitriol ,  Decoct.s 
von    China  etc. 

Seile  Handbuch  der  med.  Prax.  Berl.  178g. 
Reil  memorab.  Clin.  Vol.  I.  Bell  LehrbegrifF  der 
Wundarzn.  3.  Th.  S.  235.  Samml.  auserl.  Abhandle 
B.  4.  6.  und  i4.  Frank  de  cur.  hom.  morb.  L.  IX- 
Hufelands  lourn.  23.  B.  2.  Stück. 

Sckw ammchen.      (  Aphthae. ) 

Miaracter.  Weisse  Blasen  und  Flecken  an  den  in- 
nern Theilen  des  Mundes,  den  Lippen,  der 
Zunge  ,  dem  Gaumen  ,  welche  endlich  ein© 
Kruste  bilden,  und  sich  zuweilen  durch  den 
Schlund ,  den  Magen  und  Darmcanal  (  bis  an 
den  After   verbreiten.       Fällt    die  Kruste'  ab,     so 
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erscheint  eine  zweyte ,  dritte  und  vierte  mit  im- 
mer zunehmender  Bösartigkeit.  Dabey  ist  nun 
meistentheils  Fieber  ,  Hitze  ,  Unruhe  ,  Leib- 
schmerz und  Durchfall ,  zuweilen  auch ,  wenn 
die  Krankheit  gleich  nach  der  Geburt  entsteht, 
kein  Fieber. 

Ursachen    sind    vorzüglich   Unreinigkeiten ,   der    ersten 
"Wege  und  verhinderte  Ausdünstung. 

ng   der 

Dabey 

lässt  man  das  Kind  oft  warm  baden  und  bestreicht 
den  Mund  und  die  Zunge  mit  einer  Mischung  aus 
Rpuenhonig  und  Borax  oder  einer  Vitriolaullösung  in 
Gerstendecoct  u.  dgl.  ( S.  Nr.  95.  96. )  und  innerlich, 
um  die  Leibschmerzen  und  den  Reiz  d-  r  Gedärme  zu 
mildern,  einhüllende  und  stärkende  Mittel.  (Nr.  97.) 
Neben  diesen  Mitteln  hat  man  hauptsächlich  auf  Rein- 
lichkeit der  Kinder  und  Ammen  zu  sehen. 

Sind  die  Schwämmchen  schwarz  und  brandig ,  so 
dient  ein  Chinadecoct. 

Um  die  Krankheit  zu  verhüten,  kömmt  es  vor- 
züglich auf  Reinigung  der  ersten  Wege ,  fleissiges 
Auswaschen  des  Mundes  ,  lauwarmes  Baden  und 
überhaupt  auf  genaueste  Reinlichkeit  des  Kindes  und 
der  Amme  an. 

Lcntin    Beiträge  zur  practischen  Arzeneyw. 

Schluchsen,    Erbrechen  und  Durchfalle. 

\ 

Das  Schluchsen  entsteht  bey  neugebornen  Kin- 
dern  gewöhnlich   von   Ueberladuug   des   Magens    oder 
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Erkaltung    und    wird   -durch  Erbrechen  und  gewärmte 
Tücher  auf  den  Leib  gehoben. 

Eben  Malier  rührt  auch  nielstentheils  das  häufige 
Erbrechen  der  Kinder,  welches  sich  folglich  durch; 
Massig1  eit  am  besten  verhüten  lässt.  Oft  ist  Säure 
Ursach,  die  man  mit  erdigten  Mitteln  vertilgt» 
(Nr.  37.  5g.  1.  Th.)  Währt  das  Erbrechen  nach  ge- 
hobenen materiellen  Ursachen  fort,  so  dient  ein  ge- 
lindes Opiat,  z.  B.  zwey  bis  vier  Tropfen  Lauda- 
num  mit  Fe'achelwasser  oder  Tinct.  rhab.  und  Zük- 
ker  und  ärsserlich  das  Einreiben  des  liniment.  an- 
tispast.  (1.  Th.  Nr.  11.)  Camillen,  Bilsen,  Kümmeln 
Öhl  mit  Muskatbalsam,  Theriak,  Theriakpßaster  un- 
ter die  Fusssohlen  u.  dgL 

Aber  nicht  jedes  Erbrechen  ist  schädlich.  Oft 
brechen  Säuglinge  die  genossene  Milch  wieder  weg, 
und  befinden  sich  dabey  übrigens  sehr  wohl  und  ge- 
deihen vortrefflich.  Dies  kann  jedoch  nur  der  Fall 
seyn,  wenn  die  nahrhaften  Theile  der  Milch  ira 
Körper  zurückbleiben  und  folglich  die  Milch  mehr 
oder  weniger  geronnen  ausgebrochen  wird.  Wird 
jedoch  die  Milch  unverändert  weggebrochen,  und 
»nimmt  dabey  das  Kind  an  Munterkeit  und  am  Flei- 
sche ab,  so  liegt  ein  Fehler  der  Verdauung,  Schwä» 
che,  Reizbarkeit  etc.  des  Magens  zum  Grunde,  wel- 
cher durch  folgendes  bewährte  Kinderpulver  mebrezi«= 
theils  bald  gehoben    wird: 

Fi.ec»  rad..  Valerian.  dr.  im. 

—  Irid.  flor.  dr.  un.  sein» 

—  licjuirit.  dr.  duas* 
//.  Theil.  I  i 
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Sem.  anis.   dt.  s.em. 
Croci  opt.  gr.  octo. 
Magnes.  Sal.  amar.    dr.  un. 
M.  f.  pulv.  d.  5. 
Eine  oder  zwey  Messerspitzen  voll  zwey,    drey-  und 
mehrmal  des  Tages,   zu  geben.       Man   kann   nach   Be- 
schaffenheit    der     Umstände     etwas     pulv.     Marchion. 
epil.  oder  flor.  Zinc.  oder  Mosch.,   rhabarb.  nirtr.  etc. 
zusetzen. 

Die  wässerigten ,  oft  grünen ,  gehackten  und 
mit  Blutstriefen  vermischten,  schmerzhaften  Durch- 
fälle rühren  gemeiniglich  aus  eben  den  angeführten 
Ursachen  her.  Man  giebt  ein  Brechmittel  aus  Ipe- 
cacuanha  oder  Syrup.  Emet.  (1.  Th.  Kr.  5i.)  und 
krampfstillende ,  besänftigende  Clystiere ,  warme  Bä- 
hungen und  flüchtige,  gewürzhafte  Einreibungen  auf 
den  Leib.  Innerlich  gelinde  Abführungen  (1.  Th. 
Nr.  50.)  oder  bey  offenbarer  Säure.  (1.  Th.  Nr.  07. 09.) 
Hilft  alles  nichts,  so  muss  man  zu  gelinden  Opia- 
ten seine  Zuflucht  nehmen,  wie  ,  orhin  gezeigt  wor- 
den. *) 

Zuweilen  liegen  wichtigere  und  oft  unheilbare  or- 
ganische Ursachen  diesen  Uebeln  zum  Grunde. 

Vergl.  Hufelands  Jomn.  16.  B.  l.St. 

•)  Ein  sehr  wirksames  Mittel  bey  heftigen  und  schmerz- 
haften Durchfällen  der  Kinder  ist  ein  Clystier  aus  ei- 
nem scbleimigten  Decoct  mit  dem  Gelben  eines  Eyes 
versetzt  —  Auch  rühmt  man  ein  Decoct  aus  einer 
Handvoll  der  hb.  gnaphahi  dioici  mit  Zucker  verseht, 
Ta&seaweise  und  wann  getrunken. 


Jammer  und  Convulsionen* 

■  Sie  äussern  sich  zuweilen  durch  ein  Lächeln  Int 
Schlafe.  Ihre  Ursache  liegt  entweder  im  Kopfe  und 
dem  Nervensysteme  (idiopathisch)  oder  in  entfernteren 
Reizen  (symptomatisch).  Z.  B.  Abdominalunreinigkei- 
ten,  Würmer,  Säure,  verdorbene  Milch,  Ueberladung 
des  Magens ,  Leidenschaften  und  Krankheiten  der  Am« 
me  ,  zurückgetriebene  Ausschläge  und  andre  ,  Krank- 
heitsschärfen,  Erkältung,  Congestionen  nach  dem 
Kopfe ,  Zahnarbeit ,  Hirnwassersucht  u.  dgl. ,  und  bey 
dem  allen  zu   grosse  Reizbarkeit. 

Hiernach  wird  die  Krankheit  behandelt.  Die  er- 
sten Wege  reinigt  man  vorzüglich  durch  Brechmittel, 
und  wo  es  die  Anzeigen  erfordern  Abführungs-, 
säurebrechende  und  wurmtreibende  Arzeneyen ,  warme 
Bäder ,  Clystiere ,  Wiederherstellung  der  Ausschläge 
durch  Blasenpflaster.  Wo  keine  materielle  Reize  vor- 
handen sind,  muss  man  sich  an  allgemeine  krampf- 
stillende  Mittel  halten,  Baldrian,  Zinkblumen, 
Opium,  Krokus,  (zu  einem  Sechstel  und  einem  Achtel 
Gran)  pulv.  pueror.  Klein.  Moschus ,  Extr.  hyoseyami 
und  Theriakpflaster  unter  die  Fusssohlen.  Es  gelten 
hier  die  Grundsätze ,  welche  wir  über  die  Behandlung 
der  krankhaften  Reizbarkeit  bey  Gelegenheit  der  Ner- 
venkrankheiten vorgetragen  haben. 

Sehr  merkwürdige  Erfahrungen  über  den  Nutzen 
des  fixen  vegetabilischen  Laugensalzes  und  insonder=» 
heit  des  Ol.  Tart.  per  deliq.  bey  Convulsionen  macht 
Michaelis  bekannt  in  Hufelands  Journal  3,  B, 
2.  St.  Desgleichen  Wiedemann  im  6.  B.  2. St.  ($. 
auch  oben  bey  den  Nervenkrankheiten.) 
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Zahnen.   *) 

Das  Zahngeschäft  geht  bey  einigen  Kindern. sein* 
leicht,  bey  andern  aber  nicht  ohne  mancherley  und 
heftige  Beschwerden  von  statten.  Bey  einigen  bre- 
ehen  die  Zähne    früh ,     im    dritten  und   vierten  Monat 

•)  Einige  neuere  Aerzte,  vorzüglich  Hr.  Wichmann, 
haben  sehr  wichtige  Zweifel  g'-'gen  das  Zahngeschäfr, 
als  Krankheitsursache  betrachtet,  aufgeworfen,  und 
bey  einer  unbefangenen  und  gehörigen  Erwägung  der- 
selben kann  man  nicht  umhin  zu  gestehen,  dass  man 
wenigstens  bis  jetzt  zu  viel  Uebel  auf  Rechnung  des 
Zahngeschäftes  geschrieben  habe,  die  sich  weit  na- 
türlicher und  richtiger  aus  andern  Ursachen  herleiten 
lassen.  Es  würde  die  Glänzen  dieses  Buches  zu  sehr 
erweitern,  wenn  man  sich  hier  eine  ausführlichere 
Darstellung  jener  Gründe  erlauben  wollte.  Man  fin- 
det sie  im  zweyten  Bande  der  Wichmannschen  Dia- 
gnostik, einem  Buche,  welches  ja  wohl  nicht  leicht  ei- 
nem Arzte  fehlen  wird. 

Man  erinnert  dieses  hier  nur  deshalb ,  um  ange  • 
hende  Aerzte  aufzumuntern,  sich  bey  den  Zufällen 
der  Kinder,  welche  man  gewöhnlich  dem  schweren 
Zahnen  zuschreibt,  nicht  allein  bey  dieser  Ursache  zu 
beruhigen,  sondern  weiter  nachzuforschen.  So  lange, 
bis  durch  mehrere  Erfahrungen  diese  in  der  Patholo- 
gie der  Kinder  von  den  ältesten  Zeiten  her  aufgenom- 
mene und  sanctionirte  Krankheitsursache  ihrer  bishe- 
rigen Wichtigkeit  beraubt  oder  gar  vernichtet  seyu 
wird,  mag  sie  auch  noch  hier  vor  der  Hand  ihren 
Platz  behalten.  In  einer  Wissenschaft,  die  hauptsäch- 
lich auf  Erfahrung  beruhet,  darf  man  mit  Neuerungen 
wenigstens  nicht  zu  voreilig  seyn. 

Eine  lehrreiche  Abhandlung  üoer  das  Zahngeschäft 
der  Kinder  und  die  damit  oft  verbundenen  Zufälle  hat 
Hr.  Wedekind  mitgetheilt  in  Hufelands  Journ. 
9.  B.    1.  St, 
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nach  der  Geburt,  bey  andern  später,  bis  zum  fünf- 
zehnten und  zwanzigsten  Monate ,  aus.  Sie  kommen 
gewöhnlich  in  folgender  Ordnung  hervor: 

die     zween     vordem     Schneidezähne     der      untern 

Kinnlade, 
die  zween  vordem  der  öbern, 

die    zween  Seitenschneidezähne    der  ohern  Kinnlade, 
die  zween  Seitenschneidezähne  der  untern, 
die  vordersten  zween  Backzähne  der  obern, 
die  zween  gegenüberstehenden    der  untern  Kinnlade, 
die  zween  obern  Angenzähne, 
die  zween  untern. 

Jede  Abweichung  von  dieser  Ordnung  ist  gewöhn- 
lich mit  Schwierigkeit  verbunden.  Ueberhaupt  hat 
jede  Unpässlichkeit  der  Kinder  grossen  Einfluss  auf 
das  Zahngeschäft,  und  befördert  entweder  oder  ver- 
hindert die  Entwicklung  desselben  zu  sehr. 

Bey  dem  beschwerlichen  Zahnausbruch  äussern 
sich  Geschwulst,  Röthe  und  Entzündung  des  Mun- 
des' und  Zahnfleisches ,  der  Augen ,  Geschwulst  der 
Ohrendrüsen  ,  Fieber ,  Ausschläge  im  Gesichte ,  Spei- 
chelfluss,  Durchfall,  Verstopfung,  Erbrechen,  Leib- 
schmeißen ,  beschwerliches  ürinlassen  oder  übermäs- 
siger Abfluss ,  Schleimfluss  aus  der  Harnröhre  mit 
Brennen,  hartnäckiger  Husten,  Schlafsucht,  Schlaf- 
losigkeit, Zuckungen  und  Krämpfe  aller  Theile  u. 
dgl. ,  die  alle  ihren  Grund  in  dem  Reize  der  durch- 
■  brechenden  Zähne  und  des  sympatischleidenden  Ner- 
vensystems und  in  den  Congestionen  nach  dem  Ko^' 
ple  haben. 
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Die  Cur  beruhet  auf  Verminderung  3er  Conge- 
stionen  ,  Fortschaffung  der  Nebenreize  und  möglich- 
ster Milderung  des    örtlichen  Reizes. 

! 
Zu     ersterer    Absicht    dienen    vorzüglich    Blutigel 

hinter  die  Ohren  und  laue  Halbbäder,  Senfumschläge 
um  die  Füsse  etc.  Die  Nebenreize  W/erden  nach  den 
stattfindenden  Ursachen  durch  Brech-  und  Abfiihrungs- 
mittel  weggeschafft,  und  der  örtliche  Reiz  wird  ge- 
mildert durch  örtliche,  erweichende  Mittel,  Oehle, 
Schleime ,  Honig ,  gelindes  Reiben  des  Zahnfleisches 
etc.  Einige  rathen  die  Durchschneidung  des  Zahnflei- 
sches,  welch?  aber  immer  unnütz  und  schädlich  ist, 
und  nie  versucht  werden  sollte. 

Ist  d..s  Kind  verstopft,  so  muss  man  durch  Cly- 
stiere  und  gelinde  Abfuhrungsmittel  den  Leib  immer 
offen  haken.  Ueberhaupt  erfolgt  der  Zahnausbruch 
fcey  einem  massigen  Durchfalle  immer  leichter,  als 
bey  Verstopfung. 

Zu  heftige  Durchfalle  hemmt  man  durch  Emulsio- 
nen oder  kleine  Gaben  von  Opium.  Das  Fieber  er- 
fordert eine  seiner  Natur  angemessene-  Behandlung. 
Sydenham  empfiehlt  den  Spir.  Com.  Cerv.  alle  5 
Stunden  zu  8  bis  9  Tropfen  in  Wasser  gegeben  zur 
Beförderung  der  Ausdünstung.  Heftige  Zuckungen  be- 
sänftigt man  auf  die  oben  angegebene  Art.- 

Der  Husten  erfordert  warme  Bäder,  Emulsionen, 
Schleime  und  gelinde  Narcotica. 

Die  oft  sehr  beschwerliche  und  schmerzhaft© 
Harnstrenge  weicht,  nach  Jawandts  Erfahrung, 
keinem    Mittel    sicherer,      als    dem  Sem.  Lycopodii, 
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nachdem  zuvor  die  etwa  vorhandenen  B.eize  in  den' 
Gedärmen  durch  abführende  Mittel  oder  Clystiere 
fortgeschafft  worden.  Man.  giebt  dieses  Mittel  täg- 
lich zu  einem  bis  zwey  Scrupel,  am  besten  mit  Sy- 
rüp,  Eyerdotter,  Zucker  oder  Schleim  angerieben  und 
dann  mit  Wasser  vermischt.  Auch  eine  in  Asche  ge- 
bratene und  zu  Brey  gestossene  Zwiebel  auf  den  Na- 
bel gebunden ,    schafft  oft  schnelle  Erleichterung. 


ren  sich  die  Zufälle  gewöhnlich  von  selbst, 

Hautkrankheiten. 

Kinder  sind  verschiedenen  Arten  von  Hautaus- 
schlägen unterworfen.  Gleich  nach  (der  Geburt  oder 
in  den  ersten  Monaten  des  Lebens  erscheint  oft  im 
Gesichte,  im  Nacken  oder  über  dem  ganzen  Körper 
ein  rother,  fleckigter  Ausschlag,  der  sich  allmählig 
ausbreitet  und  auch  wohl  etwas  erhebt.  Zuweilen 
entstehen  auf  demselben  kleine  Blasen,  die  mit  einer 
durchsichtigen  Feuchtigkeit  angefüllt  sind.  *)     Man  hat 

•)  Ein  von  diesem  verschiedener,  dem  peraphigus  völ- 
lig ähnlicher  Blasenausschlag  befällt  die  Neugebornen 
nicht  selten.  Die  Blasen  stehen  überall  häufig,  ohne 
rothen  Ring,  von  der  Grösse  eines  Stecknadelknopfes 
bis  zur  Grösse  einer  Mandel,  von  unregelmässiger 
Form,  gehen  in  a/j.  Stunden  in  Eiterung  über,  trock= 
nen  dann  ab,  und  hinterlassen  rothe  Flecken.  Es 
kommen  dann  8  bis  14  Tage  hindurch  immer  wieder 
neue  Blasen  hervor,  ohne  dass  das  übrige  Befinden 
der  Kinder  beträchtlich  leidet.  Nur  in  seltenen  Fäl= 
len  sähe  ich  Fieber,  Krämpfe  und  den  Tod  erfolgen. 
Dieser  pemphigus  neonatorum  scheint  noch  wenig 
bekannt  zu  seyn,     Ich  habe  ihn  näher  beschrieben  im 
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cTabey  weifer  nichts  zu  thun,  als  das  Zurücktreten 
zu  verhüten ,  weil  dadurch  leicht  Bauchgrimmen,, 
Krämpfe  und  Convulsionen  »entstehen.  In  diesem 
Falle  muss  man  den  Ausschlag  durch  warme  Bäder, 
Reiben  und  selbst  Blasenpflaster  wieder  herzustellen 
suchen .- 

Während'  der  Zahnarbeit  entstehen'  oft  Ausschlä- 
ge, die  viel  Ähnlichkeit  mit  dtr  Krätze  haben  und 
damit  oft  fälschlich  verwechselt  werden.  Befindet 
sich  das  Kind  dabey  übrigens  wohl,  so  darf  man  da- 
gegen nichts  gebrauchen.-  Sind  aber  andre  Zufäl- 
le, Fieber,  Bauchseiimerzen  etc,  damit  verbunden,, 
so  muss  man  diese  nach  den  vorhandenen  Anzeigen 
durch  Brech-  und  gelinde  Abführungsmittel'  zu  be- 
sänftigen suchen.  Antjmonialmittel  in  kleinen  Ga- 
ben, geringe  Dosen  von  Spiessglaswein ,  kleine  Vesi- 
eatoria,  Reinlichkeit  und  eine  sorgfältige  Diät  der 
Amme  und  des  Kindes  sind  zuweilen  von  treulichem 
Nutzen.-  Man  muss  jedoch  bey  hartnäckigen  Aus- 
schlagen immer  untersuchen ,  ob  vielleicht  eine  spe— 
einsehe  Krankheitsmaterie,  z,  B.  scrofulöses  und  ve- 
nerisches Gift,  zum  Grunde  liegt,,  und  darnach  die 
Heilmittel  bestimmen« 

Hierher    gehört    auch    der    Milchschorf    und    die1 
crusta     serpiginosaf    welche    schon    in 
abgehandelt  sind. 
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Hufelands  Journ.  a/. B.  r.  Sr.  Auch  Hein  zre  er- 
wähnt desselben,  als  einer  in  Schlesien  häufig  vor- 
kommenden Krankheit.  S.  dessen  Proben  einerUeber- 
aerzung  von  Hippocrate»  Aphorism,  Stendal  1807. 
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Auch  gehört  hierher  das  sogenannte  Frattsein 
oder  ^Vundwerden  der  Haut,  ( Intertrigo)  wobey  di© 
Haut  im  Nacken,"  hinter  den  Ohren  r  zwischen  den 
Schenkeln,  um  den  After  und  das  Mittelfleisch  roth, 
nass  und  wund  wird.  Es  rührt  oft  allein  von  Unrein- 
lichkeit  her ,  und  wird  durch  häufiges  Reinigen  und 
Waschen  mit  'kaltem  'Wasser  gehoben.  Auch  kann 
man  die  Wass&  fleissig  durch  aufgestreuetes  Sem.  Lyco^> 
podii  trocknen.  Ist  der  Ausflüss  zu  stark,  so  kann 
man  behutsam  ein  Stückchen  Leinwand  auflegen,  wel- 
ches mit  verdünntem  Bleywasser  oder  mit  einer  Mi- 
schung aus  Kalkwasser  und  Mich  angefeuchtet  ist, 
und  dabey  zuweilen  ein  Abfuhrungsmittel  geben.  Zu- 
weilen werden  sogar  die  wunden  Stellen  brandig  und 
müssen  wie  ein  Brand  durch  den  innern  Gebrauch 
der  China  und  die  zweckmässigen  äussern  Mittel  be- 
handelt werden* 

Ein«  andre  Hautkrankheit,  die  noch  sehr  wenig 
Beschrieben  ist ,  und  bey  Kindern  nicht  selten  vor- 
kömmt,  ist  die  Verhärtung  des  Zellgewebes 
(endurcissement  du  ti-ssu  eellulaire).  Sie  äussert  sich 
durch  eine  gespannte ,  festanliegende ,  harte  Haut, 
vorzüglich  an  den  Gliedmaassen ,  welche  gebogen 
und  missfarbig  sind ,  ferner  an  den  Wangen  und 
an  der  Sclia^mgegend.  -  Die  Fusssohlen  sind  purpur- 
xoth  und  statt  hohl  zu  seyn  erhaben.  Diese  Röthe 
verbreitet  sich  sehr  oft  zu  den  Ober-  und  Unter- 
schenkeln ,  ja  bis  zum  Unterleibe  herauf.  Oft  ge- 
sellt sich  ein  Kinnbackenkrampf  hinzu.  Die  gespann- 
ten Theile  sind  kalt.  Das  Kind  schreyt  nicht,  son- 
dern   wimmert   nur-       Dies  ITebel   zeigt   sich  gewöhn- 
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iich  gleich  nach  der  Geburt  und  ist  fast  immer  tödt- 
lieh.  Im  Zellgewebe  findet  man  eine  Menge  Lym- 
phe, und  alle  lymphatischen  Gefässe  und  .Drüsen 
sind- angeschwollen ,  auch  findet  man  in  den  Leich- 
namen gewöhnlich  eine  sehr  grosse  oder  verhärtete 
J>ber.  —  Zeichen  der  Besserung  waren  in  einigen; 
Fällen  Schwämmchen  auf  der  Zunge. 

Hufeland  hält  dies  Uebel  für  scrofulöser  Art; 
andre  halten  es  für  venerischer  Natur;  Stütz  hält  es 
für  einen  tonischen  Krampf  des  Zellgewebes.  Sicher 
liegt  ein  Fehler  des  Lymphensystemes  zum  Grunde. 

Man  bemerkt  die  Krankheit  am  häufigsten  in  Hos- 
pitälern ;  und  unter  den  entfernten  Ursachen  zeichnet 
sich  Erkältung  aus. 

Die  Heilung  ist  schwer.  Am  nützlichsten  sind 
warme  Bäder,  Dampfbäder,  Reiben  des  Körpers 
mit  warmen  Flanell,  und  innerlich  Brech  -  und 
schweisstreibende  Mittel.  Vielleicht  würden  aroma- 
tische Frictionen,  und  'innerlich  Quecksilber  und 
nrintreibende  Arzeneyen  vonj  Nutzen  seyn.  Mos- 
kati  empfiehlt  innerlich  den  Vitrioläther.  Sieh© 
Weigels  ital.  med.  chir.  Bibl.  2.  B.  2,  St.  Samml. 
auserl.  Abhandl.  i5.  B.  4.  St.  S.  6o4.  Hufeland 
über  die  Scrofeln.  S.  21.  iDessen  Journ.  10.  B.  4.  St, 
und  vorzüglich  i4.  B.  4.  St, 

'Keichhüstcn.    Stickhusten.  (Tussis  ferina,    convulsiva.) 

\Charaeter.      Gewöhnlich    herrscht   die  Krankheit   epi- 
demisch und  durchläuft  drey  Zeiträume. 
Erster  Z  e i t  r  au m.       Catarrhalzufälle ,     Frösteln, 
Fieber,     Schnupfen,     Husten.       Gegen    Abend 


nehmen  die  Zufälle  zu.  Die  Dauer  dieses 
Zeitraums  ist  von  einigen  Tagen  bis  zu  drey 
Wochen. 
Zweyter  Zeitraum.  Die  Anfalle  des  Hustens 
nehmen  an  Dauer  und  Heftigkeit  zu  und  sind 
mit  einem  ganz  eigenen  pfeifenden  Laute  ver- , 
bunden.  Der.  ganze  Paroxysmus  endigt  sich 
mit  Würgeii  oder  Erbrechen  eines  zähen 
Schleimes.  Ausser  den  Anfällen  ist  der  Kran- 
ke ganz  munter.  Während  des  Anfalles  treibt 
das  Blut  heftig  zum  Kopfe,  das  Angesicht  wird 
roth,  blau,  geschwollen,  die  Augen  treten  her-: 
vor,  Zittern,  Nasenbluten,  Ohnmächten,  Con- 
vulsionen,  unwillkürlicher  Abgang  des  Harns 
und   der  Excremente. 

Die  Anfälle  kommen  zuweilen  bey  Tage, 
zuweilen  bey  Nacht  häufiger,  und  sind  ge- 
meiniglich um  den  andern  Tag  heftiger  und 
stärker.  Jeder  Anfall  meldet  sich  gewöhnlich 
durch  ein  Kitzeln  in  der  Luftröhre  an.  Der 
Leib  ist  oft  verstopft.  Je  leichter  der  Schleim 
aufgehustet  werden  kann,  desto  kürzer  ist  der. 
Paroxysmus. 

Die  Dauer  dieses  Zeitraumes  geht  von  4 
bis-  zu  12  Wochen  und  noch  länger.  Es  ent- 
stehen in  demselben|oft  Brüche  und  andre  Fol- 
gen der  Erschütterung. 

Dritter  Zeitraum.  Heftiges  Nervenfieber  mit 
grosser  Ermattung,  schnellem,  kleinem,  un- 
regelmässigem Pulse,  Kopfschmerzen,  Phan- 
tasmen,     Zittern ,      Angst,     Unempnndlichkeit, 
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Convülsionen  ,  Erstickungsgefahr  ,  heftigen 
Schweissen ,  Ab  ehrung ;  und  endlich  allmä'h- 
liges"oder  plötzliches  Verlöschen  des  schwachen 
Lebens. 

Diese  Skitze  erleidet  nach  Verschiedenheit  der 
epidemischen  Constitution  verschiedene  Nüanzen  ,  und 
darauf  muss  man  bey  der  Heilung  hauptsächlich  Rück- 
sicht nehmen.  Gewöhnlich  ist  die.  Epidemie  catarrha- 
lisch  oder  rheumatisch ,  und  oft  gehen  Friesel ,  Ma- 
sern ,  Scharlach  etc.  voraus ,  oder  die  Krankheit  wech- 
selt mit  diesen  Ausschlägen  ab.  Ob  die  Krankheit  an- 
steckend sey,  und  mehr  als  einmal  einen  Menschen 
befallen  könne,  scheint  noch  zweifelhaft.  "*) 

Ursachen.  Die  nächste  scheint  in  einem  eigenthüm- 
licheii  Rei:e  der  Brtt'st  und  Magennerven,  vor- 
züglich des  achten  Paares  und  der  Zwerg  fellner-- 
ven  zu  liegen.  Zu  den  e  ,tf  rnten  Ursachen  ge- 
hört catarrhalische ,  rheumatische  und  andre  fei- 
nere      Krankheitsmaterie ;        und      Verschleimüng 


bey  utragen ,  und  in  den  meisten  Fällen  mehr 
Folge  als  Ursache  des  Reizes  zu  seyn.  Oft  ha- 
ben auch  die  Würmer  vielen  Antheil  an  diesem 
Reize. 

•)  Dass  sie  in  manchen  Epidemien  offenbar  ansteckend 
sey,  leidet  keinen  Zweifel,  dagegen  aber  führen 
andre  gute  Beobachter  auch  wiederum  Fälle  an,  wo 
sie  nicht  ansteckte.  ,  Wahrscheinlich  röhrt  dieser, 
scheinbare  Widerspruch  von  der  Verschiedenheit  der 
epidemischen  Constitution  her. 
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Heilanzeigen  sind  :  i)  Fortschaflimg  der  materiellen 
Reize,  2)  Milderung  cler  Reizbarkeit  und  der 
Krämpfe,  3)  Stärkung  der  erschlafften  Theile  und 
Vertilgung  des  conyulsivischen  Character^S 

Nach  dem  einstimmigen  Urtheile  aller  Aerzte  ist 
die  Heilung  dieser  Krankheit  immer  langwi-erig ,  und 
zuweilen  gegen  die  besten  Mittel  äusserst  hartnackig, 
und  oft  tödtlich  bey  kleinen  Kindern  oder  hey  der 
Verwickelung  mit  dem  Zahngeschäfte  und  andern 
Krankheiten.  Selbst  Erwachsene  leiden  bey  herrschen- 
den Epidemien  von  dieser  Krankheit,  ^und  die  besten 
Beobachter  lehren,  dass  zur  Zeit  solcher  Epidemien 
alle  zugleich  herrschende  Brustkrankheiten  leicht  mit 
Keichhusten  verbunden  sind,  oder  in  denselben  über-, 
gehen.  Oft  hinterlässt  diese  Krankheit  Folgen ,  die 
mehr  oder  minder,  früher  oder  spater  dem  Leben  ge- 
fährlich werden,  z-  B.  Blutspeyen,  Hirnerschütterun- 
gen, Knochenbrüche  und  Neigung  zu  Krämpfen  und 
Convulsionen* 

Der  oben  angegebene  Heilplan  "bleibt  zwar  unter 
allen  Umständen  unverändert,  aber  die  Ausführung 
desselben  erleidet  nach  Verschiedenheit  der  epidemi- 
schen Constitution  mancherley  Veränderungen ,,  und . 
daher  rühren  wohl  hauptsächlich  die  grossen  Wider- 
sprüche der  Aerzte,  in  Absicht  der  Heilart  dieser 
Krankheit. 

Was  nun  die  Fortschaffung  der  materiellen  Reize 
betrifft,  so  dienen  dazu  anfänglich  auflösende,  bald  mit 
kühlenden,  bald  mit  erwärmenden  und  krampfstillen- 
den Mitteln  versetzte  Arzeneyen ,  vorzüglich  Salmiak, 
Senega,  Meerzwiebel,  Spiess'glas,  Kalomel  und  Mittel- 
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salze,  und  wo  ein  sehr  zäher  Sohleini ]  Kälte  und 
Schlaffheit  obwaltet,  Ammoniakgummi  und  Guajakharz. 
Ist  das  Krankheitsmaterial  gehörig  aufgelöst,  so  schaffe 
man  es  durch  Brechmittel  fort ,  wozu  sich  hier  eine 
Mischung  aus  Ipecacuanha,  Brechweinstein  und  Meer- 
zwiebelsaft vortrefflich  schickt.  Die  Brechmittel  wir- 
ken hier  als  ausleerende  und  krampfstillende  Mittel 
überaus  wohlthätig,  und  können  durch  Laxiermittel  nie 
ersetzt  werden.  Sind  nebenbey  Laxiermittel  angezeigt, 
so  wähle  man  keine  schwächende ,  sondern  mehr  er- 
wärmende,  und  versetze  sie  mit  etwas  Krampfstillen- 
äen ,  z.  B.  Rhabarber  mit  Baldrian ,  Castoreum  etc. 
Allgemein  nützlicher  als  die  Laxiermittel  sind  Clystie- 
re  aus  Chamillen,  Baldrian,  Seife,  mit  kleinen  Gaben 
Brechweinstein.  Oft  sind  auch  bey  vollblütigen  Sub- 
jecten  mit  straffen  Fasern,  bey  heftigen  Congestionen 
nach  dem  Kopfe  und  der  Brust,  Erstickungsgefahr,  Na- 
senbluten und  heftigem  Fieber  Blutausleerangen  noth— 
wendig,  die  man  nach  Beschaffenheit  des  Körpers  und 
fler  Umstände  durch  Aderlässe  oder  Blutigel  an  die 
Ilibben  etc.  verrichten  kann. 

Die  zweyte  Anzeige,  Besänftigung  des  Reizes  und 
Stillung  des  Krampfes,  ist  die  wichtigste^-  und  lässt  sich 
recht  schicklich  mit  der  ersten  vereinigen.  Die  hier 
nothwendigen  krampfstillenden  Mittel  müssen  nach  Be- 
schaffenheit der  Umstände  bald  mehr  kühlend ,  bald  ' 
erwärmend  und  flüchtig  seyn.  Vorzüglich  nützlich  ist 
hier  die  äussere  Anwendung  dieser  Büttel.  Folgende 
sind  die  wichtigsten :  spanische  Fliegenpflaster  und  Sal- 
ben {i.Th.  Nr.5o. )  in  die  Herzgrube  oder  zwischen 
die  Schultern  applicirt.       Senfpflaster  auf  die  Waden, 


Senffussbäder,  Umschläge  mit  Senfdecoct.  Einreiben 
der  Cantharidentinctur  in  die  Brust  und  Füsse,  und 
vorzüglich  eine  starke  Auflösung  des  Brechweinsteines, 
z.  B.  ein  Scrupel  in  zwey  Unzen  Wasser^  mit  einer 
Unze  starker  spanischer  Fliegentinctur  vermischt  und 
alle  zwey  Stunden  in  die  Magengegend  eingerieben ; 
oder  eine  Salbe  aus  8  Theilen  Fett  und  2§  Theilen 
Brechweinstein  täglich  zu  einer  Bohne  groas  in  die 
Magengegend  eingerieben,  und  damit  8  bis  12  Tag© 
fortgefahren,  bis  die  Anfälle  seltener  werden.  Es 
pflegt  darnach  ein  starker  Hautausschlag  zu  entste- 
hen. Oft  ist  dieses  Mittel  zur  Cur  allein  hinreichend. 
Ferner:  laue  Bäder,  Reiben  der  Fusssohlen  mit  Zwie- 
belsaft und  gelinde  reizende  Clystiere.  Ein  äusserst 
nützlicher  Gegenreiz  bey  dieser  Krankheit ,  den  di© 
Natur  oft  selbst  indicirt,  ist  der  Reiz  auf  die  Nieren, 
und  Harnwege.  Dazu  dient  vorzüglich  der  innere  Ge- 
brauch der  Cantharidentinctur,  die  man  jedoch  (bej 
entzündlicher  Disposition  nicht  geben  darf.  Am  besten 
wirkt  sie  nach  einiger  Dauer  der  Krankheit  bey  sehr: 
zähem  Schleim,  grosser  Schlaffheit  und  Atonie  der  Fa- 
sern. Man  kann  damit  andere  krampfstillende  und 
stärkende  Mittel  verbinden.  Man  giebt  Kindern  von 
1  bis  2  Jahren  diese  Cantharidentinctur  täglich  einige- 
mal zu  x  Tropfen  und  so  von  2  zu  2  Jahren  einen 
Tropfen  mehr,  und  steigt  damit  nach  Befinden  bis 
Urinbrennen  erfolgt.     (S.  auch  Nr.  64.) 

Hiermit  verbindet  man  nun  die  Innern  krampfstil- 
lenden  Mittel,  Opium  innerlich,  vorzüglich  des  Abends, 
vor  sich  oder  in  Verbindung  mit  Ipecacuanha,  Spiess- 
glasmitteln  x  Meerzwiebelsaft ,    in  Clystieren  ödes  ein 


5i2 

Pflaster  von  Theriac  Androm.  -öder  Einpl.  de  Galb. 
croc.  c.  Petrol.  Camphor.  Sal.  vol.  c.  c.  und  Opium 
um  den  ganzen  Rand  der  Ribben  und  auf  die  Fuss- 
sohlen  gelegt.  Ferner :  das  Extr.  hyoscyam.  täglich  zu 
2  und  mehr  Gran,  Zinkblumen  alle  4  Stunden  zu  a 
Gran,  Moschus,  sowohl  der  natürliche  als  künstliche*), 
letzterer  in  Emulsionen,  Ip-ecacuanha  in  kleinen  Ga- 
ben, Asa  foetida  in  Clyslieren;  und  das  Aleali  üxum, 
nach  Stütz  Methode,  mit  Opiaten  abgewechselt. 

Ausserdem   hat    man    auch    das    Schierlingsextract, 
die  B  e  1 1  ad  o  nn  a  **) ,    die  Eichenmistel ,    den  wilden 

•)  Hufeland  preist  seine  treffliche  "Wirkung  sehr.  Er 
wird  auf  folgende  Art  bereitet:  Man  giesst  zu  *inem 
Quentchen  Ol.  succin.  rectifio.  drey  und  ein  ha'bes 
Queutchen  Acid.  nitr.  concentr.  in  ein  Spitzgla.s,  schüt- 
telt es  um,  und  lässt  es  24  Stunden  ruhig  stehen.  Als- 
dann  wird  die  Mischung  resinös.  Man  sepaurt  die 
obere  gelbe,  moschusartige  Resina  von  der  unten  ste- 
henden sauern  Flüssigkeit,  und  wäscht  sie  erst  mit 
kaltem ,  dann  siedend  weissem  Wasser  ab ,  dass  alle 
Säure  davon  geht.  Dies  Harz  lässt  sich  in  Weingeist 
vollkommen  aullösen,  und  verhält  sich  überhaupt  wie 
andre  Harze.  Wegen  seiner  Wohlfeilheit  und  grossen 
Wirksamkeit  sollte  dies  Mittel  bey  Nervenzufällen 
mehr  benutzt  werden.' 
••)  Merkwürdig  sind  die  glücklichen  Erfahrungen,  wel- 
che Schaff  er  mit  der  Belladonna  beym  Stickhusten, 
machte.  Er  fing  nach  einem  vorläufigen  Brechmittel 
gleich  mit  der  Belladonna  an ,  und  gab  Kindern  von 
1  bis  5  Jahren  Pulv.  rad.  belladonn.  scrup.  sem.  ad 
uii.  in  einer  Mixtur  aus  Syr.  Mannat.  Aq.  la;;.  Vienn. 
»  Liq.  digest.  Suecor.  aa.  Unc.  un.  Alle  0.  Stunden  ei- 
nen halben  bis  ganzen  Essiöffel  voll.  S.  Hufelands 
Journ.  6  B.  a.  Sj.  3.  *.58.  Wiefemana  gab  da* 
Pulver  zu  5  gr.   pro   dos.    dreymabl   täglich  bey  Kiu- 
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Rosmarin,  die  Büchsenflechte,  das  Tobacksextract,  und 
noch  eine  Menge  anderer  Mittel  empfohlen,  deren  Wir*- 
kung  sich  leicht  beurtheilen  lässt,,  die  aber  mit  Aus.« 
schluss  der  Belladonna,  den  vorhin  angegebenen  im 
mehrerem  Betracht  nachstehen. 

Die  dritte  Anzeige  bezieht  sich  auf  Stärkung  de« 
Theile.  Hier  ist  China  in  mehr  als  einer  Hinsicht  das 
Hauptmittel,  die  man  jedoch  nicht  eher  mit  Nutzes» 
anwenden  kann,  als  bis  alle  gröberen,  materiellen  Rei*. 
ze  entfernt,  die  Ueberfiillung  derGefässe  und  entzünde 
liehe  Disposition  gehoben,  und  der  zu  hohe  Grad  von 
Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  herabgestimmt  sind* 
Man  muss  hier  oft  den  schicklichen  Zeitpunkt  durch 
behutsame  Versuche  bestimmen«  Man  giebt  sie  inner- 
lich vor  sich  und  mit  Zusatz  der  vorhin  angegebenem 
krampfstillenden  Mittel,  vorzüglich  der  Tinct.  Canthar* 
und  des  Laud.  liq.  Syd.  u.  a.  m..  in  Clystieren  und 
äussern  Umschlägen,  und  fährt  damit  bis  zur  völlige» 
Heilung  fort. 

Gegen  ein  zuweilen  nach  dieser  Krankheit  zurück- 
bleibendes habituelles  Erbrechen  dient  die  Darejius- 
sche  Rhabarbertinctur  kurz  vor  der  Mahlzeit  thee- 
löffelweise  gegeben.     (Nr.  98.) 

Die  Diät   muss  während   der  Krankheit  leicht  unc! 
massig  und  den   verschiedenen  Perioden  derselben  an* 
gemessen  seyn«      Gegen  das  Ende  dienen  kräftige,  ge- 
latinöse Substanzen,  Cbocolade,  Kräuterbrühen,  islän- 
•    disches  Moos,    Salep,   Schneckenbjrühen ,  Decocte 

dem  von  6  Jahren   und  darunter  mit  dem  beste»  Er« 
folge.    Hufelaßds  Joura.  22.  B.  iSt.  S.*58, 
iL  Thcil  Kk 
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von  Kalbsfüssen',  und  dabey  der  Genuss  einer  heitern 
Luft,  und  wo  möglich  Veränderung  des  Ortes.  Dass 
dabey  Erkältung  sehr  sorgfältig  verhütet  werden  müsse, 


Hr.  D.  Styx  zu  Riga  macht  im  4.  St.  des  S.  B. 
des  Hufeland  sehen  Journ.  eine  nach  seiner  Behauptung 
sichere  Heilart  des  Stickhustens  bekannt,  die  er  durch 
eine  lange  Erfahrung  unter  sdlen  Umständen  und  in 
allen  Fällen  erprobt  und  bewährt  gefunden  haben  will. 
Er  hält  die  Krankheit  ursprünglich  für  rein  catarrha- 
lisch ,  und  glaubt ,  dass  jeder  catarrhalische  Husten  in 
einen  Keichhusten  übergehen  könne ,  und  dass  letztere 
Krankheit  von  der  erstem  blos  dem  Grade  nach  ver- 
schieden sey.  Nach  diesem  Begriffe  behandelte  er  die 
Krankheit  wie  einen  Catarrh  des  Magens  und  der  Lun- 
gen, vorzüglich  aber  des  ersteren.  .^eussert  sich  der 
Husten  am  meisten  beym  tiefen  Einathmen,  so  sey 
dies  ein  Beweis,  dass  mehr  die  Lunge  leide;  entstellt- 
er während  und  nach  dem  Essen,  so  deute  dies  mehr 
auf  einen  leidenden  Magen.  Seine  Heilart  ist  folgende. 
War  der  Schleim  noch  fest,  so  gab  er  zuförderst  Kerrri» 
mineral.  gr.  duo ,  Pulv.  rad.  liquir.  scrup.  duo  ,  Laud. 
pur.  trit.  gr.  un ,  M.  f.,  Pulv.  divid.  in  4  part.  aeq. 
Alle  5  bis  4  Stunden  ein  Stück  für  Erwachsene;  Kin- 
der, .bekamen  nach  Verhaltniss  des  Alters  den  vierten, 
sechsten  bis  achten  Theil.  Es  darf  nach  diesem  Mit- 
tel weder  Uebelkeit ,  noch  Congestionen ,  Schläfrigkeit 
oder  Verstopfung  erfolgen.  In  diesem  Falle  mv.ss  die 
G;.be  vermindert,  oder  zwischendurch  einige  Esslöflel'., 
voll  von  der  Anim.  rhei  Darelii  gegeben  werden,  ßey 
der  Complication   mit    der  Zahn  arbeit    Ijess  er    j   bi.    2 


Gran  Bilsenextract  jzu  den  Pulvern  setzen;  bey  kalten 
Füssen  wurden  iii  Asche  gebratene  Zwiebeln  an  die 
Fusssohlen  gebunden. 

Ist  nun  nach  einigen  Tagen  der  Schleim  gelöset ' 
so  bekommt  der  Kranke  ein  Abführungsmittel  aus  dem 
Elect.  lenitiv.  rec.  parat,  mit  etwas  Polychrestsalz,  oder 
wenn  die  Brust  röchelt,  ein  sicher  wirkendes  Brech- 
mittel aus  Brechweinstein  und  Brechwurzel  mit  Meer- 
zwiebelhonig. Nach  geschehener  Ausleerung  werden 
die  ersten  Pulver  nebst  der  Anim.  rh.  Darel.  so  lange 
gebraucht,  bis  der  Husten  seltener  wird  und  innerhalb 
24  Stunden  nur  i  bis  2mal  befällt.  Alsdann  folgen 
stärkende  Mittel,  wozu  hier  eine  Abkochung  aus  Kreuz- 
blumenwurzel oder  Isländischem  Moos  ,  oder  Gänse- 
richkraut,  (potentilla  ansernia)  oder  wenn  der  Husten 
mit  etwas  Fieber  ^und  einem  typus  tertiamis  verbun- 
den war ,  aus  China  mit  Yin,  Antim.  Huxh.  gewählet 
wurde  *).. 

Eine    andre,    vom   Hofrath   Vogler   bekannt  ge- 
dachte,   und   nach   seiner    Versicherung   die   sicherste 


•)  Ob  diese  bey  einzelnen  gutartigen  Epidemien  und  ia 
gelinden  Fällen  vielleicht  sichere  urfd  hinreichende  Be- 
handlnngsarl  immer  und  in  manchen  sehr  hartnäcki- 
gen Fällen  hinreichen  möge,  and  ob  der  Verfasser 
nicht  zu  wenig  auf  den  oft  so  deutlich  hervorstechen* 
den  und  hartnäckigen  nervösen  convulsivischen  Cha- 
racter  der  Krankheit  Rücksicht  nehme,  wo  er  mit  sei- 
ner sanften  Heilmethode  wohl  schwerlich  zureichen 
möchte;  dieser  Zweifel  wird  gewiss  manchem  Arzte, 
der  diese  Krankheit  in  ihrer  ganzen  Grösse  kennfp 
euf Jossen, 
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and  kürzeste,  Heilmethode  des  Stickhustens  Gesteht' 
hauptsächlich  in  dem  Gebrauche  des  Opiums.  Er  giebt 
es  auf  folgende  Art  und  unter  den  angeführten  Um- 
ständen : 

a.  Rec.     Sacchar.  alb.  opt.  dr.  tres 
Amyli  opt.  dr.  un. 
Acid.  Tart.  essent.  r.  p.  givquatuor* 
rad.  Ipecac.  Opii  elect.  ad   gr.  duo. 
M.  £  pulr. 

S.  Rec,     Sacchar.  lact.  opt.  dr.  duas. 
Amyli  opt. 

Gumm.  arab.  elect.  aa.  dr.  un- 
rad.  Ipecac.  Opii  elect.  ad  gr.   duo. 
M.  f.  puly. 

5.  Rec.     Sacch.  alb.  opt.  dr.  duas.  c.  dimid. 
Amyli  opt.  dr.  un. 
Magnes.  "Nitr.  opt.  dr.  sem. 
rad.  Ipecac.  Opii  puriss.  aa.  gr,  duo. 
M.  f.  puly. 

Mit  diesen  Pulvern  -will  er  ohne  alle  andre  Mittel 
in  4  bis  6  Wochen  den  Stickhusten  immer  glücklich 
geheilt  haben. 

Kranke  von  i  -  i5  Jahren  bekommen  von  einem  j 
oder  dem  andern  Pulver  nach  Verschiedenheit  des  Al- 
ters eine  kleine  oder  grossere  Messerspitze  voll,  einen 
massigen  oder  stärkeren  Theelötfel' voll  (8,  10,  i.5,  20 
bis  3o  Gran)  täglich  3,  4  oder  5mal  nach  Nothdurft 
oder  Beschaffenheit  der  Wirkung  mit  Wasser;  das 
zweyte  und  dritte  Pulves  wird  auch  mit  Milch  ge- 
geben. 


Sij 


Wird  der  Stuhlgang  dabey  verstopft,  so  gxebt  man 
ein  einfaches  Clystier. 

Tritt  Durchfall  oder  Ruhr  zum  Keichhusten,  so 
dient  das  zweyte  Pulver ;  bey  Anzeigen  von  Säure  in 
den  ersten  Wegen  das  dritte;  bey  heftigen  und  häufi- 
gen Erbrechen   wird   die  Brechwurzel   aus  dem  Pulver 

weggelassen. 

Von   Brechmitteln   will    er   nur    immer   Nachtheil 


Verbindet  sich  ein  beträchtliches  Fieber  mit  dem 
Husten ,  so  bleiben  die  Opiatpulver  weg ;  statt  deren 
giebt  man  kühlende  und  erweichende  Mittel,  z.  B. 

Rec.     Ol.  Olivar.  alb.  rec.  opt.  dr.  tres. 

Spirit.  Vitriol,  acid.  gutt.  duodec 

Syr.  papav.  errat,  dr.  tres. 
M.  d.  5. 
Alle  2  bis  5  Stunden    i  Theelöffel  bis  £  EsslÖffel 


Rec.     Aq.  comm.  puriss.   Unc.  quatuor. 
Nitr.  dep.  dr.  un. 
Syrup.  diacod.  rub. 
Id.  vel  Oxym.  simpl.  Unc.  sem* 
M.  d.  5. 
Alle  2  bis  5  Stunden  einen  halben  bis  ganzen  Ess- 
löffel voll. 

Nach  gehobenem  Fieber  werden  die  Opiatpulver 
wieder  fortgesetzt  und  die  Dosis  bis  zur  Genesung 
allmählig   vermindert. 


Biß 

Senfpflaster  auf  dem  Rücken^  zwischen  den  Schul- 
tern und  laue  Bäder  unterstützen  die  Wirkung  jener 
Pulver  vortrefflich  *). 

Dantz  Versuch  einer  Geschichte  des  Keichhustens. 
1791.  Hufeland  Bemerk,  über  die  Blattern.  Gfr- 
t  a  n  n  e  r  von  den  Kinderkrankheiten,  1 794.  S  t  o  1 1 
dissertat.  ed.  Eyerel.  T.  II.  Horns  Archiv  für  medi-: 
cinische  Erfahrung,  5.  ß.  2.H.  Der  Stickhusten  r  nach 
neuen  Ansichten  bearbeitet  von  Paldanus.  Hall.  1806. 


*)  Auch  diese  Methode  ist  nicht  immer  zureichend,  wie 
mich  eigene  Erfahrungen  gelehrt  haben.  F»ey  einer 
erst  kürzlich  herrschenden  bösartigen  Stickhus'e.i  -  Epi>- 
denii**,  wo  der  rheumatische  und  nervöse  Character 
hervorstach,  konnte  man  ohne  anfängliche  firechmit- 
te',  und  in  der  Folge  dif»  Tinct.  Cantharid.  mit  Opriim^ 
Moschus  und  ähnlichen  Mitrein  nichts  ausrichten.  Im 
fetzten  Stad'io  zeichnete  sich  das  Isländische  Moos  vor- 
züglich aus.  Laue  Bäder  und  Hautreize  thalen  dabey 
vorirefJliche  Dienste.  Das  Resultat  von  dem  allen  istj. 
da-ss  jede  Epidemie  ihren  eigentümlichen  Character 
habe,  dem  bald  die  eine,  bald  die  andre  Methode  an- 
gemessen ist» 


PLÖTZLICHE      LEBENSGEFAHREN 


ÄUSSERN    URSACHEN, 


Anmerk.  Die  Kenntniss  und  allgemeine  Behandlung  der 
plötzlichen  Lebensgefahren  ist  nicht  blos  dem  Arzte, 
sondern  jedem  Menschen  nothwendig  und  nützlich, 
und  gehört  daher  sowohl  zum  Gebiete  der  eigentli- 
chen Medicin  als  der  Diätetik.  Aus  diesem  Grunde 
musste  dieser  Gegenstand  sowohl  hier,  als  in  dem 
diätetischen  Taschenbuche  abgehandelt  werden,  und 
dies  um  so  mehr,  da  wahrscheinlich  nicht  jeder  alle 
Theile  der  Encyklopädie  anschafft,  und  nach  der  ge-  , 
troffenen  Einrichtung  jeder  Band  derselben  ein  für 
sich  bestehendes  Ganzes  ausmacht, 


V eher  die  B ehandlung    der   in   plötzliche 

Leb ensge fahr     von    äussern    Ursachen 

gerathenen   Menschen» 


A, 


jene,  und  so  gewaltsam  überfallen,  dass  die  innem 
Heilkräfte  der  Natur,  ohne  Beystand  der  Kunst,  "zu  ih- 
rer Bekämpfung  nicht  hinreichen.  Wenn  nun  gleicli 
die  meisten  derselben  durch  Vorsicht  vermieden  wes>- 
den  könnten,  so  sind  doch  manche  mit  unsern  Berufs- 
geschaften  und  unsrer  ganzen  Lebensart  so  genau  ver- 
webt ,  dass  wir  sie  nicht  immer  vermeiden  können . 
Daher  ist  die  Kenntniss  dieser  Lebensfeinde  und  ihrer 
Schutzmittel  nicht  allein  dem  Arzte ,  sondern  jedem 
Menschen  nothwendig  .;  die  Beurtheilung  der  dadurch 
verursachten  Verletzungen  des  Organismus  und  die 
Anwendung  ihrer  zweckmässigen  Hülfsmittel  wird  je- 
doch vorzüglich  von  dem  Arzte  gefordert.  Mehren- 
theils hängt  bey  so  dringenden  Gefahren  der  glückli- 
che ErTolg  unsrer  Bemühungen  von  einer  schnellen 
Gegenwart  des  Geistes  und  einer  ordentlichen  und 
richtigen   Anwendung    der    zweckmässigen    Mittel    ab., 
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luge.  Gemütfisstimmung  und  TJeberlegmig  zti  Gebothe 
steht,  so  ist  es  zweckmässig-,  die  vorzüglichsten  und 
häufigsten  -dieser  Lebensgefahren  und  der  dabey  not- 
wendigen Hülfsmittel  hier  besonders  aufzustellen* 

Zu  den  äussern  Ursachen  dieser  Unglücksfälle 
rechnen  wir  jede  Art  von  mechanischer  Gewalttätig- 
keit und  den  ungewöhnlich  heftigen  und  plötzlichen 
physischen  Einfluss  der  uns  umgebenden  natürlichen 
Dinge ,  besonders  der  Elemente  auf  unsern  Körper. 
Sie  wirken  entweder  so,  dass  sie  die  Lebens  -  Organ© 
zerstohren,  oder  dass  sie  die  Lebenskraft  oder  die  Le- 
Ibensreize  vertilgen. 

Folgende  allgemeine  Regeln  sind  bey  dem 
B.ettungsgeschäfte  plötzlich  verunglückter  Personen 
überhaupt  zu  beobachten. 

1.  Man  sey  in  der  Anwendung  der  Hülfsmittel 
nicht  übereilt  und  unvorsichtig,  ohne  jedoch  in  das^ 
entgegengesetzte  Extrem,  in  Unthatigkeit  oder  straf- 
bare Saumseligkeit  zu  verfallen.  Betäubung  undSchrek- 
ken  kann  bey  solchen  Vorfällen  oft  die  Hände  der 
Umstehenden  lähmen ,  oder  sie  zu  Mitteln  verleiten, 
Sie  mshr  schaden  als  helfen.  Hierher  gehört  das  Stel- 
len auf  den  Kopf,  heftiges  Ziehen  an  den  Gliedern, 
starkes  Schütteln  des  Körpers  u.  dgl. 

2.  Man  lasse  während  der  Anwendung  der  Ret- 
'tungsmittel  den  Körper  zuweilen  ausruhen,  oder  lasse 
wenigstens  die  stärkern  Hülfsmittel'  zuweilen  mit  schwä- 
cheren abwechseln. 

5.  Man  entferne  alle  überflüssige  Personen,  die 
-sich  oft  einander  hindern ,    oder  sich  entgegenarbeiten. 


5a3 

Sechs   bis  sieben  Menschen  sind   zur  Hülfe  völlig  hin- 
reichend. x 

4.  Man  setze  das  Rettungsgeschäft  lange  genug 
fort.  Oft  erreicht  man  erst  nach  vier  bis  sechs  Stun- 
den den  erwünschten.  Zweck ,    und  so  lange  mus3  man 


Die  Hauptpunkte,  worauf  es  bey  der  Rettung,  selbst 
ankömmt,  sind  Luft,  Wärme,  und  eine  schickliche  An- 
wendung, der  Reizmittel.  Daher  -bring©  maii  jeden 
Verunglückten  in  eine  reine  Atmosphäre,  und  in  eine 
gemässigte  Temperatur,  die  man  durch  allmähliges  Er- 
wärmen verstärkt,  je  nachdem  es  der  Zustand  der  Er- 
regbarkeit und  der  innern  Lebenswärme  erfordert.  Ist 
diese  schwach,  so  muss  auch  die  äussere  Temperatur 
anfänglich  mehr  kalt  wie  warm ,  und  allmählig  wär- 
mer seyn,  z.  B.  bey  Erfrornen,  welche  man  anfänglich 
mit  Schnee  oder  kaltem  Wasser  bedeckt.  Bey  der  An- 
wendung der  Reizmittel  richten  wir  uns  nach,  dem 
Grade  der  Leblosigkeit.  Je  weniger  Zeichen  der  noch 
vorhandenen  Lebenskraft,  desto  stärker  müssen  die  an« 
zuwendenden  Reizmittel  seyn,  und  umgekehrt.. 

Kennzeichen  des  Toder. 

Das  einzige  zuverlässige  ist  Fäulnis  s,  Diese 
,  erkennt  man ,  wenn  der  Unterleib  aufgetrieben  und 
missfarbig,  die  ganze  Oberfläche  etwas  aufgetrieben  und 
mit  blaulichten,  grünlichten,  bräuniichten  Flecken  be- 
deckt, die  Consistenz  des  Muskelüeisches  weich  und 
teigicht  wird ,  aus  Mund  und  Nase  eine  übelriechende 
Jauche  fliesst,  in  den  Augäpfeln,  wenn  sie  gedrückt 
werden,  Gruben  bleiben  und   ein  wirklich  fauler  Ge~ 
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ruch  sich  einfindet.  Diese  untrüglichen  Kennzeichen 
können  früher  oder  später,  oft  erst  nach  5,  4,  ja  nach 
6  Tagen  entstehen.  Die  übrigen  Zeichen,  Pulslosig- 
keit, Kälte,  Steifheit  des  Körpers,,  mangelndes  Athem- 
nolen,  offenstehende  Kinnh.de  ,  gläsernes  Ansehen  der 
Augen,  blaue  Farbe  und  Flecken  der  Haut,  Unempfind- 
Iichkeit  der  Theile,  Erschlaffung  der  Muskeln  des  Af- 
ters, stockendes  Blut,  Leichengeruch  u.  a.  m.  sind  alle 
nicht  "zureichend,  die  Gewissheit  des  Todes  zu  bewei-» 
sen,  sondern  allenfalls  nur  die  Wahrscheinlichkeit  des- 
selben zu  vermehren. 

Kennzeichen   des   verborgenen  oder  wiederkehrenden 
Lebens. 

Diejenigen  Zeichen,  aus  denen  man  schliessen  kann, 
da^s  noch  ein  Ueberrest  des  Lebens  in  dem  Körper 
verborgen  sey,  sind:  l)  wenn  sich  eine  Bewegung,  sey 
üic  auch  noch  so  klein  ,  z.  B.  ein  kleines  Zucken  des 
Mundes  u.  dgl.  bemerken  lässt.  2)  Wenn  sich  der 
Augenstern  heym  Vorhalten  eines  Lichtes  zusammen- 
zieht und  beym  Wegthun  wieder  erweitert.  5)  Wenn 
die  Wärme,  besonders  in  der  Gegend  des  Herzens,  sich 
nicht  verlieren  will.  4)  Wenn  man  ein  Licht  oder 
eine  Pflaumfeder  vor  den  Mund  halt  und  diese  sich 
bewegen  j  oder  man  setzt  ein  Glas  Wrasser  mitten  auf 
die  Brust,  und  dieses  zeigt  eine  Bewegung,  so  kann 
man  gewiss  seyn,  dass  noch  ein  schwaches  Athemho- 
len  und  folglich  ein  Ueberrest  des  Lebens  da  sey.  5) 
Wenn  ein  oder  das  andre  Auge  aufgeht,  oder  die  Wan- 
gen plötzlich  roth  werden,  oder  die  geöffneten  Adern 
anfangen  zu  fliessen.  6)  Wenn  man  den  Todten  stark 
ins  Ohr  ruft  und  sich  dabey  irgend  ein  Zucken  in  den 
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Gesichtszügen  oder  sonst  eine  Bewegung  äussert.  7) 
Wenn  man  in  beyde  Augen  eine  Grube  drückt  und 
sich  solche  wieder   ausfüllt. 


Allgemeine  H'ülfsmitteh 

Nr,     1. 

Reiben  mit  rauhe»  Sachen,  vozüglicli  wol- 
lenen Tüchern,  Flanell,  Fries,  Thierfellen,  Flächig 
Werg,  Heu,  Stroh  etc.  und  im  Nothfalle  mit  der 
blossen  Hand.  Allemal  müss  das  reibende  Werkzeug 
massig  gewärmt,  oder  mit  dem  Dampfe  von  Wachol- 
der, Mastix  etc.  durchräuchert  seyn-.  Man  reibt  anfangs 
gelinde  und  von  den  Gliedern  aufwärts  nach  dem 
Stamm  zu ,  dann  immer  stärker  bis  die  Haut  roth  wird. 
Während  des  Reibens  dient  gelindes  Rütteln  des  Kör- 
pers und  Klopfen  des  Rückens.  Vorzüglich  reibe  man 
Arme,  Beine,  Schenkel,  Unterleib,  Brust,  Mageuge« 
gend,  Rückgrad  und  Fusssohlen» 

Nro.  u. 

Reiben  mit  feuchten  Tüchern.  Man  be- 
sprengt gewärmten  Flanell  etc.  mit  geistigen,  aroma- 
tischen Flüssigkeiten ,  Camphergeist ,  Branntwein ,  La- 
vendelwasser,"  Weinessig,  Wein  etc.  Das  reibende 
Werkzeug  darf  jedoch  nicht  zu  nass  seyn  und  nicht 
erkalten» 

Nr.    5. 

Das  Asch  bette  verfertigt  man  aus  massig  war- 
mer Asche,  Sand  oder  Salz,  eine  halbe  Hand  hoch 
über    ein   ^osses   Tuch    gestreuet,    worauf  mstfi    dem 
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Körper  nackend  legt,  nachdem  man  ihn  vorher  mit 
warmen  Tüchern  wohl  abgetrocknet  hat,  und  dann 
bestreuet  man  denselben  allenthalben ,  dss  Gesicht 
ausgenommen,  eine  halbe  Hand  hoch  mit  diesen  ge- 
wärmten Sachen.  Um  den  Hals  bindet  man  einen  mit 
warmer  Asche  oder  Sand  angefüllten  Strumpf.  Auf 
den  Kopf  eine  damit  angefüllte  Mütze.  In  diesem 
Aschenbette  kann  der  Körper  mehrere  Stunden  lang 
liegen.  In  Ermangelung  der  Asche,  des  Sandes,  des 
Salzes,     lege  man  den  Körper  in  warmen  Mist. 

Nr.    4« 

*  Lauwarme  Bäder  aus  einfachem  Wasser, 
oder  mit  Wein,  Branntwein,  Essig  etc.  vermischt. 
JVIan  legt  den  Körper  nach  und  nach ,  erst  mit  den 
Füssen ,  und  dann  weiter  hinein ,  so  dass  nur  der 
vordere  Theil  des  Kopfes  bis  an  die  Ohren  frey  bleibt, 
So  wie  das  Wasser  anfängt  zu  erkalten ,  giesst  man 
wieder  warmes  hinzu.  Im  Bade  kann  man  den  Kör- 
per gelinde  reiben  und  rütteln,  und  ihn  wenigsten« 
eine  Stunde  darin  lassen. 

Nr.    5o 

Einwickeln  in  gewärmte  Tücher.  Auf 
die  Herzgrube  legt  man  einen  in  ein  Tuch  gewickel- 
ten warmen  Backstein ,  desgleichen  an  die  Fusssoh- 
len,  zwischen  die  Schenkel  etc.  Man  legt  auch  ge- 
wärmte trockne  oder  feuchte  Tücher  unter  die  Ach- 
seln, auf  die  Herzgrube,  in  die  Kniekehlen,  die 
Weichen,  auf  die  SchaamgegeEd.  Sie  dürfen  aber 
nicht  erkalten. 


&*$ 


Nr.     6. 


Aderlassen.  Am  Arme  die  Medianader,  am 
Halse  die  Drosselader.  Man  reibe  zuvor  die  zu  Öff- 
nende Stelle  mit  warmen  Tüchern  und  mache  dann 
eine  grosse  OefjFnuug.  Kommt  kein  Blut,  so  reibs, 
man  mit  gewärmten  Tüchern  oder  bähe  die  Gegend 
mit  warmen  Wasser.  Erfolgt  demohn erachtet  kein; 
Blut,  so  verbinde  man  die  geöffnete  Ader  gehörige 
um  etwanigen  Verblutungen  vorzubeugen.  —  Di& 
Menge  d«s  abzulassenden  Blutes  richtet  sich  nach  dei! 
Beschaffenheit  des  Subjectes  und  der  Umstände.  Man 
lasse  jedoch  nicht  zu  viel  auf  einmal,  um  nicht  zu 
schwächen.  *)' 


Einblasen  der  Luft  in  den  Mund.  Es 
zwuss  behutsam,  nicht  mit  einemmale  zu  stark,  und 
Ton  einem  Menschen  verrichtet  werden ,  der  einen  rei- 
nen gesunden  Athem  hat.  Besser  ist  das  Einbläsern 
der  atmosphärischen  oder  dephlogistisirten  Luft  mit 
einem  Blasebalge,  wozu  der  von  Gorcy  vorgeschla- 
gene der  bequemste  ist.  ( S.  die  Beschreibung  davon 
nebst  der  Abbildung  in  Hufelands  Annal.  der  franz* 
lürzeneyk.   1.  B.     Gren  Journ.  der  Physik.) 

Aus  wichtigen  Gründen  halten  jedoch  einiga  das 
Einblasen  der  Luft,  es  geschehe,  wie  es  wolle,  .fujc 
unnütz    und   oft   für  schädlich.       (S.    die  unten  ange- 

>>9)  Gewöhnlich  empfiehlt  maÄ  viel  Blut  wegzulassen.  Den 
hieraus  entstehenden  Schaden  «rweist  Hr.  Nieraeyer 
im  Journ.  d.  Erfind.  Theor.  u.  Wid^rspr,  4.  St.  5.  io5, 
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führte   Abhandlung  von   Niemeyer  Im   I.onrnal  der 
Erfindung. ) 

Nr.    8. 

y 

Tabaksrauchclystiere.  Hat  man  keine  Ma- 
schine bey  der  Hand ,  *)  so  kann  man  sich  statt  des- 
sen eines  gewöhnlichen  hölzernen  oder  hörnern  Pfei- 
fenrohrs bedienen ,  dessen  Mundstück  mit  Oehl  be- 
strichen und  nach  Art  einer  Clystierröhre  in  den  After 
gebracht  wini.  In  der  am  andern  Ende  des  Rohres 
befindlichen  Tabakspfeife  muss  der  Tab.Jc  wohl  ange- 
brannt seyn ,  aus  welcher  man  dann  mittelst  eines 
über  die  Mündung  der  Pfeife  gelegten  leinenen  Läpp- 
chens den  Rauch  mit  Kraft  und  aiüialtend  in  die  Ge- 
därme bläst.  Man  muss  jedoch  zuweilen  eine  kleine 
Pause  machen ,  und  auch  dahin  sehen ,  dass  der  Rauch 
rächt  zu  heiss,  oder  wohl  gar  Funken  in  den  Mast- 
darm kommen.  Wahrend  dieser  Operation  reibt  und 
drückt  man  den  Unterleib  gelinde.  —  Ist  kein  Rauch- 
clystier  anzubringen,  so  kann  man  einDecoct  von  Ta- 
bak, oder  andre  reizende  Flüssigkeiten  aus  Salz,  war- 
ben Wasser  und  etwas  Branntwein  einspritzen. 

Nr.     9. 

Das  Erbrechen  sucht  man  hervorzubringen 
oder  zu  befördern  durch  Kitzeln  des  Schlundes  oder 
der    Kehle   mit    einem   in    Oehl   getunkten   Federbart, 

*_)  Eine  sehr  gut  und  bequem  eingerichtete  Tabaksrauch- 
clystiermaschine  ist  nebst  der  Abbildung  beschrieben 
in  Previnair's  Abhandlung  über  die  verschiedenen 
Arten  des  Scheintode«  t  übersetze  von  Seh  reger 
Leipz.  1700. 
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einem  Büschel  Haare,"  oder  mit  dem  Finger»  Zu« 
gleich  reibe  man  die  Herzgrube ,  klopfe  den  Rücken 
und  lasse  den  Körper  mit  vorgebeugtem  Kopfe  au£- 
recht  sitzen  oder  ihn  auf  die  linke  Seite  legen.  Kann 
der  Mensch  noch  etwas  schlingen,  so  gebe  man  ein 
kräftiges  Brechmittel  aus  Brechweinstein.  So  lan- 
ge das  Schlingen,  aber  unmöglich  ist,  darf 
man  nichts  Flüssiges  in.  den  Mund  ein- 
flössen. 

Nr.  10. 

Um  Niesen  zu  erregett^bder  die  Nase  zu  kiz- 
zeln,  dienen  flüchtiges  Hirschhornsalz,  flüchtiges  Sal- 
miaksaiz  ,  Hirschhorngeist  ,  flüchtiger  Salmiakgeist, 
Weinessig,  zerschnittene  Zwiebeln ,  Meerrettig,  frisch- 
gemaMner  schwarzer  Senf,  Schnupftabak,  zerstossner 
Pfeffer,  Ingwer,  weisse  Niesewurz ,  Wolfe  rley  u.  dgl. 
an  und  in  die  Nase  gebracht ,  oder  man  kitzelt  die 
Nasenhöhlen  mit  einem  rauhen  Instrumente,  Fe- 
dern etc. 

Nr.  ii. 

Das    Tropfbad    und    das    Besprengen    mit 
kaltem  Wasser  ist  eines  der  allerbesten  und  wirk- 
samsten   Reizungsmittel.     Man    lasst    aus    einem  Thee- 
kessel   von    einer    gewissen    Höhe    (z.  B.    wenn   man 
sich    auf  einen   Stuhl   oder   Tisch  stellt)     das  Wasser 
.  tropfenweise    aus  der  Röhre    auf  die  Herzgrube,  fallen, 
I  und  dann  die  Her.  grübe    mit  der   flachen  Hand  gelin- 
.de  reiben  und  mit  warmen  Tüchern  abtrocknen.     Die- 
se Operation    kann  oft  wiederholt    werden.     Nicht    so 
wirksam  ist  das  blosse  Besprengen   mit  kaltem  Wasser; 
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im  Gesicht  und  auf  die  Herzgrube,  welches  jedoch 
auch  nicht  unterlassen  werden  muss.  Dieses  Mittel 
wirkt  kräftiger  und  ist  anwendbarer ,  als  die  E 1  e  c- 
tricität,  deren  Stelle  es  deshalb  füglich  vertreten 
kann ,  und  um  so  mehr ,  da  bey  plötzlichen  Unglücks- 
fällen wohl  selten  gleich  ein  elektrisches  Apparat  bey 
der  Hand  ist.  *) 

Nr.  12. 

Einige  andre  noch  nicht  genannte  Reizmittel  sind : 
das  Peitschen  mit  Brennesseln,  mit  dünnen  Ruthen, 
Stechen  mit  Nadeln  zwischen,  den  Nägeln  und  an  den 
Fusssohlen ,  blutige  und  trockne  Schröpfköpfe ,  Reiben 
der  Schaam ,  Auftröpfeln  des  siedenden  Oehls  oder 
brennenden  Siegellacks  auf  die  Haut,  Brennen  mit 
glühendem  Eisen ,    Blasenpflaster  u.  dgl.  m. 

Erdrückte    Kinder. 
Dies    geschieht    oft     durch    unvorsichtige'   Mütter 
«nd  Ammen   im  Schlafe.     Sind  die  Kinder  ganz    platt, 

•)  Man  hat  in  neuernZeiten  den  Galvanismus  (Metallreiz) 
durch  welchen  der  Körper  vermittelst  der  Applicirung 
zweyer  verschiedener  Metalle  an  die  Nerven  convul- 
aivisch  bewegt  wird,  als  ein  Entdeckungsmittel  des 
Scheintodes  vorgeschlagen.  (S.  Klein  diss.  de  metal- 
lorumirritainento  ad  explorandain  verain  mortem,  Mo- 
gunt.  1794«  übers,  in  Grens  neuem  Journ.  der  Phy- 
sik. 1.  B.  1.  Heft.)  indessen  sind  darüber  noch  zu  we- 
nig Erfahrungen  vorhanden,  und  überhaupt  ist  die 
ganze  Lehre  der  sogenannten  thierischen  Electricirät 
oder  des  Galvanismus  noch  zu  wenig  aufgeklärt,  als 
dass  man  dieses  Mittel  hier  so  s*hr,  wie  es  wirklich 
von  einigen  geschehen  ist,  empfehlen  konnte.  Fort- 
gesetzte Versuche  und  Beobachtungen  werden  uns  dar- 
über in  der  Folge  wahrscheinlich  mehr  Licht  geben. 
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%uid  fliesst  das  Blut  aus  Nase  und  Mund,    so   ist  kei- 
ne Rettung  zu   hoffen. 

Man  wickelt  solche  Kinder  eiligst  los,  und  lässt 
ihnen,  wenn  das  Gesicht  und  der  Hals  roth  und 
braun  aufgelaufen  sind,  etwas  Blut  aus  der  Drossel- 
ader oder  dem  Arme,  (Nr.  6.)  reibt  sie  gelinde  mit 
gewärmten  Tüchern,  (Nr.  i.  2.)  wickelt  sie  locker  in 
gewärmte  Tücher,  (Nr.  5.)  reizt' die  Nase  (Nr.  10.) 
und  versucht  T  ab  aksrauchcly  stiere  und  das  Tropfbad,, 
(Nr.  8.  ii.) 

Wird  das  Kind  nach  und  nach  wieder  warm, 
finden  sich  Pulsschlag  und  Athem  wieder,  so  bringe 
man  dasselbe  in  ein  anderes  mit  frischer,  jedoch  tem- 
perirter  Luft  angefülltes  Zimmer ,  wickle  es  in  frische 
erwärmte  Tücher,  die  mit  warmen  Wein  oder. Cam- 
phergeist besprengt  sind ,  wasche  es  mit  dergleichen 
gewärmten  Flüssigkeiten  und  flösse  ihm  etwas  Zimmt- 
wasser  oder  Wein  in  den  Mund.  —  Bleibt  nachher 
ein  Röcheln  in  der  Brust  zurück ,  so  giebt  man  ein 
gelindes  Brechmittel. 

Leblose  von  einem  Sturze  oder  Falle, 

Hülfsmiitel   sind  reichliches  Aderlassen    am  Arm    oder 
der  Drosselader.    (Nr.  6. 

Kalte   Umschläge  um   den   Kopf  von  Wasser 
und  Essig. 

Tabaksrauchclystiere ,   (Nr.  8.)     zuweilen  er- 
weichende Clystiere,   warmes  Bad.  (Nr    4.) 

Die    fernere  Behandlung    richtet    sich  nach   den 
ividuellen  Umständen  und  erfordert  die  Anwendung 
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der  in  dem  Vorigen  gelehrten  medicinischen  Grund- 
satz, in  "Verbindung  mit  den  zweckmässigen  chirurgi- 
schen Hülfsmitteln. 

Erhängte   oder  Erwürgte. 

Man  schneide  sofort  den  Strick  los,  verhüte  je- 
doch ,    dass  der  Körper  nicht  auf  die  Erde  stürzt.      ^ 

Man  löse  den  Strick  und  alle  enge  Kleidungs- 
stücke sofort  ab. 

Man  bringe  den  Körper  in  eine  frische  kühle  Luft 
und  in  eine  Lage ,  dass  Kopf  und  Brust  höher  liegt, 
als  der  übrige  Theil. 

Man  besprenge  das  Gesicht  mit  kaltem  Wasser 
und  öffne  schleunig  die  Ader  am  Halse  oder  am  Ar- 
me (Nr.  15.)  und  lasse  wenigstens  zwölf  Unzen  Blut 
ablaufen.  Je  rother  und  brauner  der  Kopf  und  Hals 
sind,  desto  mehr  Blut  kann  man  ablaufen  lassen. 
"Will  das  Blut  nicht  recht  lliessen,  so  scarificire  man 
den  TSfacken ,  die  Gegend  hinter  den  Ohren ,  oder 
um  die  Schläfe,  setze  blutige  odeT  trockene  Schropf- 
kepfe  auf  die  Brust,  den  Nabel  und  den  Bauch,  und 
reibe  den  ganzen  Körper,  vornämlich  die  Brust,  mit 
warmen  Tüchern. 

Man  blase  vorsichtig  Luft  in  die  Lungen, 
(Nr.  7.) 

Ist  das  Zwergfell  in  die  Höhe  getrieben  und  der 
Bauch  platt,  so  reibe  man  die  Brust  nach  dem  Bauch 
herunter  und  lasse  zuweilen  damit-  nach.  Ist  der  Un- 
terleib aber  aufgetrieben  oder  dick,  s©  reibe  man 
aufwärts. 
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Man  setze  die  Füsse  bis  an  die  Knie  in  warmes 
Wasser ,  gebe  erweichende  Clystiere ,  lege  um  den 
Hals  einen  erweichenden  warmen  Umschlag,  reibe 
und  bürste  die  Fussohlen  und  Schenkel,  und  wenn 
alles  dieses  fruchtlos  ist ,  so  gebe  man  Tabaksrauch- 
clystiere,  (Nr.  8.)  reize  die  Nase  und  den  Schlund, 
(Nr.  g.  10.)  lege  den  ganzen  Körper  in  ein  laues  Bad 
(Nr.  4.)  oder  in  das  Aschenbette  (Nr.  3.)  und  versuche 
endlich  das  Tropfbad.  (Nr.  n.) 

Aeussern  sich  Zeichen  des  Lebens,  so  besprenge 
man  das  Gesicht  mit  kaltem  Wasser,.  Essig  etc.  und 
wedele  ihm  kühle  Luft  zu.  —  Kann  der  Kranke 
schlucken ,  so  gebe  man-  ihm  Wasser  mit  Weinessig 
vermischt  zu  trinken. 

Die  fernere  Behandlung  richtet  sich  nach  den  ge- 
genwärtigen Anzeigen. 

Erstickungsgefahr   von   verschluckten 
Sachen* 

Flüssige,  in  die  Luftröhre  gerathene,  reizende 
Dinge  erfordern  Dampfe  von  Milch  zum  Einhauchen 
und  schleimigte,    öhligte  Mittel  zum  Verschlucken. 

Kleine  Stücken  von  festen  Substanzen ,    Brcdkru- 
men  u.  dgl.  wenn  dieselben  in  die  Luftröhre  geratheil 
'  sind ,    erfordern  .  gleichfalls    öhligte ,     schleimigte    Sa- 
chen, gelindes  Klopfen  im  Rücken,  gelindes  Aufhusten, 
P».äuspern   und  Niesen. 

Sind  dies  aber  spitzige  Körper,  so  ist  der  Zu- 
stand sehr  gefährlich.       Möglichste  .Ruhe.,    Enthaltung 
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des  Hustens ,  Genuss  schleimigter  Mittel  oder  eines 
reinen  Baumöhles,  und  nötigenfalls  Öftere  kleine 
Aderlässe ;  etwas  Opium  im  Munde  gehalten ,  äussere 
lauwarme  Umschläge  mit  Opium  um  den  Fals,  und 
im  äussersten  Falle  Oeffnung  der  Luftröhre  und  Her- 
ausziehung des  Körpers  sind  hier  die  zweckmässigen 
Mittel. 

Bleibt  etwas  vermöge  seiner  Grösse  und  Dicke, 
oder  vermöge  seiner  Spitzen  im  Schlünde  stecketf, 
so  versucht  mau  dasselbe,  wenn  es  ein  Stück  ge- 
wöhnliche Speise ,  oder  eine  sonst  unschädliche  Sa- 
che ist ,  in  den  Magen  herunterzustossen.  Zuvor 
lässt  man  Oehl  oder  Haferschleim  trinken  ,  und  bringt 
dann  den  Finger,  ein  dünnes  Wachslicht,  das  man 
vorher  durch  die  Wärme  biegsam  gemacht  hat,  oder 
sonst  ein  biegsames  Stäbchen  ,  ein  Siuckchen  Fischbein, 
an  dessen  Ende  man  einen  Knopf  von  Schwamm  oder 
Leinwand  befestigt  etc.  behutsam  in  den  Schlund ,  und 
stösst  den  stecken  gebliebenen  Körper  damit  hinunter. 
Alle  diese  Werkzeuge  müssen  aber  vorher 
mit  Oehl  bestrichen  werden. 

Zuweilen  sind  wegen  der  Krämpfe  erweichende 
Umschläge  mit  Opium  um  den  Hals  und  selbst  inner- 
lich etwas  Opium,  und  bey  Verschwellungen  des  Hal- 
ses und  andern  Anzeigen ,  Aderlässe  nothwendig. 

Könnte  der  stecken  gebliebene  Körper  aber  ver- 
möge seiner  Figur  oder  seiner  innern  giftigen  Beschaf- 
fenheit dem  Magen  schaden,  z.  B.  Glas,  Steine,  Me- 
talle, Nadeln,  Knochenspitzen,  Gräten  u.dgl.  so  muss 
man  ihn  schnell  herauszuziehen  suchen,    —    Befindet 
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sich  der  Körper  noch  am  Eingänge  des  Schlundes,  so 
geschieht  das  Herausziehen  mjttelst  einer  kleinen  Zan- 
ge oder  des  Fingers.  Sind  diese  nicht  zureichend,  so 
gebraucht  man-  dazu  einen  starken  Eisendrath,  der  an 
dem  einen  Ende  umgebogen  ,  und  an  dem  andern  Ende 
zum  Behuf  eines  Handgriffes  i  gekrümmt  und  stark  mit 
Oehl  bestrichen  ist.  Dieser  wird  an  die  Hand  fest 
gebunden ,  und  flach  in  den  Schlund  bis  unter  de» 
stecken  gebliebenen  Körper  gestossen,  der  dann  ange- 
hakt und  herausgezogen  wird.  Oder  man  bindet  ein 
trocknes  Stück  Waschschwamm  an  ein  Stück  Fischbein 
oder  Eisendrath,  stösst  diesen  Schwammknopf  bis  un- 
ter den  stockenden  Körper,  wo  er  bald  von  den  ein- 
gesogenen Feuchtigkeiten  aufschwellen  wird.  Dies 
Aulschwellen  kann  man  durch  einige  Schlucke  Milch 
oder  ■  Oehl  befördern.  Alsdann  ziehe  man  ihn 
heraus. 

Kann  man  den  schädlichen.  Körper  gar  nicht  her- 
ausbringen, so  stosse  man  ihn  herunter  und  lasse 
nachher  breyartige  und  einhüllende  Speisen  und  Ge- 
tränke gemessen. 

Lässt  sich  der  stockende  Körper  weder  herauf 
noch  hinunter  bringen ,  so  gebe  man  schleimigte ,  bil- 
ligte Getränke,  klopfe  den  Kranken  im  Rücken,  be- 
wege ihn  stark,   lasse  ihn  lachen,   niesen  etc. 

Bey  augenscheinlicher  Stickungsgefahr  sind  Ader- 
lässe, Clystiere,  äussere  Umschläge  um  d<?u  Jäals  r.v,  In- 
wendig, und  im  höchsten  Nothfali  gel .  man.  Brech- 
mittel oder  öffne  die  Luftröhre.  Das  Weitere  lehrt 
die  Chirurgie. 


Er  trunkene. 

Je  früher  ein  Ertrunkener  aus  dem  Wasser  gezo- 
gen wird  ,  desto  eher  ist  er  zu  retten.  Aber  man  hat 
auch  Beispiele  von  geretteten  Ertrunkenen ,  die  meh- 
rere Stunden ,  ja  Tage ,  unter  Wasser  gelegen  hatten. 

Beym  Herausziehen  aus  dem  Wasser  muss  man 
dahin  sehen,  dass  Kopf,  Hals  und  Brust  nicht  durch 
einen  gewaltsamen  Druck,  Stoss,  lall  etc.  verletzt 
Werde. 

Man  stürze  den  Körper  nicht  auf  den  Kopf,  un<ä~ 
vermeide  alle  Bewegung    desselben. 

Man  bringe  ihn  eilig  mit  aufgerichtetem  Kopfe 
in  das  nächste  Haus  in  eine  massige  Warme,  aber 
nicht  ans  Feuer,  an  den  Ofen,  oder  in  Zugluft;  lege 
ihn  mit  etwas  erhabenem  Kopfe  auf  die  rechte  Seite, 
ziehe  ihm  sofort  die  nassen  Kleidungsstücke  aus, 
trockne  ihn  ab  und  hülle  ihn  zuförderst  in  erwärmte 
Tücher.  (Nr.  5.) 

Soll  er  weiter  fortgeschafft  werden,  so  muss 
dies  äusserst  behutsam  und  ohne  starke  Bewegung 
geschehen. 

Unter  der  warmen  Bedeckung  reibt  man  den  Kör- 
per beständig,  jedoch  äusserst  sanft  und  behutsam, 
mit  trocknen  und  gewärmten  Tüchern,  (Nr.  i.)  und 
bürstet  die  Fusssohlen  gelinde. 

Man  reinigt  den  Mund  und  Nase  von  Schleim, 
Schlamm,  Sand  etc,  mit  einem  in  Oehl  getunkten, 
oder  wollenen  feuchten  Lappen  oder  Federbart, 

Dann  bläst  man  Luft  in  die  Lungen,  (Nr.  7.)  reibt 
die  Brust  gelind©  unter   der  Bedeckung,  und  wendet 
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Clystiere  von  lauwarmen  Branntwein  mit  Mich,     oder 
das   Einflössen    einiger    Unzen    warmen  Branntwein   in. 


Finden  sich  noch  keine  Zeichen  des  Lebens,  so 
wende  man  andere  Reizmittel  an,  vorzüglich  Nr.  12. 
Bey  dem  allen  aber  verhüte  man ,  dass  der  Körper 
nicht  kalt    werde. 

Eine  Aderlässe  darf  ohne  gehörige  Anzeigen,  zV 
B.  braune  oder  blaue  Lippen ,  dickaufgelaufene  Hals- 
adern etc.  nicht  vorgenommen  werden ,  und  ist  in 
allen  andern  Fällen  sehr  schädlich. 

Oft  hat  blos  die  gehörige  Erwärmung  solche  Un- 
glückliche wieder  hergestellt.  Daher  darf  man  sie 
nicht  versäumen ,    (Nr.  3.)  denn  auf  ihr  beruht  alles. 

Merkt  man  Zeichen  des  Lebens ,  so  muss  man  mit 
der  Behandlung  nicht  gleich  aufhören ,  sondern  vor- 
züglich diejenige  Art  derselben  fortsetzen ,  worauf  sich 
die  ersten-  Spuren  des  Lehens  zeigten.  Sobald  der 
Kranke  dann  wieder  schlingen  kann  ,  flösst  man  ihm. 
etwas  Wein,  Zimmtwasser,  oder  von  einer  andern 
geistigen  und  herzhaften  Flüssigkeit  ein, 

Hat  sich  nun  der  Kranke  etwas  erholt,  so  ist 
zuweilen  eine  kleine  Aderlässe  und  Clystiere  erfor- 
derlich ,  welche  man  jedoch  nicht  ohne  statt  finden- 
de Anzeigen  vornehmen  muss.  Hiernach  richtet  sich 
dann  auch  die  weitere  Behandlung  des  Kranken. 

Menschen ,  die  im  kalten  Winter  ertrunken  sind, 
sind  auch  oft  zugleich  erfroren.  Man  merkt  dieses  an 
der    Steifigkeit   und    an    der  Härte    des  Körpers.     Sol- 
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tändelt  werden ,     bis    der  Körper   wieder  biegsam  ge- 
worden ist. 

S 
Rüdiger   über    die  Rettungsmittel,     welche   bey 

Ertrunkenen  anzuwenden  sind. 

E  r  fr  orne. 

Die  Wiederbelebung  der  Erfrornen  -  gelingt  am 
häufigsten ,     und  oft  noch  nach  mehreren  Tagen. 

Kein  Erfrorner  darf  gleich  in  ein  war- 
mes Zimmer,  an  den  Ofen  oder  ans  Feuer 
gebracht  werden.     Davon  stirbt  er  gewiss. 

Man  bringe  ihn  vielmehr  in  ein  kaltes  Zimmer, 
kleide  ihn  aus,  lege  ihn  mit  dem  Kopfe  aufrecht, 
und  bedecke  ihn ,  das  Gesicht  ausgenommen ,  überall 
mit  ein  paar  Hände  hoch  Schnee.  So  bleibt  er  lie- 
gen, bis  sich  Beweglichkeit  der  Glieder  und  Wärme 
wieder  einstellen. 

Ist  kein  Schnee  zur  Hand ,  so  setzt  man  ihn  in 
©in  ganz  kaltes  Bad,  oder  schlägt  beständig  kalte, 
nasse  Tücher   und  Decken  um. 

Thaut  der  erstarrte  Körper  auf,  so  legt  sich  ge- 
meiniglich um  ihn  her  eine  Eisrinde  "an.  Wenn  diese 
anfängt  zu  zergehen ,  so  nimmt  man  den  Körper  aus 
dem  Wasser,  reibt  ihn  mit  Wasser,  welches  nicht  so 
gar  kalt  ist,  und  wozu  man  auch  etwas  Wein  oder 
Branntwein  mischen  kann. 

Findet  sich  nun  etwas  Wärme  und  Beweglich- 
keit der  Glieder  ein,  so  >trocknet  man  den  Körper 
mit  etwas  gewärmten  Tüchern  ab ,  und  legt  ihn  in 
ein  leicht  gewärmtes  Bette,  aber  nicht  in  ein  geheiz- 
tes Zimmer« 
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Bleibt  das  Athemholen  noch  aus ,  so  setzt  man 
das  Reiben  mit  nicht  ganz  kaltem  Wasser ,  welches 
mit  etwas  Weinessig  vermischt  ist,  fort,  bläst  Luft  in 
die  Lungen  (Nr.  7.) ,  setzt  Clystiere  aus  lauem  Wasser 
mit  ein  wenig  Campheressig,  reizt  Schlund  und  Nase. 
(Nr.  9.10.)  und  wendet  das  Tropfbad  an,  (Nr.  11.) 

Sind  die  Kinnbacken  fest  verschlossen ,  so  reibt 
man  sie  gelinde  mit  Branntwein,  Camphergeist,  Cam- 
pherohl,   oder  mit  Schnee  und  Eis. 

Kann  der  Kranke  wieder  schlingen ,  so  giebt  man 
etwas  Melissenthee  mit  Weinessig.  —  Findet  sich, 
nachher  starkes  Fieber,  Sinnlosigkeit,  mit  Zeichen  von. 
Congestionen  nr  ch  dem  Kopfe,  so  ist  gemeiniglich  ein© 
Aderlässe  nützlich  und  nothwendig.  Die  fernere  Be- 
handlung wird  sich  aus  den  Anzeigen  ergeben. 

Von  schädlichen  Dünsten  und  Dämpfen 
Betäubte* 
Diese  schädlichen  Dünste  entstehen  von  angezün- 
deten Holz-,  Torf-,  Stein-  und  Schmiedekohlen,  zu- 
mal in  einer  verschlossenen  Luft;  von  ausgelöschtem 
Lichtern  und   allen  brennenden  Substanzen. 

Ferner  entwickeln  sie  sich  aus  allen  gährenden 
Sachen,  als  Bier,  Obst,  Most,  Wein,  Essig;  oder  aus 
starkriechenden  ,  brennbaren  Dingen ,  Therpentin }  Vi- 
triolöhl,  Salpetergeist. 

Hierher  gehört  auch  die  Ausdünstung  der  Vegeta- 
bilien  überhaupt,  wenn  sie  den  Lichtstrahlen  nicht  aus- 
gesetzt sind,  vornämlich  der  starkriechenden  Kräuter 
und  Blumen,  wenn  sie  lange  und  während  der  Nacht- 
zeit in  Yerschlosseji^n  Zimmern  stehen» 
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Ferner  finden  sich  diese  schädlichen  Dünste  ia 
öen  Minen  der  Bergwerke,  in  verschlossenen  Brunnen, 
Wasserrohren,  Schläuchen,  Fassern,  auf  lange  verschlos-. 
senen  Kornböden ,  in  Gewürzladen ,  Kisten  voll  Wä- 
sche ;  in  neugetünchten  Zimmern  und  in  jedem  ver- 
schlossenen Räume,  wo 
ben  einander  aufhalten. 

Diese  Dünste 

Iiohlens  und  des  Lebensprocesses ,   und  bringen  gemei- 
niglich folgende  Zufälle  hervor. 

Schlä rrigkeit,  Spannung  im  Kopfe,  dumpfen  Schmerz 
an  der  Stirne  ,  Neigung  zum  Erbrechen,  Schwindel, 
Kinnbackenzwang,  Ohnmacht,  blaues  Gesicht  und  Lip- 
pen, aufgetriebne  Ad  rn ,  geschwollenen  Bauch,  her- 
vorragende ,  mit  einer  zähen  Feuchtigkeit  überzogene 
Augen,  Flecken  auf  der  Haut ;  zuweil  >n  geschwollenen 
Hals  und  Arme,  Herzensangst,  Convulsionen  und  Puls- 
losigkeit. 

Hulfsmttlcl.  Bey  denen,  die  noch  nicht  völlig 
leblos  sind,  ist  eiligste  Entfernung  aus  der  schädlichen 
in  eine  freye  reine  Luft,  Besprengen  und  Waschen  des 
Gesichtes  mit  kaltem  Wasser  oder  Essig,  und  ein 
Trunk  kaltes  Wasser  zur  Herstellung  hinreichend. 

Scheint  die  betäubte  Person  völlig  leblos,  so  sor- 
ge man  eiligst  für  reine  freye  Luft,  entkleide  den 
Körper,  lege  ihn  mit  erhobenem  Kopfe  auf  die  Erde, 
begiesse  ihn  mit  kaltem  Wasser,  reibe  Gesicht  und 
Brust  mit  kaltem  Wasser  und  blase  Luft  ein.    (Nr.  7.) 

Mit  dem  Begiessen  und  Bespritzen  des  kalten  Was- 
sers wird  anhaltend  fortgefahren,  wozu  auch  das  Tropf- 
bad gehört.  (Nr.  11.)  " 
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Erfolgt  nach,  einer  Stunde  kein  Leben,  so  kann 
man  die  Ader  öffnen ,  (Nr.  6.)  Arme ,  Schenkel ,  Brust 
und  Fasse  mit  kaltem  Wasser  bürsten  und  reiben,  kalt 
Wasser  in  die  Nase  spritzen ,  Nase  und  Mund  reizen, 
(Nr.  g.  io.)  und  Clystiere  von  kaltem  Wasser  appli- 
eiren. 

Ist  alles  mehrere  Stunden  lang  vergeblich  ver- 
sucht, so  setze  man  Rauchclystiere  (Nr.  8.)  und  lege 
den  Körper  ins  Aschbette  oder  in  gewärmte  Tücher. 
(Nr.  5.  5.) 

Erweitert  sich-  nun  die  Brust ,  erfolgt  Schluchsen, 
Zusammenziehen  und  Zisclien  der  Nase ,  und  ein  dik- 
ker,  schäumigter  Schleim  vor  dem  Munde-,  so  muss 
man  mit  dem  Begiessen  des  kalten  Wassers  immer 
fortfahren. 

Man  sucht  nun  die  Mundklemme  zu  heben  durch 
Herabziehen  des  untern  Kinnbackens  mit  einem  in  OeM 
getunkten  Finger,  durch  Reiben  der  Kinnbacken  mit 
Salmiakgeist  oder  Campheröhl ,  Umschläge  von  Cam- 
pheröhl  und  Theriak,  Opiate  etc.  Ist  der  Mund  of- 
fen und  erfolgt  Erbrechen,  so  muss  dies  befördert  wer- 
den. (Nr.  g.) 

Fängt  nun  der  Kranke  freyer  an  zu  athmen,  so 
lege  man  ihn  trocken  in  gewärmte  Tücher,  reibe  ihn 
mit  warmen  Tüchern  (Nr.  l.)  und  flösse  ihm  etwas 
Wasser  mit  Essig  ein. 

Bey  den  vom  K oh lendampfe  betäubten  Per- 
sonen ist  es  fast  allemal  nothig,  die  beträchtliche  Men- 
ge von  einer  schwarzen  Materie,  die  unerträg- 
lich stinkt,   und  von  deren  Daseyn  das  Erbrechen  bey 
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dem  ersten  Zeichen  der  Wiederkehr  des  Lebens  ein 
gewisses  Merkmahl  abgiebt,  durch  abführende  Clystie*- 
re  aus  Tamarinden  fortzuschaffen. 

Oft  erfolgt  nach  diesen  Mitteln  ein  heftiges  Herz- 
klopfen ,  welches ,  wenn  mehrere  Anzeigen  von  Blut— 
congestiouen  und  Wallung  Statt  finden ,  eine  Ader- 
lässe erfordert. 

Sind  arsenikalische  oder  andre  giftige 
Dünste  die  Ursache  der  Betäubung,  so  ist  zwar  die 
Behandlung  anfänglich  von  der  jetzt  angezeigten  all- 
gemeinen nicht  verschieden ;  sobald  sich  der  Mensch 
aber  wieder  etwas  erholt  hat,  und  frey  athmen  und 
schlingen  kann,  so  muss  man  ihm  sofort  viel  öhligtes 
und  schleimigtes  Getränk  reichen,  und  ihn  ,  wenn  er 
von  dem  verschluckten  Gifte  noch  andre  Folgen  spürt, 
■wie  einen  von  Arsenik  Vergifteten  behandeln.  (S.  im 
Folgenden.) 

Auch  die  Betäubung  von  sauren  Dämpfen 
der  mineralischen  Geister,  des  Vitriolöhles,  der  Solpe- 
tersäure etc.  erfordert  anfangs  die  allgemeine  Behand- 
lung. Jedoch  kann  man  unter  diesen  Umständen  fleis- 
sig  Salmiakgeist  unter  die  Nase  reiben,  und  beym  Ein- 
blasen der  Luft  ein  Stück  Leinwand  oder  einen 
Schwamm  mit  verdünntem  Salmiakgeist  zwischen  des 
Blasenden  und  des  Kranken  Mund  legen ,  und  ihm, 
wenn  er  sich  erholt  hat,  zwölf  Tropfen  Salmiakgeist 
in  einem  Essloffel  voll  warmen  Wasser  geben,  und 
ihm  andre  laugenhafte  Flüssigkeiten  durch  den  Mund 
and  After  beybringen. 

Man  muss  jedoch  bey  dem  Rettungsge- 
schäfte dieser  Unglücklichen  auch  aufsei- 
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He  eigne,  Sicherheit  bedach t  seyn,  und  zuvor* 
ehe  man  sich  in  solche  mit  schädlichen  Dünsten  ange- 
füllte Gruben  etc.  hineinwagt,  dieselben  möglichst  zu» 
reinigen  suchen.  Dies  geschieht  durch  Zulassung  fri— 
.scher  Luft  *),  durch  Hineingiessen  einer  grossen  Menge 
kalten,  frischen  Wassers  oder  einer  Menge  Potaschen- 
lauge.  Man  erforscht  dann  die  Güte  der  Luft  durch 
Herabsenken  eines  lebenden  Thieres ,  eines  brennen- 
den Lichtes  oder  andrer  brennenden  Sachen,  und 
schliesst,  wenn  diese  nicht  verlöschen  und  jenes  nicht 
betäubt  wird ,  auf  die  wiederhergestellte  Reinheit  der 
Luft. 

Diejenigen  Personen,  welche  zur  Rettung  der  Un- 
glücklichen in  solche  Gruben  etc.  herabsteigen  wollen, 
müssen  mit  einem  doppelten  Seile  um  den  Leib  ge- 
bunden, und  einem  besondern  Seile  in  der  Hand,  wo- 
mit sie  im  IMothfalle  ein  Zeichen  geben  können,  her- 
abgelassen werden.  Auch  thun  solche  Menschen  wohl, 
zuvor  etwas  Branntwein  zu  trinken  und  in  dem  Mun- 
'de  zu  halten,  die  Kleider  stark  mit  kaltem  Wasser  zu 
befeuchten  und  mit  flüchtigem  Salmiakgeist  zu  bespren- 

*}  Ebenezer  Robinson  zu  Philadelphia  lasst  d\& 
schädlichen  Dünste  in  Ziehbrunnen,  Todtengrüften 
und  andern  unterirdischen  Gewölben  vermittelst  ein 
paar  gewöhnlicher  Schmiedeblasebälge  in  einem  höl- 
zernen Gestelle  hängend  verbessern.  Man  bringt  die- 
se nämlich  in  die  JNähe  der  Gruft,  befestigt  vorn  an 
dem  Gebläse  einen  ledernen  Schlauch,  dessen  offenes 
Ende  bis  nahe  an  den  Boden  der  Gruft  herabhängt, 
Und  lässt  vermittelst  dieses  eine  Menge  atmosphäri- 
scher Luft  in  die  Tiefe  schicken.  Die  angestellten 
Versuche  bewiesen,  dass  nach  einer  halbstündigen 
Arbeit  der  Zweck  völlig  erreicht  war. 
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gen,  und  um  den  Mund  ein  mit  Salmiakgeist  und  kal- 
tem Wasser  besprengtes  Tuch  zu  binden, 

Vom    Blitze     G  erükr La 

Zuförderst  bringe  man  den  vom  Blitze  getroffenen 
Körper  eiligst  an  die  frische  Luft,  entkleide  ihn,  und 
begiesse  ihn  mit  vielem  kalten  Wasser.  Man  bürste 
tmd  reibe  den  ganzen  Körper,  vorzüglich  die  Arme, 
Schenkel  und  die  Fusssohlen  mit  kaltem  Wasser,  reize 
tlie  Nase,  (Nr.  10.)  blase  Luft  in  die  Lungen  (Kr.  7.) 
und  wende  das  Tropfbad  an.  (Nr.  11.) 

Ist  das  Gesicht  aufgetrieben,  braun,-  und  der  Kör- 
per blutreich,  wvA  sind  obige  Mittel  eine  Zeitlang  ver- 
geblich angewandt,  so  versuche  man  eine  Aderlässe, 
«der  blutige  Schröpfköpfe    hinter  den  Ohren. 

Fruchtet  auch  dies  nichts,  so  setze  man  einRauch- 
clystier,  (Nr.  8.)  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf  und 
die  übrigen  Reizmittel,  (Nr.  12.) 

Die  von  einigen  empfohlene  Electricität  hat  noch 
»icht  genug  Beweise  ihres  Nutzens  vor  sich  *). 

Kehrt  das  Leben  zurück,  so  flösse  man  dem  Kran- 
ken etwas  Hofl'mannschen  Liquor  oder  Wein  etc.  ein. 
Heber  die  schmerzhaften  oder  gelähmten  Theile  schla- 
ge man  Tücher  mit  Wein,-  Camphergeist,  Salmiak- 
geist etc. 

m)  Mehr  verspricht  das  Erdbad,  wo  nämlich  der  Kör- 
per in  schräger  Lage  und  mit  erhabenem  Kopfe  in  eine 
Grube  gelegt,  und  einer  Hand  hoch  ausser  dem  Gesich- 
te mit  lockerer  Erde  bedeckt  wird.  So  bleibt  er  meh- 
rere Stunden  liegen. 
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Ist  der  Kranke  sehr  schläfrig,  spricht  er  irre,  oder 
hat  er  Zackungen,  so  setze  man  die  kalten  Umschläge 
auf  den  Kopf  fort. 

Die  fernere  innere  und  äussere  Behandlung  ergiebt 
sich  aus  den  stattfindenden  Anzeigen, 

V er g ift  e  t e. 

Man  unterscheidet  .zweyerley  Arten  der  Gifte  i 

I.  Reizende   oder  atzende, 

II,  betäubende. 

I.  Die  ätz  ende  Gifte  verrathen  sich  durch 
eine  brennende  Empfindung  im  Halse,  Kneipen  in  der 
Herzgrube,  unaussprechliche  Herzensangst,  Würgen  und 
Erbrechen,  wobey  oft  Blut  mit  ausgeworfen  wird,  bald 
Jieftigen  Durchfall,    bald  hartnäckige  Verstopfung. 

Zu  diesen  Giften  gehören  vornämlich  Arsenik^ 
(Ratten  -  oder  Mäusepulver)  Sublimat,  Präzipitat,  blaue 
Stärke  ,  Tutia ,  Glas  ,  Spiessglasleber ,  Brechweinstein, 
und  andre  Mercurial-  und  Antimonialmittel,  selbst  die 
sanften,  z.  B.  versüsstes  Quecksilber,  wenn  sie  lange 
an  feuchten  Orten  gelegen  haben,  ferner:  Griinsp..n? 
grüner  und  weisser  Vitriol  und  andre  Kupferbereitun- 
gen ,  viele  vegetabilische  Purgir  -  und  Brechmittel ,  z, 
B.  grosse  Portionen  von  Haselwurzel,  Gottesgnaden- 
kraut,  rother  Fingerhut,  Kellerhals,  (daphne  mezereum) 
die  Wolfsmilcharten,  (Euphorbia)  die  Niesewurz,  Gum- 
mi Gutt,  Koloquinten  ,  die  Zaunrübe   (bryonia)  u.  a.  nx» 

Ist   das  Gift   erst  ganz    kürzlich   mit  an» 
dem    Speisen    in    den    Körper    gekommen, 
und  hat  es  noch  keine  ätzende  Wirkungen  in  demsel- 
U.   TheiU  Mm 
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ben  hervorbringen  können,   so  gebe   man  sogleich  ein, 
kräftiges  Brechmittel    aus  Ipecacuanha    oder  den  weis- 
sen Vitriol   zu   8  bis  12   Gran   in   einer  Tasse  Wasser 
und  lasse  viel  warmes ,  schleimigtes  oder  öhligtes.  Ge~  I 
tränk   nachtrinken. 

Ist  aber  das  Gift  schon  mehrere  Stu um 
den  im  Körper  gewesen,  und  hat  es  darin 
schon  ätzende  Wirkungen  hervorgebracht,  oder  ist 
es  in  flüssiger  Gestalt  und  ohne  Begleitung  von  Spei- 
sen etc.  in  den  Körper  gekommen ,  so  darf  man 
nichts  zu  brechen  geben,  sondern  vielmehr  zu 
schleimigten ,  reizmildernden  und  einhüllenden  Mitteln 
seine  Zuflucht  nehmen.  Hierher  gehören  Milch,  Ger- 
sten- und  Haferschleim ,  Oehl ,  das  Gelbe  von  einem 
rohen  Ei,  Choeolade,  Mandelmilch  etc. 

Ist  das  Schlingen  wegen  Krämpfe  des  Schlundes 
beschwerlich,  so  reibe  man  flüchtige  Linimente  in  den 
Hals  und  lege  auf  die  Herzgrube  Flanell  oder  Serviet- 
ten in  lauwarme  Milch  getunkt  oder  Bähungen  mit" 
Opium,  Theriac  etc. 

Bey  gespanntem  Unterleibe  und  -verschlossener 
Oefihung  sind  Clystiere  aus  Bliieh ,  Oehl  und  Zucker, 
nothwendig  oder  eine  Auflösung  von  weisser  Seife  in 
warmen  Wasser  oder  in  einen  Absud  von.  Sennes- 
blättern. 

Bey  heftigen  Durchfällen  dienen  Clystiere  von 
Milch  oder  Haferschleim  mit  Oehl ,  oder  ein  Decoct 
von  Leinsaamen  mit  Oehl. 

Das  heftige  Würgen  und  Brechen  ,  Kneifen  und 
Bauchweh  erfordert  viel  schleimigte  Substanzen. 
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Blutcongestionen  nach  dem  Kopf?  und  andre  An- 
zeigen erfordern  Aderlässe. 

Dies    sind    die     allgemeinen    Mittel     bey    ätzenden 
Giften,  deren  eigentliche  Natur  man  nicht  kennt.    Sind 
so   kann    man  noch   manche   andre 
:hen. 

Vergiftungen  von  Arsenik  erfordern  anfänglich 
die  angegebenen  schleimigten  Mittel,  dann  gleich  eine 
alkalische  Lauge,  eine  Auflösung  von  Sal  Tartari  ;in 
Wasser,  oder  Asche  mit  Milch,  Sal  alcali  fluor,  Schwe- 
felblumen mit  Milch,  Schwefelleber  zu  einem  Quent- 
chen in  einem  Pfunde  heisser  Milch  aufgelöst ,  mit 
Zucker  versüsst  und  esslöffelweise  genommen.  Kann 
der  Kranke  nicht  mehr  so  viel  trinken  ,  so  mischt 
man  in  einen  Theelöffel  voll  des  Gelben  vom  Ei  zwey 
Gran  Borax,  und  giebt  solches  oft.  Hahnemann  em- 
pfiehlt statt  alles  andern  bey  Arsenikvergiftungen  star- 
ke Seifenauflösungen,  Seifenwasser  mit  Oehl,  und  Was- 
ser, welches  mit  Schwefelleberluft  *)  geschwängert  ist. 
(S.  Hahnemann  über  die  Arsenikvergiftung,  ihre 
Hülfe  und  gerichtliche  Ausmittelung.  Leipzig  1786.) 
Herrn  Hufe  lau  d  leistete  das  zerflossene  Weinstein- 
salz   in   zwey   Fällen    von   Arsenikvergiftung   treffliche 

Mm  2 

•)  Diese  Schwefelleborluft  wird  aus  der  Schwefelleber 
durch  einen  Zusatz  von  Säure  mit  Aufbrausen  entwik- 
kelt.  Diese  Luft  wird  vom  kalten  Wasser  verschluckt, 
und  nach  Hahnemann  können.  42000  Gran  kaltes 
*  Wasser  so  viel  Leberluft  aufnehmen,  dass  hundert  Gran 
Schwefel  und  driiber  dadurch  aufgelöst  sind.  Die  na- 
türlichen Schwefelwäs.ser  sind  mit  dieser  Luft  ang«- 
schwängert.     S.  Grens  Chemie.  i.Th. 
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Dienste.  Er  gab  e&  zu  60  Tropfen  alle  Viertelstunden 
in  Verbindung  mit  Oehl,  Milch  und  äusserlich  erwei- 
chenden Mitteln  *). 

Gegen  die  Ueberbleibsel  der  Vergiftung  dient  die 
Schwefelleber,  und  vorzüglich  das  AnisÖhl  zu  2.0  Tro- 
pfen in  einem  Safte  gegeben,  welches  starke  Schweiss» 
hervorbxüngt  **). 

Ist  Arsenik-  oder  Kobaitpulver  äusserlich  in  ge-i 
schworne,  verwundete  Stellen  oder  auf  einen  kratzig- 
len  Kcpf  angebracht,  so  bedeckt  man  die  geschworne 
Stelle  mit  einer  Salbe  von  Schwefelblumen ,  Leinöhl 
und  Hirschtalg ,  und  bestreicht  die  entzündeten  Ran- 
der mit  Quittenschleim,  Leinöhl  und  Ey weiss  zur  SaI-~ 
be  geschlagen.  Dabey  kann  man  innerlich  den  Schwe- 
fel geben,  und  übrigens  nach  den  vorhandenen  Anzei- 
gen handeln. 

Vergiftungen  von  Sublimat  erfordern  anfänglich 
schleimigte,  einhüllende  Mittel  ohne  Milch,  mit  Zusatz 
von  absorbirenden  Sachen,  Krebsaugen,  Kreide,  Pot- 
asche  oder  auch  Seife  in  Wasser  aufgelöst.  Alle  Säu- 
ren sind  hier  sehr  schädlich. 

Eben    diese  Mittel    erfordert   der   rothePräc 
p  i  t  a  t  und  andre  Mercurialmittel. 

Entzündungen ,  Schmerzen  etc.  von  unzeitigem 
äussern  Gebrauche  der  Mercurialsalben  behandelt  man 
mit  Seifenwasser    und  lindernden  Salben. 

•)  S.  Nova  acra  phys.  med.  Acad.  Caesar.  Leopold.  Nat. 

curios.     Tom.  VIII. 
**)  Sammlung   auserl.   Abhandlungen   für  pract.    Aerzte. 

7.  B.    S.  176. 
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Die  giftigen  Wirkungen  einer  zu  grossen  Dosis 
des  Brech Weinsteines  hol)  Bcrthollet  durch 
ein  Chinadecoct.     (S.  Reils  Archiv  4B.  l.St.  S.  108.) 

Ist  Grünspan  in  den  Magen  gekommen,  so  ent- 
steht fast  immer  ein  Erbrechen  mit  einem  sauren  oder 
metallischen  Geschmack.  Man  verfährt  hier  nach  der 
oben  angezeigten  allgemeinen  Behandlung,  und  lässt 
dabey  fleissig  Alkalien,  Seife  etc.  nehmen. 

Bley  und  alle  dessen  Kalke  und  Auflösungen, 
Bleyweiss,  Mennig,  Bleyzucker,  Bleywasser ,  Bley- 
schminke,  Bleydämpfe  etc.  wirken  in  coneentrirter  Ge- 
stalt wie  Arsenik  und  andre  scharfe  Gifte,  und  erfor- 
dern dann  auch  die  nämliche  Behandlung. 

In  geringerer  Gabe  oder  in  verdünnter  Form  wir- 
ken sie  als  schwächende  und  lähmende  Potenzen,  und 
diese  Bleyvergiftung  ist  die  gewöhnlichste.  Sie  ent- 
steht mehrentheils  durch  den  Gebrauch  bleyhaltiger 
schlecht  glasurter  Kochgeschirre,  durch  verfälscht« 
Weine  und  Speisen,  und  äusserlich  durch  Bleydämpfe 
bey  Berg-  und  Hüttenarbeiten,  Bleyfabriken,  Mahlern' 
und  Bleyschminken ,  auch  durch  den  lange  fortgesetz- 
ten innern  und  äussern  Gebrauch  des  Bleyzuckers,  der 
Bleysalben   und  Bleywasser. 

Ihre  Wirkungen  sind  Vertrocknung  der  Glieder, 
Lähmungen ,  Colikschmerzen  mit  der  hartnäckigsten 
Leibesverstopfung  (Colica  saturnina.  S.  Colik.)  Eng- 
brüstigkeit mit  trocknem  Husten  (Asthma  saturninum), 
harten  langsamen  Pulse  und  tödtliche  Abzehrung. 

Man  eritdeckt  dieses  Gift  in  Speisen  und  Geträn- 
ken durch  die  Hahnemannsche   Weinprobe. 


S5o 

Diese  schleichende  Bleivergiftung  erfordert  im 
allgemeinen  Schwefel,  Opium  und  Oehl,  und  vorzüg- 
lich Rizinusöhl ;  die  Bleycolik  insbesondere  den  innern 
Gebrauch  des  Alauns  zu  10  bis  i5  Gran  alle  3  Stun- 
den, nebst  äussern  Einreibungen  aus  Chamillenöhl  und 
Opium;  die  Lähmung  der  Extremitäten  wird  durch 
den  innern  und  äussern  Gebrauch  des  Quecksilbers 
geheilt. 

Zur  Verhütung  der  schädlichen  Einwirkungen  des 
Bleyes  bey  Menschen,  welche  damit  nothwendig  um- 
gehen müssen,  dient,  ausser  den  allgemeinen  Vorsichts- 
regeln, der  Genuss  fetter  und  öhlichter  Dinge. 

Vegetabilische,  fressende  Gifte,  z.  B. 
Läusekraut,  Fingerhut,  Schweinsbrodt ,  WasserpfefFer, 
Zaunrübe,  die  Waldrebenarten,  Küchenschelle,  viele 
RanunkeLrten,  Wolfsmilch,  Aronswurzel,  Kellerhals 
u.  dgl.  erfordern  anfänglich  ein  Brechmittel  aus  8  bis 
22  Gran  weissen  Vitriol  und  viel  öhligtes  Getränk, 
und  nach  vollendetem  Erbrechen   schleimigte  Mittel. 

Bey  den  meisten  ätzenden  oder  scharfen  Pflan- 
zengiften sind  säuerliche  Getränke ,  Essigmeth ,  saure 
Blolken,  Buttermilch,  Citronensaft,  Himbeeren,  Johan- 
nisbeeren etc.  dienlich.  Man  kann  diese  mit  schlei- 
migten Flüssigkeiten  versetzen.  Die  Erfahrung  lehrt 
jedoch,  dass  die  giftigen  Hahnenfussarten  in  der  Säure 
kein  so  sichres  Gegengift,  als  die  übrigen  scharfen 
Pflanzengifte  finden,  daher  man  bey  diesen  mehr  Brech- 
mittel und  schleimigte  Substanzen    anwenden  muss. 

II.  Die  betäubende  Gifte  verrathen  sich  an- 
fänglich durch  Verwirrung  der  Sinne  und  desVerstan- 
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des,  dann  Schwindel,  Aberwitz,  Dummheit',  Traurig- 
keit, Schlummersucht,  wilde  Gaukeleyen,  Aengstlich- 
keit,  Krämpfe  und  Convulsionen ,  Schlafsucht  und 
Tobsucht. 

Oft  ist  damit  Brennen  und  Kneifen  im  Leibe ,  Er- 
brechen und  andre  Zufälle  der  ätzenden  Gifte  ver- 
bunden, daher  muss  man  die  wahre  Beschaffenheit 
des  Giftes  genau  zu  erforschen  suchen,  indem  die 
betäubenden  eine  von  der  vorherigen  sehr  verschiede- 
ne Heilart  erfordern. 


täubenden  Giften  sind  :  Nachtschatten ,  Lolch ,  Stech- 
apfelsaamen,  Kirschlorbeer,  Taxusbeeren,  Kraut,  Wur- 
zel und  Saamen  vom  Bilsenkraut,  die  Belladonna, 
Schierling,  Mohnsaft,  Krähenaugen,  das  ätherische 
Oehl  der  Bittermandeln  u.  a.  m. 

Zuförderst  gebe  man  ein  Brechmittel  aus  8  bis 
12  Gran  weissen  Vitriol  in  einer  Tasse  Wasser,  und 
befördere  das  Erbrechen  durch  Camillenthee  oder  laues 
Wasser.  Der  Kranke  muss  beständig  frische  Luft  ge~ 
niessen  und  mit  kaltem  Wasser  und  Essig  gewaschen 
und  besprengt  werden.  Man  lasse  ihn  viel  säuerliches 
und  schleimigtes  Getränk,  saure  Molken,  Butterm^ch, 
Himbeerensaft  etc.  trinken,  und  halte  ihn  möglichst 
vom  Schlafe  und  von  der  Ruhe  durch  Aufheiterung, 
Zerstreuung  und  Bewegung  ab. 

Ist  das  Gift  schon  eine  Zeitlang  im  Körper  ge- 
wesen,    und    die   Blutgefässe   des   Kopf.s   und    Halses 

^estionen 
Zugleich 
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sarge  man  für   gehörige  Leibesöfinuug   durch  Clystiere 

aus  Essig  und  Wasser. 

Allzuheftiges  Erbrechen  hemmt  man  durch  das 
Rivierische  Tränkchen  oder  die  fixe  Luft.  Zuweilen 
erfordern  die  Zufälle  reizende  äussere  Mittel,  ßlasen- 
pflasfer ,  Reiben ,  Bürsten  ,  Schröpfköpfe ,  das  Tropf- 
bad etc.  (Nr.  1.  i.  n.  12.) 

Den  Gebrauch  saurer  Getränke  kann  man  noch 
eine  Zeitlang  fortsetzen. 

Vergiftung  durch  Opium  erfordert  anfangs 
Brechmittel  aus  Ipecacuanha ,  und  dann  saure  Geträn- 
ke und  Oefihung  des  Leibes  durch  Clystiere. 

Nach  Hahnemanns  Erfahrungen  sind  die  be- 
sten Gegenmittel  gegen  folgende  heroische  Gewächs- 
substanzen : 

Gegen  Mohnsaft—  Campher. 
Gegen  Campher  —  Mohnsaft. 
Gegen  Arnica  —  Essig. 
Gegen  Kokeiskörner  —  Campher. 
Gegen    Gummigut  te    —    Weinsteinlau- 
ge n  s  a  1  z. 
Gegen  Stechapfel  —  Weinessig. 
Gegen  weisse  Nieswurzel  —  Caffee. 

Schon  vorhin  wurde  bemerkt,  dass  einige  unter 
den  Giften  Wirkungen  hervorbringen,  die  aus  denen 
der  betäubenden  und  fressenden  Gifte  zusammenge- 
setzt und  beyden  ähnlich  sind.  Der  Kranke  ist  be- 
täubt, schwindlich  y  phantasirt,   gebehrdet  sich  lächer- 
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lieh ,    wüthet ,    hat  Erbrechen  ,    Leibschmerzen  ,    Con- 
vulsionen,     Krämpfe  und  Neigung  zum  Schlafe. 


nämlich  die  Wurzeln ,  Blüthe  und  Saamen  der  Herbst- 
blume, weisse  Niesewurz ,  Eisenhut,  die  Zwiebel  der 
Kayserkrone,  der  Wasserschierling,  Tabak,  Fisch- 
Icörner,  (cocculli  indici)  die  safrangelbe  Rebendolde, 
Kirschlorbeer,  wilde  Christwurz  und  die  giftigen 
Schwämme. 

Die  mehresten  dieser  Gifte  machen  eine  stark© 
und  schnelle  Auflösung  des  Blutes ,  welche  sich  durch 
Anschwellung  des  Bauches,  schwarzblaue  und  bran- 
dige Flecken  der  Haut  und  den  schnellen  Uebergang 
des  todten  Körpers  in  Fäulniss  verräth. 

Die  hier  anzuwendende  Heilart  kommt  mit  de*" 
Heilart  der  betäubenden  Gifte  überhaupt  völlig  über- 
ein,  ausser  dass  hier  sehr  selten  Aderlässe  und  Bla- 
senpflaster angewandt  werden  dürfen. 

Verschiedene  Speisen  bringen  zuweilen  sehe 
heftige  giftartige  Wirkungen  und  plötzliche  Zufall« 
hervor ,  z.  B.  giftige  Schwämme ,  Morcheln ,  Muscheln, 
Austern  ,  faule  Eyer ,  faules  Fleisch ,  das  von  Fliegen, 
Spinnen  und  andern  Insekten  beschmeisst  worden, 
ranziger  Speck,   Fischeyer  u.  dgh  m. 

Hier  dienen  anfangs  Brechmittel  und  nachher  viel 
saures  Getränk. 

Hat  man  scharfe  und  ätzende  Flüssigkei- 
ten unvorsichtigerweise  getrunken ,  z.  B.  Scheidewas- 
ser ,  Salpetergeist ,  Vitriolöhl ,  Salzgeist  u.  dgl.  so  die- 


nen   viele   schleimigte,    verdünnende    und   einhüllende 
Mittel ,    und  dann  laugenhafte  Flüssigkeiten. 

Einige  Substanzen  erregen  ein  heftiges  Bren- 
nen und  Schneidendes  Urines,  Blutharnen 
und  Entzündungen  der  Urinvvege,  z.B.  Herbstblume, 
(Colchicum  autumnale)  spanische  Fliegen  und  mehrere 
Insektenarten. 

Hier  dienen  anfangs  viel  verdünnende  und  ein- 
hüllende Mittel,  warme  Halbbäder,  und  die  fernere 
Behandlung  richtet  sich  nach  den  Anzeigen.  Das 
Harnbrennen  von  spanischen  Fliegen  lindert  und 
hebt  der  Campher,  alle  Stunden  zu  a  bis  4  Gran  mit 
einem  halben  Quente  Salpeter  gegeben. 


ten  sind  ; 

S  c  h  e  r  f  Anzeige  der  R.ettungsmittel  bey  Leblosen 
und  in  plötzliche  Lebensgefahr  Gerathenen. 

Previnaire  Abhandlung  über  die  verschiedenen 
Arten  des  Scheintodes-,  übers,  von  Schreger  Leipz. 
1790. 

Carl  Kite  über  die  Wiederherstellung  scheinbar 
todter  Menschen,  aus  dem  Englischen,  von  Michae- 
lis. Leipz.  1790. 

Goodwyns  Untersuchung  der  Wirkung  des 
Ertrinkens  u.  s.  w.  aus  dem  Englischen ,  von  M  i- 
c h.  a  e ! i  ».     Leipz.  1 790, 
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Reports  of  the  human  Society  for  the  Year  3787, 
88  et  8g. 

Stoll  Rettungsmittel  in  plötzlichen  Unglücksfäl- 
len.    Leipz.  1794. 

Hahnemann  von  der  Arsenikvergiftung.  Leip- 
zig,   1786, 

Toussaint  de  Na  vi  er  Contrepoisons  de  Par- 
senic,  du  sublime  corrosiv,  du  verd  de  gris  et  du 
plomb,     Paris,    1777. 

Felix  Fontana  über  das  Viperngift  und  einige 
Pflanzengifte,     Berl.    1787. 

Halle  Gifthistorie  des  Thier  - ,  Pflanzen  -  und 
Mineralreichs. 

Eduard  Colemans  Abhandlung  über  das 
durch  Ertrinken,  Erdrosseln  und  Erstickung  gehemmte 
Athemholen,  nebst  Vorschlägen  zu  einer  neuen  Be- 
handlungsart dieser  Krankheit.     Leipz.  1790. 

Ueber  die  Rettungsmittel ,  welche  bey  Ertrunkenen 
anzuwenden  sind,  von  Rüdiger.     Tübing.  1794. 

Alphabet.  Taschenbuch  der  hauptsächlichsten 
Rettungsmittel  für  Todtscheinende  und  in  plötzliche 
Lebensgefahr  gerathene  Menschen,  von  Zar  da, 
Prag,     1796. 

Fothergill's  neue  Untersuchung  über  die  Hem- 
mung der  Lebenskraft  beym  Ertrinken,  Ersticken  etc. 
übers,  von  Michaelis.    Leipz.  1796. 
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Strüve  Uebersicht  der  Rettungsmittel  in  plötzli- 
chen Lebensgefahren  in  einer  Tabelle.     Görlitz,  1796. 

Desselben  tabellarisches  Taschenbuch  über  die 
Kunst  Scheintodte  zu  beleben  und  über  die  Rettung 
in  schnellen  Todesgefahren.     Hannover,    1797. 

Wiedemanns  Anweisung  zur  Rettung  der  Er- 
trunkenen, Erstickten,  Erhängten,  von  Blitze  Er- 
schlagenen, Erfrornen  und  Vergifteten  etc.  Braun- 
schweig,   1797. 

Ackermann  über  den  Scheintod  und  das  Ret- 
tungsverfahren.   Frkft.  i8o4. 


AUSWAHL 

ZUSAMMENGESETZTER  ARZENEYEN; 


2. 

Saccharum  myrrkatunii 

Rec.     Extr.  Myrrh.  aquos.  dr.  duas 
Saccli.  alb.  Unc.  un. 
exact.    m. 
TäglicU  5  bis  4  Theejöffel  toII. 

2. 

Tilulae    pectoralc$4 
Rec     Sulph.  aur.  antim.  dr.  sem. 
Gumm..  ammon. 
Succ.  liq.  aa.  Unc.  sem, 
M.  f.  I.  a.  pil.  gr.  duor. 
Dos.  G  bis  8  Stück. 

5. 
Rec.     Extr.  Myrrh.  aquos.  dr.  un. 
—  Marrub.  alb. 

Gumm.  Ammon.  dep.  aa.  dr.  duas 
Sulph.  aurat.  antim.    dr.  un. 
Succ.  liq.  inspiss.  dr.  tres 
3\T.  f.  1.   a.  pil.  gr.  duor. 
Dos.   4  bis  6  Stück." 

4„ 
'Deco dum  ligni  Guajacu 
Rec.     Rasur.  1.  Guajac.  Unc.  un.  sem; 
Passul.  major,  mundat.  Unc.  un. 
rad.  Glyzyrrh.  Unc.  sem. 
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ccme.  coq.  c.  Aq.  comm.  libr.    quatuor  ad 
Colatur.  libr.  duar. 
Tlieetassenweise. 

5. 
Pilulae  Guajacinae, 

Rec.     Sapon.  Guajacin.  Unc.  sem. 
—  —     Alicant.  dr.  duas 

M.  f.  pil.  pond.  gr.  duor.  ^consp.  lycop. 
Zweymal  täglich  i5  Stück. 

6. 
Pulvis    aconici. 
Fx.ec.     Extr.  aconiti  gr.  octo 
Sach.  alb.  scrup.  quat. 
M.  f.  pulv.  divid.  in  xvj  p.  aeq. 
Morgens    und  Abends   ein   Stück    (wird  nach 
und  nach  verstärkt.) 

7- 
Solulio    Guajaci  simplex. 

Rec.     Gumra.  Giuijac.  dr.  un.  sem. 
Vitell.    ovi 
bene  solut.  add. 
Aq.  menth.    Unc.  duas 
— •  Sambuc.  Unc.  sex 
KT.   Alle  2  Stunden  einen  Esslöffel. 

8. 
Solulio    Guajaci  spirüuosa. 

Rec.     Gumm.  Guajac.  Unc.  sem. 
Spir;  Vini  gall.  libr.  un. 
M.  diger«  Jeni  calore  p.  octo  dies  et  cola^ 
Einen  Esslöffel  voll. 
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9- 

Pilulae  aller  anies  P  lumer  l* 
Rec.     Mercur.  ,dvtlc. 

Sulph.   aur.  antim.  aa.  q.  v. 
Succ.  liq.  insp.   q.  s. 
f.  pil.  pond.    gr.  im. 
Dos.   anfänglich  4  Stück. 

10. 
Pulvis  alter  ans  Plumeri. 
Rec.     Mercur.   dulc. 

Sulph.  aur.   antim.  aa.  Scrup.  ün* 
Sacch.  alb.  dr.  duas 
M.  dös.  anfänglich  8  bis  lo  Gran. 

ii. 
Pulvis  aeihiopicus. 

Rec.     Aethiop.   antimon.  gr.  tria* 
Sacch.  scrup.  un. 
M.  täglich  ein  Stück. 

12.  • 
Pulvis    ancimonialif, 

Rec.     Sulph.  aur.  antim.    gr.  un. 
Sacch.    scrup.  un. 
M.  täglich  2  bis  4  Stück. 

i3. 
Hlixir   antirheuinaiicurn, 

Rec.     E.  Aconit,  dr.  sem, 

Vin.  antim.  Huxh.    UnC.  un. 
M.  täglich  dreymal  20  bis  4o  Tropfen* 
IL   Thcil,  Kn 


methodo  Garayna   ppt. 
aa.  dr.  duas. 
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Liquor   arthriticus  EllerL 

'Rec.     Liq.  anod.    min.  Hoffm. 

—  C.  C.  succ.  aa.  q.  v. 
M.  täglich  einigemal  20  bis  5o  Tröpfen, 

i5. 
Pilulae  viscerales  Kaempf. 

flec.     Extr.  Taraxae.     x 

—  Millefol. 

—  card.  benw 

—  il.  arnic. 
Gumm.  amraon  mediante  solutione  et  sedula 
triturat.  c.  aeq.  port.  Tart.  Vitr.  velTerr.  fol. 
Tart.  intime  mixti,  et  ad  Extracti  consistent, 
evaporati 

Resinae  hederae  aa.  unc  sem. 
-    Pulv.  rhab.  dr.  duas. 
3VL  f.  pil.  p.  gr.  duor. 

Tätlich  viermal    i5  Stuck. 

Man  kann  n-  ch  Verhaltniss  der  Umstände  Extr.  Cicut. 
rub.  Tinctor.  'helleb.  Sapon.  antiraon.  u.  dgl.  zusetzen. 

lG. 
Pilulae  ancanhriiicae. 

Rec.     Sapon.  Guajac. 

—  Antimon,  aa.  dr.  duas 
Extr.  Aconit,    gr.  quindec. 
M.  f.  pil.    gr.  duor.  consp.  lycop. 
Tägliah  zweymal  12  Stvck. 
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i7. 

Infusum  Mattete. 
Rec.     Maltae  libr.  duas 

infund.  in   Aq.  ebull.  libr.  sex 
mixta  bene  agitentur ,  et  per  aliquot  horas  teeta 
reponentur.   Col. 
Dos.  täglich  5  bis  4  Pfund. 

18. 
Conserva  aniiscorbutica. 

Rec.     Hb.  recent.  Cochlear.  '    , 

—     —     Nasturt.  aqnat. 
~     —     trifol.  fibrin.  aa. 
Sacch.   alb.  q.  s.  ad  conservam. 

Succi  antiscorbutici. 

Rec.     Succ.  Cochlear. 

—  Beccabung. 

—  Nasturf,  aquat.  aa.  Unc.  un. 
M.  pro  dosi. 

20. 

Serum  lact.  Sinapinnm, 

Rec.     Lact.  Vacc.  ebull.  libr.  duas 

Sem.  sinap.  contus.  cochl.  tria» 
M.  ebull.  simul.  Serum  coletur. 

21. 
Potio  aniiscorbutica  rohorans, 

Rec.     Rasur,  raphan.  rustic.  Unc.  tres 

Limatür.  Mart.  alcoholis*    Unc.  un, 
rhabarb.  opt.  Unc.  sem. 

Nn  i 
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rad.  Xingiber.  dr.  duas 
Vini  albi  libr.  duas 
Stent  in  infus,  per  12  hör.  Colat,  expr. 

Täglich  viermal  eine  halbe    oder  ganze  Tasse. 

22. 
Polio  balsamica. 

Rec.     Balsam,  de  Copaiv.   dr.  tres 
Vi  teil,   ovi 
optime  subact.   add. 
Aq.  menth.  crisp.  Unc.  sex 
Sacch.  alb.  unc.  un. 
M.  Morgens  und  Abends  einen  Esslöffel  voll. 

23. 

Tinaura  Palkii. 

Rec.     Bals.  Canadens.  Unc.  un.  sem,        1 
Gumra.   Guajac.    dr.  duas 
Spirit.  Vin.  retilicatiss.  libr.  sem. 
digere    lern    calore    dein    faecibus    subsidentibus 
tincturam  limpidam  cola 
colat  add. 
Ol.  ess.  menth.  pip.  dr.  un. 
M.  täglich  zwey-  bis  dreymal  4o  Tropfen. 

24. 

.Injectio  sacurnina. 

Rec.     Extr.  saturn.  Goulardi  gr.  duodecim  ad 
trtnginta  solve. 
in  Aq.  destill,  siinpl.  Unc.  oct«> 
M. 
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25. 

Solutio    opii  saiurnina. 
Rec.     Opii  puriss.  gr.  quindecim. 
solve  in 
Aq.  destill.  Unc.  decem 

add. 
S'acch.  Saturni   gr.  decem 
M. 

26. 
Injectio  mercurialis. 

Rec.     Mercurii  subl.  corros.    gr.  un. 
solve  in 
Aq.  dest,  fervidae   Unc*  una. 
M. 

27. 
Injectio  vaginalis. 

Rec.     Alumin. 

Vitriol,  albi  aa.  dr.  un. 

solve/ 
in  Aq.  ebull.  Unc.  decem. 
M. 

28.       ' 
Pulvis  mercurialis. 

Rec.     Mercur:  dulc.  gr.  un. 
Sacch.  alb.  dr.  sem. 
M.  pro  dosi. 

2g. 
Solutio  mercurialis  gummosa. 

Rec.     Mercur.  viv.  dep.  dr.  un. 
Gumra,  arab.  dr.  duas. 
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M.  ter  exajcte  in  mortar.  vitr* 

sensim  affimdendo 

Syr.  coram.  Unc.  sein. 

Aq.  dest.  simpl.  Unc.  duas. 
^     extincto  Mercurio  add. 

Aq.  dest.  sympl.  Unc.  sex* 
M.  Morgens  und  Abends  2  Esslöffel. 

3o. 
Rec.     Mercur.  viv.  depur. 

Sacchar.  alb.  aa.  Unc.  un. 
Ol.  Juniper.  destill,    gutt.  viginti. 
M.  terendo    in   mortar.   vitreo    donec  Mercurius 
extinctus  sit. 

Dos.    5  bis  10  Gran. 

5i. 
Rec.     Mercur.  vivi  depurat.   Unc.  sem, 
Therebinth.  venet.  dr.  sex. 
M.  subige  in  mortar.  vitreo  ad  extinct.  Mercurii 
add. 
pulver.  liquiritiae  q.  s.  ut  f.  pil.    octoginta  ! 
Früh  und  Abends  ein  "bis  zwey  Stück. 

32. 

Rec.     Mercur.  dulc.  rite  ppt.  gr.  quinque 
Conservae  rosar.  scrup.  un. 
M.  f.  bolus  d.  in  duplo.  Abends  ein  Stück. 

33. 
Rec.     Mercur.  viv.  puriss.  dr.  sem. 

*       solve  in   Spir.  Nitr.  acid.  dr.  un.  sem. 
M.  Einen  Tropfen  täglich  dreymal  in  zwey  Ess- 
löffel  destillirtem  Wasser   zu  nehmen. 


$G7 

34. 
Ree.     Turpeth.  mineral.  gr.  due 

Camphor,  rite  ppt.  gr.  quatuor, 
Pulv.  rad.  liquir.    gr.  duodec. 
Conserv.  rosar.    q.  s.  ut  f.  bolus* 
Abends  ein  Stück. 

55. 
Unguentüm  mertwiale. 
35.ec.     Mercur.  praecip.  alb.  dr.  un. 
Axung.  porci  Unc.  un. 
M. 

36. 
Potio  amilyssa, 

Hec,     Pulv.  searab.  majal.  ^Mr.  octe 
Theriac.   androm.    Unc.  sem. 
Sal.  C.  C.-dr.  duas 
Camphor.  dr.  un. 
Spir.  Minderer.    Unc.  octo* 
M»  Einen  halben  bis  ganzen  Esslöffel  auf  einmal. 

37- 
Rec.     Pulv.  searab.  majal.  gr.  un, 
Camphor.  rite  ppt.  gr.  duo 
Nitri  puri  gr,  sex 
Sacch,    scrup.  sem. 
M.  f.  pulv.  d.  in  6pl. 

Alle  l  —  2  Stunden  ein  Stück. 

38. 
Pulvis    belladonnac. 

Rec.     Pulv.  fol.  belLdonn.  gr.  du© 
Sacch.  alb.  scrup.  un. 
M. 
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3g. 
Lotio  anlipsorica. 

Rec*  1  Flor.  Sulph.   Unc.  tres 

Sal.  Ammon.  Unc.  un. 

coq.  c.  Aq.  calc,  viv.  libr.  quinque 

ad.  reinan  libr.   tri  um 

i 

Colat.  add, 
Mercur.  subl.  corros.  in  Aq.  calc.bene  solut.  dr.  sem. 
M.   Abends  damit  zu  waschen. 

4o. 
Decoctum  Dulcamarae. 
Rec.     Stipit.  dulcamar.  dr.  duas  ad  sex  —  Unc.  duas 
concis.  infund.  c.  Aq.  libr.  un.  sem. 
et  in  vase  clauso  leniter  ebul. 
refrigerata  Col, 

4i. 
Pilulae  purificantes. 
Rec,     Extr.  dulcamar.  "Unc.  un. 
Antim.  crud.  pulveris. 
Pulver,  stipit.  dulcamar.   aa.  Unc.  sem. 
M.  f.  pil.  täglich  dreymal  3o  bis  6o  Gran. 

42. 

Unguentum  Zinei. 
Rec.     Pulv.   Zinci  calcinati  dr.  duas. 
Axung.  porcin,  dr.  sex, 
M. 

43. 
Ceratum  Tabacinum» 

Rec.     Succ.  nicotian.  Tabac. 

Cerae  flavae  aa.  Unc  tres 
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Resin.  pini  Unc.  un.  sem. 

Therebinth.  Unc  un. 

Ol.  Myrrh.  q.  s.  ut  f.  ceratum- 

44. 
Cataplastna  ad  tineam. 
Rec.     Pulv.  hb.  Malvae   Unc.  quatuor 
coq.   c.  kcte  sub  finera   add. 
Pulv.  hb.  Cicut.  Unc.  im. 
Butyri  rec.  Unc.  tres. 
M.  f.  catapl. 

45. 
Decoctum  Violae  tricoloris. 
Rec,     Hb.  viol.  tricolor.  rec.  Manip.  un. 
coq.  in  lact.  vacc.  libr.  un, 
post.  brevem  ebull.  col. 

46. 
Decoctum  resolvens  viscerale, 
Rec,     fol.  et  rad.  Tarax. 

—  —     saponar.    . 

—  ,  —     gram. 
*—         —     absynth. 

—  —     trifol.    libr.  aa.  q.  v. 

c.  s.  q.  aquae  triturando  in  massam  tsontusa. 
digerantur    in   vase    clauso    leni    calore   per 
sex  horas;    dein  fluidum  coletur. 
Dos.  drey-  bis  viermal  täglich  eine  Tasse  voll, 

47- 

EHxir    afärüivum* 
_  -         _  •  J^i - 

Rec.     Extr.  Taraxac. 

Tartar.  Tartaris.  aa.  Unc,  sem« 


$JQ 


Aq.  Tarax.  per  ferment.  parat.  Unc.  decem, 
M.  täglich  5  bis  6  Esslöffel  voll.- 

48. 
Liquor  antispaslicus. 

Hec,     Essent.  As.  foetid.  Unc.  sem.  ■ 
s—       Castorei 
N-pth.  Vitriol,  aa,    dr.  duas 
Laud.  liq.  S}rd.  dr.  un. 
M.  täglich  drey-  bis  viermal  20  bis  5o  Tropfen. 

4-9. 
Mixtura    amitpastica. 

Jlec.     Gumm.  As.  foetid.  dr.  duas 
solve    in 
Spir.  Minderer.  Unc.  un. 

add. 
Aq.  cuj.  destill.  Unc,  duas  —  quatuor. 
M.  Alle  3  bis  3  Stunden  einen  Esslöffel  volL 

5o. 
Pilulae  acispasticae. 
Rec.     Gumm.  As.  foetid. 

Extr.  Valer.  minor,  aa.    dr.   duas 
Opii  gr.  sex 

Olei  Cajaput.  gutt.  duodec. 
M.  f.  pil.  p.    gr.  duor. 

Dos.  12,  Stück  Morgens  und  Abends. 

5i. 
Pilulae  foeiidae. 
Rec.     Myrrh.   opt.   £jjff 

Gi.  Galban.  dr.  un.  sem. 
Castor.  gr.  quindecim 


*7* 

As.  foetid.  scrup.  sem. 
M.  f.  c.  bals.  peruv.  pil.  gr.  duor. 
Täglich  dreymal  8  bis  10  Stück. 

5a. 
EHxir    antispasticum* 

Rec.     Extr.  Millefbi. 

—  Valerian.  aa.  dr.  un. 
solve    in 

Aq.  Menth,  pip. 

—  Milleföl.  aa.  Unc.   duab. 

add. 
liq.  anodyn.  min.  H.  vel.  C.  C,  succ.  dr,  dnas 
M.  Täglich.  4  bis    6  Esslöffel  voll. 

55. 
Elixir  roboräns   Whytt. 

Rec.     Pulr.  Cort.  Peruv.  opt.    Unc.  quatuor 
rad.  gent.  rubr. 

flaved.  C.  Aur.  aa.    Unc.  un.  sein, 
quatuor 


54. 
Syrup.    pectoralis, 

Rec.     Syr.  Älth. 
—  diacod. 

Oxym.  squill.  aa.   Unc.  un. 
Spir.  sal.  Ammon.  anisat.  dr.  un.  sem. 
M.     Theelöffelweise. 


Sjz 


OD. 


finum  sqtiiUiticum   de  Hautesierk. 

Rec.     Squill.  Unc.  un. 
Cort.  Aur. 

Calam.  arora.  aa.  dr.  düäs 
infunde  c.  Vin.  alb.  libr.  duab. 
digere  per   tres   dies.     Colat.  add. 
Oxym.  squill.  Unc.  duas. 
M. 


5G. 
Infusion   diureiieum  Vinos, 

ilec,     Ssl  alcali  veget.  depuf.  Unc.  sem. 
rad.  squill.    dr.  un. 
Clavellor.  Cinamom.  dr.  duas 
Vini  alb.  gall.  Unc.  octo 
gtent  per  noctem  in  digestione  frigida 
Col.       ■ 
Alle  2  Stunden  einen  EsslölFel  voll. 


57. 
Pilulae  squillilicae. 

Rec,     Gumm.    Ammon. 

Squill.  recent.  aa.    Unc.    sem. 
Contunde  simul  in  morti.r.  et  add. 
Cardamom.  min.  trit.   Unc.  sem. 
f.  pil.  e.  bals.  Copaiv.  q.  s.  p.  gr.  duor. 
Täglich  dreymal  10  bis  12  Stück. 
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58.. 
Pulvis    hjdragogus. 
Rec.     Crem.  Tartar.  Unc.  un. 
rad.  squill.   dr.  un. 
Tart.  emet.  gr.  duo 
M.  Täglich  4  bis  6  Messerspitzen   voll. 

59. 
Pulvis    diureticus. 
Rec.     Piilv.  hb.  digital,  purp.  gr.  un. 

—  Zingiber   gr.  octo. 
Sacch.  alb.  scrup.  un. 

öo. 
Decoctum  herbae  äigitalis   purpureae» 
Rec.  herb,  digital,  purpur.  Unc.  un. 

c.  coq.  in  Aq.  fönt.    ]:b^.  un.  et  diniid, 
Colatur.  Unc.  octo.  adde 
Spir.  Vin. '  rectif.    Unc.  semis 
M.  et  serva. 
Rec.  hujus  decocti  Unc.  um 
Aq.  menlh. 

—  Petrosel.  aa.    Unc.  duas 
Syr.  Alth.  dr.  duas 

3VL  5.     Alle    2  Stunden    einen  Esslöffel  voll. 

61. 
Rec.     Fol.  digital,  purp.  sicc.    dr.  un. 
Aq.  bull.    Unc.   octo 
digere  leni  calore   per  quat.   hör. 

Colatur.    add. 
Spir.  vin.  rectif.  Unc.  un. 
M.  Früh  und  Abends  2  Esslöffel  voll. 
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6ai 


Rec.     Sal.   genist. 


I 


vel  absynth.       .   Unc.  un» 
vel  ononid.       J 
solve  in  Vin.  rhenan.  mens.  un. 
Täglich  6  bis  8  Spitzgläser  voll. 


65. 


Rec.     Sal.  Tartar.  dr.  un. 

solv.  in  Aq.  fönt.  Unc.  quat. 
Alle    3  Stunden    einen    bis    zwey   Esslöffel    voll 
mit  Chamillen-  oder   VVacholderthee. 

64. 
ILmuUio   Canlharidunu 

Rec.     Cantharid.  dr.  sein. 
Amygdal.  d.  ünc.  un. 
Sacch.  alb.  Unc.  sein. 
in  mortar.  lapid.  probe  conterantur  et  lenteAqua© 
calidae  affusione  f.  Emuls. 
Alle  5  Stunden  einen  Esslöffel. 


G5. 
Pilulae  atiaceac. 

ec.     Allii  recent. 

Sapon.  Venet.  aa.  dr.  duas 
M;  f.  I.  a.  pil.  p.  gr.  duor. 
Des.  Fünfzehn  Stück, 


>J$ 


66. 
Rec.     Rasur,  raplian.   rustican.  recent. 

Baccar.  junip.  contus.  aa.  Unc.  duas 
Sal.  Tartar.  Unc.  sem. 
Aq.  fönt,  simpl.  libr.  duas 
Macera  p.  biduum  et  cola. 
Täglich  drey-  bis  viermal  eine  Tasse  tqIIj 


67- 
Rec.     Fol.  sicc.  IMicot.  Virgin.  Unc.  sem. 
Aq.  bull.  Unc.  octo 
Macera  p.  lior.  un.  in  vase  clause 

Colatur.  express.  add. 
Ess.  C.  Aur.  Unc.  sem. 
Täglich  zweymal  5o  Tropfen  in  steigender  Desiö. 

68. 
Guttue   hydragogae. 

Rec.     Gumm.  Gutt.  dr.  sem. 

solv.  in   Ol.  Tart.  per  xleliq.  Unc.  seni, 
M.  Täglich  drey-  bis  viermal  00  Tropfen» 

69, 
Pilulae  purgantes, 
Rec.     Resin.  Jalapp.  ppt, 
Mercur.  dulc.  ppt. 
Sapon.  Alicant.  aa.  dr.  un. 
M.  f.  pil.  p.  gr.  duor.  consp.  lyeop; 
Dos.  9  Stuck. 
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70. 

Pilulae  Backet i, 

Rec.     Extr.  liellebor.  nigr. 

Myrrh.  solutae  aa.  Unc.  un. 
hb.  card.  bened.    scrup.  dec. 
M.  f.  massa  aere  sicco  exsiccanda  donec  forman- 

dis  pilulis  apta  sit,  singulae  ad  gr.  un. 
Alle  5  Stunden  6  bis  8  Stück. 

71' 
Electuarium  antihydropicum  Kaenipf, 

Rec.     Scammon.  dr.  un. 
Antimon,   crud. 

Croci  mart,  aperitiv.  aa.  dr.  sein. 
Roob.  Juniper.  vel  oxym.  squill.  q.   s. 
ad  Electuar. 
Tätlich  drey  -  bis  fünfmal  einen  Tlieelöffel  voll. 

72- 
Rec.     Flor.  Sulph.  dr.  duas 
Crem.  Tart.  dr.  sex 
Pulvr.  Tamarind.  Unc.  duas. 
M.     Alle  -j.  Stunden  einen  TheelöfTel  voll. 


Pulvis  sulphureut. 
Rec.     Flor.  .Sulph. 
Nitr.  dep. 

Crem.  Tart.  aa.'  scrup.  quat. 
M. 

Täglich  5  bis   4  Theelöffel  voll 


$77 

Pulvis  ecphracticus* 

R«€,     Magnes.  muriat. 
Crem.  Tartar. 
Flor,  sulph. 
pulv,   rhab. 

—  flor.  Cham.  vulg. 
Elaeosacch,  foenicul.  ac.  dr.  duas«, 

M.  Täglich  einigemal  einen  Theelöffei  voll* 

75. 
Tinctura   Martis   aperitivai 

Ütec     Flor.  Sal,  Ammon.  martial.  £Jnce  duas. 
Spir.  vin.  rectif.  libr.  sem, 
diger,  filtr. 
Täglich  einigemal  3o  bis  4o  Tropfen«. 

76. 
Filulae  cachccticae  Kaempf^ 

£Lec,     Gumm.  As.  foetld« 

—  Galban. 

Extr.  Myrrh,  aquos.  aa.  dr„  duas 
Vitriol,  mart.  dr.  un» 
Ess.  C,  Aui%    q.  s. 
£.  pil,  p.  gr.  duor» 
Täglich  zwey»  bis  dreymal  12.  bh  ZO  Stikfc 

77- 
Vitium    Martis» 

Rec.     Cort.  Peruv. 

—  Cinamöm.  *i 
Cort»  Win^eran* 

IL  ThciU  0& 


Limatur.  Martis  sa.  Unc.  sem. 
M.  f.  pulv.  cui  affunde 

Vini  generös,  rhenan.  libr.  duas 
digere  leni  calore  p.  24  hör.  Col. 
Dreyrnal  täglich  einen  Esslofiel  yolL 

;3. 
pilulae    aloeticae. 

Rec.     Aloes   succotr. 

sapon.  Venet.  aa.  q.  v. 
Elix.  propr.  q.  s. 
ut  f.  pil.  p.  gr.  un. 
Dos.  10  bis  20.  Stück, 

79- 
Pilulae    balsamicae. 

Rec.     Extr.  rd.  hellebor-  nigr. 
Aloes  depur. 

Flor.  Sal.  Ammon.  Mart.  aa.  dr.  -duas 
Croci  oriental.  dr.  un. 
Opii  thebaici.  gr.  deceni. 
M.  f.  pil.  c.  essent.  rhab.  pond.  gr.  duor. 
Dos.  8  bis  12.  Stück. 

So. 
Liquor  anodynus   composiius* 

Rec.     Rad.  Valer.  sylvestr.    Unc.  duas 
Minutim  incisae  infündantur  cum 
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Liq.  anod.  min.  Hoffm.  Unc.  duodec. 

per  sex  dies 
cojic.  er.  Vitr.  et  filtr. 

Dos.  i5  bis  3o  Tropfen. 

81. 
Rec.     Extr.  Sabinae 

— -  Myrrh.  aquos.  aa.  gr.  un. 
Croci  oriental.  gr.  quat. 
Sacch.  alb.  scrup.  un. 
M.  f.  pulv. 
Täglich  ein  bis  zwey  Stück» 

82. 
Rec.     Castor.  opt.  gr.  tria 

Pulv.  rad.  Valer.  sylv.  gr.  quindec» 
Sacch.  alb.  scrup.  un. 
Ol.  Cajeput.  gutt.  duas. 
3VL  Alle  3  bis  4  Stunden   ein  Stück, 

-83. 
Rec.     Liq.   anod.  m.  compos.   Unc  sem* 

Extr.  Castor.  gr.  qnindec.    ad  triginta» 
"M.  Fünfzehn  bis    zwanzig  Tropfen, 

84. 
Rec«     Flor-  Arnic.  Unc.  sera. 

Rad.  Zingiber.  gr.  viginti  quat, 
M.  f.   pulv.  divid.  in  ia.  p.  aeq. 
Alle  3  Stunden  ein  Stück. 
O  03 
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Rec.    Flor.  Zinci  grt  duo 

Pulv.  rad.  Valer.  scrup.  sein 
Sacch.  alb.  scrup»  un. 
M.  f.   pul-  d.  in  4plo. 
Morgens  und  Abends  ein  Stück. 


86. 

Rec,    Tartar.  Tartarisat^  Unc.  tm.  ad  duas 

solve  in  Aq.  fönt,  vel  Tarax.  Unc,  decem, 
MelL  despum.  Unc.  quatuor. 
Alle  2  Stunden  2  EsslÖfiel  voll. 


«7- 

Rec.     Camphor.  dr.  dimid. 
Sacch.  Canar. 
JYIucilag.  Gi.  Tragac.  aa.  di\  \m. 

probe  tritis  adde 
Aceti  Vin  Unc.  un. 
Aq.  flor.  Sambuc.  Unc.   sex 
Syrup.  papav.  rhoead.    Unc.  un. 
M.  Esslöffelvveis«. 


88. 
Tinctura  Stramonei. 

Rec,     Pulv.  Sem.  Stramon.    Unc    ckvas 
Vin.  hispan.  Unc.  octo 
Spir.  Vini   Unc«  un. 
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ärgere  per  aliq.  dies   leni  calore  et  filtra. 
Dos.  von  6  bis  zu  4o  Tropfen. 

89.        ^ 

Rec.    Pulv.   belladonn. 

—  rhab.  aa.    gr.  quinqus 
Sacch.  alb.  gr.  quindecim 

M.  Täglich  1  bis  2  Stück, 

90. 
Polio  antasikmaiica» 

Rec.     rad.  Enulae  Unc.  un. 

—  Irid.  vulgär.  Unc.  dimid. 
coq.  c.  Aquae.  fönt.  q.  s. 

Colatur.  Unc.  decem  add. 
^jurnm.  Ammon.  Acet.  squill.  solut.  drvtres 
Syrup.  menth.  vel  Enul.  Unc.  duas 
M.  Täglich  4  bis  6  Esslöffel  voll. 

91. 
Mixtum  asihmatiGa  Cullcn. 

Rec.    Aq.  Menth,  pip. 

<—  raphan.  rustican.  aa/  Unc.  tres 
Spirit  Minderer.  Unc.  duas 
Sacch.  alb.  Unc.  dimid. 
Sal.  succin.  scrup.  un. 
Alle  2  Stunden  einen  EsslöffeL 

92.    a. 
Pulvis  äerophorus. 

Rec.     AXcal.  mineral.  puriss.  pulveris.  cLv  duas 
CrystalL  Tartari  opt.  dr.  sex* 


Ui 


Sacch.  alb.  cff.  se'mis; 
M»  5.  Alle  2.  bis  3  Stunden  einen  Theelöflfel  voll. 

92.  b. 
Syrupus  laxans  pro  infant* 

Rec,     Syr.  de  eichor.  c.  rh.   Unc.  un.   et  diraid, 
—  Mann,  laxat. 

Oxymel.  squill.  aa.  Unc.  dimid. 
(Vin.  antim.  Huxh.  dr.  dimid.) 
M.  Theelöffelweise. 


95, 
Pulvis  pro  nutricibus. 

Rec,    Magnes.  alb.  -  Unc.  un. 

Flaved.  C.  Aur.  conJit.    ac  siccat; 
Sem.  foeniculi 
Sacch.  alb.  aa.  dr.  duas. 
M.  Täglich  5  bis  4  Theelöffel  voll. 


Decoctum  Galaciophorum. 

Rec,     rad.  foniculi  Unc.  duas 
hb.  foeniculi 

—  Aneth.  . 

—  Chaerophyll.  aa.  Unc.  un.  sem, 
Sem.  foeniculi  Unc.  duas 

Concis.  Contus.   M.  coq.  Aq.  fönt,  q*  s.  ad 
decoct.  satutal. 
Täglich  4  bis  6  Tassen  voll  zu  trinken, 
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95-     ■ 

Rec.     Succ.  Semperviv.  major,  tect.  dr.  duas 
Aq.  plantag.  Unc.  duas 
Borac.  Venet.  scrup.  un« 

M. 


96. 

Rec,     Meli,  rosar.  Unc.  duas 

Liquam.  Myrrh.  Unc.  sem» 
Spirit.  sal.  acid.  vel.  Vitriol*   scrup,  quat 
M. 

97* 

Rec.     rad.  Salep.  dr.  duas 

Sem.  Lini  rec.  et  elec.  Unc.  sem. 

C.  C.  infund.    Aq.  fervid.  Unc.  decem 

et  digere    leni  calore. 

post  sufncientem  extractionem   in  Colatura 

solve 
Borax.  Venet.    dr.  sem. 
Extr.    lign.   Campech. 
•—  Cort.  Peruv.  aa.    dr.  un^ 
Syr.  de  Alth.  Unc.  un» 
M.  EsslöiFelweise. 


Tinctura  rhei  DareliU 

Rec.     Rhei  elect.  Unc.  duas 
Uvar.  pass.  Unc.  »n* 
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Cork  Citr» 

rad.  liguirit.  aa*  Und  $emJ 
Cardamom.  min«  dr.  duas 
Vini  lusitan»  libr.  duas 
Cone.  Cont.  mixt,  digere  p.  quatriduum» 
Colatur.  express.  add« 
Extr.  spirituosi  Enülae  Unc*  sem« 
Sacch.  alb.  Unc*  tres 
(Liq.  Terr.  fol.  Tartan) 
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Wien   1798.     II,    262. 

Morton  opuscula.     I,  4o4.  566. 
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Müllers  Beschreibung  der  Harnruhr.     II,  46i. 
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Plauner  über  die  Einimpfung  der  Blattern.     I,  443. 
—  —  neue  Anthropologie.     1 ,  465  not. 
Pienk  von  den  Hautkr.     II,  339. 
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Reih  Archiv  für  die  Physiologie.  I,  7.  86.  262  not. 
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Schmidts  empirische  Psychologie.     I,  24.  465. 

Schmucker  chirurgische  Wahrnehmungen.     I,  277. 
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in  schnellen  Todesgefahren.  Hannover  1797- 
II,  555. 

Pan  Swieten  Commentarii  in  „  Aphorismos.  Boerhavii\ 
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sublime  corrosiv,  du  verd  de  gris  et  du  plomb. 
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von  Ackermann.  1786.     I,  5oi. 
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Wcickards    vermischte  medic.  Schriften.     I,  256.  3Ö2. 
JVeigeli   ital.    medic.  chirurg.  Bibliothek.     1 ,  424  not. 
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—  —   öbservationes  de  Febribus.     1 ,    566. 
VPeMphat  über  das  Speichelfieber.     I,-    374. 
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An  di\  Wolf  f.  Hermanstadt  1798.     I,   4g3« 

Wrighi  medic.  Journ*     Lond.   1786.     I>  223* 


Zarda  alphabetisches  Taschenbuch  der  hauptsächlich- 
sten Rettungsmittel  für  todtscheiuende  und  in 
plötzliche  Lebensgefahr  gerathene  Menschen.  Prag 
1796.     II,  555* 

Zeller  practische  Bemerkungen  über  den  Nutzen  des 
Badeschwammes  nebst  einem  Anhang  von  dt-r 
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1768.     II,  25g  not. 

Zetlerström  d.  hoemorrhaea*     II ,  22g. 

Zieglers  Beobachtungen  aus  der  Arzneywissensciian . 
I,  407. 

Ziegler  et  Schroeder  de  febrV  eiysipelat.  diss.  Goet- 
ting.  1775.     I,  3go, 

Zimmermann  über  die  IRuhn     1,479,     II,    5-*4> 
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Verzeichniss 

der    in   dem    ersten    und   zwcyten    Bande 

dieses        Taschenbuchs         p  or  kommende  n 

theoretischen     und    pr  actis  chen 

Gegenstände, 


{NB.     Die  römische  Ziffer  deutet  den  Band  an,  die  deut- 
sche aber  die  Seite  desselben.] 

/ibendfieher  nach   gehob.  Lungen entzüdung ,   I,  296. 
Abfall  in  Fieberkran Icheitön  ist?    I,  19g. 
Abführmittel ,  I,  466.     in  der  Gicht,  II,  5o.    an  An- 
schwellung  der    Ohrendriisen ,    oder   Bauerwätzel, 

I,  5i5.  in  gallichten  Ausschlagshebern ,  I,  öio. 
in  Blattern ,  welche  ?  wenn  ?  1 ,  434.  vor  der 
Impfung  der  Blattern,  I,  444  f.  welche?  in  der 
schleimigt  catarrhdischen  Bräune ,  I,  5i3.  im  ein- 
fachen Catarrhalfieber  ?    I,  358.     in  der  Fallsucht, 

II,  33g.  im  Faulfieber,  wenn?  welche?  I,  232. 
im  einfachen  Galleniieber,  welche?  wenn?  I,  342. 
in  der  Gallenruhr,  wenn?  II,  383  f.  bey  gallich- 
ten Entzündungen  ,  I,  507.  in  der  gallichten  Ruhr, 
welche?  I,  612.  in  niessenden  Hämorrhoiden, 
II,  2o3.  welche?  in  blinden  Haemorrh.  II,  207. 
im  Kindbetterinnenfieber ,  1 ,  53g.  in  der  einfa- 
chen Krätze,  II,  34o.  bey  der  Leberentzündung 
nützlich,  welche?  I,  307  f.  bey  fehlerhafter  Milch- 
absonderung, welche?  I,  375.  in  der  Milchborke, 
II ,  356.  im  Nervenfieber  ?  1 ,  24g.  in  der  Rose, 
welche  ?  1 ,  3go.   im  rheumatischen  Fieber  ?  I,  474. 
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im  nervösen  rheumatischen  Fieber ,  I,  5o6.  in  der 
gallichten  Ruhr?  I,  5i2.  im  Scorbut,  II,  224. 
in  Scropheln,  II,  267.  im  Speichelfluss ,  I,  567... 
schädlich  im  gutartigen  Tripper?  II,  32Ö.  im  ve- 
nerischen Tripper?  II,  24o.  im  Wechselfieber,  I, 
553-.     im  weissen  Fluss,  welche?  II,  526. 

Abgeleitete  Krankheiten ,  I,  21.  abgeleitete  Fieber  ent- 
stehen durch?  I,  217.  abgeleitete  schleichende 
Fieber,  I,  525. 

Ableitungen  der  Säfte  vom  Kopfe  durch?  I,  276.  in 
der  Luftröhrenentzündung,  I,  280.  der  Wirk- 
samkeit der  Natur  von  den  Brüsten  bey  fehler- 
hafter Milchabsetzung,  I,  371. 

Absätze  nach  Ansaugung  des  Eiters  bey  der  Leber- 
schwindsucht ,  II ,  436  f.  metastatische  nach  den 
Ohrendrüsen  u.  s.  w.  im  Faulfieber,  I,  242.  in  der 
Gicht ,  II ,  5o.  crüische  in  der  Leberentzündung, 
I,  3o5.  in  der  Lungenentzündung,  I,  2g5.  me- 
tastatische bey  der  Eiterung  der  Lungen,  I,  28g, 
Absätze  erzeugen  den  gastrischen  Zustand ,  I, 
458  f.  gallichcer  Stoffe  auf  entzündete  Theile? 
I,  5o6. 

Abscess ,  innerer ,  wird  geheilt  ?  1 ,  232. 

Absinxhii  herba,  flores:  aromaticum;  stomachicum^ 
diureticum ,  anthelminticum ,  roborans  5  forma., 
dosis-,     I,    172. 

Absonderungen,  fehlerhaft  veränderte,  wie?  wodurch? 
I,  i3.  §.  i3.  vermehrte  des  Gallensystems  und  der 
ersten  Wege  ,  1 ,  326.  der  Speichel  -  und  Milch-» 
drüsen,  I,  365.     der  Schleimdrüsen,.!,  5-ij. 

Absonderungsorgane  haben  ihre  eigene  Structur,  I,  21, 
§.25.  ihre  pathologische  Reaction ,  I,  24.  §.28. 
Werden  im  Fieber  verändert,  I,  216.  2.  a.b.c. 

Absorbentia  exsiccantia,  I,  175.  im  einfachen  gastri- 
schen Fieber,  I,  345.  in  Blattern,  wenn?  I,  337. 
im  Durchfall ,  wenn ?  welche?  II,  879.  im  Ma- 
genkrampf von  materiellen  Reizen,  II ,  75.  beym 
gutartigen  Tripper,  wenn?  II,  325.  in  Scropheln. 
II     267. 

Abslerbung  eines  individuellen  Theils  nach  Entzün- 
dung ,  1 ,  2Ö4. 
Abstimmende  Curmethode ,  I,  76. 
Abzehrung,  II,  4o5.  nach  Catarrhalfieber ,  I,  362» 
bey  der  Niereneiterung,  I,  33g.  bey  Mangel  au 
Speichel,  I.  366»  bey  Wöchnerinnen  durch? 
I,  369. 
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Acaciae  succns  fortiter  adstrin§*ens ,  roborans  5    forma, 

dosis,     1 ,  175. 
Acarus  exulcerans ,  II ,  53g.     als  Ursache    der  Krätze, 

ibid. 
Acetum   iAchargirü  interne  exsiccans;     forma,    dosis; 

I,  175.  Acet.  Bezoardicum  beyxn  Pemphygus,  I, 
421.  Acet.  camp/i&raiutn  im  fauhcht  rheumati- 
schen Fieber,  J,  480,  Acet.  vini  Stimulans ,  cai-- 
diacum  ,      diaphoreticum  ,      antisepticum  5      forma, 

-dosis;  I,   177.     destiliatum  diaphoret.     I,  177. 
Achores ,     II ,  34g.  * 

Acida  ■vegsicbiiia ,     refrigerantia ,    relaxantia;     forma, 

dosis;     I,   192. 
Ackermann 's    Mittel     gegen    Angst    und    Beklemmung 

vor  dem  Ausbruch  des  Frieseis,  I,  4ig. 
Aconici  herb a  ,    relaxans  ,    rt;solvens  ,    diuretica  ,    dia — 

pboretica;    forma,    dosis;     I,   i85.     in    Scropheln, 

II,  277.  in  Blattern,  wenn?  I,  465.  bey  Verhär- 
tung der  Hoden,  II,  2  44.    im  Weichselzopf',    11,356. 

Acrimonia  humorum  ,     I,  23.  ^.27.  2. 
Actio  der  Arzneymittel ,     J,   161. 
Acivc  Entzündung  ,     I,  258. 
Acute  Enczilndun»  ,     1 ,  288. 

Aderlässe,  allgemeine,  I,   i^5  f.     örtliche,  I,   i44.     im 
Bauerwätzei ,   I,  5i5.    welche?  in  Blattern  ,  wenn? 

I,  456.  bey  Blasen-  und  Nierensteinen  ,  II,  463. 
bey  vom  Blitz  Gerührten,  II,  544.  in  der  ver- 
borgenen Brustentzündung,  I,  5oi  f.  in  der  häu- 
tigen Bräune,  1,  262.  bey  Eiterung  der  Lungen, 
wenn?  I,  297.  bey  der  gallichten.  Entzündung, 
I  ,  507.  bey  Entzündung  den-  Luftröhre  ,  1 ,  280. 
bey  Entzündung  der  Lungen ,  1 ,  289.  im  reinen 
Entzündungsheber  wird  bestimmt  durch?  I,  222. 
bey  der  Entzündung  der  Gebärmutter,  I,  32'i.  bey 

"der  Entzündung  der  Gedärme,  I,  5i6.  bey  der 
Entzündung  der  Nieren,  I,  319  f.  im  reinen  Ent- 
^ündungsheber ,  1 ,  220.  bey  Erhängten  und  Er- 
würgten ,  II,  552.  bey  Ertrunkenen?  II,  536  f. 
in  Masern,  wenn?  I,  4iO.  in  der  Fallsucht,  II, 
io4.  im  einfachen  Fieber,  I,  217  f.  im  einfachen 
Gallenheber,  wenn?  I,  542.  im  nervösen  Gallen- 
heber ,  1 ,  5oo  f.  in  der  Gelbsucht ,  II ,  443  f.  in 
der  Gicht?  II,  47  f.  in  chronischen  Hautaus- 
schlägen, II,  357  f.    in  Hautwassersuchten,  wenn? 

II,  5oo  f.  Hypochondrie,  wenn?  JI,  i56  f.  im 
Ksichhusten,    wenn?     11,   5io.      im    entzündlich 
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gastrischen  Kindbettermnenfieber ,  I,  54o.  bey 
stockenden  Lochien  ,  1 ,  54o.  in  der  Lungenent- 
zündung, I,  292.  bey  plötzlicher  Lebensgefahr 
von  äussern  Ursachen,  II,  527,  in  Masern,  wenn?  I, 
4io.  im  Nervenfieber,  wenn?  I,  24g.  bey  über- 
mässiger monatlicher  Reinigung,  wenn?  II,  212, 
in  der  Roose  oder  bey  ihrer  Zurücktretung,  I. 
3go  f.  bey  der  Wassersuc.t  nach  dem  Scharlach, 
wenn?  I,  3g8  f.  im  entzündlichen  Schlfimfieber 
-  mit  Vorsicht',  I,  4Si.  im  Speici?</ltluss,  1,  567.  im 
Starrkrampf,  II,  lii.  im  gutartigen  Tripper 
schädlich,  II,  526.  beym  weissen  Fluss?  II,  626. 
in  der  Urinhaltung,  wenn?  II,  45i.  bey  Vergif- 
teten, II,  547.     im  bösartig.  Wechselneber,  wenn? 

I,  5G5.     im  entzündlichen  Wurmfieber,  I,  482. 
A^diowae.n  semnina,     {Amml  copticum  Lirin.)    carmi- 

nativam  ;  forma,  dosis ;  I,   179. 
Adstringentia ,  I,   171.  172.     amara  ,   I,  --171. 
sieche  einfache  Blattern ,  1 ,  425.  Kuhpocken,  I,  45?. 
Aengst/ickketi    in     der    Hypochondrie    und    Hysterie, 

II,  161. 

Aelhiops  antimonialis ,  resolvens  ,  mundificans  ;  for- 
ma, dosis;  I,  188.  aeth.  martiaks  adstringens, 
roborans,  tonicum;  forma,  dosis;  I,  174.  miue- 
ra/is,  evacuans,  sialogogum ,  diaphoreticum,  mun- 
dificans; forma,  dosis;  I,  i85.  und  antimonialis 
wichtig  gegen  hartnäckige  Hautkrankheiten ,  II; 
554.     in  Scropheln  ,    II ,  270. 

Aetiologie ,    I,  4i. 

Aeussere  Mittel  im  Aussatz,  II,  357  ^  *m  Bauchfluss, 
II,  386.  '  im  Durchfall,  wenn?  II,  379  f.  bey 
Flechten,  II,  344  f.  im  Gallenfieber,  I,  343. 
in  der  Hautwassersucht,  II,  3oo.  zur  Zerthei- 
lung  topischer  Geschwülste,  II,  229.  bey  Infarc- 
ten  in  der  Hypochondrie,  IT,  i5o.  in  der  Krätze, 
wenn?  II ,  34i.  in  der  Milchborke?  II,  352  f. 
im  Keichhusten,  II,  307.  in  der  Rose  nicht  nö~ 
thig,  l,  353.  in  Scropheln,  II,  278  f.  im  rheu- 
matischen Fieber?  I,  470.  im  Schanker?  nicht 
sicher !  II ,  24g.     im  Wasserkopf,  II ,  307  f. 

Aeussere  Krankheitsursachen ,  I,  44. 

Affectio  tdtalis ,.  1,  7.  §.'5. 

Äffectus  calculosi,  nephr'tici,  II,  46 1. 

Agaricus  muscnrius  in  der  Fallsucht,  II,  106.  agar* 
quernus   externe    adstringens,     roborans  >      ormaä 
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dosis;  I,  17J.  gegen  cölliquatxve  Schweisse  im 
schleichenden  Fieber  ,  1 ,  554. 

Agaus  americana,  ein  Specificum  gegen  die  Lustseu- 
che,   II,    2Ö2.    *) 

Agrimonia  eupatorium,  herbaj  adstringens,  roborans, 
forma,  dosis;    I,  172. 

Aland  in  der  Engbrüstigkeit,  II,  36i. 

Alaun  in  Blutharnen,  II,  209.  in  erschöpfenden 
Durchfällen  des  Nervenfiebers,  1,  255.  im  Faul- 
lieber,  I,  256.  in  der  Harnruhr,  II,  46o.  in  der 
haemorrhagia  petechiali,  I,  555.  bey  gelähmten 
Speicheldrüsen,  I,  367.  in  Scorbut,  wenn? 
II,  227. 

Alaunauflösung  bey  der  Geschwulst  nach  der  Phi- 
mosi,  wie?    II,  507. 

Alaunmolken  in  der  Harnruhr,  II,  46a, 

Aleali  ßxum  causiicum  externe  causticum;  forma, 
dösis;  I,  i83.  im  Keichhusten  ,  II,  5nf.  aleali 
uegecabtle  citratum  ,  refrigerans.,  diüphoreticum  ; 
forma,  dosis .5  I,  191.  in  der  Wassersucht  nach 
dem  Scharlach,  wenn?  I,  4o4.  alc.  volaiil.  cau- 
sticum, in  Flechten,  wie?  1,   i46. 

Alcalia  vegetabilia,  refrigerantia ,  sedantia  ,  I,  i5g. 

Alcalina  ßxa ,  irritantia,  I,   i85.  vola  iiiay  l,  15g. 

Alcalische  Stoffe  bey  chron.  Hautausschlägen,  II,  338- 

Alcalische  Substanzen  in  der  II  rnrul  r ,  11,  46o. 

Allgemeiner  Catarrh,  nach  Frank,  I,  348  f.  allge- 
meine Heilart  der  Fieber,  I,  208 

Alliu-rn  salwum,  irrit.ns  acre ,  stomaehicum.,  incid., 
anthelmint. ,  diüretfcran:,  externe  maturans  j  for- 
ma., dosis  5  I,   182. 

Allzudicke  Kleidungsstücke ,  Gele;7enbeitsursaChe  zu 
Krankheiten,    1,  52.  allzu  ':■ ■■■ich. c     ebenfalls  I,  53. 

Aloe,  ev;cuans,  purgans ,  drasnoum,  catldum,  eme- 
nagogum,  irritans;  forma,  du.üs,  I,  189.  in  Scro- 
pheln,  II,  267.  in  der  monatL  Reinigung,  wenn? 
II,  2i5  £ 


D)  D.  Franz  XaveT  Bahrois  über  die  americaniscbpii 
Pflanzen,  Agave  und  B<^gonia,  als  zvvey  neu  entdeck- 
8e  specilische  Mittel  gfgen  die  Lustseuche  und  Sr.ro- 
pheln ,  a.  d.  Spanischen  in  das  Italienische,  und  aus 
dem  Italiän.  ins  Deutsche  übersetzt  von  D.  Kreys- 
aig,     Leipzig  X797.  bey  ßa«mgärtner= 
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Alpdrücken ,  II ,  1 56. 

Alraunwurzel  in  der  Hodenverhärtung ,  II,  244.    ■ 
AUtonsches  Mittel  gegen  den  Bandwurm,  II,  4oo. 
Alter-,     verschiedenes,     als  natürliche  Ursache  besori- 
-   derer  Krankheitsanlagen  ,  I,  63  -  65.  bestimmt  vor- 
züglich   die  Dosis    der    zu   gebenden  Arzneymittel, 

I,  162. 

Altheae  herba  et  radix,  involvens ,  pectoralis,  rela- 
xans,  emolliens,  forma,  dosis;    I,  180. 

Alumen  adstringens,  antisepticum ;  forma,  dosis ;  I, 
iy3.  alumen  usium  irritans,  externa  causticum  5 
forma,  dosis ;   I,   182. 

Alyon's  Pomade  von  Salpetersäure  in  der  Lustseuche? 

II,  258. 

Amara  roborantia,   1,  16g. 

Amaurosis,   II,  11 5. 

Ambra  Stimulans  ,  antispasticüm,  alexipharmacum^ 
forma,  dosis,  I,   177. 

Ammoniacum ,  irritans,  resolvens,  pectorale,  fornia^ 
dosis,  I,  181.  in  der  Harnruhr,  II,  45g  not, 

Amnesia ,    II ,  97. 

'Amygdalae  dulces ,  Telaxantes  ,  emollientes  ,  invol« 
ventes  refrigerantes ;  forma,  dosis,  I,  i83. 

Analeplica  in  der  excitirendcn  Curmethode,   I,  82» 

Anastomosis ,  II,  168. 

Andiowaen  semina,  carminativa,  forma,  dosis,  I,  179» 

Anemone  pulsatilla,  herba,  irritans  causticum,  Stimu- 
lans, resolvens,  diureticum,  forma,  dosis,  I,  181» 

Anethi  herba;,  irritans ,  aromaticum ,  carminativum, 
forma,  dosis,  I,  178. 

Angeborne  Disposition  in  krankhafter  Reizfahigkeii 
der  Leber  zum  Gallenfieber ,  I,  327.  zur  Rose, 
I,  392. 

Angeticae  radix ,  irritans,  aromaticum,  alexipharma- 
cum,  forma,  dosis,  I,  17g.  im  Faulheber,  I,  235. 
im  Nervenheber ,  I,  25o.  im  nervösen  Gallen- 
fieber, I,  592. 

Angina,  I,  27g.  sthenica  bronchialis,  I,  279  f.  ca- 
tarrhalis,  I,  34g.  5i3>.  erterna,  I,  5i4.  gangrae- 
nosa, 1,  281*  maxillaris ,  I,  5i4.  membranacea, 
I,  281  f.  notha,  I,  5n.  oesophagitis ,  I,  285. 
scirrhosa,  ib.  parotidea,  I,  5i4.  pectoralis  Sellea 
1,279.  pectoris,  11,362.  pharingea,  I,  284. 
^rituitesa,  I?  Sil»    polyposa,  I,  281.     S?r©sa,    I3 
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5.ii.     stiidula,  I,  281.    suppuratoria,  I,  281.    tra- 
chealis,,   1 ,  279. 

Angst  ist  eine  Art  Schmerz  rmd  Wirkung  des  Ge- 
meingefühls, 1,  465.  grosse,  bey  der  Leberent- 
zündung deutet  auf  tÖdtlichen  Ausgang,  I,  009. 
vor  dem  Ausbruch  des  Frieseis,  I,  4ig. 

Angusiurae  cor  Lex ,  robörans ,  tonicum  ,  forma ,  do- 
sis,  I,  171.  im  gutartigen  Tripper  und  weissen 
Fluss,  II ,  525. 

Anhaltender  Schmerz  schwächt'  das  Gemeingefühl, 
I,  567. 

Anitna  rhei  Darelii  in  Scrofeln ,    II,  267. 

Animalisation  ist?    I,    \\+. 

Anisi  semina  irritantia,  arromatica,  carminativa,  pecto- 
ralia,  forma,  dosis ,  I,  179.  anisum  stel/acurn, 
carminativum ,  pectorale  forma,  dosis,  I,   179. 

Anlage,  allgemeine,  natürliche,  zu  Krankheiten  und 
besondere  natürliche,  auch  widernatürliche,  1,  45. 

Anomalie  ist?  I,  102.  schlimmste  der  Blattern  durch? 
I,   520.  der  Lebensthatigkeit ,  I,  11. 

Ansammlung  der  Unreinigkeiten  in  den  ersten  We- 
gen zu  verhüten,  I,  535.  Nro.  5.  u.  I,  556.  des 
Schleimes  zu  verhindern  durch?  I,  356. 

Anschwellung  der  Ohrendrüsen,  I,  5x4.  der  Brüste 
bey  übler  Behandlung  des  Bauerwätzels ,  I,  5i4. 
der  Schilddrüse ,  II ,  66. 

Ansprang  ,  11 ,  55o. 

Ansteckende  und  nicht  ansteckende  Ausschläge,  I,  385. 

Anstrengung  der  Seele  r.Is  Heilmittel,  I,  89.  der  Ver- 
richtungen in  Krankheiten  als  Mittel  der  exciü- 
renden  Methode,    I,  77. 

Antagonismus ,    1,  20  f.  §.  24. 

Antagonistische  UrankheiieH  ,  I,  17.  §.  20.  Methode, 
I,  io3.  108.  speeiell  antagonistische  Mittel,-  I, 
110.    3. 

Anlhelmintica  ,  I,   190, 

Anthraces  pestihntiales ,  I,  491, 

Antimonium  cudum,  evacuans,  emeticum,  dinpho- 
reticum,  resolvens,  mimdilicans ;  forma ,  dosis, 
I,  186.  in  der  Melancholie,  II,  91.  vorzüglich 
nützlich  in  Scropheln ,  II ,  268. 

Aniipathia,  IJ  ,  97. 

Antiphlogistisch*  Heilart  und  Verfahren  in  einfachen 
flattern,  wenn?  I,  434.     Mittel" im  entzündlichen 
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Ausschlagsfieber,  I,  483.  in  entzündlichen  Blat* 
tern ,  1 ,  486.  in  der  verborgenen  JBru Stent  ündung3 
I,  3oi  f.  im  entzündlichen  CatarrhalneberT  1,  ,48il 
in  Örtlichen  Entzündungen  mit  Nervrnneber,  J, 
5o3.  bey  Entzündung  der  Gebärmutter?  I,  .323  £. 
bey  chronischen  Entzündungen  der  Gedärme,  -I, 
317.  bey  Entzündungen  der  Luftröhre,  1,  280. 
bey  Entzündungen  des  Herzens  und  Herzbeutels 
in  ihrem  ganzen  Umfang ,  1 ,  3o3.  im  Faulheber 
mit  örtlichen  Entzündungen  ?  1 ,  4g4.  bey  Angst, 
und  Beklemmung  im  Friesel,  wenn?  1,  4i8  f. 
bey  gallichten  Entzündungen,  I,  507.  bey  Gal- 
lensteinen, U ,  446.  in  der  Gicht?  II,  4g.  in 
di-r  .Hodeugesehwulst,  wenn?  11,  244.  im  Leber- 
fluss  ,  jl,  197.  in  der  Melancholie  wenn?  II ,  92,, 
in  Masern,  wenn?  I,  4io.  bey  fehlerhafter  Milch- 
absonderung ,  wenn?  I,  3.75.  in  verhaltener  ^mo- 
natlicher Reinigung,  wenn?  II,  218.  in ..der  ent^- 
zünd  liehen  Ruhr!  .1 ,  487.  im  reinen  entzündlich 
rheumatischen  Fieber,  1,  471.  in  der  entzündli- 
chen Rose,  vorzüglich,  I,  484.  bey  der  Wasser» 
sucht  nach  Scharlach  ,  wenn?  I ,  .499  f.  im  ent» 
zündlichen  Öchleimfitber?  1,  482.  jm  entzündli^ 
chen  \vechselheber,  I,  56 1. 

jintispasmodiu.ha  Mutet,  1,  io3.  sind  wichtig,  I,  io6.„ 

yt n  zeigen ,  .indlca.tiones  ,  I,  74. 

yfparines  herbp.  im  Scorbut^  II  ,  226  f. 

Apathia,  11,  97. 

uiphthae ,  II,  4g5. 

Apii  he'jba.j  diureticum;  forma.,  dosis,  I,  i84. 

Apoptrxia ,  11,  121,  exquisita ,  11,  121.  nervosa,  san- 
guinea ,  serosa,  11,  124.  positiva  ,  ib.  nervosa,, 
negativa,  asthenjea,  11,    .120, 

^.pyrexie  der  Wtchselfieber,    I,  54g. 

tflqua  benr.dicta  Hulatidi  emeticum  ,  resolvens,  dia- 
phoreticum;  forma,  dosis,  1,  187.  im  einfachen 
gastrischen  Fieber,  1,  345.  aqua  ca/cis  y  interne 
absorbens ,  exsiccans ,  externe  corrosivum  exsic- 
cando  mundihcans;  forma,  dosis,  I,  175.  aqua 
phagedaenica  im  Schanker,  II,  24g  f.  im  gutar- 
tigen Tripper,  wenn?  II,  .322  f.  aqua  i>eg*to~ 
mineralis  externe  exsiccans;  forma,  dosis,  I,  iy5- 
in  Flechten ,  11 ,  344  f. 

Arabicum   Gummi  relaxans?  emolliens;    forma^   dosis, 
1,  i84. 
//.  TkciL  Q  q 
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Ari  radix,  ürritans,   stomachica,  incid.5   forma,   dosis 
I,  180. 

Armoraceae  radix ,  irritans  ,  diureticum ,  diaphoreti- 
cum;  forma,  dosis,  I,  182. 

Arnicac  herba  ,  radix ,  ßores ,  irritans  acre,  resol- 
vens ,  diureticum,  antisepticum,  roborans ,  for- 
ma, dosis,  I,  182.  der  China  substituirt  im  Wech- 
selneber ,  1 ,  556.  in  Blattern  mit  Cat.rrhalfieber, 
wenn?  I$  45i  f.  beym  Durchfall,  I,  i63.  in  der 
faulichten  Ruhr,  wenn?  522.  im  Faulfieber  nach 
Stoll ,  I,  256.  bey  Durchfällen  im  Nervenfieber, 
I,  255.  in  Scrofeln,  II,  277.  iii  Verschleimun- 
gen,   1 ,  355. 

Aromatica  arnara ,  I,  171.  aromatica  bahamica 
I>  J77- 

Aromatische  Ar zeneyen  sind  Reizmittel?  I,  177.  arom. 
Bäder  in  der  engl.  Krankheit ,  II,  287  f.  bey  über- 
mässigem Erbrechen  durch  krankhafte  Reizbarkeit 
der  Leber,  I,  35r.  Miltel  bey  örtlichen  Entzün- 
dungen ,  1 ,  220.  in  der  englischen  Krankheit  nach 
Hufeland,  11,  287.  in  der  Hautwassersucht,  II, 
3oo  f.  in  Scrofeln  <  II,  274.  bey  fehlerhafter 
Absonderung  der  Milch,  I,  071.  aromatische 
Umschläge  bey  Verhärtungen  nach  örtlichen  Ent- 
zündungen ,   1 ,  235. 

Arrac  im  gutartigen  Tripper ,  II ,  525  f. 

Arsenicum ,  irritans,  externe  causticum,    interne  nun- , 
quam  adhibendum;     forma,     dosis,    I,    i83.     sein 
Gebrauch    in  Indien   g' gen  den  Aussatz,     I,  358. 
Ursache  der  Gallenruhr  hebt,    II,  383. 

Artemisiac  herba ,  externe  Stimulans  ,  discutiens  j  for- 
ma, dosis,  I,  178. 

Arten  des  Schmerzes ,  1 ,  465. 

Arthritis,  11,  4i  f-  vaga,  anomala,  chronica,  fixa,  II. 
4i.     larv; ta  retrogressa ,  II,  57. 

Arthrodynia    Culien  ,   II,  3i. 

Arzneycn,  ihr  Missbr<iuch  als  Gelegenheitsursache  zu 
Krankheiten  ,  I  ,  54.  welche  ?  erzeugen  den  ga- 
strischen Zustand,  I,  532.  Beurtheilung  ihrer 
Wirkung,  I,   i5g.   161  f. 

Arzt ,  wie  er  auf  die  gefundenen  Ursachen  und  Na- 
tur der  Krankheiten  seinen  Heilplan  gründe,  I, 
54.  ff.  §.  55. 

Asa  foetitla  antispasticum,  resolvens,  ant'elminticum, 
antisepticum \  forma,  dosis,   I,  181.     mit?    in  der 
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englischen  Krankheit,  II,  585  f.  brauchbar  in  der 
Fallsucht?  II,  io5.  im  einfachen  Gallenfieber,  I, 
543.  in  der  Harnruhr,  II,  46o.  im  Keichhusten, 
II,  407.  in  Scrofeln,  II,  272.  bey  Säure  im 
Magen,  II,  369  f.     gegen  Magenkrampf,  11,74. 

Asam  stinkender,  im  Kindbetterinnenfieber,  1 ,  5'36. 
in  der  Ohnmacht,    II,   i34. 

Asari  europaei  radioc  evacuans  emeticum,  diaphoreti- 
cum;  forma,  dosis,   I,   187. 

Ascarides ,   II,  39*. 

Aschbrtte  in  plötzlicher  Lebensgefahr  von  äussern  Ur- 
sachen ,  II,  525.  bey  Erhängten,  II,  533.  bey 
Betäubten  ,   II  ,  54 1. 

Ascides  puru/encus  ,  II ,  436. 

Asphixia,    II,  i34. 

Assitnulation ,  1,   n4. 

Asthenie  entsteht,  I,  11.  bey  chronisch eja  Kr.  II,  3. 
ihr  Wesen  und  Character,  I,   i3.  §.  i3.  1,    102. 

Asthma,  II,  35g.  Millari ,  II,  490.  spasticum,  II, 
36o.    490. 

Astragatus  exscapus  in  der  «Lustseuche,  II,  257. 

Athemholen  ist  in  irrespirabler  Luft  nicht  immer  tödt- 
lich,    I,  46. 

Atmosphärische   Luft  zum  Athmen  brauchbar ,  1 ,  48  f„ 

Atonie  der  Faser  gehoben  durch?  I,  g3. 

Atrophia  infantum,  II,  4t  1. 

Atropa  mandragora  in  Verhärtung  der  Hoden,  II,  244. 

Atypici  morbi  ,  1,  3o. 

Aufenthalt  in  Kuhställen  in  der  Eiterschwindsucht? 
II ,  432. 

Aufgr-dunsrnheit  entspringt?  I,  327. 

Auflösende  Arzeheyen ,  im  Catarrh  wenn?  II,  3 18. 
in  der  Bauchwassersucht,  II,  3n._  im  einfachen 
gastrischen  Fieber,  wenn?  1,  345.  im  Millarschen 
Asthma,  11,  491".  in  der  englischen  Krankheit, 
11,  286.  in  catarrhali sehen  Blattern,  wenn?  I, 
52i.  bey  Verhärtungen  der  Gedärme,  I,3i6. 
bey  Verhärtungen  nach  Leberentzündung ,  1 ,  3og„ 
in  der  Melancholie  ,  wenn  ?  11 ,  g5  f.  in  der  Hy- 
pochondrie, II,  i56.  wichtig  in  Scropheln,  wenn? 
welche?  II,  266.  auflösende  Mittel  in  Wechsel- 
Hebern,  I,  55i-  im  schleimigten  Wechselfieber.  I? 
565.  Gegen  Gallensteine,  II,  446.  in  der  Urin- 
verhaltung,  II,  448  f. 
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Aufrechihahung  der  Lebenskraft  im  Fauliieber  durch? 

I,  254.     im  Schleimfieber ,  I,  285. 
Augenbeschwerden    in   Masern,     I,    4n.       nach    dem 

Scharlach,    I,  4i4. 
Augenentzündung  am  Ende  der  Fauliieber,  I,  442. 
Augenschmerzen  iu  Blattern,  I,  43y. 
Augenwasscr  in  Blattern  ,  1 ,  43y. 
Auraniiorum  folia  s   irritans ,    antispatica,  carminativa, 

roberantia -,  forma  ,  dosis  -,    I,   178.     Cor  lex  carmi- 

nc.tivum  stomachicum,    I,  17c). 
Aurigo  ,  II,  44 1. 
Ausbruch  der  Blattern,    erschwerter   gehoben   durch? 

I,    434.      langsamer,    beschwerlicher    der    Masern,, 

I,  4l2. 

Ausdünstung    gekochter    Materie     im    Catarrh    durch? 

II,  3i8.  so  wie  in  Flechten,  II,  343.  Ausdün- 
stungsmaterie Ursache  der  Gallenruhr,  II,  382  f. 
unterdrückte,  als  Gelegenheitsursache  der  Krank- 
heiten ,  1 ,  59  f.  bey  fehlerhafter  Milchabsonde- 
rung, wenn?  wodurch?  I,  576.  bey  der  Roose, 
I,  090.  Ausdünstungbefördernde  Mittel  bey  Was- 
sergeschwülsten nach  dem  Scharlach,  I,  4o6.  im 
Scorbut,  II,   226  f. 

Ausgang,  plötzlich  tödtlicher  der  Leterentzündung, 
1,  3oo,.  der  Krankheiten  des  Gemeingefühls,  II,  3o. 

Ausleer ende  Methode,  I,  127.  durch  Brechmittel  in 
der  Eiterschwindsucht,  II ,  332. 

Ausleerende  Mittel  erschlaffen ,  I,  180.  im  nervösen 
Gallerineber  ?  I,  5oi.  erfordern  im  gastrischen 
Zustand  eine  besondere  Wahl ,  1 ,  33o..  Sorglich 
nach  Alter  und  Character  fauler  Krankheiten  zu 
wählen  ,   I,  4g5. 

Ausleerungen  künstlich  erzeugte,  I,  i42  f.  künstli- 
che bey  Unreinigkeiten  im  gastrischen  Zustand, 
I,  558.  künstliche  im  gastrischen  Zustand  müssen 
sich  auf  Regdn  gründen,  I,  2ü.  Ausleerungen 
erfordern  Vorsicht,  I,  672.  übermässige  als  Krank- 
heitsursache,  1,  bo  f.  '  übermässi-e  be}»-  krankhaf- 
ter Reizbarkeit  der  Leber  ,  I  ,  55o.  symtomati- 
sche  ,  colliquative  in  verLrvter  C.cot,  II,  59.  un- 
terdrückte der  Milch,  als  Gel  g' nheitsur.sache  ver- 
schieddner  Krankheite..  ,  1 ,  60.  durch  Luftröhren 
und  Lungen,  !,  i8<±  f.  durch  SpeJci-elfluss ,  1, 
18g.  des  bchleims  'nrch?  J,  355.  des  Serums, 
1,    i<*5.     durch  die  Haut,  a:s  rteprimirendes  Mittel, 
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1,  79.  6.  in  Blattern  mit  Nervenfieber?  1,  5y6. 
Vorsicht  im  faulen  Nervenfieber ,   1,  490. 

Aussatz,  II ,  356. 

Ausschläge ,  hitzige,  werden  gefährlich  durch?  1,  585 f. 
hitzige,  Zeichen  der  Crisis,- 1,  2o5.  der  Kinder 
während  der  Zahnarbeit ,  11 ,  5oi  f.  chronische, 
1,  42i  f.  Zurückgetriebene,  als  Ursache  der  Ma- 
genentzündung, 1,  299.     Ausschlag    am  Munde   in 

fc        Wechselfieber,    1,  54g. 

Ausschlagsfieber ,  entzündliche  ,  1 ,  483.  faulichte ,  1, 
•    497  f.     nervöse,  1 ,  5o4.     gallichtes,    1,  5io. 

Aussonderungtwege  müssen  im  Catarrh  geöffnet  wer- 
den ,  wenn?  wie  ?  11,  3i8. 

Auswurfe  critischer  durch  die  Lungen  ,  Zeichen  der 
Crisis,  1,  2o3~.  Crisis  im  Catarrh,  11,  617.  ist 
Crisis  in  der  Lungenentzündung ,  1 ,  290  f.  diesen 
Auswurf  befördernde  Mittel ,  1  ,  2g3  f. 

Auszehrende  Fieber,  1,   524. 

Auszehrung  der  Kinder,  woher?  1,  3o5. 

Auszehrungen,  11,  4o5  f.  sind  ein  Theil  hectischer 
Fieber,  11,  4o5. 

A?ena,  externe  emolliens,  relaxans,  dosis ;  1,  169. 


Baden  im  Catarrh,  wenn?  11,  317.  worinne?  als  Ver- 
hütungsmittel der  Neigung  zu  Catarrhen ,  11,  £>i8. 
neugebohrner  Kinder ,  11 ,  478  f. 

Bäder  ,  im  Aussatz,  11,  356.  im  nervösen  Ausschlags- 
iieber,  1,  5o4.  in  Blattern,  wenn?  1,  436.  bey 
geimpften  Blattern,  wenn?  1,  452.  in  der  schlei- 
migt catarrhalischen  Bräune,  1,  5i3.  im  einfachen 
Catarrhalfieber ,  1,  558.  in  der  Colik,  von?  11, 
79  f.  im  Durchfall,  wenn,  welche,  11,  078  f.  in 
der  chronischen  Darmentzündung ,  1 ,  2o5.  in  der 
englischen  Krankheit,  11,  287.  bey  übermässigem 
Erbrechen,  in  krankhafter  Reizbarkeit  der  Leber, 
1,  33i  f.  im  Faulfieber,  1,  238.  bey  Krämpfen 
und  Convul.sionen  vor  Ausbruch  des  Frieseis,  1, 
4ig.  im  ent :  üudlichen  Gallenfieber,  1,  *8i.  im 
nervösen  Gallenneber ,  l,  5oi.  in  der  Gallenruhr, 
wenn?  II,  384.  bey  Galleusteinen,  11*,  446.  im 
einfachen  gastrischen  Fieber,  wenn?  1,  545.  bey 
Flechten,  11,  343.  in  der  Gelbsucht,  11,  443  f. 
Gelegenheitsursache  verschiedener  Krankheiten ,   1? 
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54.  nach  den  Gichiparoxysmen  ?  11,  5i  £  in  der 
Harnruhr ,  11 ,  4Ö7  f.  in  chronischen  Hautausschlä- 
gen-,  11,  535.  in  der  Hypochondrie?  11,  4 58  f. 
tun  Impf  wunden  der  Blattern  offen  zu  erhalten, 
1,  452.  im  Keichhusten,  11,  507  f.  im  Kinnbak- 
kenkrampf  der  Kinder,  11,  4g3  f.  bey  der  Leber- 
verstopftmg,  1,  5og.  in  plot  licr.er  Lebensgefahr 
ton  äussern  Ursachen,  11,  526.  in  der  Lungen- 
entzündung, um  den  stockenden  Auswurf  herzu- 
stellen ,  1 ,  29a  f.  zu  Verhütung  der  Nachkrank- 
heiten nach  Blattern,  1,091.  als  stärkendes,  be- 
sänftigendes Mittel  |  1,  43i.  in  der  Melancholie, 
wenn?  11,  91  f.  bey  Metastasen  nach  Bl  .ttern, 
1^  44o.  im  Nervenfieber,  1,  25] .  bey  zurückge- 
tretener Rose,  1,  391.  als  stärkendes  Mittel  bey 
der  Rose,  1,  5gi.  im  rheumatischen  Fieber,  um? 
I,  472.  im  nervösen  rheumatischen  Fieber,  1,  5o6. 
im  S;;amenfluss,  11,  469  f.  ihr  Missbrauch  im 
symptomatischen  schleichenden  Fieber,  l,  533.  in 
Scropheln  ,  von  ?  11 ,  263  f.  im  Starrkrampf,  llp 
HO  f.  im  gutartigen  Tripper,  II,  525.  bey  Ver- 
härtungen nach  örtlichen  Entzündungen,  I,  278. 
bey  Wassergeschwülsten  nach  Scharlach,  1,  099. 
in  der  W<  ssersucht  nach  Röthein,  1,  4o6.  in  der 
Wassersucht  der  Gebärmutter,  II,  307  f.  im  bös- 
artigen Wechselfieber,  wenn?   I,  563. 

Bähungen  in  Blattern  mit  Catarrhalfieber,  wenn?  1, 
44i.  im  nervösen  Gallenfieber,  1,  5oi.  womit? 
wie?  in  der  Entzündung  der  Gedärme,  1,  3i6.  in 
der  Gicht,  wenn?  11,  5i.  in  der  Lungenentzün- 
dung um  critische  Blutflüsse  zu  unterhalten  und 
zu  befördern,  I,  295.  in  der  Magenentzündung, 
1,  3i2.  im  Magenkrampf  von  erhöheter  R  izbar- 
keit,  II,  74.  bey  erhöheter  Reizbarkeit  der  Spei- 
cheldrüsen und  Speichelfluss,  1,  367.  im  Spei- 
chelfieber ,  welche ,  wenn  ?.';  1 ,  375.  bey  örtlichen 
Schmerz  von?  im  rheumatischen  Fieber,  1,  472. 
bey  besonderen  Zufällen  im  Scorbut,    11,  224  f. 

Baidinger3  s  Mittel  gegen  Flecken  auf  der  Hornhaut 
nach  den  Blattern,  1,  44i. 

Baldrian  ein  specifisches  Mittel  in  der  Fallsucht  ?  11, 
io5.  im  nervösen  Gallenfieber, '  1,  5o2.  wichtig 
im  nervösen  Kindbettfieber,  1,  542.  im  faulen 
Nervenfieber,  1,  48g.  im  Wurmfieber,  1,  364.. 
im  Scharlach  ,  1 ,  4o5, 
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Baldwirt H     George,     sichere  Methode  gegen   die  Pest, 

I  ,  492. 
Balsamica  ,  1,   177. 

Balsamische  Curmelhode  in  der  Eiterschwindsueht, 
11,  45i.  balsamische  Mittel,  als  reizende  Substan-*- 
zen ,  1,  177.  bey  Lungenabscessen ,  1,  298.  bey 
der  Niereneyterung ,  1 ,  520.  balsamische  Rau- 
cherungen beym  gutartigen  Tripper,  11,  326  f.  in. 
der  Eiterschwindsucht ,  11 ,  423. 

Bahamas  de  Copaiva  interne  calefaciens ,  diureticum, 
externe  diureticum,  forma,  dosis ,  1,  177.  in  blin- 
den Hämorrhoiden  nach  Bell  und  Cullen,  11,  207. 
de  Mecca,  1,  177.  peruvianus ,  forma,  dosis,  1, 
177.  pitae ,  seine  Bereitung,  ä'usserlich  in  örtli- 
chen Rheumatismen  ,  11 ,  35  f. 

Bandwurm  ,  11 ,  3g5.    breiter  Bandwurm ,    11 ,  3q5, 

Bauchfluss ,  11,  385  heilsames  Zeichen  der  Crisis 
durch?  1,  202.  ist  heilsam  und  bestimmtes  Zei- 
chen der  Crisis,  wenn?  1,  2o5. 

Bauchwassersucht ,  11,  28g.  5oi. 

Bauchwindsucht,    11,  390. 

Bauerwätzel,  1,  5i4. 

Baumöhl  in  hartnäckiger  Gicht ;  dosis ,  11 ,  56. 

Beddoes  Mittel  gegen  die  Lustseuche ,  11,  258.  Me- 
thode in  der  Eiterschwindsucht ,    11 ,  4-3. 

Bedeckung  mit?  nützlich  in  der  einfachen  Rose,  1^ 
390  f.     der  Parotis  im  Bauerwätzel  mit?  1,  5i6. 

Bedingung  der  Vollkommenheit  unserer  thierischen 
Oeconomie,  1,  20.  §.  24  f. 

Beförderung  dey  Absonderung  des  Darmcanals,  1,  i3o. 
des  Eiters  in  der  Lungenentzündung,  1,  296.  des 
Schweisses  und  Urins  im  Speicheliluss,  1,  367. 

Begiessung  der  Betäubten  mit?  11,  543. 

Begonia  balsamica ,  speeifisch  gegen  die  Lustseuche, 
11 ,  252  not. 

Behandlung  nach  geimpften  Blattern ,  1 ,  44g.  der  Er- 
frornen ,  11,  538  f.  des  Kindbettnebers ,  1,  536. 
der  Kinder,  II,  ^75.  der  in  plötzlichen  Lebens- 
gefahren gerathener  Menschen,  11,  bi  1.  des  Ma- 
genkrampfes von  materiellen  Reizen',  II,  75. 
der  Neugebornen  ,  11 ,  425.  und  Pflege  der  Kin- 
der ,  11 ,  479.  der  Schwangern  vor  der  Entbin- 
dung,   1,  542. 

Beklemmung  vor  dem  Ausbruch  des  Friesels,  1,  4i8f* 


Belebende  Ar zeneyen^  als:  Mittel  im  faulen  Nerven- 
fieber, 1 ,  488"  f. 

'Belebt fr  Körper  seine  Kräfte  und  Erscheinungen  ,  1,  8» 
$.  6, 

Belebung  scheintodter  Kinder,  11,  486. 

Belt's  Mitt  1  bey  blinden  Hämorrhoiden,  11,  207. 

Belladonnae  herbn  ,  radixs  sedans,  narcoticum  ,  dia- 
phoretica;  form.,  closis;  I,  191.  im  Gesichts- 
schmer/, 11,  64.  in  der  Fallsucht,  11,  io3.  wich- 
tig in  hartnäckigen  Gichtschmerzen,-  11,  64.  in 
chronischen  Hautausschlägen ,  11,  335.  in  der 
Hundswuth ,-  II  f  i*2.  im  Keichhustem  ,  11,  5i2. 
bey  Verhärtung  der  Moden,  II,  244.  in  Scro- 
pneln  ,  11,  276.     wichtig  im  Wahnsinn,  11,  g4. 

Beobachtungen  des  Arztes  am  Krankenbette,  1,  4o. 
im  Blutbrtchen,  11,   ig3  f. 

Beruhigende  Mi  <el  im  einl  <hen  Gallenfieber,  1,  343. 
im  Nervenfieber,  1,  253  f.  im  einfachen  gastri- 
schen Fieber ,  wenn  ?  1 ,  345.  in  erhöheter  Reiz- 
fahigk-  it   der  Speicheldrüsen,    I,  367. 

Besänftigend  ■  Curmethode,  1,  93.  90.-  wird  angewen- 
det ,  wo  ?    1 ,  97  f.- 

Basalhen  mit?    in  der  Harnruhr,  11,  46o. 

Besondere  natürliche   Krankhcitsanlagen  ,    1,  63. 

Bespr^ngung  in  plötzlicher  Lebensgefahr  von  äussern 
Ursachen,  mit?  II,  529.  durch  Dünste  Betäubter, 
11,  543.  im  faulen  Nervenlieber,  mit?  1,  48g. 
mit?  im  Saamenüuss,  11,  468  f.  in  der  Ohnmacht, 
II,  i34f. 

Betäubende  slrzeticyen  f  1,  525*  als  Krankheitsursa- 
chen, l ,  56. 

Betäubte  von  schädlichen  Dünsten  und  Dämpfen, 
11,  55g. 

Betten ,  ihre  Beschaffenh  it  bey  Blatterimpflingen  ,  lf 
45o. 

Bewegung  in  der  Bauchwassersucht ,  11 ,  3o2.  im  Ca- 
tarrh,  wo?  11,  317  f.  im  Gallenfieber,  welche? 
1,  307*  -in  der  ^nachten  Brustentzündung,  wenn? 
1,  5t 8.  im  einfach  n  Gallenfi\ber,  wenn?  1,  343. 
in  der  Gicht,  II,  42  f.  beym  beschwerlichen  Harn- 
lassen in  Blattern,  1,  438.  in  der  englischen 
Krankheit,  II,  283 f.  in  der  Hypochondrie,  II,  157. 
am  faulen  Nervenfieber,  wenn?  wo?  1,  268.  nach 
der  falschen  Pleuresie,  wo?  I,  3oj  f.  häutige, 
Wo  ?  bey  der  Rose  und  Hang  dazu,  1,  3g2.   in  der 
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Rückendarre?  11,  4io.  in  der  Schleimschwind- 
sucht, 11,  4i5f.  in  Scropheln,  11,  263  f.  welche 
sind  zur  Verhütung  der  Verschleimung  nothig? 
1,  557-    übermässige  als  Krankheitsursache.  1,  67. 

Bewegungsfahigkeit  der  Nerven,   II,   17. 

ßiebcr geil  im  Kinnbackenkrampf  der  Kinder,  II,  496. 
wichtig  im  nervösen  Kindbettfieber,  i,  54i.  im 
Wurmlieber,  1,  364. 

Bier  wirkt  als  Gift,  wie?  I,  52.  im  einfachen  Catar- 
rhalfieber?  1,  358.. im  Scorbut,  11,  224.  f.  Bierhe- 
fen als  sicheres  Mittel  im  Faulfieber  empfohlen? 
1,    242.     Biersuppe  in  der  Hypochondrie,    11.   i65. 

Bierhefen  gegen  Faulfieber,  1,  ^43. 

Bilsenkraut  wirkt  speciiisch  auf  die  Lebenskraft  und 
das  Gemeingefühl,  1,  468.  in  der  Gelbsucht,  II, 
445.  in  der  Melancholie,  91  f.  in  Scropheln,  11, 
276.    im  Wurmfieber,  1,  364t. 

Bindende  Kraß.  1,  5. 

Birkenlaub   bey   zurückgetretenen    Fussschweissen ,    11, 

77- 
Bistortae  radix,    adstringens,  roborans ;    forma ,    dosis, 

*'    172a  . 

Bittere  Arzeneyen    in    der    excitirenden    Curmethode, 

I,  83.  bittere  stärkende  .Mittel .  in  der  stärkenden 
Methode,  1,  91.  im  Bauchfluss ,  11,  286.  im"  Ca- 
tarrh,  wenn?  11,  317.  im  einfachen  Gallenfieber, 
wenn?  1.  543.  im  gastrischen -Fieber ,  wenn?  !, 
346.  in  der  englischen  Krankheit,  11.  285.  f.  im 
gastrischen  Zustand,  wenn?  1,  34o.  in  der  Gicht, 
wenn  ?  11,  43  f.  in  der  Hypochondrie  und  Hyste- 
rie, II,  i4g.  in  der  Lienterie ,  11,  582.  im  schlei- 
chenden Fieber,  da,  wo  China  angezeigt  ist, 
wenn?     1,    552.     im     langwierigen    Rheumatismo, 

II,  32  f.  in  der  Schleimschwindsucht ,  11,  420. 
in  Scropheln  sehr  wichtig?  11,  2Ö3  f.  um  neue 
Verschleimung  der  ersten  Wege  zu  verhüten, 
wenn?  1,  356.  in  der  Bauchwassersucht,  \\  5o2  f. 
in  der  Windsucht,  wenn?  11,  3go.  bittere  Vege- 
labilien  im  Scorbut,  11,  226. 

Blasen fieber,  1,  421. 

Blasenpflaster  bey  einem  hohen  Grade  der  Unthätig- 
keit  der  Functionen,  1,  237.  in  einfachen  Blattern, 
wenn  ?  1 ,  455.  in  Blattern  mit  Catarrhalfieber. 
wenn?  1,  bzi.  welche?  in  der  verborgenen  ßrust- 
entzündung^  1,  002.  im  Blutbrechen,  11,  ig3  f.  in 
der  häutigen  Braune,   wenn?    1,  262.  im  Gatarrh; 
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wenn?  tl,  3i7f.  in  der  Colik  von?  11,  79  f.  bey 
Gehirnentzündung,  wenn?  J,  277.  bey  Entzün- 
dung des  Rückenmarkes ,  1,  278,  bey  übermässi- 
gem Erbrechen  durch  krankhafte  Reizbarkeit  der 
Leber,  1,  55i.  in  der  Fallsucht?  11,  5o5  f.  im 
Faulfieber,  wenn?  1,  267.  bey  Flecken  der  Horn- 
haut nach  Blattern,  1,  44o.  bey  Angst  und  Be- 
klemmung im  Friesel  nach  Ackermann,  1,  4ig. 
im  entzündlichen  Gallenlieber  ,  1  ,  48o  f.  im  Ge- 
sichtsschmerz, 11,  63  f.  im  Hüftweh,  wie  und  wo- 
hin ?  II,  38  f.  in  der  Harnruhr,  11,  *56  f.  im  Hu- 
sten ,  II,  364.  im  Khinbackenkrampi  11,  4g3.  bey 
plötzlicher  Lebensgefahr  von  äussern  Ursachen, 
11,  522  f.  in  der  Leberentiäindung,  wenn?  1,  307.  f. 
in  der  Lungenentzündung,  I,  292.  im  Mag  nl-.rampf, 
wenn?  II,  72  f.  in  der  Melancholie,  wenn?  11,  91. 
bey  Augenbeschwerden  in  M<  sein ,  l,  4i2.  bey 
langsamen  Ausbruch  der  Masern,  1,  533.  welche? 
in  der  peripneumonia  occulta  1 ,  3o2  f.  befördern 
die  Wirkungen  des  Quecksilbers  wenn?  I,  269. 
bey  der  zurückgetretenen  Rose,  1,  3g:»..  im  Schluk- 
ken, wohin?  II,  4g 6  f.  im  Scorbut?  11,  224  f.  um 
Schleimansammlung  zu  verhüten,  1,  464.  im  Wech- 
selfieber,  wenn?  1,  478.  im  bösartigen  Wechsel- 
fieber, wenn?  1,  563.  in  der  Windsucht,  wenn? 
wohin?    11,  5go  f. 

Blasensteine  II,  462. 

Blasenziehende  Mittel  in    einf.icheu  Blattern,    wenn? 

I,  53*.  in  der  englischen  Krankheit,  II,  283  f.  des 
Schlundes  1,  286.    in  chronischen  Hautausschlägen 

II,  337.  im  örtlichen  Schmerz  rheumatischer  Fie- 
ber, 1,  472. 

Blatcercrise  wird  gestört  durch  Würmer  u.  s.  w. 
I,  452. 

Blattern  1 ,  4i4  f.  werden  nach  den  neuesten  engli- 
schen Entdeckungen  verhütet  durch?  1,  425. 
achte,  einfache,  1,  '±25.  falsche  Blattern,  1,  4*2. 
_mit  Catarrhalfieber,  1,  5ig.  mit  gallicbtgastrischem 
Fieber,  1,  5io.  mit  Nervenneber,  I,  5o4.  im  Gesicht 
zu  verringern  durch?  1,  435.  zurückbleibende  auf 
den  Augen  werden  verhütet  durch?  1,  44o.  ihr 
wesentlicher  Unterschied,  1,  425.  zweymalige  na- 
türliche 1 ,  424 ,  not.  ihre  Verringerung  durch  ? 
],  435.  Verbindung  mit  —  ?  ],  58i.  werden  schlimm 
durch?  1,  43of.  werden  im  bösartigen  Zustand  der 
Blattern  hervorgelockt  durch:?    1.  5oS. 


Blauerrose.  1,  387, 

Bleichsucht.  11,  22g. 

Bley  gegen  die  Eiterschwindsucht,  11,  454.  Bleyaußo- 
sung  in  chronischen  Hautausschlägen,  1,  i3g.  in 
Flechten,  11,  343  f.  bey  chronischen  Hautausschlä- 
gen, 11,  336.    ßleyvergifcungrn.    11,  80. 

Blenorhoea  externa,  beni0na,  virulenta,  11,  :»35  f. 

Blepkaroptosis.   11,    n5. 

Blinde  Hämorrhoiden,  11,  256. 

Blindheit  in  einfachen  Blattern,  1,  409. 

Blitz,  vom,  Gerührte,  11,  544. 

Blödsinn,  11,  98. 

BluLausleerungen.  allgemeine,  Il,'i4a£  örtliche,  1,  i44. 
im  Bauerwätzel,  1,  5i5.  bey  Blasen-  und  Nieren- 
steinen, H,  46i  f.  in  Blattern,  1,  425.  in  thä'tigen 
Blutfiüssen  11,  178.  in  der  schleimicht  catharrhali- 
schen  Bräune,  1,  5i3.  der  unächten  Brustentzün- 
dung, wenn?  1,  5 18.  in  der  Entzündung  des  Ma- 
gens? 1,  3 12.  in  der  Entzündung  der  Nieren,  1, 
3ig.  des  Gehirns,  1,  276.  bey  örtlichen  Entzün- 
dungen mit  Nervenfieber,  1,  5o5.  im  entzündlichen 
Gallenfieber,  1,  48o,  im  faulicht  rheumatischen  Fie- 
ber, wenn?  1,  428.  im  einfachen  gastrischen  Fie- 
ber, wenn?  1,  545c  in  dem  Friesel  Behutsamkeit, 
wenn?  1,  417.  in  der  Gelbsucht?  11,  443.  in 
der  Gicht?  11,  5o.  bey  Kindern  im  reinen  Ent- 
züudungsfieber ,  1,  222.  in  der  Hypochondrie, 
wenn?  11,  i4gf.  in  der  Leberentzündung,  1,  307  f. 
auch  in  der  chronischen  ibid.  vermindern  die 
krank'  afte  Reizbarkeit  der  Leber,  wenn?  1,  33o. 
in  Masern  mit  Faulfieber?  1,  4g8.  in  Ohnmäch- 
ten? 11.  i32  f.  in  langwierigen  Rheumatismen, 
11,  01  f.  im  rheumatischen  Fieber,  allgemeine  und 
örtliche,  1,  471.  im  nervösen  rheumatischen  Fie- 
ber? 1,  5o6.  in  der  entzündlichen  Rose  1,  484. 
in  der  faulichten  Ruhr?  1,  5oo.  im  entzündlichen 
Scharlachfieber?  1,  485.  im  Scorbut?  11,  224.  im 
Seitenstich,  1,  5oi,  302.  im  venerischen  Tripper, 
wenn?  11,  236.  bey  Unreinigkeiten  im  gastrischen 
Zustand,  1,  33y. 

BliLtanhäufungen  im  Unterleibe  in  der  Hypochondrie,, 

Bhubrechen,  11,  192. 

Blulß'üsse  sicheres  und  heilsames  Merkmal  einer  Cr£- 
sis,  wenn?  1,  2o5  f.  critische  in  der  Lungenent- 
zündung, ],  295.     gewohnte   und  unterdrückte  als 
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Gelegenheitsursache  zu  Krankheiten,  1,  60.  hef- 
tige im  FauJn-ber,  1,  24 1.  in  Masern,.  1,  4u.  im 
Scorbut ,  11,  227.  verhaltene  natürliche ,  1,  355. 
widernatürliche  thätige,  1,   5i4f.   leidende,   1,  3i5. 

Blut grfässsys izm  wird  im  Fieber  verändert,  1,  216  f.  Mit- 
tel, weiche  specinsch    auf    dasselbe  wirken,  I,   io5. 

Bluthamen,   11,  208. 

Bluthusten,  II,   i84. 

Bhuigcl  in  Blattern,  wenn?  1,  436.  in  der  verborge- 
nen Brustentzündung,  wenn?  wohin?  1,  5oi,  3o2. 
im  Durchfall,  wenn?  11,  577  f.  bey  Örtlichen  Ent- 
zündungen mit  Nervenheber,  1,  5o3.  in  der  Ent- 
zündung der  Augenlieder  der  Kinder,  11,  4g4.  in 
der  Entzündung  des  Gehirns  1,  276.  bey  Entzün- 
dungen überhaupt ,  I  ,  254.  in  der  Ent  ündung 
der  Luftröhre,  wie?  1,  280.  in  der  Entzündung 
der  Lungen,    wo?    1,    292.    der  Nieren,     wohin? 

I,  019.  der  Gedärme,  wohin?  1.  3i6.  im  reinen 
Entzündungsfieber,  wo?  I,  221,  bey  fehlerhafter 
Milchabsonderung,  wenn,  wohin?  1,  376.  in  der 
entzündlichn  Rose ,  1 ,  484.  in  der  Entzündung 
des  Kückenmarkes,  11,  278.  in  der  Gicht?  11,  5o. 
bey  blind.n  Häm.,   11,  206  f.    in  der  Hypochondrie, 

II,  149  f.  im  Keichhusten,  wohin?  11,  5o6  f.  bey  stok- 
kendeu  Lochien,  1,  540.  in  Masern,  wenn?  1, 
4io  f.  beym  delirium  im  Nervenheber,  wenn? 
1,  255.  bey  der  falschen  Pleuresie,  wenn?  1,  3oi. 
im  langwierigen  Rheumatismo ,  wenn  ?  11  ,  32  f. 
im  blutigen  Schlagfluss ,  1,  3g4.  im  venerischen 
Tripper,  wenn?  II,  206  f.  in  der  Urinverhaltuug, 
wenn?  11,  4^9.  im  Wasserkopf,  wenn?  11,  3o8. 
beym  Zahnen  der   Kinder,  wenn?    II,  5oi. 

BluispryTi,  II,  i84. 

Böhmischer   Liquor,  11,  57. 

Bö\sarti»<-s  Firher ,  1?  488.  bösartige  fanlichte  Ruhr, 
1  5oo.  bösartige  V*  echselh  ber ,  1,  56a .  Epide- 
mien bösartige,  1,  4go  f. 

Bösartigkeit  des  Faullitbers,  1,  227.  des  Wechselfie- 
bers, 1,  56.i.     in  hitzigen  Krankheiten,   1,  208. 

Boletus  suaveolens  leniter  adstringens,  len.  invisc.  pe- 
ctoris',  forma,  dosis;  1,   172. 

Borax  bey  Flecken  der  Hornhaut  nach  Blattern,  1, 
432.     in  Flechten  II,  343. 

Braune  und  ihre  Arten,  1,  278  f.  häutige,  1,  282. 
nach  Rötheln,  1,  4o6.  schieimicht  catharrhalische, 
1,  611, 
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Brand  und  seine  Heilart?  1,  275.  kalter  1,  274.  nach 
Örtlichen  Entzündungen  ,  1,  2-3  f.  der  Luftröhre, 
1,  281.  innerer  nach  Entzündung  der  Gedärme, 
'    1,  5i7- 

Brandts  Mittel  gegen  Colik  von  Blähungen  11,  83.  ge- 
gen hartnäckiges  Ileum,   U,  85. 

Braunschwei&zr  Mumme  im  schleimichten  Fieber, 
wenn?  1,  48g. 

Brechen,  Zeichen  der  Crisis  durch?  1,  202. 

Brechmittel  sind?  1,  i3o.  i  r  Missbröuch  erzeugt  den 
gastrischen  Zustand  und  Schwäche  der  eisten 
Wege  l,  35-i.  erfordern  Vorsicht?  1,  570.  im 
Bauchfluss  V  11,  385  f.  in  Blattern,  wenn?  I,  434. 
in  Blatt  rn  mit  Nervenfieber,  I,  5oo.  mit  gallich— 
tem  gastrischen  Fieber  1,  5iO.  mit  Catarrhallieber, 
wenn?  1,  Ö21.  im  Blutbrechen,  wenn?  11,  JgSf. 
in  der  un ächten  Brustentzündung  vorzüglich,  1,  5i8. 
in  der  häutigen  Bräne  nach  Lentin  mit  Vorsicht, 
1,  28.'  f.  in  der  schleimicht  catarrhalischen  Bräu- 
ne, 1,  5i3.  im  Catarrh,  wenn?  11,  5i8.  im  gal- 
lichten Catarrhalfieber,  I,  5o8.  im  einfachen  gut- 
artigen Fieber,  1,  218.  bey  Convulsionen  und 
Jammer  der  Kinder,  11,  499.  in  der  Eiterschwind- 
sucht, 11,  432.  in  der  englischen  Krankheit,  II, 
583  f.  in  der  Engbrüstigkeit,  wenn?  11,  56o  f. 
in  der  Entzündung  der  Gedärme?  1,  5iö.  bey 
gallichten  Entzündungen,  1,  5o<±.  in  der  Fallsucht, 
nach  Richter,  11,  io4.  im  Faulfieber,  1,  232. 
im  rheumatischen  Fieber,  1,  472.  im  faulicht  rheu- 
matischen Fieber,  1,  358.  im  einfach  gastrischen 
Fieber,  wenn?  1,  356.  im  Friesel  dienlich,  wenn? 
warum?  1,  -±19.     vielfach  nützlich  im  G.  llenfi  ber, 

I,  542.  vorzüglich,  1,  4g5.  schädlich  im  einfachen 
Gallenfieber,  wenn  ?  Gegensnzeigcn,  1,  3^3.  bey 
gallichten  Ausschlagsfiebern,   1,   509.    in  der  Gicht? 

II,  49.  wenn?  in  blinden  Hämorrhoiden,  II,  206  £ 
in  der  Hautwa&sersucht ,  11,  299  f.  bey  Hautaus-- 
schlägen  der  Kinder,  wenn?  II,  5o3.  im  Keich- 
husten,  11,  5o6.  im  Kindbetterinnenfieber,  1,  54o, 
im  Kinnbaci.enkrämpf  der  Kinder,  11,  493.  in 
der  schwarzen  Krankh  it,  11,  19G.  in  der  Leber- 
entzündung durchaus  schädlich?  1,  007.  bey  der 
Magenentzündung,  wenn?  1,  5i3.  in  der  Melan- 
cholie,  11,  90  f.     im  gallichten  Milchlieber,   1,  5og, 

m  Millarschen  Asthma,  li,  4gi.  im  Nervenfieber, 
^*nB?   1,    s5o-     um  Ausdünstung  im  Nerveniieb'er 
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zu  bewirken,  1,  254.  bey  unterdrückter  oder  be- 
schwerlicher monatl.  Reinigung,  11,  5a6  f.  um  die 
krankhafte  Reizbarkeit  der  Leber  zu"  vermindern, 
wenn?    1,  35o.     im  rheumatischen    Fieber,    wenn? 

I,  472.  in  der  Rose  vorzüglich,  1,  566.  im  Ruhr- 
fieber, 1,  477.  in  der  der  gallichten  Ruhr,  1,  5i2. 
im  gallicht  rheumatischen  Fieber,  1,  5n.  im  blu- 
tigen Schlagfluss?  11  ,  222.  um  den  Schleim  be- 
weglich zu  machen,  wie  ?  und  vorzüglich  Schleim 
auszuführen,  l,  355.  Schleim,  angesammleten,  aus- 
zuleeren in  der  Lungenentz.,  |,  296.  im  Schleim- 
fieber vorzüglich  nützlich,  l,  .,67.  vorzüglich  im 
gallichten  Schleimfieber,  i,  5og.  sind  vorzügliche 
Mittel,  um  der  Schleimschvvindsucht  entgegen 
zu  kommen,  11,  432.  im  Schlagflusse?  11,  121  f. 
beym  Stickfluss  der  Kinder  11,  488  f.  beym 
Schwä'mmchen  ,  11,  4g5.  im  Scorbut?  11,  224. 
in  Scropheln  sehr  wichtig,  welche?  11,  a65  f.  im 
gutartigen  Tripper.    11,    322.     bey  Wassersüchten, 

II,  298.  im  Wahnsinn,  11,  98.  heben  die  Wasser. 
Geschwülste  nach  dem  Schariai h,  1,  399.  im 
Wechselfieber,  l,  552.  im  gastrisch  gallichten 
Wechselfieber,  1,  55o  f.  in  der  Zahnarbeit,  wenn? 
11,   5oo. 

Brechwein  in  Scropheln  wichtig,  11,  26g. 

Brechweinstein  bey  Flecken  drr  Hornhaut  nach  Blat- 
tern, 1,  073.  im  Durchfall,  11,  57g.  in  Entzün- 
dungen, wenn?  1,  272,  im  Faulheber,  I,  202.  im 
einfach  gastrischen  Fieber,  wenn?  1,  345.  im 
INervenfieber,  wenn?  I,  ^54.  im  f.  uien  Nerven- 
fieber, wo?  1,  48*.  in  der  Lungenentzündung, 
mit?  1,  292.  sehr  wichtig  in  Scropheln,  wenn? 
11;    269. 

Brey  umschlüge  in  einfachen  Blattern,  wenn?  wohin? 
f,  436.  beym  Eitern  der  Angenlieder,  11,  4g4. 
nach  geimpften  Blattern ,  wenn  ?  1 ,  ^53.  in  der 
Gelbsucht  11,  442. 

Brennen  der  Augen  nach  Blattern  wird  gehoben 
durch?  1,  44i.  Brennen  mit  glühendem  Eisen 
bey  plötzlicher  Lebensgefahr1  von  äussern  Ursa- 
chen, II,  53o. 

Bronchocomia,  1,  281. 

Bronchocele ,     Kropf ,    von     Scropheln      verschieden, 

11,    281. 
Bwchweidenrinde  in  dem  Ruhrfieber,  wenn?    L  479. 
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Brustentzündung,  verborgene,  1,  288,  290,  3oi.  ca- 
tarrhnlische  ,  schleimichte ,  oder  imaciite ,  1,  517. 
Brustlvronkheiten  sind  mit  Keichhusten  vergesell- 
schaftet, wenn?  11,  45a. 

Bruskwussersucki  ,   11 ,   289.   5o5.  1 

Brüste  der  Frauen  sind  bestimmt  zu?  1,  367  f. 

Bryoniae  radix,  evacuans,  drasticuni;  forma,  dosis  5 
I,   189. 

Bubones,  11,  a45.  bubones  pestilentiales,  1,  4gi.  wer- 
den geheilt  durch?  11,  216. 

Bürsten  der  Betäubten,  mit?  11,  Mo  f.  in  einfachen 
Blattern  ,  wenn  ?  1 ,  455.  bey  Erhängten  und  Er- 
würgten ,  11,  532  f.  bey  langsamen  Aufbruch  der 
Masern,  1,  4i2.  in  der  verlarvten  Gicht,  11,  57 f. 
in  der  Hautwassersucht,  11,  299.  im  faulen  Ner~ 
ventieber,  wo?  wenn?  1,  48b.  in  langwierigen 
Rheumamatismen ,  mit?  11,  35.  in  der  zurückge- 
tretenen Pose,  1,  591. 

Burs'.rius  de  Kanilßld  Mittel  im  Gürtel,  1,  8g4. 

Buttermilch  im  einfachen  Entzündungsheber ,  1,  224. 
im  Scorbut,  II,  225  f.  in  der  Eiterlungensucht,  I,, 
297  f.  in  der  Gelbsucht,  II,  242.  in  der  Hypo- 
chondrie, II,  25o  f.  in  der  schwarzen  Krankheit, 
1|,    196. 

Biujrum  relaxans  ,  externe  lubricum  ,  emollien,s ,  for- 
ma ,  dosis,  1;  iö3.  animonii,  evacuans,  externe 
corrosivum ,  forma,  dosis ,  1 ,  188.  but.  cacaoy 
fcey  blinden  Hämorrhoiden,   11,  20b  f. 


Cacao  butyrum  et  tahulata ,  nutriens,  cardiacum ; 
dosis,  1,   169.  im  Magenkrampf,  wenn?    11,  76. 

Cackexien  entspringen?  1,  55i.  allgemeine  bey  den 
Scropheln  ,  11  ,  260  f. 

Cacochymic  in  der  Hypochondrie,  11  >  157. 

Cajeputi  oleum  ,  carminativum ,  antispasticum  ,  resol- 
vens ,  irritans ;  Forma,  dosis,  i,  179.  im  Millar- 
'schen  Asthma  nach  Wichmann ,  11,  492.  in  Kno- 
ten der  Gelenke  nach  der  Gicht,  11,  52.  in  der 
Colik  von?   II,  80  f. 

Cnlami  aromaiici  radix,  carminativum,  aromaticumj 
stomachicum  ,  antiscorbuticum  ,  antarthriticum^ 
forma,  dosis,  1,   179.  in  Scropheln,  mit?  11,  275* 

Calculi  biliosi  choleäti,  11,  445.  renumi  11,  46 *•  uri- 
aarü  et  vesieae  «jinariÄe,  11,  4öi> 


Calmus  im  Bauchfluss,  11,  586.  mit  Rhabarber  im  ein- 
fachen gastrischen  Fieber,  wenn?    1,  345.     in  der 
engl.  Krankheit,  11,  -280  f.    - 
Calomel   in    der  Entzündung    der  Gedärme    nach  Fo~ 
"£<?/,  1,  3i6  f.  der  Gebärmutter  mit  Opium,  I,  325. 
im  Keichhusten ,  II,  5o6  f.  in  der  Leberverhärtung 
nach   ihrer  Entzündung ,    1 ,  5og.     in    der  Wasser- 
sucht nach  Scharlach,  wenn?  1,  4oo.  im  Wasser- 
kopf, 11 ,  5o8. 
Calx  antimonü ,     evacuans,  solvens,  pectorale,  eme- 
ticum;    forma,    dosis,     1-,    187.     in  Scropheln ,    II, 
C-   antimonü  sulphuraius  in  LngAvierigen  Rheu- 
matismen,   11,  33  not.     seine  Bereitungsart,    ibid. 
Calx     Wismuthi    interne    antispasticum    exsiccans, 
absorbens-,     forma,    dosis;     1,     175.      muriaia    in 
Scropheln.     II,     271.     ('.    v\%>a   irritans,     externe 
caustica,  forma,  dosis,  1,   182. 
Campechense  lignutn ,     adstringens,    roborans  •,    forma, 
.     dosis,  1,    170.  im  ßauchiluss,  11,  38b.     im  Durch- 
fall,  11,  160. 
Caniphora ,  irritans ,  Stimulans,  initio  refrigerans  ,  tunc 
calefaciens,    obtundens ,    diaphoreticum ,     antisep- 
ticum ,    externe  discutiens;    forma,    dosis,    1,  177. 
in  Blattern  ,  wenn?    1 ,  45u.      um  Blattern    vorzu- 
locken    sehr    empfohlen,  l,  5o3.     in  Blattern    mit 
Catarrhalfieber,  wenn?  wie?  1,  522.     beym  Blut- 
harne 11 ,  wenn?  11,  208.     in    der  schleim  gt  catar- 
rluilischen  Bräune,  I,  5i3  f.     bey  Entzündung  der 
Gedärme,    l,  öi6.     der  Lungen,     allein    oder  mit 
Benzoeblumen    nach    HofVmann ,     1 ,    2g4.      in    der 
Fallsucht,    11,  204.       in   der  Gicht,    II,  5i.      bey 
chronischen    Hautausschlägen,     11,  33 i.     iril  Faul- 
fieber,  1,  255.     in  der  Lungenentzündung ,  wenn? 
1 ,    2f,6.      gegen    langsamen    Ausbruch    der    Masern 
und  ihre  Metastasen,    1,  411.     im  Mups  der  Eng- 
länder, wenn?   1,  5ib.     im  Nervenfieber,    I,  2^ot 
im  faulen  Nervenfieber ,  1  ,  +8g.     in  der  Nympho- 
manie,  H,  472.     im  langwierigen   Rheumatismo,  If, 
5i.     bey  der  zurückgetretenen  einfachen   Rose,    1, 
3>jO  f.     im  Slickfluss  der  Kinder,    11,  488.  wichtig 
im  Wahnsinn  nach  Locher,  U,  g3.     im  rheumati- 
schen   Fieber,     1,    471.       in    der    Urinverhaltung, 
H,  447. 
CiimhaiiUes ,  irritans,  causticum,   valde  Stimulans  ,  diu- 
reticum,    aphrodisiacum ,    vesicans;    forma,    do.sis; 
1,  182.     specifisch  in  der  Gicht,  11,  h  f.     in  der 
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Wassersucht,  11,  297*  Cantharxdeniinciiir  in  der 
Gicht ,  wenn  ?  11 ,  55  f.  innerlich  im  Keichhusten, 
11,  5o6. 

Carbo  vegeiabilis  absorbens  flatus,  externe  mundifi- 
cans ;  forma  dosis ,  I,   176. 

Carlmnculi  pcstileruialcs ,   1,  4cji. 

Cardamomurn  irritans  ,  aromaticum,  calefaciens ,  car- 
minativum,  alexiphi.rmacum ,  forma,  dosis,  1,  17g. 

Ca>  diaca  in  der  excitirenden  Curmethode ,  1 ,  82. 

Cardia/gia,  11,  72.  in  der  Hypochondrie  und  Hyste- 
rie, II  ,   161. 

Cardiiis ,   1  ,  $0% 

Cardui  br.ncdicci  herba  ,  roborans  ,  irritans  vasa  sero- 
sa; forma,  dosis,  1,  170.  der  China  substituirt 
im  Wechselfieber,  1,   557. 

Car  ex  arenaria,  radix,  evacuans  per  diuresin  ,  et  dia- 
phoresin  ,  mundihcans  ;  forma ,  dosis,  1,   i85. 

Carus ,   U,   i2>2. 

Carvi  semina :',  carmin ativa ;  forma,  dosis,    1,   180. 

Cayyophilli  aromaiici;  Calefacieirtes  carminativi ,  for- 
ma,  dosis,  1,   179. 

Cariophyllaiae  radix,  aromaticum,  amarum,  Stimu- 
lans, roborans-,  forma,  dosis,  1,  371. 

Cascarillae  cortex  ,  aromaticum  ,  amarum  ,  Stimulans, 
tonicum,  forma,  dosis,  1,  \-j-j..  im  ßauchfluss,  11, 
586.  bey  Durchfällen  im  Nervenfieber,  1,  255.  in 
Scropheln,  H,  274.  in  der  Gicht,  11,  02. 

Cassiae  ßo^es ,  irritans,  carminativum ,  alexipharma- 
cum;  forma,  dosis,  1,  179.  Cassiadecoct  der  Chi- 
na substituirt  im   Wechseliieber  ,   1 ,  556. 

Cascoreum,  Stimulans,  antispasticum ,  alexipharma- 
cum;  forma,  dosis,  1,  177.  im  einfachen  Gallen- 
fiebex,  wenn  r  1,  545.  im  Magenkrampf,  11,  74» 
im  Scorbut,  wenn?    11,   ^26. 

Gascracion  gegen  den  Aussatz,  11,   558. 

Ca-calepsis ,   11,   120* 

Cacaplasmata  in  der  schleimigt  catarrhalischen  Bra"ane? 
1,  5i3.   in  der  Entzündung  der  Gedärme,    1,  5i6ö 

Catarrh ,  Tl ,  3iü.  seine  Definition,  1,  348.  ist  von 
I'ranks  allgemeinem  Catarrh  verschieden,  1,  348  f. 
wird  chronisch,  wenn?  I,  55o.  stört  alle  natür- 
liche,, thierische  und  Lebenslünctionen^  wenn  ?  1-, 
55o  f.     der  Nasenhöhlen  ,   l ,  3^8.  £■ 

Catarrkalfieber  entsteht?     I,  357.     einfaches,    1,  327^ 
entzündliches,  1,  4di  f.  faulichtes,  1,  A^b>  gallich- 
tes, l,  5oö.     nervöses,  1,  432. 
IL  TheiL  ilr 
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Catarrkalisches  Ausschlagsnebev ,  1,  5o3  f.  catarrhäli  - 
sehe  Brustentzündung  ,  1,  5 17.  catarrhalische Bräu- 
ne ,  1,  5 12.  catarrhulische  Materie  ist  der  Haut, 
den  Lungen  und  Verdauungsorganen  nachtheilig, 
1 ,   5o4  f. 

Catarrhus ,  11,  5i6.  sufFocativus ,  11,  35g.  488. 

Caiheter  bey  Entzündung  der  Urinblase ,  um  den  Urm 
sanft  auszuleeren ,  1 ,  620. 

Catochus ,  11 ,  220. 

Causa  occasionalis  et  praedisponens  morborum ,  1, 
45.  62  f. 

Cauuica  irrUanlla ,  1,  181.  caustische  Mercurialzube- 
reitungen  im  Schanker  vorzüglich,  11,  a4g  f. 

Causus ,  1 ,  48o. 

Cencaureum  minus  im  langwierigen  Rheumatismo,  11,55. 

Cepa  irritans  ,  acre ,  stomachicum ,  ineid.,  anthelmin- 
ticum,  diureticum  ;  exlerne  maturans;  forma,  do- 
sis  ,  1 ,   182. 

Cephalaea ,    U  ,  66. 

Cephalalpia,  11,  65.  idiopatbica',  sympathica,  11,  66. 

Cephalitis ,   l,   274. 

Cera  ßava  externe  relaxando  emoiliens;  forma,  do- 
sis,  1,  i83. 

Cerussa  externe  exsiccans  absorbens;  forma,  dosis 
1,  17^. 

Qhaerofolii  herba  ,  evacuans  per  diuresin;  forma  do- 
sis ,   1 ,  i84. 

Chamomülae  ßores ,  herba,  irritantia  ,  antaspasticae, 
diaphoretic;:e;  forma,  dosis ,  1,  178.  im  einfachen 
Gallenfieber  ,   1 ,  5-±.'5. 

Characier  des  langwierigen  Rheumatismus  ,  11,  3i.  des 
Lendenwehes,  11,  5j.  der  Gicht,  11,  4i.  des 
Veitstanzes,  11,  106.  der  Kriebelkrankheit,  11.  lod. 
des  Faulneb ers  ,  1 ,  227  f.  der  Entzünd.  des  Rük- 
kenmarkes  ,  I,  277.  der  Milchheber ,  1,  576.  bös- 
artiger des  faulen  Nervenhebers  ,  1  •,  48g  f.  ent- 
zündlicher der  Masern  lässt  sich  beurtheilen?  1, 
486.  der  entzündlichen  Rose  ist  nie  ganz  rein?  1, 
-Jj84.  allgemeiner  des  Wechselfiebers,  1,  5+3.  de*s 
bösartigen  Wechselnebers,  1»  5Ö2.  des  Wahnsinns 
und  Melancholie  ,  11 ,  89. 

Ghelidonium  glaucium  und  maius  gegen  die  Lustseu- 
che ,.  vorzüglich  der  Aufmerksamkeit  werth  ,  II, 
2Ö2  not.  II ,  260. 

Chemische  Eigenschaften    der  Nahrungsmittel ,   1,    11g. 

Ckenopodii  ambros.  hb.    1,    378. 
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Chermes  miner alis ,  evacuans,  solvens ,  pectorale, 
emeticum  ,  medicamen;   forma,  dasis,    1,   187. 

Chinae  coriex  roborans  ,  tonicum  ,  antisepticum ,  an- 
tifebrile, forma,  dosis,  1,  171.  beym  Abendfieber, 
entstanden,  wie?  wenn?  1,  296.  im  Millarschen 
Asthmate,  11,  4go  f.  in  einfachen  Blattern  wenn? 
I,  436.  in  Blattern  mit  Catarrhalfiebern  wenn? 
I,  522.     in  der  unächten  Brustentzündung  wenn? 

I,  5ig.  Gegengift  wider  Blattern?  I,  425.  ihr 
Missbrauch  in  Blattern  I,  436.  bey  abgeset  tem 
Eiter    nach  Blattern    I,  558.     im  Catarrh,    wenn? 

II,  3i8.  im  Durchfall  nach  dem  Ruhrfieber  I, 
479.  in  der  Eiterung  der  Leber  I,  309.  der  Nie- 
ren I,  018  f.  in  der  englischen  Krankheit,  wie? 
II,    284  f.     im    Faulfieber    nützlich    und    schädlich 

I,  254  ff.  beym  Fratseyn  der  Kinder,  wenn?  II, 
5i3.  im  Friesel ,  wenn?  I,  4i8  f.  im  einfachen 
Gallenheber,    wenn?    I,  332.     in  der  Gallenruhr, 

II,  583.  in  der  Gicht,  wenn?  II,  52  f.  in  ver- 
larvter  Gicht,  wenn?  II,  58.  darf  nicht  in  allen 
periodischen  Krankheiten  gebraucht  werden  I,  566. 
im  Keichhusten  II,  5o6.  wo  Lungenentzündung 
in  Eiterung  gieng  zur  weisen  Moderation  des 
Fiebers  I,  297  f.  im  Nervenfieber  I,  255.  bey 
erschöpfenden  Durchfällen  im  Nervenfieber  mit 
rothem  Wein  I,  255.  im  faulen  Nervenfieber, 
wie?  I,  489.  in  der  Niereneiterung  mit  Abzeh- 
rung- I>  320.  in  verhaltener  monatlicher  Reini- 
gung, wenn?  II,  2i5  f.  Missbrauch  im  schlei- 
chenden Fieber  I,  53i.  in  der  Schleimschwind- 
.sucht  II,  4ig  f.  bey  Schwäche  nach  übermässigem 
Purchfall  und  Erbrechen  von  krampfhafter  Reiz- 
barkeitder  Leber  I,  55l,  und  ihre  Surrogate  in 
Scropheln  sehr  wichtig  II,  274  f.  im  gutartigen 
Tripper  .und  weissen  Fluss  II,  325.  im  veneri- 
schen Tripper  ,  wenn  ?  II ,  256  f.  zur  Verhütung 
der  fernem  Verschleimung  I,  556.  in  Wasser- 
süchten nach  Scharlacn,  wenn?  I,  4oo.  im  Wech- 
selfieber "angezeigt?  I,  554.  hebt  nach  Frank 
alle  verlarvte  Wechselfieb«  r  I,''.545.  bey  Wöchne- 
rinnen, wenn?  I,  571.  ihr  Missbrauch  im  schlei- 
chenden Fieber  I,  55i  f.  itf  zu  suhstüuirende 
Mittel  I,  556.     röche  und  gelbe  I,  556. 

Chinadecocc     gegen    Vergiftung     mit     Brechweinstein 
II.  545  f. 

Rr  2 
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Chiagta  II,  42.  5, 

Chlorosis  II,  229. 

Chocolade  ohne  Gewürz  im  schleichenden  Fieber  I, 
478.     im  faulen  Nervenfieber  I,  4go. 

Cholera  morbus  II,  38a. 

Chorea  Sc.  VUi  II,  106. 

Chronische  Entzündungen  I,  258.  der  Gedärme 
I,  317,  chronische  I,  378.  chronische  Hautaus- 
schläge     I,     578.       chronische     Leberentzündung 

I,  3o7f. 

Cichorii  herba ,  radix  :  amarum  ,  röborans ,  resolvens, 
aperiens;  forma,  dosis  I,   170. 

Cicutae  herba ,  resolvens  ,  narcotica  ,  evacuans  ,  mun- 
dificans;  forma,  dosis  I,  191.  in  Flechten  II,  343, 
in  der  Gelbsucht,  wenn?  II,  442.  in  chronischen 
Hautausschlägen  II,  335.  in  Scropheln  II,  276. 
bey  Verhärtung  der  Hoden  II,  ja44.  im  Wahn- 
sinn II,  g4. 

Cinamomi  corlex ,  irritans ,  calefaciens  ,  carminativum, 
alexipharm.  forma,  dosis  I,  17g. 

Clauus  II,  66, 

Clemacis  Vilalba  in  Scropheln  II,  277. 

Cleuisches  Mittel  gegen  die  Wasserscheu  II  i4i  f. 

Clossius  Mittel  gegen  den  Bandwurm  II ,  5gg.  Pillen 
im  Nachtripper    II ,  24o. 

Clysnere  im  Baüchiluss  II,  386.  in  einfachen  Blattern, 
wenn?  I,  435.  407.  in  Blattern  mit  Nerven- 
fieber I,  5o5.  bey  Blattern  mit  Catarrhalfieber, 
wenn?  I,  521.  522.  im  Blutbrechen  II,  ig5  f. 
in  der  häutigen  Bräune  I,  282.  in  der  schlei- 
migtcatarrhalischen  Bräune    I,  5i3.      in  der  Colik 

II,  78.  beym  Durchfall  II,  177  f.  welche?  ge- 
gen colliquative  Durchfälle  im  .'schleichenden  Fie- 
ber I,  554.  welche?  bey  Eiterung  des  Magens  I, 
3i3,  in  der  englischen  Krankheit!  II,  283  f.  im 
reinen  Entzündungsfieber  I,  222.  im  einfachen 
Gallenfieber  ,  wenn?  I,  542.  in  der  Entzündung 
der  Gebärmutter  I,  02S.  der  Gedärme,  I,  3i6. 
des  Gehirns  I,  276.  der  Lungen,  wenn?  I>  2t)4. 
der  Nieren  I,  3ig.  des  Rückenmarkes  I,  278.  des 
Zwergfelles,  welche?  I,  5o4.  bey  übermässigem 
Erbrechen  in  Leberkrankheiten  I,  53i.  bey  Er- 
hängten und  Erwürgten  II,  555.  bey  Ertrunke- 
nen, wenn?  II,  537.  bey  Erfrornen  II,  53g.  der 
Fallsucht   II,    102  f.      im    Faulfieber   I,    252.      im 
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nervösem  Gallenfieber  I,  5oi.  bey  Gallensteine?! 
II,  445.  im  gallichten  Ausschlagsfieber  I,  5io.  in 
der  Gelbsucht  11,  442,  im  einfach  gastrischen 
Fieber  bey  der  Crisis  durch?  1,  346.  in  der  Gicht 
11,  5o.  im  galllchten  Ausschlagsfieber  1,  5og.  und 
übermässigen  Hämorrhoiden  11 ,  201  f.  im  Keich- 
husten  11,  5o6.  im  Kinnbackenkrampf  der  Kin- 
der 11,  4g3.  bey  Knoten  in  blinden  Hämorrhoi- 
den 11 ,  201  f.  in  der  schwarzen  Krankheit  11, 
196.  bey  Stockung  der  Lochien  im  Kindbettfie- 
ber 1,  54o.  in  der  Leberschwindsucht,  wenn?  11, 
4g5  f.  in  der  Magenentzündung  vorzüglich  nütz- 
lich welche?  1,  3 12.  in  Masern  1,  4io.  bey  feh- 
lerhafter Milchabsonderung  1,  3y5.  im  gallichten 
Milchfieber  1 ,  5og.  im  faulen  Nervenfieber  1,  490. 
im  rheumatischen  Fieber  1 ,  472.  in  der  faulichten 
B.uhr  1,  5oo.  im  Saamenfluss  ,  wenn?  11,  468  f. 
bey^jermehrter Reizfähigkeit  der  Leber,  wenn?  1, 
5o3.  im  Starrkrampf  11,  109  f.  beym  Stickfluss 
der  Kinder  11,  48g.  im  venerischen  Tripper,  wenn? 
11 ,  86.  im  gutartigen  Tripper  und  weissen  Fluss, 
wenn?  11 ,  237.  in  der  Urinverhaltung  11,  249  f. 
bey  Vergifteten  11,  545  f.  in  der  Wassersucht  der 
Gebärmutter  11 ,  206.  im  bösartigen  Wechselfie- 
ber ,  wenn  ?  1 ,  563.  beym  Zahnen  der  Kinder, 
11  ,  5oi  f. 

Cochleariae  herba  irritans,  acre,  intiscorbuticum, 
forma,  dosis   1,    182. 

Coenaesthesis  1,  462  f. 

Coffea  avabica  1,  ig5.  in  der  Hypochondrie  wirk- 
lich schädlich  11,  i5o  f. 

Colchici  autumnalis  radix  causticum,  diureticum ;  for- 
ma ,  dosis  1 ,   181. 

Colcoihar  vitrioli  externe  adstringens  forma,  dosis 
l,  %1% 

Colica  11,  78.  biliosa  11,  80.  flatulenta  11,  79.  hy- 
sterica,  hypochondriaca,  nervosa  11  ,  82.  pitui- 
sosa  11,  80.  saturnina  11,  80.  verminosa  11,  80. 
Colik  von  unterdrückten  Hämorrhoidal  -  und  an- 
dern gewohnten  Blutflüssen  11 ,  80.  Col.  catarrha- 
lis   11,  81.     hepatica  etc.   11,  84. 

Colliquationen  ,  allgemeine,  werden  verhindert  durch? 
1,  3og. 

Golliquative  Durchfälle  und  Schweisse  im  symptoma- 
tischen schleichenden  Fieber  1,  534.    in  der  Eite- 
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rung  der  Leber  1 ,  5og.     eolliquatwer  Zustand  in 

der  Leberschwindsucht    11,  407. 
Collutoria  in  der  Entzündung  des  Schlundes    1 ,  286. 
Colocjnthis ,      eracuans,      drasticum  5      forma,      dosis 

1,    !89. 

Coluwho  radix  tonicum ;  forma,  dosis  1,  170.  im 
Bauchfluss  11,  5b 5  f.  im  Durchfall,  wenn?  11, 
576  f.  bey  Neigung  zum  Durchfall  nach  dem  Ruhr- 
fieber 1,  479.  in  Gicht,  wenn?  11,  52.  im  Ruhr- 
fieber,  wenn?  1,  47g.  bey  Schwäche  nach  über- 
mässigem Erbrechen  und  Durchfall,    wenn?   wo? 

I ,  33^. 
Coma  1|,  i5a. 
ComedQ'irs  11,  4l2. 

Conchae  praeparaiac  exsiccantes,  absorbentes}  forma 
dosis  1,   176. 

Con gestio  1  ,   lb3. 

Congius  der  Apotheker  1,   197. 

Comodi's  Mittel  gegen  Magenkrampf  von  erhöhter 
Reizbarkeit   U  ,  70  f. 

Consensus  1,  18.  morbosns  ibid.  natürlicher  1,  18.  ist 
stärker  1,   18  f.     widernatürlicher  1,   ig.  §.  22. 

Consolidar  maioris  radix  adstringens,  involvens,  ro- 
borans; forma,  dosis   l,   172. 

Constitution ,   epidemische,    1,  53. 

Contagiuni  der  Blattern  1 ,  424.     der  Pest  1 ,  491  f. 

Contrajervae  radix  irritans ,  diaphoreticum ,  alexi- 
pharmacum,  forma,  dosis  1,  179.  im  Nervenfie- 
ber 1,  25o. 

Contraindicans    1 ,  74. 

Convulsio  cerealis  11 ,  108.  Convulsionen  als  besondre 
Zufälle  in  der  Hypochondrie  11  ,   1^8  f.    der  Kinder 

II,  499.     vor  Ausbruch  des  Fri  sels  1  ,  4J9. 
Corallenmoos  gegen  Spulwürmer  11 ,  3g8. 
Coriandri  srmina ,  canninativa ;  forma,  dosis  1,   179. 
Corneae  Mittel  im  Keichhusten  11 ,  5o6  f. 

Corcx  angus  wae  der  China  substituirt  im  Wechsel- 
fieber I,  55t>.  Cascarillae  aromatico  amarum,  Sti- 
mulans, tonicum,  forma  ,  dosis  1,  172.  Chinae 
antiseptic.  ahtifebrile  ,  roborans ,  tonicum ,  forma, 
dosis  1,  171.  chinae  rubr.  adstringens,  roborans, 
antifebi  üis  ,  <  ntiseptica  ,  amara  ,  forma,  dosis  1, 
171.  hyppocastani  adstringens ,  amara,  roborans, 
antifebrilis,  lorma  ,  dosis  l,  171.  der  China  sub- 
slituiit,  1,  557.  peiuvianu*  roborans,  tonica,  an- 
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stringens,  forma,  dosis  I,  \jo.  der  China  substi- 
tuirt  1,  55y.  regius  1,  556.  Salicis  fr agillt,  al- 
bae ,  capracae ,  pentandrae }  adstringentes,  rabo- 
rantes  ,  forma,  dosis,!,  17a.  Her  China  substituiit 
1,  557.  Cor  Lex  Tecamez  roborans,  tonicum,  an- 
tifebr, ;  antisepticum  •,  forma,  dosis  1,  371.  C.  Ulmi 
roborans,  mundificans  \  forma,  dosis  1,  172.  in 
Scropheln    11  ,  277, 

Coryza  1,  54g. 

Coste  Mittel  in  Scropheln  11 ,  278. 

Cowpox  1 ,  454. 

Coxagra  U  ,  38. 

Cremor  laclis  demulcens ,  dosis  1,  169.  tanari  eva» 
cuans ,  purgans,  antiphlogisticum ,  antisepticum, 
diureticum,  forma,  dosis  1,  188.  im  Faulfieber, 
wenn?  1,  232.  im  einfachen  gastrischen  Fieber, 
■wenn?  1,  345.  bey  Blutanhäufungen  im  Unterleib 
in  der  Hypochondrie  1,  i5of.  imDurchfall,  wenn? 
II  ,  377  f.  vorzüglich  in  Wassergeschwülsten  11, 
29*  f.  in  der  Wassersucht  nach  Scharlach    1 ,  399. 

Creia  absorbens;  forma,  dosis    1,   375. 

Crisen  der  geimpften  Blattern  werden  gestört  durch  ? 
1,  45o.  45i  f.  des  Catarrhs  11*, '018.  im  einfachen 
gastrischen  Fieber  1 ,  546  in  der  Gehirnentzün- 
dung 1 ,  277.  werden  befördert  nach  Hamilton  ? 
],  265. 

Crisis  1,  18.  der  Fieberkrankheiten  1,  199.  imperfecta 
1,  29.  196.  perfecta  vel  simplex  vel  composita  1, 
195.  Crisen  erfolgen  oft  ohne  vorhergegangene 
Merkmahle,  ihr  sicherstes  Kennzeichen?  1,  2o5. 
in  Lungenentzündung  1 ,  292.  sind  dre}rerley  im 
gastrischen  Zustand  1,  338. 
Fieber   1,  3*6. 

Critische   Ausleerungen    im 

1,  220.  in  der  unächten  Brustentzündung 
1,  5i8.  critische  Ausschläge  1,  385.  critischer  Aus- 
wurf durch  ?  im  gastrischen  Zustand  zeigt  sich  an 
durch?  1,  557.  critisches  Stadium  nach  Blattern 
1 ,  499.     critische  Tage  in  Blattern    1 ,  433. 

Crocus  irritans ,  calefaciens,  antispasticum,  emenago« 
gum;  forma,  dosis  1,  180.  in  verhaltener  monat- 
licher Reinigung  11,  216  f.  b^y  Convulsionen  der 
Kinder ,  wenn  ?    U  ,  -iycj  f.     metallorum  evacuans, 
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solvens  pectorale  ,  emeticnm ;    vide  calx  antimonu 

1,   |7>     cacti ,  in  der  Gicht  11,  5i. 
Crusta  lactea     11,  35o.     Crusta  serpiginosa    11,    35i. 

weicht  den?  i55  f. 
Cullen's  Mittel  bey  blinden  Hämorrhoiden  11,  207. 
Cumini  semina ,  carminativa ,    pectoralia ;    forma ,  do- 

sis  l,   180. 
Cuprum  vitriolatum  externe  causticum ,    forma ,  dosis 

1,  182. 
Curmetkode  ausleerende  1,   127.  besänftigende    1,  96  f. 

restaurirende  1,   n3  f.  schwächende  1,  98  f.    spe- 

cifische  1 ,  102  £ 
Curregeln  1  ,   74. 

Cuscutae  species  gegen  den  Aussatz  11 ,  558. 
Cylinder   bey  übermässiger  monatlicher   Reinigung   IL 

5n  f.     im  weissen  Fluss  11,  322  f. 
Cynanche  sthenica  1 ,  27g.     catarrhalis  1 ,  34c). 
Cystitis  sthenica    1,  öii. 


Dampf  11 ,  55g. 

Dämpfe  in  der  häutigen  Bräune  nach  Vogel  1 ,  286. 
beym  Catarrh ,  von?  11,  5 j  7  f.  in  der  Engbrü- 
stigkeit 11,  060  f.  bey  örtlichen  Entzündungen  1, 
28t.     bey  Entzündung   der  Luftröhre,    von?    um? 

I,  280.  von?  bey  der  Entzündung  der  Lungen  um 
crilischen  Auswurf  zu  befördern  1,  5q3  f.  bey 
Lungenentzündung  die  in  Eiterung  gieng ;  von?  1, 
297.  bey  xler  Entzündung  des  Schlundes  1,  485. 
bey  alten  Flechten  11 ,  343.      in  der  Gicht,  wenn  ? 

II ,  45  f.  in  der  Hautwassersucht  11 ,  299  f,  in 
Masern,  wenn?  1,  4n.  in  der  gastrischen  Metho- 
de 1,  i32.  bey  erhöhter  Reizfähigkeit  der  Spei- 
cheldrüsen 1,  367.  in  langwierigen  Rheumatismen 
11 ,  33  f.  im  Speichelfieber ,  wenn  ?  welche  ?  1, 
375.  mildern  den  Reiz  im  Catarrh  II ,  3x7  f,  in 
der  Wassersucht  der  Gebärmutter  11 ,  5o6,  von  ? 
bey  besondern  Zufällen  in  der  Hypochondrie  11, 
i5o  f. 

Dampfbäder  in  der  Harnruhr  11 ,  ib^  f.  im  rheumati- 
schen Fieber  *  wenn  ?  1,  472.  in  der  Hautwasser- 
sucht 11,  3o3  f.  in  verhaltener  monatl.  Reinigung, 
wenn?  11,  21 5  f.  in  langwierigen  R-heumatismen^ 
von?  11,  35.    in  der  Urin  verhaltung  11,  447  fv 
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Dareliusche  Rhabarbertinctur  im  Keichhusten  II,  5i3. 
Darmcanal ,    seine  Absonderungen  werden  befördert? 

I,  i3o. 

Darmgeschwüre    nach    Entzündung    der   Gedärme     !„ 

5*7- 
Darmgicht  11,  83. 
Darmwindsucht  II,  690. 
Darrsuchten  11 ,  4io. 

Darwyn  $  Rath  im  faulen  Nervenfieber  1 ,  489  not. 
Datiscae  cannabinae  herba ,    antifebrile;    forma,    do- 

sis  1,   171.    gegen  Wechselfieber,  welche?    1,  557* 

dosis. 
Dauci  radix    resolvens  anthelminticum ,     evacuans  per 

diuresin;  forma,  dosis  1,   i85. 
Dauer  der  Lebensä'usserung  hängt  ab  von?  1,  9.     des 

chronischen  Rheumatismus    U ,   33. 
Dazwischenlaufend.e  Krankheiten  1,  33. 
Decocte  von?    beym  Blntharnen    11,  210.     in  Flechten 

II,  343  f.  in  der  Gicht  um  Schweiss-  und  Urin- 
ausleerung zu  bewirken  11,  44  f.  von?  in  der  ein- 
fachen Krätze  11  ,  34o.  in  der  Magenentzündung, 
welche?.  1,  288  in  der  Gallenruhr  11,  385.  in 
übermässiger  monatlicher  Reinigung  11,  211  f.  m 
der  Harnruhr  11,  4j5N  f.  von?  im  Saamenfluss 
wenn?  11,  467  f.     im  gutartigen  Tripper  U,  324. 

Deglutitio  impedita  11,  067. 

Delirium  vor  dem  Ausbruch  des  Fricsels  1,  4ig.  heu- 
tiges im  Nervenlieber  1 ,  255  f. 

Delphinii  Staphysagriae  Semina  in  chron.  Hautaus- 
schlägen   11 ,  557.  7. 

Deprimentia  meäicamenta  1,  i85  f. 

Dcsault  Mittel  gegen  den  Gürtel  1,  3g4, 

Diabetes   11,   <±56. 

Diaer  esis  11  ,  168. 

Diät  im  allgemeinen  nicht  zu  strenge,  11,  11.  in  der 
Atrophie  der  Kinder  in  einfachen  Blattern  1 ,  456. 
bey  geimpften  1 ,  45o,  in  der  verborgenen  Brust- 
entzündung 1,  3o2.  in  Blutflüssen  11,  179.  im 
einfachen  Catarrhalfieber  1,  358.  in  der  englischen 
Krankheit  11 ,  385  f.  nach  dem  reinen  Entzün- 
dungsfieber 1 ,  225  f.  nach  Entzündung  der  Ge- 
därme 1,  517.  bey  abgesetztem  Eiter  nach  Blät- 
tern 1,  44 1.  im  Faulfieber  sehr  wichtig  1  1,  243. 
im  einfach  gastrischen  Fieber  nach  Ausleerungen  1, 
346.    im  Friesel  1 ,  4iO.  im  einfachen  Gallenfieber 
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1 ,  343.  im  gastrischen  Zustand  1 ,  ö4o.  im  ein- 
fach gastrischen  Fieber  1 ,  Siy  f.  nach  der  Gelb- 
sucht 11,  44$.  in  der  Gicht  II,  5i.  in  der  Harri- 
ruhr 11,  457  f.  in  der  Hypochondrie  11,  162.  bey 
Scropheln  11,  266.  im  KeichJiusten  11,  5o6  f.  in 
der  Kratze,  wenn?  54o  f.  bey  chronischen  Leber- 
entzündungen 1 ,  5o8  f.  in  Lungenabscessen  1,  298. 
in  der  Lustseuche  11  ,  2 55  f.  in  Masern  1 ,  4o8  f. 
bey  fehlerhafter  Milchabsonderung  und  nach  ihrer 
Hebung  1  ,  071.  in  übermässiger  monatlicher  Rei- 
nigung 11,  211  f.  im  Nachtripper  11,  5^4.  im 
Nervenfieber  1  ,  200.  im  faulen  Nervenfieber  1, 
4go.  ist  in  Nervenkrankheiten  überhaupt  eine  Haupt- 
sache 11 ,  27.  in  der  Nierenentzündung  1  ,  320.  in 
der  Rückendarre  11,  409.  im  Saamenfluss  11,  468  f. 
im  .schleichenden  Fieber  1,  554  f.  in  und  nach  dem 
Scorbut  11,  225  f.  so  wie  die  Lebensordnung  in 
Scropheln  eine  Hauptsache  41 ,  265  f.  in  der 
schw  arzen  Kr.'.nkheit  II,  i.jG.  in  der  Unrinverhal- 
tung  11,  448  1'.  welche?  um  neue  Verschleimung 
zu  verhüten  1,  j:\~.  im  Wahnsinn  11  ^  g6.  in 
Wechselfiebern  1 ,  56o, 
Diagnosis  des  gastrischen  Zustandes  1 ,  535.  des  Ca- 
tarrhs  1,  548.  der  verlarvten  Gicht  11,  58.  der  Ar- 
ten des  Kopfschmerzes  11 ,  67. 
Diapaedisis    II,   168. 

Diaphoretica  1,  181.  im  Batierwätzel  1,  5i5.  in  der 
sclileimigtcatarrhalischen  Bräune  1,  5i3.  im  Gür- 
tel 1,  3*j4.  in  der  zurückgetretenen  Rose  1,  392. 
im  Nesselfieber  1 ,  599  f.  diaphoretisches  Verhal- 
ten i-n  Masern  1,  4ig.  bey  zurückgetretener  Rose 
1,  092.  um  rheumatische  Materie  fortzuschaffen  1; 
471.  im  Scharlach  1,  Sgg. 
Diap/iragmifis  sthenica  1,  5o3  f. 

Diarrhoen  11,  576.     übermässige  in  Masern  1,   4n. 
Dicke,     allzu  dicke  Kleidungsstücke  als  Gelegenheits- 
ursache zu  Krankheiten   l  ,   b'2  f. 
Diftestivmiitel ,  digestiva,  sind?    1,   i3i  f, 
T)iait<ilis  purpureae  herba  irritans  inprimis  vasa  san- 
guifeva  acre ,     diureticum,     resolvens ,    emeticum; 
forma,  dosls  1,   181.     bey  Blutflüssen  11,   177.     in 
der  Melancholie     11,  90  f.     in  Scropheln    11,  277. 
im  Wahnsinn  sehr  wichtig  11,  g4.    specifisch  in  der 
Wassersucht    11 ,  296. 
Dim  'daU  Art  die  Pocken  einzuimpfen    1,  446.     Pok- 
kc-npulver  vor  Impfung  der  Blattern,     nebst  Vor- 
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sehnft  1 ,  444.     ist  im  Verlauf  der  Blatt erkrankheit 

zu  empfehlen    1 ,  ^49. 
Dipsacus  fullonum  gegen  die  Wasserscheu,  1],   145. 
Dislocatio,   1,   i55. 
Disposition  zur  Fallsucht,  11,  103  f.    zum  Gallenfieber, 

1,  3^7.     zur  Gicht,  11,  42  f. 
Diuretica  evacuantia,    1,   184.     in    der  Gicht ,    11,  43. 

Diuretische  Methode,  1,   137. 
Dolichos  pruriens  gegen  Spulwürmer,   11,  398. 
Dolor   Coxendicis,    11,   38. 
Dosis  der  Arzney mittel   nach  dem  Alter  der  Kranken, 

I,  161  f. 

Dovers  Pulver  unter  den  P«.ecepten  Nr.  44.  im  Durch- 
fall, ,wenn:  11,  379.  in  der  Gicht  um?  II,  bi. 
in  der  Hainruhr,  11,  174.  im  Nervenfieber,  1,  354, 
im  rheumatischen  Fieber,,  1,  471. 

Drastische  in  Scropheln,  11,  563f.  specifisch  in  Was- 
sersuchten, 11,  297  £j 

Dreyfaliigkeitskraut  in  der  wahren  Milchkorke  II,  353. 

Drey lägiges    Wechselfieber,  1,   543. 

Drosselnder  Öffnung,  wenn?    1,   280. 

Druck  der  Brüste    bey    fehlerhafter  Milchabsonderung. 

Drüsengeschwülste  nach  dem  Scharlach,  1,  400.  in  der 
Gelbsucht,  11,  443. 

Dünste ,  schädliche ,  welche  ?  bringen  plötzliche  Le- 
bensgefahr, 11,  5^o. 

Dulcamarae  slipit&s  resolvendo  evacuant  per  diuresin 
et  diaphoresin  •,  emeticae,  mundincantcs ':  forma, 
dosis,  1,  i85.  in  chronischen  Hautausschlägen,  11, 
335.  in  Flechten,  lt,  3^3.  in  Scropheln,  11,  2651. 
in    der  Schleimschwindsucht  sehr  wichtig,    wenn9 

II,  4^i. 

Durande' s  kräftiges  Mittel ,  Gallensteine  aufzulösen, 
11,  447. 

Durchbohrung  der  Urinblase,    1,   180. 

Durchfall,  11,  376  f.  heilsamer  und  schädlicher,  11, 
377.  welche  muss  man  heilen?  11,  377.  habi- 
tueller, 11,  378.  im  Kindbetterinnenfieber,  1,  558. 
Durchfälle  beym  Ausbruch  der  Blattern  sind  schäd- 
lich, 1,  <±38,  386,  389.  colliquative  in  der  Eiter- 
schwindsucht, 11,  4i5.  in  Entzündungen,  1,  270. 
im  schleichenden  Fieber,  1,  554.  im  Gallenfieber, 
1,  329.  im  einfach  gastrischen  Fieber,  1,  346.  in 
der  Gicht,  11,  45  ff.  Durchfälle  der  Kinder,  11, 
496.     massiger   ist   gut   im    Kindbetterinnenfieber, 
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I,  558.  erschöpfende  im  Nervesßeher ,  1,  s55. 
übermässige  bey  krankhafter  Reizbarkeit  der  Leber 
und  Gedärme,  1,  55 l. 

Durchließen  im  Faulfieber  wird  verhindert,  1,  24a. 

Durchschneidung  des  Zahnfleisches  in  der  Zahnarbeit  2 

II,  5oi  £ 

Durst  ist  eine  Art  Schmefrz  und  Wirkung  des  Gemein- 

geluhls,  1,  466. 
Dynamische    Verhältnisse  der    Lebensoperation,    1,  8, 

Dysenteria  biliosa,  1,  5n.  catarrhalis  siye  rheumatica 
Stollii,  1,  5i2.  inflammatoria,  487.  nervosa,  1, 
5o6  f.    putrida  maligna,    1,  499.    sicca,  1,  476. 

Dysphagia,  11,   567. 

Dysuriay    11,    44  7  f, 


J'.axi  meclicinale  d'Husson,  gegen  die  Gicht,    11,  56  f. 

Ecchymoses,  1,  422, 

Ecket,    11,    575.    ist    eine    Art  Schmerz    und  Wirkung 

des  Gemeingefühls,  1,  596. 
Eclampsie,  1,  457. 
Ecstasit:  11,  98. 

Effectus  der  Arzneymittel,  1,  161. 
Eibenbaumextract  gegen  die  Fallsucht,  11,  io3  f. 
Eibischdccoct    zum    Nutzen     der   Augen    in    Blattern, 

wenn  ?    1,  4Ö7. 
Eichelcaffce    vorzüglich  in  Scropheln  wichtig,  11,  264, 

.    .  heilsam  im  gutartigen  Tripper,   11,  622. 
Jlickenmisicl  im  Keichhusten,  II.  5 12. 
Eichenrinde  der  China  substituirt,  1,   556. 
Eidexendecoct  in  chronischen  Hautausschlägen,  11,  5->5- 

Eigenschaft,  kühlende  und  erhitzende,  der  Nah- 
rungsmittel, 1,  u 9.  6.  ihre  reizende,  1,  118.  4. 
ihre  chemische,  1,   119.   7. 

Einathmc.'i,  ein  vorzügliches  Mittel,  die  Bewegung  im 
Innern  zu  befördern,  1,  86  f.  not. 

Einblasen  der  Luft  in  plötzlichen  Lebensgefahren, 
11,    627. 

Einfache  ächte  Blattern,  11,  426.  einfache  Fieber  .  mit 
allgemeiner  Reaction,  1,  219  f.  einfaches  Catarrhal- 
üeber,  1,  557-  einfaches  Gallenfieber,  1,  34i.  ein- 
faches gastrisches  Fieber,  1,  544  f.  einfaches  Reiz- 
fzeber,   1-,  2:7. 
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Eingeweide,    ihre    Absonderungen    werden   im   Fieber 

verändert,  1,    21G.  ihre  Fehler,  11,  201  f. 
Einhauchen  der  Dämpfe  von?    in  der  Entzündung  der 

Luftröhre,  1,  379.  von?  in  der  Eiterschwindsucht. 
-  i      II,    4^3. 
Einhüllende  yfrzeneyen,  1,   55g.    im  Catarrb,  U,_  5l8f, 

im     einfachen    Gsllenfieber,    wenn?     1,    34a.     im 

Wurmfieber,  1,  564. 
Einimpfung   der   Blattern,   1,  440  ff.     der   Kuhpocken 

oder  Schutzblattern  ,  1,  453.     der  Krätze  ,    wenn  ? 

II,  91.    der  Masern,   1,  412  1\ 
Einklemmung  der  Eichel,  11,  247«. 
Einreibungen    in    Blattern    mit  Catairhalfieber ,    wenn? 

),    441-     in.    der    Entzündung    der    Gedärme    von? 

I,  3 ib.    in  der  Enuresi ,    1,  176.     in  der  Fallsucht, 

II,  104.  in  der  Gebärmutterentzündung,  1,  5a 5. 
mit ?  wenn?  in  der  Hantwassersucht,  11,  294. 
bey  Infarcten  in  der  Hypochondrie,  i5o  f.  im 
Keichhusten,  11,  507  f.  im  Kindbettneber,  wenn? 
1 ,  539  f.  bey  Lungenentzündungen ,  um  Crisis 
durch  Schweiss  zu  befördern,  wohin?  welche?  1, 
296  f.  in  der  Magenentzündung,  1,  3i2.  von  Oli- 
venöhl,  wie?  sichern  gegen  die  Pest,  1,  492  f.  in 
langwierigen  Rheumatismen  mit?  11,  33  f.  in  der 
Urinverhaltung,  11,  447  f.  bey  Vergifteten,  II, 
546.     beym  Wasserkopf,    11,  3o3. 

Einsamkeit,  anhaltende,  in  der  Hypochondrie  und 
Hysterie?  11,   iöo  ff.       . 

Einschnitte  in  der  schleimicbtcatarrhalischen  Bräune, 
wenn?  1,  5x4.  in  der  entzündlichen  Kose,  wenn? 
1,  484. 

Einspritzungen  in  der  Entzündung  der  G^bä'rnmftcr* 
mit?  1,  3264  von?  bey  blinden  Hämorrhoiden,  11, 
207.  beym  Eiterauge  der t  Kinder  mit?  II,  4g4. 
bey  Stockung  der  Lochien  im  Kirdbetterinnen- 
fiebert  1,  54o  f.  bey  übermässiger  monatlicher 
Reinigung,  11,  2i3.  im  venerischen  Tripper,  11, 
236  f.  im  gutartigen  Tripper,  II,  320.  "  bey  der 
Urinverhaltung,  11,  44g.  in  der  Wassersucht  der 
Gebärmutter,  11,  5o6. 

Eintägige    IVechs  elfte  her,    1,   543. 

Einiheilung,  allgemeine,  des  Durchfalls,  11,  076  f.  der 
Entzündungen,  1,  207  f.  der  Fieber,  1,  2i5f.  pra- 
ctische  Eintheilung  der  Gicht,  11,  43  f.  der 
Hypochondrie.  11,  i5of-  der  Wechselfieber .  h 
543   f, 
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Einwickeln  der  Füsse  in  Blattern  mit  Catarrhalfieber^ 
J,  Sil.  in  der  Gicht,  11,  44 f.  nach  der  Haut- 
v  Wassersucht,  II,  5oo.  bey  plötzlicher  Lebensge- 
fahr, 11,  525.  be}r  örtlichen  Schmerzen  im  rheu- 
matischen Fieber,  1,  472.  bey  langwierigen  Rheu- 
matismen, wenn?  11,  34 f.  des  ganzen  Körpers 
mit?  im  faulen  Nervenfieber,  1,  48g. 

Eis  im  faulen  Nervenfieber,  wenn?  1,  48q.  im  Ileo» 
11,  83. 

Eisen  in  der  stärkenden  Curmethode,  1,  92.  wichtig 
in  Scropheln,  11,  2Ö4.  Eisenbäder  in  Scropheln, 
11,  274.  Eisenvitriol  bey  übermässiger  monatlicher 
Reinigung,  11,  211  f. 

Eisenhiulcin  im  langwierigen  Rheumatismo,  11,  33  f. 
als  specificum  in  der  Gicht,   II,   46  f. 

Euer,  ist  dem  Schleim  sehr  ähnlich,  Mittel,  es  zu  un- 
terscheiden,   I,    262.    wird  entdeckt    durch    Mittel, 


führt  durch?  1,  297.  abgesetzter  nach  einfachen 
Blattern  wird  beabseitigt  durch?  1,  441.  Eiter- 
artiges Erbrechen  bey  Eiterung  der  Leber,  1,  5o8' 
F.itergeschwulst  in  der  Substanz  der  Lt'ber,  1,  3o8, 
Eitersack  nach  der  Lungenentzündung  wird  be- 
wirkt und  nach  aussen  geöffnet  durch?  1,  298  f. 

Eiterauge  der  Kinder.  11,   494. 

Eiterschwindsucht,   11,  408.  414.  423. 

Eiterung,  künstliche,  1,  148.  giebt  sich  durch  beson- 
dere Erscheinungen  nach  örtlichen  Entzündungen 
zu  erkennen,  1,  261.  der  Augenlieder  bey  Kin- 
dern, U,  494.  ist  oft  trüylich,  1,  261.  muss,  wo 
Zertheilung  der  Entzündung  nicht  möglich  ist,  be- 
fördert werden  durch?  1,  272.  nach  Entzündung 
der  Gedärme,  1,  317.  nach  Leberentzündung,  1, 
/708.  nach  der  Hirnentzündung,  1,  277.  nach  der 
Lungenentzündung,  1,  297.  nach  Entzündung  des 
Magens,    1,  212  f.     nach  Entzündung    der   Nieren, 

I,  019.     der  Rose,  1,  391. 

EUciricität  beym  Bandwurm,  11,  4°4*  a^s  Mittel  bey 
plötzlichen  Lebensgefahren  von   äussern  Urs;  chen, 

II,  53o.  bey  Verhärtung  der  Hoden,  11»  244« 
in  verhaltener  monatlicher  Reinigung ,  wenn  ? 
U,    2i6f. 

Electuarium    contra  morsum  canis   rabidi  Dissertatio 

Brand,  11,   142. 
-Elephantiasis,  II,  356. 
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Elixir  acidum  Halle ri  medicamentum  refrigerans, 
irritabilitatem  minuendoj  antispasticum ;  forma, 
dosis,  I,  191.  bey  übermässiger  monatlicher  Rei- 
nigung, 11,  211.  im  Scorbut,  11,  225.  peccorale 
regium  danicum  sein  Gebrauch  in  der  häutigen 
Bräune,  1,  262.  roborans  Whytt  in  der  Hy- 
pochondrie und.  Hysterie,  wenn?  11,  161.  viscerale 
l'Vhytti  im   einfachen  gastrischen  Fieber,  wenn? 

I,  §46,  vitrioli  My nsichti  im  einfachen  gastri- 
schen Fieber,  wenn?    046.     in  der  Gicht,    wenn? 

II,  52. 

Emerica  Miid?    1,   100. 

Emmenagoga  in  verhaltener  monatlicher  Reinigung, 
II,  2J7. 

Emoluentia,  relaxantia,  1,   i83. 

Empfindlichkeit,  1,  6.  §.  3.  und.  Reizbarkeit  sind  ei- 
nerley  Kräfte,  1,  464.  schmerzhafte  im  Kindbet- 
terinnenfieber    oft   allein.    Zeuge  der    Entzündung, 

I,  537. 

Empfindung*  -  und  Bewegungskräfte    sind   gleichartige 

Kräfte,  1,  464 
Emplastrum  Mereurii  in  Scropheln,  wenn?    II,  270 f. 
Empyema,   1,  299. 
Emplastrum  de  antimonio  cum  Mercurio  in  Scropheln, 

II,  27  f.  diaphoreücurn  My  nsichti  in  langwie- 
rigen Rheumatismen,  11,  54«  Mereurii  in  topi- 
schen Geschwülsten,  in  Scropheln,   11,  27. 

Emprostotonus,   11,   10g. 

Empyem  erfordert  Oeffnung  der  Brust,  1,   291. 

Emulsionen  von?  in  der  Gallenruhr,  11,  383.  bey 
Gallensteinen,  11,  44^-  von?  in  der  Harnruhr, 
11,  457.  Öhlichte  in  der  Magenentzündung,  1,  512* 
in  Entzündung  der  Nieren,  welche?  1,  319!'. 

Encephalitis  sthenica,  1  ,  274. 

Endemische  Hautausschläge,  1,  383. 

Endurcissement  du  tissu   cellulaire,   11,   5o5. 

Engbrüstigkeit,   11,  55g. 

Enge,  allzu,  Kleidungsstücke  als  Gelegenheitsursache 
zu  Krankheiten,  1,  02. 

Englische  Krankheit  11,  282.  heilt  besser,  wenn?  IL 
283. 

Entbindung  bringt  Veränderung  im  mütterlichen  Köi 
per  hervor,   1,    53y. 

Enteritis  sthenica,   1,  3 14. 

Entfernte  Ursache  der  Krankheiten,  1,    44 
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Entscheidung  des  Fiebers,  was?  1,  igS*  vollkommene 
ebend. 

Entwöhnen  der  Kinder,  11,  475  f. 

Entziehung  der  zum.  Leben    nöthigen  Bedingungen    in 
der  schwächenden  Curmethode  bewirken?  J,  ggf. 

Entzückung,   11,  g8. 

Entzündliche  Blattern,  I,  486  f.  entzündliches  Catar- 
halfieber,  I,  481.  entzündliches  Ausschlagsfieber, 
1,  482.  entzündliches  Gallen-  und  gastrisches  Fie- 
ber, 1,  480  f.  entzündlicher  Character  der  Masern 
lässt  sich  beurtheilen  nach  ?  1,  485.  entzündliche 
Rose,  l,  485.  entzündliche  Ruhr,  1,  487.  ent- 
zündliches Scharlachlieber,  I,  484«  entzündliches 
Schleimfieber,  1,  482.  entzündliches  Wechselfieber, 
1,   56o  f.    entzündliches  Wurmfieber,  1,  482  f. 

Entzündet  ist  ein  Theil ,  1,  357. 

Entzündung  entsteht  und  ist?  ],  10.  <$.  10.  Einthei- 
lung  derselben,  I,  208.  active,  acute,  chronische, 
1,  268.  Entzündungshaut  bestimmt  nicht  zu  wie- 
derholten Aderlass  im  reinen  einfachen  Entzün- 
dungsfieber, 1,  222 ,  des  Bauchfells  ,  1,  5o3.  ider 
Lebei-,  I,  5o5.  der  Gebarmutter,.  1,  323.  der  Ge- 
därme, 1,  3i/j.  in  Eiterung  gegangen,  1,  2g8  f. 
des  Gehirns,  I,  274.  des  Gekröses,  1,  304  f.  des 
Halses,  1,  278  f.  des  Herzens  und  Herzbeutels ,  f, 
3o3.  der  Leber,  1,  295.  im  Kindbetterinnenfie- 
ber  ,  seine  Kennzeichen,  I,  5Ö7-  der  Luftröhre 
und  ihrer  Aeste,  1,  27g,  28G.  der  Luftröhre  und 
des  Schlundes  und  innern  Theile  des  Mundes,  1, 
286  f.  der  Lungen,  1,  i68f.  des  Magens  1,  3oi. 
der  Milz,  1,  009.  des  Netzes,  1,  5 04  f.  der  Nie- 
ren, 1,  018  f.  des  Rückenmarkes,  J,  277.  des 
Schlundes,  1,  235.  der  Urinblase,  1,  321.  des 
Zwergfells,  1,  3o3. 
Entzündungen,  örtliche,  durch  Veränderung  des  Sy- 
stems der  Blutgefässe,  1,  21 5.  örtliche  mit  Ner- 
venfieber, 1,  5o3.  örtliche  zertheileu  sich,  1,  484» 
geliert  in  Eiterung,  ibid.  gallichte  Entzündungen, 
I,  607.  passive,  l,  2bj  f.  phlegmonöse,  1,  208.  ery- 
-ipelatöse  ibid.  verborgene?  1,  2^7.  allgemeine 
Wirkung  der  Entzünd  ,  1,  2G0  f. 
Entzvndungsfieber,  1,  21 5.  reines,  I,  219  f.  Entzün- 
dungsgeschwülste der  Achseldrüsen  u»  a.  Theile 
nach  geimpften  Blattern,  1,  \bi  f. 
Enuresis,  11,  464. 
Ephemer  a.  maligna  l3  229. 
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Epidemien,  1,  32.  Jahresepidemien  und  stehende,  1., 
g3.    oc  .   Q-  ihre  Ursache   ,   I,  34« 

Epidemisch  gallichtes  Catarrhalfieber,  1,  5o8.  epide- 
mische  Constitution,  1,  3^.  epidemische  Aus- 
schl?»e,    1,  378.     epidemische  Krankheiten,    1,  83. 

$.  35. 

Epididymiti$   Frank*  11,  342» 

Epilepsia,  11,   102.    idiopathica,  sympathica,  11,  105. 

Epiploitis,  I,  304. 

Epistaxis;   11,  180. 

Erblichkeit  der  Blattern,  1,  43i.  der  englischen  Krank- 
heit, 11,  284.    Gicht;  11,  43. 

Erbrechen,  11,  373.  ist  heilsam  und  ein  sicheres  Merk- 
mahl der  Crisis,  wenn?  1,  206.  starkes  anhalten- 
des in  Blattern  ,  1,  436.  im  einfachen  Gallenfie- 
ber, 1,  32g.  im  einfachen  gastrischen  Fieber,  1, 
346.  der  Kinder ,  II ,  496.  habituelles  nach  dem 
Keichhusten,  l!>  607.  beständiges  in  der  Leber- 
entzündung, gefährliche  Anzeige,  1,  309,  heftiges 
in  der  Magenentzündung,  1,  312  f.  heftiges  in 
Masern ,  1,  407.  übermässiges  im  Nervenfieber, 
1,  254.  ist  ein  Mittel  der  Natur  bey  plötzlichen 
Lebensgefahren  von  äussern  Ursachen,  11,  528> 
übermässiges  bey  krankhafter  Reizbarkeit  der  Le-> 
her,  l,  33i •  heftiges  im  entzündlichen  Scharlach- 
fieber entsteht  von  ?  I,  485. 

Erdband  bey  vom  Blitze  Gerührten,  IL  544. 

Erdige   Mittel   in   Scropheln ,    II,  272. 

Erdrückte  Kinder  zu  beleben,   11,    53ö. 

E'dschwefrtk'aut  gegen  Wasserscheu  nach  v.  Hilde* 

brand,   11,   144. 
Er<-  hisrnus,  l,  8~'.     U.   4* 
Erfrorne,  11.    558. 
Ergot^    II,   108. 
Erhängte  zu  beleben,   11,   532. 
Erhitzende    Eigenschaften    der  Nahrungsmittel,    I,   119, 

Getränke  und  Speisen  im  einfachen  Catarrhalfieber 

schädlich,  I,  358  f.     ' 
Erkaltung  schadet   Geimpften,  I,  452. 
Erkenncniss  der  unordentlichen  Gicht,  II,  58. 
Erleichterung  der  ßrustwassersucht?    II,   3o4. 
Ernährung  der  Körper  durch  Cly-stiere,  wenn?  I,  286» 
Erregbarkeit ,   1, 5.  §.  3.    und   p.  8.     besteht    aus    zwey 

Theilen,  I,  9.   erschöpfte  der  Organe  lässt    sich   in 

einem  hohen  Grade  herstellen  durch?  L  89. 
IL   Theil,  S  9 


Erregende  Methode,  I,  75  f.  Erregter  Husten,  durch? 
führt  Eiter  aus,  I,  297  f. 

Erregung,  1,7.  §.5.  u.  p.8  bewirkt?  I,  9.  §.6.  be- 
wirkt und  erhält?  I,  10.  §.9. 

Erschlaffung  der  Fasern  bey  Entzündung  der  Luft- 
röhre durch?  I,  280.  der  Gedärme  nach  Ruhrfie- 
ber gehoben?  I,  478.  örtliche  ErschlafFungsmit- 
tel,  II,   110. 

Erschütterungen  des  Körpers  durch?  I,  io4.  c.  dienen 
den  zähen  Schleim  beweglich  zu  machen,  I,  555. 

Enstickungsgefahr  von  verschlackten  Sachen,  II,  533. 

Ertrunkene  zu  beleben,  II,  556.  Erwärmung  stellt  oft 
Ertrunkene  her,  II,  557. 

Erwärmung  ist  ein  Haupttheil  der  Restauration  Jnnd 
geschieht?  I,  125.  124.  erwärmende  Mittel  im 
Rheumatismo,    wenn?    II,  55  f. 

Erweckende  Mittel  in  Scropheln,  II,  274. 

Erweichende  Arzeneyen  im  reinen  Entzündungsfiebe\% 
I,  222.  um  Eiterung  zu  befördern  I,  271  f.  in 
der  Lungenentzündung,  I,  2g5,  96,  bey  Lungen- 
eiterung, I,  297.  bey  erhöhter  Reizbarkeit  der 
Speicheldrüsen,  I,  568.  11m  unterdrückten  Spei- 
chelfluss  herzustellen,  I,  5i6,  517.  bey  dem  Zah- 
nen der  Kinder,    wenn?    II,  5oi. 

Erwürgte  zu  beleben,  II,  532. 

Erysimi  scmina,  irritantia,  acria,  expectorantia ,  diu— 
retica ,  diaphoretica,  antiscorbutica  j  forma  dosis, 
I)   182. 

Erysipelas,  I,  586.  pustulosum,  ballosum  etc.  I,  587. 
sthenicum  et  asthenicum,  I,  588.  nervös.,  putri- 
dum,  ibid.  inflammtorium  ,  I,  485.  phlegmono- 
sum  ibid.  erysipelatöse  Entzündungen ,  1 ,  208, 
25g. 

Erysipelatöse  Entzündung,  I,  258. 

Es  giebt  nur  ein  einziges  Fieber  in  der  Natur,  I,  210. 

Eselsmilch,  ein  nährendes,  besänftigendes,  erschlaf- 
fendes Arzeneymittel,  I,  169.  in  der  Eiterlungen- 
sucht,  II,    42g. 

Eschenrinde    der  China  substituirt,  I,  6,56. 

Essentia  aconiti  in  der  Gicht,  II,  5i.  alexipharmaca 
im  faulicht  rheumatischen  Fieber,  I,  409.  Galbant 
in  der  Hypochondrie,  wenn?  II,  i5of.  und  in 
langwierierigen  Rheumatismen,  II,  35  f.  Pimpi- 
-■  nellae  in  der  schleimicht  catarrhalischen  Bräune, 
I,  6i4.  Succini  in  der  Fallsucht,  wenn?  II,  io3^ 
trifolii  ßbrini  nach  Gichtparoxysmen,  II,  5Q  f. 
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Esser a,  I,  4o5. 

Euphorbia ,  irritans ,  causticum ,  externe  rubefaciens, 
int  rne   Stimulans-,   forma,  dosis,  I,  181. 

Evaeuantia,  rdaxantia,  I,   i84. 

Evers  Mittel  den  Kopfgrind  zu  heilen,  II,  348. 

Examen  der  Kranken,  I,  36.  der  weiblichen  Kranken 
besonders  ibid.  der  Kinder,  I,  3j.  3g.  der  Kind- 
betterinnen. I,  3g. 

Exantheme,  I,  38a  if. 

Excitantia,  I,    169. 

Excitirende  Curmethode,  I,  76  f.  ist  im  Blasenneber 
angezeigt,  I,  422. 

Excremente ,  verdorbene,  zurückgehaltene,  erzeugen 
den  gastrischen  Zustand,  I,  333.   Nr.  1. 

Excretion,  natürliche,  wird  befördert,  I,  129. 

Expectorantia,  I,   186. 

Exsiccantia,  I,   175. 

Ext r actum  Aconit i  im  Rheumatismo,  II,  33  f.  speci- 
lisch  gegen  die  Gicht,  II,  43  f.  cardui  benedicti 
nach  Giehtparoxismen,  11,45.  im  Catarrh,  wenn  ?  II, 
3 18.  gegen  Heiserkeit  und  Husten  im  Catarrhal- 
fiebtir  innerlich,  wie?  I,  35g  zu  Verhütung  neuer 
Schleimansammlung,  I,  556.  Chamomillar  et  Va- 
leriana e  bey  Krämpfen  in  der  Hypochondrie  und 
Hysterie,  II,  i5of.  (  icutae  in  der  Gelbsucht,  II, 
442.  in  Flechten,  II,  342.  im  Keichhusten,  II, 
5o6f.  Hjosciami  in  Blattern,  I,  4n,  in  der  Fall- 
sucht, II,  io3.  im  Keichhusten,  II,  5o6.  in  der 
Lungenentzund  11g ,  um  stockenden  Auswurf  her- 
zustellen, I,  29-t.  in  Masern,  wenn?  I,  4n.  im 
schleichenden  Fieber  gemissbramcht,  I,  533.  nucis 
vomicae  in  der  Reizbarkeit  der  Gedärme  beym 
Ruhrheber  nach  Hu  fei  and ,  I,  478.  in  der  fau- 
lichten  R.uhr,  I,  5oo.  auassiae  innerlich  gegen  Hei- 
serkeit und  Husten,  wo?  wie?  I,  35g.  Satu?ni 
externe  exsiccaiis;  forma,  dosis,  I,  175.  in  Flech- 
ten, die  veraltet  sind,  II,  3*3  f.  Stramonii  in  der 
FaUsucht,  II,  io3.  Taxi  in  der  Fallsucht,,  II, 
io4.  i>itr.  Myns  im  infach  gastrischen  Fieber, 
wenn?  I,  8*6.  Belladonnae,  I,  4oi.  f^aleria- 
nae  bey  hypochondrischen  Beschwerden,  II, 
i56. 

Extrcivasatio,  I,  i53.     Extravasate  seröse  unl   lym- 
phatische, Folge  heftiger  Entzündungen,  L,  260  £ 
S  s  2 
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Eybischdecoct    gegen    Pockenstippchen    ini    Auge,   I, 

437. 
Eyer    in    der    Gelbsucht,    II,    442.      im    Saamenfluss, 

wenn?  II,  46g. 


Fachinger    Wasser  bey  Niereneiterung,  I,  020.     beym 

Bluthusten,  II,  191. 
Färberröthe    in  der  englischen  Krankheit,  II.  287.    in 

der  verhaltenen  monatlichen  Reinigung,  II,  216. 
Fäulniss  eines  Theiles  des  Körpers  Folge  örtlicher 
Entzündung,  I,  2Ö4.  allgemeine  Kennzeichen  des 
Todes,  II,  523.  Fäulnisswidige  Mittel  im  fau- 
lichten  Gallenfieber,  I,  4g4  f.  im  faiilichten  Catar— 
rhalfieber,  I,  4g5.  im  faulicht  rheumatischen  Fie- 
ber, mit?  I,  499.  . 
Fallkraul blinken   in    der   hautigen    Bräune    nach  V  o~- 

gel  ,1,  285. 
Fallsucht,  II,   102. 
Falsche  Blattern,  I,  442.     Kuhpocken,  I,  46 1.    falsch« 

Pleuresie,  I,  179. 
Faser,    empfindliche,    thierische  hat  Antheil   am  Heil- 
geschäfte, I,  466. 
fatuitas,  amnesin,  II,  97. 

Faulfieber,  I,  21 5  f.  sein  Begriff  noch  nicht  unter  den 
Aerzten  festgesetzt,  I,  226.  not.  ist  Modification 
anderer  Fieber,  1,  226.  not.  mit  örtlichen  Ent- 
zündungen, 1,  4g4f. 
Faules  Nervcnfieber,  I,  488.  faulichtes  Ausschlagsfie- 
ber,  1,  497  f.  faulichtes  Catarrhalfieber,  I,  4g5. 
faulichtes  Gallenfieber,  1,  4g4.  faulichtes  Milch- 
fieber, 1,  497.  faulichtes  rheumatisches  P'ieber,  1, 
4gg.  faulichte  Ruhr,  1,  4gg.  faulichtes  Schleim- 
lieber,  1,  497.  faulichtes  Wechselfieber,  1,  56i. 
faules  Wurmfieber,  1,  497.  faulicht  wird  auch  oft 
das  Kindbetterinnenfieber,  1,  637  f* 
Favus,  II,  34g. 

Febris  acuta  simplex  I,  219  f.  asthenica  nervosa  I, 
244  f.  benigna  I,  217.  biliosa  simplex  I,  34l. 
biliosa  sive  gastrica  putrida  I,  4g4.  biliosa  pitui- 
tosa ,  1,  5og  f.  bullosa  I,  4si.  carcer.  I,  4g5.  „ 
carcerum  nosodochiorum  1 ,  4g5.  catarrhalis,  I , 
216.  catarrhalis  benigna  I,  3oj.  catarrhalis  bi- 
liosa I,  5o8.  composita ,  entsteht  durch?  1,  217. 
continua  non  putris  I,  21g.     dysenterica  simplex  I, 
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4y3.  flava  putrida  I,  4g5.  gastrica  I,  48o  f.  ga- 
strica  simplex  I,  544.  petechialis  I,  422.  gastrica 
putrida  I,  4g4.  flava  maligna  I,  5oi.  flava  pu- 
trida  I,  4g5.  hectica  primaria  I,  525.  hectica  symp- 
tomatica  ibid.  hectica  secundaria  I,  ibid.  imflamma- 
toria  simplex  I,  2i5.  infiammatoria  biliosa  I,  48o, 
ünflammatoria  pituitosa  1 ,  482.  lactea  1 ,  5y4.  ent- 
steht durch?  I,  n 6.  lactea  nervosa  I,  5o3.  lactea 
putrida  I,  497.  axanthem.  putr.  I,  ibid.  laCtea 
biliosa  1 ,  5og.  lenta  nervosa  1 ,  629  f.  exanth. 
nervös.  I,  5o4.  exanth.  biliös.  I,  5io.  maligna 
1 ,  488.  nosodochiorum  1 ,  495.  nervosa  I ,  244. 
nervosa  biliosa  et  gastrica  1 ,  5oo.  lente  nervosa 
I,  35g.-  pestilentialis  I,  488.  pituitosa  lenta  ner- 
vosa I,  358.  puerperarum  I,  535.  putrida  I,  2i5. 
inflamm,  catarrh.  I,  48i.  putrida  catarrhalis  I,  4g5. 
putrida  nervosa  1 ,  488,  putrida  pituitosa  1 ,  4g6. 
rheumat.  Inflam,  sthenica  1 ,  486.  putrida  vermino- 
sa  I,  4g6.  rheumatica  entsteht  durch?  I,  217. 
rheumatica  biliosa  I,  5n.  rheumatica  nervosa  I, 
5o6.  rheumatica  putrida  I,  4gg.  rheumatica  sim- 
plex 1 ,  46g  f,  saburralis  1 ,  344.  secundaria  ent- 
steht durch?  I,  217.  secundaria  variolarum  I,  428. 
simplex  benigna  1 ,  2i5,  simplex  catarrhalis  I, 
357  f.  sthenica  sive  Synocha  I,  21 5.  urticata  I, 
4o^  f.  verminosa  I,  362  f.  verminosa  putrida 
I,  482. 

Febris  inßammatoria  biliosa  1 ,  48o  f,  infl.  catarrhalis 
I,  48 1  f.  infl.  gastrica  I,  48o.  inii.  nervosa  I,  244. 
pituitosa  1 ,  482.  putrida  nervosa  I,  488.  infiam- 
matoria simplex  I,  219. 

Tebris  intermUicns  bilioso  gastrica  I,  564.  infiamma- 
toria I,  56o.  maligna  I,  56i.  pituitosa  I,  564. 
putrida  I,   56 1. 

Febres  intermücentes  I?  543  f.  cum  inflammationibus 
topicis  1 ,  257  f.  larvatae  1 ,  545.  565.  quartanae 
1 ,  543.  quotidianae  1 ,  543.  vernales  1 ,  5^4.  au~ 
tumnales  I,  544.     tertianae  I,  543. 

Febres  exanlhemaiicae  I,  377  f.  entstehen  durch?  I, 
217.  3.  biliosae  I,  5n.  inflamm atoriae  I,  483. 
hervosae  1 ,  5o3  f,     putridae  1 ,  497  f. 

Febres  heccicae ,  lentae  1 ,  524  f. 

Fehler  der  Eingeweide  1 ,  202.  flüssiger  Theile ,  eine 
Art  widernatürlicher  Krankheitsanlage   1 ,  69.     des 
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Magens   II,  36q-     der  Verdauung  von?   I,  55i.  II, 

-  .    202. 

Fehlerhafte  Ausleerungen  der  Verrichtung  des  Nerven- 
systems II,  i5.  fehlerhaft.?  Beschaffenheit  der 
Milch  verbessert?  i  ,  571.  Verricht.  des  Lymphen- 
systems   II,  23 1. 

Fell  tauri  inspissaium ,  roborans  ,  stomachicum  ,  an- 
taeidum;  forma,  dosis  I,   16g. 

Ferrum  tonicum,  leniter,  adstringens,  calefaciens  j 
forma,  dosis  I,   173. 

Feuchte  Luft.  Gelegenheitsursache  zu  Krankheiten, 
14- 

Feuchtigkeiten,  ausgetretene,  ihre' Mischung  in  Was- 
sergeschwülsten   II,  261. 

Fieber ,  was  ist  es?  1,  ig5.  es  giebt  nur  ein  einziges 
in  der  Natur  I,  2i4.  Eintheilung  der  Fieber  I,  2i5. 
sind  verschieden  verändert  nach  den  Organen  und 
Systemendes  Körpers  I,  2i5.  einfaches  I,  217. 
einfaches  Reizfieber  I,  217.  Entzündungsheber, 
reines,  sthenisches  Fieber  I,  219,  Faulheber  I,' 
21 6.  Nervenheber  I,  244.  Fieber  mit.  ötlicher 
Reaction  1 ,  257  f.  mit  Örtlichen  Entzündungen 
1 ,  267  f.  mit  vermehrten  Absonderungen  1 ,  325. 
bösartiges  I,  488.  Zusammengesetzte  Fieber  I,  47g. 
Entzündliches  Gallen-  und  gastrisches  Fieber  I, 
48o.  mit  widernatürlich  erhöhtem  Gemeingefühl 
1 ,  462.  Fieber  des  Gallensystems  und  der  ersten 
Wege  I,  525.  einfach  gastrisches  I,  344.  mit 
Hautausschlägen  I ,  677  f.  F,ieber  bey  den  Blat- 
tern ist?  I,  425.  bey  der  Rose  ist?  I,  3go.  rheu- 
matisches Fieber   1 ,  46g  f. 

Fieber f.  ost  ist  eine  Art  Schmerz  und  Wirkung  des 
Gemeingefühls  I,   465. 

Fieberhafter  Catarrh  1,  321.  JI ,  9.  fieberhafte  Aus- 
schläge  1 ,  378. 

Fieberkrankheiten  I,  193  f.  welche?  sind  Ursache 
krankhafter  Reizfähigkeit  der  Leber  1 ,  528. 

Fielitz  Unterscheidung  der  Röthein  und  Masern  I,  4o6. 

Filicis  radix  ,  evacuans,  anthelminticum  ,  adstringens; 
forma,  dosis.  I,    190. 

Fixe  Luft  stillt  das  Erbrechen  in  der  Magenentzündung 
I,  3i3.  beym  Erbrechen  im  Nervenfieber  I,  254. 
Wb.d  in  diesem  Fall  bereitet  aus?  ibid.  in  verhal- 
tener monatlicher  Reinigung,  wenn?  JI,  216.  bey 
übermässigem  Erbrechen  in  der  krankhaften  Reiz- 
barkeit des  Magens    I,  55i  f.      in  der  Urinverhai- 
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tung  II ,  442. 
Flammulae  Jovis  herba ,    causticurn  ,  rubefaciens ,    diu- 

reticum  5     forma,    dosis  I,   181. 
Flanell  auf  der  blossen   Haut   im  Catarrh ,    wenn  ?    II, 
5i8.    bey  örtlichem  Schmerz  im  rheumatischen  Fie- 
ber I,  472.  bey  langwierigen  Rheumatismo  II,  33  f. 
bey  Schwäche  nach  rheumatischem  Fieber  J,   472  f. 
auf  die  Parotis  im  Bauerwätzel    I,  5i6. 
Flatulenz  der  Nahrungsmittel  I,  11g. 
Flavedo    coaicum    aurantiorum    im    einfachen    gastri-= 

sehen  Fieber,  wenn?  I,  345. 
Flechten ,  ihre  Eintheilung  II ,  342  f. 
Flechten  der  Hornhaut  nach  Blattern  I,  44o. 
Fleckfieber  I,  422. 
I<  liegenschwamm     wird     in     der  Fallsucht     gepriesen, 

II,   106. 
Fliessende  Hämorrhoiden  II.  201.     übermässige  ibid. 
Fiores  benzoes  stellen  nach  Hof/mann  den  unterdrück- 
ten Auswurf  in  der  Lungenentzündung  her  1 ,  20,4. 
Cassiae    irritando    calefaciunt  carminativum  alexi- 
pliarmacum,   forma ,    dosis    I,   179.      salis   ammo- 
niaci  inartialis  solventes  roborantes  ;  forma ,  dosis 
.1,   174.     in  Scropheln   I,  60.     in  verhaltener  mo- 
uathl.    Reinigung    wenn?    II,    216.      sulp  hur is  im 
Bauchiluss     II ,    386.       Zinci  externe    exsiccantes, 
adstringendo  ,     interne   antispasmot. ,    absorbentes; 
forma  dosis  I,  175.     wichtig  in  Nervenkrankheiten 
nach  Gaubius  1 ,  368.     im  Wurmfieber   1 ,  364. 
Fluchtige  alcalische  Mittel    als   reizende  Arzeneyen   I, 
176.     flüchtige  Mittel  in  dem  Faulfieber  I,  235.     in 
der  verlarvten  Gicht  II ,  58.^   flüchtige  Laugensal- 
ze im  faulen  Nervenfieber   I,  18.     in  langwierigen 
Rheumatismen   II ,   33.     flüchtige  Laugensalze  bey 
Convulsionen  in  der  Hypochondrie  II,   i53  f. 
Fluor  albus,  benignus  II,  520. 
Fluxus  coeliacus  II,  385.    hämorrhoidalis  II,  198.   he- 

paticus  II,   196.     lochiorum  nimius  II,  2i3. 
Foeniculi  semina  ,      carminativa ,      pectoralia  5     forma, 

dosis  1 ,  180. 
Foenum  Graecum ,  semina ,  relaxant ,  emolliunt  j   for- 
ma, dosis  I ,  i84. 
Folia    Ilicis  aquilegi  der   China  substituirt  im  Wech- 
selfieber'" I,  557.     in   einfachen  Blattern  wenn?    I, 
426  f. 
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Fermentationen  von  Tendenz  3er  Blattern  nach  dem 
Gesicht  zu  verhüten  I,  435.  mit?  in  alten  Flech- 
ten II,  5^3.  bey  Entzündungen  des  Zwergfelles, 
wo?  I,  181,  in  chronischen  Hautausschlägen  II, 
335.  in  der  entzündlichen  Rose  wenn  und  welche? 
I,  484.  örtliche  Fomentationen  mindern  die  Reiz- 
barkeit der  Lebr-.r  wenn?  I,  33o  f.  bey  Augenbe- 
schwerden  in  Masern  wovon?  I,  4n.  im  veneri- 
schen Tripper  II ,  337  f.  im  bösartigen  Wechsel- 
neber I,  563. 

Fontanelle  beym  Thränen  der  Augen  nach  Blattern  I, 
44i.  im  Catarrh  wenn?  II  ,  3i8.  in  der  Entzün- 
dung des  Rückgrades  I,  278.  im  Grind  wenn?  II, 
347.  in  chronischen  Hautausschlägen  II,  338,  bey 
hartnäckiger  Krätze  wenn?  IJ ,  54o  1". 

Form  der  zu  gebenden  Arzneimittel  I,    i63. 

Formica  irritans  acre ,  excitans ,  resolvens  ,  diureticum, 
diaphoreticum  \  forma  dosis  T  ,  182. 

Fothc  gill's  Mittel  gegen  den  (j-esichtsschmerz   II,   63  f. 

Frank  brauchte  beym  kalten  Brand  ?  .  1 ,  274. 

Frattseyn  der  Kinder  II,  5o5. 

D.  Fricke  Mittel  gezen  den  Bandwurm  II ,  4o4. 

Friciionen  als  stärkendes  Mittel  gegen  die  oft  wieder- 
kehrende Roäe  I,  392.  in  der  Wassersucht  nach 
Scharlach  wenn?  I,  099.  in  der  Windsucht  II, 
390   f.    ■ 

Friesel  I,  4i3.  nur  der  fieberlose  ist  gefahrlos  I,  417. 
Behandlung  des  kritischen  und  symptomatischen  I, 
4i8.  FrieseUchä'fe  führt  Neigung  zur  Fäulniss 
bey  sich  1 ,   4i8. 

frische  Butter  in  Flechten  II,  343.  in  der  verborge- 
nen Brustentz.  1 ,  3o2  f.  frische  Kräutersäfte  in 
Scropheln  II,  264  f.  frisches  Obst  im  Scorout  II, 
3a5.     in  Flechten  11,  343  f. 

Frost  im  Wechselfieber  seine  Dauer  1 ,  55o. 

Frühlingsfiebrr  1 ,  544. 

Fucus  kelmintochortos  evacuans ,  anthelmintjcum ;  for-^ 
ma,  dosis  1 ,  190. 

Fttmariae  herba ,  amarum,  roborans ,  tonicum;  for- 
ma, dosis  1 ,   170. 

Function  der  Nerven  I,  464. 

Furor  uterinus  II,  471. 

Fussbäder  in  Blattern  wenn  ?  1 ,  455.  gegen  Blattern 
im  Gesichte  1 ,  435.  in  Blattern  mit  Catarrhalfie- 
ber  l,  621.  in  der*  häutigen  Braune  I,  282.  im 
jeinen  Entzündungsfieber  I,  322.     in  der  Entzün- 
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düng  der  Gebärmutter  I,  325.  der  Gedärme  I, 
5i6.  des  Gehirns  1,  276.  der  Luftröhre  I,  278. 
der  Lungen  1,  292.  des  Magens  I,  5i3.  weiche? 
befördern  Crisis  durch  Schweiss  und  Urin  in  der 
Lungenentzündung  ?  1 ,  2g3  f.  so  auch  im  einfachen 
gastrischen  Fieher  I,  546.  bey  Kopfweh  und  De- 
liviren  in  Friesel  1,  4ao.  bey  Stockung  der  Lo- 
chien im  Kindbettfieber  1 ,  54o.  bey  fehlerhafter 
Milchabsonderung  wenn?  I,  676.  im  Nervenfieber 
wenn?  I,  255.  bey  zurückgetretener  monathl, 
Reinigung  II,  216  f.  im  Speicheifluss  I,  367.  im 
bösartigen  Wechselfieber  wenn  ?  1,  56i  f. 

Füsse  schwellen  im  Wechselfieber  wenn?    1,  54g. 

Fussgeschwulst  in  der  Brustwassersucht  zur  Erleichte- 
rung hervorzubringen  11 ,  3o4  f. 


Gahrende  Substanzen  bewirken  Urinverhaltung  II, 
-447  f. 

Qaiangae  radioc  carminativa;  forma,  dosis  \,   17g. 

Galbani  Gummi  irritans  resinosum  ,  antispast. ,  resol- 
vens,  anthelminticum ,  antisepticum ■■>  forma,  dosis 
I,   181. 

Galle  Stockung  derselben,  als  Gelegenheitsursach  e 
verschiedener  Krankheiten  1 ,  60.  verdorbene  ist 
nicht  erste  Ursache ,  sondern  erste  Wirkung  dei 
widernatürlichen  Beschaffenheit  des  Gallensystems 
1,  325  f.  oft  nächste  Wirkung  krankhafter  Reiz- 
barkeit der  Leber  1 ,  528.  erzeugt  Unreinigkeiten 
der  ersten  Wege  1 ,  533. 

Galt-r-absondcrung  übermässige,  verdorbene,  setzt 
L-rauv  \    I,  326 

Gallenfie^^r  Begriff  desselben  1,  526.  einfaches  1,  34o. 
nervöses  I,  5oo.     fauliches    I,  4g4. 

Gallenruhr    11,  382, 

Gallensteine  II,  445.     zerrütten  den  Körper  1,  61. 

Gallensystem  wird  im  Fieber  verändert  1,  216.  lei- 
det seine  eigenen  Fieberbewegungen  1 ,  325. 

Gallerten  in  d-r  Hautwassersucht  11 ,  2gg  f.  gegen  in- 
termittirende  Fieber  l ,   557. 

Qallicht  catarrhalische  Epidemie  l,  3g5.  gallichte  Aus- 
schlagsfieber 1,  5io.  Catarrhalfieber  1,  5o6. 
herrscht  oft  epidemisch  1 ,  5oq.  gallichte  Entzün- 
dungen   I,  $07  f«     gallichtes  Milchfieber    1,   5og, 
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rheumatisches  Fieber  I,  5io  f.  gallichte  Ruhr  1, 
5n.     gallichtes  Schleimfieber  I,  009. 

Galvanismus  als  Mittel  in  plötzlichen  Lebensgefahren 
von  äussern  Ursachen    11 ,  530  not. 

Gangraena  Folge  örtlicher  Entzündung  1 ,  2Ö4.  Ent- 
-wickelung  von  Gasarten  als  Ursache  der  Windsucht 
11,  390. 

Gastritis  sthenica  1,  310.     ihre  Gefahr  I,  3io  f. 

Gastrische  Fieber  I,  346.  entstehen  durch?  1,  216  f. 
nervöse  1 ,  5oo.  gastrische  Natur  des  Kindbette- 
rinnenfiehers  1,  477  f.  Methode  I,  130.  gastri- 
sche Mittel  \,  130  f.  ist  zu  benutzen- 1,  i32.  ga- 
strischer Zustand  ist?  1, 332  f.  hat  zwey  Zeiträume 

I ,  •  356 f .  gastrisches  einfaches  Fieber  1,  334. 
gastrisches  gallichtes  Wechselfieber  1,  ,r«64. 

Gebrannter  Schwamm  in  Scropheln  II,  267  f. 

Gefü/il  gehört  den  Nerven  1,  462.  drey  Gattungen  des- 
selben I,  462.  des  Wohlseyns  I,  462.  der  Krank- 
heit  I,  464.       inneres,    II,  16,       Gefühllosigkeit 

II,  29. 
Gegenanzeigen  1 ,   7^  f. 

Gehirn  Mittel  welche  auf  dasselbe  speeifisch  wirken 
1,    lOi. 

Gehirnwassersucht    11,   510. 

Geistige  Dinge  als  reizende  Arzeneyen  1,  176.  Gei- 
stige Getränke  und  gego/irne  als  Krankheitsursa- 
che 1,  5o.  warme  und  kalte  den  Körper  nachthei- 
lig wenn?    I,  5i. 

Gelatina    animalium  nutriens  septicum  I,   169. 

Gelbe  Rüben  in  der  schwarzen  Krankheit  11,   ic,6. 

Gelbsucht  11,  44i.  geschwinde,  .  plötzliche  des  gan- 
zen Körpers  in  der  Leberentzündung  deutet?  1, 
509. 

Gelee  von  ?  in  einfachen  Blattern  1 ,  437. 

Gelegenheit 'sursachen  der  Krankheiten  I,  45  f. 

Gelegentlich«  Ursachen  der  Krankheiten  1,  44. 

Gemein ge fühl  I,  4&o  f.  sein  Zweck  I'  466.  II,  16. 
seine  Werkzeuge  L,  463.  seine  Werkzeuge  werden 
im  Fieber  verändert  I,  217.  wird  krankhaft  erhöht, 
weil?  I,  466.  wird  durch  lange  anhaltenden 
Sehmerz  geschwächt  I,  467.  zu  sehr  erhöht  oder 
geschwächt,  heilt  man?  I,  467  f. 
Geinü-.h  seine  Macht  über  krankhafte  Gefühle  1 ,  87. 
not.  leidet  besonders  in  der  Hypochondrie  und 
Hysterie  II,  100. 
Geneignnachende  Ursache  I,  32. 
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Gentiana  rubra  radix ,  amarura,  viscerale,  tonicumj 
forma  ,  dosis  I,   170. 

Genuss  des  Fleisches  nach  Blatterimpfung  wenn?  I, 
452.  6. 

Geoff'0<~a?  Surinamensis  cor lex ,  evacuans,  anthel- 
minticum ,  emeticum,  purgans,  forma,  dosis  I, 
190. 

Gerüche  als  Gelegenheitsursache  zu  Krankheiten  I,  4g. 

Gerührte  vom  Blitz ,  zu  retten  II ,  544  f. 

Geschlecke  als  Ursache  zu  Krankheitsanlagen    I,  65. 

Geschwefelter  Ammoniac  in  der  Harnruhr  und  seine 
Bereitung  II,  458  not. 

Geschwüre  critische,  Zeichen  der  Crisis  kenntlich 
durch?  I,  2o5  f.  nach  dem  Catarrh  durch?  II, 
3i8  f.  in  der  englischen  Krankheit  II,  a84.  in 
der  F&llsucht  II,  io5.  im  Grind  II,  34y.  in 
chronischen  Hautausschlägen  II ,  558.  in  Masern 
wenn?  I,  4i2.  in  der  Schleimschwindsucht  II, 
420  f.     nach  dem  Scharlach  1 ,  4oo. 

Geschwulst  der  Füsse  am  Ende  des  Faulfiebens  I,  242. 
derFüsse  und  Milz  im  Wechselfieber  I,  54g.  na^b 
chronischen  Rheumatism.  II ,  55. 

Gesichtsrose  I,  387.  sein  tödtlicher  Uebergang  in? 
II,    62. 

Gffundkeit  der  Organisation  besteht  in?  I,  10.  §.  g. 

Getränke  als  Gelegenheitsursache  verschiedener. Krank- 
heiten I,  5o.  5i.  wirken  als  Gift  I,  55.  welche? 
in  einfachen  Blattern  I,  455.  in  Blättern  mit  Ca- 
tarrhalfieber  1 ,  520.  im  einfachen  Catarrhalfieber 
welche  ?  1 ,  358.  bey  Eiterung  nach  Magenent- 
zündung I  ,  3i3.  im  einfachen  Entzündungsfieber 
I,  21g.  in  Fieberkrankheiten  I,  212.  im  Friesel 
I,  420.  im  nervösen  Gallenfieber  I,  5oi.  bey 
Gallensteinen  II ,  445.  im  einfachen  gastrischen 
Fieber  und  seinen  Crisen  durch  Schweiss  I,  545  f. 
bey  der  Radicalcur  der  Gicht  II ,  5o.  in  der  Harn- 
ruhr II,  457.  nützliche  und  schädliche  in  der 
Hypochondrie  II,  i56  f.  welci^?  befördern  kri- 
tischen Auswurf  in  der  Lungenentzündung  I,  2g7» 
in  Masern  I,  4io.  in  der  Nierenentzündung  I, 
3ig.  bey  fehlerhafter  Milchabsonderung  durch? 
welche?  I,  375.  im  langwierigen  Rheuinatismo 
II ,  34.  in  der  Rose  I,  3go.  welche  ?  im  Speichel- 
fieber 1 ,  373.     im  Scorbut  II,  .225.     im  Speichel- 
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fluss  welche?    I,   667.      schädliche   im   gutartigen 
Tripper  II,  322. 
Gewicht    der    Apotheker ,     seine    tabellarische    Ueber- 
sicht  I,   1Ö6.     der    Luft,    als    Krankheitsursache    I, 

47. 

Gewohnheit  besondere ,  natürliche  Ursache  zur  Krank- 
heitsanlage 1 ,  67.  g. 
Gewürze  als  reizende  Mittel  in  der  excitirenden  Cur- 
methode  I,  78.  79  f.  in  einfachen  Blattern  wenn? 
I,  455.  in  einfachen  Catarrhallieber  schädlich  I, 
558.  im  Gallenfieber  I,  352.  bey  verhaltener  mo- 
nathlicher  Reinigung  II,  217.  in  der  Hypochon- 
drie wenn?  II,  157  f.  gelinde  um  den  Schleim 
beweglich  zu  machen  I,  555.  im  Scorbut  II, 
225. 

'Gewurzhafte  Substanzen  sind  stärkende  Arzeneyen  I, 
171.  im  einfachen  gastrischen  Fieber  wenn  1,  345, 
in  der  englischen  Krankheit  II,  283.  in  der  ver- 
larvten  Gicht  II,  58.     im  Scorbut  II,  225. 

Gicht  II,  4o  f.  ihre  Eintheilung  II,  42.  unordentliche, 
vcrlarvte,  zurückgetretene  Gicht    II,  57. 

Gichtschmerzen  nach  Scharlach    I,  4oo. 

Gifte  Gelegenheitsursache  zu  Krankheiten  I,  i36,  rei- 
zende und  betäubende  II ,  545.  Ursache  der  Ma- 
genentzündung I,  3n,     vegetabilische    II,  55o. 

Gir tanner s  Gegengift  wider  die  Ansteckung  der 
Blattern  I,  425. 

Glaubersalz  gegen  den  Bandwurm  II,  4oi. 

Gleichgewicht  der  Kräfte  ist  Bedingung  ?    1 ,  20.  §.  24. 

Globuli  martiales  adstringentes  , 'externe  tonici,  for- 
ma, dosis  I,   174.     gfobulus  hystericus    II,  i5i. 

Glyzirrhizae  radix  evacuans,  expectorans,  demuleens, 
resolvens,  forma,  dosis  I,  186. 

Gmelins  Mitlei  in  der  Fallsucht  II,   io3  f. 

Goldne  Ader  II,    198. 

Goldschwcfel  in  der  unächten  Brustentzündung  I,  5i8. 
im  einfachen  gastrischen  Fieber  wenn?  dosis  1,545. 

Gonagra   II,  42. 

Gönorrhoea  II,  2.55.  "5io.  466.  benigna  II,  23g.  520. 
secundaria  II,    256  f. 

Goulardisch  Wasser  in  Blattern  wenn?  I,  434  f. 

Graminis  radix  resolvens  ,  saponacea  ,  mundificans, 
pectoralis ,  forma,  dosis    I,  i85. 

Gr  as  mey  er's  Entdeckungsmittel  des  Eiters  als  das 
beste  unter  den  übrigen  I,  262.  II,  i85  not. 
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Gtaiiolae  herba    evacuans  drasticnm;    forma,   dosis   I, 

189.     im  Wahnsinn  vorzüglich  wichtig  nach  Lcn~ 

t  in»  Erfahrungen  II ,  g5. 
Grenzlinie   zwischen    dem    statu   nervoso    und  putride» 

ist  nicht  scharf  anzugehen  I ,  .226  f.  not. 
Grif fit' sehe    Mittel    statt    China    beym    hectischen 

Fieber   I,  532  f.     in  der  Schleimschwindsucht,  IL, 

422. 

Grille  Mittel  gegen  die  Krätze  II ,  54o» 

Grind  II,  346.  ° 

Guaiaci  Gummi  irritans  ,  gummosum ,  resolvens ,  an- 
tipodagricum,  diaphof  eticum ;  form,,  dosis  L, 
180.  Guaiaci  lignum  irritans  aromaticum,  dia- 
phoreticum ,  mundificcins ,  antivenereum ;  forma, 
dosis  I,  180.  im  Aussatz  I,  15g.  in  der  catarrh. 
schleimigten  Bräune  I,  5i4.  in  Flechten  II,  343. 
specieficum  gegen  die  Gicht  II,  44.  in  chronischen 
Hautausscbagen  II,  334.  im  Keichhusten  II,  507  f. 
im  Millarschen  Astmathe  II,  4gi.  im  langwierigen 
Rheumatismo  II ,  33.     in  Scropheln    II ,  272. 

Gürtel  I,  393.  am  besten  von  Burserius  beschrieben. 

Gürtel  von?  im  Durchfall,  wenn?  II,  377.  mit  aro- 
matischen Kräutern  bey  Infarcten  in  der  Hypo- 
chondrie II,  i58.  von?  in  der  Windsucht  II,  3go. 

Gummi  ammoniaeum  aufgelöst  in?  in  der  häutigen 
Bräune  1 ,  279.  in  der  unächten  Brustentzündung 
I,  5i8.  G.  G.  im  Keichhusten  II,  507.  femtacea 
in  der  Melancholie  II ,  90  f.  Galbani  in  der  Eng- 
brüstigkeit, wenn?  II,  36o  f.  G.  Guttae  evacuaus, 
drasticum,  anthelminticum ;  forma,  dosis  I,  18g. 
Gummiharze  im  Catarrh  ,  wenn  ?  II,  317.  bey 
Infarcten  in  der  Hypochondrie  II,  160  f.  Gummi 
resinosa  I,  180.  um  den  zähen  Schleim  beweg- 
lich zu  machen  1 ,  355.  Gummi  Kino  adstringens, 
forma,  dosis  I,  i43.  Gummi  resinsn  sehr  wich- 
tig in  Scropheln  II,  272. 

Gurgeln  im  Speichelfieber  mit?  I,  575.  in  der  schlei- 
migtcatarrhalischen  Bräune  mit?  I,  5i5.  in  hefti- 
gen Halsbeschwerden  in  Masern  1,  4n.  in  der 
Luftröhrenentzündung  mit?  I,  280. 

Gurkensaft  in  der  peripneumonia  oculta  I,  5o2. 

Gutartiger  Tripper    II,  320. 

Guttae  nervinae  Best  uchef,  tonicae,  nervinae,  ad- 
stringentes  vid.  Licji.  annod.  martis  ?  forma ,  do- 
sis I,  174= 
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llaarseile  im  Catarrh  II,  3i6  f.  in  chronischen  Haut- 
ausschlägen II,  337.  bey  örtlichem  Rheumatismo 
II,  53.  in  der  Vomica  der  Lungen  I,  29g.  beym 
innerlichen  Wasserkopf  II,  307  f. 

Haarzwurzeln  müssen  oft  im  Grind  ausgerissen  Wer- 
den ,  wenn  ?  wodurch  ?  II ,  347  f. 

Habituelle  Rose  v  1 ,  392.  habituelles  Erbrechen  nach 
dem  Keichhusten  II,  507  f. 

Maematuria  II ,  208. 

IlaemopLÖe  II ,  i84. 

Hämoptisis  II,  i84. 

Härnorrhagiae  II,  167.  activae,  passivae  11,  169.  narium 
II,  180.  uteri  11,  210.  haemorrhagia  petechialis 
II ,  324. 

Hämorrhaea  petechialis  Adair  II ,  228. 

Hämorrhoidalßuss ,  gestopfter ,  unterdrücktes  II ,  2o3. 
übermässiger  II,  202.  Hämorrhoiden,  unter- 
drückte, stockende,  als  Gelegenheitsursache  ver- 
schiedener Krankheiten  1,  60.  blinde  II,  206.  als 
Crisis  der  Leberentzündung  I,  3o6.  Hämorrhoides 
coecae  II,  206.  externae,  internae  II,  201.  mu- 
cosae II ,  320.  sanguineae  fluentes ,  vesicae  II, 
2o5. 

Häutige  Bräune  I,  281. 

de  Hans  Mittel  gegen  colliquative  Schweisse  im 
schleichenden  Fieber  I,  534. 

Hagedrüsen,  scrophula  fugax •,  von  wahren  Scropheln 
verschieden  IL,  282. 

Hahne  mann'  s  Mittel  bey  Arsenikvergiftungen  11^ 
547.     in  der  Milchborke  II ,  553. 

Halbbäder  im  Catarrh ,  wenn?  II,  3i8.  in  der  Luft- 
röhrenentzündung 1,  280.  in  der  Lungenentzün- 
dung 1,  292.  in  der  Magenentzündung  1,  5-12.  bey 
-fehlerhafter  Milchabsonderung,  wenn?  I,  255.  im 
venerischen  Tripper  11,  337.  in  der  Entzündung 
der  Gebärmutter  1,  025.  der  Gedärme  1,  5i6. 
im  langwierigen  Rheumatismo  11,  34.  in  der 
Urinverhaltung  11,  44g.  beym  Zahnen  der  Kinder 
11,  5oi. 

Hallers  Sauer  bey  Halsbeschwerden  in  Masern  1, 
4io  f. 

Halsbeschwerden  in  Blattern  1,  437-  in  Masern  1,  4n. 
im  Scharlach  verliehren  sich  von  ?  1 ,  299. 

Hamiltons  Mittel  den  Kopfgrind  zuheilen  11,  348. 
Verfahren  beym  Gebrauch  des  Quecksilbers  in 
entzündungsartigen  Krankheiten  1,  269. 
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Harn,  kritischer,  als  Zeichen  der  Crisis,  I,  201.  Harn* 

lassen ,    beschwerliches,    in  Blattern,  I,   437  f.     im 

Faulfieber,  I,  242. 
Harnruhr,  II,  456. 
Harntreibende   Mittel    in    der    Bauchwassersucht?    II, 

3o2.     bey  Entzündung  der  Nieren?  I,  3ig. 
Harnwege ,    Mittel,    welche  speeifisch  auf  sie    wirken, 

],    io5. 
Hartleibigkeit   in  der  Hypochondrie  und  Hysterie ,    II, 

6k 
Haupterfordernisse   bey    der   Kur    aller   Krankheiten., 

I,    211. 

Haut,  ihre  mannigfaltige  Bestimmung,  I,  677.  ihr© 
widernatürliche  Veränderung,  I,  377.  Mittel,  wel- 
che speeifisch  auf  sie  wirken,  I,   io5. 

Hautausschläge  nennt  man?  -I,  577.  chronische,  I, 
378.    II,  §2g.    ihre  Eintheilung,  II,  33o. 

Haut  einschnitte  in  der  Brustwassersucht?  II,  3o5. 

Hautgefeisse  werden  zur  Secretion  gereitzt  durch? 
I,  i55. 

Hautkrankheiten  der  Kinder,  II,  5o3. 

Hautorgane  werden  im  Fieber  verändert,  II,  216. 

Hautsecretion  wird  befördert?  I,   i35. 

Hautwassersucht,  II,  28g.  2gg. 

Hekke/s  Verfahren  bey  jedem  Tripper,  II,  23g. 

Hectische  Fieber,  I,  524.  hectischer  Zustand  nach 
langwierigen  Rheumatismen,  II,  33  f. 

Hederae  gummi,  leniter  adstringens,  len.  invisc.  pecto- 
ral.  forma,  dosis,  I,  fjd^r 

Hefen  beym  Brande,  I,  243. 

Heilart ■,  allgemeine,  der  Entzünd.  I,  2Ö5  f.  der  ent- 
zündlichen Ausschlagsfieber,  I,  483.  der  hitzigen 
Ausschläge,  I,  386.  des  Bauerwätzels  ist  verschie- 
den, I,  5i4.  der  Blattern,  I,  4ag.  des  lirandes, 
I,-3gg.  der  verborgenen  Brustentzündungen  wich- 
.  tig,  I,  3oi  f.  der  Entzündungen,  I,  366  f.  allge- 
meine der  verschiedenen  Fehler  der  Milchabson- 
derung, I,  570.  des  Fiebers,  allgemeine,  I,  208. 
des    Gallenßebers ,    I,54i.     des   rheumat.  Fiebers, 

I,  471.  des  faulichten  Gallenfiebers,  I,  3oo.  des 
gastrischen  Zustandes,  I.  336  f.    im  Gesichtsschmerz, 

II,  63.  der  Leberentzündung,  I,  307.  der  Pest, 
ist  gleich?  I,  4g  1  f.  allgemeine  der  Reizbarkeit 
der  Leber,  I,  528  f.  im  Seitenstich,  I,  3oof.  all— 
gem.  des  Speichelflusses ,  I,  366.  sicherste  der 
Wechselfieber,  I,  55o- 
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Heilbarkeit  der  faulichien  Ruhr,  I,  4y4f.  der  engli- 
schen Krankheit,  wenn?  II,  284. 
Heilgesf  hafte  der  Natur,  I,  26 f.  geschieht  wie?  1,28. 
$.32.  erleichtert  sich  die  Natur  oft  selbst  durch? 
I,  20.  die  empfindliche  thierische  Faser  hat  An- 
theil  am  Heilgeschäfte^  I,  4G6. 

Heilmethode  nach  dem  d}<namischen  oder  materiel- 
len Verhältniss  der  Lebensoperation,  J,  75  f.  die 
herrschende,  alles  durch  ßrech-  und  P  rgiermit- 
tel  zu  curireu,  erzeugt?  I,  333.  Nr.  3.  im  Schleim- 
und schleichenden  Nervenfieber,  I,  270  f. 

Heilmittel  des  Scorbuts,  II,  22a  f. 

Heilung  chronischer  Krankheiten  ist  mit  vielen  Schwie- 
rigkeiten verbunden,  11,  9  f.  der  Flecht.n  richtet 
sich  nach  ?  II,  344.  des  rheumatischen  Gesichts* 
Schmerzes,'  II,  46 f.  des  Frieseis  erfordert  Vor- 
sicht? I,  417.  des  krankhaften  Gcmeingefühles, 
I,  468  f. 

Heilmittel  sind?    I,   i5g. 

Heiserkeit  im  einfachen  Catarrhalfieber  erleichtert  am 
besten?    I,  35g. 

Helenii  radix  irritans ,  resinosum ,  diaphoreticum, 
pectorale      externe     antipsoricumj     forma,     dosis, 

I,  180. 

Hcllebori  nigri  radix,  evacuans,  drasticum,  diureticum, 

emmenagogum •,    forma,  dosis,  I,   189. 
Hclrninthiasis,  II,  3g3. 

Helmintohondor  gegen  Spulwürmer,    II,  3g8. 
Hcmicrania,  II,  66, 
Hemiplrgia,  II,   11 5. 
HepatirrhÖea,   11,    196  f. 
Hepatitis  I,  3o5. 
Herba  nicotianae   bey   unterdrücktem  Speichelfluss,   I, 

373. 
Hesbstfiebery  I,  544  f. 
Hernia,  I,   i55,  humoralis,  II,   242. 
Heroische  Mittel  erfordern  Vorsicht,  I.  568» 
Herpes  und  seine  Eintheilung,  II,  342  f. 
tlerrenschwandisches    Mittel    gegen    den   Bandwurm, 

II,  4oo. 

Herz  gegen  die  Hitze  und  zugleich  schweisserregend, 
I,  222. 

Herzklopfen,  11,  ii5f.  in  der  Hypochondrie  und  Hy- 
sterie, U;   161. 
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Herzstärkende  Mittel  im  Faulfieber  >  1,  2^5.  im  bös- 
ät*igeii  Neryenfieber  j  J,  488.  in  der  verlarvten 
Gicht,  \\,  44  f. 

Hilde,  n  br  and  s  ,  Profess  .  von,  zu  Lemberg,  Mit- 
tel gegen  die  Eiterschwindsucht ,  11,  434.  bey 
blinden  Hämorrhoiden ,  11,  206.  gegen  die  Was- 
serscheu,   ü,    14?' 

Hindernisse  der  Schleimaus  werfung  im  Catarrh  11, 
3i8  -f. 

Hippocasiani  cortrx  roborans,  tonicum,  antisepti- 
cum,  ajitifebrile ;  forma,  dosis  1,  171. -in  Scro- 
ph   In   11  ,    270. 

h'irttwuiti  eine  Modifikation  des  Nervenfiebers  1,  248. 

Hirschhornsalz  im  Brand  nach  IVhite  1,  274.  in  der 
Gicht,  wenn?  It,  44.  flüchtiges  in  der  verlarvten 
Gicht  l ,  45.  im  Wur'mfieber  1 ,  564.  im  Magen- 
krampf, wenn  ?'  11 ,   76. 

tlitzs  wird  am  besten  gedämpft  durch  Herz  Mittel  1, 
222.     im  Wechselheber?    1,  5do. 

Hitzige  Ktankheicrn  gründen  sich  und  entstehen  oft 
von?  1,  27.  §itt-  Häutausschläge,  ihre  Einthei- 
lunü  1,  578.  dem  entzündlichen  Scharlachfieber? 
1 ,  480  f. 

Hodengeschwulst.  11,  242  f.  durch  üble  Behandlung 
des  Bauerwätzels   1 ,  5i4  folg. 

Hoffmanns  Mrttel  bey  unterdrücktem  Auswurf  in 
der  Lungensucht  1  ,  2Q/4.  gegen  die  Gicht  11 ,  55. 
Art  bey  bösartigem  Zustand  der  Blattern  dieselben 
hervorzulocken  in?  1,  5o5.  .  Pockenpillen,  wenn? 
1 ,  434.  444, 

Honig,  mit  Weisser  bey  der  Eiterung  des  Magens  I,  3i5. 

Hordeu/n,  externe  emolliens,  relaxans,  dosis  1,   lüg. 

Hüftweh   11,  52.  38.     das  nervigte   II,   58. 

Hitlfsmütel ",  in  plötzlicher  Lebensgefahr  von  äussern 
Ursachen    1)  ,    Ö24  f. 

Hufelan  ds  ^Mittel  bey  Arsenikvergiftung  11,  547* 
gegen  hartnäckiges  Brennen  und  Thränen  der  Au- 
gen nach  Blattern.  I,  4±i.  in  der  englischen 
Krankheit  11  ,  285  f.  beym  chronischen  Erbre- 
chen als  Folge  x\es  gereizten  Magens  II ,  374.  bey 
Metastasen  nach  Masern  1,  4i2.  Methode  Blattern 
einzuimpfen  1,  517.  in  Blattern  mit  Gatarrhalfie- 
ber  1 ,  52o.  Empfehlung  des  Badens  neugebohrner 
Kinder  H,  48o  f.  Vorschrift  im  Ruhrfieber  1,478  f. 
Rath  beym  Scheintod  der  Kinder  II,  488* 
Schwammlauge  in  Scropheln  II,  272  not. 
//.   TheiL  T  t 
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Hußatlig  in  Seropheln  wichtig  II,  3.7%. 

Mundekoch ,  weisser,  in  der  Crusta  serpig.  11,  554» 
not. 

Hundskrampf  II ,   312. 

Hundswuth  II,   167  f. 

Hunger  ist  eine  Art  Schmerz  und  Wirkung  des  Ge- 
meingefühls I,  465. 

Husten  II ,  364.  Symptom  anderer  Krankheiten  II, 
364.  künstlich  erregter  in  der  Eiterlungensucht, 
um?  I,  298.  in  Masern  1,  4io.  in  der  Zahnar- 
beit 1,  523. 

Hydrocele   II,  D07. 

Hydroctphalus  externus ,  internus   II ,  28g.  007  f. 
■  Hydrophobia  11,  107. 

Hydrops    11,    289.     anasarca    11,  -90.     artictilorum    11, 

289.     ascijtes    11,  5oi.     cerebri    11,  3io._   ovarii  li, 

289.      pectoris     1,  2ri.    11,  289.      scroti    II,  3o6: 

als  Symptom  der  Bauchwassersucht  11,  5oi.     uteri 

'      11,  5oti. 

Hydrorhachitis   11,  3i5. 

Hydroiorax   11 ,  3o3. 

Hyosciami  herba  sedans,"  narcoticum,  anodinmn ;  for- 
ma, dosis    1  ,   190. 

Hyperici  summitates  leniter  anstringentes    1,  173. 

Hypcrsihenie  I,   10.  §.  10. 

Hypochondrie,  II,  i<*8.  materielle  und  vervöse  H, 
l5l.  hypochondrische  Beschwerden  nach ■  Wech- 
seifiebern  1,  407.  hypochondrische  Ohnmächten 
II,   160. 

Hyssopi  herba,  irritans ,  aromaticum,  externe  stimu- 
lans,  discutiens,  forma,  dosis  1,   179. 

Hysterie  li ,  i48> 


Jahres- Epidemien  I,  53. 

Jaü-Vever    1,  226.  h 

Jalappae  radix,   resina,     evacuans,    drasüca  5     forma, 

dosis    1,    189.     gegen    Ascarideu     i,    24g.     m    der 

.schleimigt    catarrhalischen    Bräune    mit  ?     1  ,  5iJ>  1. 

in  der  englischen  Krankheit  11,  284.    in  der  Kratze 

11,  54o.     in  Seropheln  11,  267. 
Jammer  der  Kinder  11 ,  499. 
Jassers  Salbe  gegen  die  Krätze,  wenn^  |1,  Mo^     ein 

Hauptmittel  dagegen  nach  Schah  11,  348  f. 


6S9 

Jawandls  Mittel  gegen  die  Harnstrenge  der  Kinder  bey 

der  Zabnarbeit    11 ,  5o2. 
Icterus  11,  44 1.     flavus  et  niger.  ib. 
Idiopathische   Hautausschläge    sind?     I,    377.       Sero- 

pheln   11  ,   262. 
Idiosyncrasic    als  besondere  Krankheitsursache    I,  68. 

11 '  97-  ; 

D.  Jen  ners  in  England  Gegengift  gegen  die  Blat- 
tern 1,  42.5.  Entdecker  der  allgemeinnützlichen 
Kuhpockenimpfung  1 ,  453. 

Ignis  sacer    1 ,   393. 

IÜ4ts   11 ,  83. 

llicis  aquifolii  herba,  baccae,  roborans,  antiseptica, 
diaphoretica,  lithontripticae ;  forma,  dosis  1,  171. 
folia  der  China  substituirt  im  Wechselneber  I,  556. 
baccae  lithontripticae ;  forma,  dosis  1,  171.  in 
der  Gicht  11 ,  52. 

Inxb eciili.as  11,  98. 

Imperatoriae  radix  alexipharmacum  1,  17g. 

Impfmechoden  der  Blattern  verschieden  1,  445.  Impf- 
heber verlauft  unter  Ersch einungen?  I,  45 1  f. 
Impfungszeit  1,  4t43.  geimpfte  Säuglinge ,  ihr  Ver- 
halten   1 ,  45o. 

Impfung  der  Kuhpocken    1 ,  453  f. 

Impf  wunden  ihr  Verband  1,  45i.  2.  ihre  Zuheilung, 
wenn?  1,  45i.  3.  f. 

IncitabiLitas  1 ,  5.  §•  3. 

Incontinentia  urinaell,  454. 

Incubus    11  ,   i36. 

Indlcans?   1,  74. 

Iudicata ,  quid  ?  1,  74.  indicationes  ?  1,  74. 

Indiuidualisation  ist?  1,   n4. 

Induratio    I,   i53. 

Infarctus  1,  i53.  Ursache  verhaltener  monatlicher 
Reinigung  II ,   21 5  f. 

Inßammaiio  medullae  spinalis  1,  277.  oecultae  1,  257. 
topicae  biliosae  1,  507  f.  topicae  cum  febre  ner- 
vosa 1  ,  5o5. 

Infusum  amarum,  im  einfachen  gastrischen  Fieber, 
wenn?  1,  5-i6.  angeicae  im  faulicht  rheumati- 
schen Fieber  1 ,  4gg.  cliamomillae  und  vaterianae 
bey  Krämpfen  der  Hypochondrie  und  Hysterie  11^ 
i5o  f.  bey  der  englisclien   Krankheit  von?   II,  286. 

Ingwer  im  Bauchfluss  11 ,  386.  im  einfachen  gastri- 
schen Fieber,  wenn?    1  ?  345. 

Tt2 
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Inspiration  der  Gasarten  in  der  Eiterschwindsucht 
II,  423. 

Jntercurrentes  morbi    1 ,  53« 

Intertrigo   11  ,  5o5. 

Ipecacuanhae  radix ,  evacuans  ,  emeticum,  diaphore- 
ticum;  forma,  dosis  I,  187.  im  Durchfall  11,  67g. 
in  der  Engbrüstigkeit,  wenn?  11,  2G0.  im  Faul- 
fieber,  wenn?  I,  a3i  f.  bey  Gallensteinen  11,  445  f. 
in  der  gallichten  Ruhr  vorzüglich?  1,~\5ji.  in  der 
Gelbsucht  U ,  443  in  der  Gicht?  II,  44.  mit? 
in  der  Harnruhr  11 ,  457  £  *m  Keichhusten  II, 
507.  im  Kindbettfieber  1,  55g.  im  Ruhrfieber  vor- 
züglich I,  'ij'-i.  in  der  Melancholie?  11,  90 .f.  im 
Nerven  lieber  1 ,  ^55.  bey  übermässiger  monatli- 
cher Reinigung  11,  212.  oder  unterdrückter  II, 
216. 

Irritabilität  1,  5.  §.5.   1,  7.  §.  7. 

Irritable  Stärke    1,   i4.   $.16.     Schwache  11,   12g. 

Irritaniia  1 ,   176. 

Ischias  11,  32.  58.  nervosa  Cotunni  11,  38.  anLica 
et  postica  11 ,  5g. 

lschuria  11,  4'r.     renalis  11,  455. 

Isländisches  Moos  nach  geimpften  Blattern,  wenn  ? 
1,  455.  im  Keichhusten  II,  5i5.  in  Lungenab- 
scessen  II,  298.  bey  der  Niereneiterung  1,  32o. 
in  der  Schleimschwindsucht  11 ,  420. 

Juglandis  nucis  pmamina ,  externe  adstringendo  mun- 
dificant.  forma,  dosis    1,  173. 

Jünglingsalter  als  Gelegenheksursache  zu  KrankheiUli 
I,  63  f. 

Juncus  pilasus  bey  Nierensteinen    11  ,  466. 

Juniperi  baccae;  irritautes,  calefacientes ,  draretic.  e, 
'  diaphoreticae ,  cairuiuativae ;  forma,  dosis  I,  178. 
Juniperi  irijusum  in  Lungenentzündung,  um  cri- 
tischen  Schweiss  2u  befördern  I,  290.  Juniperi 
Roob  in  der  Wassersucht  nach  Scharlach,  wenn? 
I,  4oo.     Sabina  in  verhaltener    monatlichen  Rei- 


Kalce ,  grosse,  bewirkt_als  Reiz  Krankheiten  I,  47. 
irracht  arzneykräftige  Substanzen  in  d^i-  e.xcitüren«- 
den  Curmethode  wirksam   I  ,  85. 
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Kämpf 's  Methode,  Branntweinsäufer  zu  entwöhnen 
II  ,  575.  *)  Mischung  gegen  ßrustwassersucht  11, 
3o5.     Mittel  in-  der  Eiterlungensucht   11 ,  42,9. 

Kalkariige  Mittel  heben  am  besten  die  grosse  Reiz- 
barkeit der  Gedärme  I,  53 1  f.  im  einfachen  Gal- 
lenheber, wenn?  mit?  1,  342.  Kalkartige  Kno- 
ten der  Gelenke  nach  der  Gicht  11,  52.  in  der 
Harnruhr  11,  458.  mit  Milch  in  Lungenabscessen 
I,  298.  in  der  Milchborke  II,  352.  in  der  JNie- 
reneiterung  1 ,  02.0.  in  Scropheln  11 ,  272.  gegen 
den  venerischen  Tripper  II ,  236  f. 

-Kalte  Bäder  zur  Wiederbelebung  Ertrunkener  11,  53y. 
in, der  englischen  Krankheit?  11,  280.  kalte  Fie- 
ber I,  543  f.  kalte  G^iränke  und  Speisen  Gele- 
genheitsursache verschiedener  Krankheiten  1 ,  45. 
nöthig  und  heilsam  im  einfachen  Catarrhalfieber 
I,  558.  kalte  Luft  bringt  vorzüglich  durch  ihren 
Sauerstoff  vermehrte  Schleimabsonderung  her-vor 
I,  355.  kalte  Umschläge  im  Faulfieber  1,  258. 
im  faulen  Nervenfieber  I,  488.  kalter  Brand  I, 
274.  kaltes  Wasser  sein  Gebrauch  in  England 
im  Fieber  und  Fieberkrankheiten  1 ,  224  f.  im 
einLchen  Catarrhalfieber  l ,  55g. 

Kehlkopf ,  der ,  leidet  im  Catarrh  1 ,  348. 

Keichhusten   II ,  5o6. 

Kelleresel  mit?  gegen  Flecken  der  Hornhaut  nach 
einfachen  Blattern  1 ,  44o. 

Kennzeichen  ,  allgemeine ,  des  Eintritts  eines  Fiebers 
überhaupt  1,  196.  des  verborgenen  und  wieder- 
kehrenden Lebens  11 ,  524  f.  des  Todes  11 ,  5a3. 
critis.  Ausleerungen  durch  Erbrechen  ,  Seh  weiss, 
Stuhl,  Urin  1,  338. 

Kermes  mincralis  in  der  schleimigt  catarrhalischen. 
Bräune  I,  5i4. 

Kerzen  in  der  Urin  verhalf  ung  II ,  44g. 

Kind bettprinnenex amen  1,  i5g.  Kiiidbetterinenßeber 
I,  535.  ist  gastrisch  1,  336  f.  ist  selten  entzünd- 
lich 1,  537  f.  wird  oft  faulicht  1,  537  *•  0(*er  *st 
entzündlich  gastrisch  I,  538  f.  mit  nervösen  Zu- 
fällen 1,  54i  f.  gleicht  oft  einem  Nervenfieber  1„ 
.  54t.       ist   oft    mit   Entzündung    des   Bauches    und 


')  N&ch  Vögel'm  seiner  historia  materiae  medicae 
und  Scholler  flora  Barbyensis,  -soll  ^er  Gehrauch 
der   Tretnella  Nostoch   dies  vorzüglich  bewirken- 
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Zwergfells  verbunden  1,  3o6.  wie  ihm  vorzubauen 
ist  I,  542.  seine  Beschaffenheit  hängt  oft  vorn 
Verhalten  in  der  Schwangerschaft  ab  I  ,  54-2. 
Kindbett  er  innenfriesel  \  ,  420  f.  Kindbetterin- 
nenreinißiimg,  übermässige,  11,  210.    unterdrückte" 

I,  3^g.  ll,  -ig. 
Kinderkrankheiten  11,  4  5  f. 

Kinder ,  sangende  ,  erfordern  Vorsicht  des  Arztes  I, 
574.  Kindesa  ter  Gelegenheitsursache  zu  verschie- 
denen Krankheiten  1  ,  65.  Kinderkrankheiten  11, 
470  f.     Behandlung  und  Pflege  der  Kinder  II,  47g. 

Kinnbackenhöhten  leiden  im  Schnupfen  1,  54g.  Kinn- 
backe nkrampf ,    betäubter     11 ,  4g3.       der  Kinder 

II,  4g5. 

Kino  Gummi,    adstringendo  roborans ;     forma,    dosis 

I,  173. 

Kirschbaumrindc  der  China  substituirt    1,   556. 

Kirschlorbeerwasser  innerlich  und  äusserlich  bey 
Blutanhäufungen  im  Unterleib  in  der  Hypochon- 
drie   li ,  i56  f.     bey    lnfarcten  in  der   Melancholie 

II,  go. 

Kitzel   ist   eine   Art    Schmerz    und  Wirkung    des    Ge- 
meingefühls 1,  465. 
Kleidungsstücke    Gelegenheitsursache    zu    Krankheiten 

I,  52.   53.  54.      der   neugebornen  Kirder    11,  4$i. 
im  Catarrh',  wenn?  welche?  II,  5ig  f. 

Klima  als  besondere  Gelegenheitslirsache  zu  Krankhei- 
ten 1,  67.  heisses ,  als  besondere  Ursache  der 
Reizbarkeit  der  Leber  1 ,  328. 

Knoblauch    in  Wassersuchten    ll,    2g7«       im   Scorbut 

II ,  225  f. 

Knochen  Mittel  welche  speeifisch  auf  sie  wirken  I, 
io5. 

Knoten  der  Gelenke  nach  der  Gicht  11,  4i. 

Kochsalz  ein  wichtiges  Mittel  in  der  Gicht  11  ,  45  f. 

Kohlendämpfe  Ursache  plötzlicher  Lebensgefahr  II, 
54i. 

Kopf  der  Kinder  werde  frey  und  kühl  erhalten !  !  11, 
48o  f. 

Kopfschmerz  11,  65.  Kopfweh  vor  Ausbruch  des  Frie- 
seis 1,  4ig.  heftiger  in  Blattern  1,  436.  im  bös- 
artigen Wechselfieber    l,  56 1  f. 

Kor  tum  wichtige  Erfahrungen  über  die  Einimpfung 
der  Blattern  1,  453.  Mittel  im  Naehtripper  11, 
24o. 


665 

Krämpfe  vor  Ausbruch  des  Frieseis  1,  4ig. 

Krätze  11,  53g  f.  Ursache  des  Rheumatismi  II,  5i. 
Krätzmittel  11,  54o.  ausserliche  und  innere  II, 
34o  f. 

Kräuterbäder  gegen  Rückfall  der  Wechselfieber  1, 
556  f.  in  der  englischen  Krankheit  von?  11,  283  f. 
.-  in  der  Hautwassersucht  11 ,  299  f.  in  dem  Scor- 
but  11 ,  225  f.  Kräuter  säckchen  bey  der  Rose  1, 
590.  Kräutersäfte  von?  in  Flechten  II,  342.  bey 
Gallensteinen  11 ,  446.  in  der  Peripneumonia  oc- 
culta  I,  5oi  f.  wichtig  in  Scropheln  11,  271.  bey 
der  Leberverhärtung  1 ,  3og.  in  chronischen  Haut- 
ausschlägen II  ,  534. 

Kraft  1 ,  3.  organisch  bindende ,  plastische  Kraft, 
bildende  Kraft  1 ,  6.  erhält  man  aufrecht  z.  B.  im 
Faullieber  durch?  I,  234. 

Kraftbrühen  in  der  Lungeneiterung  I,  297.  in  der 
Niereneiterung  1 ,  320. 

Krampf  bräune ,  hitzige  II,  490. 

Krampfstillende  Mittel  im  Bluthusten  II,  186.  bey 
Convulsionen  der  Kinder  wenn?  II,  499.  in  der 
krampfhaften  Engbrüstigkeit  II,  56o.  in  der  Gal- 
lenruhr  II,  383.  in  der  Gelbsucht  II,  442  f.  in 
der  Harnruhr  II,  457  ^  *.m  Keichhusten  II,  5i3. 
im  Kindbettfieber  I,  555  f.  in  Masern  I,  4i2.  in 
Nierenentzündung  deren  Ursache  Steine  sind  I, 
320.  bey  unterdrückter  monathl.  Reinigung  II, 
216  f.  im  Scorbut  wenn?  II,  22Ö.  im  Wurm- 
fieber   1 ,  364. 

Krankenexamen  I,  p..36.  f.  §^5j. 

Krankheiten  ihre  Grundlage  ist?  1,  6.  §.4.  entsteht 
I,  12.  antagonistische  I,  17.  §.  20.  kranker  Zu- 
stand wird  durch  das  Gefühl  gereizt?  I,  466  f.  ihr 
Verlauf  und  Ausgang  I,  28.  f.  §.  32.  ihre  Ein- 
theilung  I,  3i.  V).  54.  f.  chronische  II,  1.  epi- 
demische I,  35.  §,  55.  ihre  Veränderungen  grün- 
den sich  auf  1,  3o.  §.53.  metastatische  1,  17.- 
örtliche  entstehen  ?  1 ,  24.  §.  28  örtl.  Kr.  als 
Hauptursache  chronischer  Kr.  II ,  4.  sporadische 
I,  53.  dazwischenlaufende  I,  33.  b.  durch  spe- 
eifisehe  Veränderung  der  Organisation  I,  i4.  §.  i5. 
durch  gestörtes  Verhallniss  einzelner  Theile  I,  i5. 
§.17.  consensueile  I,  17.  §.20.  des  Gemeinge- 
fühls II,  28.  des  innern  Sinnes  II,  85.  krampf- 
hafte II ,  100., 
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Kr  ankheits  anläge  I,  45.62.  f.  Krankheitsgjfce  werden 
durch  Speichel  entfernt?  I,  5G6.  K* ankkeiisge- 
fuhl  I,  .465.  Krankhettsinaierien  als  Gelegcii- 
heitsursache  zu  verschiedenen  und  gjeichn ahmi- 
gen Krankheiten  1,  57.  auch  zu  Unreinigkeiten. 
der  ersten  Wege  1 ,  55a  f.  Krankkeitsreiz  1 ,  45. 
$).  18.  Krankheitsursachen  1 ,  4^.  venerische, 
U,   234. 

Krelisaug*  bey  Verhärtung  der  Hoden  mit?  II  ?  2i4. 
bey  Reizbarkeit  der  Gedärme  i,  53i. 

Kressenartige  Kräuter  im   Scorbut    li,  225  f. 

Kriehe/krankheit  II ,   108. 

Kropf \  bronchocele,  von  der  Scrjofelkrankheit  ver- 
schieden     H  ,   281. 

Kuhle  Luft  ein  vorzügliches  Mittel  im  reinen  Entzün- 
dun  sheber  1,  222=     im  jSTervenheber  1,  371. 

Kühlende  Eigenschaften  der  Nahrungsmittel  I,  lig. 
Mittel  I,  171.  in  Eiterung  der  Lungen  I,  297. 
im  reinen  Entzündungsfieber  I  ,  222.  bey  Entzün- 
dung der  Lungen  und  ihrer  Eiterung  1,  292.  in 
der  chronischen  Leberentzündung  1,  507  f.  in  der 
Entzündung  des  Schlundes  I,  286  f.  im  einfachen 
Gallenheber  wenn?  1,  3'±3.  im  einfach  gastrischen 
Fieber  1,  345.  im  entz.  Gallenheber  1,  48i.  im 
entzündlichen  gastrischen  Kindbettfieber  I,  54 1. 
bey  überm,  monathl.  Reinigung  11,  211.  in  der 
entzündlichen  Rose  1 ,  4Ö4.  im  rheumatischen 
Fieber  1,  471.  im  Schleimfieber?  I,  5Ö2.  in  Ma- 
sern wenn?  I,  407  f. 

Künstliche  Ausleerungen  I,  i42.  f.  künstliche  Eite- 
rung I,  i48.  künstliche  Geschwüre  i_m  Catarrh, 
wenn  ?  11,  3 1 8  f. 

Kürbiswurm  II,  090 

Kuhpocken  I,  455  1'.  ihre  Entdeckung  ist  eigentlich 
teutschen  Ursprungs  I,  454  f.  not.  Kuhpocken- 
gift  wird  nicht  verändert  und  ändert  auch  nicht 
in  andere  Krankheiten  I,  i56.  Ku/ipockenlym~ 
phe  ist  das  einzige  Gegengift  gegen  die  Blattern 
1 ,  425.  Kuhpockenlymphe  zu  sammlen  und  auf- 
zubewahren beste  "Art  ist?  1,457-  falsche  oder 
unächte  Kuhp.  I,  46i,  sicherste  Art  der  Impfung 
I,  u>8. 

Kupferne    Geschirre  wirken  als  Gift  wie?   I,   5i. 

Kupjersahniak  -in  der  Fallsucht  gepriesen  II ,  ioi-. 
Kupfervitriol  in  der  Fallsucht  II,  io4. 
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Lac  nutriens,  demulpens ,  relaxans ;  humanuni,  asi- 
ninum,  vacciuum,  ovillum,  caprillum ,  dosis  I, 
16g.  Lac  ebutyratum  nutriens  refrigerans ;  dosi* 
1,    169. 

Lactuca  scariola  setlans,  narcoticum,  diureticum,  to~ 
nicum;  forma,  dosis    I,   igi. 

Lähmung  is  ?  I,  11.  II,  n4.  bey  vom  Blitz  Gerühr- 
ten'iL,  544.  nach  Entzündung  des  Rückenmarks 
I  ,  2o3.  eines  Schenkels  bey  Nierenverhärtungen 
I,  3io  f.  nach  Örtlichen  Rheumatismen  II,  33  f. 
der  Speichelgänge  wird  gehoben?  36-, 

Lagerfieber  I ,  4go. 

Langwierige  Krankheiten  gründen  sich  auf  1,27.  §.3i  f. 

Langwieriger  Rheumatismus  11,  3i.  f.  Catarrh  ver- 
dient Aufmerksamkeit  II ,  3i8. 

Lapathi    radix  roborans ,    mundificans ,    forma,    dosis 

I,  172.     lapathum    acutum,     im  Aussatz    II,    357. 
im  Gürtel  nach  Burserius  1 ,  3g4. 

Lapis    causticus  chirurgorum  ,     im    Schanker   wenn  ? 

II ,  25o. 

Z  as  so  n  ne  Mittel  im  Keichhusten  II,  5i3  f. 

Laudanum  liqxiidum  Sydenh.  in  Blattern  wenn?  I. 
457.  in  Blattern  mit  Catarrlialfieber  wenn?  1,  522. 
im  Keichhusten    11 ,  5io  f. 

Laue  Bäde.r  im  einfachen  Catarrfvaliieber  1 ,  357-  ^xa- 
Neiwenfieber  1 ,  266  f. 

Lau°ensalze  feuerbeständige  und  flüchtige  in  der  ex- 
citirenden  Curmethode  I,  84.  flüchtige  im  kalten 
Brand  1,  020  f.  bey  hypochondrischen  und  hy- 
sterischen Krämpfen  11,  i56  f.  flüchtige  im  Faul- 
iieber  1,  20 5.  im  faulen  Nervenfieber  l,  48g  f. 
wichtig  in  Scropheln  11,  271.  fixes  vegetabili- 
sches Läugensalz  wichtig  bey  Convulsionen  und 
Jammer  der   Kinder  11 ,  4g9  f. 

Lauri  folia  et  baccae  irritaus ,  aromaticae,  externe 
carminativae ,  forma,  dosis   1,  178. 

Laitrocerasi  folia  sedantia,  narcotica  ,  fortiter  resol- 
ventia,  inprimis  sanguinem ;  cui  optirnum  antido- 
tum,  Coff'ea  ;  forma,  dosis   1  ,  igi. 

Lauwarme  Bäder  von  ?  bey    plötzlicher  Lebensgefahr 

von  äussern  Ursachen    11 ,  52g  f. 
Lauendulae  herba   aromaticum ,    irritans ,  externe  Sti- 
mulans, discutiens,  forma;f -dosis  1,   178. 
Laxiermiftel    in    Blattern    mit    Catarrhalfleber    wenn, 
welche?   1,523,     in  nervösen?   1,  5o5*    im  Faul- 
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lieber  erfordern  Vorsicht?  1,  307  f.  im  faulen 
Gallenfieber?  i,  4g5.  im  Friesel  erfordern  Vor- 
sicht weil?  [,  4i5.  in  chronischen  Hautausschlä- 
gen 11,  535.     im  Keichhusten?    11,  5io  f. 

Laxität  der  Fasern  gehoben  durch?    1,  g3. 

Leben  besteht  in?  1,  8.  §.  5,     hört  auf?  1,   10.  §.7. 

Lebensart  besondere,  als  natürliche  Gelegenheitsur- 
sache verschiedener  Krankheiten  1,  67.  im  ga- 
strischen Zustand  1 ,  5-iO. 

Lebensgefahren ,  plötzliche  11,  5ig. 

Lebenskraft  1,  4.  §.  2.  des  Bluts  1,  23.  not.  ist  beym 
Fieber  in  verschiedenen  Organen  und  Systemen 
verändert  1,  216  f.  ist  im  Faulfieber  besonders 
geschwächt  zu  erheben  durch?  1,  234.  in  Nerven- 
iieber  zu  erhalten  Hauptpflicht  der  Aerzte  1 ,  24g. 
die  geschwächte  specific  herzustellen    1 ,   24g  f. 

Lebensluft  ihr  Uebermaass  ist  ein  schädlicher  Reiz  \y 
46.     Gegengift  der  Blattern  1  >  424. 

L^ebensopcration  beruht  auf  vier, Stücken  1,  8.  §.  5. 
ihre  Verhältnisse  1,  8.  9 .  §.  6.     besteht  aus?  1,  g. 

10.  §.  7. 
Lehensordnung  vid.  Diät. 

Leber ,  die,  hat  ihre  eigentümliche  Reizfähigkeit  wie 
jedes  Organ  1,  026.  Leberentzündung  1,  3o5. 
ist  oft  chronisch  1,  5o6  f.  ihre  Behandlung  I,  307  f. 
ihr  plötzlich  tödtlichcr  Ausgang  1 ,  3og.  leichte, 
verborgene,  als  Gelegenheitsursache  zu  krankhaf- 
ter Reizbarkeit  der  Leber  1,  327.  Leberßuss  11, 
lqS  f.  Lebrrschwindsucht  woher?  307  f.  11,  435  f. 
Lebersystem  wird  im  Fieber  verändert  1,  216. 
Leberverhärtungen  nach  Leberentzündung  1,  5og. 
Mittel  welche  speeifiseh  auf  die  Leber  wirken 
l,  io5. 

'Leblose    vom    Sturz    oder    Fall    ins  Leben   zu  bringen 

11,  53i. 

Ledum  palustre  gegen  Aussatz  11 ,  358. 

Leichte  ,  allzu  ,  Kleidungsstücke  ,  Gelegenheitsursache 
verschiedener  Krankheiten  1 ,  02  f. 

Leichtigkeit  hängt  ab  von?  1,  g.    , 

Leidenschafen  sind  Gelegenheitsursache  verschiede- 
ner Krankheiten  1 ,  61  f. 

Leistenbeulen  II,  245.  symptomatische  11,  246.  idio- 
pathische 11 ,  246. 

Lenden-weh  11,  5a.  37. 

Lentin's  Mittel  gegen  die  häutig©  Bräune  1,  282. 
ge^en  den  rheumatischen  Gesichtsschmerz  11,  63  f. 
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in  langwierigen  Rheumatismen  11,  53.    Heilmetho- 
de der  Wassersucht  nach  Röthein  1 ,  276  f. 
Lepra,  11,  356.    localis  et  universalis  ;    alba,  squamosa, 

arabum,  rubra,  11,  55y. 
Leroux  Mittel  gegen  die  Hundswuth,  11,  i4o» 
Lethargus,  11,   i52. 
Leucorr/ioea,   11,  320. 
Leidende  Blutßüsse,   11,  291  f. 
Liehen  islandicus,  amarum,  involvens,  nutriens,  robo- 

rans,  forma,  dosis,  1,    17. 
Liegen  in  warmen  Betten    bey  der  Nierenentzündung? 

1,  520. 
Lienteria,  11,  38i.   , 

Lignum  sanctiun  im  Aussatz,  11,  556  f,  Sassafras  wich- 
tig in  Scropheln,  11,  275. 
Liini  semen   relaxans,  purgans,  emolliens  •,    forma ,  do- 
sis, I,   180. 
Linimente   im   Bauchfiuss    äusserlich  ,    11,  385  f.     beym 
krankhaften  Erbrechen  y    1 ,    33,     im    übermässigen 
Hämorrhoidalfluss,  11,  2o4  f.  im  Ruhriieber,  wenn  ? 
1,  407,     in  der  Urin  verhaltung,  11,  247  f. 
Linimentum  diurelicum    in  Blattern   mit   Cataixhalfie- 
ber,  wenn?  wohin?    1,  525.     in  Knoten    nach  der 
Gicht,  11,  52.     in   Lähmungen    nach    langwierigem 
Rheumatismo,    11,  34,  26.     Volaiile    in    Blattern, 
wrenn?    1,  437.     in    der  Hypochondrie,    wenn?    1t, 
i56f. 
Lipoihymia,  11,  i53. 

Liquor  anodinus  mineral.    Hoffm.    Stimulans,    anti- 
spasticum ,    ext.    calorem  detrahens ,    forma ,    dosis, 
1,  177.     bey  langsamen  Ausbruch  der  Blattern,    1, 
44g.     in    der    Fallsucht,   wenn?    11,    io3.     anody- 
nus  marlis    sive    Guucie  nervinae    Bestuchef^ 
tonica    nervina    adstringentes,    excitantes,    1,    174. 
liquor  cornu  cervi  succinatus  in  der  Gicht,  11,  5i  f. 
bey  langsamen  Ausbruch  der  Masern,    i,  5i2.     /*'- 
qüor  lichotripticus  Loofii    ge^en    Urinsteine ,    11, 
465  not. 
Lobelia,  siphililica,  in  der  Lustseuche.  11,  257. 
Lochien  ,    unterdrückte  ,    stockende  ,    Gelegenheitsursa- 
che zu  Krankheiten,  1,  60.     stocken   im  Kindbett- 
fieber, 1,  491.     ihr  aashafter  Geruch,    Zeichen  des 
fäulichten  Kindbetterinnenfiebers,  1,  538. 
Löffelkraut   in    langwierigen   Rheumatismen ,   11,  53  f, 
im  Scorbut,  11,  -225. 
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Lues  veneretv,  IL,  25o.  complicata,  11,  252.  larvata, 
11,   25l. 

hufi  wird  gereinigt  durch  Essigdämpfe,  1,  101.  Gele- 
genheit^ursache  zu  Krankheiten,  1,  46.  besonders 
zu  warme  und  zu  feuchte ,  ihr  Gewicht ,  1 ,  47. 
zu  trockne,  l,  48.  keisse  Luft  als  Ursache  zu 
krankhafter  Reizfähigkeir.  der  Leber,  1,  328.  Mi- 
schung und  ßestandtheile  der  Luft,  1,  48  f.  Wel- 
che? in  einfachen  Blattern?  1,  453.  in  Blaltem 
mit  Catiirrhallieber ,  1.  622.  Bewegung  im,  wel- 
cher? im  Catarrh,  wenn?  11,  3i8.  im  Faullieber, 
1,  25g  1.  frische  in  der  unä'chten  Brustentzündung, 
1,  5 18.  im  einfachen  Gallenfieber,  wenn?  1,  543. 
in  der  Hypochondrie  vorzüglich,  11,  i56  f.  im 
NervenCeber  ,  1,  25o.  welche?  nothig  im  Scor- 
but,  11,  225.  kalte  bewirkt  vermehrte  Schleimab- 
sonderung durch?  1,  555.. 

Luft anhatten,  ein  vorzügliches  Mittel,  ;die  Bewegung 
im  Innern  zu  befördern,  I,  86  not. 

Luftröhre  und  ihre  Aeste  leiden  im  Catarrh,  1 ,  55o. 
ihre  OelFnung  bey  Entzündung;  1,  281. 

Lumbago,  11,  52,  07. 

jLtimbrici,  11,  5o±. 

Lunge,  Mittel,  welche  speeifisch  auf  sie  wirken,  1, 
jo^  f. 

Lungenabsonderung  wird  befördert  durch?  1,   139. 

Lungern ziindung,  1,  287.  in  Eiterung  gegangene,  1, 
297.  Lungcnlähruung  der  Kinder.  11,  488.  Lun- 
genschwindsucht ,    II,  224:. 

Luyatio,  1,   i55. 

Lycöpodii  seihen  externe  exsiccans  ;  forma,  dosis ,  1, 
175.  gf-gen  die  Wasserscheu  nach  v.  Hilden- 
brands   Erfahrungen,   II,   i44. 

Lymphatische  System ,  Mittel ,  welche  speeifisch  auf 
dasselbe  wirken,  1,  io5.  der  lymphatische  Thail 
des  Blutes  giebt  hauptsächlich  den  Stoff  zum 
Schleim,  1,  548. 

Lythargyrium,  externe  exsiccans-,  forma,  dosis,  1,  175. 
r     Lytnargyrii  acedum  ibid. 


Mademvürmer,  11,  591. 

Mag"",  der,  verdient  die  genaueste  Aufsicht  im 
schleichenden  Fieber,  1,  53 1  f.  Magenhusien, 
il,  364.     Magenkrampf]  11,  72.     ron   Atonie    des 
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Magens,  11,  72.  von  erhöhe  ter  Reizbarkelt  der 
Nerven  des  Magens,  M,  73,  von  materiellen  Rei- 
zen ,  1,  106.  11,  75.  Magenstärkende  Mittel  im 
langwierigen  Rheumatismo,  II,   53  f. 

Magisterium  ßismulhi  im  Magenkrampf  von  erhöhter 
Reizbarkeit,  1],  74  f. 

Magnesia  calcinata  absorbens,  purgans ;  forma,  do- 
sis,  1,  176.  in  der  Milchborke,  1J,  i54.  bey  Saure 
im  Magen,  11,  3g4.  im  Magenkrampf  von  mate- 
riellen Reizen,    11,   552. 

Magnetismus,  I,    J09. 

Majoranae  hevba  irritans,  arömaticum,  steruutatorium., 
re.'-olvcus ;  forma,  dosis,   1,    178. 

Macum  hypochondriacum  et,  hystericmn,  II,  i48.  i- 
schiadicum,   11,  58. 

Malvae  radix,  herba  relaxando,  pecLorale,  involverys, 
emoliiens;    forma,  dosis,  I,   i84. 

Malz,  frisches,  ein  vorzügliches  Mittel  bey  zurückge- 
tretenen Fusschweissen,   II,   77. 

Malzbäder  in  Scropheln,  1!,  64.  in  langwierigen  Rheu- 
matismen, wenn ?  11,  53.    im  Scorbut,  II,  2.2b. 

Mandelohl  bey  Blindheit  in  Blattern:  1,  092. 

Mania,  11,  88. 

Matina  calabriia,  purgans ,  emolliens ,  resolvens ; 
forma,    dosis,    1",    188. 

Mannesatter ,  Gelegenheitsursache  zu  Krankheiten, 
1,  64.  c. 

Markus  Behandlung  in  der  Eiterschwindsucht,  11,  432. 

Marrubii  vulgaris  hevba,  aroniaticum ,  stomachicum, 
pectorale ;  forma,  dosis,  1,  172.  in  der  Schleim- 
schwindsucht, 11,  4:1 5  f.  im  Catarrh,  wenn?  1J? 
3 18  f.  um  die  Ve 
verhüten,  \-,   556. 

Mars  solubilis ,   adstringendo    tonicum;    forma,    dosis, 

I,  174* 

Marsh  Fever  P  r  i  n  g  /,   1,  495 .   ■ 

Mascagni's  Mittel  gegen  Gicht  und  Podagra,  11,  55» 
not.  Mittel  gegen  Urnrsteine,  11,  465.  not. 

Masern,  1,  407  f.     mit  Faulficber,  1,  498. 

Master  -pox,   1,   42.9, 

Materia  medica,   1,   159*192.  lehrt?    I,   75. 

Materielle  Hypochondrie,  II,  i5o  f.  Materielles  Ver- 
hältniss  der  Lebensoperation,  1,  8.   §.  6. 

Materien,  die  ausgeleert  werden  sollttn,  als  Krank- 
heitsursache, 1,  5g. 

D.   Maihicu  Mittel  gegen  den  Bandwurm ,  11,  402. 
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Mauernpfeffer  gegen  die  Wasserscheu,  II,  3 45. 

Maykäfer  in  der  Hunds wuth.   11,   i4i. 

Mechanische  Reize,  I,  5»  in  der  excitirenden  Methode, 

I,  86. 

Medovrhoea  Frank,  11,  235.    chronica,  11,256.  520. 

Meerreuig  im  langwierigen  Rheuraatismo ,  wenn?  II, 
33  f.  specihsch  in  Wassersuchteil,  11,  247.  im 
Scorbut,  II,  225  f. 

Meerzwiebeln  im  Keichhusten,  11,  5og,  specifisch  in 
Wassersuchten,  II,  2g5.  besonders  in  der  Brust- 
wassersucht, 11,  004. 

Mehlbrey  bey  Eiterung  der  Lungen  nach  ihrer  Ent- 
zündung, I,  297. 

Meistcrpocke,   I,   448. 

Mel  evacuans,  expectorans,  resolvens,  Stimulans,  pur- 
gans,  deinulcens;    forma,  dosis,  1,    186. 

Melaena,   11,   196. 

Melancholia,  ü,  88.  von  verschiedenen  Ursachen,  II,, 
90  f.  melancholischer  Wahnsinn  von  rheumati- 
schem Gesichtsschmerz,  11,  64  f. 

Melissae  herba  irritans,  aromaticum,  sternutatorium, 
resolvens;    forma,  dosis,  1,  178. 

Mcnorrhagia,   II,  210. 

Meloe  proscarabaeus  irritans  causticum ,  diureticum, 
diaphoreticum,  valde  Stimulans  medicamen ;  for- 
ma dosis,  I,  182.     Mel  scarabaeus    im  Hundsbiss, 

II,  i4i. 

Mrnschenmiich  nährend,  stärkend;  dosis,  1,   169. 

Menses  r elend,  suppressi,   11,  216. 

Menstruatio  nimia    11,   210. 

Menthae  aquaticae  ;  crispae,  piperüae  ,  herba  irri- 
tando  stom.  chicum ,  carminativum  ,  aromaticum  ; 
forma,  dosis,  I,   178. 

Mrrcurialeinreibungen  im  Grind,  II  347.  MercuriaU 
Xaxanzen  im  Brennen  der  Augen  nach  Blattern, 
1,  44o.  bey  Eiterabscessen  nach  Blattern,  I,  44-1. 
vor  Einimpfung  der  Blattern,  weil?  1,  i5i.  in 
der  Nierenentzündung,  I,  3i8  f.  im  Grind,  11, 
£47. 

Mercurius  dulcis,  evacuans,  pürgans,  resolvens,  mun- 
dificans ,  sialagogum,  forma,  dosis,  1,  i85.  in  Blat- 
tern, 1,  454.  im  Scharlach,  1,  4o3.  nitrosus  eva- 
cuans per  diuresin ;  forma,  dosis,  I,  186.  in  lang- 
wierigen Rheumatismen,  11,  55.  praecipilatus 
albus  evacuans,  sialagogum,  externe  antivenereum, 
.■mnndificstnsj  forma,  dosis,  1,  186.     praecip.  ruber 
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evacuans  sialagogum,  externe  corrösivum ;  forma, 
dosis,  1,186  f.  saccharatus  in  der  häutigen  Bräune 
nach  Thilenins ,  I,  261.  solubilis  Hahne- 
mannt  evacuans,  sialagogum  op.timum  ac  medi- 
camen  tutissimum  ;  forma,  dosis,  1,  186.  in  der 
Lustseuche,  II,  256*.  in  langwierigen  Rheumatis- 
men, 11,  3s.  wichtig  in  Scropheln,  11,  264.  sublU 
matus  corrosivus ,  corrösivum  venenatum,  valde 
resoivens,  caute  adhibendum  medicamen  5  forma,  v 
dosis,  \,  i85.  Speichelfluss  weicht?  1,  367.  vivus 
anthelminthicum  medicamen,  vasa  lymphatica  irri- 
tans,  sialagogum,  antivenereum,  resolvens,  mun- 
dificans,  necatque  inseeta  phtiriaca  3  forma,  dosis, 
XL  i85.     im  Grind?  11,  346, 

Mesenteritis,  11,  3o5. 

Metaschematismus,  I,   28. 

Metastasis,   1,  28.  198.  mala,  hena,  1,   19a,  nach  Blat- 


tern, wenn?    und  bey  wem?     I,  43 o  f.     nach 


impften  Blattern,  I,  45 1.  452.  7,  nach  Blattern 
im  Catarrhalfieber,  I,  44i.  im  Faulfieber,  wohin? 
I,  242.  nach  den  Masern,  4i2.  im  Mumps  der 
Engländer,  wohin?  I,  5i5.  nach  Lungenabsces- 
8en ,  1 ,  299.  nach  Wechselfiebern ,  I,  56o.  nach 
dem  Scharlach,  1,  099  f. 

Metastatische  Krankkeiten,  L,   17.    §.20. 

Methoden,  beste,  die  Kuhpocken  einzuimpfen,  I,  557» 
die  Blattern  einzuimpfen,  1,  445.  der  Veränderung 
der  Materie  und  ihrer  Beschaffenheit,  I,  i4g»  auf- 
lösende bey  innern  Verhärtungen  nach  Entzün- 
dungen, I,  27a.     sichere  gegen  die  Pest,  I,  4g3. 

Methodus  adstringens,  I,  i5i.  antiphlogistica  s.  debili- 
tans,  I,  76.  chirurgica,  I,  i55.  deobstruens,  I,  i53, 
-  derivans,  I,  i53.  diaphoretica,  I,  i35.  diuretica,  1, 
137.  excitcms?I,  75.  pectorans,  \,  i3g.  relaxans,  1, 
i52.  resolvens,  I,  i53.  revellens,  s.  antagonistica,  1, 
76.  roborems;  I,  76.  Sedativa  1,  76.  sialagoga,  1,  i4i, 
speeifica  s.  alterans,   1,  76. 

Metritis  sthenica,  I,  323. 

Metrorrhogia,  11,  210. 

Mezerei  Cortex  acre  causticum,  externe  antispasti- 
cum,  mundificans  diureticum;  forma,  dosis,  1, 
181. 

Michaelis  hey  gespannten  schmerzhaften  Unterleib 
im  Kindbettfieber,    I,  559.  not. 

Milch  als  nährendes  und  stärkendes  Mittel,  I,  16g. 
ihre  gehinderte  Ausleerung   oder   Zurücktreten    als 
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Gelegenheitsursache  zu  Krankheiten,  I,  60,  in 
chronischen  Hautausschlägen,  II,  556.  in  der  Ei- 
terlungensucht ,  II ,  42g.  Ausdrücken  der  Milch 
aus  den  Brüsten  neugeborner  Kinder?  11,  4 80  f. 
Milchfieber,  1,  5y4  £l  entsteht  durch  widerm.tür- 
lich  veränderte  Absonderung  in  den  Milchdrüsen, 
I,  216  c.  nimmt  oft  einen  faulichten,  gastrischen, 
nervösen  Character  an,  I,  3y6.  man  kann  ihm  vor- 
beugen, I,  576.  nervöses,  I,  5o3.  fau  lichtes,  M, 
4gy.  gallichtes,  1,  5og.  Milchabsetzung  muss  im 
Michheber.  erhalten  werden,  wohin?  I,  376  f. 
erhasche  und  fehlerhafte  durch  ?  I,  370.  Milchab- 
sonderung 1,  368  f.  geschieht  erst  in  weiblichen 
Brüsten,  wenn?  568.  und  zwar  durch  bestimmte 
B-eize,  welche?  1,  363.  wird  durch  widernatür- 
liche Reize  gestört  5  l,  56o.  fehlerhafte  mit  Fie- 
ber ,  1 ,  565.  fehlerhafte  Beschaffenheit  der 
Milch  durch?  ],  570.  Milchkorke,  11,  55o. 
Milchdrüsen  werden  im  Fieber  verändert,  1,  216. 
in  der  Schwangerschaft,  1,  368.  Milcliscliorf  der 
Kinder,  11,  485  f.  Milchvers  et  zun  gen  werden 
verhütet  und  geheilt  durch?  1,370.  Milchzußuss, 
zu  starker,  gehörig  einzuschränken,  1,  371.  Milch- 
zutreten wird  gehindert  durch?   1,  53g. 

Miliaria,  1,  4i5  f. 

Mitlarsche  Asthma,  Engbrüstigkeit,  11,  4go. 

MillefoUi  herba  ,  ßores  aromaticum,  Stimulans  ,*pel- 
lens,  viscev.  antispastiemn ;  forma,  dosis,  l,  172. 
im  Catarrh,  wenn?  11,  517 1.  in  der  Schleim- 
schwindsucht ,  ll,420.  um  neue  Verschleinnmg 
der   ersten  Wege  zu  verhüten,  wenn?    1,  556. 

Millepedes  irritantes,  diuretici;  forma,  dosis,   I,   182. 

Milz,  ihre  Geschwulst  im  Wechselfieber,  ,1,  5ig. 

Mirieralalcali  in  Urinsteinen,  11,  46 1  f.  Mineralsäu- 
ren vorzüglich  wichtig  im  FaulHeber,  1,  237.  in' 
Flechten,  11,  545.  in  chronischen  Hautausschlä- 
gen, II,  555.  im  Scorbüt,  II,  22b.  in  Scropheln, 
II,  263.     im  gutartigen  Tripper  und  weissen  Fluss, 

1«,    32  1. 

Missbrauch   der  Arzneyen   als  Oclegenheitsnrsoche    zu 

Krankheiten,   1,  5  i  f ,     der  Brech-  und  Purgierini t- 

t  1,   als  herrschende  Heilmethode,  erzeugt  Schwä- 

*      che    der    ersten    Wege    und    den    gastvisehen    Zu- 

stand,    1,    553.      der    China    in    •Blattern,    l,    461. 
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heitsumche  zu  Krankheiten  i  X,  5of.  verschiedener 
Mittel  im  hectischen  Fieber,  1,  53 1  f. 

Mischung  der  Luft,  I,  47  f.  wirkt  als  Gelegenheits- 
ursache verschiedener  Krankheiten,  1,  47.  48.  che- 

♦       mische  der  Säfte  künstlich  bewirkt,  1,   i4g. 

Heiserere  mei  11,  83. 

Mitesser,   II,  4i2. 

Mitleidenschaft  zwischen  Uterus  und  Brüsten  bei- 
wirkt? 1/  36g. 

Mittel,  den  Auswurf  in  Lungenentzündungen  zu  be- 
fördern, I,  294.  im  Bauerwä'tzel  sind  schädlich, 
wenn?  I,  öl 5.  gegen  Blattern  auf  dem  Auge, 
I,  4^o  f.  in  catarrhalisc  en  Blattern  nach  Hufe~ 
"land  l,  521.  gegen  Blindheit  in  einfachen  Blat- 
tern, I,  43g.  gegen  .abgesetztes  Eiter  nach  Blat- 
tern, I,  44i-.     gegen  Halsbeschwerden  in  Blattern, 

I,  407.  gegen  Darnlgicht,  II,  83.  im  Catarrh,  II, 
5ig.  im  Faullieber,  I,  234 f.  in  Blutflüssen,  II, 
175  f.  in  krampfhaften  Krankheiten,  II,  \oz.  im 
Schlagfluss ,  11,  126  f.  gegen  Schlagfluss,  M?  i33. 
in  Ohnmächten,  11,  i5^t  f.  in  der  Hundswuth,  11, 
i4o.  in  der  Hypochondrie,  II,  i55f.  gegen  Na- 
senbluten, 11,  182.  beym  Blutspeien,  11,  188.  In 
der  Fallsucht,  11,  io3.  gegen  Tetanus,  II,  in. 
der  China  substituirt,  1,  555  f.  in  der  Crusta  ser- 
piginosa,  11,  353.  gegen  Durchfall,  11,  162  f.  bey 
einfach  entzündlichem  Fieber ,  1 ,  232.  in  der 
schleimiciit  catarrhalischen  Bräune,  J,  5 10.  gegen 
Colik,  II,  81  f.  gegen  Lähmungen,  II,  ia8f.  ge- 
gen Engbrüstigkeit  im  Scorbi;t,  l,  80.  Entzün- 
dung der  Gedärme,  1,  3i4.  der  Gebärmutter,  I, 
325.  in  ilechten ,  11,  54*.  im  einfachen  Gal- 
lenlieber,   1,  342.     bey    gestopften    Hämorrhoiden, 

II,  2o3.  im  cronischen  Rheumatismus,  11,  34  f. 
Heiserkeit  und  Husten  im  einfachen  Catarrhalfie- 
ber  zu  erleichtern,  1,  55y.  in  übermässiger  mo- 
natlicher Reinigung,  11,  212.  im  Hüftweh ,  aus- 
serlich,  11,  3g.  allgemeine  in  Kopfschmerz,  11,  70!". 
bey  gescliwächtem  Gemeingefühl,  II,  3i.  gegen 
Mundfäule  etc.  11,  227.  b  y  Hodengeschwulst,  H, 
244  f.  im  Schanker,  11,  249  f.  in  der  englischen 
Krankheit,  11,  287.  gegen  Grind,  11,  347 f.  ge- 
gen Aussatz,  11,  357 1.  im  Hustent  II,  564  f.  ge- 
gen Durchfall,  11,  379  f-  gegen  Eiterlungensucht, 
11,  423.  gegen  Gelbsucht,  11,  444.  gegen  Harn- 
ruhr,  11,  46o.  .  in  chronischen   Hautausschlägen, 
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il  ,    535  f.     in    der    chronischen    Leberentzündung, 

I,  307.  in  der  Luftröhrenentzündung,  1,  280.  ge-> 
gen  Lungenentzündung,  1,  292.  bey  Luugeneite- 
rung,  1,  297.  Lungenabscesse  zu  heilen,  I,  23t. 
in  der  Magenentzündung,-  welche?  1,  011  f.  ge- 
gen Magenkrampf,  11  ,  76.  bey  heftigem  Erbre- 
chen in  Masern,  1,  4n.  beym  Husten  in  Ma- 
sern? 1,  4io.  wie  nach  Mosern,  11,  4i2.  bey 
Milchabsonderungen,  1,  670.  fehlerhafte  Milch  zu: 
verbessern,  und  die  Milchversetzungen  zu  verhü- 
ten,   1,    164.     gegen  Nervenkrankheiten  überhaupt, 

II,  26  f.  im  faulen  Nervenhtber,  1,  489.  Haupt- 
mitte! im  Nerveniieber,  1,  200.  in  der  Nierenent- 
zündung, 1,  019  f.  gegen  die  Pest.,  1,  492  f.  in 
verhaltener  monatlicher  Reinigung,  II,  216  f.  ge- 
gen zurückgetretene  Rose,  1,  39^-  äusserlich  in 
der  Rose?  1,  091.  bey  krankhafter  Reizbarkeit 
der  Leber,  1,  35of.  im  rheumatischen  Fieber,  1, 
471.  rheumatische  Materie  fort;:uschaflen,  I,  ^-^. 
den  zähen  Schleim  aufzulösen  bey  Verschleim ung 
der  Gedärme,  1,  555.  gegen  vermehrte  Schleimab- 
sonderung, 1,  556.  sie  zu  verhüten,  1,  356.  über- 
mässigen Speicheifluss  zu  massigen,  zu  heben,  un- 
terdrückten herzustellen,  1,  067.  Speicheifluss  in 
einfachen     Blatt» rn     zu     lindern,    1,    438.       ge 
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Schw  ämmchen,  1,  5i2.  im  Scorbut,  II,  226.  ge- 
gen Schmerzen  im  rheumatischen  Fieber,  1,  472  f. 
im  gutartigen  Tripper,  II,  2±o.  524.  im  veneri- 
schen Tripper,  11,  208.  Unreinigkeiten  im  gastri- 
schen Zustand  zur  Ausführung  geschickt  zu  ma- 
chen und  auszuführen,  1,  557«  Nr.  2.  um  neue 
Yerschleimeng  zu- vei hüten,  wenn?  J,  555.  wich- 
tigste im  Wahnsinn,  II,  91  f.  gegen  Wasserge- 
üchwülste,  11,  294I*.  in  der  Apyrexie  bösartiger- 
Wechsel  lieber ,  1,  5Ö2.  in  der  VVassersucht  nach 
Scharlach,  1,  399  f.  gegen  Würmer,  1,  356.  im 
Wurmlieber,    1,  364. 

Mir  Tel ,  welche  durch  Wärmestoff  reizen  in  der  exci- 
tirenden    Cum  I  ,    85-     welche,'    auf  einen 

besondern  Ort  des  organischen  Körpers  in  eigen- 
th'ümlicher  Beziehung  wirken,  I,  io5  f.  welche 
specijhck  auf  die  Lebenskraft  wirken,  1,  468. 

Mitlelsuhc  in  der  coccitirenden  Curmethode,  1,  85  f. 
in  kleinen  Dosen  bewirken  Crisis  durch  Schweiz 
und  Urin,    in?    \ ,    3f)5.   .im    einfachen    gastrischen 
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Fieber ,     1 ,    345  f.      in  fliessenden  Hämorrhoiden, 

11,    203. 

Mixtus  cruentus,    11,  208. 

Mohn,  Mohnauflösung  ins  Auge  bey  Masern,  1,  4iip 
Mohnsaft  in  der  Entzündung  der  Gedärme  nach 
Vogel,  1,  3i6f.  in  der  Gelbsucht,  II,  4i3.  in 
der  Lustseuche?    11,   aSy. 

Molken  in  der  Eiterlungensucht,  1 ,.  296.  im  einfa- 
chen Entzündungsfieber,  wenn?  I,  224.  bey  der 
Eiterung  nach  der  Lungenentzündung,  1,  297.  bey 
Leberverhärtungen,  1,  009.  bey  Flechten,  II,  .45« 
ini  Gallenfiber,  wenn?  1,  5i4.  gegen  Gallensteine^ 
II,  445.  in  der  Gelbsucht,  11,  445.  in  der  Hy- 
pochondrie, wenn?  II,  i56f.  in  Leberverhärtun- 
gen,  I,  3og.  in  der.  Nierenentzündung  und  Eite- 
rung, 1,  3ao,  . 

Monatliche  Reinigung,  übermässige,  11,  210.  unter- 
drückte oder  stockende,  als  Gelegenheitsursache 
verschiedener  Krankheiten ,  1 ,  60.  sie  kann  ein. 
Zeichen    der    Crisis   in    Krankheiten    seyn,     wie? 

1,    201. 

Moneia'  s  Mittel  gegen  die  Wasserscheu,    11,  43. 

Mo  ntcggia  Einspritzungen  im  Nachtripper,  11,  24o» 

Moralische  Ursachen  des  Wahnsinns,  11,  96. 

Morbilli,  1,  407. 

Morbi  acuti  et  chronici,  ihre  Eintheilung  gründet  sich 
auf?  1,  27.  §.  3j.  annui,  1,  33.  autumnales,  1,  3i, 
intercurrentes,  1,  33.  b.  primarii,  1,  3i  f.  *  secun- 
daria ibid.  stationarii ,  1,  33.  typici  et  atypici : 
ihre  Einteilung,  gründet  sich  auf  1,  3o  vernales^ 
1.  3i.     spasmodici,  11,  100.    venerei,  11,  234. 

Morbus  arcuatus ,  II,  44i.  maculosus  haemorrhagicus 
Werlhofii,   11,  228.     niger,   11,    196. 

Moschaia  nux  carminativa,  calida,  externe  carminati- 
va; forma,  dosis  ,  1,  180.  in  dem  Ruhrfieber, 
wenn?  1,  407.  in  der  englischen  Krankheit,  11, 
283. 

Moschus  Stimulans,  antispasticum ,  .alexipharmacum  j 
forma,  dosis,  l,  177.  not.  Gegengift  der  Blattern, 
1,  425.  in  Blattern  mit  C.  tarrhalfieber,  wenn? 
i,  422.  im  Scharlach,  I,  4o5..  bey  Zuckungen  in 
Blattern,  1,  43'7.  im  kalten  Brand  reichliche  Ga- 
ben, 1>  320.  in  der  F.llsucht,  II,. 10^.  im  Faul- 
fieber, 1,  235.  im  Keichhusten,  11,  507,  bey  lang- 
samen Ausbruch  der  Masern,  1,  4i2.  im  Millar- 
schen  Asthma,  11,  492.  im  Nervenüeber,  J,  abo* 
U  u  a. 
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bey  langwierigen  Rheumatismen,  11,  53.  im  bös- 
artigen Weehselfieber,  wenn?  1,  663.  im  Wurm- 
fieber, 1,  364. 

Motus  antiperistalticus,  Ursache  der  Darmgicht,  11,  8§, 
ihre  Ursachen  ibid. 

Moxa  bey  chemischen  Rheumatismen ,  11 ,  36.  lang- 
wierigen Rheumatismen,  11,  33. 

Mud ge's  Dampfmaschine,  um  critischen  Auswurf  in 
der  Lungenentzündung  zu  befördern,  1,  2g4. 

Müdigkeit  ist  eine  Art  Schmerz  und  Wirkung  des  Qe- 
meingefühls,  1,  465. 

Miinch's  Gebrauch  der  Belladonna  in  der  Hunds- 
Wüth,  11,  i42.  not. 

Mundfäule  im  Scorbut  und  die  Mittel  dagegen,  11, 
22b  f. 

Mundklemme  Betäubter,  11,  54 1. 

Mundsperre,    11,   110. 

Mumps  der  Engländer,  1,  5i4. 

Muskelbcwegungen,  krankhafte,  11,  90. 

Muscus  Corallinus  gegen  Spulwürmer,    11,  5gS. 

Muuerblutßuss ,  11,  210.  Mutterblutsturz,  11,  2i4. 
Muttennich  gegen  Eiterung  der  Augenlieder,  11, 
495.^ 

Matte?  hämorrhoiden,  11,  2o5. 

Mutterpocke ,    1,  42g. 

Muicerwuih,    11,  471. 

Muzel's  Mischung  in  der  Melancholie  von  Infarc- 
ten,   11,  91-. 

"Myrrhae  irritans  resinosnm,  Stimulans,  pectorale,  re- 
solvens,  roborans,  antisepticum^  forma,  dosis ,  1, 
181.  in  verhaltener  monatlicher  Reinigung,  wenn? 
11,  n4f.     bey  Mundfäule  im  Scorbut,  11,  225. 


Nachkrankheiten  nach  einfachen  Blattern,  1,  43g.  nach 
geimpften  Blattern,  1,  4oi  f. 

Nachtripper,  II,  206.  von  angefressenen  Ausführungs»- 
gängen  der  Saamenbläschen,    11,  241. 

Nächste  Ursache  der  Krankheiten,    1,  5o6. 

Nährende  Methode,  1,  120.  in  der  Lungenentzündung, 
11,  176  t\ 

Nahrungsmittel,  eigentliche,  sind  ?  I,  11 5.  ihre  Ver- 
daulichkeit durch?-  1,  116.  und  Nahrhaftigkeit 
und  Sättigung*  kr  afc,  1,  117.  ihre  reizende  Ei~ 
genschaft ,  1;   nS.      ihre    Fl.atulf.nz ,     u,  s     w.     1,. 
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ii *)•  der  Kinder,  die  ohne  Milch  aufgezogen 
werden,  11,  48of.  entwöhnter  Kinder,  II,  48 i  £. 
im  Catarrh,  welche?  wenn?  11,  3i8f.  in  der 
Gicht,  11,  42  f.  an  der  Hypochondrie,  11,  i5o  f. 
in  der  Kratze,  welche?  11,  2io.  im  gutartigen 
Tripper,  11,  322  f.  in  der  schwarzen  Krankheit, 
11,  196.  im  Scorbut,  11,  225.  in  Scrophcln,  lj, 
2.64 fJ  zu  viele  Gele^enheitsursache  zu  Krankhei- 
ten, 1,  5o.  welche?  erzeugen  Unreinigkeiten  in 
ilen  ersten  Wegen,  1,  333. 

Naphtha  dceli  Stimulans,  antisepticuna ,  forma,  dosis, 
1,-  ^77-  aceti  mar  Cialis :  tbnica,  nervina ,  exci- 
tans ;  forma,  dosis,!,  174.  vitrioli ,  Stimulans, 
cardiacujn ,  antispasmoticum  externe  calorem  de~ 
trahenV;  forma,  dosis,  1,  177,  bey  Krämpfen  in 
der  Hypochondrie  und  Hysterie,  11,   T55f. 

Narben  nach  Blattern  werden  verhütet?    1,  44o. 

Narcotica  sedantia,  1,  igo.  in  der  Gelbsucht?  wenn? 
11,  442.  bey  chronischen  Hautausschlägen,  11,  335. 
in  der  Hypochondrie ,  wenn  ?  11 ,  i53.  wirken 
specifisch    auf   die  Lebenskraft  und  Ge Feingefühl, 

I,  468.  mindern  krankhafte  Reizbarkeit  der  Le- 
ber ,  wenn  ?  1 ,  55o.  ihr  Missbrauch  im  schlei- 
chenden   Fieber ,    1 1    533.     wichtig    in    Scroplieln, 

II,  275. 

Nasenabsonderung,  wird  befördert?    1,  5n. 

Nasenhluten ,  11,  180.  ;  critisches,  Zeichen  der  Crisi* 
durch?  I,  201.  in  Blattern?  1,  438.  künstlich 
erregtes     in     der     Gehirnentzündung ,     wodurch? 

I,  276.  Crisis  in  der  Leberen tzündüng ,  1. 
607. 

Naslunium  aaualicum  irritans  acre,  diureticum,  dia-- 
phoreticum,  antiscorbuticum ;  forma;  dosis,  1, 
182. 

Nausea3   11,  373. 

Nebenreize  hindern  gute  Milchabsetzung,  1,  374  f. 

Neigung   zu  Catarrhen  verdient    alle  Auimerksamkeit\ 

II,  3i8.  angeborne  zur  Rose,  1,  3g2.  zu  Durch- 
fällen nach  dem  Ruhrfieber,  1,  478. 

Nenndorfer  Bäder  gegen  den  rheumatischen  Gesicht- 
schmerz, 11,  63  f. 

Neph-isis  sthenica,  1,  5i8. 

Nerven,  11,  i5.  ,  sind  Leiter  der  Lebenskraft  und  Or- 
gane des  Gemeingefühls ,  1 ,  ^65.  sie  leiden  bey 
je'ier  Krankheit,  11,  1 5.  Mittel,  welche  specihsch 
auf  sie  wirken,  l,  io4. 
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Nervenfieber,  ],  %ip,  faules,  l,  488.  Tora  Faulfieber 
getrennt,  warum?  I,  21 5.  Nervenkraft,  ihre 
A  usserungen,  1,  4-63 f.  Nervenkrankheiten,  ihre 
allgemeine  Behandlung ,  11 ,  25.  Nervenmittel  in 
Blättern  mit  Catarrhaltieber,  jvenn?  1,  bz\.  im 
'Kindbetterinnenfieber ,  wenn?  1,  54i.  Nerven- 
schwindsucht, II,  4o8. 

Nervöse  /fusschlagsfieber,  1,  564,  Ruhr,  1,  5o6  f.  ner- 
vöses Gallenfieber  und  gastrische,  1,  5oo.  Hypo- 
chondrie, 11,  Jöof.  Milchheber,  1,  5o3.  rheuma- 
tisches Fieber,  1,  5o6. 

Nesselfieber,   1,   4o4, 

Neug"bohme,  ihre  Pflege,  11,  479. 

Nicotianae  herba  evacuans,  irritans  diureticum ,  eme- 
ticum  ;  forma,  dosis ,  1,  i84.  Nicotianae  suecus 
in  Flechten,  11.  544.  im  unterdrückten  critischen 
Speichelflüsse  1,  875. 

Nieren,  Mittel,  welche,  speeifisch  auf  sie  wirken,  1,  io5. 
Nierenabsonderung,  wrjrd  befördert?  1,   137. 

Nierensteine,  11,  462.  als  Gesundheit  zerrüttende  Ur- 
sache, 1,  61.  , 

Niesen ,  künstlich  erregtes ,  in  der  häutigen  Bräune, 
wenn?  1,  283.  ein  Hülfsmittel  in  plötzlichen  Le- 
bensgefahren von  äussern  Ursachen,   11,  ^29. 

Nieswurz,  schwarze,  in  verhaltener  monatlicher  Rei- 
nigung, 11,  217. 

Nihil  albu/n  externe  exsiccans ,  adstringens ;  forma, 
dosis,   1,    175. 

Nitruni  sedans,  refrigerans,  relaxans ;  forma,  dosis,  1, 
191.  bey  der  Wassersucht  nach  Scharlach,  1,  585  f. 
in  der  entzündlichen  Rose,    1,  484. 

Nosologie,  1,  2. 

Nu  ff  er  sehe  Mit  el  gegen  den  Bandwurm,    11,   tfi\. 

Nutrienlia,    1,   169  f.*) 

Nuirion  (in  der  restaurirenden  Methode)  1,    n4. 

Nymphomanin,  11,  471. 

Obstructio,  1,   i53.    alvina,  11,387- 
Ochscngalle  in  der  Gelbsucht,  wie  ?■  444. 
Oculi  cancrorum  exsiccantes  absorbentes  ;    forma,  do- 
sis ;    1,   175.    oculi  cancrorum  citrati  refrigerantes 
diaphoretici  •,   forma,   dosis,  1,  192. 

*)  Wenn  anders  wahrhaft  nährende  Mittel  zu  den  arze- 
neykräfrigen  Substanzen  gerechnet  weiden  und  einen 
Platz  unter  ihnen  finden  können. 
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Oedem  der  Fusse  im  Faullieber,  1,  a42. 
Oehle%  ätherische,  in  verfarvter  Gicht,  Jl,  60.  im  fau- 
len Nervenfieber,  I,  4^9  f.  bey  Lähmungen  nach 
Rheumatismen,  II,  53  f.  im  Blutharnen,  II,  jiof. 
im  Blutspeyen  II,  184  f.  im  Catarrh  II,  5 18.  in 
Flechten  II,  543.  in  chronischen  Hautausschlä- 
gen 11,  335.  in  der  Rose?  1,  3,92  f.  im  Wurm- 
fieber 1 ,  364. 

Oertliche  Entzündungen  mit  Nervenfieber  I,  5o3.  bey 
der  entzündlichen  R_ose  werden  gehoben?  1,  48* f. 
im  Seitenstich  1,  299  f.  örtliche  baulniss  und 
ihre  Ursache  nach  örtlichen  Entzündungen  1,  263  f. 
örtliche  Schmerzen  im  rheumatischen  Fieber  I, 
46g  f.     beym  Zahnen  11,  5o^. 

Ohnmacht  11,  i55.  im  Scorbut  II,  11b.  als  beson- 
derer Zufall  in  dar  Hypochondrie  und  Hysterie 
II,   i54f.  t 

Ohrendrilsen  Anschwellung  1,  5i4  f. 

Oleum  animale  Dippeli  in  der  Fallsucht  11,  100. 
Cajaputi  innerlich  bey  hypochondrischen  Ohn- 
mächten 11,  i54.  camphoratum  im  einfachen.  Ca- 
tarrhalfieber  wie?  1,  55g.  Cornu  cervi  foetid. 
bey  Knoten  nach  der  Gicht  11,  4*  f.  hjosciami 
im  Blutspeyen  wenn?  11,  ic-3  f.  momordicae  im 
Blutspeyen  wenn?  11,  195  £.  ligni  Sassafras  in 
der  verlarvten  Gicht  11,  iq5f.  nucis  iue/andis  rrc. 
express.  in  Flechten  wenn?  11,  54*.  Tartari  per 
deliquium  bey  Convulsionen  der  Kinder  11  ,  499. 
Valerianae  bey  hypochondrischen  und  hysteri- 
schen Krämpfen  11,   i56  f. 

Olivae  oleum  relaxando  emolliens,  interne  demuleens, 
relaxans  •,  forma,  dosi's  1,   i85.  gegen  Pest  1,   4g2t. 

Ononis  spinosä  in  der  Hodenverhärtung   II,  244.' 

Onopordon  acanthium  amarum,  externe  mundiheans  ; 
forma,  dosis  1,   170. 

Ophthalmis  venerca  11  .   206. 

Opistotonus  11  ,   109* 

Opium  hypnoticum  sedans ,  narcoticum ,  anodinum, 
parva  dosi  valde  exeitans  ,  diaphor.  5  forma,  dosis, 
|,  191.  in  Blattern  mit  Catarrhalfieber ,  wenn  1, 
522.  in  einfachen  Blattern  I,  4n.  mit?  beym 
Durchfall  im  Blattern  1,  477.  im  bösartigen  Zu- 
stand der  Blattern,  wenn?  1,  5o5  mit  Ipecacuan- 
X  ha  beym  Durchfall  im  Ausbruch  der  einfachen  Blat- 
tern 1 ,  5go  f.  in  der  häutigen  Bräune  I  ,  282, 
als  Hanptmittel  im  Blutbrechen  11,  19D  f,  im  kal» 


ten  Brand  !,  27 3  f.  im  Catarrh  -wenn?  11,  517?. 
im  Durchfall  wenn?  11,  577.  bey  übermässigem 
Erbrechen  in  krankhafter  Reizbarkeit  der  Leber  1, 
33i.  in  Flechten  wenn?  11,  342.  im  Gallenfie- 
ber, wenn?  I,  342  f.  bey  Gallensteinen  1,  24g  f. 
sein  Geh/auch  in  entziindungsar  Ligen  Krankhei- 
ten I,  2G8  f.  mit  Quecksilber  in  der  Entrundung 
der  Leber  1 ,  067.  der  Lungen,  wenn?  um  stok- 
kenden  Auswurf  herzustellen  I,  294.  in  der  Gelb- 
sucht H ,  4<±2.  sein  Missbrauch  im  symptomati- 
schen schleichenden  Fieber  1 ,  532.  im  nervösen 
Gallenfieber  I,  5oi.  in  Gebärmutterentzündungen 
1,  02Ö.  in  der  Harnruhr  11,  458.  in  der  Hoden- 
geschwulst II,  243.  beym  Husten  in  der  Eiter- 
schwindsucht 11,  423.  im  Keuchhusten  11,  5og  f. 
in  der  Luftröhrenentzündung  I,  280.  gegen  hef- 
tiges Kopfweh  im  bösartigen  Wechselheber  1, 
565  f..  wirkt  speeifisch  auf  die  Lebenskraft  und 
das  Gemeingefühl  1 ,  468.  in  der  Magenentzün- 
dung? I,  5i3.  in  Masern,  wenn?  I,  4rio.  bey 
heftigem  Erbrechen  in  Masern  1 ,  4i  1 .  im  Ner- 
venheber wichtig,  in  wrelchen  Fallen  vorzüglich? 
und  wiche  Dosis?  I,  2S1  f.  im  Nervenfieber 
schädlich ,  wenn  ?  1 ,  2Ö2.  bey  erschöpfendem 
Durchfall  und  heftigem  Delirio ,  als  besonderen 
Zufällen  im  Nervenfieber  \  ,  255  f.  bey  übermäs- 
siger monatlicher  Reinigung  II,  211.  bey  krank- 
hafter Reizfahigkeit  der  Leber,  wenn?  I,  33o.  in 
erhöhter  Reizfähigkeit  der  Speicheldrüsen  1 ,  367. 
im  Ruhrfieber  1,477.  im  bösartigen  faulichten 
Ruhrfieber  I,  477.  vorzüglich  wichtig  in  Scro- 
pheln  11,  275.  im  Scorbut ,  wenn  ?  II,  225  f.  im 
Wechselfieber,  wenn?  I,  553.  im  bösartigen 
Wechselfieber ,  wenn  ?  1 ,  563.  bey  der  Zahnar- 
beit der  Kinder,  wenn?    11  ,  52i   u.  f. 

Ordnung  des  Ausbruchs  der  Zähne  bey  Kindern  II, 
5oi  f. 

Orechioni  1 ,  5 14« 

Oreillons  1 ,  5i4. 

Organe  ihre  speeifische  Structur   1,  21.  §.  25. 

Organisation  fehlerhafte  Beschaffenheit  I,  i5.  §.  17.1. 
ist  fehlerhaft  in  wie  fern?  I,  16.  §.17.  organisch 
bindende  und  bildende  Kraft?  I,  6.  §.  3.  orga- 
nische 'Materie  ist?  1,  7.  §.  5.   1. 

Origani  herba ,  irritans,  aromaticum  ?  discutiens ;  for- 
ma; dosis  l,  178, 
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Öryza  nutriens,  roborans,  dosis  I  *  i6g. 
Ovum,  vitellum  ovi ,  nutriens;  dosis    1,  16g. 
Qxygen  besitzt    die  Eigenschaft    vermehrte  Schleimab-» 

sonderung  hervorzubringen    1,  354. 
Oxydation   1,   122.  durch  Lungen  und  Haut  1,  287. 
Oxymcl  squilllticum  in  Lungenentzündungen  1,  287  f. 

in  der  unächten  Brustentzündung  I,  5iö* 


Paeqniae  radix »    sedans,   narcoticum ,    antispasticum  j 

forma  ,  dosis  1,  191. 
PalliatU Behandlung  der  Hypochondrie  11 ,   i55  f.     im 

Magenkrampf  II,   77. 
Palpitatio  cordis    11,   n3-. 
Paracemhesis    I,   145. 
Pa'ralysis  II,   11 4. 
Paraphimosis  11,  247. 
Paraplegia   11,   n5. 
Parapopiexia  11,   120. 
P'assio  iliaca  II,  83. 
Passive  Entzündung  1 ,  257  f. 

Pathologische  Rrize  auf  die  festen  Theile  1,  22.  $.26. 
Pearsons     Mittel     gegen     die    häutige    Bräune    der 

Kinder  1  ,   280. 
P eck pßast er  im  hartnackigen  Grind?    11,  547« 
Peitschen  mit  Brennesseln  in  plötzlicher  Lebensgefahr 

II,  53o. 
Pemphigus  1,  42 1  f.     neonatorum  II,  5o3  not. 
Pericarditis  sthenica  1 ,  3o3. 
Periodus  1,  00.  §.  33.     periodische  Krankheiten  sind 

nicht  immer    verlarvte  Wechselfieber    1,  566;     des 

venerischen  Trippers    ll  ?  235,     der    Wechselfieber 

1,  55o. 
Peripneumonia    I,  3oi.     sthenica    1 ,  288.     catarrhalis 

1,  517.     notha  1,  349.     pituitosa  1,  517. 
Peritonitis  1,  3o4. 
Peruvianus   cortex    roborans ,     tonicum    antisepticum ; 

anti febrile ;  forma,  dosis  I,   171. 
Pest ,  pestis  1 ,  4>o,i  f. 
Petechien  l,  422. 
Petroleum   bey   topischen  Geschwülsten   in   Scropheln 

265 f  #    . 

Pelroselini  radix }  herba  ,  evacuans ,  diureticum  •,  for- 
ma, dosis  l;.i84.    ie  Wassersüchten  11^  2g4. 
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Pßr  sieht  laiter  nützlich,    Nierensteine    aufzulösen    und 

in  Wasserkrankheiten  II ,  46b. 
Pßanzen°ifce  11,  555. 

Pßanzenlaii°ensalz ,     übergesauertes ,      heilsam  in  der 

Lustseuche  !1,  257. 
Pflaster  im  Keichhnsten  11  ,  5io  f.     in  der  Hypochon- 
drie von?  11  ,   i55  f.     bey   Schmerzen    in  langwie- 
rigen Rheumatismen  11,  ^3  f.  in  Scropheln  wenn? 
11,    264. 

Pßaumenbaumrinde  der  China  substituirt  1  ,  556. 
fß-ge  der  Kinder  11,  475.     der  Neugebornen  11,  479. 
}'iittiand'ii  aquaiicn    semin* ,     irritantia,     aromatica, 
pectoralk ,   carminativa^  forma,  dosis    1,   180. 

Phimosis  II ,  34?* 

Phf.-gtnonöss  Entzündung  \,  i58. 

Phosoorus  valde  excitans ,  alexipharmacum;  forma, 
dosis  I,  176.  im  faulen  TMervenfieber  1,  48g.  in 
der  englischen  Krankheit  11,  288  not.  wenn?  ist 
materielle  Ursache  der  Gicht   11,  44. 

Phrenitis  vera  1  ,  274.     nervosa   1 ,  248. 

Phthisis  11,  4o5.  hepatica  woher?  1,  242.  vesicalis 
1,  322.  tuberculosa  11,  425.  lienalis  11,  438.  ner- 
vosa 11 ,  4o8  f.  pituitosa  1  ,  35o.  findet  ihre  Ur- 
sache im  Catarrh  1,  55o.  pulmonalis  II,  $<A.  re- 
nalis: entsteht?  11,  458.  uterina  11,  44o.  phti- 
ses  purulentae  11,  4o8.  4i4.  424. 

Timpinellae  radix  irritans  resinosum,  pectorale,  Sti- 
mulans, resolvens;  forma,  dosis  1,  180.  in  der 
Erschlaffung  der  Speicheldrüsen  nach  dem  Spei- 
chelfluss  1 ,  567.  um  unterdrückten  Speichelfluss 
herzustellen  1 ,  5y5. 

Pineivmd  Pearson  Mittel  bey  der  häutigen  Brau- 
ne der  Kinder  1 ,  267. 

Pini  sirobili  (vid.  Pix.)  1,   177. 

pinte  1  ,    166. 

Piper  cavminativum  5  forma,  dosis  1,    179. 

Pix  irritans,  aromaticum  ,  mundificans  y-  diureticum, 
diaphoreticum  ;  forma,  dosis  1,   177. 

Plant aginis  herba  adstringens  ,  roborans  ;  forma,  do- 
sis 1 ,  173.  latifolii  semina,  evaenans,  anthel- 
minticum  ;  forma,  dosis  1,   igo. 

Plastische  Kraft    1,6. 

Plenhische  Solution  in  der  Lustseuche   11,  256. 

Pleuris  dorsatis  1  ,  277.  humida  1 ,  279.  3oo.  occulU 
et  chronica  I,  3oi.    sthenica  1,  290.     sicca  1,  3oo. 

Pleuroihot onus  11 ,  10g. 
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Pleuropneumonie   I,    ooo. 

Plica  polonica  11  ,  555. 

Plötzliche  Lebens" ffakr  von  äussern  Ursachen  11,  5 j  9. 

Pneumonia  sthenica  1 ,   288. 

Pockenmaterial  wird  vorzüglich  durch  catarrhalisohe 
Ccynplicätion  mannigfaltig  verdorben  1 ,  4^8.  zur 
Impfling  aufbewahrt,  wie?  1,  44y.  Pockentipp- 
cheu  im  Auge  1,  43y.  Pockenpillen  nach  HoiF- 
mann  in  Blattern  mit  Catarrhalfieber  1,  Ö2i.- 

Podagra  11,  60.  zurückgetretenes,  bey  der  Magen- 
entzündung   1,    3l2  fr 

Pollutio  11,  466.  * 

Polygala  amara,  radix  roborans  tonicum ;  forma, 
dosis  1,  171.  im  schleichenden  Fieber  wenn?  1> 
532.  in  Lungenabscessen  1,  298  f.  in  der  Schleim- 
schwindsucht    11,    420   f.       Eiterschwindsucht    ll, 

42D. 

Polypen  der  Luftröhre  1,  284. 

Pomeranzenh lütter  in  der  Fallsucht  11,   io5.  im  Soor-. 

but  11,    225. 
PorCellaine    1  ,  4o5. 

Portlandischcs  Pulver  nach  Gichtparoxysmen  verdäch- 
tig ,  wegen?  11,  52. 
Potentillae  herba,  adstringendo  roborans;   forma,  do- 
sis 1  ,   172. 
Potio  antisyssa  11,   i45. 

P  oute  au  s  Cylinder  im  örtlichen  Rheumatismo  11,  3g. 
Practisclie   Regeln    1  ,   567  ff. 
Priapismus  11^  4-71- 

Primuta  veris  in  der  wahren  Milchborke   11,  353. 
Probeaderläcse  im  Kindbetterinnenfieber    1,   54i. 
Prognosis  allgemeine  der  Entzündungen  1 ,  264  1.     des 
chronischen    Rheumatismus     II,    53.      der    hitzigen 
Hautausschlage    1 ,    383.     in    hitzigen    Krankheiten 
erfordert    Vorsicht    1,  207.     der    Wechselfieber    \, 
548.     der  Krankheiten  des  Gemeingefijbls  11,  §0. 
Prolapsus    1 ,  i55. 
Pros&palgia  11 ,  62. 
Psora   Fr  ankii    II  ,  35g. 
Ptisanen  im  Aussatz  von?  11,  357- 
Piyalismus  11 ,  566". 

Pulvis  aerophagus  Vogleri  im  Magenkrampf  11,   75. 
Purgancia  sind?     I,   i3i.   188.     jhr  Missbrauch    erzeu- 
get Schwäche    der    ersten  Wege    und    den    gastri- 
schen Zustand    1,    533  f.  no.  3.      im   Bauerwätzel, 
starke?  1,  5i5.     in  der  Bauchwassersucht  11,  3o2. 
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in  der  Entzündung  der  Gedärme?  '1,  216  f.  "  im 
faulicht  rheumatischen  Fieber?  1,  49g.  in  der 
Hautwassersucht  11,  299  f.  im  Schleimfieber?  1, 
45o.  stöhren  den  Speichelfluss?  1,  370.  in  Was- 
sersüchten nach  Lentin  11  ,  297?" 

Purpura  1,  41 5  f.     purpura  miliaris  1,  4i 3. 

Pusteln  der  einfachen  Blattern  öffnen:  wenn?  1,  435. 

Pyrethri  radix  Stimulans  ,  sialagoga  ;  forma ,  dosis  1, 
•181.  bey  Lähmung  der  Speicheldrüsen  1,  367.'  im 
Speichelfiebcr  wenn?    1?  570. 

Pyrmonter  Wasser  in  der  Eiterung  der  Nieren  1,  420. 
in  der  Gicht  11,  44  f*  *n  der  Hypochondrie  wenn? 
11,  i56. 


Quälinbäder  im  örtlichen  Bheranätismd  11 ,  32  f. 

(Quassia  lignum;  stoutachicum ,  rcborans;  forma,  do- 
sis 1,  170.  statt  dm-  China  im  schleichenden  Fie- 
ber 1 ,  53i  f.  der  China  substituirt  im  Wechsel- 
neber 1,  557.  in  der  Gicht  wenn?  11,  bi.  im 
Durchfall  n-  ch  Puihrlieber  L,  479.  im  langwieri- 
gen Rheumatismo  wenn?  11,  33.  im  schleichen- 
den  Fieber  wenn?  1,  002.  in  der  ScMeimschvwnd- 
vsucht  II,  420.  bey  rückständiger  Schwäche  nach 
übermässigem  Erbrechen  wo?  wenn?  I,  332. 
Quecksilber  in  der  Bauch  Wassersucht  H,  3o2.  in  ent- 
zündungsartigen Krankheiten  mit  China ,  nach 
Hamilton  l,  26g.  seine  Anweridungsart  in  der 
Lustseuche  ä'  sserlich  und  innerl.  11 ,  -ihi.  im 
Aussatz  11,  537.  in  der  Bauchwassersucht  11,  3o2  f. 
ein  Gegengift  gegen  die  Blattern?  1,  4^5.  sein 
Gebrauch  in  Blättern  wenn?  1,  434.  innerlich 
und  äusserlich  gegen  die  häutige  ßiäune  \ ,  282, 
im  Scharlach  1,  4o3.  das  eigentliche  Mittel,  ge- 
gen die  Crurta  serpiginosa  11  ,  352.  in  der  Eng- 
brüstigkeit 11,  36o.  seine  Anwendung'  in  ent- 
zündungsartigen  Krankheiten  l ,  269  f.  im  Faul- 
fieber mit  Örtlichen  Entzündungen  ?  1 ,  ^94.  in 
Flechten  II,  344.  wichtig  gegen  die  Beschwerden 
hejm  Friesel  1,  4ig  not.  und  Opium  befördern 
die  Cris&n  in  der  Gehirnentzündung  1,  277.  im 
Gesichtsschmerz  11 ,  64.  im  Grind  11 ,  346  £  in 
der  Harnruhr  II,  456.  in  chronischen  Hautaus- 
schlägen 11,  334.  in  der  Huudswuth  11,  i4i. 
specinsch  jn   der  Krätze  11,  34o,    in  der  Leber- 
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CiitzSndurtg  vorzüglich  in  lielssen  _Cliniate:a  ,  atioh 
iij  der  chronischen  nützlich  1 ,  607  f.  mit  Opium 
in  der  Lungenentzündung  1,  296.  in  der  Melan- 
cholie 11,  89  f.  das  beste  Mittel  gegen  Metasta- 
sen und  Nachkrankheiten  nach  einlachen  Blattern 
wenn?  1,  45g,  eins  der  vorzüglichsten  Mittel  im 
Nervenfieber  1,  25.5.s  mit  Opium  in  der  falschen 
Plcuresie ,  innerlich  und  äusserlich  1 ,  3oo  f.  im 
langwierigen  Rheumatismo  11,  33  f.  bey  unter- 
drückter monathl.  Reinigung  1!  ,  21g.  in  Vei-bin- 
dung  mit?  wichtig  in  Scrophelkrankineiten  11.  260. 
in, der  Urinverhaitung  11,  448  f.  in  den  Wasser- 
süchten? 11,  2g5.  gegen  Würmer  um  neue  Ver- 
schleimung der  ersten  Wege  zu  verhüten  1 ,  356„ 
im  Wechselfieher  1,  553.  (Quecksilber  räucherungen. 
im  Schanker  11,  s5o.  Queoksilbersalbe  bey  Ent- 
zündung der  Nieren  1,  018. 
Quercus  robur  Cqrtex  fortiter  adstringens  ,  fructus  to~ 
nie.,  resolvens ;  forma,  dosis  1,  170,, 


Rabies  canina  11 ,  167. 

Radicalcur  der  Engbrüstigkeit  11  >  3Go  f.  der  Gicht. 
11,   44  f. 

Radix  calomi  aromatici  gegen  chronische  Gichtzu- 
;  fälle  11,  44  f.  cichorii  im  schleichenden  Fieber 
wenn?  1,  046,  DentcUariae  in  der  fCrätze  11, 
340  £  Gentianae  der  China  substituirt^m  Wech- 
selheber 1,  556,  i'/aminis  im  schleichenden  Fie- 
ber bey.  schärfen  Säften  1,  54'J-  Vjrethri  im 
Speichelfluss  I  .  367.  570.  resinae  Jalappae  eva- 
cuans  drasticum,  forma,  dosis  1,  189.  Taraxaci 
im  schleichenden  Fieber  wenn?  1 ,  54G.  Vale- 
rianae  minoris  im  Magenkrampf  II  ,  74. 

Raucher  un^en  mit?  im  örtlichen  Rheumatismo  11,  33  f.. 
in  der  Eiterschwindsucht  11,  4a3.  in  .der  Scbleim- 
schwindsneht  11  ,  422.  von?  im  gutartigen  Trip- 
per wenn  ?  ll",  324  f. 

Rngolo's  Mittel  gegen  die  Fallsucht  11,  io5. 

Raphana  11 ,   108. 

Raphanus  irritans  acre ,  diureticum ,  antiscorbuticum? 
forma,  dosis  I,   182. 

Raser ey  in  einfachen  Blattern  1 ,  4^5. 

Rauchclj stiere  b6y  vom  Blitz  gerührten  11,  544. 


686 

Dr.    Raue's  Mittel  -gegen    chronische    Gichtzufälle    11, 

39. 

Reacticn  1,  7.  §.5.  I,  9.  pathologische  J ,  6.  §.  4. 
ihre  Fortdauer  1,  10  f.  der  Absonderungsorgane 
1 ,  24.  §.  28  f. 

Rcceptivüät ,  widernatürliche,  der  Nerven  11,  23. 

Recidiva  quid?    1,  200. 

Recken  der  Glieder  vorzüglich  nützlich  die  Bewegung 

'        im  innern  zu  befördern    1 ,  86  not. 

Refrigerantia  1,   191. 

Regeln  allgemeine  in  Blutflüssen  11  ,  173  f.  bey  An- 
wendung der  classilicirten  Mittel  in  der  excitiren- 
den  Garmethode  l ,  87  f.  bey  indirecter  Stärkung 
1 ,  94  f.  bey  fauligen  Gallenfieber  1 ,  495  f.  all- 
gemeine bey  künstlichen  Ausleerungen  im  gastri- 
schen Zustand  1 ,  538  f.  in  der  Colik  11,  78.  über 
die  allgemeine  Lebensordnung  und  das« Verhalten 
in  Firberkrankheiten  1,  201.  bey  Rettung  Ver- 
xmglückter  11,  522.  nach  Dr.  Currie  über  den 
Gebrauch  des  kalten  Wassers  im  Fieber  1,  220. 
not.  über  den  Gebrauch  der  China  in  Wechsel- 
fiebern 1,  555.     praefische  1,  56G  f. 

Reiben  des  KÖrperr  in  der  Atrophie  U,  525.  in  der 
Bauchwassersucht  II,  504.  im  einfachen  Catar- 
rhalfieber,  erhalt  die  FLaitorgane  ofTen  1,  357-  in 
der  Colik  11 ,  80  f.  bey  erdrückten  Kindern  11, 
55o  f.  in  der  englischen  Krankheit  mit  11,  284. 
bey  Ertrunkenen  II,  5^6.  in  der  Hautwasser- 
sucht 11,  299.  nach  Rheumatismen  11,  34  f.  mit 
feuchten  Tüchern  in  plötzlicher  Lebensgefahr  11, 
53o.  mit  rauhen  Sachen  in  plötzlicher  Lebensge- 
fahr 11,  Ö25.  Ertrunkene  wenn?'  womit?  11,  557. 
im  faulen  Nerven  rieh/er  1 ,  488  f.  in  langwierigen 
Rheumatismen  mit?  11,  34.  bey  Verhärtungen 
nc'ch  örtlichen  Entzündungen  1,  270. 

Reid's  Curmethode  in  der  Eiterschwindsucht   II,  425. 

Reines  Entzündungsfieber  1,   21g. 

Reinigende  Methode  in  der  Ei  i  erschwindsucht  II,  422. 

Reinigung  monatliche  übermässige  11,  210.  unterdrückte 

1,,    2l5. 

Reinlichkeit  im  Faulfieber  durchaus  nöthig  1,  209.  der 
Kranken  besonders  im  faulen  Nervenlieber,  auch 
der  Atmosphäre  1  ,  48g.  ist  das  sicherste  Vor- 
bauungsmittel in  der  englischen  Kraukheit  11,  71.. 
ist  bey  Kindern  unentbehrlich  11 ,  484. 
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Reisen  ist  ein  sicheres  Mittel  gegen  die  Hypochondrie 
11,  165 

Reitsdccoct  in   chronischen  Hautausschlägen  H,  355. 

Reilen  ,  übermässiges ,  GelegenhciLsursache  ?.u  Krank- 
heiten 1,  58.  in  der  unächten  Brustentzündung  1, 
5 18.  in  der  Hypochondrie  11  ,  i63.  im  Catarrh 
nöthig?  11,  3i8  f.  in  falscher  Pleuresie  1,  3or. 
in  der  Schleimschwindsucht  11  ,  420.  im  gutartigen 
.Tripper  wenn?  11,  522  f.  um  Verschleimung  zu 
vermeiden  1,  557- 

Reiz  1,  7.  §.•$.  und  p.  8.  äusserer  sind?  1,  43.  Fort- 
dauernde veriiehren  ihr  Vermögen  1,  u.b  f.  Mil- 
derung des  örtlichen  im  Catarrh  11,  016  f. 

Reizableiicnde  Mittel   in  der  Schleimschwindsucht  11, 

4:20    f. 

Reizbarkeit  \>  5.  §»5.  des  Magens  11,  oni  f.  des 
Darmeanals  im  Ruhrfieber  wird  gehoben?  1,  478  1. 
zu  grosse  der  Gedärme  wird  am  besten  durch 
kalkartige  Mittel  gehoben?  1,  55i.  532.  erhöhete 
in  Schleimabsondernden  Drüsen  und  Häuten  als 
entfernte    Ursach    vermehrter   Schleimabsonderung 

I ,  552. 

Reize  1 ,  7.  '§.  5.  fortdauernde  oder  oft  wiederholte 
heben  die  Reaction  auf  1,  12.  $.11.  bewirken 
Krankheiten  1,  16.  $,  19.  natürliche  Reize  1,  44. 
widernatürliche  ibid..  des  Lichtes,  Schalles,  der 
Sinne  und  AffeCten  als  Mittel  in  der  excitirenden 
Curmethode  1,  b.7.  speeifike  Reize  zur  Absonde- 
rung der  Mittel  wenn  ?  1 ,  568.    - 

Reizende  Mittel  verschiedene,  als  Ursache  der  Gelb- 
sucht 11,  44i  f.  bey  Entzündung  des  Schlundes  1, 
168.  im  einfachen  gastrischen  Fieber,  wenn?  ]. 
544  f.  wenn  Igm  der  Gicht  11 ,  43  f.  in  der  Harn- 
ruhr 11 ,  458.  "V  in  plötzlicher  Lebensgefahr  von 
äussern  Ursachen  11,  5io,  f.  erhöhen  und  beleben 
speeifisch  die  geschwächte  Lebenskraft  1 ,  468.  in 
der  Lungenentzündung  bey  critischem  Absatz  1, 
295.  um  den  Ausbruch  der  Masern  zu  befördern 
-  1,  4i2.  im  Nerveniieber  wenn?  1,  s5o.  im  fau- 
len Nervenfiefoer  1,  488  f.  in  langwierigen  Rheu- 
matismen 11,35.  in  der  Schleimschwindsucht  wenn? 

II,  420.     bey  Lähmung  der  Speicheldrüsen  1,  367. 
in   der   Wassersucht    nach    Scharlach,     wenn?     1, 

399- 
Reizende  Eigenschaft  der  Nahrungsmittel  I,  119» 


688 

Reizfahigkeit  l>  5.  v.  3/  und  p.  8.  9.  apecmsclie  I,  5. 
y.  5.  als  besondere  Modification  gegen  verschie- 
denartige Reize,  1,  10  f.  c.  der  Organe  des  thier. 
Körp. '  1 ,  21.  $»  25.  krankhafte  des  Gallensystems 
und  Leber  und  ihre  Diagnosen  1 ,  326  f.  eigen- 
thümliche  der  Schleimhäute  1 ,  547.  der  Brüste 
wird  erhöht ,  wenn  ?  1 ,  36g.  erhöhte  Reizfähig- 
keit der  Speicheldrüsen  1 ,  367. 
ReUßeber  einfaches  1,   217. 

Reizmittel  ihre   Anwendung    wenn    und   wie?    I,    78. 
verschiedene   Classen    der   Reizmittel    l ,  78  f.     im 
Nervenheber  wenn?  1,  25o  f.     in  Ohnmächten  11, 
i34. 
Reizung   eine   hebt    die    andere    durch    ihre  speeifische 
Verschiedenheit  auf  1 ,  8.  $.8.     eine  kann  die  an- 
dere rufheben  wodurch?  I,  55.  $.29. 
Relaxantia  medicamenta  l,  i83.     emollientia  ibid. 
Resinosa  irritantia  l  ,   180  f. 

Resorption  der  abgesonderten  Milch  durch  widernatür- 
liche Reize  veranlasst,  wohin?  I,  370. 
Restaurirende  Methode  1,  91.  n5.  Regeln  zu  ihrer 
vollkommensten  Anwendung  1,  110  f.  Restau- 
ration ist?  ibid.  allgemeine  1,  111  f.  besondere 
1,  12G. 
Reicntio  mensium  II,  21 5. 

Rettung  in  plötzlicher  Lebensgefahr  von  äussern  Ur- 
sachen II,  519  f. 
Rhabarber  im  einlach  gastrischen  Fieber  wie  ?  1 ,  545. 
in  der  Gelbsucht  II ,  442.  in  der  Hypochondrie 
und  Hysterie  II,  i5o  f.  mit  Ipecacuanh-a  bey  er- 
schöpfenden Durchfallen  im  Nervenii  ber  I,  zo5~ 
in  der  gallichten  Ruhr  schädlich  I,  i4i.  in  Scro- 
pheln  II,  267.  um  zähen  Schleim  beweglich  zu 
machen  und  ihn  auszuführen  mit?  1,  555. 
Rhichi'is  11 ,  282.  » 

Rhei  radix  purg.-ms  lenker,     calefaciens,     diureticum, 

roborans,  resolvens;  forma,   dosis;    1,  186.    \ 
Rheinwein  im  Fauliieber    I,  232.     im    faulen  Nerven- 
fieber vorzügliches  Mittel   1  ,  48& 
Rheumatismus  langwieriger  ohne  Fieber  11 ,  5i. 
RJieumatische    Colik    1,  48olf.      rheumatisches  Fieber 
1,    469.     entstehen  durch?     1,    216  f.     rheumati- 
scher 'Gesichtsschmerz   1),  22.  rheumatisch"    Ma- 
terie 1  ,  471.     lagert  sich  gern  ab?  II,   ffr]  f.    zu- 
rückgetretene wieder  hervorzulocken  1 ,  473  f.  ih- 
$  e  Entfernung  auf  natürlichen  Wegen  1 ,  472  f. 
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Ricini   oleum ,      evacuans ,     purgans ,    anthelminticum, 

emolliens \  forma,  dosis    1,   18g. 
Riechrnittel  in  der  Fallsucht?    II,   io4.     in  Ohnmäch- 
ten?   U,    i3A  f.       im    bösartigen  Wechselfieber  L 
563.  - 
Rieeier's  Tränkchen  in  Blattern,  wenn?  1,  4$6. 
Rigidität    der   Fasern    durch    erschlaffende   Mittel    ge- 
hoben 1,  92. 
Risus  sardonicus  U,  112. 
Roborantia  1 ,  169  f.     roborantia  tonica  1,  169,     bey 

directer  Stärkung  1,  91. 
Röthein  1,  4oö.     ihr  genauer  Unterschied  von  Masern 
durch  Fietitz    bestimmt   ibid.      Röcheln- Epide- 
mie 1 ,  451. 
Roheit^  Zustand  der,    I,  335. 
Ron  call is   Bereitung    des    Fei   tauri    bey   topischen 

Geschwülsten  in  Scropheln    II ,  278. 
Rosae  ßor»s  adstringunt  leuiter;    forma,  dosis  I,  172» 
Rose  1,  386  f.    hitzige,  flüchtige  etc.  1,  388.    entzünd- 
liche 1 ,  483     mit  Faulfieber- I ,  497.     zurückgetre- 
tene  1,  391  f.  oft  zurücktretende  hat  ihren  Grund? 
I  j  392.    nimmt  Antheil  an  der  epidemischen  Con- 
stitution l ,  392  f. 
Rosenstein' s   Mischung    aus    rubia    tinctorusn    mit ? 

in  der  englischen  Krankheit  11 ,  288. 
Rosmarini  herba  discutiens;  forma,  dosis  1,    178. 
Rosscas  anietirindc  der  China  substituirt  I,   556. 
Rubeotae    1 ,  io5. 

Rubiae  tinctorum  radix  ,  adstringens  ,  roborans  ,  diu- 
retica,    emenagoga;    forma,    dosis    1,   172.     in   der 
englischen  Krankheit    LI  >  284  f.     in    Scropheln    11, 
278. 
Rubin  is  neues  Mittel  gegen  Wechselfieber  1,  55?» 
Ruckendarre  1 ,  4og. 
Rückenspalte  11  ^  3i5. 

Rückfall   was  ?    1 ,  200.     der  Wechselfieber    heben  ?   I> 
557.    ist  häutig  nach  rheumatischem  Fieber  I,  474«, 
Ruhe  j  übermässige  i   Gelegenheitsursache  zu  Krankhei- 
ten l ,  57  f.  ' 
Ruhr  1,  474.    ihr  eigentümliches  Wesen  1,  556.    bös- 
artige faulichte  I,  499.     gallichte  1,  5n»     nervöse 
1,  5o6  f.     Ruhrßeber  1,  473  f.    ist  mit  dem  rheu- 
matischen Fieber  nahe  verwandt  1  >  474» 
Rum  im  gutartigen  Tripper  und  weissen  Fluss  ll ,  322., 
Rumcx  aqua  Heus,  in  der  englischen  Krankheit  11,  288* 
//.   Theil,  Xx 
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Ruminutlo  limnana  11 ,  366. 
Rutae  hcrba  «arminativum ;  forma ; 
gen  die  Wasserscheu  II;  i45. 


Saamenfiuss  11,  467. 

Sabadilleos  semina ,  eracuantia ,  antheiniintica  ,  dra- 
stica,  externe  phthiriaca;  forma,  dosis  I,  190.  in 
chronischen  Hautausschlägen  II .  33y. 

Sabinae  herba  irritans  ,  peilens ,  emenagogum ,  externe 
stiriiulahs,  antarthriticum ;  forma,  dosis  I,  178. 

Saccharum  evacuans,  expe*ctorans ,  resolvens,  Stimu- 
lans ,  jmrgans ,  demulcens;  forma,  dosis  I,  186. 
Saccharum  saturni  externe  exsiccans;-  forma  ,  do- 
sis 1,  175. 

Sadebaum  in  verhaltener  monatlicher  Reinigung, 
wenn?  II,  21 5  f. 

Safte,  die,  wirken  im  menschlich  thierischen  Körper 
als  Reiz  I,  22.  ihre  sinnlichen  Veränderungen  1, 
23.  §.  27. 

Säuren  in  der  excitirenden  Curmethode  I,  84  f.  ve- 
getabilische im  einfachen  EntzündungsJieber  1,  224. 
vegetabilische  und  mineralische  beym  Erbrechen 
durch  verdorbene  Galle  1,  3<±3.  im  Fauliieber  I, 
2.02.  im  einfachen  Gallenfieber,  wenn?  I,  343. 
im  Scorbut,  welche?  11,  225  f.  bey  Erschlaffung 
der  Speicheldrüsen  nach  Speichelfluss  I,  567. 
säuerliche  Mittel  im  Blutbrechen  11,  190.  säure- 
brechende  Mittel  i 
Speichelfluss  1,  367. 

Sago  nutriens ,  forma ,  dosis  I,  16g.  in  chronischen 
Hautausschlägen  II ,  335.  im  anhaltenden  erschö- 
pfenden Durchfall  I,  578  f.  in  der  Schleimschvvind- 
sucht  11,  422.  bey  Eiterung  nach  Magenentzün- 
dung I,  5i5.      im  Scorbut,  wenn?  II,  223  f. 

Sagapeni,  resolvens,  emenagoga;  forma,  dosis  I, 
181. 

Sal  ammoniacum  Stimulans  vasa  serosa,  resolvens; 
forma,  dosis  1,  176.  anfrlicum  solvens,  purgans, 
diureticum -,  forma,  dosis  1,  189.  cornu  cervi  vo- 
latile  stimulando ,  diaphoreticum;  forma,  dosis 
I,  176.  digestivum  in  Scropheln  11,  262  f.  cs- 
tentiale  tartari  sedans,  refrigerans;  forma,  do- 
sis \)  191.     mirabile  Glauberi,  solyens,  purjans, 
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diureticuin;  forma,  dosis  I,  i83.  de  Seigneite  soU 
vens,  purgans,  diureticum;  forma,  dosis  I,  188. 
Tartari  absorbens,  antemeticum ,  irritabilitatem 
-  augens ;  forma,  dosis  I,  176.  volatile  acetamm. 
irritans  d-iaphoreticum  •,  forma ,  dosis  1 ,  2y6i 

Salbe  nach  der  Augenentzündung  der  Kinder  II  i  4g5. 
in  langwierigen  Rheumatismen  II ,  55  f.  bey  topi- 
schen Geschwülsten  in  Scropheln  1 ,  270  f.  in  der 
Gelbsucht  II ,  442.     im  Grind    II ,  347. 

Salbeiauf%uss    bey    Schweissen     schleichender    Fieber 

I,  534. 

Salep  radix  nutriens,  demulcens*,  forma,  dosis  I,  16c). 
in  chronischen  Hautausschlägen,  wenn?  II,  355. 
im  Ruhrheber  I,  474  f.  in  der  Schleimschwind^- 
sucht  II,  422.  im  Scorbut  II,  225.  in  der  Haut- 
Wassersucht  II ,  299. 

Salicis  cortex,  salix  alba  etfragilis  adstringens ,  ro- 
borans  \  forma,  dosis  ibid.  caprea ,  pentandra* 
adstringentes ,  roborantes  j  forma,  dosis  ibid.  Sa- 
lix fragilis  im  Catarr  ,  wenn?  II,  3i6  f.  im 
Bauchfluss  ?  II ,  586f    in  der  Schleimschwindsucht 

II,  4i6  f.     zu    Verhütung    neuer   Verschieimungj 
wenn?    I,  35(3.     in  Scropheln    II,  5g* 

Salivatio    II,  366. 

Salmiak  im  einfachen  gastrischen  Fieber  1 ,  345.  in 
der  schleimigt  catarrhalischen  Braune  I,  5i3.  in 
Scropheln  II,  28  t  f.  Salmiakblumen  in  der  Gelb- 
sucht II ,_  4*3-  Salmiakgeist  beym  ßiss  toller Hun-* 
de  gegen  die  Wasserscheu  II,  i43. 

Salpeter  im  einfachen  Entzündungsfieber  1 ,  222*  int 
einfachen  gastrischen  Fieber  1 ,  3<±5  £  in  der  Ent- 
zündung der  Nieren  ?  I,  5ig.  der  Lungen  I,  292. 
in  der  Luftröhrenentzündung  I,  281.  Salpeter  geisty 
versüsster ,  in  Blattern,  wenn?  1,  437*  Salpeter- 
säure in  der  Gicht  11 ,  44  f. 

Salvador  i's  Heilart  der  Schwindsucht  II ,  43i  not. 

Salviac  herba  externe  discutiens ;  forma  ,  dosis    I,   1 78. 

Salzige  Mittel ,  um  den  Schleim  beweglich  zu  machen 
1,  354  f.     in  der  Hypochondrie,  Wenn?    II,  i52  f. 

Salzsaure  Schwererde  in  Flechten  il ,  343.  wichtig  in 
Scropheln  II,  270.  im  Scorbut  II,  225  f.  im  gut- 
artigen Tripper,  wenn  ?   11,  320* 

Sambuci  ßores  ,  baccae  evacuantes  per  diuresin  et  dia- 
phoresin,  forma,  dosis  I,  i84. 

Sandhäder  ,  welche?  in  der  engl. Krankheit  II,  282  f, 
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Santonici  semina  anthelmintica ,     roborantia ;     forma, 

dosis   l,   190. 
Sapo  irritans  resolvens ,    absorbens  ,    diureticum ,    ab- 
stergensj  forma,  dosis  I,  i85. 

Saponariae  herbei,  saponaceum,  resolvens,  irritans; 
forma,  dosis  1,  180.  in  Flechten  II,  343.  in  der 
Lustseuche  II,  25 j* 

Sassaparillae  radix  evacuans  per  diuresin  et  diaphore- 
sin,  mundificans;  forma,  dosis  I,  i84.  in  Flechten 
II,  i46.  in  der  Lustseuche  II,  257.  in  chroni- 
schen Hautausschlägen   II,  534. 

Sassafras  lignum  et  cortex  irritans  ^  calefaciens,  aro- 
maticum  ,  carminativum,  diaphoreticum  ,  Stimulans, 
resolvens-,  forma,  dosis  1,  180.  in  der  schleimigt 
catarrhalischen  Bräune  1,   5i4. 

Satürni  extr actum ,  externe  exsiccans;  forma,  dosis, 
I,  175.  Siturni  Saccharum  externe  exsiccans*,  for- 
ma, dosis  ibid. 

Satyriasis   II,  471. 

Sauerampfer  im  langwierigen  Rheumatismert  11 ,  53  f. 
im  Scorbut  11,  225. 

Sauerhonig  im  einfachen  Entzündungsfieber  1,  222.  in 
Luftröhrenentzündung    I,  281. 

Sauerkraut  im  Scorbut  11 ,  226  f. 

Sauerstoff  ist  eine  nothwendige  Bedingung  des  Lebens, 
auch  in  der  restaurirenden  Methode  1,  122.  besitzt 
nach  Four  er  oy  und  V auquelin  die  Eigen- 
schaft, vermehrte  Schleimabsonderung  hervorzu- 
bringen I,  3:4.  der  Sauerstoff  im  Quecksilber  be- 
wirkt die  Heilung  der  Lustseuche  nach?  II,  257. 
in  chronischen  Hautausschlägen  11 ,  538. 

Saure  Mittel  im  Scorbut  II ,  226. 

Scabies  II ,  33g.     spuria  II ,  34oi 

Scarificatio  l ,  i45.  des  Schlundes  1 ,  285  f.  des  gan- 
zen Rückgrades  1 ,  278.  bey  Erhängten  und  Er- 
würgten II  j  532. 

Scarlatina  1 ,  3g5.     inflammatoria  1 ,  484. 

Scelotyrbe  II,  106. 

Scepticismus  ist  dem  Arzte  nöthig  I,  568. 

Schaff  ers  Mittel  im  Keich-  und  Stickhusten  11, 5 10. 

Schärfen  II ,  2. 

Schaf  husten,  der  Kinder  II ,  490. 

Schafmilch  ernährend ,  besänftigend ,  erschlaffend^ 
dosis  I,   169. 

Schah  unfehlbares  Mittel  gegen  den  Grind  11 ,  547  *• 
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Schall  als  reizende  Potenz  Krankheitsursache  1,  49. 

Schalter'*  Mittel  gegen  Rückfälle  des  Wechselfie- 
bers  I,   557. 

Schanker  II,  249.     symptomatischer  II,  25o. 

Scharfe  Arzeneyen  in  der  excitirenden  Curmethode  I, 
85  f.     scharfe  Gifte  als  Krankheitsursache  I,  56. 

Scharlach  1 ,  3g5.  entzündliches  Scharlachlieber  I,  484 
f.  Scharlach  mit  Faulfieber  1 ,  4g8. 

Scheintod  der  Kinder  II,  425. 

Schierling  in  der  Gelbsucht  II ,  445.  im  Gesichts- 
schmerz II,  65.  im  Keichhusten  II,  5 12.  in  der 
Leberverstopfung  1 ,  3og.  in  langwierigen  Rheu- 
matismen II,  17.  ig.  bey  Geschwulst  der  Vor- 
steherdrüse nach  hartnäckigem  Tripper  II,  a42. 

Schlaf,  zu  langer,  als  Gelegenheitsursache  zu  Krank- 
heiten I,  5g.  vor  Ausbruch  des  Frieseis  I,  4ig  f. 
Schlafstelle  der  Blatterimpflinge  1 ,  45o.  Schlaf- 
sucht 11,  i3i.  als  Modifikation  des  Nervenfiebers 
I,  248.     Schlafwandel  II,  i36. 

Schlagßuss  II,  120.  positiver  II,  126.  nervöser  II, 
128. 

Schlangenwurzel  im  faulen  Nervenfieber  I,  58g. 

Schleichende  Fieber  1 ,  524.  sind  oft  die  Folgen  un- 
vollkommener Crisen  anderer  Krankheiten  I,  525. 
schleichendes  IScrvenfieber  I,  35g  f. 

Schleim  seine  Natur  ist  nicht  genau  bekannt,  doch 
wahrscheinlich  I,  348  f.  Schleimabsonderung  und 
Stärke  des  Körpers  stehen  in  Verhä'ltniss ,  weil?  I, 
348.  SchleirnabsondcTung  ist  in  der  Kochung  des 
Catärrhs  vermehrt  1 ,  35o.  Schleimansammlung 
wird  verhütet  durch  ?  1 ,  356.  wird  bey  der  Lun- 
genentzündung ausgeleert?  I,  296  f.  in  der  un- 
ächten  Brustentzündung  zu  verhüten  1,  5i8. 
Schleimdrüsen  werden  im  Fieber  verändert  I,  216. 
erleiden  Fieber  mit  vermehrten  Absonderungen  I, 
548  f.  Schleimfieber  I.  55g  f.  entsteht  durch 
Veränderung  der  schleimabsondernden  Drüsen  I, 
216.  entzündliches  Schleimfieber  1 ,  482.  faulich- 
tes  Schleimfieber  t,  4g6.  nervöses  1,  5o3.  gallich- 
tes I>  5og.  Schi ■imharaorrhoiden  II,  2o4.  520. 
Schleimhäute  haben  ihre  eigene  Reizfahigkeit,  1, 
547.  Schleimschwindsucht  II ,  407.  4i4.  Zähig- 
keit des  Schleims  1 ,  355.  grosser  anhaltender 
Verlust  des  Schleims  erschöpft  den  Körper,  war- 
um?   1 ,  548.     Schleim   muss  zur  Ausführung  ge- 
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schickt  gemacht   werden,    wenn?    1,    355.      wird 

ausgeführt  durch?    I,  555  f. 
Schleimabsondernde   Flackert,    Mittel,    welche  speci- 

fisch  auf  sie  wirken  I,   io5, 
Schleimfieber  .  I ;  55g. 
Schleimige  catarr haiische  Bräune  I,  5i2.  schleimigte 

Brustentzündung   I,    5iy.      schleimigte    Mittel  im 

Catarrh  IL,  3i;  f.     schleimiges     Wechselßeber  1, 

564.     Schleimschwindsucht  II,  4ig. 
Schlingen,     verhindertes,      durch  Mis'sbrauch   warmer 

Getränke  II ,  567. 
Schhickzen  der  Kinder  II,  496. 
Schlund,  der,  leidet  im  Catarrh  I,  34g. 
Schmerz,   seine  Arten  sind  verschieden  ,   weil?  I,  466. 

I.  2.  3.  seine  vornehmsten  Arten  sind?  I,  465. 
seine  Ursachen  I,  467.  ist  Wirkung  des  Gemein- 
gefühls I,  467.  11,  29.  der  Schmerz  ist  ein  Er- 
tveckungs  mittel  der  Lebenskraft  des  ganzen  thie- 
rischen  Körpers ,  wie  ?  1 ,  466  f.  Wirkungen  des 
Schmerzes  .1  ,  467  f.  im  langwierigen  Rheumatis- 
mo  II,  33  f.  im  Unterleib  entstehen  im  entzünd- 
lichen Scharlachfieber  von  ?    1 ,  485. 

Schmerzstillende  Mittel  wirken  specifisch  auf  die  Le- 
benskraft 1 ,  469. 
Schmuckers    Umschläge    bey    Kopferschütterungen 

II,  70. 

Schneckende co et  in  chronischen  Hautausschlägen  II, 
335.     in  der  Schleimschwindsucht  II ,  422. 

Schnee  in  faulen  Nervenfieber  I,  48g,  im  hartnäcki- 
gen Volvulo  II,  83. 

Schnelligkeit  hängt  ab  von?  I,  9, 

Schnupfen  I,  3ig.  Schnupftücher  müssen  im  einfa- 
chen Catarrh   Qeissig  gewechselt  werden  I,  358. 

Schnurbrüste  in  der  Schwangerschaft  1 ,  54i  f. 

Schröpfen  bey  Entzündung  der  Nieren  I,  3ig.  in 
chronischen  Hautausschlägen  II,  307.  Schropfköpfs 
bey  vom  Blitz  Gerührten  II ,  544.  der  verborge- 
nen Brustentzündung  1,  501  f.  im  Blutbrechen  II, 
192  f.  bey  der  Entzündung  des  Gehirns  1,-276. 
an  der  Gicht?  11,  44.  in  der  verlarvten  II,  5y  f. 
bey  der  Entzündung  der  Luftröhre  I,  280.  bey 
Erhängten  und  Erwürgten,  wohin?  II,  5.32.  der 
Lungen  1 ,  2g2.  bey  örtlichen  Entzündungen  mit 
Nervenfieber  1 ,  5o3.  beym  langsamen  Ausbruch 
der  Masern   l,  412.'     trockne,    bey 
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monatlicher  Reinigung  II,  212,  im  Nervenfieber, 
wenn?  I,  255.  in  der  falschen  Pleuresie  I,  301. 
in  verhaltener  monatl.  Reinigung,  wenn?  11,  5i5f. 
in  der  entzündlichen  Rose,  wohin?  1,  484«.  im 
langwierigen  Rheumatismo  11 ,  53, 

Schutzblattern  ihre  Impfung  I,  ^53  f. 

Schwäche  des  Lebens,  wahre,  entsteht?  1,  11.  und 
besteht  in?  J,  i5.  §.  i3  f.  irritable  I,  iö.  §.16. 
torpide  1 ,  87.  g5.  von  Erschöpfung  der  Materie 
I,  g5.  mit  Erschlaffung  odei  mit  Rigidität  I,  95. 
nach  geimpften  Blattern  1,  453.  der  Urtheilskraft 
etc.  11 ,  97.  nach  übermässigem  Erbrechen  und 
Durchfall  von  krankhafter  Reizbarkeit  der  Leber 
und  Gedärme  1 ,  382.  nach  der  unächten  Brust- 
entzündung gehoben  durch  ?  1,  5i8.  des  Gedächt- 
nisses I,  425.  des  Magens  II,  371.  nach  Wech- 
.  selneber  1,  5ßo.  der  ersten  Wege  entsteht,  wo- 
her ?  und  erzeugt  den  gastrischen  Zustand  I ,,  553. 
Nr.  3. 

Schwächung  in  der  schwächenden  Curmethode  ist  di- 
recte  I,  99,     indirecte  1,   101. 

Schwämmc/ien  der  Kinder  II,  4g5.  im  Mund  bey  ein- 
fachen Blattern  I,  43g.  im  Faulfieber  1,  242.  im 
Scorbut  II,  225. 

Schwamm ,  gebrannter.,  in  Scropheln  II,  272. 

Schwammlauge  in  Scropheln  nach  Hufeland  II, 
272.  und  Note.    ,  ,    , 

Schwangerschaft  und  das  Verhalten  während  derselben 
I,  536. 

Schwarze  Krankheit  II,  196. 

Schwedlaue rJs  Mittel  bey  der  Hodengeschwulst 
nach  gestopftem  Tripper  H,  237. 

Schwefel  ira  Aussatz  II,  356.  in  Flechten  II,  $43.  in 
chronischen  Hautausschlägen  II,  334.  336.  speei- 
£sch  in  der  Krätze  11,  35g.  in  W.'ssergeschwül- 
sten ,  wenn?  II,  290  f.  im  Aussatz  II,  257  f.  in 
Flechten  11 ,  542  f.  speeifisch  gegen-  die  Gicht  II, 
43  f.  in  Scropheln  11,  264  f.  Schwefellebe  a.'f- 
löswig  in  der  einfachen  Krätze  ibid.  Schwefelle- 
ber lufi  ihre  Bereitung  1^  i42  not.  vermindert  den, 
Speichelfluss,  wenn?  1,  368^  hebt  den  Mercurial- 
speichelfluss  I,  368.  Schwefelwasser  gegen  die 
wahre  Milchborke  II,  55o  f.  Schwefelammoniak 
in  dem  Podagra    II,  62. 

Schweineblattern  1,  44?. 
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S'chweiss  critfscher  I,  201.  heilsames  und  sicheres 
Mittel  der  Crisis,  wenn  ?  und  wo  ?  1 ,  2o5.  star- 
ker, unbändiger,  in  Blattern  bey  Erwachsenen 
verkündigt?  I,  431.  in  der  unächten  Brustentzün- 
dung, I,  5i8.  colliquativer  im  schleichenden  Fie- 
ber, 1,  634.  symptomatischer  im  F.uliieber,  I, 
242.  als  Crisis  in  der  Lungenentzündung,  I,  20,4  f. 
Schweiss  erregen  des  Mittel,  von  Herz,  I,  222. 
im  einfachen  Catarrhalfieber,  I,  358.  in  Blattern, 
wenn?  I,  43*.  im  Durchfall,  wenn?  1,  162.  im 
reinen  Eiltzündungsfieber,  1 ,  225.  in  der  Haut- 
wassersucht, II,  29g.  stören  den  critischen  Spei- 
chelfluss?  I,   246.    im  W  echselfieber,  I,  553, 

Schwererde,  salzsaure,  wirkt  specihsch  in  chronischen 
Hautausschlägen  auf?  II,  534.  in  Scropheln,  II, 
270. 

Schwindel,  II,  i35. 

Schwindsuchten  II,  4o5,    nach  Masern,    I,  4i2. 

Scirrhöse  Verhärtungen  nach  Entzündung  der  Luft- 
röhre, I,  321.  nach  Entzündung  der  Gedärme,  I, 
317.  Scirrhositäten  des  Magens,  I,  3o6.  nach 
Entzündung  der  Nieren,  wo?  I,  32 1, 

Scorbui,  scorbutus,  II,  223  f.  Folge  anderer  Krank- 
heiten, II  227.  mit  andern  Krankheiten  verwik- 
kelt,   II,  227. 

Scordii  herba  discutiens,  diaphoreticum ;  forma,  do- 
sis,  I,   178. 

Scropheln,  scrophulae,  II,  262  f.  ihr  Unterschied,  II, 
262.  Eintheilung  in  wahre ,  idiepathische  etc.  II, 
2Ö4,     scrophula  fugax,  II,  282. 

Seeale  cereale ,  externe  emolliens,  relaxans;  forma, 
dosis,  1,  169. 

Secretionen,  natürliche,  werden  befördert,  1,  129. 

Sedantia,  I,  190. 

Sedum  acre  gegen  die  Hundswuth,  11,  i45. 

Seebäder  im  Aussatz,  11,  356»  in  chronischen  Haut- 
ausschlägen, 1,   337« 

Seereisen  in  der  Schleimschwindsucht,  11  ,422«  in  der 
Eiterschwindsucht,  11,  423. 

Seidelbast,  nützlich  in  der  Gicht,  11,  44  f.  im  Grind, 
wenn  ?  11 ,  346  f«  in  der  unächten  Brustentzün- 
dung, l,  3o2.  in  der  peripneumonia  oeculta,  1, 
5o2,  um  Schleimansammlung  zu  verhüten,  1, 
5i8,. 

Seifen  in  der  excitirenden  Curmethode ,  1 ,  84.  bey 
Gallensteinen,  IL.   445.    in  Scropheln  wichtig,  11, 
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272.  scifenliaftc  Mittel  im  einfach  gastrischen 
Fieber,  1 ,  345.  bey  Wassersucht  nach  Scharlach^ 
I,  5gg.  Seifensalbe  bey  Infarcten  in  der  Hypo- 
chondrie, 11,  i5yf.  Seifensiederlauge  gegen  Urin- 
steine,  11,  46 1  f. 

Seitensf.ich,   1,   29g, 

Seelenorgan ,  das ,  empfängt  die  Eindrücke  durch  die 
Nerven,  l,  463. 

SelbsLbewusrseyn,    11,   16. 

Selbste  er  zehrung,  fortwährende,  der  Lebensoperation, 
1,  9.    f  7. 

Seile  s    Mittel   bey  Entzündung    der   Luftröhren  aste, 

I,  28  j.       gegen    rheumatischen    Gesichtsschmerz, 

II,  62, 

Selterwasser  zur  Heilung  der  Lungenabscesse ,  1 ,  298» 
in  der  Eiterung  des  Magens,  1,  3i5.  in  Masern,, 
wenn?  I,  4i2.  bey  Eiterung  der  Nieren,  1,  32o. 
mit  ?    in  der  Schleimschwindsucht,  11,  422. 

Semen  Ijcopodii  externe  exsiccans  •,  forma  ,  dosis ,  1, 
175.  beym  Frattseyn  der  Kinder,  11,  5o5.  bey 
der  Harnstrenge  während  der  Zahnarbeit,  IS, 
5o2, 

Senegae  radix  irritans,  resinasum,  diureticum,  diapho- 
reticum,  emeticum,  pectorale,  purgans-,  forma,  dosis, 
1,  180.  in  der  Engbrüstigkeit,  11,  36o.  im  Keich- 
husten ,  11,  5iof.  in  der  häutigen  Bräune,  nach 
Vogel>  1,  282.  in  der  schleimichtcatarrhalischen, 
1,  5i4.  in  der  unächten  Brustentzündung,  I,  5i8. 
ein  vorzügliches  Mittel,  Crisis  durch  Schweiss  und 
Urin  in  der  Lungenentzündung  zu  befördern ,  1, 
2t,5.  in  der  Schleimschwindsucht,  11,  420.  in  der 
Wassersucht  nach  Scharlach,  wenn?  1,  4oo,  in 
der  Wassersucht,  11,  296  f, 

Senf  in  der  Engbrüstigkeit,  11,  36o.  bey  Erschlaffung 
der  Speicheldsüsen  nach  Speichelfluss,  1,  367.  370. 
unterdrückten  Speichelfluss  herzustellen ,  1 ,  373. 
Senfbäder  in  der  Gallenruhr,  II,  380.  im  Keich- 
husten ,  II,  5nf.  Senfmolken  im  langwierigen 
Rheumatismo  ,  wenn  ?  II ,  35  f.  Senfpflaster  im 
Keichhusten,  II,  5i3.  in  Blattern  mit  Catarrhal- 
fieber,  wenn?  wohin?  I,  522.  beym  Delirio  im 
Nervenfieber,  I,  255.  im  Scharlach,  wenn  ?  I,  4o3. 
roher,  in  der  Hypochondrie,  II,  i65.  Senfteige 
im  Faulheber  (Vorschrift),  I,  237.  in  der  Hirn- 
entzündung, 1,  276.  beym  langsamen  Ausbruch 
der  Masern,  1,  4ia.     in  der  Lungenentzündung 
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frey "  critiscliem  Absatz,  296.  im  faulen  Nerven- 
fieber, wenn?  wohin?  1,  489.  in  der  zurückge- 
tretenen Rose,  1,  3g  1  f.  Senfumschläge  in  Blat- 
tern mit  Catarrhalfieber,  1,  622. 

Sennae  folia  evacuantia,  purgantia ;  forma,  dosis,  I; 
189. 

Sensibilität,  1,5.  §.3-7.  als  Modifikation  der  Rea-, 
ction  gegen  mannigfaltige  Reize,  1,  9  b.    11,   16. 

Sensorium  commune,  1,  463. 

Sensue,  1,  62.  formicationis,  11,   108.   121. 

Ssrpentariae  -virginianae ,  radix,  Stimulans,  diapho- 
reticum,  alexipharmacum,  forma,  dosis,  1,  178.  im. 
Faulfieber,  1,  255.  im  nervösen  Gallenneber,  1, 
002.  in  der  Gicht,  wenn?  11,  5i.  in  der  ver- 
laryten,  11,  57  f.  be3rm  langsamen  Ausbruch  der 
Masern,  1,  4i2.  im  Nervenlieber,  1,  a5o.  im  faur- 
len,  ),  48o. 

SerpiUi  hf.rba,  externe  discutiens-,  forma,  dosis,  l,  178. 

Serum,  das,  durch  künstliche  Wege  auszuleeren, 
I,  V45,' 

Serum  lactis  nutriens  ,  demuleens ,  diluens ,  diuret., 
lax ans;  dosis,  1,  169.  lactis  aluminosum  im  Scor- 
Lut,  wenn?    11,  227  f. 

Sevum  porci,  et  vervicis,  relaxando  emolliens,  exter- 
ne lubi'icans,  l,   i85. 

Shadwcll's  Mittel  gegen  die  Wasserscheu,  11,  i43" 

Sialagoga,  l,   i84.     evacuantia,  1,  180. 

Simarubae  cer/ex,  amar.  tonicum,  roborans;  forma, 
dosis,  1,  170.  im  Bauchlluss,  11,  586.  Deqocte 
bey  erschöpfendem  Durchfall  im  Nerveniieuer, 
1,  255.     im  Ruhrfieber,  wenn?   1,  479. 

Sinapcos  semina ,  irrilantia,  caustica,  incitantia,  dige- 
stiva,  rnbefacientia ;    forma,  dosis,  1,  182. 

Sodbrennen,  II,  069.     Soda. 

Solutio  contiriui;  I,  i:5.  martis'  muriatay  tonica,  ner- 
vina,  excitans ;  forma,  dosis,  II,   174. 

Somnambulismus,   JI,  136. 

Sonnenlicht  und  seine  Mittheilung  ist  ein  besonders 
wesentlicher  Theil  der  Lebensrestauration.  I,   126. 

Sopor,  II,   l5l. 

Spanische  Fliegen  in  Blattern  mit  Catarrhalfieber, 
wenn?  wohin?  I,  523.  innerlich  in  der  Hunds- 
wuth,  II,  112.  im  rheumatischen  Fieber,  wenn? 
I,  472.  im  langwierigen  Rheumatismo ,  II,  33. 
im  Speichelfluss ,  I,  367.  im  unterdrückten  Spei- 
chelßuss,  I,  574.     bey  Wassersuchten,  II,  297..   in 
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der  Lungenentzündung  bey  critischem  Absatz,  I» 
2g5.  im  Bauerwatzel,  wenn?  wohin?  I,  5 16.  spe^ 
cifisch  im  Wasserkopf,  II,  3oy.  Spanische  F/ie  * 
genpßasier  im  nervösen  Gallenfieber,  J,  5o2.  im 
Keichhusten,  II,  5io  f.  bey  Entzündung  der  Luft- 
röhre nach  Seile,  I,  281.  in  falscher  Pleuresie, 
I,  5oi.  in  langwierigem  Rheumatismo  ,  II  x  }33» 
Spanische  Fliegensalbe  in  Flechten,  II,  344.  im 
Grind,  II,  346  f. 

Spasmus  cynicus ,  II,  112.  Spasmi  clonici,  II,  100. 
iixus  Paracelsi,  II,  58.    maxillae  inferioris,  II,  10g, 

Specißsche  Eigenschaft  des  Frieseis,  I,  4i6.  not.  wi- 
der die  Gicht,  II,  45 f.  in  der  Krätze,  II,  34o«, 
specißsche  Curmethode,  I,  102.  Specißsche  Ge- 
gengifte wider  die  Blattern,  1,  425.  specißsche 
Mitte/,  I,  io4.  e.  gegen  die  Gicht,  II,  53  f.  spe* 
cißsche  Reirßähigkeü,  I,  6.  §.  3.  specißsche  Reiz* 
barkeit,  I,  '§.  J. 

Speichel,  seine  Bestandtheile  nach  Juch.  I,  565.  not, 
seine  Wichtigkeit  fiii;  Ernährung  und  Verdauung* 
I,  565.  Speichelabsonderung  steht  mit  den  Ner- 
ven in  einer  vorzüglich  wichtigen  Verbindung,  I, 
36-5.  wird  befördert,  I,  i4i  f.  Speicheldrüsen 
werden  im  Fieber  verändert,  I,  216.  c.  ihre 
krankhaft  vermehrte  Absonderung  im  Fieber,  I, 
564  f.  'Speichelfieber ,  I,  572.  Speichefßuss ,  D, 
566.  ist  seilen  eine  ursprüngliche  Krankheit,  1, 
366.  ki4tischer  als  Zeichen  der  ;Crisis  ,  I,  2o5* 
seine  entfernte  Ursachen,  I,  567.  in  Entzündun- 
gen ,  1 ,  256.  in  einfachen  Blattern ,  1 ,  458.  in 
der  Lustseuche  nach  dem  Gebrauch  des  Quecksil- 
bers? II,  102.  der  massige  muss  unterhalten- wer- 
den, I,  373.  übermässiger,  I,  373.  den  unterdrück- 
ten herzustellen,  I,  575.  den  übermässigen  einzu- 
schränken, I,  373^  ist  kritisches  Sj-mptom  anderer 
Krankheiten,  1,  574.  oder  wesentliches  Symptom 
I,    573*     durch   Schwefelleber   Luft    erhoben,    I, 

l42. 

Speisen  sind  Gelegenheitsursachen  zu  Krankheiten,  ihre 
Beschaffenheit,  I,  00.  kalte  Speisen  sind  dem  Kör- 
per nachtheilig  wenn?  I,  5i.e.  wirken  in  der  Hy- 
pochondrie,  II,  i65.  wirken  zuweilen  als  Gift,  I, 
3i  f.  müssen  im  einfachen  Catarrhalfieber  seyn  ? 
I,  358,  im  Faulfieber,  I,  243.  in  Fieberkrank- 
heiten, I,  212.  welche?  befördern  Auswurf  \n* 
der  Lungenentzündung,  \,  294« 
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Sphaeelus,  Folge  örtlicher  Entzündung,  I,  264. 

Spie$s°lasbutter  gegen  den  Aussatz,  II,  3o2.  Gegen- 
gift der  Blattern?  I,  4a5.  das  eigentliche  Mittel 
gegen  die  crusta  serpiglnosa,  II,  353  f.  in  Ent- 
zündungen, I,  272.  im  Faulfieber,  I,  252.  im 
einfach  gastrischen  Fieber,  I,  345.  in  Flechten, 
II,  543,  im  nervösen  Gallenneber,  I,  5o2.  im 
Grind  wenn  ?  II,  54y.  in  der  Gelbsucht,  II,  443. 
in  der  Gicht  um?  II,  5i.  im  Gürtel  nach  B ur- 
ser ius,  I,  5q4.  bey  chronischen  Hautausschlä- 
gen, II,  534,  innerlich  in  der  Krätze ,  II ,  35g  f. 
im  Keichhusten ,  II ,  5og.  in  der  Lungenentzün- 
dung, I,  296.  in  der  Lustseuche,  II,  257.  bey 
fehlerhafter  Milchabsonderung  wenn  ?  1 ,  376.  im 
Miliarschen  Asthmate,  If,  4gi.  in  langwierigen 
Rheumatismen,  II,  53.  in  der  Rose,  I,  3go.  in 
der  entzündlichen  Rose,  I,  484.  um  Schleim  be- 
weglich zu  machen,  I,  555.  in  Scropheln  wich- 
tig, II,  268.  in  den  Wassersuchten?  II,  2g5.  beyrn 
Weichselzopf  specifisch?  II,  556. 

Spigeliae  an'helminticae  radix ,  herba ,  evacuans, 
anthelminticum ;  forma,  dosis,  I,  igo.  Sp.  an- 
thelm.  und  marilandica  gegen  Spulwürmer,  II, 
598. 

Spina  bifida,  II,  5i5', 

Spirüuosa  irrftantia,   I,   176^ 

Spiritus  antiscorbuticus  Dravritz  im  Scorbut,  II, 
225.  Cornu  cervi  volatilis  stimulando  diaphore- 
ticus-,  forma,  dosis,  I,  176.  in  der  Zalinarbeit 
wenn?  II,  602.  Wind  er  er  i  irritando  diapho- 
reticus ,  forma,  dosis  ,  I,  176.  in  der  schleimicht 
catarrhalischen  Braune,  I,  5i3.  im  einfach  gastri- 
schen Fieber,  bey  Crisis ,  I,  346.  im  einfachen 
Catharrhaliieber,  I,  358.  in  der  Gicht,  II,  5i.  in 
der  Hautwassersucht ,  II ,  29g.  im  Nervenfieber, 
I,  254.  im  Faulfieber,.  I,  235.  im  nervösen  Gal- 
lenfieber, I,  5o2.  in  der  Rose,  [,  5go.  in  der 
entzündlichen  Rose,  I,  484.  salis  ammoniaci 
aquosus  diaphoreticus  irritans ;  dosis,  I,  176.  Sa- 
lis ammon  volatilis  interne  valde  Stimulans,  dia- 
phoreticum  •,  extenie  discutiens ;  forma,  dosis,  I, 
176.  volatilis  acetatus ,  I,  176.  Stimulans  anti- 
septicus,  cardiacus;  dosis,  I,   176. 

Spissitudo  kamorum,  I,  23. 

gplcnitis  sthenica,  I;  309. 
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Spongia  tosta  irritans,  diureticum,  resolvens;   forma, 

dosis,  I,  i85.     in  Scropheln,  LI,  272. 
Sporadische  Hautausschläge,  1,  383.     Krankheiten,  I, 

33. 

Springwürmer,  II,  3g4. 

Spulwürmer,  II,  3g4. 

Sputum  Omentum,  II,  i84. 

Squillae  radix  evacuans  per  diuresin  et  emesin ;  forma, 
dosis,  I,  i84.  in  der  Engbrüstigkeit,  II,  56o.  in 
der  Schleimschwindsucht?  II,  4^o.  in  Wasserge- 
schwülsten nach  Scharlach,  ,wenn?  I,  4oo.  in 
der  Wassersucht,  II,  2g5. 

Stadia  der  einfachen  Blattern ,  I,  426  f.  des  Scor  - 
buts,  II,  225.  Stadium,  coctionis ,  I,  28. 
§.  32.  incrementi  vel  cruditatis,  I,  28.  $.  32. 
Stärke  hängt  ab  von?  I,  9.     des  Lebens  entsteht? 

I,  10.  §.  10.  und  besteht  in?  I,  12.  §.  12.  irrita- 
bile, I,  i4.  torpide,  I,  i5.  hän^t  mit  Schleimab- 
sonderung genau  zusammen,    I,  3ig. 

Stärken  heisst?  I,  89. 

Stärkende  Mittel,  1,  169.  inl  Catarrh,  wenn?  II,  12. 
im  Durchfall,  wenn?  T,  i63.  im  einfach  gastri- 
schen Fieber,  wenn?  I,  345  f.  im  einfachen  Gal- 
lenfieber,   wenn?    I,    343.     in  der  Gicht  ^    wenn? 

II,  44  fi  in  der  Harnruhr,  II,  457-  in  chroni- 
schen Hautausschlägen,  II,  337.  in  der  Hypochon- 
drie wenn?  II,  i56.  in  verhaltener  monatlicher 
Reinigung,  wenn?  II,  217.  locale  bey  der  Rose, 
I,  343.  in  der  Schlcimschwindsucht,  II,  42o.  in 
Scropheln,  II,  264  f.  bey  Lähmung  der  Speichel- 
drüsen, I,  367.  in  der  Urinverhaltung  wenn?  11, 
448.  in  der  Wassersucht  der  Gebärmutter,  II, 
3o6.  in  der  Wassersucht  nach  Scharlach,  I,  4oo. 
stärkende  Curmethode,  89  f.  in  der  Eiterschwind- 
sücht,  II,  43 1  f. 

Stärkung  in  der  excitirenden  Methode,  I,  90.  directe 
I,  90.  91.  indirecte ,  1,90.  g3.  relative,  I,  90, 
9'4.  im  Catarrh,  wenn?  II,  3i8.  örtliche  der 
weiblichen  Brüste  ,  wenn  ?  1 ,  34o.  örtliche  ,  in 
der  stärkenden  Methode,  I,  96.  ist  Hauptzweck 
in  der  englischen  Krankheit,  II,  384.  örtliche 
im  Saamenflüss,  II,   470. 

Stagnatio,  I,    1 55. 

Stahl  im  Bauchfluss,  II>  386.  im  Catarrh,  wenn?  II, 
3i7f.  im  Durchfall,  wenn?  377  f,  in  der  Gicht, 
wenn?  II,  45.     in    verhaltener  monatlicher  Rei- 
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iiigtWigi  wenn?  11«  217.  im  Saamenflüss  wenn? 
II,  470.  bey  Erschlaffung  der  Speicheldrüsen,  I, 
567t  im  gutartigen  Tripper,  II ,  520  f.  um  neue 
Verschleimuug  zu  verhüten  wenn?  I,  556.  in 
den  Wassergeschwülsten  nach  "  Scharlach  wie? 
wenn?  I,  4oo.  Stahlbäder  in  der  englischen 
Krankheit,  II,  287.  in  chronischen  Hautausschlä- 
geu ,  II,  557.  bey  der  einfachen  Rose,  I,  592 . 
Stahlwein  im  Wechselfieber ,  wenn  ?  1 ,  060. 
Stahlwassjer  beym  Erbrechen  der  Schwangern, 
II,   576; 

Slanni  rasura  evaCuans ,  anthelminticura ;  forma, 
dosis,  ,,    190. 

Starrkrampf,  It,   10g. 

Starr  sucht,    II,  120. 

Status  coctionis  et  cruditatis,  I,  555.  35o»  im  Ca-* 
tarrh,  I,  060  f.  cruditatis,  I.  535.  pituitosus  ,  I, 
548» 

Staupe  der  Hunde  durch  Einimpfung  der  Kuhpok- 
ken,   I,   4b5   not. 

Stechen  mit  Nadeln  bey  plötzlichen  Lebensgefahren 
von  äussern  Ursachen,    II,   53o. 

Stehen,  langes,  als  Gelegenheitsursachen  zu  Krank- 
heiten,   I,  58. 

Stehende    Epidemien,  I,  54. 

Steifheit  der  Gü-der  nach  Gichtparoxismen ,  II,  4i. 
nach  langwierigen  Rheumatismen ,  II ,  34  f*  im 
Scorbut,  11,  56-i. 

Steinbeschwerden ,    II,  56i. 

-Steine  Gelegenheitsuvsache  zu  Krankheiten,  I,  6i«  ver- 
anlasst   durch  Nierenentzündung,  j,   021. 

Steinpocken,  442. 

Sthenie,  1^  10.  §.  10.  p.  11.  §.  1 1  als  Ursach  chro- 
nischer Krankhk  II,  2.  ihr  Wesen  und  Charak- 
ter,   I,   12.   §.  12.    1,  102. 

Sthenische    Entzündung,  I,  268» 

Stickßuss  der  Kinder,  ll,  488. 

Stickhusten,  U,   5o6  f. 

Stimulus,  1,  7.    8.    §.  5.    und  p.  8> 

Stipices  Dulcamarae  in   Scropheln,    11,   277» 

Stirnhöhlen  leiden  im  Catarrh,    1,    34g. 

Stocken  des  Eiters  verursacht?  1,  2Ö5.  der  Hämor- 
rhoiden als  Gelegenheitsursache  verschi  edener 
Krankheiten,  1,  60.  der  Lochien  im  Kindbettfie- 
ber, 1,  5 io  f.  Gelegenheitsursache  zu  Krankheiten, 
1.  61.     der  monatlichen  Reinigung,  als  Gelegen- 
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heitsursache  zu  Krankheiten ,  1 ,  60.  der  Galley 
als  Gelegenheitsursache  zu  Krankheiten,  1,  61. 

Stockfischlcbcrthran  im  Gesichts.schmerz  II,  65.  in 
der  hartnäckigen  Gicht,  II,   56.  , 

Stoll's  Methode  Blattern  einzuimpfen  I,  446.  vortref- 
liehe  Regel  bey  der  Bösartigkeit  hitziger  Krank- 
heiten 1 ,  209. 

Stramonii  herba ,  sedans,  obtundens,  narcoticum ; 
forma,  dosh  I,  igo. 

Stranguria  II ,  447. 

Strobili  pini  mutantes  aromatici  mundificantes  diureticl 
diaphoretici;  forma,  dosis  I,  177.  in  Wasser-, 
suchten  II ,  294. 

Struma  unterscheidet  sich  von  Scropheln  durch?  nach 
Wichmann  II,  281. 

Stütz  Mittel  im  Keichhusten  11  „  5i2  f. 

Stuhlgang  dessen  giebt  Crisis  in  der  Leberentziindung 
1,  3c8f*  im  einfach  gastrischen  Fieber  befördert 
durch?  I,  346. 

Stuhlzxvang  im  Ruhrfieber  wird  gehoben?  1 ,  478. 

Stypiische  Mittel  in  Blattern  I,  438.  bey  übermässiger 
monathlicher  Reinigung   II,  2iif. 

Styx  D.  Heilart  des  Stickhustens  II,  5i4- 

Sublimat  im  Schanker  II ,  25o.  in  Scropheln  II,  264  f. 
Sublimat-  Auflösung  im  Nachtripper  nach  Mon- 
te g gia  II,  24i*. 

Succinum  aromaticum>  externe  discutiens,  Stimulans, 
interne  Stimulans,  antispasticum 5  forma,  dosis, 
I,  177. 

Succus  nicolianae  wirksam  in  Flechten  II,  543  f. 

Süsse  Mittel  in  -der  excitirenden  Curmethode  1 ,  85. 

Sulphur  laxans,  diaphoreticum ,  resolvens ,  evacuans,. 
purgans,  emenagogum^  antipsoricum ,  antisiala- 
gogum  medicamen ,  antidot.  ara. ;  forma,  dosis; 
I,  189.  antimonii  aurati  evacuans  ,  solvens  ,  pec- 
torale,  emeticum;  forma,  dosis  5  1,  187.  in  der 
Lungenentzündung  1 ,  296.     in   Scropheln    wichtig 

11, 269.  -; 

Sulz  er s  Verbindung  der  terra  ponderosa  mit  Eisen- 
mitteln, in  Scropheln  wenn?  11,  271  not* 

Suppressio  lochiorum  II,  219.     mensium  11,  2i5. 

van  Swieten  Mittel  gegen  colli quative  Durchfälle 
1 ,  554.  gegen  die  Nierenschwindsucht  11  ,  43g, 
gegen  enorme  Mutterblutfiüsse  II,  212  not. 

Sympathie  I,    18.      ihre  Einwirkung    auf  Krankheitee 

I,    IQ.    §.  22, 
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Symptomatische  hectische  Fieber  1 ,  5s5. 

Symptome  der  Kochung  im  Catarrh    1 ,  35o.      Sympto- 

maUsche  Hautausschläge  sind?  I,  371. 
Syncope  II,  i54. 
Synocha   Reil  I,    21 5.     Synochus   imputris   I,  219. 

putris  1  ,  226  f. 
Syphilis  II ,  25o. 
System ,    das ,    der  Blutgefässe    einzelner   Theile    wird 

im  Fieber  verändert   I,  2x5. 


Ta  backsauf guss ,  ein  specifisches  Mittel  in  Wasser- 
süchten II,  297.  Decoct  im  Aussatz  !l,  159.  in 
der  Krätze  II,  34i.  im  Grind,  wenn?  II,  347« 
Rauchen  und  Schnupfen  Gelegenheitsursache  zu 
Krankheiten  1 ,  55  f. 

Tabacksrauchcly stiere  11 ,  528.  bey  erdrückten  Kin- 
dern II,  53i.  bey  Leblosen  von  Sturz  oder  Fall 
II,    53i. 

Tß£e//ar/.rc/zeUebersicht  des  Apothekergewnchts  I,  166. 

Tabes  II,  4o5.     renalis  I,  52 1.     dorsalis  II,  4og. 

Taenia  II,  095  f.     cucurbitina  et  lata  II,   395  f. 

Tamarindorum  JyucIus  temperantes,  purgantes,  anti- 
phlogisticae ,  forma,  dosis  I,  188.  in  der  Luft - 
röhrenentzündung  l  ,  281.  in  der  gallichten  Ruhr 
I,  5i2.  im  venerischen  Tripper  II,  237  f.  in  der 
schwarzen  Krankheit  II,   196. 

Tanaceti  herbei  aromaticum,  stomachicum,  roborans, 
antlielminticum  ;  forma,  dosis  1,  172. 

Taraxaci  her/ja,  radix  amarum ,  roborans,  resol ■•- 
vens,   aperiens ;  forma,  dosis    1,   170. 

Tartari  sal  vide  Sal  Tartari. 

Tartarus  chalybealus  s.  Mars  solubSlis ,  adstringens, 
tonicum;  forma,  dosis  I,  174.  emeticus ,  evacuans 
per  emesin,  resolvens',  forma,  dosis  I,  187.  tar- 
larisacus  evacuans ,  solvens,  purgans,  diureticum  ; 
forma,  dosis  I,  188.  vitriolatus  solvens ,  purgans, 
diureticum  j  forma,   dosis  I,   188. 

Taubheit,  besonderer  Zufall  am  Ende  des  Faulfiebers, 

I,    242* 

Temperament,    als  besondere  natürliche  Gelegenheits- 

ursache  zu  Krankheiten  I,  66. 
Tenuitas  humorum  nimia  l>  23.  $.27.  1. 
Terra  Cutechu  adstringens;  forma,    dosis  1,  173.     /o- 

liata  tartari  evacuans,   purgans,   resolvens;   for- 
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ma,  dosis    I,    188.     ponderosa  salila ,    resolvens, 
Stimulans  ,    nauseosum  ,    externe  resolvens ;    forma, 
dosis   l,   188. 
Testiculus  vener eus  II ;  242. 
Tetanus  II ,   109. 

Thee  ist  schädlich  in  der  Hypochondrie  II,  160  f.  in 
dem  gutartigen  Tripper  11 ,  5^4. 

Therapie ,  allgemeine,  I,  71.  ist?  I,  j3. 

Therebinthina  veneta ,  aroma,  interne  calefaciens, 
diureticum ,  externe  diuret.;  forma,  dosis  I,   177. 

Theriak  beym  Erbrechen  der  Kinder,  wohin?   II,  497. 

Thierischcs  Krankheitsgefühl  und  Schmerz  I,  464.  Lust 
und  Missvergnügen  1 ,  464.  Oeconomie ,  Bedin- 
gung ihrer  Vollkommenheit  I,   20.  §.  o.'i. 

Thilenii  Verfahren  bey  der  häutigen  Bräune  1 ,  282. 
Blattermaterie  aufzubewahren  1 ,  447.  Mittel  ge- 
gen Blutanhäufungen  im  Unterleib  in  der  Hypochon- 
drie II,  157.  in  der  Eiterlungensucht  II,  429. 
Mittel  in  Nervenkrankheiten  11 ,  356.  in  der  Me- 
lancholie von  Infarcten  II,  91.  im  langwierigen 
Rheumatismo  11 ,  34  f. 

Thränen,  hartnäckiges,  der  Augen  nach- Blattern  wird 
gehoben  durch?  1,   44i. 

Thuessink  empfiehlt  zur  Bedeckung  in  der  einfa- 
chen Rose   1 ,  3go  f. 

Thymi  herba  externe  discutiens;    forma,  dosis  I,  178. 

Tinctura  antimonii  acris  in  Scropheln  II ,  2Ö4.  in 
der  Engbrüstigkeit ,  wenn?  IE,  36o.  in  der  Gicht, 
wenn?  11,  5i.  in  Flechten  II,  343.  in  der  Harn- 
ruhr II ,  458.  im  Keichhusten  11,  5i2.  .Tinct. 
Guajaci  in  der  Gicht  11,  5i.  martis  aprriiiva, 
in  verhaltener  monatl.  Reinigung,  wenn?  11,  217^ 
Tinct.  stramonii  mit?  im  rheumatischen  Gesichts- 
schmerz 11 ,  67  f.  ihebaica  in  einfachen  Blattern, 
wenn?  1,  436.  bey  colliquativen  Seh  weissen  schlei- 
chender Fieber  1 ,  534. 

Tinea  capitis  11 ,  346.     laciei  f  r  an  k  II ,  35o. 

Tischlerleim  gegen  intermittir.  Fieber  1 ,  558. 

Tissenholz  gegen  die  Wasserscheu  nach  v.  Hilden-> 
brand's  Erfahrungen  11,   i44. 

Tissot's  Mittel  in  der  schwarzen  Krankheit  II,  196. 

Tod,  ist?  1,  11.  erfolgt  nach  Entzündungen  I>  2Ö5. 
bey  chronischen  Krankheiten  II ,  7.  im  Wechsel- 
nder erfolgt,  wenn,  55o. 

Tödtiicher  Ausgang  der  Krankheiten  durch?  I5  a8; 
§.    32. 

//.  Theii.  Yy 
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Tölpel  1,  5i4. 

^Tonische  Mittel  im  Durchfall?  11,  579  f.  in  der  ver-t 
larvten  Gicht ,  wenn  ?  11,  59  f.  im  faulen  Nerven- 
fieber! I,  4go.  in  der  Wassersucht  nach  Schar- 
lach I,  4oo. 
.Topische  Einschnitte  bey  der  entzündlichen  Rose  I>  484. 
in  der  Entzündung  der  Urinblase  1 ,  020  f.  Mittel 
im  gutartigen  Tripper  und  weissen  Fluss  wichtig 
11,    326. 

Tormentillae  radix  adstringens,  roborans;  forma  do- 
sis   I ,   173. 

Torpide  Stärke  I,  i5.     Schwache  1,  87. 

Torpor  II,  4. 

Tracheotomie  1 ,  284. 

Trägheit  der  festen  Theile  ist  Ursache  des  zähen 
Schleims  1 ,  355  f. 

Trajacanthae  Gummi,  relaxans,  invisc.  emolliens  j 
forma,  dosis  I,   i84. 

Tragen  schwerer  Lasten  ist  Gelegenheitsursache  zu 
Krankheiten  1,  58. 

Tremor    II,  112. 

Treibende?  in  verhaltener  monatlicher  Reinigung, 
wenn?    11,  218. 

Trennung  der  Materie  1,   i55. 

Trepanation  nach  der  Hirnentzündung,  wenn?  I,  277» 

Triehuridts  11 ,   3g4. 

Trifolii  fibrini  herba ,  amarum  ,  viscerale  ,  tonicum, 
roborans-,  forma,  dosis  1,  170.  der  China  substi- 
tuirt  im  Wec;>selfieber  I,  556. 

\Tripper ,  äusserer,  II,  197.  gutartiger  II,  3ao.  veneri- 
scher II ,  255. 

Triticum  externe  emolliens,  relaxans;  dosis  1,  169. 

Trockne  Luft,  Gelegenheitsursache^  zu  Krankheiten 
I)  34. 

Trommelsucht  11,  58g. 

Tropf badrr  bey  vom  Blitze  Gerührten  11 ,  544.  bey 
gedruckten  Kindern  11,  53 1.  bey  Erhängten  und 
Erwürgten  11,  532  f.  bey  Erfrornen  11,  53g.  in 
plötzlichen  Lebensgefahren  von  äussern  Ursachen 
11 ,  529. 

Tubercula  hämorrhoidalia  11,   198. 

Tumor  testium  11 ,  242. 

Turniket  bey  verhaltener  monatl.  Reinigung  I,  3o7. 

Tussilaginis  herba  pectoralis ,  involvens ,  relaxans, 
emolliens i  forma,  dosis   1,  i84.     'lussil.  farfara 
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in  der  Milchborke  zu  empfehlen  II,  353.  ein 
wichtiges  Mittel  in  Scropheln  II,  273. 

Tutsis  il ,  364.     convulsiva  und  ferina  II,  5o6  f. 

Tutia  externe  exsiccans,  adstringens;  forma,  dosis; 
I,   175. 

Typmanüis  11,389-  abdominalis  et  intestinalis  11,  5go'. 

Typhus  Reit  1,  244.     icterodes  Sauvagc  I,  5oi. 

Typici  morbi  1,  32. 

Typus  I,  3o.  tertianus ,  quartanus,  quotidianus  1,  3o. 
der  täglichen  Umwälzung  der  Erde,  des  Mond- 
umlaufes; des  Erdumlaufes  als  äussere  Ursache 
zu  Krankheiten  1,  3o  f. 


Vebermassige  Ausleerungen  vom  Reiz  der  Galle  bey 
krankhafter  Reizfähigkeit  der  Leber  1,  33i.  über- 
mässige Kindbettreinigung  11,  2i3.  übermässige 
Reizbarkeit  und  Schwäche  bey  geimpften  Blattern 
1,  453. 

Ueberreizung  in  der  schwächenden  Curmethode  wird 
bewirkt  durch?    1,  101* 

XJlcera  venerea  11 ,  249  £ 

tJlmi  campestris  cortex  adstringens ,  roborans,  muit- 
dificans ;  forma,  dosis  1,  172.  im  Aussatz  II,  357, 
in  Flechten  II,  342* 

Umschläge  statt  Aderlass  im  Entzündungsfieber  1,  222* 
im  Aussatz  11,  257.  in  Blattern,  wenn?  1,  436  f. 
in  Blattern  mit  Catarrhalfieber ,  wenn?  welche?  I, 
522.  bey  vom  Blitz  Gerührten  11,  544.  in  der 
Colik  11 ,  78.  in  der  Entzündung  der  Gebärmutter 
I,  325.  der  Gedärme  I,  54o.  der  Luftröhre  von  ? 
1,  280.  der  Lungen  I>  292  f.  wohin?  befördern 
die  Crisen  in  der  Lungenentzündung  1,  295  in 
der  Eiterung  der  Lungen  1 ,  297.  in  der  Entzün- 
dung des  Gehirns,  wie?  I,  27b  f.  des  Schlundes 
1 ,  266.  im  reinen  Entzündungsfieber  1 ,  222.  bey 
übermässigem  Erbrechen  in  Leberkrankheiten  \,  33i. 
bey  Erhängten  und  Erwürgten  11,  533.  kalte  im 
Faulfieber  von  ?  1 ,  208  f.  im  einfach  gastrischen 
Fieber,  wenn?    1,   345.     kalte  im  Friesel ,   wenn? 

I,  4i8  f.  im  entzündlichen  Gallenfieber  1,  y8i» 
foey  Halsbeschwerden  in  Masern  1,  4ii.  bey  chro- 
nischen Hautausschlägen    11 ,  334.     im  Keichhusten 

II,  5i3.     im  Kindbettiieber,    wenn   wovon?    1> 

Yy  3 
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55g.  in  idiopathischem  Kopfschmerz  U,  71.  wel- 
che? bey  Hindernissen  einer  guten  Milchabsonde- 
rung 1 ,  5y5.  5j6i  im  Nervenfieber  1 ,  255  f.  kalte 
bey  Delirium  im  faulen  Nervenfieber,  von?  I,  48g. 
in  der  Nierenentzündung  1  ,  019.  vermindern 
krankhafte  Reizbarkeit  der  Leber ,  wenn  ?  wohin  ? 
1 ,  45o.  im  langwierigen  und  örtlichen  Rheuma- 
tismo  11 ,  34.  von?  in  der  entzündlichen  Rose, 
wenn?  1,  484.  in  der  faulichten  Ruhr  1,  5oo.  im 
Scharlach  1 ,  54o,.  im  Speichelfieber ,  welche  ?  I, 
373.  im  unterdrückten  Speichelfluss,  welche?  I, 
37J.  im  venerischen  Tripper?  11,  236.  in  der 
Urinverhaltung ,  in  der  Hypochondrie  11,  447  f. 
aromatische  bey  Verhärtungen  nach  örtlichen  Ent- 
zündungen 1 ,  273.  im  bösartigen  Wechselfieber, 
wenn ?  welche?    1,  564. 

Umstände ,  welche  der  Arzt  am  Krankenbette  selbst 
beobachten  muss    1 ,  4o. 

Unächte  Brustentzündung  1 ,  617  folg.  Kuhpocken  L 
456  f. 

V nempfin dlichkeit  11 ,  29. 

Ungewohnheit  als  besondere  Krcmkheitsaniage  1,  G8. 

Unguentum  aepjpfiacum  im  Grind  11 ,  347  f.  de  AI- 
thaea  bey  blinden  Hämorrhoiden  11 ,  206.  *)  Li- 
naria bey  blinden  Hämorrhoiden  11,  5o6.  mercu~ 
riale  in  Flechten  11  ,  344.  in  der  hartnäckigen 
Bräune  1,  281  f.  gegen  die  Kratze  11,  54o.  ner- 
vinum  bey  Lähmungen  nach  langwierigen  Rheuma- 
tismen 11,  55.  populeum  im  Grind  II,  345.  Sa-* 
turni  in  Flechten  II,  542.  Zinci  bey  blinden  Hä- 
morrhoiden 11 ,  206. 

Unordentliche  Gicht  II,  57. 

Unregelmässigkeit  der  Lebensthatigkeit  1,  11. 

Unreinigkeit  der  ersten  Wege  entstehet?  I;  533.  im 
Zustande  der  Kochung?  1,  337.  des.  Körpers  auf 
zwey  Wegen  fortgeschafft  1 ,  358. 

Unreinliche  Kleidungsstücke  als  Krankheitsürsacha 
1 ,  53. 

Unreinigkdten  wirken  als  Reize  auf  den  Körper  1, 
106.     schl-imigte   des  Magens  11,  3yo. 

Unruhe  vor  Ausbruch  des  Frieseis  1 ,  420. 

*)  Unguentum  caeruleum  ist  bey  chronischen  Leberent- 
züudungea  vorzüglich   nützlich. 
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Unterdrückte  Ausdunstung,  als  Gelegenheitsursache  zu 
.Krankheiten  I,  5cj. 

Unterschied  zwischen  Faul-  und  Nervenfieber    I,  i35. 

Unterscheidungskennzeichen  der  Gicht  und  des  Rheu- 
matismi    11,  43.     der  Röthein  von  Masern    1,  4o6. 

Untersuchung  und'  stusmittelung  des  Charakters  der 
Krankheiten   1 ,  35. 

Unverdaulichkeit  in  der  Hypochondrie  und  Hysterie 
11,   i6i.     Mittel  dagegen  ib. 

Unvermögen  den  Urin  zu  halten  11 ,  454. 

Urin,  zurückgehaltener,  als  Krankheitsursache  I,  5g. 
ist  ein  sicheres  Merkmal  einer  Crisis,  wenn?  1, 
2.o4  f.  Ansammlung  desselben  bey  Urinsteinen  ge- 
hoben durch  ?  1 ,  322  f.  in  der  unachten  Brust- 
entzündung 1,  5i8.  Urin  als  Crisis  in  der  Leber- 
entzündung 1 ,  307.  Urinabgang  erfordert  die 
grösste  Aufmerksamkeit  in  Blattern  1 ,  438.  Urin- 
beschwerden unterschieden  von  Urinverhaltung  11, 
447.  Urinlassen  ,  verhindertes,  in  der  Hypochon- 
drie und  Hysterie  11,  161.  Urinsteine  11,  46i. 
bey  chronischen  Hautausschlägen  11 ,  535.  im 
Speichelfluss,  wenn?  1,  067.  Urinverhaltung 
11,  447  f. 

Urinblasensteine   als    Gesundheit    zerrüttende  Ursache 

I,  61. 

Ursachen,  äussere,  1,  3o.  3;.  44.  nächste  —  ent- 
fernte der  chronisch.  K.  II ,  6.  entfernte  ibid. 
des  Magenkrampfs  II ,  74.  der  Entzündung  der 
Gedärme  1,  3i5.  des  Rückenmarkes  I,  278.  des 
"Wahnsinns  ll,  8g.  die  Entzündung  der  Nieren  zu 
heben  1,  3i8.  des  reinen  Entzündungsfiebers  I, 
220.  allgemeine  und  entfernte  des  Fiebers  I,  198. 
19g.     des  Faulfiebers    1 ,  229.     der  Kopfschmerzen 

II,  66.  der  Fallsucht  11,  102.  der  Gicht  II,  44. 
des  Gürtels- nach  Wichmann ,  Frank  U.  a.'  1, 
5g4.  des .  Nervenfiebers  l,  247.  nächste  der  Fie- 
ber 1,  ig5.  der  Nervenkrankheiten  11,  18.  ig. 
des  langwierigen  Rheumatismus  11 ,  32.  der  Läh- 
mungen 1!,  ii6.  der  Hypochondrie  II,  100.  der 
thätigen  BlutUüsse  II,  16g  f.  der  leidenden  11, 
170.  des  Nasenblutens  11 ,  181.  des  Bluthustens 
11,  187.  der  übermässigen  Kindbetterinnenreini- 
gung  11,  2i3,  des  Pemphigus  1,  422.  der  ver- 
haltenen und  übermässigen   monatlichen  Reinigung 
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II,  2io.  216.  entfernte  vermehrter  Schleimab- 
sonderung  1,  354.  des  Scorbuts  II,  224.  der 
Scropheln  II ,  2Ö5  f.     des  Typus  1 ,  546  f. 

Ursprung  der  hectischen  Fieber  1,  525.  Ausschläge 
1 ,  385. 

Uuae  ursi  folia  diuretica,  diaphoretica ,  adstringen- 
tia;  forma,  dosis  I,  172.  i84. 


Vahrenkraut  (Atiopa  belladonna)  in  Gichtschmerzen. 
II,  56. 

Valerianae  radix  irritans  aromaticum ,  antispasticum, 
diaphoreticum ,  alexipharmactim ,  anthelminticum, 
forma,  dosis  1,  180.  beym  Biss  toller  Hunde  11, 
3 43.  im  einfachen  Gallenfieber,  wenn?  I,  345. 
im  Nervenfieber  1,  25o, 

Vapidiias  1 ,  23. 

Variolae  1 ,  424  f,  ihre  verschiedenen  Namen  von 
I,  42^.  biliosae  1,  5io.  catarrhales  I,  5ig.  in- 
flammatoriae  I,  486.  gastricae  I,  5 10.  lympha- 
ticae  1 ,  442.  nervosae  1 ,  5o4.  ovales  1 ,  442.  pu- 
tridae  1 ,  498  f.  spuriae  1 ,  425.  442.  verae  sim- 
plices  1,  425.     verucosae   1,  425.  442. 

Veitstanz  II,  106. 

Veränderungen  der  chemischen  Mischung  der  Säfte 
I,  i4g.  des  Zusammenhanges  der  Materie  I,  i5i* 
der    Quantität   und    Ortes     der    flüssigen    Materie 

I,  i52.  der  Säfte  wirken  als  pathologische  Reiz© 
auf  die  festen  Theile  1 ,  22.  §,  26,  sinnliche  in 
den  Saften  I,  23.  §.  27.  entstehen  I,  24, 

Verbasci  herba ,  ßores  relaxantes  ,  pectorales ,  insol- 
ventes ,  emollientes;  forma,  do$is  I,   i84. 

Verbinden ,  zu  festes  und  warmes ,  der  Impfwunden, 
Ursache  der  gehinderten  Blattercrisis  I,  45i. 

Verbindung,  schlimme,  der  Blattern  mit?    I,  43o. 

Verborgene  Brustentzündung  I,  3oi. 

Verdaulichkeit  als  Eigenschaft  nahrhafter  Mittel  I,  116. 

Verdauung  leidet  in  langwierigen  Rheumatismen  II, 
35.  bey  Mangel  an  Speichel  I,  566.  wird  in  der 
Lienterie  verbessert   11,  38i.' 

Verengerung   nach  Entzündung  I,  2Ö3.       der  Vorhaut 

II ,  247.  des  Mastdarms  nach  der  Darmentzündung 
1,3*7. 


7  *  "*  « 

Verfahren  des  Arztes  beym  Grind  H ,  54^7«  J**1  bös- 
artigen Wechselfieberanfall  und  Apyrexie  I, 
56 1  t 

Vergiftete  11,  545. 

Vergiftung  mit  Brechweinstein  II,  548.  von  Arsenik 
II.,;  547.  durch  Cobaltpulver  11,  584.  mit  rothen 
Präcipitat  11,  548. 

Vergrösserung  der  Schilddrüse   II,  281. 

Verhältnis*  des  Körpers  sein  dynamisches  uncl  mate- 
rielles 1,8.  $.  6. 

Verhärtung  der  Unterleibdrüsen  nach  rheumatischem 
Gesichtsschmerz  II,  63.  äussere  und  innere  nach 
örtlichen  Entzündungen  1 ,  376  f.  der  Häute  des 
Magens  11 ,  572.  knorpelartige  Folge  der  Stockung 
der  coagulabeln  Lymphe  1,  265.  scirrhose  nach 
Entzündung  der  Luftröhre  I,  281.  des  Zellgewe- 
bes der  Kinder  II,  5o5.  *)  der  Gebärmutter  I, 
520.  ticr  Gedärme  1,  5:17.  nach  Nierenentzün- 
dung  I,   321. 

Verhalten  der  geimpften  Blattersubjekte  1 ,  444.  45o. 
in  einfachen  Blattern  1 ,  454.  im  einfachen  Ca- 
tarrhalfieber  1 ,  357-  in  Fieberkrankheiten  über- 
haupt I,  211  f.  im  einfachen  gutartigen  Fieber  I, 
218  f.  im  einfach  gastrischen  Fieber  I,  347.  im 
Faulfieber  sehr  wichtig  1 ,  243.  in  Flechten  11, 
343  f.  im  symptomatischen  Friesel  1 ,  4i8.  in 
der  Gelbsucht  11,  442.  im  Friesel  I,  3io,  f.  in 
der  Gehirnentzündung  1 ,  274  f,  in  der  Gicht  II, 
43  f.  nach  der  Lungenentzündung  und  geheilten 
Lungenabscessen  1 ,  297.  im  Kindbettfieber  I, 
555  f.  in  Masern  I,  4io  f.  bey  fehlerhafter  Milch- 
absonderung 1 ,  376.  im  Nervenfieber  1 ,  255.  in 
der  Nierenentzündung  1 ,  32Q.  im  langwierigen 
Rheumatismo  II,  33.  wichtig  nach  rheumatischem 
Fieber  1 ,  475  f.  nach  dem  Ruhrfieber  1 ,  478»  in 
der  Rose  1 ,  390  f.  in  der  Schwangerschaft  be- 
stimmt oft  die  Natur  das  Kindbettfieber  I,  542. 
im  Speichelfieber  I,  373.  im  venerischen  Tripper 
II ,  207  f. 
"Verhaltungsregeln  für  junge  prakt-.  Aerzte  1 ,  566  f» 
Verhütung  der  Wechselfieber  I,  545. 

*)  Bey   diesem  Uebel   war   der   Gebrauch    der  Digitalis 
purpurea  oft  von  ausgezeichnetem  Nutzen. 
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Verknöcherung  nach  Entzündung,  wenn?  1,  9,63. 
ferlarvte  Gicht   11,   57.     Wechselfieber  I,  566. 
Verlauf  der  Blattern  überhaupt    1 ,  426.     der   geimpf- 
ten Blattern  I,  448.  f.    und  des  Impfiebers  I,  44g. 
der  geimpften  Kuhpocken    1 ,  459  f.     der  Nerven- 
krankheiten  11 ,  22. 
Vermehrung  des  Zusammenhanges  der  Materie,   künst- 
lich durch?  I,  i5i. 
Vermis  solitarius  11 ,  3g5. 
Veronica   zu   Verhütung    der    fernem   Verschleimung, 

wenn?oI,  556. 
Verrichtungen ,    fehlerhafte  des  Nervensystems    11,  17. 

des  Blutsystems  11,  167. 
Verschleimung  1 ,  348.  erzeugt  die  traurigsten  krank- 
haftesten Zustände  unsers  Körpers  I,  35i.  allge- 
meine Heilart  derselben  l ,  355.  des  Magens  und 
der  Gedärme  I,  35o.  äussert  sich  und  befällt  be- 
sonders 1,  55i.  ist  und  entsteht?  1,  347.  herrscht 
meist  wo?  1,  35i  f. 
Versetzung,  metastasis  1,  19g. 

Verstopfende  Gifte  als  Krankheitsursache  1 ,  56  f. 
Verstopfungen    11,  201.     der  Gedärme  heben  Clystiero 

1,  3j 6  f.     des  Leibes  II,  387  f. 
Vertigo  II,  i35. 
Verwachsung    des   Rippenfells   mit   den  Lungen   nach 

der  Pleuresie    1,  3oo. 
Vesania    11 ,  85. 

Vesicantia  I,  i45.     ihr  Nutzen  I,  i46. 
Vesicatoria  1 ,   145.     in  der  chronischen  Darmentzün- 
dung 1,  317.     bey   Kopfweh  und  Deliriis  im  Frie- 
sel    I>  419.     in    der  verlarvten  Gicht    11,    59.     im 
nervösen  Gallenfieber  l,  5o2.     in  Flechten,  wenn? 
wohin?    11,  3^3.     in  der  Hirnentzündung     1,  276. 
in  der  Luftvöhrenentzündung  nach  Seile  1,  280, 
in    der   Magenentzündung,    wohin?     1,    5i2.       im 
%     Ruhrfieber ,    wenn  ?   wohin  ?    1 ,  478  f.     im  Schar- 
lach, wenn?   1,  39g. 
Vihices   1 ,  422. 

Viertägige   Wechselfieber  1,  544. 
Vinceloxici  radix  in  Wassersuchten    11 ,  2g4. 
Vinum    cardiacum ,      alexipharmacum ,       antisepticum , 
elosis  1,  176.  antimoniaium  Huxhami  evacuans 
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eimetlcum,   resolvens ,  diaphoreticum ;   forma,  do- 
sis  1,  187.  im  einfachen  gastrischen  Fieber ,  wenn? 

I ,  345.     im  rheumatischen  Fieber  um  rheumatisch© 
Materie  fortzuschaffen  I,  472. 

JF'iolae  tricoloris  herba  evacuans,    purgans,    emeticum, 
diureticum;    forma,    dusis    1,  189.        bey  Flechten 

II,  343.     in  der  Milchborke  11,  35o. 

Piper  ndecoct  in   chronischen  Hautausschlägen   11 ,  335. 

in  der  Schleimschwindsucht    II,  422. 
yisceralcly stiere   in    der   Hypochondrie    sehr   wirksam 
II,    i56.     in    der  Melancholie    11,  90  f.     bey   ver- 
haltener monatlichen  Reinigung,    wenn?    II,  216. 
in  der  Gicht  II ,  44  f. 
Viscus  quernus  relaxans ,  in  viscer.  antispasticum,  for- 
ma ,  dosis  1 ,  i84. 
Vitellum  ovi   nutriens ,    demulcens ,    saponaceum  \  do- 
sis I,  169. 
Vilriolum  album  interne    et  extern©  adstringens,    ex- 
siccans-,  forma,  dosis    1,  j  75^     in  der  Fallsucht  11, 
io3.      mariis  adstringens,    tonicum;    forma,    dosis 
I,  174.   Vitrioli  acidum  antisepticum,  anstringens  j 
forma,  usus  I,  173.    vitrioli  colcothar  externe  ad- 
stringens ]   forma,    usus   I,  173.       Vitriolgeist  im 
Faulheber    l ,    238.     Vitriolnaphtha    in    verlangter 
Gicht    11,    58  f.      im  Friesel,   wenn?    I,  4ig.     im 
Faulheber  bey  Blutllüssen ,  24i.     bey  Eiterung  der 
Leber     1 ,    5og,       im    langwierigen    Rheumatismo, 
wenn  ?    11 ,  33.     bey  Lähmung   der  Speicheldrüsen 
I,  567.     im  Scharlach    1,  4o3. 
yUrum  antimonii  solvens  pectorale,    emeticum;    for- 
ma, dosis    l ,   187. 
Vogel'*   Mittel   in    der  häutigen  Bräune    1,  283.     in 

der  Entzündung  der  Gedärme  1,  3i6. 
Voiieri  pulvis  aerophorus  :     fixe  Luft    bey  übermässi- 
gem Erbrechen  im  Nervenfieber  I,  255  not.  siche- 
res Mittel  gegen  den  Keichhusten  11,  5i£. 
Volatilia  alcalinu  irritant  I,  176,     spirituosa    I,   176, 
Volvulus  11,  82. 
fomica  1,  291.     hepatis ,  ihre  Zerreissun*  befördert? 

in  der  Eiterlungensucht  1,  232. 
yomica  nunc    narcotica  anodina ,    anthelmintica ,   toni-= 

ca,  emetica;  forma,  dosis  I,  191,    • 
Vomito  pretto  Hispan,  1,  5qi, 
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fVomitus  11,  5y3.      eruentus   II,  192.    idiopathicus  et 

symptomaticus    11,  oy5. 
Vorbauungsmittel  gegen  faules  Nervenfieber,  1,  4gof. 
Vorbereitung  zur  Einimpfung  der  Blättern,  1,  445  f. 
Vorhersagung  in  Blattern,    1,  54o.     bey   Blutflsissen , 

11,  171  f. 
Vorherverkiindigung  in  hitzigen  Krankheiten  erfordert 

Vorsicht,  weil?  1,  208. 
Vorsicht  bey  Blatterimpfung,  1,  443.     unordentliche» 

Gicht,  11,  57  f. 
Vorstellungen    erhält  die  Seele    im  gesunden  Zustand« 

wie?    und  welche?  l}  464. 
Vorzüglichstes  Mittel  im  Nerveniieber,  I,  25if. 


Wachen,  übermässiges,  als  Krankheitsursache,  1,  5g. 

Wachholderbeerdecoct  in  der  Wassersucht,  11,  2g4. 
Wachholderbranntwein,  in  der  Hypochondrie,  11, 
2g4. 

Wachstaffent  im  Catarrh,  11,  5i8.  im  langwierigen 
Rheumatismo,  11,  34.  bey  Örtlichen  Schmerzen  im 
rheumatischen  Fieber,  1,  472.  in  der  Rose,  I,  3go. 
Wachstuch,  camphorirtes ,  bey  Eiterabsetzungen, 
nach  Blattern,  1,  523.     in  der  Gicht,  11,  5i. 

fVärme  und  ihre  Entwickelnng  ist  eine  nothwendige 
Bedingung  des  Lebens,  auch  in  der  restauriren- 
deri  Methode,  1,  225.  wird  unterhalten  durch? 
11,  18. 
fWässrigcr  Mittel,  um  den  zähen  Schleim  in  der  Ver- 
schieimung  beweglich  zu  machen,  1,  355  f. 

Wagler's  Mittel  gegen  den  Bandwurm,  11,  5gg. 

Wahnsinn,   11,  88. 

Wahre  Scropheln,  11,  5o. 

Warme  Bader ,  GelegenheitsursacheJ  zu  Krankheiten, 
1,  54.  warme  Dämpfe  in  der  gastrischen  Metho- 
de, l,  i52.  warme  Getränke ,  Gelegenheitsursa- 
che zu  Krankheiten,  1,  bi.  so  wie  warme.  Spei- 
sen im  Catarrhalfieber  schädlich,  1,  358.  warme 
Kleidungsstücke  Gelegenheitsursache  zu  Krank- 
heiten, 1,  52  f.  warme  Luft  Gelegenheitsursache 
zu  Krankheiten,  I,  47. 
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[Waschen  in  einfachen  Blattern,  1,  436  f.  in  Blatter» 
mit  Catarrhalfieber,  wenn?  1,  523.  in  der  engli- 
schen Krankheit  mit?  11,  283.  des  Kopfs  im 
Grind  mit?  11,  347.  im  faulen  Nervenfieber  mit? 
wie?  1,  48g.  in  der  Ohnmacht,  11,  i34.  nach 
verdächtigem  Beyschlaf ,  um  venerischen  Tripper 
zu  vermeiden,  11,  33y  f. 

Wasser  als  eigentliches  Nahrungsmittel,  1,  11 5  f.  in  der 
restaurirenden  Methode,  1,  11 5  f.  wirkt  als  Gift, 
wie?  1,  54.  kaltes  äusserlich  im  Fieber  und  bey 
fieberhaften    Krankheiten  5    Vorsichtsregeln    dabey^ 

I,  223,  not.  kaltes  bey  Erschlaffung  und  Lähmung 
der  Speicheldrüsen,  1,  367.  im  faulen  Nervenfie- 
ber?  1,  487  f.  kaltes  stillt  augenblicklich  das 
Herzklopfen  in  der  Hypochondrie,  11,  n3.  gegen 
Magenkrampf,  11,  74.  in  der  Hypochondrie  als 
Getränk,  11,  166.  in  dem  gutartigen  Tripper 
wichtig ,  11 ,  322.     Pyrmontcr  etc.    in    der    Gicht, 

II,  52. 
Wasserbruch,    11,  307, 

Wasser fenche  Isaamen  gegen  die  Eiterschwindsucht, 
II,  4s3, 

Wasser geschwülst e  ,  11 ,  289.     nach  Scharlach  ,  1.  3gg. 

Wasserkopf,  11.  307  f.  äusserlicher  ?  11,  309,  innerli- 
cher, 11,  3og, 

Wasserpocken,  \,  442. 

Wasserscheu,  11,  137. 

Wassersucht  des  Eierstocks,  11,  3o6.  der  Hoden ,  II, 
307.     nach  dem  Röthein,  1,  4o6f. 

Weberkraut  gegen  die  Hundswuth,  11,  i45. 

JVechselfieber,  1,  543  f.  sind  von  andern  Fiebern  ver- 
schieden, 1,  216,  ihre  Eintheilung,  1,  545.  ent- 
zündliches, 1,  543.  56o.  faulichtes,  1,  56i.  bös- 
artiges. 1,  56i.  gastrisch  gallichtes,  1,  564.  schlei- 
michtes,  1,  564  f.     verlarvte,  1,  543. 

Weichselzopf,  11,  355. 

Weidenrinde  mit?  in  der  faulichten  Ruhr,  1,  5oo.  der 
China  substituirt,  1,  556.  statt  der  China  mitNuz- 
zen  im  schleichenden  Fieber,  1,  532. 

]WeigeTs,  Profes.,  Mittel  gegen  den  Bandwurm^ 
11,  4oi. 

Wein  wirkt  als  Gift,  wie?  1,  52.  im  Bauerwatzd, 
wenn?   1,  5 16,     in  einfachen  Blattern,  wenn?  1, 
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456.  im  einfachen  Catarrhalfieber  schädlich,  !> 
358.  in  der  englischen  Krankheit,  11,  2öb.  bey 
Eiterung  der  Leber,  1,  009.  im  Faulfieber,  I,  235. 
im  Gesichtsschmerz,  11,,  63.  in  der  verlarvten 
Gicht,  11,  58.  bey  langsamen  Ausbruch  der  Ma- 
sern? 1,  4i2.  welcher?  im  vScorbut,  11,  22Ö.  im 
ISTervenfieber ,  1,  2,5o.  welcher?  im  gutartigen 
Tripper1,  11,  321.  im  bösartigen  Wechsellieber, 
welcher?  mit?  1,  565.  Weinat'ige  Mittel  in  der 
excitirenden  Curmethode,  1,  82.  Weinessig  zum  Wa- 
schen mit?  im  Faultieber  nach  Darwin,  1,  48g. 
not.  weingeistige  Mittel  in  der  excitirenden  Cur- 
methode,  1,  82.  Weinsteinsalz  in  der  englischen 
Krankheit  als  aufbrechendes  Mittel,  11    286  f. 

Weinraute  gegen  die  Hundswurth,  11,   i45. 

Weisser  Fluss,   11,  £20. 

Wendelstadt'  s  Verfahren  nach  der  Impfung  um  Ten- 
denz der  Blattern  nach  dem  Gesicht  zu  verhü- 
ten, 1,  435. 

Wer  Ihof's  vernünftiger  Rath  bey  der  Blindheit  in 
Blattern,  1,  43g. 

Wermuth  nach  Gichtparoxysmen,  11,  52.  im  Scorbut, 
11 ,    7g.     der    China    substituirt   im    Wechselfieber, 

I,  557. 

Westindisches  gelbes  Fieber,  1,  54i. 

Bernhard     Whist  lings    Mittel    gegen    die   Fall- 
sucht, 11,   102  f. 
White,  Mittel  gegen  den  kalten  Brand,  \,  274. 

Wi  c  hm  ann  's   Verfahren    im  Millarschen    Asthmate, 

II,  062.  not.  4g2.  unterscheidet  febris  bullosa  und 
Pemphigus,  1,   42 1.  not. 

Wichtigkeit    des  Griffithschen   Mittels   im    schleichen- 
den Fieber,  1,  532  f. 
Wieder  er  setzung  des  Verlohrnen,  1,  g.    §.  7. 
Wiederkauen,   II,  366. 

Widernatürliche  Stimmung  in  Hinsicht   des  Gemein- 
gefühls, 1,  464  f. 
Wiedervereinigung  getrennter  Theile,  1,  i55. 

Wildunger  Wasser  gegen  Nierensteine,  11,  466.  in  der 

Melancholie,  wenn?   11,  4i.  not. 
Windsucht,  11,   38g. 
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Winteranus  cortex  irritans,  aromaticum,  carminativum, 
stomachicum ;  forma,  dosis,  l,   17g. 

Wirkungen,  allgemeine,  der  Entzündungen,  1,  260. 
nächste  allgemeine  des  Fiebers,  1,  197.  des  krank- 
haft, gestimmten  Gemeingefühls,  I,  467.  nächst© 
der  krandhaften  Reizbarkeit  der  Leber,  1,328  f. 
de,«  Schmerzes,  ),  467. 

Wirkungtart ,  fehlerhafte  wird  verändert  und  umge- 
stimmt, l,   102  f.     ihre  Ursachen,  1,  102. 

WUktingsvervaogeii  beruht?   I,  g. 

Wismut  hi  calces  interne  antispasticum ;  forma,  dosis, 
1,    170.     im  Wurmheber,  1,  364. 

Wfight,  Mittel  im  Fieber  und  gegen  fieberhaft© 
Krankhi-iten ,    1,  223  not. 

Würmer,  Ursache  oder  Folge  der  Ver.schleimung  des 
Darmcanals,  1,  352.  Gelegenheitursacdie  verschiede- 
ner Krankheiten,  1,  61.  Q  erzeugten  Unreinigkei- 
ten  im  ersten  Wege  oder  gastrischen  Zustand ,  1, 
332.  Ursache,  wodurch  die  Blattercrisen  gestört 
Werden,  I,  556.  weichen  von  selbst,  wo  die  Ver— 
sehle  mong  der  ersten  Wege  gehoben  ist,  1,  356. 
bey  schleimichten  Wechselheber,  1,  565. 

Wurmfieber  mit  Schleimheber  nahe  verwandt,  I,  363  f. 
entzündliches,  1.  482.  faulichtes,  1,  4g6.  Wurm.» 
mittel,  1,  3o6.  Wurmsaamen  bey  Verschleimung 
der  ersten  Wege  und  um  neue  Ansammlung  des 
Schleims  zu  verhüten,  1,  356.  Mittel  im  Speich«!- 
fluss,  1,  556  f. 

Wurmsucht,  11,  3g3. 


Zacken,  11,  108. 

Zahnen  der  Kinder,  11,  5oo. 

Zäher  Schleim  entsteht    und  wird    zur  Ausführung   ra 

der     Verschleimung     geschickt     gemacht      durch? 

1,  355. 
Zedoariae  radix  carminativum;   forma,  dosis,  1,  17g. 

Zeichen,  gewisse,  bevorstehender  Crisis,  1,  201.  ei- 
nes bevorstehenden  kritischen  Auswurfs  von  Un~ 
reinigkeiten  durch  Erbrechen .  Schweiss ,  Urin ,  1, 
338.      der  Entzündung    im    Kindbetterinnenfiebwy 
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J,  SSy.  der  verschiedenen  Arten  des  Scilla «flusses, 
11,  437. 

Zeiträume  der  Blattern,  1,  4^6.  der  catarrhalischen 
Blattern ,  1 ,  537  *•  des  Keichhustens  der  Kinder, 
II,  5i3. 

Zertheilung  ist  Hauptzweck  des  Arztes  bey  Entzün- 
dungen ,  1,  261.  der  Lungenentzündung,  1,  262. 
in  rheumatischen  Schmerzen  und  rheumatischem 
Fieber,  1,  472.  im  langsamen  Rheumatismo,  11,  53. 
in  Mumps  der  Engländer?   1,  5i5f. 

Zeugungstheile ,  Mittel,  welche  specifisch  auf  sie  wir- 
ken, lj  io5. 

Zibetk,  Zibethum  purissimum,  gegen  die  Hundswuth, 
11,  i45. 

Ziegenmilch,  nährend,  besänftigend,  erschlaffend  5  do- 
sis,  1,   169.    in  der  Eiterlungensucht,  11,  429. 

Zimmt  im  Bauchfluss ,  II ,  386.  im  einfachen  gastri- 
schen Fieber ,  wenn  ?  1 ,  345  f.  im  Ruhrfieber, 
wenn?  1,  479.  bey  übermässiger  monatlicher  Rei- 
nigung, 11,  2i3f.    im  gutartigen  Tripper,  II,  52of. 

Zingiberis  radix  carminatiya;    forma,  dosis,  1,  179. 

Zinci  flores  externe  exsiccantes ,  adstringentes ,  inter- 
ne antispastici ;  forma,  dosis,  1,  174.  in  Blattern, 
wenn  ?  1 ,  434.  in  Blattern  mit  Catarrhallieber 
vorzüglich  nützlich  wenn.?  1 ,  523.  bey  Convul- 
«onen  der  Kinder  wenn  ?  11 ,  499.  ein  in  der 
Fallsucht  gepriesenes  Mittel,  11,  io3.  im  Millar- 
schen  Asthma,  11,  492. 

Zinkvitriol  gegen  Wechselfieber,  1,  557. 

Zissenholz  gegen  Wasserscheu  nach  Hildenbrands 
Erfahrungen,  11,  i44. 

Zitronen  im  Scorbut,  11,  226.  Zitronensäure  heilsam 
gegen  die  Lustseuche,  11,  257.  mit  Krebsaugen 
gesättigt  im  reinen  entzündlichen  Fieber  nach 
Herz,    1,  219.  not» 

Zittern,  11,  112. 

Zona,  I,  593. 

Zoster,  I,  3g3. 

Zubereitung  der  zu  gebenden  Arzneymittel,  I>  i63. 

Zuckungen  in  Blattern,  I,  437. 

Zufälle  in  einfachen  Blattern,  I,  430.  besonders  zu 
berücksichtigende  im  Faulfieber  I,  24o.    beschwer- 
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liehe  nach  der  Lungenentzündung,  I,  29.6.  im 
Nervenlieber  ,  1 .  2  >+  f.  beschwerliche  im  schlei- 
chenden Fieber,  I,  533  f. 

Zugluft  ist  für  ßlatterimpilinge  nachtheilig,   I,  46i. 

Zunge  belegte  in  der  entzündlichen  Ruhr,  I,  4i5. 

Zurückgetretene  Ausschläge  als  Ursach  hectischer 
schleichender  Fieber,  I,  533  f.  Gicht,  II,  57.  Ma- 
terie im  rheumatischen  Fieber,  I,  472.  der  Milch, 
I,  371.     Milch   im    Kindbettfieber,  I,  54i.     Rose, 

I,  3gof.     Scharlach,  I,  400. 

Zurückhaltung  des  Stuhlgangs,  Urins,  Ausdünstung 
als  Krankheitsursache,   I,  59  f. 

Zusammengesetzte  Fieber  entstehen  durch?  I,  216 f. 

Zusammenhang  der  Materie  wird  künstlich  verän- 
dert, I,  i5i. 

Zusammenschnürung  der  Gliedmaassen  in  Bluttflüssen, 

II,  178. 

Zusammenziehende  Arzeneyen  in  der  stärkenden  Cur- 
methode,  I,  92.  in  der  schleimicht  catarrhalischen 
Bräune,  I,  5i3f.  bey  örtlichen  Entzündungen,  I, 
265  f.  im  Speichelflüss,  I,  366.  stöhren  den  cri- 
tischen  Speichelflüss,  I,  367.  um  neue  Verschlei- 
»  mung  der  ertsten  Wege  zu  verhüten  wenn?  X, 
355. 

Zuschnürung  der  Kehle  in  der  Hypochondrie  und 
Hysterie,  II,  161. 

Zustand*  gastrischer,  I,  332.  der  Kochung,  I,*336. 
im  nervösen  Gallen-  und  gastrischen  Fieber  ist 
dreyfach,  I,  5oo  f.  zweyfacher  im  Nervenfieber ,  I, 
a5i.     der  Rohheit  im  gastrischen  Zustand,  I,  586. 

Zweck  der  weiblichen  Brüste,  I,  367.  des  Gemeinge- 
fühls, I,  466. 

Zweimalige  Masern,  I,  4o6f. 

Zwiebein  gegen  Urinsteine,   II,  45o. 
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